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L  SITZUNG  VOM  2.  JÄNNER  1878. 


Die  Direction  des  Realgymnasiums  zu  Kaudnitz  in  Böhmen 
erstattet  den  Dank  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publi- 
cationen. 

Von  Herrn  Oymnasial -  Professor  Edwart  Hermann  in 
Wien  wird  die  sechste  Auflage  seines  , Lehrbuches  der  deutschen 
Sprache',  von  dem  c.  M.  Herrn  geh.  Justizrath  Dr.  von  I bering 
in  Göttingen  der  erste  Band  seines  Werkes:  ,Der  Zweck  im 
Recht',  der  Classe  mit  Begleitschreiben  überreicht. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Friedrich  Müller  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
Titel:  ,Die  Quttural-Laute  der  indogermanischen  Sprache'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Ottokar  Lorenz  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Ueber  den  Unter- 
schied von  Reichsstädten  und  Landstädten  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung von  Wien'  vor. 


An  Draokaohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  Rojale  de  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beanx-Arts  de  Belgiqne: 
Bnlletin.  XLVI«  Ann^e,  2«  S^rie,  Tome  44,  N«"*  9  et  10.  Bruxelles, 
1877;  80. 

Akademie  der  Wissenschaften,  König^liche  zu  Berlin:  Abhandlungen  ans  dem 
Jahre  1876.  Berlin,  1877;  gr.  4^.  —  Beitrag  zur  griechischen  Gewichts- 
knnde;  XXVII.  Programm  zom  Winckelmannsfeste  der  archSologlschen 
SiteuBgpbar.  d.  phil  -Urt.  Cl.  LXXXIX.  Bd.  I.  Hffc.  1 
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Gesellschaft  zu  Berlin  von  Dr.  Schillbach.  Berlin,  1877;  4^  —  Ueber 

die  Benützung  der  aristotelischen  Metaphysik  in  den  Schriften  der  älteren 

Peripatetiker  von  Eduard  Zell  er.  Berlin,  1877;  4^ 
Alterthums-Verein   zu   Wien:    Berichte   und  Mittheiluugen.   Band   XVII. 

(1.  Hälfte.)  Wien,  1877;  gr.  4«. 
Central-Commission,   k.  k.,   zur  Erforschung  und   Erhaltung  der  Kunst- 

und  historischen  Denkmale:    MittheOungen.  III.  Band,  4.  (Sehluss)  Heft. 

Wien,  1877;  4«. 
Gesellschaft  fdr  Salzburger  Landeskunde:  Mittheilungen.  XVII.  Vereinsjahr 

1877.   l.  Heft.  Salzburg;  8«. 
Hermann,  Edwart:  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Wien,  1878;  8^. 
Ihering,  Rudolph  von:  Der  Zweck  im  Recht.  I.  Band.  Leipzig,  1877;  gr.  8^. 
Mainwaring,  G.  B.  Colonel:  A  Grammar  of  the  R6ng  (Lepcba)  Language. 

Calcutta,  1876;  4«. 
,Revue    politique    et    litt^raire*    et    ,Revue    scientifique  de  la   France  et   de 

TEtranger*.  VII«  Ann^e,  2«  S^rie,  N««   25  et  26.  Paris,  1877;  40. 
Verein,   historischer  der  fünf  Orte  Luzem,   Uri,   Schwyz,  Unterwaiden  und 
•Zug:  Mittheilungen.   Der  Geschichtsfreund.   Einsiedeln,   New   York,    Cin- 

cinnatiund  St.  Louis,  1877;  8^.  —  Register  oder  Verzeichnisse  zu  Band  XXI 

bis  und  mit  XXX  des  Geschichtsfreundes  von  Josef  Leopold  Brandstetter. 

Einsiedeln,  New  York,  Cincinnati  und  St.  Louis,  1877;  8^. 

—  für  Hamburgische  Geschichte:   Mittheilungen.   Nr.    1 — .3.   Hamburg;    12^. 

—  für  Meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde :   Jahrbücher  und 
Jahresbericht.  XLII.  Jahrgang.  Schwerin,  1877;  8°. 
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Die  Guttural-Laute  der  indogermanischen  Sprachen. 


Von 

Dr.  Friedrich  Müller, 

Professor  an  der  Wiener  Universität. 


Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Abhandlung  bildet  die 
Unterscheidung  einer  doppelten  Guttural-Reihe  in  den  indo- 
germanischen Sprachen,  eine  Entdeckung,  die  zuerst  von  Ascoli 
in  seinen  bekannten  Vorlesungen  veröffentlicht  und  später  von 
Fick  und  anderen  Forschern  weiter  ausgeführt  worden  ist 

Wir  behandeln  diese  Frage  in  dem  vorliegenden  Aufsatze 
deswegen,  weil  wir  einerseits  in  manchen  wesentlichen  Punkten 
von  diesen  Gelehrten  abweichen  und  andererseits  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  der  ganzen  Frage  uns  wünschenswerth 
erscheint. 

Wir  nehmen  an,  ^  die  indogermanische  Grundsprache  habe 
zwei  Reihen  von  Guttural-Lauten  besessen,   die  wir   kurzweg 

^  In  Betreff  dea  Verhältnisses  von  Ic,  g,  g'h  zu  Ar,  g^  gh  sind  zwei  An- 
nahmen möglich.  Entweder  hat  sich  die  eine  Reihe  k,  g^  gh  in  jenen 
Sprachen,  die  beide  Reihen  nnterscheiden,  zu  k,  g^  gh  und  ^,  jf,  gh 
gespalten,  oder  beide  Reihen  sind  schon  in  der  Grundsprache  bereits 
vorhanden  gewesen.  Die  erste  Annahme  schliesst  als  zweite  A nnahme 
in  sich,  dass  Arisch  und  Letto-SIavisch  vor  ihrer  Spaltung  eine  engere 
Einheit  gebildet  haben  müssen,  ans  welcher  sie  die  Keime  für  die  Spaltung 
der  einen  Reihe  in  zwei  mitgebracht  haben.  Damit  bleibt  aber  das  Ver- 
halten der  übrigen  Sprachen  gegenüber  den  beiden  Guttural -Reihen 
schlechterdings  unerklärt.  Dagegen  erledigen  sich  mit  der  zweiten  An- 
nahme alle  Schwierigkeiten  auf  eine  natürliche  Weise.  Uebrigens  müssen 
diejenigen,  welche  blos  eine  Reihe  annehmen  und  diese  spSter  in  zwei 
Reihen  sich  spalten  lassen,  folgerichtig  auch  zur  Annahme  sich  bequemen, 
dass  die  indogermanische  Grundsprache  blos  die  Reihe  der  tönenden 
Momentan-Laute  besessen  habe  und  die  Entwicklung  derselben  zu  Aspiraten 
Cgh,  dhf  hh)  in  jenen  Sprachen,  welche  diese  Laute  besitzen  oder  einmal 
besessen  haben  (Altindisch,  Armenisch,  Griechisch,  Lateinisch,  Germanisch) 
dnrch  Spaltung  sich  vollzogen  habe. 
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vordere  und  hintere  Gutturale  nennen.  Das  Verhältniss  beider 
zu  einander  war  ein  ähnliches  wie  in  den  semitischen  Sprachen 
zwischen  2,  n,  K  und  p,  n,  V-  Im  Sprachbewusstsein  war  k 
(hinterer  Guttural)  von  Je  (vorderer  Guttural),  g  von  g  nicht 
minder  scharf  geschieden  wie  g  von  gh^  d  von  dh  und 
b  von   bh. 

Wir  nehmen  also  für  die  indogermanische  Grundsprache  an: 

k  g  gh 

U  g  gh. 

Gleichwie  die  Laute  gh,  dh,  bh,  deren  Existenz  in  die 
Periode  der  Grundsprache  unzweifelhaft  fällt,  nicht  von  allen 
indogermanischen  Sprachen  festgehalten  wurden  (sie  kommen 
nur  vor  im  Indischen,  Griechischen  und  lassen  sich  noch 
herausfühlen  im  Germanischen  und  Lateinischen,  dagegen  fehlen 
sie  ganz  im  Eranischen,  Keltischen,  Slavo-Lettischen),  ebenso 
wurde  auch  der  Unterschied  zwischen  vorderem  und  hinterem 
Guttural  nicht  in  allen  indogermanischen  Sprachen  unversehrt 
bewahrt.  Es  behielten  ihn  bei  das  Indische,  Eranische  und 
Letto-Slavische,  während  die  übrigen  Sprachen  ihn  verloren, 
jedoch  nicht  so  ganz  spurlos,  dass  alle  Anzeichen  seines  ehe- 
maligen Vorhandenseins  verwischt  worden  wären.  * 

Das  hauptsächlichste  Merkmal,  wodurch  die  beiden  Guttural - 
Reihen  von  einander  sich  unterscheiden,  ist  der  Umstand^  <}ass 
dort,  wo  der  Unterschied  beider  Reihen  existirt,  der  vordere 
Guttural  frühzeitig  der  Quetschung  (Palatalisirung)  anheimfaUt, 
während  der  hintere  Guttural  entweder  der  Quetschung  länger 
widersteht  oder  ganz  unversehrt  bleibt.  Dort  wo  der  Unterschied 
beider  Reihen  nicht  mehr  existirt,  zeigt  der  hintere  Guttural 
dem  vorderen  gegenüber  in  der  Regel  eine  kräftigere  Articulation 
durch  ein  hinter  dem  Laute  auftretendes  parasitisches  v. 

Nach  dieser  Bemerkung  hätten  wir  aus  den  Lauten 

/c  g  gh 

1  Gleichwie  aus  dem  Umstände,  dass  bloss  Altindisch  nnd  Griechisch  die 
tönenden  Aspiraten  ghj  dk,  bh  bewahren,  während  die  übrigen  indo- 
germanischen Sprachen  sie  aufgegeben  haben,  kein  Beweis  für  die  engere 
Verwandtschaft  zwischen  Altindisch  und  Griechisch  hergeholt  wird,  darf 
auch  daraus,  dass  Indisch,  Eranisch  und  Letto-SIavisch  an  dem  Unter- 
schiede von  vorderem  und  hinterem  Guttural  festhalten,  nicht  auf  eine 
engere  Zusammengehörigkeit  beider  Sprachzweige  geschlossen  werden. 
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In  den  eranischen  Sprachen  ist  eine  Assimilation  des 
zweiten  Bestand theiles  s  an  den  ersten  Bestandtheil  t  eingetreten, 
wodurch  aus  ts  =  ts  entstand.  *  Nach  der  gleichwie  iin  Indi- 
schen vor  sich  gegangenen  Verflüchtigung  des  explosiven  Ele- 
mentes t,  ging  aus  dem  Doppellaute  f^  der  einfache  Laut  « 
(altbaktr.  *)  hervor.  Darnach  ist  eränisches  *  nicht  direct  auf 
altindisches  ^  zu  beziehen;  beide  erklären  sich  nur,  wenn  man 
auf  den  beiden  zu  Grunde  liegenden,  ursprünglichen  Laut  ti 
zurückgeht. 

In  demselben  Verhältniss  wie  altindisches  T(J  zu  altbaktri- 
schem  »  steht  litauisches  sz  (s)  zu  altslavischem  Sy  deren  Ent- 
stehung mithin  auf  ganz  gleiche  Weise  zu  deuten  ist. 

Gleichwie  nun  aus  Ic  successive  U  und  i  sich  entwickelt 
haben,  muss  aus  g  zunächst  c/i,  dann  endlich  f  hervor- 
gegangen sein. 

Dabei  zeigt  sich  ein  wesentlicher  Unterschied  der  Ent- 
wicklung des  (j  von  jeuer  des  Je  auf  altindischem  Gebiete. 

Wir  haben  gesehen,  dass  bei  U  neben  k  der  Laut  s  den 
regelmässigen  Vertreter  desselben  bildet  und  von  der  Mittel- 
stufe ts  sich  blos  einzelne  Spuren  nachweisen  lassen.  Bei  (j 
dagegen  können  wir  neben  g  blos  dz  nachweisen,  dagegen  gar 
keinen  Beweis  fiir  die  Existenz  des  durch  i  als  dessen  Tönende 
geforderten  iS  erbringen.  '^  —  Anzunehmen  dass  in  ^  zwei  Laute 
stecken,  nämlich  d£  und  i  blos  zu  dem  Zwecke,  um  die  Existenz 
des  durch  das  §  geforderten  i  zu  retten,  scheint  uns  sehr 
misslich;  da  die  Sprache,  wenn  sie  ein  z  besessen  hätte,  es 
gewiss  in  der  Schrift  unterschieden  haben  würde  und  auch 
den  Grammatikern  die  Zusammengehörigkeit  dieses  i  mit  i 
gewiss  nicht  entgangen  wäre. 

Vergleicht  man  altind.  ^  mit  ^,  so  sieht  man,  dass  ^ 
vor   allen   vocalischen,    halbvocalischen    und   nasalen    Suffixen 


bildet  Nom.  sing,  dadhfk,  Instrum.  plur.  dadhfgbhis^  Locat.  plur.  dadhrk^Uj 
welcbe  Formen  blos  von  dadhri  (=  dadhrlcj  aus  erklärt  werden  können. 

1  Vgl.  weiter  unten  das  über  das  armenische  g  Bemerkte. 

'  vijiva-tjy  ,das  All  erschaffend*  von  »rg  (sarg  part.  pfcti.  pass.  »rMta— ,  altbaktr. 
harez)  lautet  im  Nom.  singul.  neben  vi^a-eyk  auch  vUva-srt  (=  viavasrdzn)^ 
Instrum.  plur.  üi«va'»rd-bhU  {=  vi^a'Sfdz'bhiif)^  Locat.  plur.  vi4va-»rf.'»u 
(=  vUca-sf-dz-au),  welche  Formen  nur  von  vUva-srdz —  aus,  nicht  aber 
von  vUoa-9fZ'  aus  begriffen  werden  können. 
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immer  a  bleibt,  während  bei  ^  manchmal  ein  g  an  dessen  Stelle 
tritt.  Dies  führt  zu  dem  Schlüsse^  das»  bei  k'  der  Palatalisi- 
rungs-ProcesB  früher  um  sich  griff  als  bei  tj,  dass  es  also  ganz 
natürlich  ist,  wenn  wir  gegenüber  Ic,  wo  die  Phase  t^  blos  in 
einzelnen  Spuren  existirt,  bei  g  die  Phase  dz  noch  in  voller 
Blüte  antreffen. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  übrigen  indogermanischen 
Sprachen,  welche  g  von  g  scheiden,  von  g  bereits  die  dritte 
Phase  darbieten,  nämlich  altbaktr.  z  (Tönende  zu  «),  litauisch  z 
(Tönende  zu  sz),  altslavisch  z  (Tönende  zu*«). 

Wir  gelangen  nun  zu  gh.  Gleichwie  für  ^  =  ^,  müssen 
wir  im  Indischen  für  gh  =  ^  (dzh)  erwarten.  Und  so  ist  auch 
der  Sachverhalt. 

Freilich  erscheint  dieses  d2h  nicht  als  bestimmter  Laut 
gleich  dem  4  und  dz,  da  dort,  wo  er  sich  hätte  halten  können, 
durch  Umsichgreifen  der  Aspiration  (wie  bei  ^ä,  dA,  bh)  der 
ganze  explosive  Bestandtheil  verloren  ging,  wir  also  an  seiner 
Stelle  ein  h  antreffen.  ^  £s  ward  also  aus  llgh  durch  lid^h  hin- 
durch lih  (altind.  Ic^«n).  Es  gibt  aber  Fälle,  durch  welche  die 
Existenz  von  U(}ih  im  Ältindischen  verbürgt  ist.  Ein  solcher 
Fall  ist  das  Participium  perfecti  pass.,  gebildet  mittelst  des 
Suffixes  — ta.  Gleichwie  aus  dugh-ta —  durch  retrograde  Assimila- 
tion (in  den  indogermanischen  Sprachen  einer  der  seltenen  Fälle) 
dugh'dha —  und  dann  dug-dha —  ward,  ebenso  ward  aus  liij^h- 
ta —  zunächst  lidih-tfka — ,  daon  li(}'dha — ,  daraus  endlich  durch 
Aufbebung  der  Consonanten- Verdoppelung  und  vocalische  Er- 
satzdehnung lidha — .  Dass  wir  hier  die  Mittelform  lidih  noth- 
wendig  annehmen  müssen  und  mit  lüh  nicht  auskommen,  wenn 
auch  letzteres  durch  ^  und  litauisches  i,  altbaktr.  z  postulirt 

wird,  beweisen  neben  lidlha —  auch  noch  TFT^  i^'^t)  =  lidih-s, 
p      r^  ^ 

Tn3PTl  (lid-hhis)  u.  s.  w.  in  denen  überall  der  explosive  Be- 
standtheil d  der  Lautgruppe  dkh  steckt,  abgesehen  davon,  dass 
aus  lizh'ta —  im  Altindischen  nicht  lidha — ,  sondern  lUta —  (lc<1?Ü) 
hätte  werden  müssen. 

Gleichwie  bei  g  im  Altbaktrischen,  Litauischen  und  Sla- 
vischen  bereits  die  dritte  Phase  i,   z  uns  entgegengetreten  ist, 

'  Altiodisches  ^  vertritt  also  gh^  gh^  dh  {guflhj  rudh)^  dh  (nadh),  bh  {gj^h), 
d.  b.  sämmtliche  fünf  töuende  Aspiraten. 
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MftlUr. 


ebenso  müssen  wir  auch  bei  gh  ein  Oleiches  erwarten.  Da  aber 
diese  Sprachen  durch  Aufgeben  der  tönenden  Aspiraten  {gh,  dh, 
bh)  diese  von  den  Momentan-Lauten  {g,  d,  b)  nicht  scheiden, 
ist  auch  ein  Unterschied  zwischen  &h,  zh  und  iy  z  nicht  vor- 
handen, mithin  beide  in  den  letzteren  (i,  z)  zusammengefallen. 

Nach  diesen  Bemerkungen  stellt  sich  die  Entwicklung  der 
vorderen  Gutturalen  in  jenen  Sprachen,  welche  den  Unterschied 
der  beiden  Reihen  festgehalten  haben,  folgendermassen  heraus: 

Grundsprache        1c  g  gh 

ti  d£  dih 


Altindisch 

i^w  ^m 

^  i4ih) 

^(Ä) 

Altbaktrisch 

-    {8 

) 

a^) 

Litauisch 

8Z 

i 

Altslavisch 

8 

z 

Beispiele: 

k 

Grundsprache 

Altind. 

Altbaktr. 

Litauisch 

Altslavisch 

Uanta —  ,hundert^ 

Sata — 

sata — 

szimta-s 

8UtO 

dalian —           ,    ^ 
doJcan-ti —  ' 

d(Uan — 

dasan — 

de8zim-ti'8 

dese-tt 

Klu  ,hören' 

h'u 

sru 

8lu 

sloves — 
Nom.  slovo 

aJcva —  ,Pferd' 

aäva — 

aspa — 

aszva — 

Grundsprache 

Altind. 

ff 

Altbaktr. 

Litauisch 

Altslavisch 

gna  ,erkennen' 

giiä 

zan^  inä 

Hn-oti 

zna-ti 

marg  ,8treichen' 

marg 

m 

mar^z 
gh 

meU'U 
mil&'ti 

ndüZ'O 

Grundsprache 

Altind. 

Altbaktr. 

Litauisch 

Altslavisch. 

vagh  jführcn' 

vah 

vaz 

vei'U 

vez-ö 

•'_    .            .Winter'    hinia — 
ghaima — 

migh ,  Wasser  lassen'  mih 

zima — 
miz 

myi'ti 

zinia 

ligh  jlecken' 

lih 

armen,  i 

Uz 

Uirti 

liz-ati 

Die  Guttnnl-Lsiiie  der  iDdofermanisehen  Sprachen.  9 

Wir  haben  oben  den  Palatalisirungs  -  Process  als  den 
wesentlichsten  Unterschied  zwischen  den  vorderen  und  hinteren 
Gutturalen  bezeichnet,  auf  dessen  frühzeitigem  Umsichgreifen 
in  den  ersteren  die  Entwicklung  derselben  in  jenen  Sprachen, 
die  den  Unterschied  beider  Reihen  kennen,  beruht.  —  Dieser 
Palatalisirungs  -  Process  ist  aber  diesen  Lauten  nicht  derart 
eigenthümlich,  dass  die  hinteren  Gutturalen  von  ihm  ganz 
ausgeschlossen  wären;  im  Gegentheile,  er  findet  sich  in  ein- 
zelnen der  hierhergehörenden  Sprachen  auch  bei  diesen,  er  ist 
aber  dort  viel  später  und  durch  Analogie  mit  den  vorderen 
Gutturalen  gebildet.  Er  fällt  in  die  Periode  des  Sonder-Lebens 
der  einzelnen  Sprachzweige. 

Von  den  Sprachen,  welche  die  beiden  Guttural-Reihen 
scheiden,  haben  die  slavo-letti sehen  k,  g,  gh  gegenüber  i',  j',  gh 
als  reine  Gutturale  bewahrt  (erst  später  hat  das  Slavische 
aus  k,  g,  gh  die  Palatalen  U,  i  u.  s.  w.  entwickelt),  während 
das  Indisch-Eränische  Ä,  y,  gh  in  die  Analogie  von  A;,  (/,  gh 
hinübergeführt  hat,  mit  dem  bemerkenswcrthen  Unterschiede, 
dass  es  bei  U  über  die  zweite  Phase  is  (mit  Ausnahme  einzelner 
Fälle)  nicht  hinausgekommen  ist  und  auch  bei  g,  gh  (im  Eräni- 
sehen)  die  Entwicklung  nicht  bis  zu  z,  sondern  blos  bis  zu  c/i, 
z  fortsetzen  konnte. 

Daher  entspricht  im  Lette  -  Slavischen  altem  k  durch- 
gehends  k  (Litauisch  k^  Slavisch  /c,  tS,  tsjy  altem  g  und  gh 
durchgehends  g  (Litauisch  gf,  Slavisch  g,  S). 

Im  Altindischen  tritt  altes  k  uns  als  k,  khy  tS  (rf)  ent- 
gegen, altes  g  als  g,  dt  (jj)  und  altes  gh  als  gh,  h  (1^.  Der 
Palatalisirungs-Process  hat  also  hier  blos  k  und  g  ergriffen, 
und  gh  unberührt  gelassen.  Dass  nun  die  Palatalisirung  in  ^ 
viel  jünger  ist  als  in  ^,  ersieht  man,  abgesehen  von  den 
Lauten  ^i  und  S  selbst,  von  denen  der  zweite  sich  nur  als 
Entwicklung  des  ersten,  nicht  aber  umgekehrt  begreifen  lässt, 
aus  dem  Umstände,  dass  vor  gewissen  Lauten,  z.  B.  den  Den- 
talen, bei  tT  noch  das  hinter  demselben  steckende  k  erscheint 
z.  B.  pac —  bildet  pak-tar — ,  pak-ti — ,  pak-tavya —  u.  s.  w., 
während  bei  ^  von  diesem  k  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist 
z.  B.  dari —  bildet  dfs-^a —  (=  dfi-fa — ),  jdrastum  (=  droA- 
tum)  u.  8.  w. 


10  Möller. 

In  BetreflF  des  g  und  7  ist  zwar  zwischen  5f  =  {j  und 
^  =  ^  lautlich  kein  Unterschied  wahrzunehmen,  indem  beide 
=^  c?i  sind,  aber  vor  folgenden  Dentalen  tritt  eben  dasselbe 
Verhältniss  hervor,  welches  wir  oben  zwischen  tS  und  ^  wahr- 
genommen haben,  d.  h.  ^  =  jf  erscheint  als  </,  ^  =  ^  da- 
gegen als  dij  respective  nach  nothwendigem  Ausfall  des  d  als  z. 
Es  bildet  also  yug  das  Participium  perfecti  passivi  mittelst  des 
Suffixes  — ta  =  yuk-ta —  (=  yug-ta — ),  dagegen  yag  =  i§-ta — 
(=  yadi-ta — ),  8^*g  =  sys-ta —  (=  sardz-ta — ),  rnfg  =  m^s-ta — 
(==  mard&'ta — ). 

Ganz  dasselbe  Verhältniss  wie  zwischen  g  und  g  waltet 
auch  ob  zwischen  gh  und  ghy  nur  dass  hier  vor  den  Dentalen 
in  Folge  einer  anderen  Analogie-Bildung  (die  auf  der  retro- 
graden Assimilation  beruht)  eine  andere  Behandlung  der  Laute 
Platz  gegriffen  hat.  Von  duh —  (=  dugh)  bildet  man  dug-dha — 
(=  dugh'dha  =  dugh'ta)^  nicht  dhukta —  (=  dhugh-ta,  da  duh 
ursprünglich  dhttgh  gelautet  hat),  ebenso  von  lih  (=  ligh)  = 
lidha —  (=  lid(}ha  =  lid{ßhyta)  nicht  lisfa  (=  lül^h-ta).  Wäre 
nicht,  um  den  Charakter  der  Aspirata  am  £nde  der  Wurzel  zu 
retten,  die  auf  retrograder  Assimilation  beruhende  Verwandlung 
der  Laute  eingetreten,  so  hätte  man  von  lujh  unfehlbar  lista — 
(=  lidih'ta — )  bilden  müssen,  in  derselben  Weise,  wie  man 
von  yag —  =  uia —  (=  yadz-ta)  gebildet  hat. 

Das  Altbaktrische  stellt  sich  in  der  Behandlung  der  Laute 
h  9>  9^  ^®^  Altindischen  vielfach  zur  Seite.  Gleich  demselben 
bietet  es  für  k  neben  k,  x  auch  ts  (altbaktr.  1«  =  altind.  ^), 
für  g,  gh  neben  g,  y  auch  rfi  (altbaktr.  :^=  altind.  Jf),  uüd 
für  g  und  gh  :=  ^  («*»).  Es  ward  also  im  Altbaktrischen  auch  gh 
von  dem  Processe  der  Palatalisirung  ergriffen,  während  gh  im 
Altindischen  unversehrt  geblieben  ist.  Dass  aber  dieser  Process 
in  gh  bedeutend  jünger  ist  als  in  </A,  dies  beweisen,  abgesehen 
von  der  Behandlung  der  beiden  Laute  vor  Dentalen  (yaz —  = 
altind.  yag  bildet:  yaita — ,  dagegen  rfitii  =  altind.  druh  bildet: 
druyta — )  diese  Laute  selbst,  indem  z  =:  ijh  auf  dz  beruht, 
das  sich  erst  aus  di  entwickelt  hat,  während  &  =  gh  auf  dz 
unmittelbar  zurückgeht.  Das  Altpersische  (die  Sprache  der 
achämenidischen  Keilinschriften)  scheidet  g  von  gh  nicht  und 
lässt  beide  Laute  in  di  zusammenfallen  (vgl.  altpers.  durudi — 
=  altbaktr.  drai — ,    davon    duruyta —  :=   altbaktr.  druyta — ). 


Die  Gnttnrai-IiAate  der  indogermaniachen  Sprachen. 
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Nach  diesen  Bemerkungen  stellt  sich  die  Entwicklung  der 
hinteren  Gutturalen  in  jenen  indogermanischen  Sprachen^  welche 
an  dem  Unterschiede  der  beiden  Lautreihen  festgehalten  haben, 
folgendermassen  heraus: 


Grundsprache 

k 

9       ,,           _.-^^ 

I.  Letto-Slavisch 

k 

9 

a)  Litauisch  ' 

k 

9 

b)  Slavisch 
n.  Indo-Eränisch 

k,  ti,  ts 
k,  tu 

9.^ 
9}  di 

a)  Indisch                   kj  kk,  tS 

b)  Eranisch                k,  x»  <^ 
l.West-Eränischi,  Xi  ^^ 

9f  ^^            9^7  * 
9*  f»  d£ 
9f  T»  d!t 

2.  Ost-Eranisch 

k,  Xy  ts 

9>  T,  d^,  ^ 

Beispiele: 

k 

Grundsprache              Altind. 

Altbaktr. 

Litauisch    Altslavisoh 

katvar —  ,vier'     datvar — 

cathwar — 

keturi —  detyri — 

pak  ^kochen^        pac 
tak  ^laufen'           tac 

pa6 
tac 

—        pek'ö 
tek'U         tek'Ö 

pankan —  ,fiinf^    pancan— 
varka—  ,Wolf  ^     vrka— 

pancan — 
vehrka — 

penki —   peti  (=^  penkti) 
vilka-s     vlukü 

Grundsprache                  Altind. 

ff 

Altbaktr. 

Litauisch     Altslavisch 

giv  ,leben'                giv 
ug  jkräftig  sein* 
aug-as  ,Kraft'             ^ 

giv 
aögaiih- 

gyva-a      üvü         givü 
—    aug-u              — 

gara^    ^^^^S'         9^n 
yug  jVerbinden^        yug 

• 

gairi — 
ffh 

gire          gora 
(Wald) 
junga-8      igo=jügo 

Grundsprache                  Altind. 

Altbaktr. 

Litauisch    Altslavisch 

anghi —  ^Schlange*   ahi — 

aü — 

angi'8      *ögrX 

ungurys  ÖgariSti^ 

'  ogoriiitj  ein  Deminutiv  von  dem  im  Altslavischen  nicht  belegten,  aber  in 
den  neueren  slavischen  Sprachen  vorkommenden  Worte,  gebildet  mittelst 
des  Suffixes  — int-ya. 
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Grundsprache  Altind.  Altbaktr.         Litauisch    Altslavisch 

raghu —  , leicht^        laghu —       arm.  ei-ag    lengvaa    legüku 
dargha —  ^lang'        dlrgha —     darSgha —   ilga8=   dlügü 

dllgas 
^i^A^zerschmelzen;  snih  snü  snega-s    snegu 

schneien' 
dagh  ,verbrennen'     dah  dai  deg-u         — 

Was  nun  die  übrigen  indogermanischen  Sprachen  anbelangt, 
welche  den  Unterschied  zwischen  den  beiden  Reihen  Zc,  g,  gh 
und  k,  g,  gh  eingebüsst  haben^  so  bewahren  sie  ihn  dennoch 
in  einzelnen  Fällen,  welche  in  der  verschiedenen  Behandlung 
eines  Lautes  sich  offenbaren.  Dahin  ist  besonders  das  para- 
sitische Piervortreten  des  Lautes  u  nach  k,  g,  gh  zu  rechnen, 
der  dem  vorangehenden  Laute  sich  assimilirt  und  ihn  nach  und 
nach  ganz  verdrängt,  so  dass  für  k  dann  p  (=  kp  =  kv),  für 
gh  =  V  (=  ghv)  erscheinen.  In  höchst  seltenen  Fällen  (blos 
im  Griechischen)  erscheint  k  von  der  Palatalisirung  ergriffen 
und   als    erstes  Element   des   lingualen  Produktes   dann   fixirt. 

So  wird  die  indogermanische  Wurzel  ki  auf  griechischem 
Boden  zu  f$i\  woraus  durch  die  Mittelformen  tsi,  tti  (vgl.  [xeXixra 
=  [jieXtTca  =  \ii\iz§a)  die  griechische  Wurael  v,  hervorgeht. 

Von  allen  diesen  Affectionen  bleiben  Äf,  ^,  gh  unberührt 
und  erscheinen  als  k,  g,  gh  oder  als  deren  in  den  einzelnen 
Sprachen  zu  erwartende  Entwicklungen  wieder. 

Es  gestaltet  sich  demnach  die  Entsprechung  der  beiden 
Reihen  im  Griechischen,  Lateinischen,  Keltischen  und  Gotischen 
folgendermassen : 


I.  Grundsprache 
a)  Griechisch 

U               (j 

gh 

b)  Lateinisch 

c)  Keltisch 

k(c,qu)    g 
c,  ch          g 

97  A 

d)  Gotisch                    h  (d.  i.  x)  k 
II.  Grundsprache               k               g 

a)  Griechisch               x,  x,  t      y,  ß 

b)  Lateinisch                k,  (c,  qu)  g 

Umbrisch,  Oskisch  auch  p 

9 
gh 

X,  <p  (s.  seit.)  d^  (s.  seit.) 
9y  f 

c)  Keltisch 

c,  ch          q 

Bretonisch  auch  p 
d)  Gotisch  Ä,  /  k  g,  v 


Dte  Oottunl-Laate  der  indogermaniBchfln  Sprachen. 
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Beispiele: 


K 


Grundsprache 

Altind. 

Griechisch  Lateinisch  Gotisch 

Hanta —  jhunderf 

^ata — 

g-xaTOv 

centvm     hunda—  (in  Comp.) 

dak'an —  ^zehn' 

daäan— 

-Um 

dec&ni       taihnn — 

klu  jhören' 

hm 

xXu 

du            hlu 

aJcva —  ,Pferd^ 

aäva  — 

t7r::c-^  — 

equus       alts.  ehu 

dik'  yzeigen^ 

diä 

atK 

die           teihan 

Gnmdsprache 

Aiyml. 

g 

Griechisch 

Lateinisch     Gotisch 

gna  ^kennen' 

gM 

Y>;(i) 

gno             kan 

varg  ^arbeiten'      sAth.varez 

PdpY-ov 

• 

—           vaurkjan 

gh 

Grundsprache 

AlUnd. 

Griechisch 

Lateinisch     Gotiscli 

vagh  ^fuhren;  in 
Bewegung  setzen' 

vah 

Ps/o; 

veho           ga-vag-jan 

righ  ,leeken^ 

lih 

Xtiyjui 

lingo          bi-laig-on 

k 

Grundsprache  Altind.       Griechisch 

keUvar —  ,vier'  öaivar-    Tsrrapsq  Tscüapec 

T:ir:(xpti;  (böof,) 
T:i<rjpe<;  (aeoL) 
pankan —  ,funf '  panöan-  r.vnt 
varka —  ,WolP  vrka —    X6y.o;? 


g 


Lateinisch     Gotisch 
quatuor     fidvor 


quinque     fimf 
—  vulfs 


Grandsprache 

git  ,leben* 

yug  , verbinden'  yu({  ?üy6v 

garu  ,8chwer'  gtiru —  ßapu^ 

garbha  ^Leibesfrucht'  garbha  ßps^oq 


Altind.       Griechisch     Lateinisch  Gotisch 

gtv  ßtO(;  vivus  quius 

jugum  juk 

gravis  kaurs 

—  kalhö 


Grundsprache 
migh  ^zerschmelzen, 
schneien' 


gh 

Altind.       Griechisch     Lateinisch     Gotisch 

snlh         vt©  r  ,  snaiv-a 

niV'18 


14  Malier. 

Grundsprache  Altind.  Griechisch    Lateinisch     Gotisch 

ghar —  ,warm  sein,      ghar-ma —        ^6p-jji6^     farmus       vai^m-s 

glühen'  altb.  garema —  fervere 

anghi —  ^Schlange'        ahi —  S^ts^^X^"?  aw^ftiw  — 

Gleich  dem  Griechischen^  Lateinischen,  Keltischen  und 
Gotischen,  welche  den  Unterschied  der  beiden  Guttural-Reihen 
^7  ^}  9^  ^"^  h  9>  9^  aufgegeben  haben,  zeigt  auch  manchmal 
das  Letto-Slavische  das  Zusammenfallen  beider  Reihen;  der 
Umstand  jedoch,  dass  Slavisch  und  Litauisch  hierin  selten  zu- 
sammenstimmen, belehrt  uns,  dass  diese  Erscheinung,  in  welcher 
Griechisch,  Lateinisch,  Keltisch  und  Gotisch  zusammentreffen, 
auf  dem  Gebiete  jeder  einzelnen  der  beiden  Sprachen  unab- 
hängig sich  entwickelt  haben  muss. 

Die  betreffenden  (von  Fick  gesammelten)  Fälle  sind: 

Grandsprache  Altind.  Litanisch     Altslavisch 

aJcman —  , Stein'  ahnan —  akmen —  kamen — 

UuUrus  ,gehorchen'  iuüriis  Jdavsyti    sluchü 

Hvaliura — , Schwiegervater'  ^vaSura=:8va6ura'  szeszuras  svekru 
paku —  ,Vieh'  altpr.  peku —      plsii 

^an  ,geboren  werden'  gan  gim-ti 

,geboren  werden' 
gen-tis  , Verwandter' 
ien-tas  , Schwiegersohn'    zett 
migh  ,Wasser  lassen'  mih  migla        migla 

(dem  Slav. 
entlehnt) 
ghansa  ,Gans'  hoLsa  iqsis  gön 

Merkwürdig  sind  auch  lit.  geltas  ,gelb'  und  ialias  ,grün' 
=  altslav.  zlutü  und  zelenüy  insofern  ghai'  darin  als  ghar  und  ghar 
erscheint.  * 


1  Gleichwie  Litauisch  nnd  Slavisch  wegen  dieser  sporadischen  Nrcht-Ueber- 
einstimmnng  in  Betreff  von  Ic,  «7,  gh  nicht  von  einander  gerissen  werden 
dürfen,  ebenso  darf  man  wogen  {^*^i_  (keal)  =  altindisch  glv^  altbaktr.  tfiv 
(neup.  zir),  ^r^i  (erek)  =  altind.  ra^a»,  ftir^u/itir/^  (bekanelj  =  altind. 
hhang  das  Armenische  nicht  Ton  den  er&nischen  Sprachen  losreissen. 
Bekand  kann  übrigens  ein  denominatives  Verbum  sein,  das  sich  an  altind. 
hhahga  anschliesst;  für  seine  Beziehung  auf  eränisches  Sprachgut  ist 
überdiess  das  Fehlen  des  r  nach  hh  fbkag  =  hhrag)  massgebend.  Alle 
diese  Fälle  betreffen  altes  ^.  Nachdem  z^^««''*'^^,  ^"*,  ^«''*'"'f  etymologisch 
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Kach  diesen  Ausführungen  müssen  wir  für  die  indoger- 
manische Ur-  (Grund-)  Sprache  folgendes  Consonanten-System 
aufstellen  (vgl.  Schleicher  Compendium  §.  1),  d.  h.  jenes  Con- 
sonanten-System, ,au8  welchem  die  Laute  der  verschiedenen 
indogermanischen  Sprachen  nach  den  Gesetzen  der  Lautver- 
änderungen, welche  im  Leben  der  Sprachen  eintreten,  hervor- 
g^;angen  sind,  und  auf  welches  sie  demnach  als  auf  ihre 
gemeinsame  Quelle  hiniiihren.' 

Momentane  Laute.  Dauerlaute. 

Nicht- Aspir.  Aipiratae       Spiraiiten         Nasale  Zitterl. 
stnmni   t6nend      tAnend       Btnmm      tönend 

^     ^      ,    f  hintere     k         q         qk         —         —         —         — 
Gutturale  l         ,         ,,        ^        ^, 

I   vordere   k        g        gh         —         —         —         — 

Palatale  —       —        —         —  j  —         — 

Linguale  —       —        —         —         —         —  r 

Dentale  t         d         dh         8  —  n  — 

Labiale  p        b         bh         —  v  7»  — 

Wir  müssen  zum  Schlüsse  noch  einen  Blick  auf  das  Ar- 
menische werfen,  insofern  dieses,  wie  uns  dünkt,  manches 
Alterthümliche  in  dieser  Beziehung  darbietet.  Die  den  beiden 
Gutturalreihen  entsprechenden  Laute  des  Armenischen  sind 
folgende: 

Gnmdüprache     Armenisch  Altbaktr. 

U  tsk  (ff)  t  (-)  S  (2_) 

noch  zweifelhaft  sind  (wir  werden  nächstens  einen  Versuch  darüber  ver- 
öffentlichen), so  bleibt  bloss  ^^f-  (hing)  =  altbaktr.  pan6an  übrig,  das 
in  der  That  sehr  auffallend  ist,  wenn  nicht  etwa  die  Ordinalzahl  ^panyfa' 
(nach  dem  altbaktr.  puyha  zu  schliessen)  den  Cardinalausdrnck  yerdrängt 
hat;  ^^f-  würde  sich  dann  zu  panr/ta  ebenso  rerhalten,  wie  "«»f-  zu  *zanha  — 
=  altind.  hasa,  Uebrigens  wollen  wir  einige  der  altes  g  betreffenden  FfiUe 
hierher  setzen,  in  denen  Altbaktrisch  und  Altindisch,  an  deren  Auseinander- 
reissen  noch  Niemand  gedacht  hat,  mit  einander  nicht  übereinstimmen. 
Altbaktr.  gaiw-i —  (neben  gafi/a — )  =  altind.  gahh-lra — ,  altbaktr.  jad 
=-  altind.  geui,  altbaktr.  gam^  gim  (neben  gam)  =  altind.  gam,  altbaktr. 
ga»  =  altind.  gac^h,  altbaktr.  yaög^  (von  yug)  =  altind.  yogcU,  altbaktr. 
fra-^a  yaö/'maide  vgl.  altind.  pra-yung-mahe.  —  Während  Altind.  und  Alt- 
baktr. gaya —  bieten,  lautet  das  Wort  im  Neupersischen  ^L^  (9Ö»n)  = 
gayan.  Man  kann  noch  auf  altbaktr.  6aüi — ,  6vant —  (neben  A:va,  hUha^ 
kutJa)  hinweisen  =  altind.  kati  (^=  kvatijj  altbaktr.  6i —  =r  altind.  Art — 
(ki-m).  Von  altbaktr.  6i  stammt  käena —  von  kan  =  6(U — ,  lauter  Bei- 
spiele, welche  die  späte  Entstehung  der  Palatale  aus  Ar,  ^,  gh  bestätigen. 
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Qmndsprache    Armenisch  Altbaktr. 

gh  dz  {l)  z  it)  J 

9^  9  it)  ^  W  e#  t-j  (^^ 

Dem  grundsprachlichen   U   =   altbaktr.   «   entspricht   im 

Armenischen  einerseits  ^,  andererseits  «-^.  Davon  müssen  wir 
namentlich  ff  näher  ins  Auge  fassen,  für  welches  wir  hier  nach- 
folgende Belege  hersetzen: 

Gnmdsprache  Altbaktr.  Armenisch 

parU  parh  ^f^aultlti  (hartshanel) 

UaHa —  sareta —  S'"-r'"  (tshu/rt) 

Uaina —  saena —  ^A^  (tshin) 

Hier  repräsentirt  armen,  ff  gegenüber  altind.  §,  altbaktr.  8 
den  volleren  Laut  (ts),  den  wir  oben  hinter  dem  altindischen  l^T 
steckend  gefunden  haben,  ts  für  tS  stimmt  vollkommen  mit  dem 
Charakter  der  eränischen  Sprachen  überein. 

Armenisches  ts   (^)  ist  aus  dz  verschoben  und  lehnt  sich 

völlig  an  altind.  di  (jf),  während  das  altbaktrische  z  ( f),  die 

jüngere  Phase  des  erä.nischen  Lautes  dz  darbietet. 

Armenisches  dz  (/)  steht  für  dzh  =  altind.  dih  (tfj),  jenem 
Laute,  der  hinter  h  (^)  =  gh  steckt.  Es  steht  gegenüber  alt- 
baktr. z  ( J)  =  zh  auf  einer  älteren  Lautstufe. 

Die  neben  ff,  ^^  ^  vorkommenden  Varianten  «,  ^  entsprechen 
vollkommen  altbaktr.  *, ^  und  es  wäre  noch  genauer  zu  unter- 
suchen, ob  diese  beiden  Laute  nicht  durch  den  Einfluss  der 
persischen  Dialekte  im  Armenischen  sich  entwickelt  haben. 

Der  Laut  ^  («/^)  =  altbaktr.  «*•  für  altes  g,  gh  ist  specifisch 
er^nisch  *  und  findet  sich  für  denselben,  wenn  man  von  dem 
spät  entstandenen  altslavischen  £  absieht,  in  den  letto-slavischen 
Sprachen  keine  Parallele. 

Darnach  bietet  das  Armenische,  was  die  Guttural-Reihe 
anbelangt,  eine  Entwicklung,  die  sich  an  das  Altindische  und 
Altbaktrische  enge  anschliesst,  folglich  entschieden  auf  Asien 
hinweist. 


1  Man  erwartet,  wie  Hübschmann  richtig  bemerkt,  im  Armenischen  gh  =  z, 
aber  g  =  S  (nach  gh  =  f-,  g  =  i). 
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üeVjer  den  Unterschied  von  Reichsstädten  und  Land- 
städten mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Wien. 

Von 

Ottokar  Lorenz, 

wirkl.  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


I. 

Oo  g;ründliche  und  genaue  Forschungen  über  das  Städte- 
wesen seit  einer  Reihe  von  Jahren  zu  Tage  gefördert  worden 
sind^  so  weniger  Uebereinstininiung  vermag  sich  die  heutige 
Wissenschaft  in  Bezug  auf  die  Ansichten  über  den  Urspnmg 
der  städtischen  Verfassungen  und  über  die  charakteristischen 
Merkmale  ihrer  Entwicklung  zu  rühmen.  Die  vorwiegend  rechts- 
geschichtliche Behandlung  des  Gegenstandes  hat  ohne  Zweifel 
ehedem  dazu  beigetragen,  dass  man  der  politischen  Seite  des 
städtischen  Lebens  ein  vielleicht  allzu  geringes  Gewicht  bei- 
legte. Selbst  in  der  äusserlichen  Darstellung  der  Geschichte 
des  Städtewesens  zeigte  sich  die  überhandnehmende  Gewohnheit 
den  gesammten  Werth  des  Städtewesens  in  den  von  einer  Stadt 
zur  andern  übertragenen  Satzungen  und  Rechtseinrichtungen 
zu  erblicken.  So  ausserordentlich  die  Gelehrsamkeit  war,  welche 
in  dem  grossen  Werke  von  Maurer's  zusammengetragen  wurde, 
so  wenig  Belehrung  vei'möchte  dasselbe  doch  demjenigen  zu 
gewähren,  welcher  die  Stellung  der  Städte  nach  ihrer  verschie- 
denen Entwicklung,  nach  ihrem  Range  und  nach  den  zeitlichen 
Fortschritten  kennen  zu  lernen  wünscht.  Dass  jede  Stadt  Mauern 
liattc  und  allmählich  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  zu  irgend 
einer  bürgerlichen  Behörde  kam,  welche  die  öffentlichen  Geschäfte 
und  eine  gewisse  Gerichtsbarkeit  besorgte  sind  keine  Kriterien, 
aus  welchen  sich  für  den  Ungeheuern  Unterschied  etwas  ergeben 

Sitsnngi^her.  d.  phil.-hist.  01.  LXXXIX.  Bd.  1.  Hft.  2 
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könnte,  der  zwischen  Stadt  und  Stadt  bestand.  Man  kann  daher 
das  Verdienst  des  Herrn  Professors  A.  Heusler  nicht  hoch  g|enug 
anschlagen,  dass  er  in  einer  energischen  Weise  die  Aufrecht- 
haltung jener  fundamentalen  Unterscheidungen  der  deutschen 
Städte  forderte,  welche  in  jedem  Handbuche  des  deutschen 
Staatsrechtes  früher  deutlich  hervorgehoben  wurden,  wie  sie 
auch  in  dem  Bewusstsein  der  Bürger  Deutschlands  thatsächlich 
so  lange  lebendig  waren,  bis  die  französische  Revolution  diese 
wie  so  viele  andere  Ungleichheiten  bei  Seite  schob.  Verkehrt 
wäre  es  aber  sicherlich,  wollte  man  das  Nivellement  der  fran- 
zösischen Revolution  in  die  mittelalterliche  Geschichte  des 
städtischen  Wesens  zurückverlegen  und  etwa  aus  dem  Um- 
stände, dass  dem  Stadtgerichte  überall  ein  anderes  Gericht 
vorherging,  die  Einheitlichkeit  des  Städtewesens  erschliessen. 
Trefflich  hat  daher  Heusler  (Ursprung  der  deutschen  Stadt- 
Verfassung,  S.  153)  bemerkt,  dass  mit  der  blossen  Existenz 
eines  beliebigen  Communalrathes  noch  nicht  die  Stadtverfassung 
mit  den  besonderen  Kriterien,  die  sie  im  Mittelalter  gegenüber 
der  Landgemeindeverfassung  aufweist,  gegeben  ist,  und  wir 
möchten  hinzufügen,  dass  auch  nach  dem  Hervortreten  eines 
beliebigen  Stadtraths  noch  keineswegs  eine  Stadt  im  Sinne 
der  Stadtfreiheit  geschaffen  war,  sondern  dass  es  eben  ganz 
und  gar  auf  den  Grad  der  Freiheit  oder  vielmehr  der  Berech- 
tigung ankam,  was  die  Stadt  zur  Stadt  machte.  Weil  der 
Rath  von  Leobschütz  jemanden  nach  derselben  Rechtssatzung 
henken  liess,  nach  welcher  derselbe  auch  in  Magdeburg  gehenkt 
worden  wäre,  beweist  uns  wenig  für  die  Vergleichbarkeit  von 
Leobschütz  mit  Magdeburg,  und  dass  die  Schildburger  und 
Lalenburger  Stadtgeschichten  einen  wohlbegründeten  Ruf  der 
Lächerlichkeit  genossen,  würde  eben  niemals  erklärt  werden 
können,  wenn  man  das  Wesen  der  mittelalterlichen  Stadt- 
verfassung nur  aus  den  Gesichtspunkten  des  Ursprungs  ihrer 
Gerichtsbarkeit  betrachten  wollte.  Heusler  verlangt  deshalb 
mit  Recht,  dass  man  selbst  den  Ausdruck  Stadtrath,  der  nur 
verwirrend  sein  könne,  in  der  gewöhnlichen  Allgemeinheit  ver- 
meiden müsste  und  bemerkt  hiezu:  ,Wenn  man  sieht,  wie 
beinahe  alle  Schriftsteller  über  Städte  Verfassung,  von  Hegel 
bis  auf  Nitzsch  und  von  Maurer,  indem  sie  diesen  Ausdruck 
gebrauchen,    die   Bedeutung  des   Raths  verkehrt  würdigen,    so 
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weiss  man  freilich  nicht,  ob  sie  den  schiefen  Ausdruck  Stadt- 
rath  gewählt  Iiaben,  weil  sie  das  Wesen  der  Rathsverfassung 
falsch  auffassten,  oder  ob  sie  den  Rath  falsch  beurtheilten, 
weil  sie  durch  den  Ausdruck  Stadtrath  von  vorneherein  irre 
geführt  waren.  Aber  das  weiss  man,  dass  jetzt  die  ,Stadträthe^ 
selbst  in  der  preussischen  Städteordnung  keine  Regierungs- 
behörden sind,  dass  man  heut  zu  Tage  unwillkürlich  mit  dem 
Wort  Stadtrath  den  BegriflF  eines  blossen  Gemeinderathes  ver- 
bindet, dass  dagegen  den  Räthen  der  freien  und  Reichsstädte 
des  Mittelalters  die  landesherrlichen  Rechte  zustanden,  also 
eine  souveräne  Staatsgewalt  zukam,  soweit  eine  solche  damals 
überhaupt  in  Deutschland  ausgebildet  war,  und  dass  es  daher 
verkehrt  ist,  sie  Stadträthe  zu  nennen,  um  so  verkchriier,  als 
sie  selber  sich  nie  so  betitelt  haben,  und  es  uns  nicht  ansteht, 
sie  anders  als  mit  ihrem  officiell  geführten  Namen  zu  betitelnd 
Was  hier  vom  Rath  und  seiner  Bedeutung  im  Mittelalter 
gesagt  ist,  gilt  aber  auch  von  der  Stadt  und  ihrem  Charakter 
überhaupt^  und  es  ist  klar,  dass  die  Macht,  Eigenartigkeit  und 
Bedeutung  einer  grossen  Gruppe  von  Städten  nicht  zu  vergleichen 
ist  mit  der  Entwicklung  anderer  Städte,  deren  äusserer  Umfang 
keineswegs  geringer  zu  sein  brauchte,  als  jener  der  ersteren 
Gattung,  deren  innere  Selbständigkeit  aber  gar  keinen  Vergleich 
zulässt  mit  den  Städten  der  ersten  Ordnung,  selbst  wenn  diese 
äusserlich  klein  und  gering  an  Bevölkerung  waren.  Je  unsicherer 
im  Allgemeinen  der  BegriflF  dessen  was  man  unter  einer  Stadt 
verstehen  will,  erscheint,  desto  nothwendigcr  ist  es,  eine  strenge 
Unterscheidung  der  Arten  aufrechtzuhalten ,  in  welche  der 
ziemlich  vage  Gattungsbegriff  zerfallt.  Auch  im  Alterthum  findet 
man  Städte  im  persischen  Reiche,  wie  in  Griechenland,  aber 
es  hätte  wenig  Nutzen  für  die  Erkenntniss  ihres  Wesens,  wollte 
man  sie  alle  auf  eine  Linie  stellen,  und  wenn  der  oft  gemachte 
Versuch  die  römischen  Municipien  mit  dem  deutschen  Städte- 
wesen in  Zusammenhang  zu  setzen,  etwas  unläugbar  verlockendes 
hat,  80  wurde  schon  von  anderer  Seite  die  richtige  Bemerkung 
gemacht,  dass  diese  Betrachtungsweise  nur  dadurch  erklärbar 
ist,  dass  eben  die  äussere  Aehnlichkeit  von  alledem,  was  sich 
jemals  Stadt  nannte,  zu  allen  Zeiten  sehr  gross  war.  Eben 
diese  Zusammenstellimgen  und  Vergleichungen  der  äusseren 
Erscheinungen    des    Städtewesens   können   aber   niemals   einen 
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Maassßtab  für  die  wahre  Bedeutung  und  den  wahren  geschicht- 
lichen Werth  eines  städtischen  Gemeinwesens  darbieten,  und  die 
Forschung  auf  diesem  Gebiete  muss  nach  anderen  Kriterien 
suchen,  welche  die  inneren  Unterschiede  zwischen  Stadt  und 
Stadt  zu  erklären  Vermögen. 

Nun  ist  die  Entwicklung  des  Städtewesens  von  der  Art, 
dass  sich  das  Bild  davon  sehr  verschieden  gestaltet,  je  nachdem 
man  vom  Ursprung  desselben  ausgeht  oder  von  der  vollendeten 
Blüthe  nach  rückwärts  schreitet  und  die  Anfänge  dessen  fest- 
zustellen sucht,  was  für  das  Resultat  maassgebend  war.  Aus 
dieser  verschiedenen  Anschauung  des  Gegenstandes  bald  in  der 
Richtung  von  dem  Ursprung  zu  der  Vollendung,  bald  umgekehrt 
von  den  Resultaten  auf  den  zurückgelegten  Weg,  erklärt  sich 
vielleicht  einigermaassen  das  verschiedene  Gewicht,  welches  die 
Geschichtsschreiber  der  Städte  auf  die  verschiedenen  Momente 
des  städtischen  Lebens  legen.  Wer  von  den  primitiven  Staats- 
verhältnissen ausgeht,  aus  welchen  sich  das  Stadtrecht  ausschälte, 
dem  erscheint  in  weiter  Perspective  die  politische  Macht  und 
Stellung,  welche  eine  Gruppe  von  Städten  erlangte,  vielleicht 
nicht  als  das  Wesentlichste  Merkmal  der  Entwickelung ;  wer 
aber  umgekehrt  sich  lebhaft  die  Zielpunkte  der  städtischen 
Verfassung  vergegenwärtigt  und  von  dem  ausgeht,  was  das 
städtische  Gemeinwesen  im  Laufe  der  Zeit  geworden  war,  der 
wird  die  entscheidenden  Wendungen  vor  allem  aufzusuchen 
bestrebt  sein,  durch  welche  die  Gegensätze  unter  den  Städten 
entstanden,  die  von  der  Wissenschaft  erklärt  zu  werden  ver- 
dienen. Deshalb  hebt  auch  Heusler  in  seiner  angeführten 
Schrift  in  Bezug  auf  die  Einrichtung  des  Raths  in  den  Städten 
hervor,  dass  das  Schwergewicht  der  Untersuchung  sicherlich 
nicht  auf  die  rein  äusserliche  Herkunft  desselben  gelegt  werden 
darf,  ,dennS  sagt  der  scharfsinnige  Verfasser,  ,das  Entscheidende 
ist  schliesslich  nicht,  ob  er  von  dem  bischöflichen  Rathe  oder 
von  den  Stadtgemeindevorstehern ,  oder  von  einem  dritten  Colle- 
gium  abstammt,  sondern  was  für  Machtbefugnisse  er  in 
sich  aufgenommen  hat,  um  als  Repräsentant  der  Stadt- 
verfassung und  der  Stadt  fr  eiheit  zu  erscheinend 

Wiewohl  nun  im  Grossen  und  Ganzen  die  Unterschiede, 
welche  zwischen  den  verschiedenen  Städtegruppen  sich  ins- 
besondere   in   Deutschland    zeigen,    seit  Hegel's  ^grundlegenden 
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Uotersuchungen   von   niemanden  verkannt  werden  konnten,  so 
ist  doch  insbesondere   durch   das   Bestreben   alles  Städtewesen 
auf  eine   gemeinsame  Wurzel   zurückzuführen ,    wie   dies  von 
Kitzsch   und   Maurer  angestrebt   worden   ist,    das  Wesen   der 
Sache  allerdings  etwas  verdunkelt  worden.    Nitzsch  hatte  jedoch 
weislich  die  Untersuchung  über  die  Entstehung  des  Städtewesens 
auf  einen   Zeitraum   beschränkt,    in  welchem  die  Fragen  über 
Stadtfreibeit  erst  in  ihren  Fundamenten  vorliegen  konnten;  von 
Maurer   dagegen   hat    die    gesammte    mittelalterliche    Stadtent- 
wickelung ins   Auge  gefasst,  und  in  Bezug  auf  die  wichtigsten 
Fragen  alle  Gruppen  von  Städten  zusammengeworfen.  Er  fuhrt 
zur  Stütze  seiner  Ansichten  frühe  und  späte,  bischöfliche  und 
kaiserliche^   landesfürstliche   und   freie  Städte  gleichwerthig  in 
ihren  Einrichtungen  neben  einander  auf.  Es  erscheint  fast  wie 
ein  nur   zufalliges   Zugeständniss,  wenn   er   im   dritten    Bande 
seines    umfassenden    Werkes    die    öffentliche    Gewalt    in    den 
Stadtmarken  doch  nicht  anders  zu  schildern  im  Stande  ist,  als 
dadurch,   dass   er   zwischen   den   verschiedenen   Städtegruppen 
unterscheidet.    Indem   er   hiebei   wieder    auf   den    eigentlichen 
Ursprung   der   Städte   zurückgreift,   theilt  er  dieselben  in  drei 
Arten  oder  Gruppen  ein :  die  Königsstädte,  die  Immunitätsstädte 
uud  die  Territorialstädte.    Die  von   Arnold   und  Heusler   nach 
älterer    wissenschaftlicher    Auffassung    wieder    hervorgesuchte 
Gruppe   der   sogenannten    freien    Städte  wird    hiebei  nicht  be- 
sonders  behandelt,   sondern   den  Immunitätsstädten  beigezählt. 
Wiewohl   nun   hierin,  wie   Heusler   bemerkt,    einer   offenbaren 
Besonderheit  einiger  Städte  nicht  völlige  Gerechtigkeit  zu  Theil 
werden  kann,    so  ist  doch  ohne  Zweifel  der  Hauptunterschied 
zwischen  den  deutschen  Städten  von  allen  Forschern  auf  diesem 
Gebiete  darin  festgehalten  worden,   dass  die  in  ihrer   späteren ' 
Entwicklung  als  Reichsstädte    bezeichneten    Stadtmarken   nicht 
zu  vergleichen  sind  mit  den  landesherrlichen,  oder  Teiritorial- 
Städten,  selbst  dann  wenn  sie  etwa  aus  gleichen  Wurzeln  her- 
vorgegangen wären.  Denn  dies  ist  ja  ganz  richtig,  dass  selbst 
die  ausgebildetsten  Reichsstädte   Zeiten   hatten,  wo  sie  zu  der 
landesherrlichen  Gewalt  in  einem   ganz  ähnlichen  Verhältnisse 
standen,  wie  die  Landstädte  in  den  späteren  Zeiten,  und  dass 
die  Landstädte  in  vielen  Dingen  und  Beziehungen  ähnliche,  ja 
gleiche  Rechte  hatten  wie  die  Reichsstädte.  Mit  andern  Worten 
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darf  man  sagen,  dass  der  in  seinen  Folgen  so  weitgreifende 
Unterschied  zwischen  Landstädten  und  Reichsstädten  keineswegs 
leicht  zu  definiren  ist.  Gerade  jene  Städte,  für  welche  Arnold 
und  Heusler,  wie  es  scheinen  möchte  mit  vollem  Recht,  die 
Bezeichnung  als  freie  Städte  des  Reiches  aufrecht  hielten,  zeigen 
selbst  in  ihrer  spätem  Entwicklung  noch  so  viele  Beziehungen 
zu  den  in  denselben  wohnenden  geistlichen  Landesfilrsten,  dass 
man  es  erklären  könnte,  wenn  ein  Auge,  welches  nur  gewohnt 
ist  dick  gezeichnete  äussere  Rechtsverhältnisse  zu  betrachten, 
von  den  innern  fundamentalen  Unterschieden  zwischen  einer 
solchen  Reichsstadt  und  mancher  Landstadt  nicht  viel  wahr- 
zunehmen vermöchte.  Wenn  von  Maurer  selbst  einen  Anlauf 
nahm,  die  Unterschiede  in  den  städtischen  Entwickelungen  der 
angeführten  Gruppen  zu  bezeichnen,  so  hebt  er  aber  die  Wir- 
kung seiner  Darstellung  wieder  auf,  wenn  er  schliesslich 
behauptet,  dass  die  öflfentliche  Gewalt  in  den  landesherrlichen 
Städten  eine  volle  Analogie  zur  öffentlichen  Gewalt  in  den 
Reichsstädten  darbiete.  Doch  mag  es  gestattet  sein,  von  Mau- 
rer's  Worte  hier  anzufügen,  weil  von  denselben  der  Ausgangs- 
punkt weiterer  Erörterung  zu  nehmen  sein  wird:  ,Die  meisten 
Landstädte',  heisst  es  IIL,  544,  ^waren  demnach  ebenso  unabhängig 
von  ihrem  Landesherrn,  wie  die  Reichsstädte  vom  Kaiser  und 
Reich.  Denn  auch  dem  Landesherrn  war  hinsichtlich  der  öffent- 
lichen Aemter  in  der  Stadt  nur  noch  das  Recht  der  Bestätigung  (?) 
der  von  dem  Stadtrath  oder  von  der  Bürgerschaft  ernannten 
Beamten  oder  die  Amtsinvestitur  und  die  Belehnung  mit  dem 
Blutbann,  dann  das  Recht  auf  die  nicht  erlassenen  Hof-  und 
anderen  Dienste,  auf  die  nicht  veräusserten  Steuern,  Zölle  und 
Münzen  und  auf  die  Huldigung  geblieben;  in  manchen  Städten 
sogar  nichts  weiter,  als  der  Titel  der  Oberherrlichkeit  und  als 
ein  schwaches  Zeichen  derselben  die  Huldigung,  z.  B.  in  Höxter. 
Neue  Steuern  und  neue  Zölle  durften  die  Landesherren  nur 
in  jenen  Städten  erheben,  welche  der  landesherrlichen  Vogtei 
unterworfen  waren.  Denn  in  den  übrigen  Landstädten  war  zu 
dem  Ende  die  Zustimmung  der  Bürgerschaft  oder  der  Land- 
stände nothwendig(!!).  Und  wenn  der  Landesherr  die  her- 
gebrachten Freiheiten  und  Rechte  nicht  bestätigen  wollte,  oder 
sie  sogar  verletzte,  so  dui*ften  auch  die  Landstädte  die  Huldi- 
gung  verweigern    und   sich,    wenn    sie   wollten,   einem   andern 
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Landesherm  unterwerfen.  Die  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
der  Landstädte  war  daher  von  jener  der  Reichsstädte  nicht  sehr 
verschieden,  der  Werth  der  Reichsunmittelbarkeit  demnach  noch 
nicht  so  gross  als  in  spätem  Zeiten,  seitdem  die  fester  be- 
gründete Landeshoheit  mehr  und  mehr  auf  die  Landstädte 
drückte.  Entscheidend  hiebei  war  auch  bei  den  Landstädten  das 
Besatzungsrecht.  Mit  der  Pflicht  die  Stadt  selbst  zu  vertheidigen 
hatten  nämlich  auch  die  Landstädte  das  eigene  Besatzungsrecht 
erworben  (?).  Auch  sie  duldeten  daher  kein  fremdes  Heer  und 
keine  fremde  Burg  mehr  innerhalb  der  Stadtmauern,  und  auch 
keine  fremde  Burg  in  der  Nähe  der  Stadt.  Sogar  die  landes- 
herrliche Burg  in  der  Stadt  wurde  von  der  Bürgerschaft  erworben 
oder  zerstört  und  dem  Landesherrn  selbst  nur  noch  unter 
gewissen  Bedingungen  der  Zutritt  gestattet.  Die  freien,  der 
landesherrlichen  Vogtei  nicht  unterworfenen  I^andstädte  waren 
demnach  eben  so  frei  und  eben  so  unabhängig,  wie  die  freien 
Reichsstädte.  Dieser  Zustand  der  Dinge  hatte  bereits  im 
13.  Jahrhundert  begonnen.  Im  14.  und  15.  Jahrhundert  hatte 
die  Freiheit  der  Landstädte  und  mit  dieser  der  Wohlstand  und 
die  Blüthe  jener  Städte  ihre  höchste  Höhe  erreicht.  Die  Herr- 
schaft in  der  Stadt,  die  Landeshoheit  war  factisch  auf  die 
liandstädte  selbst  übergegangen  (? !).  Die  freien  Landstädte 
hatten  demnach  ihrem  Landesherrn  gegenüber  etwa  die  selbe 
Stellung,  welche  die  Reichsstädte  dem  Kaiser  und  dem  Reiche 
gegenüber  gehabt  haben.  Erst  seitdem  das  Besatzungsrecht 
wieder  auf  die  Landesherren  übei'gegangen  war,  und  seit  dem 
Steigen  der  landesheiTÜchen  Gewalt  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
ward  auch  die  Macht  der  Landstände  wieder  gebrochen,  damit 
aber  auch  der  Grund  gelegt  zum  Untergang  aller  städtischen 
Freiheit  und  zur  völligen  Abhängigkeit  der  Landstädte'. 

In  der  That  sieht  man  in  dieser  Darstellung  von  Maurer's 
80  ziemlich  alle  Gesichtspunkte  berührt,  welche  bei  der  Fest- 
stellang  des  Unterschiedes  von  Reichs-  und  Landstädten  in 
Betracht  kommen  müssen.  Indem  man  aber  eine  erneuerte 
Erörterung  an  die  hier  richtig  hervorgehobenen  Punkte  an- 
zuschliessen  wünscht,  kann  man  gleich  im  allgemeinen  die 
Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  Maurer  stets  mit  der  einen 
Hand  gibt,  was  er  mit  der  andern  nimmt,  und  dass  seine 
wiederholte  Versicherung,  er  habe  eigentlich  keinen  Unterschied 
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zwischeif  den  Reichsstädten  und  Landstädten  gefunden,  die 
Verwunderung  darüber  erregt,  warum  er  sich  dann  trotz  alle- 
dem zu  dieser  Eintheilung  oder  wenigstens  zur  Aufrechthaltung 
derselben  gezwungen  sah.  Ausserdem  ist  es  auffallend,  dass 
in  der  Reihe  der  Landstädte  immer  nur  jene  hervorgehoben 
werden,  welche  grössere  Erwerbungen  in  Bezug  auf  ihre  Rechte 
nachzuweisen  hatten,  während  die  grosse  Zahl  jener,  bei  denen 
es  niemals  zu  einer  Unabhängigkeit  der  Aemter,  und  häufig 
nicht  einmal  zu  einer  vollen  Unabhängigkeit  der  Justiz  ge- 
kommen ist,  verschwiegen  werden.  Bei  einzelnen  Kriterien  der 
landstädtischen  Freiheit  durfte  man  überdies  ein  grosses  Frage- 
zeichen hinzufügen.  Wenn  von  Maurer  bemerkt,  dass  Landstädte 
die  Huldigung  verweigern  konnten,  so  wissen  wir  nicht,  ob  er 
dies  eigentlich  als  ein  ihnen  gewährtes  Recht  aufzufassen 
wünscht.  Denn  eine  ausdrückliche  Satzung  findet  man  hierüber 
nur  in  den  braunschweigisch-lüneburgischen  Städten,  denjenig-en 
wo  allerdings  die  Frage  offen  ist,  ob  man  dieselben  noch  als 
eigentliche  Landstädte  zu  betrachten  haben  wird,  während  die 
Fälle,  welche  von  Maurer  aus  der  Geschichte  anderer  Orte 
(III.,  S.  535)  anführt,  entweder  Gewaltsamkeit  voraussetzen, 
oder  mit  dem  allgemeinen  Resistenzrecht  zusammenhängen, 
welches  die  Stände  überhaupt  gegen  den  die  Verfassung  ver- 
letzenden Landesherrn  besonders  seit  dem  14.  Jahrhundert  in 
Anspruch  nahmen.  Die  letztere  Erscheinung  liegt  insbesondere 
in  dem  Beispiel  von  Soest  vor,  welches  im  Jahre  1444  sieb 
gegen  den  Erzbischof  Dietrich  erhoben  hatte.  Wenn  endlich 
von  Maurer  selbst  eingesteht,  dass  die  fester  begründete  Landes- 
hoheit ,später  mehr  und  mehr  auf  die  Landstädte  drückte^,  so 
wird  der  Satz  umgekehrt  auch  richtig  sein,  dass  die  Landes- 
hoheit eben  deshalb  fester  begründet  werden  konnte,  weil  die 
Landstädte  keineswegs  jene  Unabhängigkeit  genossen,  welche 
die  Reichsstädte  besassen,  oder  weil  die  Reichsstädte  die  Landes- 
hoheit selbst  hatten,  während  die  Landstädte  unter  derjenigen 
der  Landesherren  standen.  Dieser  Unterschied  ist  aber  gerade 
hinreichend,  um  die  Stellung  der  Landstädte  mit  derjenigen  der 
Reichsstädte  völlig  unvergleichbar  zu  finden.  Der  springende 
Punkt  ist  auch  von  Maurer  hiebei  richtig  ins  Auge  gefaasty 
aber  nicht  hinreichend  gewürdigt  worden.  Indem  er  auf  das 
Besatzungsrecht  der  Städte   hinweist   und    bemerkt,    dass    die 
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Landstädte  ebenfalls  die  Pflieht  auf  sich  genommen,  sich  zu 
Tertheidigen  und  keine  Burg  innerhalb  der  Stadtmauern  dul- 
deten, 80  streift  er  allerdings  das  wesentlichste  Kriterium  einer 
selbständigen  Regierungsgewalt,  aber  wie  viele  Fälle  wüsste 
man  denn  anzuführen,  wo  , sogar  die  landesherrliche  Burg  in 
der  Stadt  von  der  Bürgerschaft  erworben  oder  zerstört  wurde 
and  dem  Landesherrn  selbst  nur  noch  unter  gewissen  Bedin- 
gungen der  Zutritt  gestattet  wurdet  Liegt  es  aber  nicht  viel 
näher,  den  umgekehrten  Schluss  zu  machen,  dass  in  Fällen, 
wo  der  Landesherr  sich  seiner  Stadt  gegenüber  zu  einem 
ZugeständnisB  dieser  Art  verfassungsmässig  bereit  fand,  die 
Landstadt  eben  aufgehört  hat  Landstadt  zu  sein,  wie  ja  auch 
in  den  bischöflichen  Städten  die  Landesherrlichkeit  der  Bischöfe 
dadurch  am  tiefsten  getroffen  worden  war,  dass  die  Besatzungs- 
rechte den  Händen  der  bischöflichen  Regierung  verloren  gingen. 
Wenn  also  Landstädte  sich  der  Landesherrlichkeit  in  dem 
Maasse  entzogen,  wie  in  dem  von  Maurer  angeführten  Falle  sich 
zeigen  würde,  so  wäre  aller  Grund  zu  sagen,  dass  die  Landstadt 
aufgehört  hat  Landstadt  zu  sein;  denn  der  Begriff  der  Landstadt 
kann  doch  kein  anderer  sein  als  der,  dass  die  Regierungsrechte 
nicht  der  Gesammtheit  einer  verfassungsmässig  gegliederten 
Gemeinde,  sondern  dem  Landesherrn  zustanden,  was  man  kürzer 
ausdrückt,  wenn  man  mit  Heusler  sagt:  , Städte,  welche  selbst 
die  landeshoheitlichen  Rechte  besassen,  waren  Reichsstädte 
oder  freie  Städte'.  Dass  aber  die  ganze  Existenz  einer  solchen 
Reichs-  oder  freien  Stadt  mit  dem  Zustand  einer  unter  fremder 
Landeshoheit  stehenden  Stadt  in  socialer  und  politischer  Be- 
ziehung gar  nichts  gemein  hat,  scheint  offen  zu  Tage  zu  liegen, 
und  es  besagt  dem  gegenüber  wenig,  dass  auch  die  Landstadt 
nach  denselben  privat-  und  strafrechtlichen  Satzungen  urtheilt, 
welche  in  Reichs-  oder  freien  Städten  Gewohnheit  waren.  Dass 
aber  die  Herrschaft,  die  Landeshoheit  ,facti8ch',  wie  von  Maurer 
sagt,  auch  auf  die  Landstädte  selbst  übergegangen  wäre,  ist 
durch  kein  einziges  Beispiel  belegt  und  wird  sich  im  allgemeinen 
gar  nicht,  im  besondern  nur  in  jenen  wenigen  Fällen  behaupten 
lassen,  wo  ein  Verfall  der  landesherrlichen  Gewalt  vorüber- 
gehend oder  dauernd  eingetreten  und  einzelne  Städte  ausnahms- 
weise in  die  Lage  gekommen  waren,  die  Regierungsrechte  an 
sich  zu  reissen.    Wo  aber  die  Landeshoheit  in  festen  Bahnen 
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einherschritt  oder  ,in  späteren  Zeiten  mehr  und  mehr  auf  die 
Landstädte  drückte^,  da  traten  jene  Versuchungen,  welche  von 
Maurer  als  ein  Kriterium  ihrer  Rechtsentwicklung  hinstellen 
möchte,  gar  niemals  oder  nur  sehr  vorübei^ehend  an  die  Land- 
städte heran.  Will  man  also  nicht  überhaupt  alle  Begaffe  und 
festen  Bestimmungen  in  Bezug  auf  städtisches  Wesen  verwirren, 
so  wird  man  genöthigt  sein,  an  gewissen  Kriterien  festzuhalten, 
welche  möglich  machen  zu  sagen:  dies  ist  eine  Landstadt, 
jenes  eine  Reichsstadt  —  eine  freie  Stadt;  findet  man  aber 
einen  Unterschied  zwischen  denselben  nicht,  dann  verzichte 
man  auf  die  Aufstellung  von  Gruppen,  welche  nichts  als  ein 
leeres  Spiel  mit  Worten  zu  bedeuten  hätten.  Freilich  würde 
man  durch  eine  solche  Verallgemeinerung  endlich  zu  einer  Defi- 
nition von  dem  was  eine  Stadt  war,  gelangen  müssen,  welche 
im  Sinne  von  Maurer's  schwerlich  etwas  anderes  besagen  könnte 
als  dies,  dass  es  eine  Markgenossenschaft  sei,  die  ihre  neben 
einander  gebauten  Häuser  mit  einer  gemeinsamen  Mauer  und 
einem  Graben  umgab.  Sodann  muss  man  sich  aber  wundern, 
dass  es  nöthig  war,  vier  inhaltsreiche  Bände  zu  füllen,  um  die 
ausserordentlichen  Varietäten,  die  verwickelten  und  mannigfal- 
tigen Einrichtungen,  Machtbefugnisse  und  Competenzen,  die 
gegen  einander  streitenden  Rechtsansprüche  und  Entwickelungen 
des  städtischen  Wesens  erklärlich  zu  machen. 


n. 

Erst  durch  die  genauere  Darlegung  der  Verfassungsver- 
hältnisse,  welche  an  der  Hand  der  Chroniken  von  Karl  Hegel 
für  eine  Reihe  der  hervorragendsten  Städte  gegeben  oder  ver- 
anlasst wurde,  gewinnt  man  einen  vollkommeneren  Einblick  in 
die  Unterschiede,  die  zwischen  Stadt  und  Stadt  im  deutschen 
Mittelalter  bestanden.  Das  einseitig  gesammelte  rechtshistorische 
Material  ist  nun  wenigstens  für  eine  Anzahl  von  hervorragen* 
den  Reichsstädten  in  erwünschter  Weise  ergänzt  und  es  wird 
daher  berechtigt  erscheinen,  wenn  man  sich  an  diejenigen  Stadt- 
geschichten hält,  welche  in  möglichster  Vollständigkeit  vor* 
liegen,  um  zu  einem  allseitig  anerkannten  Begriffe  der  zwischen 
Landstädten   und   Reichsstädten   bestehenden   Unterschiede   zu 


Uebcr  den  Uiiterdchied  von  Reichsstädten  nnd  Landstädten.  21 

gelangen.  Eben  auf  eine  möglichst  scharfe  Distinction  soll  es 
hier  ankommen,  das  erwünschteste  müsste  sein,  wenn  es  möglich 
wäre,  eine  Formel  aufzustellen,  durch  welche  ein-  für  allemal  die 
Städtegruppen  gesondert  zu  werden  vermöchten,  und  welche 
weitere  Verwirrungen  in  dieser  Beziehung  bestimmt  zu  be- 
seitigen geeignet  wäre.  Dass  es  nach  den  sonst  so  lehrreichen 
und  umfassenden  Ausführungen  von  Maurer's  nachgerade  ein 
Bedürfniss  ist,  ein  strengeres  analytisches  Verfahren  eintreten 
zu  lassen,  und  die  gerade  für  die  Blüthezeit  des  städtischen 
W^esens  bezeichnenden  Kriterien  schärfer  zu  fassen,  als  es  nach 
der  oben  gegebenen  Probe  jetzt  der  Fall  wäre,  wenn  die  For- 
schung auf  der  schiefen  Ebene  der  Darstellung  von  Maurer's 
Fortschritte  machte,  wird  nicht  geläugnet  werden  können. 

Will  man  nun  die  Untersuchung  nicht  von  vorneherein 
auf  eine  bestreitbare  Grundlage  bauen,  so  wird  es  gut  sein  von 
einem  möglichst  sichern  Punkte  auszugehen,  und  die  Unter- 
schiede zwischen  den  Städten  in  einer  Zeit  zu  beobachten,  wo 
ihr  Charakter  vollends  ausgebildet  war.  Vergegenwärtigt  man 
sich  demnach  die  Zustände  des  14.  Jahrhunderts,  so  wird  es  . 
keine  Einwendung  erfahren,  wenn  man  fürs  erste  festhält, 
dass  sich  die  Städte  unterschieden  durch  die  Stand- 
schaft. Eine  gewisse  Ordnung  von  Städten  erscheint  auf  den 
Reichstagen  durch  ihre  Boten  vertreten,  eine  andere  nicht.  Als 
die  elementarste  Grundlage  des  Begriffs  der  Stadt  wäre  demnach 
ohne  Zweifel  die  Standschaft  zu  betrachten  und  es  fragt  sich 
nur,  wann  und  durch  welche  Umstände  die  Reichsunmittelbar- 
keit  in  vollem  Sinne  erworben  wurde,  oder  was  der  Ursprung 
der  Reichsstandschaft  der  Städte  war.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
man  unter  allen  Umständen  zur  Geschichte  jener  Städte  zu 
greifen  haben,  deren  Reichsstandschaft  nie  einem  Zweifel  unter- 
worfen war.  Es  liegt  aber  in  dieser  Beziehung  am  nächsten, 
die  Geschichte  der  bischöflichen  Städte  zu  beachten ,  weil  sie  in 
Bezug  auf  ihr  besonderes  Verhältuiss  zu  den  Bischöfen  mancherlei 
Analogieen  zu  den  Landstädten  bieten. 

Wenn  in  Strassburg  dem  Bischof  mit  der  Immunität  die 
Stadtberrschaft  zufiel,  so  mag  die  Frage  hier  unbesprochen 
bleiben^  welche  die  ausgezeichnetsten  Forscher  nun  seit  so 
langer  Zeit  in  Athem  hält,  ob  Freie,  oder  Ministerialen  dem 
sich    bildenden  Umstand,    Gericht,    Rath   der    Stadt   als    Basis 
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dienten ;  für  unsere  Absicht  die  Reich sstandschaft  der  Bärger 
zu  entwickeln,  haben  ohne  Zweifel  die  früheren  Classen  der 
Bevölkerung  nur  einen  untergeordneten  Werth,  und  es  ist  für 
den  Unterschied  der  spätem  Reichsstädte  und  der  spätem 
Landstädte  gewiss  ganz  gleichgiltig ,  ob  sich  das  städtische 
Recht  auf  den  Grundlagen  des  Hofrechts  und  Orafschaftsrechts, 
oder  nur  auf  denen  des  Hofrechts  auferbaut  hat  Auch  in  den 
spätem  Landstädten  war  nicht  die  ursprüngliche  Standschaft 
der  Bewohner  für  die  Frage  maassgebend,  ob  die  Stadt  unter 
die  Landeshoheit  oder  unter  die  des  Reichs  gelangte,  vielmehr 
gibt  es  Beispiele,  dass  die  Bevölkerung  von  vielen  Landstädten 
ursprünglich  vorherrschend  aus  freien  Leuten  bestand  und  doch 
niemals  zur  Reichsunmittelbarkeit  oder  zur  Reichsstandschaft 
gelangte.  Die  Reichsstand schaft  als  solche  entwickelte  sich  nicht 
aus  den  ursprünglichen  Standesverhältnissen,  sondern  aus  dem 
kaiserlichen  Privilegienrecht.  Die  Standschaft,  von  welcher  in 
Bezug  auf  die  verschiedenen  Arten  von  Städten  zu  reden  sein 
wird,  beruht  daher  ausschliesslich  auf  der  Privilegirung,  auf 
Acten,  welche  in  der  kaiserlichen  Machtvollkommenheit  ihren 
einzigen  und  ausschliesslichen  Grund  hatten.  Ja  es  möchte  g'e- 
stattet  sein  zu  behaupten,  dass  man  gemeiniglich  eine  viel  zu 
grosse  Hoffnung  darauf  setzt  aus  dem  innem  Rechtsleben  der 
Städte  den  Act  ihrer  Standeserhöhung  zu  erklären,  während  in 
den  meisten  Fällen  für  die  alten  deutschen  Kaiserregierung'en 
hauptsächlich  strategische  und  finanzielle  Gründe  maassgebend 
waren ,  die  grössern  Emporien  des  Verkehrs  und  die  ver- 
theidigungs&higen  Plätze  besonders  an  der  Westgrenze  des 
Reiches  in  ein  unmittelbares  Verhältniss  zur  Reichsregierung 
zu  setzen  oder  in  einem  solchen  zu  erhalten.  Dieser  Tendenz 
kamen  die  geistlichen  Städte  entgegen,  aber  sie  brachten  sie 
nicht  hervor.  Die  Zustände  in  den  Bischofsstädten  gaben  den 
Kaisern  bequemere  Handhabe,  dieselben  an  das  Reich  zu  ziehen, 
als  sie  solche  in  den  weltlichen  Fürstenthümern  fanden,  aber 
der  Act  der  Standeserhöhung  einer  Stadt  war  immer  ein  Act 
der  Privilegirung,  welcher  dadurch  von  seiner  Wesenheit  nichts 
verlor,  dass  er  eine  Gesammtheit  und  nicht  eine  einzelne 
Person  betraf. 

Wenn  man   nun   die  Frage   erhebt,   wann  jene  Standes- 
erhöhung von  Strassburg  vor  sich  g^ng,  so  wird  man  nicht  etwa 
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auf  solche  Privilegien  Rücksicht  nehmen  dürfen,  welche  ein- 
zelne Rechte  vollends  in  Uebereinkunft  mit  der  bischöflichen 
Regierung  ordneten,  sondern  nur  von  solchen  kann  die  Rede  sein, 
welche  die  Reichsunmittelbarkeit  im  Ganzen  aussprachen.  Es 
liegt  nun  nahe,  an  die  Urkunde  König  Philipps  von  1205  zu 
denken,  von  welcher  aber  Hegel  (Städtechr.  VIII.  S.  23)  meint: 
,Es  ist  sicher  zu  viel  gesagt,  wenn  man  hierin  schon  die  Ver- 
leihung der  Reichsunmittelbarkeit  an  die  Stadt  erkennen  will, 
denn  sie  hörte  darum  nicht  auf  bischöfliche  Stadt  zu  sein,  aber 
eine  Unterscheidung  der  Stadt  und  der  bischöflichen  Herrschaft 
und  ein  unmittelbares  Verhältniss  des  Königs  zu  jener  ist 
immerhin  damit  ausgedrückte  Nun  ist  aber  auffallend,  dass 
Hegel  den  Beginn  der  Reichsunmittelbarkeit  nicht  weiters  in 
seiner  gründlichen  Darstellung  zu  fixiren  im  Stande  war.  Wir 
wollen  daher  hier  einstweilen  die  Bemerkung  machen,  dass  die 
Formel,  unter  welcher  von  König  Philipp  die  Stadt  privilegirt 
wird,  ausdrücklieh  von  Standeserhöhung  (utilitatem  pariterqne 
honorem  civium  promovendum)  spricht.  Wie  man  aber  auch 
hierüber  denken  mag,  als  wichtigstes  Moment  der  Stadtfreiheit 
erscheint  ohne  Zweifel  in  der  von  Hegel  als  zweites  Stadtrecht 
bezeichneten  Urkunde  der  Umstand,  dass  die  Rathmeister, 
Stadti'ichter  gewählt  sind.  (Inter  quos  unus  magister  vel  duo  si 
necesse  fuerit,  eligantur.)  Indem  nun  die  Entwickelung  des 
Raths  maassgebend  wurde  für  die  Stellung  der  Stadt  nach  aussen 
und  innen,  bleibt  das  Verhältniss  zum  Bischof  auch  nach  dem 
Waltherianischen  Kriege  immer  ein  Bestandtheil  der  Verfassung, 
doch  ist  dasselbe  im  Wege  des  Vertrags  geordnet  (Hegel  a.  a.  O. 
S.  31)  und  hiemit  ohne  Zweifel  die  Anerkennung  der  Stadt  als 
Reichsstand  zum  rechtlichen  Ausdruck  gebracht. 

Ein  Moment  aber  findet  sich  gewöhnlich  zu  wenig  berück- 
sichtigt und  hierin  möchte  man  wohl  das  wichtigste  Kriterium 
der  Rathsgewalt  erblicken  dürfen :  die  Leitung  und  Entscheidung 
über  die  bewaffnete  Macht.  Hegel  meint,  dass  die  im  zweiten 
Stadtrecht  vorkommenden  letzten  Bestimmungen  spätere  Zusätze 
sein  könnten.  Immerhin  ist  aber  darin  die  Voraussetzung  ge- 
macht, dass  die  Stadt  eine  selbstständig  bewaffnete  Macht  unter- 
hält. Ob  sie  zunächst  nur,  wie  Hegel  meint,  in  Verwendung 
kommt,  wenn  der  Bischof  einverstanden  ist,  muss  dahingestellt 
bleiben,  im  Waltherianischen  Kriege  trat  die  bewaffnete  Macht 
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StraBsburgs  gegen  den  Bischof  selbst  mit  Erfolg  auf  und 
seit  1262  war  das  Waffenrecht  im  Sinne  eines  dem  Rath  zu- 
kommenden Regierungsattributs  nicht  zweifelhaft.  Von  einem 
andern  Rechte  des  Raths  ist  die  Zeit  des  Anfangs  in  Strass- 
burg  kaum  in  scharfer  Weise  beobachtet  worden;  doch  braucht 
nur  erinnert  zu  werden,  dass  Strassburg  bereits  im  Städtebund 
vom  Juli  1254  einbegriffen  war,  um  sicher  zu  stellen,  dass  das 
Recht,  Bündnisse  und  Frieden  zu  schliessen,  der  Reichsstadt 
seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zukam. 

Man  sieht  also,  dass  der  Rath  in  Strassburg  eine  Ver- 
einigung von  höchsten  Regierungsgewalten  besass,  welche  sich 
aus  der  von  den  Kaisern  auf  dem  Wege  des  Privilegiums  er- 
langten Reichsstandschaft  entwickelten  und  die  weder  mit  dem 
Ursprung  des  städtischen  Wesens,  noch  auch  mit  der  Gerichts- 
barkeit und  Gerichtshoheit  irgend  zusammenhängen,  sondern 
einen  lediglich  politischen  Charakter  an  sich  tragen. 

Betrachten  wir  nun  die  Stellung  von  Köln,  so  lässt  sich 
zunächst  an  dasjenige  anknüpfen,  was  soeben  von  dem  Waffen- 
rechte der  Reichsstädte  gesagt  worden  ist,  und  in  diesem  Punkte 
führt  die  Verfassungsgeschichte  sogar  in  eine  bedeutend  ältere 
Zeit  zurück  als  die  von  Strassburg.  ,Wir  datirten',  sagt  Hegel 
in  der  Einleitung  zu  den  kölnischen  Chroniken  III,  S.  I,  ,den 
Anfang  der  selbständigen  Politik  der  Stadt  nach  aussen,  also 
auch  ihrer  Autonomie  im  Innern,  schon  vom  Beginn  des  12.  Jahr- 
hunderts an,  als  die  wehrhaften  Bürger  von  Köln  dem  schwer 
bedrängten  Kaiser  Heinrich  IV.  zu  Hilfe  kamen,  und  ohne 
ihren  Erzbischof  die  Stadt  gegen  Heinrich  V.  vertheidigen 
halfen,  ja  den  Widerstand  selbst  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
fortsetzten^  (Vgl.  köln.  Chron.  I,  S.  XXVII.)  Wenn  ausserdem 
von  der  conjuratio  pro  libertate  im  Jahre  1112  als  Zeichen  der 
Stadtfreiheit  bereits  geredet  wird,  so  bietet  zwar  die  Geschichte 
Kölns  die  Schwierigkeit^  dass  man  mehr  durch  Schriftstoller 
als  durch  Urkunden  über  das  12.  Jahrhundert  unterrichtet  ist, 
um  so  gewisser  aber  kann  man  behaupten,  dass  den  grossen 
Reichsprivilegien,  welche  die  Stadt  im  13.  Jahrhundert  erwarb, 
das  Verfügungsrecht  des  Raths  über  die  bewaffnete  Macht  stets 
zur  Seite  ging.  Gerade  in  Köln  zeijjft  sich  der  Parallel ismus, 
welcher  zwischen  der  Reichsst^ndschaft  und  dem  Waffenrechte 
einer  freien  Stadt   bestand,   in   vollkommenster  Weise.    Wenn 
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uns  aber  jenes  erwähnte  frühe  Beispiel  von  der  Antheilnahme 
der  Bürgerschaft  an  den  Reichskriegen,  kein  besonders  charak- 
teristisches Merkmal  der  Reichsfreiheit  zu  sein  scheint,  so  liegt 
der  Qrund  darin,  dass  nicht  der  Rath  der  Stadt  im  Besitze 
einer  legalen  Kriegsgewalt  sein  konnte,  weil  der  letztere  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  überhaupt  erst  im  13.  Jahrhundert 
auftritt  und  wie  jetzt  Hegel  klar  genug  nachweist,  als  eine 
neue  Institution  ins  Leben  tritt.  Indem  der  neue  Rath  (ut  de 
consilio  non  juratorum  civitas  ipsa  regatur)  die  Bestimmung 
hatte,  in  Vertretung  der  Gesammtbürgerschaft  die  Stadtregierung 
zu  bilden,  ist  das  Organ  auch  in  Köln  geschaffen,  um  die 
Rechte  der  Reichsstandschaft  auszuüben,  diese  selbst  aber  ist 
auch  hier  als  ein  Ausäuss  der  kaiserlichen  Privilegien  zu  be- 
trachten. Ueber  die  letzteren  braucht  hier  nur  erinnert  zu 
werden,  dass  diejenigen  Wilhelms  und  Richards  |eine  weiter- 
gehende Freiheit  der  Stadt  auch  gegenüber  dem  Kaiserthume, 
diejenigen  Rudolfs,  Adolfs  und  Albrechts  aber  Schutz-  und  Frei- 
heitsbriefe sind,  welche  den  Vorbehalt  machen,  dass  die  Stadt 
vor  seiner  Majestät  selbst  zu  Recht  zu  stehen  bereit  sein  würde. 
,Die  Hoheitsrechte  des  Erzbischofs*,  sagt  Hegel,  , waren  durch 
Antheilnahme  der  Büi^er  an  ihrer  Ausübung  beschränkt,  im 
übrigen  wurde  das  beiderseitige  Verhältniss,  wie  zwischen 
selbständigen  Mächten  durch  besondere  Verträge  festgestellt^ 
Wollte  man  endlich  noch  bezweifeln,  dass  die  Ertheilung  der 
Reichsunmittelbarkeit  als  eine  Standeserhöhung  aufzufassen  ist, 
so  liegt  der  Beweis  davon  nicht  allein  darin,  dass  die  Bürger 
vom  Kaiser  Friedrich  II.  und  von  Rudolf  I.  als  nobiles  bur- 
genses  Colonienses  bezeichnet  werden,  sondern  auch  in  dem  von 
Hegel  (a.  a.  O.,  S.  XCII)  hervorgehobenen  Umstände,  dass 
reichsunmittelbare  Herren  ohne  Minderung  ihres  Standes  von 
der  Stadt  Lehen  nehmen  konnten. 

So  erscheint  demnach  in  Köln  die  Reichsstandschaft  der 
Bürger  ganz  besonders  scharf  ausgeprägt,  und  man  ist  hier  in 
der  angenehmen  Lage,  alle  Momente,  welche  sich  auf  die  Ge- 
richtsgewalt der  Stadt,  oder  auf  den  Ursprung  ihres  Gerichts- 
wesens beziehen,  ganz  ausser  Acht  lassen  zu  können,  um  zu 
erkennen,  dass  der  Schwerpunkt  der  ganzen  kölnischen  Freiheit 
ausschliesslich  in  der  politischen  Stellung  der  Stadt  gesucht 
werden  muss. 
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Geht  man  nun  auf  die  Entwickelung  von  Worms  über, 
80  findet  man  zwar  wie  bei  Köln  ein  frühzeitiges  Beispiel  vom 
Gebrauch  der  bewaffneten  Macht  im  Gegensatze  zum  Stadtherrn, 
indem  auch  die  Wormser  Bürger  für  Heinrich  IV.  Partei 
nehmen,  aber  die  politische  Macht  des  Raths,  auf  deren  Nach- 
weisung  hier  im  Gegensatze  zu  den  Erscheinungen,  die  wir  in 
Landstädten  zu  beobachten  haben^  alles  ankommt,  war  auch  in 
Worms  erst  in  Folge  ausdrücklicher  Privilegirung  und  Er- 
hebung in  den  Reichsstand  zu  Tage  getreten. 

Leider  ist  die  Geschichte  von  Worms  in  den  älteren 
Zeiten  ungleich  kümmerlicher  überliefert  als  diejenige  von 
Strassburg  und  Köln,  und  es  ist  daher  erklärlich,  dass  sich 
über  Arnolds  eingreifende  Forschungen  über  die  Ausbildung 
und  Entstehung  des  Raths  und  der  Rathverfassung  der  mannig- 
faltigste Streit  und  die  grössten  Meinungsverschiedenheiten  er- 
gaben. Hiebe!  ist  die  Frage  über  die  Echtheit  der  Urkunde 
Kaiser  Friedrichs  I.  von  115G  für  unsere  Untersuchung  nur 
von  geringer  Bedeutung.  Auch  wenn  sie  echt  wäre,  könnte  man 
schwerlich  aus  derselben  beweisen,  dass  Worms  durch  dieses 
Privilegium  Friedrichs  I.  die  Reichsun mittelbarkeit,  die  volle 
Reichsstandschaft  erlangt  habe.  Dagegen  wird  man  Arnold  unter 
allen  Umständen  beistimmen  müssen,  dass  der  Rath  von  Worms 
ein  frühzeitiges  Beispiel  einer  auf  autonome  Entwickelung  be- 
ruhenden Unabhängigkeit  aufstellt.  Was  auch  der  Ursprung  der 
Wormser  Rathsverfassung  gewesen  sein  möchte,  dieselbe  machte 
sich,  wie  man  aus  den  Urkunden  Kaiser  Friedrichs  H.  und 
Heinrichs  VII.  ersieht,  in  einer  Ausdehnung  geltend,  die  zum 
Widerspruche  von  Seite  der  Stadtherren  herausforderte.  Die 
letztere  Erscheinung  ist  zwar  auch  in  Köln  und  Strassburg  zu 
bemerken,  aber  wohl  nii^ends  fanden  die  Bischöfe  in  ihrem 
Widerstände  gegen  die  Rathsfreiheiten  eine  so  rücksichtslose 
Unterstützung,  wie  die  von  Worms  durch  Kaiser  Friedrich  IL 
und  seinen  Sohn  Heinrich  VII.  Es  ist  ja  nun  richtig,  dass  für 
den  Verlauf  der  inneren  Verfassungsgeschichte  einer  Stadt  jene 
Momente  das  grösste  Interesse  darbieten,  welche  die  Eigen- 
ständigkeit der  Rechtsbildung  am  deutlichsten  erkennen  lassen, 
andererseits  wird  aber  sicherlich  gerade  bei  Worms  nicht  ge- 
läugnet  werden  können,  dass  die  Sicherheit  und  Stetigkeit  der 
Entwickelung  der  Rathsgewalt  gerade  so  lange  mangelt,  als  die 
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Privilegfirang  der  Stadt  durch  die  Reichsgewalt  auf  unsicherer 
and  nnoachweislicher  Basis  beruhte.  Arnold  beklagt  das  wech- 
selnde and  willkürlich  erscheinende  Auftreten  Friedrichs  U. 
^egen  die  Städte^  gegen  Cambray,  Verdun,  Basel  und  andere 
Städte,  wie  gegen  Worms,  allein  alle  diese  Vorgänge  beweisen 
nar,  dass  eine  wirkliche  Unabhängigkeit  des  Kaths  von  den 
alten  Stadtgewalten  mit  Zuverlässigkeit  auf  gar  keinem  andern 
Grunde,  auf  gar  keiner  andern  Institution  beruhte,  als  auf 
der  darch  das  kaiserliche  Privilegienrecht  sichergestellten  Reichs- 
standschaft, welche,  wenn  wir  nicht  irren,  bei  der  Betrachtung 
der  Städteentwickelung  gar  nie  genug  hoch  angeschlagen  werden 
kann.  Erst  durch  die  volle  Erklärung  des  Kaisers^  dass  eine 
Stadt  unmittelbar  dem  Reiche  zugehöre,  konnte  diese  in  einen 
ebenbürtigen  politischen  Verkehr  mit  andern  reichsunmittel- 
baren Ständen  treten,  und  nur  aus  dieser  Standesebenbürtigkeit 
floss  die  spätere  wahrhaft  politisch  bedeutende  Stellung  deir 
Reichsstädte.  Dass  es  aber  wirklich  bei  der  städtischen  Ent- 
Wickelung  schliesslich  immer  auf  diese  Standesfrage  hinauslief, 
dafür  gibt  wieder  Worms  ein  schon  von  Arnold  in  seiner  Be- 
deutung nicht  verkanntes  Beispiel.  Es  mag  gestattet  sein,  Ar- 
nold's  Worte  selbst  (Verfg.  d.  d,  Freistädte  IL  106)  über  die 
Vorgänge  unter  König  Rudolf  hier  anzuführen :  ,Bischof  Eber- 
hard sprach  die  Worte  der  Eidesformel  vor,  und  die  Bürger 
wiederholten  sie :  Dass  wir  Bürger  von  Worms  unserm  Herrn, 
dem  römischen  König  Rudolf,  der  hier  gegenwärtig  ist,  also  hold 
und  also  getreu  seien,  also  zu  Recht  eine  freie  Stadt  dem  Reiche 
von  Rom  sein  soll,  die  da  ist  gefürstet  von  dem  Reich, 
sein  Reich  zu  wahren,  seinen  Schaden  zu  warnen  wider  männig- 
lieh  ohne  alle  arge  List,  so  uns  Gott  helfe  und  die  Heiligend 
^Einige  Tage  darauf  bestätigte  Rudolf  seinen  lieben  Bürgern 
in  Anbetracht  der  Treue,  welche  sie  gegen  seine  Vorfahren  am 
Reich  bewiesen  haben  und  zu  Erweiterung  ihrer  Freiheit  alle 
Privilegien  sammt  und  sonders,  die  ihnen  von  Kaiser  Friedrich  IL 
and  dessen  Vorfahren  verliehen  sind.  Die  Eidesformel  ist  des- 
halb merkwürdig,  weil  die  Stadt  darin  eine  freie  und  gefürstete 
genannt  wird:  sie  steht  also  den  Fürsten  des  Reichs  gleich 
and  soll  dieselben  Rechte  haben  wie  diese^  Sie  ist  hiedurch 
berechtigt  und  in  die  Lage  gesetzt  im  innem  eine  Regierung 
einzurichten,  welche  den  landeshoheitlichen  Rechten  der  Fürsten 
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entspricht,  sie  wird  nach  aussen  über  ihre  eigene  bewaffnete 
Macht  frei  verfügen,  Verträge  und  Frieden  schliessen  dürfen.  Wie 
alle  diese  Attribute  eben  im  innigsten  Zusammenhange  mit  der 
Standschaft  stehen,  welche  ihrerseits  doch  sicherlich  aus  dem 
kaiserlichen  Privilegienrecht  abstammt,  zeigt  mithin  gerade  die 
Verfassung  von  Worms  bis  zur  vollen  Evidenz,  und  es  ist 
vielleicht  nunmehr  Zeit,  sich  zu  erinnern,  wie  jenes  honorem 
dvium  promovenduntj  auf  das  man  in  Strassburg  aufmerksam 
wurde  und  die  ,nobile8  von  Köln'  und  die  ,ge(ürstete  Stadt 
von  Worms'  in  unzweifelhafkem  Zusammenhange  zu  stehen 
scheinen. 

Auch  in  Basel  begegnet  der  Ausdruck  nobilis  civitas  in 
derselben  Zeit,  wo  die  Stadt  die  volle  Unabhängigkeit  von  der 
bischöflichen  Herrschaft  in  Anspruch  nimmt,  nachdem  die  Reichs- 
standschaft durch  ein  leider  verlorenes  Privileg,  in  welchem  die 
Regierungsrechte  des  Räths  anerkannt  wurden,  von  Friedrich  II. 
ertheilt  worden  ist.  Aiiiold  (II.  10)  fasst  den  Inhalt  des  Frideri- 
cianischen  Privilegs  in  dem  Sinne  auf,  dass  es  sich  um  die 
ausdrückliche  Bewilligung  eines  unabhängigen  Raths  gehandelt 
hätte,  und  dass  die  drei  Jahre  später  erfolgten  Beschlüsse  der 
Fürsten  die  volle  Zurücknahme  der  gewährten  Freiheit  zu  be- 
deuten gehabt  hätten.  Heusler  dagegen  will  (Verfassungsgesch. 
von  Basel.  S.  109)  in  dem  Urtheil  der  Fürsten  ,keine8weg8 
eine  totale  Vernichtung  der  städtischen  Unabhängigkeit'  er- 
blicken und  bezieht  die  Neuerung,  welche  durch  das  Privileg 
Friedrichs  U.  geschaffen  worden  wäre,  auf  das  Recht  des  Raths, 
in  autonomer  Weise  Steuern  zu  erheben.  Dem  entsprechend 
darf  denn  auch  mit  Heusler  (S.  162)  angenommen  werden, 
dass  die  Stadt  fortfuhr,  dem  König  und  dem  Reiche  unmittel- 
bare Dienste  zu  leisten,  wie  ja  auch  Heinrich  VH.  die  Dienste 
belobt,  welche  seine  und  des  Reichs  getreue  Bürger  von  Basel 
geleistet  hatten,  weshalb  er  ihnen  das  Recht  ertheilte,  Ritter- 
lehen zu  erwerben.  Im  Zusammenhange  mit  der  reichsunmittel- 
baren Stellung  ist  die  selbständige  Ausübung  des  Waffenrechts 
seitens  der  Stadt,  die  selbständige  Betheiligung  derselben  an 
den  Reichskriegen,  feiner  ihr  Antheil  an  den  Städtebünd- 
nissen und  Friedenseinungen  seit  Mitte  des  13.  Jahrhimderts 
aufzufassen.  Als  entscheidend  in  letzterer  Beziehung  darf  man 
bezeichnen,    dass    das    Bündniss    Basels    mit    Strassburg    vom 
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Jahre  1261  von  Bürgermeister  und  Rath  ohne  jede  Erwähnung 
des  Vogts  abgeschlossen  werden  durfte.  (Heusler  a.  a.  0.  154.) 

Man  sieht  daher,  dass  auch  in  Basel  die  höchsten  Attri- 
bute der  politischen  Gewalt  im  Zusammenhange  mit  der  Reichs- 
standschaft erworben  sind  und  dass  sie  in  dem  Maasse  zur 
Geltung  und  Anerkennung  kommen,  in  welchem  die  Stadt  in 
ein  unmittelbares  Verhältniss  zu  Kaiser  und  Reich  gelangt 
war.  ^Hwiestas  civitatis  Basilietisis^  heisst  es,  als  Titulatur 
der  freien  Stadt,  in  dem  Privilegium  König  Richards  vom 
5.  November  1262,  wobei  man  dahingestellt  sein  lassen  kann, 
ob  hierin  gegenüber  dem  Ausdruck  nobilis  civitas,  welchen 
Friedrich  II.  gebraucht  hatte,  ein  Fortschritt  oder  Rückschritt 
zu  erblicken  wäre,  sicher  ist  nur,  dass  auch  in  Basel  die  er- 
langte Reichsstandschaft  durch  die  Einführung  eines  auszeich- 
nenden Titels  von  Seite  der  kaiserlichen  Gewalt  anerkannt 
wird.  Hiemit  mag  man  sogleich  die  folgende  Stelle  aus  einer 
Urkunde  des  Kaisers  Friedrich  II.  für  den  Bischof  von  Regens- 
burg vergleichen,  worin  auch  die  Stellung  der  Stadt  Regensburg 
dem  Kaiserthume  und  Reich  gegenüber  genauer  detinirt  wird 
und  wo  es  heisst:  honestas  consuetudines,  quas  cives  ejusdem 
civitatis  eventu  qualicunque  ad  nostram  potestatem  retorserant 
recognovimus  et  pleno  restituimus,  volentes  eandem  civitatem 
universaliter  sub  antiquo  jure  ipsum  respicere  imperio  conser- 
vandam.  (Ried  323,  wozu  Arnold  I.  381  ff.  zu  vergleichen.) 
Am  10.  November  1245  bestätigte  Friedrich  den  Bürgern  —  ad 
honorem  nostrum  et  imperii  et  utilitatem  civitatis  magistros 
seu  rectores  civium  vel  quoslibet  officiales  alios  libere  ordinäre  — 
die  freie  Wahl  ihrer  Obrigkeit.  Damit  war  die  Reichsstand- 
schaft von  Regensburg  sicher  gestellt  und  die  politischen  Rechte 
des  Raths  zeigten  sich  in  der  Theilnahme  Regensburgs  an  den 
Landfriedensverträgen  unter  Rudolf  I.  Dass  der  Ratli  auch  über 
die  bewaffnete  Macht  selbständig  verfügte,  erwiesen  die  Vor- 
gänge während  des  Interregnums  und  während  des  Krieges 
zwischen  Böhmen  und  Baiern. 

Viel  später  dagegen  ist  die  Reichsstandschaft  von  Augs- 
burg nachweisbar,  denn  die  Landeshoheit  war  zwischen  dem 
Bischof  und  den  Herzogen  von  Schwaben  getheilt,  ähnlich  wie 
auch  in  Regensburg  früher  die  Herzoge  von  Baiern  auf  die 
Einsetzung  des  Vogts  Einfluss  nahmen.  Die  Vogtei  in  Augsburg 
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übertrug   Konrad   von   Schwaben   auf  seinen   Oheim,    Herzog 
Ludwig,     der    an     derselben     festzuhalten    entschlossen    war. 
Hieraus  erklärt   sich   wahrscheinlich  auch,    dass  König  Rudolf 
bei    seinem  Aufenthalte   zu   Augsburg  im   Frühjahre   1276    es 
nicht  wagte,   clie  Reichsstandschaft  der  Stadt  ohne  weitere  an- 
zuerkennen.   Alles  was  er  den  Bürgern  gewährte,  war  die  Er- 
laubniss,  ein  Statutenbuch  anlegen  zu  dürfen ;  aus  dem  letzteren 
ist  zwar  zu  ersehen,  dass  ein  Rath  unter  dem  Namen  der  con- 
sules  bereits  bestand,  aber  die  Existenz  desselben  glaubt  auch 
Frensdorff  (Städtechr.  IV.,  XXVHI)  nicht  vor  dem  Jahre  1266 
annehmen  zu  sollen.  Was  die  für  unsere  Frage  überhaupt  ent- 
scheidende  Stellung  Augsburgs   zum  Reiche   anlangt,   so    mag 
es  gestattet  sein,  die  Worte  FrensdorfiTs  folgen  zu  lassen:  ,Unter 
den  königlichen  Privilegien  kehrt  keines  so   häufig  wieder   als 
die  Befreiung  der  Bürger  von  auswärtigen  Gerichten.     Zuerst 
von  König  Adolf  im  Jahre  1294  ertheilt,    wird    sie   dann    fast 
von  jedem  der  nachfolgenden  Herrscher  aufs  neue  ausgesprochen. 
Besonders  freigebig   in  der  Verleihung  von  Privilegien  bewies 
sich  König  Ludwig   der   Baier   gegen   die  Stadt,    der  er  aber 
auch  grossen  Dank  schuldig  war;   hatte  sie  doch  von  Anfang 
an  in  dem  Streit  mit  Friedrich  von  Oesterreich  zu  ihm  gehalten, 
nicht  nur   im    Gegensatz   zu   ihrem    eigenen   Bischof,    sondern 
auch  fast  allein  von  allen  schwäbischen  Städten.  Hervorhebens- 
werth  ist  besonders  eine  Urkunde  vom  9.  Januar  1316,  welche 
die  Stadt,    da   sie   ,una    de   honorabilioribus  et  principalioribus 
imperii  civitatibus    esse  dinoscatur^,    für   ewig   unveräusserlich 
vom  Reiche  erklärt,  ihre  Bürger  den  Reichsministerialen  gleich- 
stellt, so  dass  sie  gleich  diesen  mit  Edeln  und  Vasallen  zu  Ge- 
richt  sitzen   und   ürtheil   finden  können,    ihre  Habe   und  Gut 
unter  Androhung  der  Acht  gegen  das  Recht  der  Gruntrur  schützt, 
endlich  allgemein  nicht  bloss  die  ihr  früher  ertheilten  Privilegien, 
sondern  auch  ihre  löblichen  Gewohnheiten  bestätigtS 

Halten  wir  das  hier  besprochene  Privileg  insbesondere 
mit  den  die  Standeserhöhung  der  Bürgerschaft  von  Köln  so 
deutlich  darthuenden  Privilegien  und  Verhältnissen  zusammen, 
so  sollte  man  denken,  dass  über  das  eigentliche  Wesen  der 
Reichsstädte  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Die  auf  dem  Wege 
der  Privilegien  ihnen  zugekommene  Reichsstandschaft  erhebt 
sie    in    die    Reihe   jener    unmittelbaren   Glieder    des   Reiches, 
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welche  unter  eiDander  Verträge  schliessen,  gegen  einander  Fehde 
erheben  und  Entscheidungen   nur   noch   vom  Reiche   und   von 
den  in  den  Reichsversammlungen  vertretenen  Ständen  als  Pares 
entgegennehmen.     Es  versteht  sich  nun  von  selbst^   dass  diese 
Reichsstandschaft  von  manchen  Städten   erworben   wurde,    bei 
denen  der  Nachweis  bis  jetzt  nicht  so  gründlich  geliefert  werden 
konnte,  wie  bei  den  bis  jetzt  betrachteten  Städten.  Auch  zeigt 
sich  bei  manchen  ein  gewisses  Schwanken,    welches   sich  aber 
nicht  von  jener  Unsicherheit  unterscheidet,  die  auch  bei  Dynasten 
in  Betreff  ihrer  Reichsunmittelbarkeit  zuweilen  bestanden  hatte. 
In  Speier,    dessen  Reichsstandschaft  wohl  nicht  zu  bezweifeln 
ist,  hält  es  ohne  Frage  schwerer,  das  entscheidende  Privilegium 
zu  bezeichnen,   welches  dieselbe  ein-  für  allemal  sichergestellt 
hatte.    Wollen  wir  uns   mit   der  einfacheren  Anerkennung  der 
Reichsunmittelbarkeit  begnügen,    so    ist   zwar   in   Speier   seit 
König  Philipp   zu   sehen,    dass   die  Bürger   unzähligemale   als 
fideles  nostri  et  imperii  benannt  wurden,  aber  eine  recht  deut- 
liche Hinweisung  auf  ihre  Nobilität,  wie  dies  in  allen  den  an- 
geführten Fällen  vorkommt,   steht  uns  augenblicklich  nicht  zu 
Qebote.  Die  Ebenbürtigkeit  Speiers  und  der  genannten  Städte 
kann  nur  aus  den  Bündnissen  erkannt  werden,  zu  welchen  sie 
von  andern  .reichsunmittelbaren  Ständen   als  vollberechtigt  an- 
gesehen und  zugelassen  wurden.  Aehnlich  verhält  es  sich  auch 
mit   Mainz,     dessen    schwankende    Reichsfreiheit    wenigstens 
im   13.    Jahrhundert    durch    die   harten   Schicksale   der   Stadt 
anter  Friedrich  I.  erklärt  werden   kann,    allein   die  Bündniss- 
fähigkeit  von  Mainz  steht  seit  dem  rheinischen  Städtebund  fest. 
Man  muss  überhaupt  in  den  Kriterien  für  die  Erkenntniss  der 
Reichsstandschaft  nicht  allzu  ängstlich  sein.     Jahre  lang  aner- 
kannte Ebenbürtigkeit   von    Seite    anderer   Reichsstädte    oder 
anderer  reichsunmittelbarer  Herrschaften  vermochte  nicht  selten 
die  Mängel  zu  ersetzen,  welche  eine  und  die  andere  Reichsstadt 
in  dem  Bestände  ihrer  Kaiserprivilegien   zu   empfinden   hatte. 
Wie  auch  reichsunmittelbare,  unzweifelhaft  freiherrliche  Familien 
den  Privilegienbestand  ihrer  Reichsstandschaft  oft  nur  auf  Um- 
wegen nachzuweisen  im  Stande  waren,  so  ergänzte  bei  manchen 
Reichsstädten  die  lange   anerkannte  Ebenbürtigkeit,    das  lange 
Zeit  geübte   Verfiigungsrecht   des   Raths   über  die   bewaffnete 
Macht,  die  unbestrittene  Vertragsfähigkeit  derselben  Mängel  in 
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Bezug  auf  die  ausdrückliehe  Anerkennung  ihrer  Nobilitat.  Ent- 
scheidend in  den  Bischofsstädten  war  in  dieser  Beziehung  nicht 
selten  das  V^erhalten  der  Bischöfe  als  früherer  Stadtherren  unter 
allen  Umständen^  und  es  gab  kein  günstigeres  Vorurtheil  für 
eine  Stadtbehörde  als  die  Thatsache,  dass  sich  der  Bischof  selbst 
auf  den  Vertragsstandpunkt  mit  seiner  Stadt  eingelassen  hatte. 
Lag  ein  solches  Präjudiz  vor,  so  fand  natürlich  auch  das  Be- 
gehren der  Stadtbehörden  in  der  kaiserlichen  Kanzlei,  als 
reichsunmittelbar  anerkannt  zu  werden,  bei  weitem  leichteren 
Eingang,  und  bei  der  Bereitwilligkeit  des  Kaiserthums,  von 
seinem  Privilegienrecht  ausgedehntesten  Gebrauch  zu  machen^ 
bedurfte  es  unter  solchen  Umständen  oft  genug  nur  einer  sehr 
unvollkommenen  Vorlage  von  Seite  der  Stadt,  um  eine  Bestätigung 
der  Reichsstandschaft  zu  erwirken.  So  erklärt  es  sich^  dass  der 
thatsächliche  Gebrauch  gewisser  reichsständischer  Rechte  der 
Privilegirung  zuweilen  vorausging.  Ohne  eine  jede  solche 
Privilegirung  von  Seite  der  kaiserlichen  Gewalt  hätte  indessen 
auf  die  Länge  keine  Stadt  ihre  Reichsstandschaft  aufrecht  zu 
halten  vermocht,  und  es  werden  sich  sicher  auch  wenige  reichs- 
unmittelbare Städte  finden,  welche  nicht  in  irgend  einer  Form 
als  unmittelbare  Glieder  des  Reichs  anerkannt  worden  wären. 
Am  gewöhnlichsten  geschah  dies  von  Seite  der  Kaiser  mit  den 
Ausdrücken  cives  nostri,  fideles  nostri,  fideles  imperii.  Auch 
wo  der  Nobilitat  besonders  gedacht  ist,  wie  in  Rudolfs  Privileg 
1273,  15.  November  für  Köln,  fehlt  der  Ausdruck  dilectorum 
nostrorum  et  imperii  fidelium  neben  nobilium  civium  Colonien- 
sium  nicht,  während  es  für  die  schwankenden  Verhältnisse  von 
Mainz  bezeichnend  ist,  dass  Rudolf  I.  1275,  28.  März,  gewisse 
Abgabenfreiheit  nur  civibus  Maguntinis  schlechtweg  bestätigt. 
Es  ist  schon  Eingangs  bemerkt  worden,  dass  wir  bei 
dieser  Erörterung  auf  den  speciellen  Unterschied,  den  Arnold 
und  Heusler  für  die  sogenannten  sieben  freien  Städte  gegenüber 
den  Reichsstädten  besonders  für  das  14.  und  15.  Jahrhundert 
aufrecht  erhalten  wissen  wollen,  nicht  weiter  eingehen.  Es  ist 
gewiss  zu  billigen,  wenn  die  Erscheinung,  dass  sich  sieben 
bischöfliche  Städte  zuweilen  ganz  absichtlich  als  freie  Städte 
im  Gegensatze  zu  den  Reichsstädten  genannt  haben,  und  an- 
dererseits auch  in  Diplomen  kaiserlicher  Kanzleien  so  bezeich- 
net wurden,  neuerdings  in  die  Specialuntersuchungen  über  das 
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Städtewesen  bezogen  worden  ist,  allein  unter  dem  GeBichts- 
pankte  der  Reichsstandschaft^  der  hier  für  die  Betrachtung 
maassgebend  ist;  kommt  dieser  Unterschied  weniger  in  Betracht, 
weil  er  eine  ständische  Verschiedenheit  nicht  begründete. 
Man  braucht  heute  nur  in  die  Acten  der  Städtetage,  wie  sie 
Weizsäcker  in  den  Reichstagsacten  vorlegte,  einen  Blick  zu 
werfen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  freien  Städte  als 
solche  keinen  Anspruch  erheben  durften.  Sie  haben  sich 
nicht,  wie  die  Kurfürsten  zu  einer  besonderen  Kammer  des 
Ffirstenstandes,  als  eine  besondere  Städtecurie  zu  gruppiren 
vermocht  und  fielen  daher  mit  der  Zeit  in  ihre  ursprüngliche 
Stellung  zurück.  Ständisch  betrachtet  existirte  nur  das,  was 
politische  Anerkennung,  politische  Geltung  erwarb.  Es  lässt 
sich  nicht  läugnen,  dass  die  freien  Städte  ihre  besondere  und 
eigenthümliche  Stellung  in  Bezug  auf  Lasten  und  Leistungen 
der  kaiserlichen  Kammer  gegenüber  mit  Erfolg  vertraten,  wobei 
wir  hier  ganz  unbeachtet  lassen,  aus  welchen  ursprünglichen 
Verhältnissen  diese  Ansprüche  abgeleitet  werden  wollten,  allein 
anter  den  Reichsständen,  als  Glieder  des  Reiches,  in  der  Reichs- 
versammlung stand  ihnen  keine  besondere  Bank  zur  Verfügung. 
Es  ist  daher  auch  gerechtfertigt,  dass  man  auf  den  Unterschied 
zwischen  Reichsstädten  und  freien  Städten,  die  sich  ja  dann 
wohl  auch  gelegentlich  des  Reichs  freie  Städte  und  mit  ähn- 
lichen Variationen  zu  bezeichnen  liebten,  in  Ansehung  ihres 
Gegensatzes  zu  den  Landstädten  kein  weiteres  Gewicht  legen 
wird.  Dass  es  übrigens  dabei  auf  den  bischöflichen  Charakter 
dieser  Städte  gar  nicht  ankommt,  wenn  man  die  im  14.  Jahr- 
hundert aufgekommene  Bezeichnung  der  freien  Städte  erklären 
wollte,  könnte,  was  wir  nebenher  gegen  Arnold  und  Heusler 
bemerken  möchten,  am  besten  aus  den  niederländischen  Stadt- 
geschichten bewiesen  werden. 

Unter  diesen  Umständen  wird  es  nicht  nur  gestattet,  son- 
dern geradezu  nothwendig  und  erfordert  sein,  nunmehr  einen 
Blick  auf  die  eigentlich  sogenannten  Reichsstädte  oder  Königs- 
städte zu  werfen,  und  deren  Charakter  neben  dem  der  Bischofs- 
Btadte  zu  entwickeln,  um  schliesslich  den  wesentlichen  Unter- 
schied festzustellen,  der  zwischen  allen  diesen  Städten  einerseits 
und  den  Landstädten  andererseits  besteht.  Bei  der  ungemein 
grossen  Auswahl,   die  aber  hier  zu  Gebote  stünde,    halten  wir 
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uns  begreiflicher  Weise  wieder  zunächst  an  dasjenige  Material, 
welches  jetzt  von  Hegel  am  wohlgeordnetsten  vorgelegt  wurde, 
an  die  Verfassungsgeschichte  von  Nürnberg. 

So  lange  dieser  verhältnissmässig  junge  Ort  überhaupt 
bestand,  war  er  ein  königlicher  oder  kaiserlicher  Ort  und  als 
solcher  in  den  Urkunden  (castrum  regale)  bezeichnet  worden. 
Es  gilt  hier  von  Nürnberg  genau  dasselbe ,  was  von  allen 
Palatialstädten  gilt,  ein  Beispiel  reicht  vollkommen  für  alle 
aus.  Nun  könnte  aber  der  Umstand,  dass  die  königlichen  und 
kaiserlichen  Städte  seit  den  ältesten  Zeiten  vorkommen,  leicht 
zu  dem  Irrthume  Veranlassung  geben,  als  wenn  schon  an  und 
für  sich  in  diesem  Grundherrlichkeitsverhältniss  das  Kriterium 
für  den  Bestand  der  Reichsstadt  zu  suchen  wäre.  Wer  den 
Ursprung  des  Stadtwesens  in  dem  Sinne  verfolgt,  wie  dies  von 
Eichhorn,  Wilda,  Arnold  und  Nitzsch  beabsichtigt  wurde,  für 
den  stellt  sich  selbstverständlich  die  Frage  des  Grundbesitzes 
als  sehr  wesentlich  dar,  aber  welches  auch  die  Bestandtheile 
der  Bevölkerung,  aus  denen  die  Stadt  zusammengesetzt  war, 
gewesen  sein  möchten,  so  viel  ist  doch  klar,  dass  diese  Bevöl- 
kerung unmittelbar  mit  dem  Reiche  nichts  zu  thun  hatte.  Der 
König  setzte  auf  dem  Königsboden  seine  Richter  und  Beamte 
ein,  und  diese  Beamten  konnten  unter  Umständen  eine  Stellung 
im  Reiche  besitzen,  aber  die  von  ihnen  regierten  und  gerich- 
teten Stadtbewohner  nahmen  deshalb  doch  keinerlei  Beziehung- 
zum  Reiche  und  waren  für  das  Reich  überhaupt  nur  insofern 
vorhanden,  als  sie  durch  den  König  oder  dessen  Beamte  ver- 
treten waren.  Eine  selbständige  staatliche  Existenz  hatten  sie 
nicht,  mochten  sie  nun  als  Stadtmark  eine  frühzeitige  Eigen- 
gerichtsbarkeit üben,  mochten  sie  im  Vogtsding  als  Genannte 
erscheinen,  mochten  sie  auf  was  immer  für  eine  Art  ihr  Recht 
finden  und  hegen.  Wenn  wir  nicht  sehr  irren,  wird  hiebei  auch 
auf  die  Qualität  der  königlichen  Beamten,  die  diesem  Stadt- 
wesen vorstanden,  eine  fiir  die  spätere  Entwickelung  und 
Stellung  allzugrosse  Bedeutung  gelegt.  Weiss  man  doch,  dass 
die  verrottetsten  Burgflecken  und  die  gewaltigsten  Städte  später 
gleichberechtigte  Mitglieder  des  Reiches  waren,  ohne  dass  je- 
mals gefragt  worden  wäre,  wer  ursprünglich  der  vom  König 
beauftragte  Gerichtsherr  der  Stadt  eigentlich  gewesen  wäre. 
Auch  auf  die  Pflic^hteii,  welche  die  auf  Königsboden  entstandenen 
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Städte  hatten,  kommt  wenig  an.  Dass  sie  dem  König  unmittel- 
bar steuerten,  besagt  ebenso  wenig,  als  dass  sie  unter  ihrem 
Pfalzgrafen,  unter  ihrem  Schultheiss  dem  königlichen  Banner 
folgten.  Solche  Pflichten  hatten  sie  mit  den  höchsten  und  nie 
dersten  mit  dem  unmittelbarsten  und  mittelbarsten,  mit  dem 
Freien  und  Dienstmannen  gemein;  man  vermag  in  diesen  Mo- 
menten nichts  zu  erblicken,  was  ein  besonderes  Kriterium  ihrer 
Stellung  gewesen  wäre.  Wo  sie  immer  in  Beziehung  zum 
Reiche  erschienen,  waren  sie  durch  ihre  vom  König  gesetzten 
Vorsteher  repräsentirt.  Eine  eigenständige  Bedeutung  im  Reiche 
hatte  in  den  älteren  Zeiten  die  Königsstadt  als  solche  ebenso 
wenig  wie  die  Bischofsstadt  oder  die  Landstadt. 

Wollen  wir  nun  die  Frage  beantworten,  wodurch  denn 
eine  auf  Königsboden  entstandene  Stadt  Reichsstadt  geworden 
ist,  so  ist  es  klar,  dass  der  Eintritt  in  das  neue  Verhältniss 
an  bestimmte  äussere  Ereignisse  geknüpft  sein  muss.  Nicht  in 
den  inneren  Vorgängen,  sondern  nur  in  der  äussern  Anerkennung 
der  Stadt  als  solcher  wird  mithin  die  Quelle  der  Reichsstand- 
schaft gesucht  werden  müssen,  und  diese  Anerkennung  von 
Seite  des  Reiches  kann  daher  auch  den  königlichen  Städten 
nur  auf  dem  Wege  der  Privilegirung  zugekommen  sein,  d.  h. 
auch  die  Reichsstandschaft  der  Königsstädte  wurzelte  in  ihren 
Reichsprivilegien. 

Durch  diese  Ueberlegung  will  nun  dasjenige,  was  man 
die  innere  Geschichte  der  Städte  nennen  kann,  durchaus  nicht 
za  Qunsten  rein  äusserlicher  Thatsachen  in  seiner  Bedeutung 
^  das  Städtewesen  als  solchem,  herabgesetzt  werden.  Es  mag 
im  Gegentheil  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  äussere 
Privilegirung,  wie  bei  den  Bischofsstädten  häufig  nur  eine 
Folge  der  inneren  Entwicklung  gewesen  sein  möchte,  ja  dass 
nicht  selten  die  Privilegiumsertheilung  bei  den  Königsstädten 
wie  etwas  bloss  accessorisches  erscheinen  konnte,  aber  dass 
die  Büi^er  einer  Stadt  als  ebenbürtige  Glieder  des  Reiches  zu 
erscheinen  das  Recht  hatten,  ist  in  ihrer  Privilegirung  durch 
das  Reich  begründet. 

Erinnern  wir  uns  nun  an  die  Einzelnheiten  der  Geschichte 
von  Nürnbei^.  In  dem  Sinne  der  voranstehenden  Erörterung 
glauben  wir  es  auffassen  zu  dürfen,  wenn  Hegel  von  Nürnbergs 
Entwickelung  im   allgemeinen   bemerkt,   ,daBS   erst   unter  den 
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staufischen   Königen   und   Kaisern   neben   der   Burg    auch   die 
Stadt  heranwuchs  y  welche  bald  ein  für  sich  bestehendes  Gemein- 
wesen ausbildete  und  später  auch  die  Anerkennung  ihrer  poli- 
tischen   Selbständigkeit   durch   königlichen    Freibrief   erhielte 
Zwar   ist   der  Ausdruck  ^politische  Selbständigkeit'  etwas  viel- 
deutig, doch  ist  aus  der  folgenden  Darstellung  Hegel's  der  Sinn 
desselben  nicht  wohl  misszu verstehen.     Ob  nun  zwar  der  den 
Bürgern  von  Nürnberg  von  Kaiser  Friedrich  11. 1219,  8.  November 
ertheilte  Freiheitsbrief  ihre  unmittelbare  Reichsstandschaft  sicher- 
stellte, möchte  keineswegs  ganz  sicher  behauptet  werden  dürfen, 
weil  darin  nichts  auf  eine  selbständige  Ausübung  von  Hoheits- 
rechten durch  den  Rath  hindeutet,  wohl  aber  wird  man  Hegel 
allgemein  darin  beipflichten,  dass  durch  das  Verhältniss  Nürn- 
berg's  zum  Städtebund  1254  der  Beweis  erbracht  werden  kann, 
dass  die  höchsten  politischen  Rechte  während  des  sogenannten 
Interregnums  vom  Rathe  ohne  Weiters  in  Anspruch  genommen 
werden.    Denn  das  merkwürdige  Schreiben,  in  welchem  Schul- 
theißs,  Rath  (consules)  und  die  Gesammtheit  der  Bürger  Regens- 
burg  als  eine  Schwesterstadt  bezeichnen,  zur  Aufnahme  in  den 
Städtebund   Glück   wünschen   und  jegliche  Hilfe   versprechen, 
beweist,   dass   die   Stadt  thatsächlich   die  Verfügung  über  die 
bewaffnete  Macht  besass  und  in  der  Bundesgenossenschaft  mit 
Städten  stand,  deren  Reichsstandschaft  unzweifelhaft  war.  Scfaul- 
theiss   und   Rath  wurden   mithin   als    ebenbürtige    Glieder    im 
Reiche  von  den  Reichsstädten  anerkannt.    Dass  das  Privilegium 
Friedrichs  II.   zu   dieser   Entwickelung   die   Grundlage   schuf, 
ist  nicht  zu  zweifeln ;  es  ist  also  gewiss  richtig  den  Ausgangs- 
punkt von  demselben  zu  nehmen,  aber  die  eigentliche  Reicha- 
standschaft   ist   denn    doch    erst    durch   Rudolf  I.    anerkannt, 
indem  dieser  die  der  Stadt  von  Alters  zustehenden  Rechte  und 
Freiheiten,   also   auch  den  factischen  Besitz  der  unmittelbaren 
Reichsstandschaft   genehm   hält.     Für   das   wichtigste  Privileg 
Nürnbergs  hält  Hegel  eben  dasjenige  des  Kaisers  Heinrich  VII., 
von  1313,  11.  Juni,   in  welchem   ohne  allen  Zweifel  der  Rath 
als   die   oberste  Regierungsbehöi*de    erscheint,    der  gegenüber 
auch   der   königliche    Schidtheiss  untergeordnet  wird,  wenn  er 
auch   das   Stadtrichteramt  noch  in  seinen  Händen  hält.     Auch 
die  Kaiserburg  ist  nicht  mehr  von  der  Stadt  getrennt  und  der 
Burgvogt    dem    Rathe   gleich    dem    Schultheissen    subordinirt. 
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Beide  Beamte  werden  nach  Hegel's  Ansicht  ohne  Zweifel  auf 
Vorschlag  des  Raths  in  der  Regel  aus  der  Mitte  der  Bürger 
selbst  vom  Kaiser  ernannt  worden  sein.  Für  den  wichtigsten 
Umstand  darf  man  jedoch  in  Ansehung  der  Standschaft  die 
ausdrücklich  anerkannte  Ebenbürtigkeit  der  Vollbürger  mit  den 
Ritterbürtigen  bezeichnen.  Im  übrigen  enthält  das  Privileg 
Heinrichs  VU.  eine  ganze  Reihe  von  Bestimmungen,  die  auf 
(Bericht  und  Polizei  bezüglich,  gewiss  keinen  Unterschied  Nürn- 
bergs und  der  gleichzeitigen  Landstädte  erkennen  lassen.  Nicht 
in  der  Gerichts-  und  Friedenspflege  li^t  die  hoheitliche  Stellung 
des  Raths,  sondern  in  seiner  politischen  Gewalt.  Der  Rath, 
welcher  Bündnisse  und  Frieden  mit  andern  Reichsstädten  schliesst 
and  das  Fehderecht  in  selbständiger  Weise  besitzt,  kann  seiner 
innem  Entwickelung  nach  sich  mannigfaltig  verändern,  aber  es 
gibt  keine  executive  Gewalt  über  ihm,  ausser  derjenigen  des 
Reichs  und  Kaisers.  Die  Stadt  selbst  hat  ihren  eigenen  Kriegs- 
hauptmann und  hält  ihre  eigenen  Soldaten;  dies  ist  o£fenbar 
der  Punkt,  welcher  für  Nürnberg,  wie  für  jede  Stadt  des  Reichs 
charakteristisch  ist  und  dem  gegenüber  alle  übrigen  Momente 
sogenannter  Stadtfreiheit  von  untergeordnetem  Werth  waren. 
In  Nürnberg  zeigt  sich  in  der  spätem  Verfassung  ein  Umstand, 
aus  welchem  der  politische  Charakter  des  Raths  mit  ganz 
besonderer  Deutlichkeit  hervorgeht:  Jn  dem  kleinen  Rath 
bildeten  die  sieben  Eiteren  Herren  den  Geheimen  Rath,  bei 
welchem  die  Vorberathung  aller  wichtigen  Angelegenheiten  war, 
unter  diesen  die  drei  Obristhauptleute  die  höchste  ausführende 
Behörde:  und  zwar  hatten  die  zwei  ersten  als  Losunger  die 
Aufsicht  über  die  Schatzkammer  und  die  Finanzverwaltung, 
der  dritte  war  gewöhnlich  Kiiegshauptmann  der  Städte  Wer 
sich  eine  deutliche  Vorstellung  davon  zu  machen  wünscht,  was 
der  Unterschied  zwischen  einer  Reichsstadt  und  einer  Landstadt 
war,  muss  die  Acten  des  Markgrafenkriegs  von  1449  und  die 
Berichte  des  Erhard  Schürstab,  Losungers  und  Kriegshaupt- 
manns,  selbst  lesen,  um  die  volle  Nichtigkeit  der  Behauptung 
.von  Maurer's  zu  erkennen,  dass  ,die  freien,  der  landesherrlichen 
Vogtei  nicht  unterworfenen  Landstädte  demnach  eben  so  frei, 
und  eben  so  unabhängig  waren,  wie  die  freien  Reichsstädte^ 
Wenn  man  freilich  unter  Freiheit  nichts  anderes  verstehen 
will,  als  die   persönliche   Freiheit   des  Bürgers   in   Bezug  auf 
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seinen  Gerichtsstand^  so  mag  dies  ja  begründet  sein,  und  die 
Geschichte,  als  solche,  hätte  gegen  diese  Auffassung  wenig 
einzuwenden;  es  biesse  sich  aber  doch  die  Augen  fiir  den  wahren 
Charakter  des  Städtewesens  geradezu  verbinden,  wenn  man  die 
erwähnten  politischen  Merkmale  der  Stadtverfassung  von  Nürn- 
berg für  das  rechtliche  Verhältniss  der  Stadt  als  irrelevant 
bezeichnen  würde.  Denn  nicht  darin,  dass  Nürnberg  seit 
Heinrichs  VII.  Privileg  das  Besatzungsrecht  der  Burg  —  auch 
dieses  nur  für  den  Fall  des  Todes  des  Kaisers  besass,  lag  das 
Charakteristische  seiner  Reichsstandschaft,  sondern  darin,  dass 
der  Rath  der  Stadt  schon  bevor  er  das  Besatzungsrecht  auf  der 
Burg  hatte,  sich  mit  andern  Reichsstädten  verband  und  gegen 
andere  Reichsstände  in  ehrlicher  Fehde  zu  Felde  zog  und 
hierauf  auch  mit  denselben  Frieden  schliessen  konnte:  das 
nennen  wir  die  Reichsstandschaft  von  Nürnberg.  Dem  gegen- 
über wäre  es  wohl  nur  eine  ungenaue  Analogie,  wenn  von 
Maurer  Werth  darauf  legt,  dass  auch  die  Bürger  der  Landstädte 
,das  eigene  Besatzungsrecht  mit  der  Pflicht  die  Stadt  selbst  zu 
vertheidigen'  erlangt  hätten.  Dass  auch  das  letztere  Verhältniss 
—  ein  selbständiges  Vertheidigungsrecht  —  nur  in  beschränktem 
Maasse  in  den  meisten  Landstädten  vorhanden  war  und  dass 
auch  in  diesem  Punkte  die  landesherrliche  Macht  in  den  Land- 
städten immer  entscheidend  blieb,  wird  später  besprochen.  Nur 
einige  wenige  norddeutsche  Länder  zeigen  die  besondere  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  sie  Städte  hervorgebracht  haben,  welche  eine 
den  Reichsstädten  nicht  ganz  unvergleichbare  politische  Stellung 
besassen,  und  von  diesen  wird  als  von  einer  besondern  Art 
zunächst  zu  reden  sein.  Vorerst  sei  nur  noch  gestattet,  auf 
gewisse  Analogien,  welche  zwischen  Nürnberg  und  den  schwäbi- 
schen Städten  bestanden,  gerade  in  den  Punkten  hinzuweisen, 
die  wir  als  die  entscheidenden  Kriterien  der  Reichsstandschaft 
verstanden  wissen  wollten. 

Wie  in  Nürnberg  der  Kriegshauptmann  Mitglied  des 
Raths  war,  so  hatte  auch  in  vielen  schwäbischen  Reichsstädten 
der  Bürgermeister  den  Heerbefehl  verfassungsmässig  und  hatte 
davon  den  Namen  capitaneus.  Dass  das  Amt  des  Schul theissen, 
des  Bürgermeisters  oder  wie  es  sonst  genannt  wurde,  den 
Capitaneat  in  sich  schloss,  beweist  mehr  als  Statuten  für  die 
Reichsunmittelbarkeit  einer  Stadt.  Capitanei  dieser  Art  kommen 
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aber  schon  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  Ulm,  Esslingen 
Reutlingen  und  noch  an  anderen  Orten  vor.  Stalin  findet  sich 
an  den  capitano  del  popolo  dabei  erinnert;  wir  lassen  es  unserer- 
seits dahingestellt  sein,  woher  die  Bezeichnung  der  Würde 
stammt;  der  Sache  nach  darf  man  jedenfalls  sagen,  dass  die 
poHtische  Macht  der  Reichsstädte  derjenigen  der  italienischen 
Städte  seit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  ebenbürtig  zur 
Seite  steht  und  dass  alle  jene  Städte  des  Reichs,  in  welchen 
die  bürgerliche  und  militärische  Gewalt  in  der  dargelegten 
Weise  im  Rath  zusammenfällt,  eine  besondere  Classe  von 
Oemeinwesen  bilden,  die  sich  untereinander  für  bündnissfähig 
und  bündnissberechtigt  betrachten  und  dem  entsprechend  nicht 
ebenbürtige  Städte  ausschliessen.  Dass  auch  in  den  schwäbi- 
schen Reichsstädten  diese  Machtvollkommenheit  des  Raths  auf 
dem  Wege  der  Privilegirung  erlangt  worden  ist,  wird  wohl 
nicht  erst  im  einzelnen  nachgewiesen  werden  müssen.  Die 
schwäbische  Städtebank  auf  den  Reichstagen  der  späteren  Zeit 
wachte  über  der  nachgewiesenen  Reichsstandschaft  mit  grosser 
Strenge,  und  je  grösser  die  Anzahl  der  nach  dem  Aufhören 
des  schwäbischen  Herzogthums  reichsfrei  gewordenen  Städte 
war,  desto  genauer  wurde  die  Sicherstellung  der  Reichsstand- 
schaft gefordert.  Dass  in  diesen  Dingen  gewissermaassen  Buch 
gefuhrt  wurde,  lehrt  keine  Stadtgeschichte  deutlicher,  als  die- 
jenige von  Freiburg,  denn  es  verlor  seine  Reichsstandschaft 
vollkommen,  nachdem  es  der  österreichischen  Herrschaft  unter- 
than  wurde,  und  bot  in  dieser  Beziehung  ein  sehr  frühes 
Beispiel  von  dem  Ausscheiden  jener  Städte  aus  dem  unmittel- 
baren Reichsverbande,  welche  seit  dem  16.  Jahrhundert  in 
grösserer  Anzahl  von  den  Landesgewalten  unterworfen  worden 
waren. 

Blicken  wir  aber  nun  umgekehrt  auf  solche  Städte,  welche 
entweder  auf  landesherrlichem  Grund  erbaut,  oder  unter  fürst- 
licher Gerichts-  und  Landeshoheit  enstanden  waren,  so  empfiehlt 
sich  die  Betrachtung  der  Verfassungsverhältnisse  von  Braun- 
schweig, weil  in  diesem  grossen  und  ansehnlichen  Gemeinwesen, 
welches  gleichwohl  nie  von  einem  Kaiser  gefreit  und  standes- 
erhöht worden  ist,  sich  sogleich  eine  merkwürdige  Erscheinung 
zeigt,  die  uns  mitten  in  die  Frage  über  die  charakteristischen 
Merkmale  der  Landstädte  hinein  führt.    Im  Jahre  1345  wurde 
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in  Braunschweig  ,di6  Weise  der  Huldigung^  festgestellt,  welche 
die  Stadt  der  Landesherrschaft  zu  leisten  verpflichtet  war. 
Auch  der  Eid  ist  vorgeschrieben,  welcher  geschworen  wurde, 
und  der  auf  voller  Gegenseitigkeit  der  Rechte  und  Pflichten 
beruht.  ,Thut  femer  die  Herrschaft  dem  Rath  und  den  Bürgern 
gütlich  und  vertaidingt  sie  wohl  zu  ihrem  Rechte,  des  dankt 
man  ihnen  billig,  thäte  sie  aber  nicht  also,  dann  wäre  man  ihr 
in  ihren  Nöten  und  zu  ihrem  Rechte  beizustehen  nicht  ver- 
pflichtete ,Denn  durch  die  Güte  Gottes  ist  Braunschweig 
eine  freie  Stadt:  dies  sollen  wissen,  die  nach  uns  kommen 
werden*. 

Braunschweig  eine  freie  Stadt !  etwa  wie  Basel,  Strassbur^, 
Köln?  die  sich  ja  auch  freie  Städte  genannt  haben.  Wer  diese 
Zusammenstellung  überlegt,  wird  sogleich  erkennen,  in  welche 
abenteuerlichen  Verwirrungen  man  in  der  Reichsgeschichte 
käme,  wenn  man  die  Grundpfeiler  des  Unterschiedes  von  Land> 
Stadt  und  Reichsstadt  nicht  mit  aller  Entschiedenheit  und  allem 
Ernste  aufrechthalten  würde.  Und  in  der  That,  wenn  man  die 
Geschichte  von  Braunschweig  ins  Auge  fasst,  so  muss  man 
gestehen,  dass  die  Stadt,  indem  sie  sich  aus  mannigfach  gefreiten 
Marken  und  aus  sehr  verschiedenen  Bevölkerungsclassen  zu 
einem  einheitlichen  Stadtverband  emporgerungen,  ein  reiches 
Maass  von  Freiheiten'  erworben  hat  und  der  Rath  derselben  in 
Bezug  auf  autonome  Verwaltung  und  Justiz  hinter  gar  keinem 
Stadtwesen  zurückstand.  Aber  eben  dieser  Umstand  beweist, 
dass  die  innere  Freiheit  einer  Stadt  nicht  alles  bedeutet,  sondern 
ihre   Bedeutung  durchaus   in   ihrer   Standschafc  zu  suchen  ist. 

Indessen  bietet  das  Braunschweiger  Stadtwesen  eine  Reihe 
besonderer  ESgenthümlichkeiten.  Durch  Heinrich  den  Löwen 
und  seine  Söhne  mit  Privil^en  ausgestattet  und  in  ihrem 
Umfang  erweitert,  bot  die  Stadt  dem  landesherrlichen  Geschlecht 
Schutz  in  dessen  Kämpfen  mit  den  Staufem.  Die  Büi^r 
leisteten  wiederholt  bewaffnete  Hilfe  den  Herzogen  und  genossen 
seit  Kaiser  Ottos  IV.  Privileg  von  1199,  Januar,  die  au^edehn- 
teste  Autonomie.  Dennoch  fehlte  es  an  dem  Bestreben  auch 
in  diesem  landesförstlichen  G^emeinwesen  nicht,  die  Rechte  einer 
reichsüreien  Stadt  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  Hänsebnann 
erklärt  (in  den  Städtechroniken  VI.,  XXIX)  die  Aufnahme 
schwäbischer  und  bairischer  Gäste  im  Jahre  1227  zu  Gunsten 
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des  Königs  Heinrichs  VII.  im  Einverständniss  mit  ungetreuen 
Dienstmannen  daraus,  dass  eine  Partei  durch  die  Aussicht  auf 
Reichsfreiheit  verlockt  wurde^  der  deutlichste  Beweis,  dass  auch 
in  jenen  weifischen  Qebieten  bei  aller  Pflege  landstädtischer 
Vorrechte  von  Seite  der  Territorialherren  die  Vorstellung  von 
der  Reichsstandschaft  einer  Stadt  als  ein  begehrenswerthes  Ziel 
ins  Auge  gefasst  wurde.  Allein  dieser  Versuch  wurde  nicht 
wieder  unternommen.  Seit  die  Rechte  des  herzoglichen  Vogts 
mehr  und  mehr  in  die  Hände  des  Raths  übergegangen  waren,  und 
die  fünf  Weichbilder  zu  einem  einheitlichen  Verfassungswesen 
verbunden  wurden^  an  dessen  Spitze  der  Rath  dem  Herzoge 
den  grössten  Theil  der  Regierungsrechte  abgekauft  hatte,  stellte 
sich  jener  Begriff  der  freien  Stadt  ein,  von  dem  wir  bei  unserer 
Betrachtung  auszugehen  hätten.  Folge  davon  war,  dass  eine 
gewisse  Selbständigkeit  des  Raths  auch  in  Erwerbung  von  Pri- 
vilegien für  Kaufmannschaft  von  Seite  anderer  Fürsten  und 
Herren  gestattet  war,  und  dass  Braunschweig  dem  Bunde  der 
Hansestädte  beizutreten  vermochte. 

Jedoch  zeigen  die  erwähnten  Handelsbündnisse  allerdings, 
dass  die  Rechte  des  Landesherrn  von  Seite  der  Stadt  in  jedem 
Vertrage  mit  auswärtigen  Städten  ausdrücklich  wahrgenommen 
werden.  Wenn  die  Grafen  von  Holstein  der  Stadt  ZoUerleich- 
teningen  gewähren,  1254,  so  wird  der  Fall  vertragsmässig 
vorgesehen,  wie  es  zu  halten  sei,  wenn  die  Holsteiner  mit  den 
Braunschweiger  Landesherren  in  Fehde  verwickelt  wären.  Lan- 
deshoheitliche Rechte  bleiben  den  Herzogen  noch  immer  in 
ansehnlicher  Menge  vorbehalten.  Noch  im  Jahre  1325  verp&ndet 
Herzog  Otto  Theile  der  Stadt;  1345  gewährt  Herzog  Magnus 
dem  Juden  Jordan  von  Helmstädt  und  seinen  Erben  befriedeten 
Aufenthalt  in  der  Stadt  Braun  schweig,  ohne  dass  des  Raths 
dabei  Erwähnung  geschieht,  und  dergleicheh  mehr. 

Andererseits  aber  übt  der  Rath  bereits  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  ein  Verfiigungsrecht  üb^  die  bewaffnete  Macht 
und  fahrt  auf  seine  eigene  Hand  den  Krieg.  Diese  Stellung  als 
fehdeberechtigte  Landstadt  gewinnt  der  Rath  hauptsächlich  in 
den  Kriegen  zwischen  den  Bischöfen  von  Hildesheim  und  den 
Braunschweiger  Herzogen,  wobei  besonders  zu  beachten  ist,  dass 
nach  dem  Fehdebuch  (Hänselmann,  S,  70)  1381  der  Rath  selbst 
es  war,    der   dem   Bischof  und   Capitel   von   Hildesheim    den 
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Absagebrief  sandte.  Ohne  Zweifel  lag  in  dieser  That  der  höchste 
Grad  städtischer  Regierungsansprüche^  und  wenn  man  von  der 
Reichsstandschaft  absieht^  so  darf  man  allerdings  sagen ,  dass 
StädtC;  welche  sich  in  dem  Falle  von  Braunschweig  befanden, 
eine  besondere  Stellung  im  Reiche  einnahmen^  auch  wenn  sie 
unter  der  landesherrlichen  Gewalt  im  übrigen  geblieben  waren. 
Indessen  zeigt  sich  das  landesfürstliche  Vorrecht  in  Braun- 
schweig doch  noch  dadurch  gewahrt,  dass  die  Sühne,  welche 
der  Landesherr  mit  den  Bischöfen  vereinbart,  auch  für  die 
Stadt  Braunschweig  gelten  muss,  und  dass  der  Bischof  von 
Hildesheim  als  Reichsfürst  keinen  directen  Frieden  mit  der 
Stadt  schliesst.  Dagegen  gestattet  König  Ruprecht  auch  von 
Reichswegen  den  Bürgern  von  Braunschweig,  dass  sie  durch 
zwei  Räthe  jederzeit  in  ihren  Rechtshändeln  auch  vor  dem 
kaiserlichen  Hofgericht  unmittelbar  vertreten  sein  dürfen.  1402, 
25.  September.  Ebenso  tritt  Braunschweigs  Rath  in  den  Ver- 
handlungen der  Hansestädte  mit  allen  Rechten  einer  obersten 
Regierungsbehörde  bekleidet  hervor,  er  nimmt  an  den  Friedens- 
vermittlungen und  an  den  Eriegsunternehmungen  des  Bundes 
den  eifrigsten  Antheil ;  schlägt  man  dagegen  die  Reichstagsacten 
nach,  so  findet  man  niemals  städtische  Boten  von  Braunschweig 
bei  den  Reichsversammlungen,  keinen  Verkehr  zwischen  den 
Reichsstädten  und  den  zahlreichen  Landstädten,  welche  gleich 
Braunschweig  unter  landesherrlicher  Gewalt,  und  wäre  es  auch 
nur  noch  dem  Namen  nach,  sich  befanden.  Hieraus  zeigt  sich, 
dass  auch  bei  den  freien  Landstädten  der  Unterschied  in  der 
Standschaft  scharf  aufrecht  erhalten  wird,  und  dass  eine  voUe 
Gleichheit  zwischen  Reichsstadt  und  Landstadt  niemals  an- 
erkannt wurde,  auch  wenn  der  Rath  der  letzteren  eine  selbst 
das  Kriegs-  und  Friedensrecht  in  sich  begreifende  Stellung* 
einnahm.  In  Betreff  der  Standschaft  der  Braunschweiger  Bürger 
scheint  uns  aber  eine  Urkunde  Herzog  Albrechts  vom  Jahre 
1304,  22.  November  (U.-B.  d.  St.  B.,  Nr.  18)  sehr  erwünschte 
Aufklärung  zu  geben.  Darnach  konnten  Bürger  von  Braun- 
schweig von  hei*zoglichen  Lehnsleuten  Lehen  nehmen;  da 
aber  Fälle  vorkamen,  dass  Bürger,  welche  von  Vasallen  des 
Herzogs  Lehen  besassen,  an  Afterlehnsherren  geringeren  Standes 
überlassen  wurden,  so  entschied  der  herzogliche  Lehnshof  für 
Gegenwart  und  Zukunft  darüber,  dass  dieser  Voi^ang  unstatt- 
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haft  sein  solle;  die  unmittelbare  Lehnsnahrae  braunschweiger 
Bürger  von  herzoglichen  Ministerialen  aber  wird  als  keine  Min- 
derung der  Standesrechte  angesehen. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse,  wie  sie  sich  in  Braunschweig 
darstellten,  wird  man  in  Lüneburg  und  fast  in  allen  jenen 
Landstädten  nachweisen  können,  welche  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert der  Hanse  angehörten.  Ihre  bevorzugte  Stellung  lag 
darin,  dass  sie  mit  den  Reichsstädten  wie  Bremen,  Lübeck, 
Köln  u.  s.  w.  im  Bunde  waren  und  die  Rechte  und  Ehren  freier 
Städte  im  Verkehr  mit  ihren  Bundesgenossen  beanspruchten, 
während  sie  zu  Hause  ihrem  Landesherrn  zu  gehorchen  und 
dessen  Vortheil  wahrzunehmen  hatten,  wenn  es  sich  um  Conflicte 
zwischen  diesem  und  andern  Reichsgliedern  handelte.  Man  sieht 
demnach,  dass  auch  in  diesen  Städten  eine  durch  die  Landes- 
herrschaft bedingte  Freiheit  besteht,  dennoch  aber  eine  gewisse 
Gleichstellung  mit  den  Reichsstädten  auf  dem  Wege  der  Städte- 
und  Handelsbündnisse  erreicht  wurde. 

Bei  weitem  nicht  alle  Landstädte  erlangten  nun  eine 
solche  Stellung  wie  Braunschweig,  uüd  um  den  Gradunterschied 
der  Freiheit,  beziehungsweise  der  städtischen  Regierungsrechte 
zu  ermessen,  wird  es  immer  am  gerathensten  sein,  sogleich 
nach  der  bewaffneten  Macht  zu  fragen,  welche  eine  Stadt  besass 
und  deren  Verwendung  meist  das  sicherste  Kriterium  für  die 
Hoheitsrechte  des  Raths  an  die  Hand  gibt.  Hier  bietet  nun 
München  ein  nicht  uninteressantes  Beispiel  dar.  Während  es 
bis  ans  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  der  tiefsten  Abhängigkeit 
von  der  landesherrlichen  Gewalt  geblieben  war,  hatte  es  seit 
Kaiser  Ludwig  dem  Baier  begonnen,  eine  eigentliche  Raths- 
verfassung auszubilden.  Die  Rechte  der  von  den  Landesherren 
eingesetzten  Vögte  waren  zugleich  durch  Kauf  von  dem  Rath 
erworben  worden;  indem  das  Vogtsding  aufhörte,  wurde  nach 
und  nach  die  Gerichtsgewalt  im  Rathe  concentrirt;  alles  Er- 
scheinungen ,  die  sich  auch  bei  freien  Reichsstädten  und 
gewöhnlichen  Reichsstädten  wiederholen,  und  welche  die  Er- 
werbung der  Gerichtshoheit  von  Seite  der  Stadträthe  überall 
gleichmässig  begleiten. 

Aber  auch  durch  Kaiser  Ludwig  wurde  München  der 
landesherrlichen  Gewalt  nicht  entzogen;  indem  er  seinen  Sitz 
daselbst  in  dauernder  Weise  nahm,  war  vielmehr  eine  weitere 
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hoheitliche  Entwicklung  des  Raths  auf  das  bestimmteste  aus- 
geschlossen. Sehr  merkwürdig  ist  unter  diesen  Umständen  das 
Privilegium  Kaiser  Ludwigs  vom  Jahre  1315,  worin  er  den 
Bürgern  von  München  das  Recht  gewährt,  schädliche  Leute  im 
ganzen  Lande  von  Baiern  durch  die  Bewaffneten  der  Stadt 
fangen  und  nach  München  bringen  zu  lassen.  Im  Anschlüsse 
an  dasselbe  Privilegium  ersieht  man  nun  aber  aus  einer  ähnlich 
lautenden  Urkunde  des  Pfalzgrafen  Johann,  dass  im  Jahre  1393 
die  Stadtsoldaten  keinen  andern  Beruf  hatten,  als  in  dem  schon 
von  Ludwig  dem  Baiern  vorgezeichneten  Sinne,  Polizei  und 
Gerichtsdienste  im  Lande  zu  üben.  Es  wird  dem  Rath  das  Recht 
zugestanden,  seine  Gerichtsgewalt  auch  über  das  Weichbild  der 
Stadt  hinaus  gegen  schädliche  Leute  mittelst  der  Stadtsoldaten 
auszudehnen;  doch  behält  sich  auch  für  diesen  Fall  der  Landes- 
herr vor,  dass  die  Bürger  nichts  , wider  unsere  Gnade  gethan 
haben'  oder  thun,  selbstverständlich  ist  ihnen  kein  eigentliches 
Fehderecht  gewährt,  und  vollends  ausgeschlossen  ist  die  Ver- 
wendung der  bewaffneten  Macht  zu  andern  als  rein  gerichtlichen 
Zwecken.  Es  ist  eine  haarscharf  gezogene  Grenze,  welche  in 
den  eigentlichen  Landstädten  zwischen  gerichtshoheitlichen  und 
politischen  Rechten  gezogen  ist;  die  ersteren  können  in  aus* 
gedehntester  Weise  bis  zum  Gebrauche  bewaffneter  Macht 
erworben  werden,  aber  die  letzteren  sind  ausschliesslich  dem 
Landesherrn  vorbehalten  und  werden  nicht  einen  Augenblick 
dem  Rath  einer  Landstadt  überlassen  bleiben. 

Noch  einfacher  und  deutlicher  stellt  sich  der  erwähnte 
Gegensatz  zwischen  den  Rechten  der  Städte  und  den  Rechten 
der  Landesherren  in  jenen  Gegenden  Deutschlands  dar,  wo  die 
Stadtrechte  in  Folge  von  Uebertragungen  und  Bewidmungen 
durch  Landesgewalten  gleichsam  fertig  gewissen  ummauerten 
Orten  ertheilt  wurden  und  wo  daher  der  landesherrliche  Cha- 
rakter der  mit  Statuten  bewidmeten  Stadt  auch  schon  in  den 
elementarsten  Verhältnissen  hervortritt.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  auch  diese  Schöpfungen  bürgerlichen  Wesens  von 
grösster  Wichtigkeit  waren,  und  der  ganze  Osten  des  heutigen 
Deutschlands  dankt  seine  Cultur  diesen  Uebertragungen  statu- 
tarischer Rechte  durch  landesfurstliche  Anordnungen,  aber  es 
ist  eben  eine  andere  für  sich  bestehende  mit  besonderen  Eigen- 
thümlichkeiten  ausgerüstete  Gruppe  von  Städten,  die  auf  diese 
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Weise  entstanden  und  die  nun  gar  nicht  mit  den  Reichsstädten 
des  Westens  verglichen  werden  wollen.  Denn  es  sind  sehr 
verschiedene  Resultate^  welche  die  verschiedene  Entwicklung  und 
Oeschichte  dieser  Städte  zu  Tage  gefördert  haben.  Als  hervor- 
ragendstes Beispiel  für  diese  Gruppe  wird  ohne  Zweifel  das 
Stadtwesen  von  Breslau  angesehen  werden  können,  dem  wir 
hier  noch  unsere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  haben  werden. 

Wie  bei  allen  Städten,  die  durch  einen  landesfiirstlichen 
Act  ins  Leben  gerufen  wurden,  zeigt  sich  auch  in  Breslau  eine 
auffallend  rasche  und  in  gewissem  Sinne  gi'ossartige  Entwick- 
lang.  Indem  die  neu  begründete  Stadt  sich  gleichsam  auf  den 
Schultern  eines  statutarischen  Rechts  erhebt,  welches  anderwärts 
ausgebildet  worden  ist,  erlangt  dieselbe  in  verhältnissmässig 
viel  kürzerer  Zeit  als  bei  den  Reichsstädten  der  Fall  ist,  einen 
gewissen  Höhestand,  der  durch  den  grossen  Zuwachs  der 
Bevölkerung  auf  dem  Wege  der  Colonisation  auch  äusserlich 
sichtbar  wird.  Allein  die  innere  Entwicklung  der  Macht- 
Terhältnisse  der  Stadtbehörden  hält  mit  dem  äusseren  Wachsthum 
nicht  gleichen  Schritt  und  das  politische  Leben  lässt  sich  daher 
in  diesen  landesherrlichen  Gemeinwesen  mit  demjenigen  der 
Reichsstädte  nicht  vergleichen. 

Das  Magdeburgische  Recht  wurde  in  Breslau  erst  in  den 
Sechziger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  einheimisch.  Darauf 
wird  von  Herzog  Heinrich  IV.  dem  Rath  im  Jahre  1281  eine 
Reihe  von  Satzungen  bestätigt,  durch  welche  die  Gerechtsame 
des  Erbvogts  in  der  Stadt  beschränkt  und  theilweise  auf  den 
Rath  übertragen  werden.  Aber  alle  diese  Anordnungen  nehmen 
einzig  und  allein  auf  die  Gerichtsverfassung  Bezug.  Schon  aus 
dem  Jahre  1290  besitzen  wir  jedoch  einen  Rathserlass  (Grünhagen 
Henricus  pauper,  S.  150),  welcher  die  Vertheidigung  der  Stadt 
zum  Zwecke  hat,  und  aus  welchem  zu  ersehen  ist,  dass  das 
Besatzungsrecht  bei  den  Bürgern  selbst  steht ;  dabei  hat  es  aber 
sein  Bewenden.  Obwohl  der  Rath  1324  die  Rechte  der  Erb- 
vogtei  durch  Kauf  an  sich  bringt,  bleibt  das  Verhältniss  zum 
Landesherm  doch  unbeirrt,  und  der  Herzog  bestätigt  den  er- 
wähnten Kaufvertrag  zwischen  Rath  und  Erbvogt,  sowie  auch 
die  Veränderungen  in  der  Verfassung  des  Raths  selbst  jedesmal 
der  landesherrlichen  Genehmigung  unterliegen.  Während  in  den 
Reichsstädten  die  Zusammensetzung  des  Raths  ein  Gegenstand 
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autonomer  Entwicklungen  geworden  war,  gibt  es  in  einem  so 
ausgedehnten  Gemeinwesen  wie  Breslau  kein  Ereigniss  in  der 
Verfassungsgeschichte,  auf  welches  nicht  der  Landesherr  zu- 
stimmend oder  abweisend  Einfluss  zu  nehmen  hätte.  Noch  König 
Wenzel  vermochte  im  Jahre  1406  die  freie  Rathwahl  den 
Büi^em  strafweise  abzusprechen  und  dieselbe  im  Jahre  1409 
denselben  von  ,besundern  unsem  Gnaden'  wieder  zu  gestatten. 

Stärker  als  in  der  Entwicklung  Breslaus  vermag  man 
die  Abhängigkeit  einer  Stadt  von  der  landesherrlichen  Gewalt 
nicht  zur  Anschauung  zu  bringen.  Und  wenn  es  noch  eines 
Beweises  dafür  bedürfte,  dass  der  Charakter  einer  Stadt  nicht 
durch  ihre  Gerichtsfreiheiten  und  polizeilichen  Rechte,  sondern 
lediglich  ducch  die  Standschaft  und  die  damit  verbundenen 
politischen  Qualitäten  des  Raths  bestimmt  wird,  so  würde  man 
dies  aus  jeder  einzelnen  landesherrlichen  Anordnung  gerade  bei 
einem  so  grossen  und  für  Rechts-  und  Handelsverhältnisse  so 
eingreifenden  Gemeinwesen  wie  Breslau  sich  klar  machen  können. 

Doch  schliesst  die  Abhängigkeit  einer  Landstadt  von  ihrer 
Herrschaft  nicht  aus,  dass  in  gewissen  Momenten  nicht  auch 
eine  politische  Macht  von  derselben  ausgehen  konnte.  In 
Schlesien  führten  die  Wirren  der  Hussitenzeit  einen  Zu8ta.nd 
herbei,  welcher  leicht  die  Entwicklung  politischer  Rechte  des 
Raths  hätte  zur  Folge  haben  können.  Denn  das  unzweifelhafte 
Besatzungs-  und  Vertheidigungsrecht  ihrer  Stadt  machte  es  den 
Bürgern  zur  Pflicht,  auch  mit  andern  Städten  in  gemeinschaft- 
liche Verabredungen  und  Verhandlungen  zur  Sicherheit  des 
Landes  gegen  die  Einfalle  der  Hussiten  zu  treten.  Dadurch 
wurde  auf  dem  Wege  der  Thatsachen  in  einer  Zeit  des  gänz- 
lichen Verfalles  der  Landeshoheit  vorübergehend  die  Leitung 
der  Kriegsmacht  in  die  Hände  des  Raths  gelegt,  ähnlich  wie 
man  in  den  nordischen  Landstädten  Bündnisse  und  Kriege- 
anstalten  wahrnimmt,  welche  von  den  Räthen  der  Städte  be- 
schlössen  worden  waren.  Allein  es  liegt  nahe  den  Grund  zu  finden, 
aus  welchem  sich  eine  solche  politische  Thätigkeit  der  Bürger- 
schaft nicht  zu  behaupten  vermochte.  Durch  die  zufälligen 
Umstände  der  Zeiten,  war  in  dem  rechtlichen  Verhältnisse  der 
Standschaft  dieser  Bürger  nichts  geändert  worden,  und  ihre 
Selbständigkeit  in  Bezug  auf  die  politische  Gewalt  konnte  nur 
so  lange  Geltung  haben,  als  es  an  der  nöthigen  Landesregierung 
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fehlte,  welche  ihre  Rechte  und  Pflichten  wahrzunehmen  ver- 
mochte. Sobald  der  Ausnahmszustand  aufhörte,  blieb  die  Stadt 
immer  wieder  nur  das,  was  sie  früher  war,  denn  eine  zur 
Ausübung  politischer  Gewalt  berechtigende  Standschaft  war 
eben  auf  dem  angedeuteten  Wege  nicht  zu  erlangen,  sondern 
staatsrechtlich  immer  nur  eine  Folge  kaiserlicher  Privilegirung. 
Wie  genau  und  ernst  es  aber  in  allen  Jahrhunderten  mit  der 
Unterscheidung  der  Reichsstandschaft  und  Landstandschaft  ge- 
nommen worden  ist,  wird  man  leicht  ersehen,  wenn  man  sich 
die  Mühe  nehmen  will,  Privilegien  für  Landstädte  zu  prüfen, 
welche  von  römischen  Kaisem  ausgingen,  die  zugleich  Landes- 
herren waren,  wie  Kaiser  Ludwig,  Karl  IV.,  Sigismund  u.  a. 
Wo  diese  Kaiser  für  Landstädte  Urkunden,  unterläuft  nicht  ein 
einzigesmal  die  Hinweisung  auf  eine  condicio  imperii  oder  die 
Bezeichnung  fideles  imperii,  sondern  der  landständische  Cha- 
rakter der  Stadt  gegenüber  der  Landesgewalt  des  zufällig  auch 
das  Reich  regierenden  Kaisers  ist  überall  sorgfältig  ausgedrückt. 


Indem  wir   die  voranstehende  Skizze  in  den  Hauptresul- 
taten unserer   Ueberlegung   kurz  zu   resumiren   uns   erlauben, 
dürfen  wir  es  als  sicher  ansehen,   dass  der  Hauptunterschied 
der   deutschen    Städte    des    Mittelalters    auf    der    Standschaft 
beruhte.     Jedoch   ergaben   sich   innerhalb   der  beiden   grossen 
Gruppen  von  Reichsstädten  und  Landstädten  noch  gewisse  Ab- 
stufungen  in   Betreff   der   Stellung    des    Raths,    so   dass   man 
eigentlich   fünf  Classen   oder   Ordnungen   innerhalb   der  zwei 
Gruppen  zu  unterscheiden  vermag: 
a)  Reichsstädte,  deren  Räthe  ausser  der  vollen  Gerichtshoheit 
die   politischen   Rechte   reichsunmittelbarer   Stände,  volle 
Landeshoheit   im   Laufe   der   Zeit   entwickelt  haben  und 
als  Reichsstände  privilegirt  sind,  zerfallen: 

1.  in  freie  Städte  des  Reichs  mit  nobilitirter  Bürger- 
schaft und  vollständiger  Landeshoheit  des  Raths  neben 
verfassungsmässig  beschränkten  Pflichten  gegen  das  Reichs- 
oberhaupt; 

2.  in  königliche  Städte  mit  Bürgerschaften  im  Range 
von  fideles  imperii,  mit  politisch  qualificirten  Rechten  des 
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Raths  und  ausschliesslichen  Dienstespflichten  gegen  das 
Reich, 
b)  Landstädte,  deren  Rath  nur  in  Bezug  auf  Justiz  und 
Polizei  zu  voller  Autonomie  gelangt,  deren  politische 
Rechte  ganz  oder  theilweise  vom  Landesherrn  abhängig 
sind.     Sie  lassen  sich  unterscheiden  als: 

1.  freie  Landstädte  mit  voller  Gerichtsgewalt  und 
beschränkten  politischen  Rechten  bei  voller  Anerkennung 
der  landeshoheitlichen  Rechte  der  Fürsten  und  einfacher 
Landstandschaft ; 

2.  gemeine  Landstädte  mit  blosser  Autonomie  des 
Raths  in  Betreff  von  Justiz  und  Polizei,  entwickeltem 
Besatzungs-  und  Vertheidigungsrecht  und  einfacher  Land- 
standschaft ; 

3.  gemeine  Landstädte  mit  ausschliesslich  auf  die 
Gerichtsgewalt  und  Polizei  bezüglicher  Autonomie  des  Raths 
ohne  alle  politischen  Rechte  mit  Ausnahme  der  erst  alU 
mählig  eintretenden  Landstandschaft. 

Wir  haben  för  die  vier  ersten  Classen  oder  Ordnungen 
von  Städten  die  Beispiele  besprochen,  die  fünfte  Classe  wurde 
sogleich  hinzugefügt,  ohne  dass  wir  dieselbe  schon  im  einzelnen 
kennen  gelernt  hätten.  Allein  es  ist  unsere  Absicht,  eben  dieser 
letzten  Ordnung  von  Städten  unsere  Aufmerksamkeit  in  grösserem 
Maasse  zuzuwenden  und  wir  beschäftigen  uns  daher  für  diesmal 
mit  den  österreichischen  Städten  etwas  eingehender.  Hoffentlich 
gelingt  es  aber  auf  diesem  Wege  nicht  nur  den  Charakter  der 
letztgenannten  Ordnung  genauer  zu  bezeichnen,  sondern  auch 
durch  weitere  Vergleichungen  auf  die  politischen  Qualitäten 
der  beiden  ersten  Ordnungen  noch  einige  neue  Streiflichter 
zu  werfen. 
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III. 

Den  Ursprung  des  öBterreichiselien  Städtewesens  vermag 
man  hauptsächlich  deshalb  nicht  vollständig  aufzudecken,  weil 
die  Besitz-  und  Grundverhältnisse   nach  der  Wiedererrichtung 
der  Ostmark  ziemlich  unsicher  erscheinen  und  selbst  die  locale 
Anknüpfung  der  neuen  Städte  an  die  alten  römischen  Befesti- 
gangen  überall  ganz  unklar  ist.     Sicher   sind   aber  auch   hier 
städtische  Anlagen  auf  kirchlichem  Grund  und  Boden  verhält- 
nissmässig  früh  vorhanden.    Insbesondere  war  der  ausgedehnte 
passauische  Grundbesitz  hiofür  entscheidend,   und  unter  Wah- 
rang  der  passauischen  Vogtoirechte  entwickelten  sich  Eferding 
nnd  St.  Polten  frühzeitig   mit  Vorrechten  des  Markts  und  des 
Handels.   Enns,  welches  schon  von   dem   Markgrafen  Luitbold 
befestigt  wurde,  kam  in  den  Besitz  von  St.  Florian  und  unter- 
stand dessen  grundherrschaftlichem  Gericht  bis  in  das  13.  Jahr- 
hundert.   Dass  in  Tuln  noch  im  13.  Jahrhundert  ein  Vogtding 
vorkommt,  lässt  ebenfalls  auf  ursprünglichen  kirchlichen  Grund- 
besitz schliessen ;  und  man  kann  im  Allgemeinen  wohl  annehmen, 
dass  der  grösste  Theil   der  Bewohner   dieser  Orte  Eigenleute 
der  Kirchen  waren,   durch  welche   das  Land  colonisirt  wurde. 
Von  freien  Leuten  ist  jedenfalls  bei  allen  städtischen  Verhält- 
nissen Oesterreichs  wenig  zu  entdecken,  man  müsste  denn  die 
im  13.  Jahrhundert  in  Neustadt  neben  den  cives  als  honorabiles 
milites  (vgl.  Winter,  Urkdl.  Beitr.,  XIII,  Vorw.)  bezeichneten 
Bürger  auf  eine  Olasse  von  ursprünglich  Freien  zuiückführen 
wollen.     Im  Uebrigen   erscheint   die   Mark  überhaupt  vorherr- 
schend von  dinglich  unfreien  Grundholden   bevölkert  und  die 
grosseren  zusammenhängenden  Orte  werden  zunächst  nach  Hof- 
recht behandelt  worden  sein.    Maurer  (a.  a.  0.,  I.  96)  rechnet 
Enns  gleich   Freiburg  im  Uechtlande  und  Hamburg  zu  jenen 
Orten,   welche    auf   dem   Grunde   verschiedener   Herrschaften 
angelegt  wurden  und  als  gemischte  Städte  anzusehen  wären.  ^ 
Ob  aber   innerhalb   der   Stadtmark    auch    freie    Leute    neben 
den  Gotteshausleuten  und   den   herzoglichen  Burgmannen  hier 
wohnten,  lässt  sich  keineswegs  feststellen. 

*  Die  Stadt  Enns  erhielten  die  Tratingaaer  nachher  von  Passau  eu  Lehn, 
d.  h.  doch  wohl  nur  den  Antheil  Passaus  an  der  Stadtmark. 
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Ganz  ähnlich  wie  in  Enns  wird  man  sich  nun  die  Gnind- 
verhältnisse  in  Bezug  auf  Wien  vorstellen  können,  obwohl 
leider  auch  hier  die  Quellen  der  ältesten  Geschichte  äusserst 
dürftig  und  ungenügend  sind.  Nur  ist  man  jetzt  wenigstens 
durch  die  Annales  Altahenses  versichert,  dass  der  Ort  bereits, 
oder  wenn  man  will  noch  bestand,  bevor  die  babenbergische 
Herrschaft  die  Grenzen  Noricums  überschreitend,  unterhalb  des 
Wiener  Waldes  in  gesicherter  Weise  ausgebreitet  war.  Die 
Katastrophe,  welcher  das  Heer  Kaiser  Konrads  H.  gegen  die 
Ungarn  1030  unterlag,  ereignete  sich  nach  den  Altaicher 
Annalen  zu  Wien.  Wie  es  scheint,  hatten  die  Deutschen  unter 
den  alten  Befestigungen  von  Vindobona  Schutz  gesucht,  wurden 
daselbst  ausgehungert  und  von  den  Ungarn  gefangen  genommen. 
Die  Fortexistenz  des  alten  römischen  Standlagers  wäre  damit 
jedenfalls  bewiesen,  und  dass  man  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts sehr  bestimmt  die  Ueberzeugung  hegte  der  neue  Ort 
sei  die  Fortsetzung  einer  römischen  Ansiedlung,  beweist  der 
bekannte  Umstand,  dass  man  auch  in  Urkunden  selten  vergass 
der  römischen  Abstammung  Wiens  zu  gedenken,  wobei  es 
natürlich  nebensächlich  war,  dass  man  dem  römischen  Ort 
unrichtig  den  Namen  Favianae  beilegte,^  eine  Verwechslung, 
welche  gegen  die  wirkliche  Fortdauer  der  römischen  Befesti- 
gungen im  Zusammenhange  mit  der  Stelle  der  Annales  Alta- 
henses wohl  nichts  beweist.  Die  Frage  ist  nun  aber,  wer  hatte 
die  Grundherrschaft  in  dem  alten  Orte,  als  sich  die  Qrenz- 
grafschaften  bis  an  die  Leitha  ausdehnten? 

Da  hat  man  nun  die  älteste  und  zugleich  wichtigste 
Verleihung  im  Viertel  unter  dem  Wiener  Walde  in  Betracht 
zu  ziehen,  welche  vom  Kaiser  Heinrich  IL  herrührt  und  welche 
wenigstens  beweist,  dass  im  Jahre  1002  das  Stück  von  Nieder- 
österreich, in  welchem  Wien  Hegt,  bereits  in  festem  Besitz 
sich  befand.  Denn  die  Schenkung  des  Kaisers  an  den  Mark- 
grafen umfasste  das  Land  zwischen  der  dürren  Liesing  und 
Triesting,  ein  sehr  ausgedebhtes  Gebiet,  welches  auch  später 
den  wichtigsten  Theil  des  babenbergischen  AUodialbesitzes 
bildete.  Da  nun  in  der  Schenkungsurkunde  zur  Vergrösserung 
des  Besitzstandes   des   Markgrafen    noch   ein  Gebiet  zwischen 

1  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  urkundlichen  Datirungen  mit  Favie  oder 
Faviane  erst   nach   der  bekannten  Notiz  Ottos  von  Freising  erscheinen. 
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dem  Kamp  und  der  March  angewiesen  ist,  welches  sich  dieser 
nach  Belieben  aussuchen  durfte,  so  ist  wohl  klar,  dass  das 
rechte  Donauufer  bis  zur  Einmündimg  der  Schwechat  nicht 
mehr  als  verfügbares  Königsland  frei  war. '  Dennoch  lässt 
sich  der  Beweis  herstellen,  dass  die  Babenberger  aber  auch  an 
der  Wien  einigen  Allodialbesitz  hatten,  da  Herzog  Heinrich  H. 
anderthalb  Jahrhunderte  später  dem  neu  errichteten  Schotten- 
kloster das  in  der  Urkunde  von  1158  bezeichnete  Praedium  in 
territorio  scilicet  Favie  ertheilte.  Aber  die  Schenkung  erstreckte 
sich  von  dem  Burggraben  bis  zur  Einmündung  der  Als  in  die 
Donau,  und  bezieht  sich  also  nicht  auf  die  Grundherrlichkeit 
innerhalb  der  Stadtmauern.  ^  Wohl  aber  ist  die  Erwähnung 
eines  in  der  Stadt  liegenden  Hofes  nicht  zu  übersehen.  Aus 
diesen  Umständen  ergibt  sich  also,  dass  ein  zusammenhängender 
Grundbesitz  zwischen  der  Schwechat  und  der  Als  nicht  vor- 
handen war.  Die  Stadt  wurde  demnach  nicht  auf  babenber- 
gischem  Grund  und  Boden  erbaut,  sondern  die  Grundherrschaft 
war  innerhalb  der  Stadt  wie  in  den  umliegenden  Gebieten 
getheiit.  Zunächst  concurrirte  mit  dem  babenbergischen  Hof 
der  Grundbesitz  der  Kirchen,  unter  welchen  in  erster  Linie 
Passau  in  Betracht  kommt. 

Indem  man  nun  aber  an  die  Frage  des  Passauer  Besitzes 
in  Wien  herantritt,  sieht  man  sich  auf  eine  Quelle  hingewiesen, 
welche  nicht  ohne  einige  Zweifel  an  ihrer  Echtheit  genannt  zu 
werden  vermag.  Im  Jahre  1856  veröffentlichte  Zappert  in  den 
Sitzungsberichten  der  Akademie  (Bd.  21,  S.  399)  eine  Auf- 
zeichnung eines  Passauer  Hofmeisters,  welche  von  dem  Auf- 
ünder  und  Herausgeber  ,Wiens  ältester  Plan^  genannt  wird, 
und  die  ohne  Zweifel  in  der  angedeuteten  Richtung  das  grösste 
Interesse  beansprucht.  Wiewohl  nun  allerdings  von  keiner  Seite 
ein  ausdrücklicher  Zweifel  öffentlich  ausgesprochen  wurde,  so 
ist  es  doch  auffallend,  dass  die  höchst  merkwürdige  Aufzeich- 
nung, welche  dem  Anscheine  nach  vor  das  Jahr  1156  gesetzt 
werden  müsste,  durchaus  unbea!khtet  gelassen  wurde.  Eine 
endliche  Entscheidung  thut  hier  wahrlich  noth,  und  unter  allen 


1  Stumpf,  Reichskanzler,  II.  1,  p.  39. 

2  Hauswirth,  Urkbch.  Nr.  I,  wobei  die  Frage  der  Echtheit  um  so  mehr  ausser 
Betracht  bleiben  kann,  als  Nr.  II  ebenfalls  voraussetzt,  dass  das  predium 
auaaerhalb  der  Stadt  lie^ 


J 
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Umständen  darf  die  merkwürdige  Quelle  für  die  stadtrechtliche 
Seite  der  Entwicklung  Wiens  nicht  länger  unbeachtet  bleiben. 
Ehe  wir  in  letzterer  Hinsicht  die  sich  darbietenden  Folgerungen 
ziehen  werden,  mag  es  gestattet  sein  Momente  zu  berühren, 
die  sowohl  für  die  Echtheit,  wie  für  die  Unechtheit  des  Plans 
sprechen. 

Die  Herkunft  des  Zappert'schen  Findlings  ist  nicht  so 
klar  und  unbefangen  mitgetheilt,  als  man  wünschen  müsste. 
Das  Pergamentblatt,  auf  welchem  sich  die  merkwürdige  Auf- 
zeichnung findet,  soll  als  Vorblatt  eines  dem  15.  Jahrhundert 
angehörenden  Sammelbandes  in  Quart  gedient  haben.  Die 
Bibliothek,  aus  welcher  jener  Sammelband  stammte,  wurde 
vom  Herausgeber  nicht  genannt,  und  über  den  Codex  selbst 
fehlen  auch  sonst  alle  genauen  Nachrichten.  Der  glückliche 
Entdecker  war  dieselbe  Person,  welche  ohngefähr  in  derselben 
Zeit  jenes  berüchtigte  althochdeutsche  Sprachdenkmal  auf- 
gefunden hatte,  das  unter  dem  Namen  Schlummerlied  bekannt 
und  von  Jaffe  als  Fälschung  entlarvt  wurde.  Auf  dem  Perga- 
mentstreifen, welcher  das  Schlummerlied  enthält,  sieht  man 
hebräische  Zeichen  unter  denen  erstaunlicher  Weise  auch  ein 
Wort  vorkommt,  welches,  wenn  man  will,  auch  Zappert  gelesen 
werden  kann,  und  also  beweist,  dass  dem  Fälscher  eine  schalk- 
hafte Ader  nicht  gefehlt  hat.  An  diese  fatale  Unterschrift  des 
Schlummerliedes  erinnert  es,  wenn  man  in  dem  ,ältesten  Plan 
Wiens'  von  einer  angeblichen  Hand  des  15.  Jahrhunderts  die 
Bemerkung  findet,  scatet  erroribus.  Der  Herausgeber  will  diese 
Glosse  nur  als  einen  Beweis  gelten  lassen,  dass  Dinge  dieser 
Art  in  späteren  Zeiten  wenig  geschätzt  worden  seien  und  daher 
vom  Buchbinder  verwüstet  werden  konnten.  Wer  dagegen  miss- 
trauisch  sein  wollte,  könnte  sich  leicht  veranlasst  sehen,  bei 
dem  scatet  erroribus  an  denselben  schalkhaften  Fälscher  zu 
denken,  der  die  Stirne  hatte  unter  das  Schlummerlied  ein 
hebräisches  Wort  zu  schreiben,  dessen  Zeichen  auch  Zappert 
gelesen  werden  können. 

Gehen  wir  zu  dem  Inhalte  des  ältesten  Plans  über,  so 
müssen  die  nach  Gewerben  benannten  Strassen  einigermaassen 
Erstaunen  erregen.  Allerdings  liegt  der  Gedanke  sehr  nahe,  dass 
es  Schuster  und  Bogner  in  früher  Zeit  in  Städten  gegeben 
habe,   und   nichts   ist    natürlicher   als   die   darnach   genannten 
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Strassen  als  uralt  zu  denken.  Gleichwohl  fehlt  es  an  irgend 
einem  Orte  Deutschlands  an  einem  Beispiel,  dass  es  im  11.  Jahr- 
hnndert  bereits  nach  Handwerkern  genannte  Strassen  gab.  Denn 
die  Beiseichnung  der  Strassen  nach  Handwerkern  setzt  eine 
grosse  Entwicklung  des  Gildenwesens  voraus.  Und  wenn  auch 
(vgl.  y.  Maurer,  H.,  31  ff.)  das  Zusammenwohnen  derselben 
Handwerker  in  einem  Stadttheile  an  vielen  Orten  und  auch  in 
Wien  nachweisbai-  ist,  so  scheint  doch  die  Strassenbezeichnung 
häufiger  an  den  Bestand  von  Zunfthausern  zur  Voraussetzung 
za  haben.  Vor  allem  aber  fallt  in  dem  ,ältesten  Plan'  das  Vor- 
kommen der  Goldschmiedgasse  auf,  wovon  noch  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  sonst  wenig  Nachweis  geliefert  werden  könnte. 
Der  Herausgeber  des  Plans  macht  geltend,  dass  die  Gold- 
schmiedekunst  in  Wien  frühzeitig  und  in  ausgedehntem  Maasse 
betrieben  worden  sei,  und  er  scheint  geneigt  in  der  Strasse  der 
Goldschmiede  ein  früheres  Stadium  in  der  Entwicklung  der 
Hausgenossen  zu  erblicken. 

So  sehr  nun  aber  die  erwähnten  Umstände  geeignet  sein 
mögen,  manche  Bedenken  an  der  Echtheit  des  ,Plans'  wach  zu 
rufen,  so  wenig  könnte  man  dieselben  für  ausreichend  ansehen, 
um  einen  wirklichen  Nachweis  einer  Fälschung  zu  liefern.  Denn 
das  Document  als  solches  liegt  nun  einmal  vor  und  auf  seine 
Autorität  hin  muss  man  die  Goldschmiedgasse  für  beglaubigt 
erklären,  da  sich  ein  sicherer  Gegenbeweis  nicht  erbringen 
lässt,  und  mit  Gründen  blosser  Unwahrscheinlichkeit  hier  selbst- 
verständlich nicht  gedient  sein  kann!  Ja  man  darf  noch  mehr 
sagen:  Heute  ist  uns  durch  die  Altaicher  Annalen  bezeugt, 
dass  W^ien  wirklich  im  11.  Jahrhundert  als  ansehnlicher  Ort 
bestand,  aber  als  der  ,älte3te  Plan'  entdeckt  wurde,  erregte  es 
den  grössten  Verdacht,  dass  derselbe  Umrisse  einer  Stadt  darbot, 
welche  man  höchstens  für  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  für 
annehmbar  hielt.  Sollte  ein  Fälscher  wirklich  die  Verwegenheit 
gehabt  haben  aus  eigener  Willkür  einen  Plan  des  11.  Jahr- 
hunderts zu  ersinnen,  so  war  es  wenigstens  das  wunderbarste 
Spiel  des  Zufalls,  dass  er  nachträglich  durch  die  Auffindung 
der  Altaicher  Annalen  in  seiner  Vermuthung  so  sehr  begünstigt 
worden  ist.  Wie  die  Sache  heute  liegt,  so  wird  sich  schwerlich 
ein  triftiger  innerer  Grund  gegen  die  Echtheit  des  Plans  an- 
fuhren lassen,   und  es  ist   in   der  That  höchst  wahrscheinlich. 
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dass  wir  in  demselben  ein  Document  aus  dem  Anfang  des  12. 
oder  aus  dem  £nde  des  11.  Jahrhunderts  zu  erblicken  haben. 
So  lange  man  nicht  positive  und  beachtenswerthe  Gründe  gegen 
dasselbe  beizubringen  im  Stande  ist,  muss  man  dasselbe  als 
eine  Hauptquelle  unserer  Eenntniss  von  dem  alten  Wien  im 
Auge  behalten,  und  man  jnuss  sich  wundern,  dass  es  nicht 
eifriger  commentirt  wurde  als  bisher  geschehen  ist,  und  dass 
die  für  die  rechtsgeschichtliche  Entwicklung  Wiens  wichtigen 
Folgerungen  aus  dem  ältesten  Plan  bis  heute  noch  von  nie- 
manden gezogen  worden  sind. 

Der  ,älteste  Plan'  beweist,  wenn  er  echt  ist,  nichts  gerin- 
geres, als  dass  es  in  dem  alten  Orte  getheilte  Grundherrlichkeit 
gab,  und  dass  sowohl  das  Bisthum  Passau,  wie  auch  der  Mark- 
graf in  Wien  Hofrecht  besassen.  Die  alte  Markgenossenschaft 
war  mithin  aus  einer  gemischten  Bevölkerung  zusammengesetzt, 
theils  aus  Eirchenleuten,  theils  aus  markgräflichen  Ministerialen. 
Unter  dem  Schutze  des  alten  römischen  Castells  hatte  sich 
ohne  Zweifel  auch  eine  Anzahl  von  freien  Leuten  erhalten,  die 
innerhalb  der  Stadtmauern  eigenen  Grund  besassen  und  deren 
Häuser  in  dem  ältesten  Plan  unbezeichnet  erscheinen.  Will 
man  aus  dem  Situationskärtchen  gewissermaassen  einen  Rück- 
schluss  auf  das  Zahlverhältniss  zwischen  passauischen  Zins- 
häusern und  freiem  Eigenthum  gestatten,  so  lässt  sich  sagen, 
dass  sich  dasselbe  fast  das  Gleichgewicht  hält.  Man  hat  also 
in  dem  Wien  des  11.  Jahrhunderts  ganz  und  gar  dieselben 
Elemente  vor  sich,  die  man  in  Basel  und  Worms  in  der 
ältesten  Zeit  findet.  Gotteshausleute,  Freie  und  Grafschafts- 
unterthanen.  Aber  auch  die  Verhältnisse  des  näher  gelegenen 
Enns  lassen  sich  durchaus  mit  denjenigen  Wiens  vergleichen. 
Es  wird  sich  daher  später  sehr  leicht  erklären  lassen,  warum 
auch  in  der  Ausbildung  des  Stadtwesens  und  in  der  £nt- 
wicklung  des  Stadtrechts  ein  gewisser  Parallelismus  zwischen 
Enns  und  Wien  eintrat,  aber  freilich  erst  in  der  Zeit  wo  die 
landesherrliche  Gewalt  zu  voller  Geltung  gelangt  war  und  der 
Herzog  alle  Gerichtsbarkeit  in  seiner  Hand  vereinigen  durfte.  In 
der  Zeit,  in  welcher  der  Plan  verfasst  sein  will,  ist  von  letzterer 
Eigenschaft  landesherrlicher  Gewalt  noch  nicht  entfernt  die  Rede. 

Dagegen  war  der  Markgraf,  wie  man  aus  der  Uebergabs- 
urkunde    der  Kirche   St.  Peter   an   das   Bisthum  Passau  1137 


Ueber  den  üntenehidd  ron  ReichMt&dten  und  Laadstidton.  61 

ersieht  (Meiller,  Reg,  3,  S.  25),  Kirchenpatron,  und  er  verfügte 
die  Aufrechthaltung  der  einheitliclien  Jurisdiction  unter  dem 
Wiener  Eircfaenvorstelier  (Wiennensis  plebani  sint  regimine), 
trotzdem  dase  St.  Peter  eine  selbständige  Pfarre  bildete.  Für 
das  passauische  Situationskärtchen  sehr  bezeichnend  ist  es, 
dass  die  Kirche  von  St.  Peter  noch  nicht  erwähnt  erscheint 
and  die  Aufzeichnung  daher  vor  die  Zeit  der  Errichtung  und 
Uebergabe  von  St.  Peter  gehört.  Aus  dem  ausgedehnten  Patro- 
natsrecht  des  Landesherrn  erklärt  sich  auch  das  frühzeitige 
Bestreben  desselben  ein  besonderes  Bisthum  in  Wien  zu  gründen 
und  von  der  Diöcesangewalt  Passaus  unabhängig  zu  werden. 
Aus  den  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  bekannten  Verhand- 
langen hierüber  bei  dem  päpstlichen  Stuhle  ist  uns  auch  die 
Nachricht  erhalten,  dass  das  Gemeinwesen  von  Wien  als  eines 
der  hervorragendsten  in  Deutschland  neben  Köln  beim  päpst- 
lichen Stuhle  bezeichnet  werden  konnte. 

Wie  aber  die  Dinge  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
zunächst  noch  standen,  so  setzte  sich  die  Gewalt  des  Mark- 
grafen aus  sehr  verschiedenen  Factoren  zusammen,  und  war 
keineswegs  noch  eine  allumfassende  Stadtherrschaft.  Nur  zum 
Theil  besass  er  Hofrechte  soweit  sein  Grundeigenthum  in  der 
Stadt  reichte,  ausserdem  hatte  er  das  Grafschaftsgericht  und 
den  Kirchenpatronat.  Wenn,  wie  im  Jahre  1137  der  Fall,  ein 
Bruder  des  Markgrafen  auch  Vogt  der  passauischen  Besitzungen 
war,  so  vereinigte  sich  allerdings  der  grösste  Theil  der  Stadt- 
gewalten in  den  Händen  des  regierenden  Hauses.  Doch  ist  ohne 
Zweifel  auch  für  Wien  der  Beginn  einer  eigentlich  landesherr- 
lichen Regierung  erst  von  dem  Jahre  1156  und  von  dem 
Privilegium  minus  zu  datiren.  Die  Uebertragung  aller  Gerichts- 
hoheit auf  den  österreichischen  Herzog  veränderte  die  Stellung 
desselben,  wie  sich  von  selbst  versteht,  gerade  an  solchen  Orten 
am  meisten,  wo  gemischte  Verhältnisse,  eine  gemischte  Bevöl- 
kerung, gemischte  Gerichtsgewalten  bestanden.  Indem  der 
Oerichtsbann  nach  dem  Privilegium  minus  für  jeden  Richter 
im  ganzen  Lande  vom  Herzoge  ausging,  war  ein  Fortschreiten 
der  richterlichen  Gewalt  innerhalb  der  Städte  von  nun  an 
nur  auf  dem  Wege  der  Privilegirung  durch  den  Landesherrn 
möglich,  d.  h.  alle  städtische  Gerichtsbarkeit  wurde  von  dem 
österreichischen  Herzog  abhängig.    Man  kann  daher  sagen,  dass 
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hauptsächlich  schon  durch  das  Privilegium  minus  die  land- 
städtische Entwicklung  der  ummauerten  Orte  in  Oesterreich 
bedingt  und  vorgezeichnet  worden  war.  Hiedurch  wird  es  nun 
auch  erklärlich,  dass  die  Bürgerschaft  der  österreichischen 
Städte  erst  zu  einem  besondern  Gerichtsstand  gelangen, konnten, 
nachdem  die  volle  Gerichtshoheit  in  der  Hand  des  Herzogs  als 
Landesherrn  vereinigt  war. 

Die  Grundlagen  des  städtischen  Wesens  waren  durch  die 
Landeshoheit  gegeben  aber  durch  dieselbe  auch  haarscharf 
begrenzt.  Für  die  Entwicklung  des  bürgerlichen  Gerichtsstandes 
wäre  es  aber  als  das  wichtigste  Moment  zu  betrachten,  wenn 
man  die  Zeit  sicher  zu  bestimmen  vermöchte,  in  welcher  zuerst 
die  Ausscheidung  der  cives,  burgenses,  urbani,  die  als  solche 
schon  im  12.  Jahrhundert  genannt  werden,  aus  der  Jurisdiction 
der  Landrichter  stattgefunden.  Johann  Tomaschek  hat  in  seinem 
hochverdienstlichen  Urkundenbuch  der  Stadt  Wien  in  der  Gin- 
leitung, S.  IX  £F.,  nicht  unwahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 
dass  die  Einsetzung  von  Stadtrichtern  an  manchen  Orten  und 
besonders  in  Wien  selbst  schon  vor  der  Verleihung  umfassen- 
derer Stadtrechte  möglich  wäre.  Und  ebenso  muss  man  es  für 
eine  ansprechende  und  sehr  wahrscheinliche  Annahme  Toma- 
schek's  erklären,  dass  schon  vor  dem  Ennser  Stadtrecht  Wien 
im  Besitze  einer  ausgedehnteren  Aufzeichnung  seiner  Rechts- 
satzungen gewesen  sei.  Darnach  konnte  Tomaschek  es  auch 
fast  als  gewiss  hinstellen,  dass  nicht  das  Ennser  Stadtrecht 
Quelle  des  Wiener  geworden  sei,  sondern  dass  ein  Theil  der 
Wiener  Statuten  von  1221  in  ihrer  früheren  aus  älterer  Zeit 
stammenden  Fassung  dem  Ennser  Privilegium  von  1212  zu 
Grunde  gelten  hätte.  Tomaschek  konnte  dabei  auf  eine  bisher 
geringgeschätzte  Notiz  des  W.  Lazius  hinweisen,  nach  welcher 
Wien  im  Jahre  1198  mit  einem  Stadtrecht  bewidmet  worden  wäre, 
welches  sich  theilweise  mit  demjenigen  von  Enns  vom  Jahre 
1212  berühren  würde.  Auf  alle  Fälle  hat  die  Schlussfolgerung 
Tomaschek's  in  der  Hauptsache  sehr  viel  einleuchtendes,  wenn 
man  auch  in  der  Mittheilung  der  Statuten  durch  Lazius  schwer- 
lich eine  haltbare  Grundlage  für  den  wirklichen  Inhalt  des 
ältesten  Stadtprivilegiums  erblicken  wollte. 

Gehen  wir  nun  an  die  Betrachtung  des  Leopoldinischen 
Stadtrechtes  selbst,  so  können  wir  uns  nach  der  von  Tomaschek 
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S.  XVII  gegebenen  Analyse  darüber  ganz  kurz  fassen^  denn 
&lle  Hauptinomente  der  in  der  Urkunde  zu  Tage  tretenden 
Gerichtsverfassung  der  Stadt  sind  hier  auf  das  trefflichste 
bervoigehoben  worden.  Doch  wollen  wir  auch  für  den  Gang 
unserer  Erörterungen  besonders  im  Äuge  behalten,  wenn  es  bei 
Tomaschek  heisst:  ^Das  Bürgerthum  ist  daher  noch  weit  entfernt 
die  Standesunterschiede  auszugleichen,  die  persönliche  Freiheit 
der  Bürger,  geschweige  denn  ihre  Rechtsgleichheit  herbeizu- 
fuhren'. Beachtenswerth  scheint  femer  zu  sein ,  dass  das  Privi- 
legiom  Standesunterschiede  voraussetzt,  welche  sich  nur  aus 
den  älteren  Verhältnissen  einer  gi*undherrschaftlich  durchaus 
gemischten  Bevökerung  erklären  werden.  Die  Einsetzung  eines 
landesfurstlichen  Stadtrichters  war  gegenüber  den  Freien  und 
g^enüber  den  Kirchenleuten  der  alten  Stadt  zugleich  ein 
Moment  der  zunehmenden  Landeshoheit  des  Herzogs  und  ein 
Resultat  seiner  aus  dem  Privilegium  minus  gewonnenen  ein- 
heitlichen Gerichtsgewalt.  Denn  der  von  dem  Herzog  mit 
absoluter  Selbständigkeit  eingesetzte  Judex  hat  alle  Merkmale 
eines  reinen  Beamten  an  sich  und  behielt  auch  in  späterer  Zeit 
diesen  Charakter  bei,  wie  sich  noch  zeigen  wird. 

Für  die  politische  Seite  der  städtischen  Entwicklung  steht 
die  Frage  über  die  Ausbildung  und  Bedeutung  des  Raths  im 
Vordergrund.  Aber  von  einem  solchen  Rath  ist  eigentlich  im 
Leopoldinischen  Stadtrecht  überall  nicht  die  Rede,  und  mit 
einer  grossen  Aengstlichkeit  ist  auch  jener  Ausdruck  vermieden, 
welcher  fär  den  Bestand  von  Räthen  sonst  maassgebend  ist. 
Keine  Consules,  auch  nicht  scabini  erscheinen  im  Leopoldini- 
schen Stadtrecht;  es  ist  vielmehr  eine  sehr  wohlwollende  Auf- 
fassung der  Sache,  wenn  Tomaschek  im  Art.  28  die  ersten 
Ansätze  einer  Theilnahme  der  Bürger  an  der  Regierung  (!)  der 
Stadt  erblicken  will.  In  der  Urkunde  heisst  es:  ut  civium, 
qui  prudentiores  in  civitate  inveniri  poterunt,  juramento  con- 
firment,  quod  disponant  de  mercatu  et  de  universis,  que  ad 
honorem  et  utilitatem  civitatis  pertinent.  Es  handelt  sich  also 
lediglich  um  Marktaufsicht  und  Ortspolizei;  auch  die  Ver- 
gehungen gegen  die  Anordnungen  dieser  Geschwornen  richten 
nicht  die  Bürger  selbst,  sondern  der  landesherrliche  Richter. 
Dies  ist  also  ein  sehr  dürftiger  Anfang  zu  jenen  Rechten, 
welche  überall  im  ,Reiche'  der  Rath  bereits  im  13.  Jahrhundert 
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erlangt  hatte.  Sollte  man  die  Stellung  des  Richters  der  Stadt 
charakterisiren,  so  wäre  es  vielleicht  nicht  unzutre6fend^  wenn 
man  denselben  als  einen  vom  Herzog  für  die  Stadtmark  beson- 
ders delegirten  Landrichter  bezeichnen  würde.  Auch  bei  den 
Bussgeldern  bleibt  die  herzogliche  Kammer  nach  wie  vor  dem 
Stadtrecht  betheiligt  und  die  Bürgerschaft  leistet  dem  Landes- 
herrn Kriegsdienste.  Die  städtische  Entwicklung,  wie  sie  sich 
durch  das  Leopoldinische  Stadtrecht  darstellt,  bietet  in  poli- 
tischer Beziehung  nicht  etwa  einen  Gegensatz  gegen  die  Aus- 
bildung der  Landeshoheit,  wie  dies  in  den  Bischofsstädten 
besonders  scharf  zu  Tage  kommt,  sondern  das  österreichische 
Bürgerthum  dient  als  Stütze  der  landesfürstlichen  Gewalt  und 
vermehrt  und  befördert  dieselbe. 

In  diesem   natürlichen  Gang   der  Dinge  trat  jedoch  eine 
Unterbrechung  ein,  als  Herzog  Friedrich  H.  gegen  den  Kaiser 
Friedrich  II.  sich  auflehnte  und  der  letztere  zu  der  denkwür- 
digen   Besetzung  Oesterreichs   im  Jahre  1237  geschritten  war. 
Seine  Politik  gegenüber  den  österreichischen  Städten  kann  wohl 
keinen  Augenblick  missverstanden  werden.    Indem  er  dieselben' 
der  Botmässigkeit   der   landesfürstlichen   Gewalt  zu   entziehen 
suchte,   schuf  Kaiser   Friedrich  II.   einen   Zustand,   der   dem- 
jenigen der  Reichs-    oder   Königsstädte   der   gleichen  Zeit   auf 
das   genaueste   entsprach.     Er  erklärte   die  Bürger   für  reichs- 
unmittelbare Leute,  fideles  imperii,  nahm  sie  in  den  Schutz  und 
unter   die   Hoheit  des  Reichs,    nobis  et  imperio  indissolubiliter 
alligarunt,   machte    den    Stadtrichter   zu  einem  Reichsbeamten, 
und  wählte  denselben  mit  Beirath  der  Bürger  jahrweise.    Hier 
wird  zuerst   das   consilium   civium  erwähnt,  der  Kaiser  ist  es, 
welcher    alle    Einwohner    der    Stadt    als    Freie    erklärt,    und 
die   Kriegsverpflichtungen    derselben    lediglich   auf  das    Reich 
bezieht,  welchem  sie  nur  soweit  zu  dienen  gehalten  sind,  dass 
sie  innerhalb  eines  Tages  ausziehen  und  zurückkehren  können* 
Die  ersten  Elemente  einer  freien  Rathsverfassung  waren  somit 
gelegt.     Auch  wurde   der   Bestand   des  Raths  (consilium),  wie 
es  scheint,  nicht  wieder  ganz  aufgehoben.  Nur  die  Reichsfreiheit 
vermochte  sich  weder  jetzt  noch  später  zu  behaupten. 

Schon  Herzog  Friedrich  IL  benutzte  die  Entfernung  des 
Kaisers,  um  das  Privilegium  von  1237  trotz  aller  Strafsanctionen, 
die  sich  direct  auch  gegen  die  herzogliche  und  markgräfliche 
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Gewalt  richteten,  zu  durchbrechen.  Das  Stadtrecht  von  1244 
drückt  den  Rath  in  die  Stellung  herab,  die  er  unter  Leopold  VI. 
erhalten,  und  kennt  bloss  24  geschworne  Bürger,  welche  für 
Markt-  und  Ortspolizei  sorgen,  wie  dies  in  dem  landesherrlichen 
Privileg  von  1221  auch  bestimmt  war.  Aber  die  Erneuerung 
der  Reichsfreiheit  und  der  Rathsrechte  durch  den  Kaiser  im 
Jahre  1247  und  die  Anerkennung  der  gleichen  Freiheiten  durch 
Ottokar  von  Böhmen  machten  es  möglich,  dass  der  von  dem 
Kaiser  eingesetzte  Rath  eine  gewisse  Entwicklung  zu  nehmen 
vermochte. 

Es  scheint  hier  überflüssig  zu  sein,  nach  dem,  was  schon 
anderer  Orten  über  die  Stellung  Wiens  unter  der  Regierung 
Ottokars  bemerkt  wurde,  nochmals  auf  die  Ursachen  zurück- 
zukommen, welche  bewirkten,  dass  die  Städte  in  Oesterreich 
der  böhmischen  Herrschaft  besonders  zugethan  blieben,  auch 
nachdem  die  Reichsgewalt  durch  König  Rudolf  wiederhergestellt 
wurde.  Doch  mag  es  gestattet  sein,  einiges  davon  zu  wieder- 
holen. 

Dr.  Winter  (Urk.  Beitr.,  S.  XII)  berührt  zwar  nicht  mit 
Rücksicht  auf  Wien,  aber  in  Bezug  auf  den  ganz  analogen 
Fall  der  Neustädter  Privilegien  den  Umstand,  dass  durch 
Ottokar  von  Böhmen  in  derselben  Urkunde,  in  deren  Prooemium 
die  Unterwerfung  unter  die  Landeshoheit  ausdrücklich  consta- 
tirt  ist,  ein  kaiserliches  Privileg  vollinhaltlich  inserirt  und 
bestätigt  wird,  in  welchem  gleichzeitig  die  Reichsfreiheit  zu- 
gesichert wurde.  Winter  meint,  dass  eine  solche  Erscheinung 
wohl  nur  aus  einer  Nachlässigkeit  der  Kanzlei  erklärt  werden 
könne.  In  der  That  lässt  sich  aber  auch  noch  ein  anderer 
Grand  dafiir  anführen.  Die  wesentlichen  Punkte  in  dem  kaiser- 
lichen Privilegium  Friedrichs  II.  waren  die  Stellung  des  Raths 
und  der  Antheil  der  Bürger  an  der  Einsetzung  des  Richters. 
In  dieser  Beziehung  konnte  auch  der  .König  von  Böhnten  oder 
der  Landesherzog  den  Wünschen  der  Bürgerschaft  entgegen- 
kommen, wenn  er  sich  auf  den  Standpunkt  des  kaiserlichen  Ver- 
leihers des  Privilegiums  stellte  und  auf  diejenigen  Rechte  als 
Landesherr  verzichtete,  welche  aus  den  babenbergischen  Stadt- 
rechten der  Landeshoheit  zufielen.  Gewiss  ist  Dr.  Winter  in  vollem 
Rechte,  wenn  er  auf  den  Widerspruch  zwischen  der  Landes- 
hoheit und  der  Reichsunmittelbarkeit  aufmerksam   macht,  der 
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in  den  Ottokarischen  Privilegien  theoretisch  unvermittelt  vor- 
liegt. Aber  im  praktischen  Leben  wurde  dieser  Gegensatz 
durch  die  Stellung  des  Raths  ausgeglichen.  Wie  in  den  Reichs- 
städten und  besonders  in  den  bischöflichen  der  Rath  eine 
selbständige  Stellung  in  der  Mitte  des  13.  Jahi*hundert8  that- 
sächlich  inne  hatte,  während  das  rechtliche  Verhältniss  zur 
Landesherrschaft  die  mannichfaltigsten  Deutungen  zuliess,  wie 
ferner  auch  noch  in  spätem  Zeiten  die  volle  Freiheit  der  Stadt 
und  die  alte  übliche  Landeshuldigung  in  den  meisten  Bischofs- 
Städten  neben  einander  fortbestanden,  so  war  es  Runter  den 
ausserordentlichen  Verhältnissen  der  Ottokarischen  Zeit  möglich, 
dass  die  Bürger  der  österreichischen  Städte  einerseits  huldigten 
und  andererseits  die  durch  das  kaiserliche  Privileg  von  1237 
gewährte  Freiheit  genossen.  Es  war  also  unter  König  Ottokar 
ein  Zustand  wie  er  später  in  Braunschweig  bestand,  und  ist 
das  thatsächliche  Verhältniss  nach  unserem  oben  aufgestellten 
Schema  b,  1.  zu  beurtheilen.  Die  Reichsstandschaft  war  den 
Bürgern  durch  die  thatsächlich  erfolgte  Huldigung  genommen, 
aber  die  Rathsfreiheit,  welche  das  Fridericianum  geschaffen,  war 
ihnen  geblieben.  £s  ist  klar,  dass  sich  unter  diesen  Umständen 
das  Bewusstseiu  der  Bürgerschaft  auch  schon  ziemlich  rasch 
entwickeln  konnte,  zumal  der  ständige  Aufenthaltsort  Ottokars 
von  Böhmen  nicht  in  Wien  war  und  die  Eingriffe  der  Landes- 
gewalt, welche  aus  der  sattgehabten  Huldigung  jederzeit  statt- 
finden konnten,  nicht  gerade  so  unmittelbar  drohten,  und  wie 
es  scheint  in  der  That  nur  selten  oder  gar  nicht  empfunden 
wurden. 

Leider  sind  die  Nachrichten  über  die  innern  Zustände  der 
Städte  in  der  Zeit  König  Ottokars  nicht  umfassend  genug,  um 
ein  vollgenügendes  Bild  der  Wirksamkeit  des  Raths  aufzustellen. 
Aber  eines  ist  gewiss:  wenn  es  dem  Rathe  einmal  gelang  seine 
thatsächlich  geübte  Stellung  dadurch  zu  befestigen,  dass  ihm 
die  Reichsstandschaft  zu  Theil  wurde,  so  war  nach  der  Epoche 
des  Interregnums  in  Deutschland  eine  Entwicklung  eines  freien 
Stadtwesens  möglich,  welches  sodann  eine  vollkommene  Ana- 
logie zu  den  im  obigen  Schema  unter  a,  1.  bezeichneten  Städten 
gebildet  haben  würde. 

Die  Frage,  welche  sich  daher  nach  der  sogenannten 
Wiederherstellung   des   Reichs   durch  Rudolf  I.  für  die  Städte 
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und  insbesondere  für  Wien  erhob,  gipfelte  ausschliesslich 
darin,  ob  Reichsimm ittelbarkeit  und  Reichsstandschaft  oder 
Landstandschaft  und  herrschaftliehe  Abhängigkeit  eintreten 
würde.  Gegenüber  diesem  Lebensprincipe  des  Städtewesens 
steht  jede  andere  Betrachtung  zurück,  und  das  Vorhandensein 
einer  starken  reichsstädtischen  Rathspartie  unter  Paltram  gehört 
daher  zu  den  allereingreifendsten  und  wichtigsten  Erscheinungen 
der  gesammten  Stadtgeschichte  von  Wien.  Wer  diesen  Umstand 
auch  nur  einen  Augenblick  vergessen  oder  verkennen  würde, 
von  dem  müsste  man  sagen,  dass  ihm  das  Wesen  der  städti- 
schen Entwicklung  und  der  städtischen  Kämpfe  im  letzten 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  nicht  ganz  deutlich  wäre. 

Bekanntlich  ist  nun  der  Umstand,  dass  wir  keine  volle 
Klarheit  über  das  urkundliche  Material  besitzen,  welches  mit 
der  Geschichte  Rudolfs  I.  und  seines  Sohnes  Albrecht  in  Wien 
znsammenhängt,  einigermaassen  störend  für  die  richtige  und 
leichte  Erkenntniss  der  Entwicklung,  indessen  liegen  doch 
^wisse  feststehende  Thatsachen  vor,  aus  denen  der  Ernst  und 
die  Hartnäckigkeit  der  Situation  vollkommen  deutlich  hervor- 
geht und  welche  man  sich  gegenwärtig  halten  muss:  1.  Die 
Unterwerfung  Wiens  durch  Rudolf  I.  im  Winter  von  1276/77; 
2.  der  Widerstand  und  Aufruhr  gegen  denselben  im  Sommer 
1278;  3.  der  Widerstand  gegen  Albrecht  von  1283—1288; 
4.  die  erzwungene  Huldigung  des  Raths  von  1288  ;  5.  der  grosso 
Aufruhr  der  ganzen  Stadt,  welchen  die  Reimchronik  beschreibt 
und  dessen  chronologische  Einreihung  nicht  leicht  möglich  ist ; 
6.  die  Unterwerfung  unter  die  Landeshoheit  im  Jahre  129G. 
Alle  diese  Thatsachen,  welche  so  sicher  stehen,  dass  man  sie 
bei  einer  blossen  Untersuchung  auf  das  urkundliche  Material 
hin,  als  selbstverständlich  voraussetzen  konnte,  beweisen  klar, 
welche  gewaltige  Bewegung  durch  zwanzig  Jahre  hindurch  die 
Frage  der  Rathsfreiheit  und  Reichsstandschaft  in  Wien  ver- 
ursacht hatte.  Es  wird  später  unsere  Aufgabe  sein,  das  Resultat 
dieser  Kämpfe  zu  charakterisiren.  Vorläufig  sei  es  gestattet, 
auf  jene  urkundlichen  Zeugnisse  hier  nochmals  zurück  zu 
kommen,  welche  für  die  Beziehungen  Wiens  zum  König 
Rudolf  I.  maassgebend  sind. 


5» 


68  Lorenz. 


IV. 


Die  beiden  Urkunden,  welche  vom  König  Rudolf  der 
Stadt  Wien  ertheilt  worden  sind,  wurden  in  frühern  Jahren 
zum  Theil  für  unecht  erklärt.  Namhafte  Forscher,  wie  Böhmer, 
konnten  sich  mit  dem  Gedanken  nicht  vertraut  machen,  dass 
Rudolf  I.  eine  die  Reichsstandschaft  gewährende  Urkunde  der 
Stadt  Wien  in  einem  Augenblicke  ausgestellt  haben  sollte,  wo 
er  mit  dem  Gedanken  umging,  seinen  Söhnen  Oesterreich  zu 
verleihen.  Allein  die  Umstände  waren  stärker  als  der  Wunsch 
des  Königs,  und  dass  Rudolf  der  Stadt  Wien  wirklich  die 
Reichsstandschaft  gewährte,  kann  als  ein  Resultat  der  Forschung 
betrachtet  werden,  welches  heute  allgemein  anerkannt  und 
angenommen  ist.  Die  thatsächlichen  und  urkundlichen  Zeug- 
nisse für  die  Privilegirung  Wiens  als  Reichsstadt  durch  König 
Rudolf  sind  so  überwältigend,  dass  wir  es  immer  als  etwas 
auffallendes  angesehen  haben,  wie  man  an  der  einfachen  That- 
Sache  in  der  angeführten  Richtung  zweifeln  könnte.  Wohl  aber 
musste  man  es  Böhmer  zugestehen,  dass  die  Form,  in  welcher 
uns  die  angebliche  Urkunde  Rudolfs  I.  überliefert  ist,  durchaus 
nicht  mit  dem  verloren  gegangenen  echten  Original  gleichlautend 
sein  kann,  und  es  scheint  auch  heute  noch  nichts  stichhältiges 
zur  Rettung  dieser  Form  beigebracht  worden  zu  sein,  ja  wenn 
man  genauer  zusieht,  so  müsste  erst  die  Frage  entschieden 
werden,  welche  Ueberlieferung  als  die  echte  zu  betrachten  sei, 
da  die  handschriftliche  Forschung  das  Resultat  ergibt,  dass 
das,  was  als  Rudoliinisches  Privilegium  sich  ausgibt,  in  ver- 
schiedenen Formen  vorliegt,  ja  einen  sehr  verschiedenen 
Inhalt  zeigt. 

Hier  ist  nun  in  erster  Linie  auf  den  Unterschied  auf- 
merksam zu  machen,  welcher  sich  in  der  Fassung  des  Wiener 
Stadtbuchs  darin  zeigt,  dass  einer  der  wichtigsten  Artikel,  näm- 
lich der  über  die  Verurtheilung  Paltram's  in  dieser  Ueberlieferung 
weggelassen  ist,  wodurch  allerdings  gewisse  Schwierigkeiten 
behoben  werden  könnten,  welche  sich  durch  die  in  andern 
Abschriften  vorkommenden  Zeugenunterschriften  ergeben.  JSs 
ist  aber  klar,  dass  der  Artikel  über  Paltram  gewiss  nicht  will- 
kürlich in  eine  Anzahl  anderer  Abschriften  aufgenommen 
sein    kann,    und   es   muss    daher   sein  Bewenden    dabei   haben, 
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das8  die  Abschriften,  welche  den  Artikel  mittheilen,  vorzuziehen 
sein  werden.  Wie  soll  man  nun  aber  den  Widerspruch  er- 
klären, der  zwischen  den  Zengenunterschriften  und  dem  Vor- 
kommen des  Artikels  über  Paltram  besteht?  Tomaschek  und 
Ficker  (ürkundenlehre  I,  S.  252,  und  II,  S.  490)  suchen  die 
Schwierigkeit  dadurch  zu  beseitigen,  dass  sie  zwischen  Actum 
und  Datum  der  vorliegenden  Urkunde  einen  Unterschied  con- 
stitniren,  der  zwar  in  den  Abschriften  nicht  ausgedrückt  ist, 
dessen  Möglichkeit  aber  von  einem  formalen  diplomatischen 
Standpunkt  aus,  gewiss  leicht  zuzugeben  wäre.  Das  Datum 
der  angeblichen  Urkunde  ist  in  allen  Abschriften  auf  den 
24.  Juni  gesetzt.  Das  Actum  müsste  allerdings  erheblich  früher 
erfolgt  sein,  da  der  Bischof  Leo  24.  Juni  1278  längst  todt 
war.  Man  konnte  aber  nicht  verkennen,  dass  das  actum  der 
Urkunde  das  actum  der  Verurtheilung  Paltram's  voraussetzte 
and  da  diese  Verurtheilung  erst  nach  dem  Tode  Leos  erfolgte, 
80  ist  es  klar,  dass  Leo  weder  bei  dem  actum  noch  bei  dem 
datum  anwesend  war.  Aber  wer  einmal  nach  Auskunfts- 
mittelchen sucht,  findet  sie  überall ;  man  glaubte  also  bemerken 
zu  können,  zur  Zeit  der  Ertheilung  des  reichsstädtischen  Pri- 
vilegiums, wo  Leo  anwesend  war,  actum,  wusste  man  von  der 
später  erfolgten  Verurtheilung  Paltram^s  noch  nichts,  und  daher 
war  auch  damals  noch  nicht  von  dem  Artikel  die  Rede;  als 
man  aber  die  Urkunde  hinausgab,  benutzte  man  die  Zeugen 
des  Actum  und  fägte  die  Verurtheilungsformel  bei.  Allein  eine 
solche  Vorstellung  von  dem  Hergange  der  Sache  enthält  einen 
noch  grösseren  Widerspruch  als  alles  übrige.  Denn  bekanntlich 
empörten  sich  Paltram  und  seine  Söhne,  weil  Rudolf  die  Reichs- 
freiheit und  Rathsrechte  nicht  bestätigt  hatte;  weil  sie  sich 
empörten,  wurden  sie  verurtheilt  und  weil  ihre  Verurtheilung 
zu  einer  Bedingung  der  Ertheilung  des  reichsstädtischen  Privi- 
legiums gemacht  wurde,  darum  konnte  auch  das  Privilegium 
nicht  vor  der  Zeit  der  Verurtheilung  ertheilt  sein.  Wäre  das 
actum  zur  Zeit  als  Leo  von  Regensburg  lebte  bereits  vollzogen 
gewesen,  so  brauchten  sich  offenbar  die  Wiener  nicht  zu 
empören  und  Paltram  nicht  verurtheilt  zu  werden.  Es  ist  wohl 
klar,  dass  unter  diesen  Umständen  der  rasch  aufgegriffene 
Schlüssel  der  neuesten  diplomatischen  Forschungen  auf  den 
vorliegenden  Fall  in  keiner  Weise  passt.     Das  reichsstädtische 
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Privilegium  Rudolfs  I.  ist  weder  actum  noch  datum  vor  dem 
24*  Juni  1278,  und  es  ist  daher  niemals  von  Leo  von  Regens- 
burg  bezeugt  worden. 

Auch  mit  der  Zeugenschaft  eines  andern  Mannes,  des 
Stephan  von  Meissau,  der  als  Marschall  von  Oesterreich  unter- 
zeichnet ist,  hat  man  sich  viel  gequält,  weil  er  zur  Zeit  als 
Leo  lebte  noch  nicht  Marschall  war,  aber  in  diesem  Punkte 
hätte  man  sich  die  Arbeit  leicht  ersparen  können,  wenn  man 
alle  Abschriften  der  angeblichen.  Urkunde  sorgfaltig  verglichen 
hätte,  denn  Stephan  von  Meissau  wird  in  dem  Lübecker  Codex, 
von  welchem  gleich  nachher  zu  sprechen  sein  wird,  gar  nicht 
genannt;  die  Schwierigkeit,  die  er  den  Vertheidigern  der  vor- 
liegenden Form  der  Urkunde  gemacht  hat,  behebt  sich  demnach 
von  selbst  und  es  ist  vielleicht  gar  nicht  nöthig  über  diesen 
Fall  diplomatische  Conjecturen  anzustellen,  ob  die  Kanzlei  ein 
nachträgliches  Zeugenavancement  auch  in  ihrer  Schlussredaction 
berücksichtigt  haben  dürfte  oder  nicht.  Wir  können  unserer- 
seits nur  bemerken:  es  ist  zwar  richtig,  dass  die  bei  der 
angeblichen  Urkunde  Rudolfs  genannten  Zeugen  sowohl  im 
einzelnen,  wie  zusammen  sehr  häufig  genannt  werden,  aber  nur 
im  Jahre  1277  und  nicht  1278 ;  keineswegs  ist  es  aber  gestattet 
dieser  Zeugen  wegen  die  Ertheilung  der  Reichsfreiheit  um  ein 
Jahr  vorzuschieben,  weil  das  Actum  gerade  der  Urkunde  nur 
in  der  zweiten  Hälfte  Juni  möglich  ist,  datum  und  actum  also 
nach  der  richtigen  Ueberlieferung  aller  Codices  zusammenfallen 
und  wirklich  zum  24.  Juni  gehören. 

Gegenüber  der  Thatsache  nun,  dass  König  Rudolf  L  am 
24.  Juni  1278  den  Wienern  ihr  altes  reichsstädtisches  Privi- 
legium bestätigt  und  wesentlich  gemehrt  hat,  ist  die  Frage  ob 
die  Form,  in  welcher  wir  es  überliefert  erhalten  haben  echt 
sei,  von  der  ausserordentlichsten  Geringfügigkeit,  dennoch  aber 
erfordert  die  Genauigkeit  auch  diese  Frage  zur  Entscheidung 
zu  bringen.  Wo  man  aber  von  einer  Urkunde  kein  Original 
mehr  besitzt,  dort  wird  man  vor  allen  Dingen  nach  den  Ab- 
schriften zu  sehen  haben.  Wir  stellen  das  uns  hierüber  zu 
Gebote  stehende  Material  jetzt  kurz  zusammen. 

1.  Handschriftlich  unbekannt  ist  heute  die  Ueberlieferung, 
welche  Lambacher  seiner  Zeit  einem  Wlener-Neustädter  Codex 
entnahm. 


Ueber  den  Unterschied  von  Koicbs&tödten  and  Landstädten.  71 

2.  Der  Wiener  Hofbibliotheks-Codex  Nr.  352  zuerst  von 
Böhmer  schon  in  den  Regesten  Friedrichs  II.  Nr.  890,  S.  173, 
auch  mit  der  richtigen  Nummer  (Salisb.  416)  ganz  genau  an- 
geführt, jetzt  von  Tomaschek,  Goschq.  I.  51,  abgedruckt. 

3.  Abschrift  des  Eisenbuchs  der  Stadt  Wien,  von  Toma- 
schek a.  a.  O.  benützt. 

4.  Papierhandschrift  der  Lübecker  Stadtbibliothek  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  von  Tomaschek  a.  a.  O.  erwähnt,  aber 
nicht  mitgetheilt,  weshalb  wir  die  Varianten  nach  der  gütigen 
Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Mantels'  in  Lübeck,  dem  wir  die- 
selben verdanken,  in  die  Anmerkung  verweisen.  * 

1  Die  folgende  Collation  bezieht  sich  auf  den  Text  von  Tomaschek,  Geschq.  I. 
öl — ö7,  UniverHs  imperii  Somani,  —  ad  tTituiciouem  —  condit;  ex  dis- 
pensatione  —  humilto/  ac  factuosaa.  —  Nach  subditorum  folgt  als  Art.  1 
bereits  Rubrum:  Ut  cives  et  eivitas  sint  sub  perpetua  defensione  prin- 
cipum  —  indissolubiliter  o^/tgarunt  —  nos^7'i  interest  prluilegiis  decoratum 

—  muniautur.  Ruhr. :  Ut  singulis  annis  iudex  constituatur  communicato 
consillo  eciam  cluium  —  reges  imperatores  —  communicat  —  consilium 

—  vel  alicuius  successoris  nostri  vel  sua  —  voluntate.  Ruhr.:  Ut  nuUus 
ciuium  cogatnr  ad  aliquod  seruicium  bellicum  nisi  ut  infra  —  solis  nigredi 
permittantur.  Ruhr.:  Ut  nullus  judeus  habeat  officium  —  ac  pristinis  tera- 
poribus  in^/uxerit.  —  Ruhr. :,  Ut  tantum  ciuis  contra  einem  habeat  testificare 
nisi  in  causis  ut  patebit  —  jura  et  prodente  ciuitatis  —  eines  et  extra- 
neos.  —  Das  nächste  Ruhr,  ist  durchstrichen  —  si  septima  —  se  poterit 
subjecto.  —  Ruhr.:  Hec  est  potestas  ad  scolarum  regimen  Wienne  ad 
sanctum  Stephanum  —  Volumus  et  comode  —  per  quid  —  ut  alios 
doctores  —  raiiitaris  vel  alterius  ut  prttActxxm  est  —  pro  ciuibus  a  con- 
ciuibus  Aabiti  fuerint.  —  Ruhr.  7  und  8  fehlen  ad  imperii  torientis. 
Ruhr.  9  fehlt,  sublimium  vel  humilium  fehlt,  vel  criminalibus  bis  mixtis 
fehlt.  Wiennensis  fehlt,  et  feodis  de  quibus  feodi  dominus  judicabit 
(richtiger)  —  salutis.  —  Ruhr.  10.  und  1 1  fehlt:  conservare  stricte  strictius  — 

Bei  Teneantur  eciam  beginnt  das  Ruhr.  12  ohne  Ueberschrift. 

Art.  13.  Ruhr,  fehlt  accio  et  tractatus  —  coram  ipsis  —  honori  pro- 
fectui  —  Visum  erit  —  prestabunt  in  futuro  —  contentu  nostre  gracie 
teneant  —  Ruhr.  16  und  17  fehlen.  Mandamus  eciam)  quod  —  rebus 
astare  debeant  et  persona  —  Ruhr,  ohne  Aufschrift.  —  Ruhr.  19  und  alle 
folgenden  fehlen. 

Art.  24:  MnncAnnanschaft.  —  Art.  27:  prediclis  nostris  civibus. 
Art.  28  fehlt.  Art.  29 :  fTerhardum  statt  Eberh.  bonis  ipsorum  fisco  nostro 
addictit  —  exhere^itatis  —  Wiennensem  uel  ad  bona  — 

Art.  35:  attemptare  non  presumpserit  — 

Testes  huins  rei  sunt Hertnidus  de  Wildonia  marsehalcus 

Stirie,  Herrandus  de  Wildonia j  dagegen  fehlt  Otto  de  Haselowe  judex 
Austrie  generalis;  ferner  fehlt  Stephanus  de  Meissawe,  marsehalcus  Austrie 
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5.  Endlich  ist,  wenn  auch  nicht  als  eigentliche  Abschrift, 
so  doch  von  grösster  Wichtigkeit  die  Formel  anzuführen,  welche 
sich  im  Baumgartenberger  Formelbuch,  Baerwald  Fontes  rer, 
austr.  XXV.,  S.  83.,  vgl.  meine  deutsche  Gesch.  IL,  670,  671, 
findet,  und  deren  Bedeutung  besonders  darin  liegt,  dass  sie 
einige  Anhaltspunkte  zur  Aufklärung  der  in  der  Ueberlieferung 
vorhandenen  Verwirrung  zu  geben  vermag. 

Charakteristische  Unterscheidungen  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  sind:  Eintheilung  in  Rubriken,  Ueberschriften 
derselben,  Auslassung  von  Artikeln,  Auslassung  aller  Zeugen, 
Auslassung  einiger  Zeugen.  Ohne  Rubriken  und  Ueberschriften 
scheint  die  Handschrift  Lambacher's  gewesen  zu  sein,  und 
würde  also  dem  Original  am  nächsten  gestanden  haben.  Alle 
andern  Ueberlieferungen  haben  rubricirte  Ueberschriften,  welche 
bei  Lübeck  und  Wien  352  sehr  wesentlich  von  einander  ab- 
weichen. Da  nun  aber  nicht  sicher  ist,  ob  Lambacher  die 
Rubriken  nicht  aus  eigener  Entschliessung  fortgelassen,  so  kann 
man  nur  sagen,  dass  es  überhaupt  keine  Abschrift  gibt,  welche 
das  Original  sicher  und  unverändert  wiedergeben  würde.  Unter 
allen  Umständen  ist  man  mithin  darauf  angewiesen,  den 
ursprünglichen  wörtlichen  Inhalt  der  Urkunde  zu  reconstruiren, 
beziehungsweise  den  Text  des  Originals  erst  auf  dem  Wege 
kritischer  Methode  festzustellen.  Von  einfacher  Reproduction 
des  angeblichen  Originals  ist  heute  nach  dem  Stande  des  vor- 
liegenden Materials  überhaupt  nicht  die  Rede.    Am  wenigsten 


maister  Ghanr(at)  predilectus  fidelis  noster.  Die  Schreiban^  der  Orts- 
und Personennamen  zeig^  übrigens  einen  wesentlich  verschiedenen  Dialekt. 
Im  übrigen  bemerkt  Herr  Dr.  W.  Mantels,  dem  wir  die  sorgfältige  Colla- 
tion  zu  verdanken  haben,  dass  von  den  kleineren  Varianten  abgesehen 
wurde.  Verglichen  mit  dem  Abdruck  von  Lambacher  zeigt  der  Lübecker 
Codex  einen  engereu  Anschluss  an  die  Abschrift  des  Codex  der  Wiener 
Hofbibliothek  und  den  darauf  basirten  Text  von  Toroaschek,  von  dem 
er  sich  aber  doch  noch  so  sehr  entfernt,  dass  eine  gemeinsame  Vorlage 
nicht  vorauszusetzen  ist.  Gewisse  Verwandtschaft  zeigt  sich  auch  mit 
dem  Eisenbuch  der  Stadt  Wien,  und  es  wäre  überdies  möglich,  dass  die 
Rubriken-Ueberschriften  des  Lübecker  Codex  von  einem  Bearbeiter  her- 
stammen, welcher  die  kurzem  und  gedrungenen  Ueberschriften  des  Cod. 
Vind.  noch  nicht  kannte,  und  mithin  stammte  die  Lübecker  Abschrift 
aus  einer  altem  Familie  der  Handschriften  als  das  Eisenbuch  und  der 
Cod.  Vind.  Dass  eine  kritische  Reconstraction  des  Textes  der  Urkunde 
auch  heute  nicht  überflüssig  sein  würde,  ist  wohl  klar. 
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wäre  man  im  Stande  der  Ueberlieferung  des  Wiener  Eisen- 
bachs zu  folgpen,  welches  den  Artikel  über  Paltram  und  die 
Zeugen,  sowie  das  Datum  gänzlich  fallen  Hess.  Desgleichen 
Termag  die  deutsche  Uebersetzung  des  fiisenbuchs,  welche 
dieselben  Mängel  hat,  gewiss  nicht  als  Grundlage  des  wahren 
Textes  angesehen  zu  werden,  und  auch  Tomaschek  glaubte  bei 
der  neuesten  Publication  der  Urkunde,  wenigstens  von  dem 
lateinischen  Texte  des  Eisenbuchs  absehen  zu  sollen.  Wie  es 
scheint  hält  er  den  Text  des  Wiener  Codex  352  als  den 
authentischen,  ohne  jedoch  die  Gründe  dafür  anzugeben,  denn 
dass  die  Abschrift  noch  dem  13.  Jahrhundert  angehört,  ist 
durchaus  unsicher  und  könnte  auch  nicht  als  entscheidendes 
Moment  dafür  gelten ,  dass  ihr  Text  der  richtigste  und  sicherste 
sein  müsste.  Vielmehr  wird  der  Schluss  gestattet  sein,  dass 
alle  jene  Abschriften,  welche  rubricirt  und  mit  mannigfachen 
Ueberschriften  versehen  sind,  bereits  eine  abgeleitete  Quelle 
voraussetzen  lassen.  Keiner  von  den  Abschreibern,  die  uns  die 
angebliche  Urkunde  Rudolfs  überliefern,  hat  das  Original  vor 
sich  gehabt,  sondern  sie  setzen  alle  eine  Arbeit  voraus,  bei 
welcher  das  Original  schon  eine  mannigfaltige  Umgestaltung 
erfahren  hatte.  Dadurch  erklärt  sich 'nun  auch,  dass  die  Form 
der  vorliegenden  Urkunde  mehr  als  mangelhaft  erscheint  und 
in  einigen  Punkten  Zweifel  erregt,  welche  zur  Zeit  keines- 
wegs als  behoben  betrachtet  werden  dürften. 

Das  von  dem  Könige  Rudolf  angeblich  gegebene  Ver- 
sprechen, er  wolle  nach  stattgehabter  Kaiserkrönung  die  Urkunde 
neu  und  unter  kaiserlichem  Insiegel  ausfertigen  lassen,  hat  in 
den  diplomatischen  Gebräuchen  der  Rudoliinischen  Kanzlei  kein 
Beispiel  für  sich;  denn  wenn  zur  Rechtfertigung  der  Formel 
auf  jenes  Schreiben  Rudolfs  I.  vom  25.  April  1278  hingewiesen 
wurde,  worin  der  König  sagt,  er  wolle  seinen  Sohn  Hartmann 
zum  römischen  Könige  wählen  lassen,  wenn  er  selbst  werde 
mit  dem  kaiserlichen  Diadem  geschmückt  sein,  so  kann  man 
bierin  wohl  nur  scherzweise  eine  Analogie  erblicken.  Dass 
hingegen  von  Rudolfs  Kanzlei  auch  ohne  Kaiserkrönung  Gold- 
bullen ausgegeben  wurden,  ist  nicht  nur  durch  einen  Fall  wie 
etwa  (Böhmer,  Reg.  109),  sondern  mehrfach  sicher  zu  stellen. 
Wie  die  Zeugenunterschriften  auf  eine  bis  jetzt  nicht  ermittelte 
Weise  fälschlich  unter  die  Urkunde  vom  24.  Juni  1278  gerathen 
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sind^  so  ist  auch  die  erwähnte  Sanctionsformel  einem  Vor- 
gang zu  verdanken,  welcher  eine  Umarbeitung  des  Originals 
voraussetzt. 

Wie  nun  aber  die  schwankende  handschriftliche  Ueber^ 
lieferung  den  Beweis  gibt,  dass  das  Original  der  Urkunde  in 
der  uns  vorliegenden  Form  nicht  treu  wiedei*gegeben  ist,  so 
besitzen  wir  jetzt  auch  einen  positiven  Beweis  dafür,  dass  in 
der  echten  Urkunde  Rudolfs  Artikel  enthalten  waren,  die  sich 
in  der  Ueberlieferung  nicht  vorfinden,  denn  Schuster  hat  in 
seiner  trefflichen  Ausgabe  des  Wiener  Weichbildrechtes,  Art.  90, 
S.  94,  die  in  der  That  schöne  Entdeckung  gemacht,  dass  der 
dort  au3  dem  Original -Privilegium  angezogene  Text  über 
,£benteuer^,  in  den  uns  bekannten  Ueberlieferungen  gänzlich 
mangelt. 

Bei  einer  so  vollständig  unzureichenden  Ueberlieferung 
des  Originaltextes  des  reichsstädtischen  Privilegiums  wird  man 
nun  nicht  wohl  geneigt  sein,  den  Mangel  einer  entsprechenden 
Eingangsformel  in  dem  Kudolfinum  als  gerechtfertigt  anzusehen, 
und  wenn  wir  in  einer  früheren  Abhandlung  schon  darauf  hin- 
gewiesen haben,  dass  die  Bestätigungsformel  der  zweiten  Ku- 
dolfinischen  Stadtrechtsurkunde  schlechterdings  nur  auf  eine 
Urkunde  passt,  welche  von  einem  Kaiser  als  Vorgänger  Rudolfs 
ausgestellt  worden  ist,  so  glauben  wir  nicht,  dass  etwas  begrün- 
detes dagegen  bemerkt  wurde.  Wohl  aber  regt  die  in  dem 
Baumgartenberger  Formelbuch  enthaltene  schon  erwähnte  Ueber- 
lieferung noch,  zu  mancherlei  Beobachtungen  an.  Wie  man 
leicht  sieht,  beweist  die  Baumgartenberger  Formel,  dass  man 
die  Urkunde  Friedrichs  IL  in  wörtlicher  Fassung  dem  König 
Rudolf  zugeschrieben  hat.  Daraus  geht  also  hervor,  dass  die 
Aneignung  der  Friedericianischen  Arenga  in  der  Rudolfinischen 
Kanzlei  in  der  Weise  erfolgt  ist,  dass  man  bei  der  Ausstellung 
des  Briefes  fiir  die  Wiener  auch  im  Wortlaute  sich  viel  enger 
an  das  Friedericianum  angeschlossen  habe,  als  es  sonst  in 
den  uns  vorliegenden  Abschriften  der  Fall  ist,  und  es  wäre 
dann  der  Beweis  geliefert,  dass  die  Bearbeiter  des  Rudolfi- 
nischen Privilegiums  auch  in  diesen  Artikeln  ganz  absichtlich 
den  Wortlaut  des  Friedericianums  veränderten;  ja  die  Baum- 
gartenberger Formel  zeigt  ohne  allen  Zweifel,  dass  sich  der 
echte    Originalbrief    Rudolfs    I.    wirklich    verbotenus    an    das 
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Privilegium  FriedrichB  11.  angeschlossen  habe,  wie  wir  dies 
yermuthuDgsweise  in  einer  frühern  Abhandlung  ausgesprochen 
haben,  ohne  dass  wir  zu  jener  Zeit  mit  dem  Baumgartenberger 
Formelbuch  Bekanntschaft  gehabt  haben:  eine  Bestätigung 
einer  rein  kritisch  festgestellten  Hypothese,  die  uns  bei  dem 
Erscheinen  des  Formelbuchs  zu  nicht  geringer  Genugthuung 
gereichen  konnte. 

Einen  gleichen  Werth  dürfte  man  dagegen  kaum  dem 
Umstände  beilegen,  dass  in  mehreren  Handschriften,  wie  dies 
von  Schuster,  S.  3  und  8,  nachgewiesen  worden  ist,  das  Privi- 
legium Albrechts  I.  mit  einer  auf  König  Rudolf  bezüglichen 
Ueberschrift  mitgetheilt  wird.  Nur  wird  man  freilich  noch 
weniger  behaupten  können,  dass  die  Lübecker  oder  Berliner 
Handschrift  mit  dieser  Ueberschrift  irgend  eine  Tendenz  gehabt 
hatte,  den  König  Rudolf  gleichsam  als  Schöpfer  des  Wiener 
Rechts  zu  promulgiren.  Gegen  diese  Ansicht  erhebt  sich  ein- 
fach der  Umstand,  dass  der  Schreiber  der  Vorlage  das  Datum 
der  Urkunde,  um  welches  es  sich  handelte,  ganz  ordnungs- 
mässig  beisetzte ;  und  wenn  man  näher  zusieht,  so  beweist  die 
Ueberschrift  nur,  dass  der  Compilator  die  Urkunden  Rudolfs 
abzuschreiben  vor  hatte  und  dass  er  sie  nachher  wegliess  und 
gleich  mit  der  Urkunde  Albrechts  fortfuhr.  Die  Abschreiber 
des  Lübecker  und  Berliner  Codex  scheinen  den  Mangel  nicht 
bemerkt  und  ruhig  nachgeschrieben  zu  haben.  Dass  aber  der 
erste  Compilator  die  Urkunden  Rudolfs  in  irgend  einer  Ueber- 
lieferungsform  nicht  aber  diejenige  Albrechts  I.  vor  sich  hatte 
und  anzudeuten  meinte,  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass 
er  das  für  das  Privilegium  maassgebende  Regierungsjahr 
Rudolfs  richtig  bezeichnete,  und  bei  der  darauf  folgenden  Ur- 
kunde ganz  richtig  den  Namen  Albrechts  I.  anführte.  Es  ist 
daher  klar,  dass  die  betreffenden  Notizen  des  Lübecker  und 
des  Berliner  Codex  für  die  handschriftliche  Kritik  der  Rudol- 
finischen  Privilegien  kaum  verwerthet  werden  könnten.  Der 
Lübecker  Codex  bringt  ausserdem,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
das  Privilegium  selbst  noch  an  einer  spätem  Stelle,  und  wenn 
man  auch  allenfalls  aus  den  bezüglichen  Notizen  den  Schluss 
machen  wollte,  dass  man  im  14.  Jahrhundert  den  hauptsäch- 
lichsten Theil  der  Wiener  Stadtrechte  überhaupt  und  im  All- 
gemeinen gerne   auf  die    Person   und  den  Namen  des  Königs 
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Rudolf  zurückführte,  so  kann  aus  solchen  vagen  Angaben  doch 
in  keiner  Richtung  für  den  Inhalt  der  Originale  und  für  die 
Geschichte  der  Ueberlieferung  der  Urkunden  selbst  etwas 
gefolgert  werden.  Fasst  man  alles  das,  was  sich  aus  sicherer 
handschriftlicher  Grundlage  ergibt  zusammen,  so  lässt  sich  nur 
sagen,  dass  eine  getreue  wörtliche  Abschrift  des  Originals  nicht 
mehr  besteht,  dass  die  kritische  Feststellung  des  Textes  des 
echten  Rudolfini  sehen  reichsstädtischen  Privilegiums  immerhin 
etwas  unsicheres  bleiben  wird  und  dass  man  über  Vermuthungen 
in  dieser  Richtung  nicht  hinaus  kommt,  so  dass  auch  die  Be- 
rechtigung einer  Hypothese  hier  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  kann. 

Noch  verwickelter  gestaltet  sich  die  Frage  über  den 
Wortlaut  des  reichsstädtischen  Privilegiums  Rudolfs  I.,  wenn 
man  die  Beziehungen  desselben  zu  der  zweiten  der  Stadt  Wien 
ertheilten  Urkunde  desselben  Königs  wahrnimmt,  welche  be- 
kanntlich in  der  Hauptsache  eine  Wiederholung  der  Leopol- 
dinischen  Statuten  von  1221  enthält.  Dass  zwischen  den  beiden 
Beurkundungen  ein  gewisser  innerer  Zusammenhang  besteht, 
zeigt  besonders  der  Umstand,  dass  die  auf  den  Rath  bezüg- 
lichen Bestimmungen  des  Leopoldinums  deshalb  fortgelassen 
sind,  weil  sie  durch  das  Fridericianum,  wie  wir  wissen,  eine 
wesentliche  Veränderung  erfahren  haben,  und  weil  das  Fride- 
ricianum eben  Orundlage  der  zweiten  Rudolfinischen  Bestä- 
tigungsurkunde war.  Nun  ist  aber  auch  dieses  Leopoldinum 
in  manchen  Bestimmungen  von  Rudolf  I.  verändert  worden 
und  wir  sind  auch  diesem  Privilegium  Rudolfs  gegenüber  in 
der  ungünstigen  Lage  den  Wortlaut  des  Originals  nicht  mehr 
zu  besitzen.  Ja  in  gewisser  Hinsicht  ist  die  Ueberlieferung 
dieser  Urkunde  entschieden  noch  schlechter  als  diejenige  des 
reichsstädtischen  Privilegs.  Denn  in  den  Abschriften,  die  wir 
davon  haben,  ist  bekanntlich  das  Prooemium  in  vollem  Wider- 
spruche mit  dem  Inhalte  der  Urkunde  und  bezieht  sich  auf  die 
Bestätigung  und  Transsumption  eines  kaiserlichen  Briefes,  wäh- 
rend das  Leopoldinum  nachfolgt,  und  am  Schlüsse  fehlen  die 
üblichen  Formeln  und  Zeugen.  Die  Ueberlieferung  der  Urkunde 
als  solche  ist  demnach  auch  in  diesem  Falle  höchst  mangelhaft 
und  unsicher.  Man  kann  zwar  allerdings  in  Dingen  dieser  Art 
jede  auch  die  grösste  Unregelmässigkeit  dadurch  erklären,  dass 
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man  sich  vorstellt,  die  Urheber  derselben  wären  eben  von 
einem  Irrthum  befangen  gewesen,  aber  da  es  sich  bei  aller 
Kritik  historischer  Ueberlieferungeh  immer  nur  um  ein  gewisses 
Maass  von  grösseren  oder  kleineren  Wahrscheinlichkeiten  han- 
delt, so  möchte  man  in  dem  vorliegenden  Falle  kaum  die 
Voraussetzung  machen  dürfen,  dass  in  der  königlichen  Kanzlei 
Herzog  Leopold  VI.  oder  Herzog  Friedrich  IL  für  Vorgänger 
König  Rudolfs  und  fiir  deutsche  Kaiser  gehalten  worden  seien, 
deren  Urkunden  irrthümlich  als  Verleihungen  von  römischen 
Kaisern  aufgefasst  worden  wären.  Es  ist  eben  viel  wahrschein- 
licher, dass  das  fragliche  Prooemium  von  Abschreibern  oder 
Bearbeitern  dieses  urkundlichen  Materials  an  falscher  Stelle 
eingesetzt  worden  und  solchergestalt  ein  offenbarer  Irrthum  ent- 
standen ist.  Während  nun  aber  dieser  Umstand  die  Richtigkeit 
der  Ueberlieferung  schon  früher  sehr  zweifelhaft  erscheinen 
liess,  zeigt  sich  gegenwärtig  durch  eine  schöne  und  dankens- 
werthe  Entdeckung  von  J.  A.  Tomasch ek  der  Gegenstand  noch 
erheblich  verwickelter. 

Es  ist  ein  grosses  Verdienst  des  genannten  Herausgebers 
der  Wiener  Stadtrechtsurkunden  zuerst  auf  den  Zusammenhang 
der  Wiener  und  Kremser  Stadtrechte  aufmerksam  geworden 
zu  sein  und  die  Kremser  Privilegien  Herzog  Rudolfs  IH.  vom 
24.  Juni  1305  stehen  in  der  That  in  so  inniger  Verwebung 
mit  den  Privilegien  von  Wien,  dass  es  sehr  zu  billigen  war, 
wenn  Tomaschek  den  Wortlaut  der  umfangreichen  Kremser 
Privilegien  seinem  schönen  Werke  einverleibt  hat. '    Wie  nun 

*  Die  beiden  mir  von  der  Kremser  Gemeindevorstehang  freundlichst 
zur  Einsieht  überlassenen  Urkunden  sind  höchst  sorgfältig  geschrieben 
mid  Uasen  keinerlei  spfttere  Hinzafügnngen  erkennen.  Da  es  für  die 
Untersuchung  auf  beide  Urkunden  ankommt,  und  die  Fortsetzung  der 
einen,  wie  Tomaschek  gewiss  sehr  richtig  hervorhebt,  wegen  Raum- 
mangels in  der  andern  zu  erblicken  sein  wird,  so  kann  man  sagen,  dass 
alles  das,  was  sich  auf  die  Rechte  der  Handwerker  bezieht,  zwischen 
beiden  Urkunden  vertheilt  wurde.  Um  so  wünscheiiswerther  wSre  es 
daher  aber  gewesen,  dass  Tomaschek  auch  für  die  zweite  in  der  Haupt- 
sache das  Albrechtinische  Stadtrecht  yon  1296  transsumirende  Urkunde 
in  seinem  Prachtwerke  Raum  geschafft  hätte.  Manches  tritt  bei  dem 
jetzigen  und  theilweisen  Abdruck  doch  nicht  ganz  genau  hervor;  so  ist 
es  z.  B.  nicht  richtig,  dass  der  Artikel  32  des  Albrechtinums  I.  nicht 
vollständig  enthalten  sei.  Er  ist  in  der  Urkunde  wörtlich  vorhanden,  nur 
ist  er  an  eine  falsche   Stelle  gesetzt  und  folgt  erst  nach  dem  Artikel  33 
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aber  auf  diesem  Wege  Tomaschek  zu  dem  nun  durchaus 
anzuerkennenden  und  feststehenden  Resultate  gelangte,  dass 
die  von  Rudolf  bestätigten  und  erweiterten  Bestimmungen  des 
Leopoldinums  in  der  That  keinen  leisesten  Zweifel  an  ihrer 
Echtheit  mehr  zulassen,  so  kann  man  andererseits  die  Bemer- 
kung nicht  unterdrücken,  wie  gerade  die  Kremser  Urkunden 
beweisen,  dass  die  Abschriften  des  bezüglichen  Rudolfinischen 
Privilegiums  auch  nicht  vollständig  und  auch  nicht  genügend 
sein  können.  Gerade  die  beiden  Kremser  Urkunden  Herzog 
Rudolfs,  welche  sich  wörtlich  auf  das  Bestätigungsprivileg  des 
Königs  vom  Juni  1278  gründen,  lassen  es  fast  unzweifelhaft 
erscheinen,  dass  unsere  jetzt  uns  vorliegenden  Abschriften  auch 
dieses  letzteren  Privilegs  mangelhaft  sind.  Der  Beweis  hieför 
lässt  sich  aus  folgenden  Umständen  gewinnen,  welche  auch 
schon  aus  dem  sorgfältig  vergleichenden  Abdruck  bei  Toma- 
schek S.  84  und  86  leicht  zu  entnehmen  sein  werden.  Die 
Rudoliinische  Urkunde  von  1278  liegt  nicht  nur  den  beiden 
Kremser  Urkunden,  sondern  auch  dem  Stadtbrief  Albrechts  II. 
vom  24.  Juli  1340  (Tomaschek,  S.  104  ff.)  zu  Grunde.  Die 
letztere  Urkunde  enthält  aber  erheblich  mehr  Bestimmungen 
als  die  erste  Rudolfinische  von  1278.  Nun  erscheinen  aber  die 
Bestimmungen  der  Urkunde  Albrechts  II.,  welche  in  derjenigen 
König  Rudolfs  I.  fehlen,  bereits  1305  in  den  Kremser  Urkunden. 
So  haben  die  letzteren  nicht  weniger  als  sieben  sehr  erhebliche 
und  umfangreiche,  meist  gewerbsgenossenschaftliche  Artikel 
des  Stadtrechts  Albrechts  IL,  und  zwar  64,  65,  66,  67,  68, 
71,  72,  zu  einer  Zeit,  wo  dieselben  in  Wiener  Aufzeichnungen 
des  Stadtrechts  nach  unseren  Ueberlieferungen  überhaupt  noch 
gar  nicht  vorkommen,  während  die  Kremser  Urkunden  doch 
versichern,  dass  ihr  Inhalt  eine  einfache  Uebertragung  der 
Wiener  Statuten  auf  die  kleinere  Stadt  wären.  Hier  müsste 
man  also  den  ausserordentlichen  Fall  annehmen,  das  Albrecht  II. 
sein  Stadtrecht  für  Wien  nicht  aus  Wiener  Vorlagen,  sondern 
von  Krems  bezogen  habe,  wenn  die  Voraussetzung  richtig  wäre, 
dass  die  Kremser  Vermehrungen  durch  wirkliche  originale 
Amendirung  der  Rudolfinischen  Briefe  entstanden  seien.  Denn 
an  eine  etwa  nach  der  Zeit  Albrechts  II.   stattgefundene  Hin- 

des  Albrechtinnms,   gleichsam    nachhinkend   —   vielleicht   Versehen  des 
Schreibers. 
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zufiiguDg  der  fraglichen  Artikel  lässt  sich  bei  den  Kremser 
uns  vorliegenden  Originalurkunden,  wie  man  sich  auf  den 
ersten  Blick  überzeugen  muss,  durchaus  nicht  denken.  Dazu 
kommt  aber  ein  anderes.  Das  Stadtrecht  Albrechts  II.  schliesst 
sich  der  Hauptsache  nach  viel  enger  an  das  angebliche  Rudol- 
finische  Privileg  von  1278,  als  an  die  Kremser  Urkunden.  Eine 
Entlehnung  aus  diesen  ist  also  undenkbar,  vielmehr  müssen 
sowohl  die  Kremser  wie  die  Urkunde  Albrechts  IL  eine  ge- 
meinschaftliche Vorlage  gehabt  haben,  welcne  eben  in  ihrer 
Totalität  nicht  mehr  existirt. 

Hieraus  ist  also  zu  schliessen,  dass  die  Ueberlieferung, 
die  wir  von  der  Urkunde  Rudolfs  I.  in  Betreff  der  Beatätigung 
des  Leopoldinums  besitzen,  mangelhaft  ist,  oder  es  hat  ausser 
der  uns  vorliegenden  angeblichen  Bestätigungsurkunde  von 
1278  noch  irgend  eine  andere  Aufzeichnung  von  Stadtrechten 
Wiens  unter  dem  Namen  des  Königs  Rudolf  gegeben,  welche 
die  Kremser  sich  zu  verschaffen  wussten,  die  sie  dem  Herzog 
Rudolf  1305  vorlegten  und  die  dann  auch  für  Albrecht  II. 
1340  als  Grundlage  gedient  hat.  Es  ist  nicht  unsere  Absicht  eine 
Entscheidung  dieses  Dilemmas  hervorzurufen,  da  wir  uns  für 
den  Gang  dieser  Untersuchung  vollständig  mit  dem  negativen 
Resultat  begnügen  können,  dass  die  Ueberlieferung  der  Rudol- 
finischen  Urkunden  sammt  und  sonders  mangelhaft  sei;  Wollte 
man  sich  aber  auf  eine  Hypothese  einlassen,  so  würde  der 
Inhalt  jener  Bestimmungen,  welche  in  den  Kremser  Urkunden 
so  gut  wie  in  dem  Stadtrecht  Albrechts  II.  vorkommen,  in 
dem  angeblichen  Bestätigungsbriefe  des  Königs  aber  fehlen, 
einen  sehr  deutlichen  Fingerzeig  geben  können.  Es  handelt 
sich  dabei  um  Rechte,  welche  die  Gewerbsgenossenschaften 
erhalten,  und  aus  denen  zwar  keine  eigentliche  Zunfteinrichtung, 
aber  doch  eine  das  Zunftwesen  begünstigende  Tendenz  zu 
erkennen  sein  dürfte. 

Warum  sind  nun  solche  Artikel  in  der  Ueberlieferung 
der  angeblichen  Privilegien  Rudolfs  I.  nicht  zu  finden?  Die 
Antwort  ergibt  sich  aus  der  Geschichte  der  städtischen  Bewe- 
gung im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts :  Der  Kampf  um 
die  Rechte  des  Rathes  war  —  wenn  wir  das  Wort  in  Wien 
anwenden  dürften  —  ein  patricisches  Unternehmen.  Auf  alle 
Fälle  waren  es  die  Geschlechter,   welche   erst  mit  Rudolf  und 
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dann  mit  Albrecht  I.  haderten.  Ist  es  da  nicht  sehr  natürlich, 
dasB  Aufzeichnungen,  welche  von  dieser  Seite  ausgingen  keine 
oder  sehr  wenige  Artikel  enthielten,  die  sich  auf  die  ,Gewerke', 
wie  der  Reimchronist  sagt,  bezogen?  Erwägt  man  dies  in 
seinem  ursächlichen  Zusammenhange,  so  wird  man  sich  eben 
in  der  Anschauung  bestätigt  finden,  dass  das,  was  uns  als 
Ueberliefening  königlicher  Urkunden  Rudolfs  I.  vorliegt,  Ent- 
würfe sind,  welche  die  Rathspartei  für  ihre  Zwecke  zusammen- 
gestellt und  untet  einigen  Formeln  der  königlichen  Kanzlei 
Rudolfs  I.  vorgelegt  hatte.  Dass  aber  dadurch  nicht  aus- 
geschlossen war,  dass  der  allergrösste  Theil  der  in  diesen 
EQtwürfen  enthaltenen  Bestimmungen  wirklich  echtes  Rudolfi- 
nisches  Material  war,  versteht  sich  von  selbst,  und  ist  auch 
niemals  von  jemand  bestritten  worden.  Ja  die  Entwürfe  lehnten 
sich  der  Mehrzahl  der  Handschriften  nach  zu  schliessen,  so 
genau  wie  möglich  an  die  echten  Rudolfinischen  Urkunden  an, 
was  daraus  mit  Evidenz  hervorgeht,  dass  man  auch  solche 
Artikel,  wie  die  Verurtheilung  Paltram's  und  andere  Be- 
stimmungen nicht  unterdrückte,  welche,  wie  Tomaschek  ganz 
richtig  nachgewiesen  hat,  nicht  einmal  sehr  günstig  für  die 
BiLrgerschaft  lauteten.  Niemals  aber  wird  man  nach  dem  Stande 
dieser  Ueberlieferung  zu  der  Behauptung  bemüssigt  sein,  dass 
wir  in  der  handschriftlich  unsicheren  Grundlage  die  diplo- 
matisch treu  und  richtig  wiedergegebenen  Originale  König 
Rudolfs  I.  zu  erblicken  haben.  Wir  sagen:  ^bemüssigt  sein^; 
denn  eine  Bemüssigung  ist  dazu  nöthig,  wenn  Abschriften  uns 
unter  allen  Umständen  Vertrauen  einflössen  sollen ;  wo  sie  aber 
in  so  unvollkommener  Art  auftreten,  da  scheint  es  wohl  das 
logischere  zu  sein,  dass  die  Abschrift  ihre  gute  Beglaubigung 
erst  nachweise,  nicht  aber,  dass  der  Emp&nger  der  Abschrift 
verhalten  sei  ohne  weiters  zu  glauben  uud  von  selbst  sich 
ergebende  Zweifel  als  unstatthaft  abzuschütteln.  Die  Legali- 
sirung,  wenn  wir  an  amtliche  Formen  erinnern  sollen,  ist  es, 
die  diesen  Abschriften  fehlt  und  die  nur  dann  für  die  histo- 
rische Kritik  vorhanden  wäre,  wenn  sich  innere  und  äussere 
Merkmale  vereinigten,  um  über  der  Abschrift  die  fehlenden 
Originale  vergessen  zu  machen. 

Dies   also  ist  der  wahre   diplomatische    Stand  der  Sache, 
dass  man  es  mit  unsicher   überlieferten    und   ungleichförmigen 
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Abschriften  zu  thun  hat,  die  in  der  Rubricirung  und  Trans- 
scribirung  auch  äusseriich  die  Hand  des  Bearbeiters,  des 
Codificators,  des  Privatmannes  erkennen  lassen,  und  wodurch 
eine  Ueberlieferung  geschaflFen  wurde,  welche  jedenfalls  nicht 
unmittelbar  aus  der  königlichen  Kanzlei  heraus  auf  die 
Nachwelt  übergegangen  ist. 


V. 

In  einer  früheren  Arbeit  über  die  Wiener  Stadtrechts- 
privilegien König  Rudolfs  I.  ist  unsererseits  Anlass  zu  einem 
Missverständnisse  gegeben  worden,  welches  wir  sehr  bedauern. 
Indem  es  uns  dort  darauf  ankam  die  Geschichte  der  Privilegien 
zu  erörtern,  glaubten  wir  den  Nachweis  führen  zu  sollen,  dass 
die  Erzählung  der  steirischen  Reimchronik  über  die  Vorfalle 
in  Wien  unter  Herzog  Albrecht  I.  keine  Erklärung  der  Ur- 
kunden zu  geben  vermöchte  und  dass  man  keineswegs,  wie 
ältere  Forscher  gethan  hatten,  den  Reimchronisten  herbeiziehen 
dürfte,  um  die  Frage  der  Echtheit  der  Urkunden  Rudolfs  I. 
nach  der  einen  oder  der  andern  Richtung  zu  entscheiden.  Nun 
ist  ohne  alle  Frage  unsere  Kritik  der  Erzählung  des  Reim- 
chronisten sehr  scharf  ausgefallen,  und  man  konnte  nicht  läugnen, 
dass  die  betreffende  Darstellung  fast  unbrauchbar  sei.  Unsicherheit 
über  die  Vorgänge  in  W^ien,  Unklarheit  selbst  über  die  Jahreszeit, 
in  welcher  der  Aufstand  gegen  Albrecht  I.  stattfand  und  meh- 
reres  dieser  Art  wurden  als  Resultat  der  Prüfung  festgestellt. 
Dass  man  mithin  bei  einer  urkundlichen  Untersuchung,  bei 
der  es  auf  ganz  specielle  Fragen  ankam ,  dem  Reimchro- 
nisten, der  offenbar  nur  vom  Hörensagen  die  Ereignisse  in 
Wien  kannte  und  durchaus  keine  eigene  Erfahrung  davon  hatte, 
keine  Geltung  beimessen  durfte,  ist  klar.  Keineswegs  aber 
sollte  damit  gesagt  sein,  dass  der  Reimchrouist  für  die  Ver- 
fassungsgeschichte im  grossen  Ganzen  nicht  sehr  wichtig  und 
verwendbar  wäre.  Vielmehr  glauben  wir  nunmehr  ganz  aus- 
drücklich darauf  hinweisen  zu  sollen,  dass  für  eine  richtige 
Erkenntniss  der  Stadtrechtsgeschichte  der  Reimchronist  von  der 
allererheblichsten  Wichtigkeit  wäre  und  dass  man  nirgends  wie 
bei  ihm  einen  Einblick  in  die  grossen  Kämpfe  des  letzten  Viertels 
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des  13.  Jahrhunderts  erlangen  kann.  Nichts  wäre  irriger, 
als  zu  meinen  y  dass  der  Aufstand  der  Bürgerschaft  gegen 
Herzog  Albrecht  etwa  ein  Mährchen  wäre^  weil  ein  der 
Sache  fern  stehender  Erzähler  sich  in  allerlei  Widersprüche 
verwickelt,  offenbar  unrichtige  Details  mittheilt  und  im  ein- 
zelnen sich  wenig  glaubwürdig  erweist.  Dass  eine  vernichtende 
Kritik  dieser  £inzelnheiten  zu  dem  Irrthum  führen  würde,  der 
ganze  Aufstand  hätte  keine  Bedeutung  gehabt,  konnte  eigent- 
lich nicht  erwartet  werden,  wenn  wir  auch  gestehen  wollen, 
dass  vielleicht  unsere  Untersuchung  gegen  die  Glaubwürdigkeit 
der  betreffenden  Paiiien  der  Reimchronik  nicht  mit  den  hin- 
reichenden Clausein  und  Cautelen  versehen  war,  da  es  nur  auf 
den  einen  Zweck  ankam,  die  Unzuverlässigkeit  der  Nachrichten 
in  Bezug  auf  die  urkundliche  Frage  zu  zeigen. 

Stellt  man  sich  dagegen  die  Aufgabe,  den  Verfassungs- 
zustand  der  Stadt  in  der  Zeit  Herzog  Albrechts  im  allgemeinen 
zu  schildern,  so  gibt  es  keine  ausfuhrlichere  Quelle  als  die 
Reimchronik.  Die  Geschichte  des  Aufstandes  lehrt  uns  vor 
allem  zweierlei;  was  auch  durch  das  trübste  Medium  der 
Ueberlieferung  nicht  verwischt  werden  konnte,  dass  für  das 
erste  ein  gewaltiger  Gegensatz  zwischen  den  Forderungen  der 
Bürger  und  den  Ansprüchen  der  landesherrlichen  Gewalt  vor- 
handen war,  und  dass  zweitens  auch  in  Wien  ein  Gegensatz 
zwischen  den  ,Reichen'  und  den  Handwerkern  bestand,  durch 
welchen  letztern  es  dem  Herzog  vorzugsweise  möglich  geworden 
war,  Herr  über  die  Bewegung  zu  werden  und  einen  Frieden  zu 
dictiren,  der  die  Aufhebung  aller  politischen  Rechte  der  Stadt 
und  des  Raths  zu  bedeuten  hatte.  In  Bezug  auf  den  letzteren 
Punkt  wird  es  diesmal  unsere  Aufgabe  besonders  sein  zu  zeigen, 
wie  das  Stadtrecht  Herzog  Albrechts  I.  von  1296  die  früheren 
Ansätze  zu  freier  Rathsentwicklung  definitiv  und  dauernd  be- 
seitigte; durch  dasselbe  wurde  Wien  nach  verschiedenen  Ver- 
suchen zu  einer  reichsunmittelbaren  Stellung  zu  gelangen,  für 
immer  in  die  Reihe  unfreier  Landstädte  herabgedrückt.  Bevor 
wir  jedoch  an  die  Besprechung  des  Stadtrechts  Albrechts  I. 
selbst  herantreten,  erübrigt  noch  der  Hinweis  auf  die  Charak- 
teristik, welche  die  Reimchronik  eben  aus  Anlass  des  Wiener 
Aufstandes  von  Herzog  Albrecht  I.  entwirft,  und  welche  sich 
bis  auf  die  neueste  Zeit  in  der  geschichtlichen  Ueberlieferung 
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behauptete.  Wenn  man  seit  Böhmer  begonnen  hat  das  harte 
Urtheil  über  Albrecht  I.  auf  ein  richtigeres  Maass  herabzu- 
setzen, so  geschah  dies,  weil  man  in  der  Geltendmachung  einer 
strammen  Landeshoheit,  als  deren  eiserner  Repräsentant  Rudolfs 
Sohn  aufgefasst  werden  muss,  auch  die  positiven  und  guten 
Seiten  der  Entwicklung  erkannte,  gewiss  dürfte  man  aber  des- 
halb den  Sinn  und  die  Absichten  seiner  Maassregeln  nicht 
verkennen  oder  beschönigen  wollen.  In  dem  scharfgezogenen 
Kreise  der  landesherrlichen  Qewalt  Albrechts  I.  gab  es  keinen 
Raum  fiir  freie  Städte  und  autonome  Räthe  für  einen  politisch 
berechtigten  ßürgerstand  und  reichsunmittelbare  Gemeinden. 
Es  ist  nicht  davon  die  Rede,  dass  die  Landesherren  irgend 
ein  Interesse  daran  gehabt  hätten,  der  Antheilnahme  einer 
Markgenossenschaft  an  begründeten  alten  Gerichtseinrichtungen 
entgegen  zu  treten,  oder  die  Gemeinden  zu  verhindern  für 
die  öffentliche  Sicherheit  zu  sorgen  und  den  Handel  und  Ver- 
kehr zu  beaufsichtigen^  aber  Bestrebungen,  welche  zu  einer 
politischen  Macht  und  Stellung  der  Städte  führen  konnten, 
wurden  überhaupt  verpönt,  und  vollends  unmöglich  sollte  der 
Versuch  gemacht  werden,  eine  neben  der  landesherrlichen 
Gewalt  bestehende  reichsunmittelbare  Bürgerschaft  zu  gründen. 
Schon  bei  dem  Abgange  Rudolfs  aus  Oesterreich  scheinen 
die  Bürger  über  die  Gefahr  nicht  im  Zweifel  gewesen  zu  sein, 
welche  ihrer  Ffeiheit  durch  Albrecht  I.  drohte.  Bekanntlich 
huldigten  die  Geschlechter  dem  Sohne  Rudolfs  als  Reichs- 
verweser,  indem  dieser  die  reichsunmittelbare  Stellung  Wiens 
urkundlich  anerkannte.  Wenn  er  nach  seiner  Erhebung  zum 
Landesherzog  von  den  Bürgern  die  Huldigung  als  solcher  in 
Anspruch  nahm,  so  besitzen  wir  zwar  leider  keine  positive 
Nachricht  dafür,  dass  die  Bürger  die  .Anerkennung  der 
Landeshoheit  verweigerten,  aber  die  Thatsache,  dass  Albrecht 
erst  im  sechsten  Jahre  seiner  Landesregierung  die  Huldbriefe 
der  Rathmänner  erlangte,  spricht,  wie  wir  denken,  deut- 
lich genug,  und  es  hiesse  sich  über  die  eingreifende  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes,  um  den  es  sich  handelte,  täuschen, 
wenn  man  nicht  aus  dem  Wortlaut  der  zögernd  gegebenen 
Huldigungen  den  ehernen  Tritt  der  Landesgewalt  entnehmen 
wollte.     Noch  dauerte  es  aber  weitere  acht  Jahre   bis   Herzog 

Aibrecht  an  das  Ziel  seiner  Wünsche  gekommen  war,  und  in 
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dieser  Zeit  wird  man  wohl  annehmen  können^  dass  häufige 
Verhandlungen  über  die  Freiheiten  der  Stadt  geführt  wurden, 
dass  die  Bürgerschaft  ihre  Rechte  mehr  als  einmal  verzeichnet, 
zusammengeschrieben  und  vorgelegt  haben  wird,  dass  vor  und 
nach  dem  Aufstande,  den  der  Reimchronist  beschreibt,  eifrige 
Vertheidigung  dessen,  was  auf  Grund  der  Kaiserurkunden  bean- 
sprucht werden  konnte,  stattfand.  Unter  diesen  gewiss  zahlreichen 
Vorlagen,  von  denen  die  Mannigfaltigkeit  der  Ueberlieferung 
Zeugniss  gibt,  wird  es  solche  gegeben  haben,  die  der  Herzog, 
wie  der  Reimchronist  wenigstens  gehört  haben  wollte,  vertilgte 
und  zerriss,  während  andere  ihm  in  Abschriften  neuerdings 
beigebracht  sein  werden.  Der  Friede  selbst  zwischen  der 
Landesherrschaft  und  der  Stadt  zeigt  sich  auf  den  ersten  Blick 
als  ein  Compromiss,  in  welchem  die  Landesgewalt  alles  über- 
lieferte Recht  unter  ihren  Schutz  nahm,  sofern  es  den  innern 
Wirkungskreis  der  Stadt  in  Betreff  der  Justiz  und  Polizei 
betraf,  aber  ebenso  bestimmt  alles  zurückwies,  was  an  die 
Rathsautonomie  der  deutschen  Reichsstädte  erinnern  konnte. 
Man  kann  daher  sagen,  das  ganze  spätere  Stadtrecht  hat  sich 
auf  den  Privilegien  Kaiser  Friedrichs  II.  und  Rudolfs  I.  auf- 
erbaut, aber  es  wäre  ein  gewaltiges  Missverständniss ,  wenn 
man  deshalb  meinte,  die  durch  jene  Kaiser  gewährten  Freiheiten 
hätten  sich  in  ihrer  Totalität  entwickelt;  deshalb,  weil  gesagt 
werden  durfte,  dass  das  beste,  was  auch  nachher  die  Stadt 
behielt,  aus  den  Bewidmungen  der  Reichsgewalt  herstammte, 
wird  doch  nicht  verstanden  sein  wollen,  dass  die  ganze  Freiheit 
der  Stadt  erhalten  worden  sei.  Albrecht  I.  Hess  allerdings  in 
quantitativem  Sinne  die  meisten  Statuten  bestehen,  aber  in 
qualitativer  Beziehung  waren  die  entscheidenden  jene,  welche 
er  zurückwies;  und  wenn  ein  jahrelanger  Kampf  bestand,  so 
war  dieser  nicht  um  die  Justiz-  und  Polizeistatuten  geführt 
worden,  die  selbstverständlich  vom  Anfang  an  nicht  bestritten 
waren,  sondern  um  jene  politischen  Rechte  des  Raths,  welche 
auch  wirklich  dem  spätem  Stadtrecht  von  Wien  fehlen.  Her- 
zog Albrecht  !.•  war  vollkommen  Sieger  über  die  Ansprüche 
der  Stadt,  genau  wie  es  die  Reimchronik  thatsächlich  als 
Resultat  der  Bewegung  hinstellt;  von  der  Selbständigkeit  einer 
freien  Reichsstadt  war  nicht  das  mindeste  aus  den  altern  Reichs- 
privilegien gerettet  worden.    Hiebei  kann  man  die  Bemerkung 
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nicht  unterdrücken^    dass  man  sich  die  Veränderungen  in  den 
Stadtrechten    und    Verfassungsentwicklungen    manchmal    nicht 
genug  absichtlich  und  zielbewusst  vorstellt.    Gerade  die  Fragen, 
um  welche  es  sich  in  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
in  Wien  handelte,  waren  den  Habsburgern  besonders  von  ihrer 
Heimat  her  sehr  geläufig.    Tief  in  die  Verfassungskämpfe  von 
Strassburg  und  Basel  verflochten,  wusste  König  Rudolf  gewiss 
ganz  genau   die   Tendenzen   zu   beurtheilen,    welche   die   Ge- 
schlechter  des   Raths   ihm   gegenüber   verfochten  hatten,    und 
Herzog  Albrecht  war  keinen  Augenblick  darüber  unsicher,  dass 
er  die  Reichsstädte   in   Schwaben   als   den  Pfahl  im  Fleische 
der  Landeshoheit   zu   betrachten   hatte.     Hier  würde  es  schon 
ans  persönlichen  Verhältnissen  völlig   unhistorisch   erscheinen, 
wenn   man    die   Bedeutung  jener   Aenderungen    abschwächen 
wollte,  welche   sich   durch  Albrecht  I.   in  dem    Rechtsbestaud 
der  Wiener  Verfassung  vollzogen.    Es  wird  nicht  gestattet  sein 
zu  sagen,  dass  sich  der  hauptsächlichste  Theil  der  durch  Fried- 
rich IL  gegebenen  Rechte  erhalten,  sondern  es  war  der  grösste 
Theil  davon,  —  die  Hauptsache   wurde   verändert,   und   zwar 
mit  der  vollen  Absicht,   in  den   österreichischen   Ländern   ein 
landesherrliches    Recht   zu    wahren,    dessen   Preisgebung    und 
Verlust  in  der  Heimat  der  Habsburger  das  Aufkommen  fürst- 
licher Macht    so    sehr    erschwerte,   ja   in   dem   Sinne   grosser 
landesherrlichen  Gewalt  für  immer  verhinderte. 

Betrachtet  man  nun  das  von  Albrecht  L  gegebene  Stadt- 
recht  nach  den  dargelegten  Gesichtspunkten,  so  wird  ohne 
Zweifel  gleich  in  der  Ansprache  der  Bürger  und  der  Stadt 
der  Unterschied  deutlich  gemacht,  der  nun  eintrat,  wenn  man 
sich  der  Urkunde  desselben  Albrecht  als  Reichsverwesers  vom* 
Jahre  1281  erinnert,  wo  das  ausdrückliche  Anerkenntniss  Wiens 
als  Reichsstadt  in  Oesterreich  vorkommt.  Im  Gegensatze  hiezu 
steht  es,  wenn  die  Stadt  in  dem  landesherrlichen  Privilegium 
von  1296  ,als  ein  Haubet  und  Behalterinne  unseres  Fuorsten- 
tumes*  bezeichnet  wird.  Die  Standschaft  der  Wiener  Bürger 
ist  mithin  gleich  in  den  Eingangsformeln  officiell  herabgemindert 
und  die  frühere  Reichsstadt  in  Oesterreich  zu  einer  blossen 
Landstadt  von  Oesterreich  herabgedrückt. 

Dieser    Stellung    ist    es   entsprechend,    wenn    der   Stadt- 
richter wieder,  wie  zur  Zeit  der  Babenberger  von  dem  Herzog 
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ohne  allen  Beirath  der  Bürgerschaft  eingesetzt  wird ;  der  Kath 
hat  blos  das  Beschwerderecht  gegen  denselben  in  den  Fällen, 
wo  er  die  Satzungen  der  Stadt  ausdrücklich  verletzt,  auch 
geht  die  Klage  der  Räthe  nicht  an  den  Kaiser,  wie  es  nach 
den  Privilegien  Friedrichs  IL  und  Rudolfs  I.  sein  müsste, 
sondern  an  den  Herzog  als  den  höchsten  und  einzigen  Stadtherrn. 
Der  Stadtrichter  ist  nunmehr  ein  vollkommener  Beamter  des 
Landesfürsten,  über  welchen  der  Rath  keinerlei  Gewalt  hat. 
Noch  deutlicher  wird  das  Dienstverhältniss  des  Stadtrichters 
zum  Herzog  zu  erkennen  sein,  wenn  man  weiss,  dass  der 
Stadtrichter  dem  Landesherrn  für  die  Gerichtspflege  Taxen 
bezahlt,  die  sich  jährlich  auf  200  Pfund  belaufen,  und  die 
ausserdem  auch  den  Hofbediensteten  bis  zum.Thürhüter  des 
Herzogs  herab  zu  Gute  kommen.  *  Ob  man  darnach  auch  nur 
nach  Seite  der  Justizpflege  hin  in  Wien  von  einem  autonomen 
städtischen  Gemeinwesen  sprechen  könnte,  muss  dahin  gestellt 
bleiben ;  sicher  unterscheidet  sich  die  Stellung  des  Stadtrichters 
von  derjenigen  des  Landrichters  eben  nur  dadurch,  dass  sich 
jener  an  gewisse  besondere  für  das  Weichbild  der  Stadt  selb- 
ständig geltende  Statuten  und  Rechte  zu  halten  hatte,  deren 
richtige  Anwendung  und  Ausführung  der  Landesherr  selbst 
überwacht.  Im  übrigen  werden  die  Bürger  von  einem  landes- 
herrlichen Beamten  gerichtet  und  gebüsst.  Schwieriger  ist 
dagegen  nach  dem  neuen  Stadtrecht  die  Stellung  des  Raths  zu 
kennzeichnen,  welchen  Herzog  Albrecht  nicht  gänzlich  abzu- 
schafibn  vermochte. 

Gleich  im  ersten  Artikel  (nach  Tomaschek's  Eintheilung) 

erscheint  demnach  der  Rath  als  feststehende  Institution,  er  be- 

« 

^  In  dem  Berliner  Codex,  Ms.  Germ.  fol.  575,  Schuster  S.  7.  C  b,  dessen 
Benutzung  mir  durch  die  dankenswerthe  Bereitwilligkeit  der  kgl.  Biblio- 
thek in  Berlin  hier  in  Wien  möglich  war,  enthält  auf  fol.  47  folgende 
sehr  interessante  Daten:  Ruhr.:  Hie  ist  vermerkt,  was  ein  yeczleicher 
Statrichtcr  hie  ze  wien  geit  von  den  gericht  j'erleich  Item  von  erst  dem 
Herzog  in  sein  kamer  11^  pfund  denar;  Item  in  der  vasten  circa  dorothee 
XLII.  pf.  d.  Item  hincz  Sant  Clarn  XX.  pfund  d.  die  geb  man  von  dem 
gericht  ze  Statlaw  zu  ieder  Cottemmer  V.  pfund  d.  Item  hincz  Sant 
Michel  zu  ainer  Mess  XV.  tal  d.  die  geb  man  auch  von  dem  gericht  ze 
»tatlaw.  Item  dem  von  Puchaim  zu  den  zcitten  obristen  druksetz  ist 
gewesen  in  Osterreich  V  pfund  d.  für  ainen  hawsen  in  der  vasten.  Item 
des  herzogen  kamrcr  wann  ain  Richter  wirt  II.  tal.  d.  Item  des  herzogen 
Türhueter  ain.  j.  t.  d. 
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Steht  aus  zwanzig^  Mitgliedern,  wie  in  den  reichsstädti sehen 
Privilegien  auch  früher  bestimmt  worden  war  (Art.  18),  zu 
denen  der  Richter  unter  allen  Umständen  gehört.  Auch  der 
Richter,  welcher  sein  Amt  niedergelegt  hat,  bleibt  im  Rathe 
der  Stadt  und  zählt  zu  den  zwanzig,  welche  jedoch  das  Recht 
haben,  ihre  Zahl  mit  Genehmigung  des  Herzogs  zu  vermehren 
and  zu  vermindern  (Art.  21).  Was  aber  dem  Rathe  an  Gewalt 
übertragen  ist,  beschränkt  sich  lediglich  auf  die  Regelung  von 
Handel  und  Wandel  und  auf  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung 
and  Sicherheit.  Die  rechte  Kur  zu  dem  Rath  geschieht  eben- 
falls mit  Wissen,  Rath  und  Willen  des  Landesherrn,  zu  dessen 
Treue  und  Dienst  die  Bürger  geschworen  sind.  Vergleicht  man 
die  Bestimmungen  über  den  Rath  der  Zwanzig  in  den  älteren 
reichsstädtischen  Privilegien  mit  denjenigen  in  der  späteren 
landesherrschaftlichen  Entwicklung,  so  zeigt  sich,  dass  unter 
Albrecht  I.  sehr  viel  einzelne,  scheinbar  kleine  Veränderungen 
vorgenommen  worden  sind,  welche  sämmtlich  die  Absicht  er- 
kennen lassen,  der  landesherrlichen  Gewalt  einen  grösseren 
Einfluss  zu  sichern.  Die  in  den  reichsstädtischen  Privilegien 
ziemlich  unsicher  bezeichnete  Competenz  des  Rathes  konnte  in 
Wien,  wie  in  den  meisten  Reichsstädten  unter  kaiserlicher 
Herrschaft  eine  Ausbildung  der  Rathsgewalt  zu  politischer  Stel- 
lang möglich  machen.  Das  Stadtrecht  Albrechts  I.  dagegen 
unterband  sorgfaltig  alle  jene  Ansätze,  welche  das  städtische 
Gemeinwesen  zu  landeshoheitlicher  Selbständigkeit  zu.  bringen 
vermocht  hätten.  Am  schärfsten  drückt  sich  diese  Abhängig- 
keit der  Stadt  von  der  Landesgewalt  in  den  auf  die  Kriegs- 
macht bezüglichen  Bestimmungen  aus.  Von  eingreifendster 
Wichtigkeit  ist  hier  selbstverständlich  das  Entfallen  des  zweiten 
Artikels  der  reichsstädtischen  Freiheitsbriefe,  durch  welche  die 
Bürger  blos  dem  Reiche  zum  Kriegsdienst  in  nächster  Nähe 
der  Stadt  verpflichtet  waren.  Nach  dem  Albrechtiniscljen 
Stadtrechte  ist  der  Bürger  nicht  blos  dem  Landesherrn  selbst 
dienstpflichtig,  sondern  die  Stadt  hat  überhaupt  der  herzog- 
lichen Kriegsgewalt  gegenüber  absolut  gar  keine  Rechte.  Der 
Hofmarschall  logirt  seine  Truppen  in  der  Stadt  ein  und  hat 
dabei  nur  die  Quartieranweisungen  des  Stadtrichters  zu  be- 
achten, welcher  die  Herbergen  der  Truppen  bezeichnet.  Da  sich 
der  herzogliche   Hof  innerhalb    der    Stadtmauern  befindet,   so 
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reicht  wohl  diese  Bestimmung  gerade  aus,  um  vollkommen  klar 
zu  machen^  dass  von  einer  Vergleichung  Wiens  als  Stadt  mit 
den  freien  oder  Reichsstädten  überhaupt  im  Mittelalter  seit 
Albrecht  I.  gar  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Die  Bestimmungen  über  die  Kriegsmacht  sind  aber  um 
so  merkwürdiger,  als  es  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  dass  sich 
die  Stadt  unter  der  Regierung  Ottokars  auf  Grund  des  Friede- 
ricianischen  Freiheitsbriefes  bereits  zu  einem  politisch-selb- 
ständigen Gemeinwesen  in  Betreff  ihrer  militärischen  Gewalt 
emporgearbeitet  hatte;  in  dem  Kriege  zwischen  Rudolf  und 
Ottokar  verfolgte  sie  ihre  eigene  Politik  und  hatte  eine 
eigene  bewaffnete  Machte  welche  die  Stadt  vertheidigte  und 
die  Thore  nur  auf  Befehl  des  Raths  öffnete.  Die  Lage  der 
Dinge  hatte  sich  demnach  in  politischer  Beziehung  für  die 
Stadt  vom  Jahre  1276  zum  Jahre  1296  gründlich  verändert 
und  der  landesherrliche  Wille  war  für  Wien  um  so  entschei- 
dender geworden,  als  der  Herzog  seinen  Hofhalt  dauernd  hier 
aufgeschlagen  hatte  und  jede  selbständige  politische  Regung  ver- 
pönte. Man  könnte  eine  lange  Reihe  von  Dingen  aufzählen,  welche 
die  vollständige  Theilnahmslosigkeit  der  Wiener  Bürgerschaft 
an  allen  grössern  politischen  Ereignissen  der  Geschichte  nach- 
weist. Wenn  der  grosse  Streit  zwischen  Kaiserthum  und  Papst- 
thuni  in  den  Reichsstädten  des  vierzehnten  Jahrhunderts  mäch- 
tige Wellen  schlug,  so  würde  man  sich  in  den  österreichischen 
Städten  vergeblich  um  ein  Anzeichen  umsehen,  welches  die 
Beachtung  dieser  Dinge  erkennen  Hesse,  obwohl  doch  Herzog 
Friedrich  an  den  grossen  Angelegenheiten  unmittelbar  betheiligt 
war.  Es  gibt  daher  auch  unter  den  österreichischen  Städten 
keine  Bündnisse,  keine  Einungen,  kaum  polizeiliche  Verabredun- 
gen zu  gemeinsamer  Verfolgung  von  Räubern.  Alle  Thätigkeit, 
die  sich  nicht  auf  das  gewöhnliche  Marktwesen  oder  auf  die 
Justiz  bezog,  war  seit  Albrecht  I.  dem  BürgerstiCnde  dauernd 
entzogen. 

Wenn  den  Bürgern  in  Bezug  auf  ihren  Stand  ,sent- 
mässiges  Recht'  zugestanden  wird  und  wenn  sie  (Art.  17  des 
Albrechtinums)  Lehen  zu  ertheilen  berechtigt  werden,  so  ändert 
dies  die  Stellung  der  Stadt  als  Landstadt  gewiss  nicht  und 
bewirkt  ebensowenig  eine  Gleichstellung  des  Bürgerstandes  mit 
dem  der  Reichsstädte,  so  wenig  zwischen  einem  Landedelmann 
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und  einem  Reichsfreien  eine  Ebenbürtigkeit  vorhanden  war. 
Alle  Landstädte  y  die  unter  fürstlicher  Hoheit  standen  ^  ver- 
mochten erst  zu  einer  gewissen  politischen  Bedeutung  durch 
die  Ausbildung  der  landständischen  Verfassungen  am  Ende 
des  14.  und  dann  im  15.  Jahrhunderte  zu  gelangen.  Doch 
waren  die  Rücksichten^  welche  in  politischen  Dingen  auf  die 
Städte  genommen  wurden,  anfangs  nur  sehr  geringe.  Eine  der 
ersten  Bethätigungen  in  ständischen  Angelegenheiten  von  Seite 
der  österreichischen  Städte  dürfte  vielleicht  in  dem  gemein- 
samen Qelöbniss  der  Städte  Wien,  Eggenburg,  Hainburg,  Kor- 
neuburg  und  Neustadt  zu  erblicken  sein,  den  am  10.  Februar 
1364  zwischen  Böhmen  und  Oesterreich  geschlossenen  Erbver- 
trag zu  halten  und  zu  befolgen.  In  der  auf  dem  Hofe  zu  Wien 
am  20.  November  1358  stattgehabten  Huldigung  des  Herzog- 
tkums  Oesterreich  für  Herzog  Rudolf  IV.  waren  noch  keine 
Städte  vertreten.  Eine  gesicherte  Theilnahme  an  den  Landes- 
angelegenheiten linden  die  Städte  eigentlich  erst  seit  dem 
Standebündniss  vom  6.  August  1406.  Damals  war  übrigens 
auch  in  der  Verfassung  Wiens  —  sofern  dies  innerhalb  des 
landstädtischen  Rahmens  überhaupt  statthaft  war,  —  ein  ge- 
wisser Fortschritt  gemacht  worden,  indem  genau  100  Jahre 
nach  der  Unterwerfung  Wiens  unter  die  Landeshoheit  das 
Privilegium  ertheilt  wurde,  dass  Bürgermeister  und  Rath  jährlich 
von  der  ganzen  Gemeinde  mit  Stimmenmehrheit,  und  zwar  nicht 
bios  aus  den  Kaufleuten,  Erbbürgern  und  Reichen,  sondern 
auch  aus  den  gemeinen  Handwerkern  gewählt  werden  sollten. 
Doch  ist  es  nicht  unsere  Absicht,  diese  inneren  Entwicklungen 
der  landstädtischen  Verfassung  hier  weiter  zu  verfolgen,  da  ja 
von  Tomaschek  hiefür  neuesten  s  alles  wünschenswerthe  trefflich 
zusammengestellt  wurde  (vgl.  S.  LVIII  ff.)  und  da  die  sich 
hierau  anschliessenden  Fragen  für  den  uns  hauptsächlich  be- 
schäftigenden Unterschied  des  Charakters  von  Landstädten  und 
Reichsstädten  keine  weiteren  Aufklärungen  mehr  zu  geben 
vermöchten.  Für  die  erneuerte  Darstellung  der  Hathsverfassung 
in  Wien  würde  ein  Hauptraoment  der  Untersuchung  die  Ent- 
stehung des  Bürgermeisteramtes  bilden  müssen.  Aber  auch 
der  Bürgermeister  war  kein  selbständiger,  städtischer  Beamter, 
Bondem  ein  vom  Landesherrn  designirter  und  beaufsichtigter, 
beziehungsweise  beurtheilter  und  gerichteter  Würdenträger,  der 
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niemals  eine  ähnliche  Stellang  besass,  wie  sie  die  obersten 
Stadtbeamten  der  Reichsstädte  bereits  seit  dem  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  hatten. 

So  lässt  sich  denn  zum  Schlüsse  mit  voller  Beruhigung 
sagen;  dass  durch  Herzog  Albrecht  I.  eine  der  folgenreichsten 
und  durchgreifendsten  Veränderungen  in  dem  Leben  Wiens  her- 
beigeführt worden  ist;  und  nichts  wäre  irriger,  als  wenn  man 
behaupten  wollte,  dass  die  von  Kaiser  Friedrich  II.  und  König 
Rudolf  angebahnte  Entwicklung  Bestand  gehabt  hätte.  Vielmehr 
wurde  sie  in  das  gerade  Gegentheil  umgewandelt  und  eben 
durch  diesen  Umstand  bietet  die  Stadtgeschichte  von  Wien 
die  Gelegenheit,  den  begrifflichen  Unterschied,  der  zwischen 
Reichsstädten  und  Landstädten  festgehalten  werden  muss,  an 
einem  und  demselben  Beispiel  zu  zeigen,  während  man  in  den 
anderen  Fällen  meist  verschiedene  Gemeinwesen  und  Entwick- 
lungen vergleichend  neben  einander  stellen  musste,  um  zur 
Ueberaeugung  zu  gelangen,  dass  auf  diesen  Wegen  sehr  ver- 
schiedene Resultate  erreicht  worden  sind. 

Wollte  man  in  letzterer  Hinsicht  die  Gedanken  noch 
weiter  fortspinnen,  die  sich  an  die  nachgewiesenen  Unter- 
schiede der  Städte  anschliessen,  so  wäre  es  sehr  verlockend, 
einen  Excurs  auf  das  Gebiet  der  ökonomischen  und  Cultur- 
verhältnisse  zu  machen,  doch  dürfte  hier  nicht  der  geeignete 
Platz  zu  einer  genauen  Untersuchung  des  Gegenstandes  sein, 
welche  wir  daher  lieber  für  eine  andere  Gelegenheit  sparen 
müssen.  Nur  einiges  mag  man  mit  Rücksicht  auf  Wien  zu 
sagen  gestatten.  Dasselbe  ist  bereits  im  14.  und  15.  Jahrhun- 
dert als  eine  ausserordentlich  blühende  Stadt  gerühmt ,  mit 
welcher  sich  die  Reichsstädte,  wie  Augsburg,  Nürnberg,  kaum 
messen  könnten.  Von  den  Besitzverhältnissen  der  Bürger- 
schaft, welche  ausgedehnte  Weinbergrechtfe  und  sehr  viel 
Grundeigenthum  hatte,  und  von  der  günstigen  Lage  der  Stadt 
für  Handel  und  Verkehr  abgesehen,  wird  man  in  dem  starken 
Friedensschutz,  welchen  eine  so  gewaltige  landesherrliche  Macht 
zu  verleihen  im  Stande  war,  ein  wesentliches  Moment  des 
Aufblühens  der  materiellen  Verhältnisse  erblicken  können.  Die 
österreichischen  Städte  wurden  durch  keine  Fehden  und  Kriege 
belästigt,  wie  die  Reichsstädte.  Jahrhunderte  lang  sah  Wien 
keinen  Feind  vor  seinen  Mauern.  In  dem  weiten  Gebiet,  welches 
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der  Landesherr  mächtig  beherrschte,  fand  der  städtische  Kauf- 
mann ausgezeichneten  Schutz.  Die  Strassen  waren  nicht  von 
einer  Unmasse  von  feindlichen  Rittern  wie  in  den  Reichs- 
gebieten belästigt.  Der  landesherrliche  Schutz  kam  den  Städten 
nach  der  materiellen  Seite  ihres  Daseins  zu  Gute.  Aber  auch 
für  alle  ihre  sonstigen  Anstalten  sorgte  die  Landeshoheit.  Die 
hohe  Schule  gründete  der  Herzog.  Die  Kirchen  und  Geistlichen 
stehen  in  keinem  Verhältniss  zur  Stadtgemeinde.  Der  Rath 
besitzt  keinen  Einfiuss  auf  irgend  welche  geistliche  Angelegen- 
heiten. Eine  bürgerliche  Bevölkerung,  welcher  im  politischen 
Leben  nie  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  anerzogen  wurde 
and  welche  keinerlei  Einfluss  auf  die  geistigen  Potenzen  des 
Lebens  zu  nehmen  hat  und  nehmen  kann,  wird  aber  in  ihrer 
Entwicklung  gewisse  andere  Resultate  zu  Tage  fördern;  als 
eine  Stadt,  welche  jederzeit  auf  sich  gestellt,  für  Frieden  und 
Krieg  die  eigene  Verantwortung  in  der  Gesammtheit  und  in 
jedem  einzelnen  erweckt. 

So  ist  es  gekommen,  dass  man  auch  in  der  Literatur  in 
den  österreichischen  Städten  einen  Mangel  der  Theilnahme  für 
grosse  und  merkwürdige  Erscheinungen  der  deutschen  Reichs- 
städte wahrgenommen  hat.  Weder  der  Mysticismus,  noch  der 
Meistei^esang  kam  in  den  österreichischen  Städten  zur  Gel- 
tang. Blickt  man  vollends  auf  das  Zeitalter  der  Reformation, 
so  wird  der  Unterschied  zwischen  einer  von  einer  streng  katho- 
lischen Landesherrschaft  regierten  Landstadt  und  einer  sich 
selbständig  regierenden  Reichsstadt  erst  recht  heraustreten. 
Manche  ungerechte  Beurtheilungen  des  österreichischen  Volks- 
stammes  würden  sicherlich  unterblieben  sein,  wenn  man  sich 
immer  überlegt  hätte,  dass  der  Rath  des  ansehnlichen  und 
mit  den  grössten  Städten  der  damaligen  Welt  wetteifernden 
Gemeinwesens  von  Wien  über  geistliche,  wie  über  politische 
Dinge  nicht  das  mindeste  zu  entscheiden  hatte,  dass  er  über 
keine  einzige  Kirche  verfügte,  nicht  einen  einzigen  Prediger 
bestellte  und  natürlich  schon  ausserordentliches  zu  leisten 
sich  unterfing,  wenn  er  gegen  die  Wünsche  des  Landes- 
herrn die  am  Sonntag  nach  Hernais  hinausziehenden  Prote- 
stanten von  den  Scharwächtern  nicht  einfangen  und  mittelst 
der  ihm  allerdings  zustehenden  Strafgewalt  nicht  büssen  Hess. 
So  war  denn  die  reformatorische  Bewegung  unter  dem  Bürger- 
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stände  in  Oesterreich  immer  nur  eine  Sache  der  Vereinzelung 
und  einer  blossen  oppositionellen  Stimmung  geblieben.  Rechte 
in  diesen  Dingen  hatte  nur  der  Adel,  mit  dessen  Kampf  gegen 
die  landesherrliche  Gewalt  denn  auch  die  Reformation  in  Oester- 
reich stehen  und  fallen  musste;  aber  dem  Bürgerstande  war 
durch  die  Verfassung  seiner  Städte,  durch  die  von  Älbrecht  I. 
durchgeführte  Unterwerfung  seiner  Räthe  unter  die  Landes- 
hoheit die  Theilnahme  an  der  Bewegung  im  Grossen  versagt. 
Niemals  konnte  zu  St.  Stephan  in  Wien,  gleichwie  im  Münster 
zu  Strassburg  durch  Rath  und  Gemeinde  bestimmt  werden, 
dass  ,die  Messe  ab'  sein  solle.  Es  gab  keine  rechtliche  und 
legale  Stellung  des  Rathes  in  Wien,  welche  bedeutende 
Maassregeln  gestattet  hätte.  Da  mochten  durch  landesherrliche 
Anstalten  Handel  und  Wandel  sich  mehren,  steinerne  Häuser 
erstehen  und  manche  Kunst  im  heiteren  Treiben  des  süddeutschen 
Lebens  sich  regen,  aber  die  ernsteren  Eigenschaften  des  Volks- 
charakters und  jene  politischen  Tugenden,  welche  nur  durch  die 
Selbstregierung  freier  Städte  und  durch  das  Gemeingefühl  der 
Verantwortung  aller  und  jedes  im  Laufe  der  Geschichte  be- 
gründet zu  werden  pflegten,  konnten  im  österreichischen  Bürger- 
stande nur  im  geringen  Maasse  gedeihen.  Hierin  aber  sehen 
wir  die  wahren  Wirkungen  der  grossen  Umwandlung  Wiens 
aus  einer  Reichsstadt  in  eine  Landstadt. 


IL  SITZUNG  VOM  9.  JANNER  1878. 


Herr  Jakob  Friedländer  in  Wien  überreicht: 

1.  eine  Abhandlung,  welche  betitelt  ist:  ^Die  Idee  als 
das  erziehende  Moment  der  Volkskraft'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte; 

2.  eine  Schrift:  ,£mpedokles  und  seine  Stellung  zum 
Alterthum'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung  eines  Beitrages 
zur  Drucklegung. 


Herr  Friedrich  von  Bärenbach  (Medvecky)  übersendet 

1.  sein  Werk:  ,Gedanken  über  die  Theologie  in  der  Natur*; 

2.  eine  Abhandlung^  welche  betitelt  ist:  ,Bei träge  zu  einer 
kritischen  Erkenntnisstheorie',  und  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzangsberichte  ersucht  wird. 


An  Drucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Aeademia  Olimpica  diVicenza:  Attl.  Prirao  Semestre  1876.  Vicenza,  1876; 

p.  S^.  —  Secondo  Semestre  1876  e  primo  1877.   Vicenza,    1877;  gr.  80. 
Acid^mie  Imperial  des  Söiences  de  St.-P^ter8boarg :  Bulletin.  Tome  XXIV. 

N»3.  (Feuaie«  22—28).  St-P^tersbourg^,  1877;  4«. 
Accademia  R.  della  CraBca:   Atti.  Adananza  publica  del   19  di  Novembre 

1877.  Firenze;  8». 
Akademie  der  WissenBchaften,  königl.  Prenasische  zu  Berlin :  Monataberich t. 

September  and  October  1877.  Berlin,  1877;  8^. 
Blrenbach,  Friedrich  Ton:    Gedanken  über  die  Teleologie  in  der  Natur. 

Berlin,  1878;  8». 
Biblioth^ue  Nationale  en  1876:  Rapport  k  M.  le  Miniatre  de  Tlnatruction 

publique.  Paria,  1877;  40. 
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Dudik,    Beda    Dr.:    Karrs    von   Zerotin    Böhminche    Bibliothek    in    Breslaa. 

Prag,  1877;  120. 
Gesellschaft,    k.    k.    geographische,    in  Wien:    Mittheilungen.   Band  XX. 

(N.  F.  X.)  Nr.  10,  11  nnd  12.  Wien,  1877;  40. 

—  der  Wissenschaften,  Oberlansitzische :  Neues  Lausitzisches  Magazin. 
LIII.  Band,  2.  Heft.  Görlitz,  1877;  8«. 

Institut,  koninklijk  voor  de  Taal-  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch- 
Indie:  Bijdragen.  Yierde  Volgreeks.  Erste  Deel.  2'  Stuk.  'S  Graren- 
hage,  1877;  80. 

Journal,  the  American  of  Science  and  Arts.  Tbird  Seriea,  Vol.  XIY.  (Whole 
Number  CXIV).  Nr.  84.  December  1877.  New  Haven  1877;  8«.  - 
A  Description  of  the  Rochester,  Warrenton  and  Cjnthiana  Meteoric  Stones, 
by  J.  Lawrence  Smith.*  Louisville,  Kentucky,  1877;  12". 

Mittheilungen  aus  Justus  Pertlies*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.Peter- 
mann.  Ergänzungsheft  Nr.  62.  Gotha,  1877;  4^^. 

yKevue  politique  et  litt^raire*  et  ,Revue  scientifiqne  de  la  France  et  de 
rÄtranger*.  VII«  Ann^e,  2«  S6rie.  N°  27.  Paris,  1878;  4«. 

Society,  the  American  gcographical:   Bulletin.  Nr.  4.  New  York,   1877;  8^. 

Statistisches  Departement  im  k.  k.  Handcis-Ministerium:  Nachrichten  über 
Industrie,  Handel  und  Verkehr.  XIII.  Band,  3.  Heft.  Statistik  des  öster- 
reichischen Postwesens  im  Jahre  1876.  Wien,  1877;  4^ 

Verein,  Siebenbürgischer  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des  romanischen 
Volkes.  Anulu  X.  Nr.  9—24.  Brasiovu,  1877;  4^  Anulu  XI.  Nr.  1.  Bra- 
siovu,  1878;  40. 

—  für  Nassauischc  Alterthumskundc  und  Geschichtsforschung:  Annalen. 
XIV.  Band.  Heft  1  und  2.  Wiesbaden,  1876  und  1877;  40.  —  Römische 
Ansiedelungen  in  der  Umgebung  von  Wiesbaden  von  Dr.  K.  Reuter. 
Wiesbaden,  1876;  12".  —  Zur  Geschichte  des  Römischen  Wiesbadens.  IV. 
Römische  Wasserleitungen  in  Wiesbaden  und  seiner  Umgebung  von 
Dr.  K.  Reuter.  Wiesbaden,  1877;  12«^. 

—  Militär-wissenschaftlicher:  Organ.  XV.  Band,  4.  Heft.  1877.  Wien;  8«. 
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Änalecten  zur  Geschiebte  der  Reformation  und  des 

Humanismus  in  Schwaben. 


Von 

Adalbert  Horawitz. 


Aus  dem  Codex  latinus  Monacensis  4007 ,  der  für  die  Ana- 
lecten zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Schwaben 
(Sitzungsberichte  LXXXVI.)  viel  Material  geboten,  werden  die 
folgenden  zweiundsiebenzig  Briefe  aus  den  Jahren  1518  bis 
1527  als  letzte  Lese  aus  jener  Handschrift  mitgetheilt. 

Auch  ihr  Inhalt  ist  ein  Beitrag  zur  Humanistengeschichte 
Schwabens^  aber  nicht  zu  dieser  allein. 

Eine  andere  Bewegung  ist  es  noch,  die  auch  in  diesen 
Blättern  ihren  Ausdruck  findet,  angestaunt  und  gepriesen,  mit 
Besorgniss  betrachtet  und  angegriffen  wird  —  die  Bewegung 
der  Reformation! 

Gerade  mit  dem  Jahre,  aus  dem  die  ersten  Briefe  der 
folgenden  Sammlung  herrühren,  beginnt  ja  auch  in  Schwaben 
die  lebendigste  Theilnahme  für  Luther,  der  schon  bei  der 
Heidelberger  Disputation  1518  in  der  akademischen  Jugend 
grosse  Begeisterung  erweckte.* 

Man  erkennt  es  auch  aus  den  hier  mitgetheilten  Briefen, 
wie  sehr  Luther's  Wirken  bei  den  bisherigen  Pflegern  des  Huma- 
Dismus  Beifall  fand,  mag  aber  auch  aus  ihnen  die  Trennung 
der  Geister  erkennen,  die  entweder  Luther  unbedingt  nach- 
folgend zu  seinen  Helfern  und  Freunden  werden,  oder  aber 
durch  die  Schrecken  des  Jahres  1525  abgestossen,  sich  scheu 
von   ihm    zurückziehen,   wenn   sie   nicht  gar  geradezu  gegen 


'  Franciscus  IrenicQfl  (Excg^esis  Germaniae)  nennt  ihn  damals  schon  den 
Anteflignanns  der  deutschen  Theologen. 
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ihn    auftreten y    wie    Job.    Faber,    der   humanistisch   gebildete 
Generalvicar  von  Constanz. 

Wieder  sind  es  vorwiegend  schwäbische  Kreise,  die  hier 
correspondiren  (Ravensburg,  Ueberlingen,  Constanz,  Augsburg, 
Freiburg),  aber  auch  Briefe  aus  Ingolstadt,  Speier,  Nürnberg, 
aus  Wittenberg,  ja  selbst  aus  Rom  liegen  vor.  Männer,  deren 
Schicksal  später  so  wesentlich  auseinanderging,  Aleander  und 
Urbanus  Rhegius,  Joh.  Faber  und  Blaurer  u.  A.,  erscheinen 
hier  nebeneinander  in  dem  Freundeskreise  des  Michael  Hummel- 
berger's.  Aber  man  kann  es  schon  aus  den  ersten  Briefen  ent- 
nehmen, dass  die  meisten  dieser  Männer  der  alten  Kirche  treu 
bleiben  oder  wieder  zu  ihr  zurückkehren  werden.  Die  Meisten 
von  ihnen  stehen  unter  dem  Banne  des  Frasmus  oder  des  Zasius. 

Nicht  jeder  vermochte  sich  von  seinen  Freunden,  seiner 
Ueberzeugung  gehorchend,  so  loszureissen,  wie  es  Urbanus 
Rhegius  u.  A.  Eck  gegenüber  gethan. 

Bedauerlich  ist  es,  dass  die  Berichte  aus  Wittenberg,  die 
der  daselbst  studirende  Ulianus  sendet,  so  wenig,  ja  fast  nicht« 
über  Wittenberg  selbst  und  das  damals  so  hochgesteigerte 
Universitätsleben  erzählen,  sondern  sich  lieber  in  Localklatsch 
und  der  Besprechung  persönlicher  Angelegenheiten  ergehen. 
Manches  aber  bieten  auch  sie,  das  mir  wichtig  genug  schien, 
um  seinetwillen  die  Briefe  ganz  abdrucken  zu  lassen. 

Mag  nun  Einiges  über  den  Inhalt  gesagt  werden. 

Schon  der  erste  Brief  zeigt  aufs  Neue  die  hohe  Achtung, 
in  der  Hummelberger  bei  der  schwäbischen  Gelehrtanwelt  stand. 
Johannes  Alexander  Brassicanus,  der  jugendliche  Sohn  des 
bekannten,  Hummelberger  befreundeten  Philologen  trug  ihm 
eine  wahrhaft  schwärmerische  Zuneigung  entgegen,  in  über- 
schwänglicher  Weise  preist  er  sich  glücklich  in  einem  Zeitalter 
geboren  zu  sein,  in  dem  Erasmus  und  —  Hummelberger  leben. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  er  ihn  und  seinen  Bruder,  den 
Mediciner  Gabriel,  in  Gedichten  verherrlicht;  zu  des  letzteren 
Hochzeit  sendet  er  natürlich  ein  Epithalamion,  das  ich  als 
eines  der  frühesten  Gedichte  des  Brassicanus  zum  Abdrucke 
bringe.  Mit  ihm  blieb  Hummelberger  stets  in  einem  warmen 
Verhältnisse,  er  ertheilt  ihm  väterliche  ^  Rathschläge  und  ist  um 

^  Brassicanus  nennt  ihn  z.  B.  (Nr.  VI)  geradezu  Pater. 
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seinen  guten  Namen  und  um  seine  Wohlfahrt  lebhaft  besorgt 
(cf.  Nr.  VIII).  Er  mahnt  ihn  berühmte  Männer  hochhalten  zu 
wollen,  80  z.  B.  den  Beatus  Rhenanus^  warnt  ihn  vor  dem 
Hof  leben,  beklagt  es,  wenn  Andere  seine  Arbeiten  tadeln, 
sucht  ihn  vor  mancher  Uebereilung  abzuhalten,  er  möge  es, 
meint  er  (z.  B.  Nr.  XXIII),  nicht  wie  gewisse  junge  Leute 
machen,  die  sich  durch  Invectiven  einen  Namen  erwerben 
wollen.  Aber  auch  Brassicanus  lohnt  sein  Vertcauen,  er  unter- 
richtet ihn  über  alles  Wichtigere  in  seinem  Leben,  bespricht 
seine  Pläne  und  Leistungen,  seine  Hoffnungen  und  Aussichten. 
Uan  erfahrt  dabei  manches  Neue,  so  ersieht  man  aus  Nr.  XXII, 
dass  Brassicanus  sich  um  1519  durch  drei  Monate  bei  Hofe, 
wie  es  scheint,  im  Dienste  des  k.  Orator  Maximilian  von 
Seuenberg  befand,  überblickt  seine  ausserordentlich  rege  litera- 
riBche  Wirksamkeit  —  rasch  nacheinander  erschienen  sein  Ildv, 
der  durch  ihn  verbesserte  Text  der  Eklogen  des  Calpurnius 
ood  Nemesianus,  seine  Gedichtsammlung  ,Caesar',  die  Schrift 
an  Kaiser  Karl  V.,  die  patriotischen  Ergüsse  gegen  die  Fran- 
zosen u.  s.  w.  Er  selbst  sagt,  er  arbeite  im  Fluge.  Aehnliches 
fanden  seine  Gegner,  die  unter  Anderen  den  ,Omnis'  für  ein  sehr 
jugendliches  Werk  erklärten  (Nr.  XXIU)  und  ihm  überhaupt 
die  Lebensluft  einengten.  Diess  fühlte  Brassicanus  ganz  genau, 
er  bittet  da  wohl  Hummelberger  ihn  gegen  die  ,latrans  grex^ 
zu  vertheidigen  (Nr.  VI).  Und  in  der  That  Brassicanus  konnte 
sich  zu  Tübingen  nicht  halten,  nach  längerem  Schweigen,  von 
dem  er  versichert,  dass  es  die  ihn  herumtreibende  Ate  ver- 
schulde (LIV),  schreibt  er  dem  alten  Freunde  endlich  aus 
Ingolstadt  (1522)  voll  Vergnügen,  dass  er  aus  dem  ,Felde  der 
Böswilligkeit  aus  T.'  erlöst  sei.  Er  erzählt  von  seinen  neuen 
Lebensplänen,  er  will  —  wie  es  auch  Simler  gethan  —  aus 
einem  Poeten  Jurist  werden.  Die  Antwort  Hummelberger's  (LV) 
ist  etwas  spöttisch  gehalten;  er  beglückwünscht  ihn  aber  zur 
erreichten  Palme  und  macht  schliesslich  eine  dunkle  Anspielung, 
Brassicanus  möge  sich  in  Ingolstadt  nicht  missbrauchen  lassen 
(von  wem?).  Die  letzte  Correspondenz  des  Brassicanus  ist  — 
wie  ich  glaube  —  aus  dem  Jahre  1525  und  behandelt  Fami- 
lienverhältnisse. 

Auch  zu  den  alten  Pariser  Freunden  unterhielt  Hummel- 
berger fortwährend  mehr  oder  minder  rege  Beziehungen.  Hiero- 

8ilsac»b«r.  d.  pkiL-hial  Q.  LXXXIX.  Bd.  1.  Hft.  7 
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njmus  Aleander  z.  B.  schreibt  ihm  aus  Rom  (5.  April 
1518)  von  den  vielen  Geschäften,  die  ihn  beengen,  von  dem 
Vertrauen,  das  ihm  der  Papst  und  der  Vicekanzler  schenken, 
wie  sie  ihn  durchaus  nicht  fortlassen  wollen  und  ihm  den 
grössten  Lohn  versprächen,  wenn  er  ihnen  etwas  von  ihren 
Lasten  abnähme.  Man  weiss,  wie  Aleander  dann  wirklich  in 
Rom  geblieben  ist,  von  wo  er  (1519)  einen  überaus  höflichen 
Brief  des  alten  Freundes,  der  ihm  auch  in  einem  Briefe  (XIII) 
an  Rosinus  Grüsse  sendet,  (XX)  mit  den  gewöhnlichen  Klagen 
über  Ueberbürdung  und  Krankheit  aber  auch  mit  freundlichen 
Versprechungen  beantwortet  (XXI).  Auch  an  Kierher,  den 
Pariser  Studiengenossen  findet  sich  ein  Brief  (XXXIII)  voll 
Freundschaftsversicherungen ;  Kierher  ist  aber  mittlerweile  ge- 
storben. Hummelberge r  feiert  sein  Andenken  durch  ein  Epitaph 
(cf.  XXXVII),  kommt  bei  diesem  Anlasse  in  Verkehr  mit  dem  Dom- 
herrn und  Dechant  zu  Speier,  Thomas  Truchsess  (XXXIV),  dessen 
er  sich  als  eines  neuen  Freundes  in  einem  Briefe  an  seinen  alten 
Pariser  Genossen,  den  Domherrn  Albert  T.  rühmt  (XXXVIII 
und  XXXIX).  Neben  diesen  Beziehungen  laufen  zahlreiche  neu- 
geknüpfte Verbindungen,  wir  finden  Briefe  an  Ungelter  in  Ulm 
(Nr.  V),  Gerbel  (II),  Br.  Amerbach  (VII),  dem  er  einen  Emenda- 
tionsvorschlag  zur  zweiten  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes 
von  Erasmus  macht,  an  Sapidus  (cf.  LVT,  LVII,  LXI),  dem 
er  hohes  Lob  über  seine  Methode  ertheilt  und  klagt,  dass  man 
in  diesen  schweren  Zeiten  (1525)  nicht  einmal  mit  den  Freunden 
in  Verkehr  treten  könne.  Er  mahnt  ihn  trotz  aller  Anfechtungen 
am  Evangelium  zu  halten.  Klagen  über  die  Pest,  die  den 
Hummelberger,  wie  so  viele  seiner  Zeitgenossen  oft  vertrieb, 
fehlen  hier  so  wenig,  wie  über  den  Mangel  an  Boten;  das  sind 
ja  stehende  Phrasen  in  den  Human istenbriefen,  ebenso  die  über- 
schwängliche  Bewunderung  des  Erasmus,  in  dessen  Hieronymus- 
Briefe  Hummelberger  sich  mit  grösster  Freude  vertiefte.  Reizend 
sind  in  ihrer  einfachen  Naivität  dagegen  alle  jene  Bemerkungen 
rein  persönlicher  Art,  z.  B.  die  idyllische  Schilderung,  welche 
Hummelberger  dem  Apocellus  von  seinem  der  Religion  und 
Wissenschaft  gewidmeten  Stillleben  macht  (XI).  Eben  weil 
Hummelberger  diesen  beiden  sein  Leben  weihte,  eifert  er  so 
heftig  gegen  unwissende  oder  selbstsüchtige  Priester,  diess  ver- 
bindet ihn  mit  der  jüngeren  Humanistengeneration,  wie  mit  den 
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ersten  Reformatoren.  Eben  die  Sehnsucht  nach  Frieden,  in  dem  . 
man  ungestört  wissenschaftlich  arbeiten  könne,  musste  ihm  aber 
jene  Gräuel  der  Bauernkriege  mit  all  ihren  Verwüstungen  ver- 
dammenswerth  erscheinen  lassen  und  ihn  auch  der  kirchlichen 
Bewegung,  die  Unruhe  erzeugte,  entfremden.  In  den  Briefen  an 
die  Freiburger  Gelehrten  sind  es  meist  wissenschaftliche  An- 
gelegenheiten, die  besprochen  werden.  So  erzählt  Bedrottus  von 
den  griechischen  Studien,  die  er  und  Baetzius  (um  1521)  nach  der 
Grammatik  des  Gaza  unter  Führung  des  Konrad  Hirtzbach 
unternommen,  dem  Baetzius  sei  es  freilich  zu  schwer  geworden 
(cf.  XLVm  und  LXIX).  Hirtzbach  selbst  schreibt  voll  devoter 
Verehrung  an  Hummelberger  (LI),  berichtet  über  Ursinus  Velius, 
den  Hummelberger  in  seiner  sehr  höflichen  Erwiderung  (LH) 
grüssen  lässt.  Interessant  ist  die  Bitte  Hummelberger*s  ihm 
Alles  über  Erasmus  zu  schreiben,  was  Hirtzbach  in  Erfahrung 
bringen  könne,  er  wolle  ihm  über  Luther  schreiben  (LH).  In 
der  That  scheint  Hummelberger  über  den  Wittenberger  Re- 
formator gut  berichtet  worden  zu  sein;  dies  führt  zu  den  Be- 
ziehungen zu  Urbanus  Rhegius,  Thomas  und  Ambros  Blaurer, 
Botzheim,  J.  Faber,  den  Ulianus,  Eonrad  Adelmann  und 
Pirkheimer.  *  In  dem  Briefe  an  Konrad  Adelmann  (LXIII) 
beschäftigen  den  Schreiber  viele  Gedanken  zugleich.  Einerseits 
ist  es  die  Sorge  wegen  der  Bauernunruhen,  die  ihn  erfüllt,  er 
furchtet,  dass  —  wie  es  wirklich  geschah  —  die  Sieger  ihren 
Sieg  missbrauchen  würden.  Eben  so  verständig,  wie  er  in  dieser 
Sache  spricht,  ist  sein  Urtheil  über  Erasmus,  den  gering  zu 
achten  bereits  Sitte  geworden.  Er  hält  diese  Geringschätzung 
für  sehr  thöricht  und  verweist  auf  die  grossen  Verdienste  des 
singulären  Gelehrten  um  die  Welt.  Während  Hummelberger 
dann  die  Wiedertäufer  und  ihre  Bestrebungen  verurtheilt, 
wünscht  er  von  Adelmann  Briefe,  die  Luther  oder  Melanchthon 
an  diesen  geschrieben  und  wenn  es  auch  nur  Abschriften  wären. 
Mit  Melanchthon  trat  Hummelberger  früh  in  Verbindung;  er 
empfiehlt  auch   den   Thomas   Blaurer  an   ihn  (XLI).     In  den 


1  Die  weniger  wichtigen  Briefe  an  Philonins  (XLV),  Menlishofer  (XII, 
LXVII),  Egellius  (XXXVl),  Locher  (XXVIII),  Gabriel  Hummelberger 
(XXVI),  Lanios  BrigantinuB  (L)  können  in  d  i  e  b  e  m  Zusammenhange  wohl 
übergangen  werden. 
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Briefen   an   den   letzteren   sprach   er   sich   auch  über  Urbanus 
RhegiuB  aus  (decus  et  ornamentum  ciuitatis  nostrae  nennt  ihn 
Blaurer)    mit    dem    er  durch  Egell  bekannt  wurde  und  dessen 
Freundschaft  er  sich  zu  besonderer  Ehre  anrechnete.    Freilich 
war  Urbanus  Rhegius  damals  noch  nicht  fiir  die   evangelische 
Sache  eingetreten.  Als  er  nach  Constanz  übersiedelte,  lebte  er 
(cf.  XVI)  mit  Johann  Paber  in  demselben  Hause  —  sie  standen 
in  den  engsten  Beziehungen;  war  ja  Urbanus  ein  Schüler  und 
Freund    des   Ingolstädter  Professor   Eck!     Offen   spricht  sich 
Hummelberger   ihm   gegenüber  über  den  Verfall  des  Priester- 
thums    aus   (XVII),    nicht  minder   scharf  sind   die  Worte,   in 
denen  Rhegius    diese  Aeusserungen   beantwortet  (XVIII).     Er 
spricht  von  den  ,caeca  animalia'  in  diesem  Stande    und  tadelt 
die   Unsitte    der    Prüfenden,    welche    dergleichen    unwissende 
Leute  in  den  Priesterstand   aufnehmen.     Interessant   ist   dabei 
besonders  die  Aeusserung  der  Vertheidiger  dieser  Maassregel: 
nullos    sacerdotes   breui   futuros   nisi   interdum   conniueant  ad 
ruditatem  examinandorum  u.  s.  w.    Und  als  Urbanus  Rhegius 
endlich   ganz    entschieden   für   Luther   auftritt,    sich   die   alten 
Genossen  zu  Feinden  macht,   lässt  Hummelberger   doch   nicht 
von    ihm,    er   zeigt   innige  Liebe  für  ihn,  ist  voll  Sorge,    das» 
Arges  über  ihn  gesprochen   werde  (LXX)  und  vertheidigt  ihn 
gegen  den  erzürnten  Faber  (XLIV). 

Eine  sehr  liebenswürdige  Persönlichkeit  tritt  uns  in 
Botzhemius  Abstemius,  dem  feinen  Domherrn  von  Constanz 
entgegen.  Alle  Richtungen  der  Zeit  finden  in  ihm  ihren  Aus- 
druck, er  treibt  den  Erasmus-Cultus,  eifert  gegen  die  Winkel- 
prediger, ist  voll  patriotischer  Heftigkeit  gegen  die  Franzosen 
(LXII),  nimmt  an  Luther  Antheil  und  ringt  mit  rührendem 
Eifer  danach,  das  herrliche  Griechische,  das  aber  so  schwierig 
sei,  zu  erlernen  (XXIX).  Ein  köstliches  Gegenstück  bildet 
jenes  Exemplar  einer,  wie  es  scheint,  ziemlich  verbreiteten 
Gattung  von  Schwindlern,  die  in  Humanismus  machten,  sich 
mit  Luther's  und  Melanchthon's  Freundschaft  brüsteten  und  sich 
mit  fremden  Federn  schmückten.  Es  ist  ein  Mönch  aus  dem 
Kreise  des  Ulianus,  der  uns  in  der  Correspondenz  des  Sohnes 
desselben  mit  Hummelberger  vorgeführt  wird,  ein  plumper 
dummer  Gesell,  d«r  den  Picus  geistig  bestiehlt,  zuerst  über 
Melanchthon  schimpft,  als  ihn  aber  Alles  lobt,  sich  des  genauen 
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Verkehrs  mit  ihm  rühmt  (cf.  z.  B,  XL,  XLIII,  XLIX).  Man  wird  es 
Hummelberger  gern  glauben,  dass  jener  Philophoebus  —  so  nannte 
sich  der  Schwindler  —  für  die  ganze  Richtung  und  Luther,  dessen 
Freund  zu  sein  er  vorgab,  discreditirend  wirken  musste. 

Mit  dem  Bauernkriege  begann  die  Wandlung  bei  den 
Meisten;  die  Art  und  Weise  wie  Hummelberger  über  einen 
unglücklichen  Prediger  spricht,  dem  die  Augen  ausgerissen 
wurden,  ist  sehr  wenig  nach  unserem  humanen  Geschmacke, 
auch  die  moralisch  sein  sollenden  Bemerkungen,  die  sich  daran 
knüpfen,  verrathen  grosse  Befangenheit  und  Engherzigkeit,  sie 
leiten  gut  hinüber  zu  den  bitterbösen  Ergüssen  Pirkheimer's 
gegen  die  Sache,  die  er  selbst  einst  begeistert  verehrte.  Für 
die  Charakteristik  eines  grossen  Theiles  der  damals  Leben- 
den ist  die  Correspondenz  Hummelbei^er*s  mit  Pirkheimer 
(Nr.  LXVin,  LXIX,  LXXI,  LXXII)  über  den  Verlauf  der 
kirchlichen  Bew^ung  ausserordentlich  lehrreich. 


Schliesslich  noch  wenige  Worte  über  die  Art  dieser  Edi- 
tion. Ich  bin  diessmal  von  der  Angabe  von  Citaten  aus  Classikem, 
die  sich  im  Texte  der  Briefe  finden,  beinahe  völlig  abgegangen, 
and  zwar  einerseits  aus  dem  Grunde,  weil  alle  Humanistenbriefe 
von  bewussten  und  unbewussten  Entlehnungen  strotzen,  anderer- 
seits aber  der  Nachweis  den  Kennern  nichts  nützt,  im  Allge- 
meinen die  grosse  Mühe,  die  derselbe  verursacht,  durch  die  end- 
liche Darlegung  einzelner  Stellen,  von  denen  man  beiläufig  ja 
doch  die  Provenienz  wusste,  nicht  gelohnt  wird.  Bei  der  Wieder- 
gabe des  so  verderbten  Textes  habe  ich  von  Emendationen  fast 
ganz  abgesehen  und  auch  arge  Widersinnigkeiten  stehen  lassen ; 
die  Emendation  ist  eben  nicht  meine  Sache  und  mag  Berufeneren 
überlassen  bleiben.  Ueberhaupt  geht  meine  Ansicht  dahin,  man 
möge  bei  Humanistenbriefen  nur  frisch  den  Text  abdrucken  und 
sich  mit  dem  nebensächlichen  Beiwerk  nicht  aufhalten;  die  Fülle 
des  edirten  StoflFes  wird  dann  selbst  gewisse  Beziehungen  u,  s.  w. 
erklären.  *  Es  gibt  ja  in  der  Wissenschaft  viel  lohnendere  Auf- 
gaben und  lässt  sich  Zeit  und  Arbeitskraft  zweifellos  besser  ver- 
wenden. 


*  Freilich   darf  es  dflnn  bei  keiner  Pnblication  an  sor^Sltigen  Pereonen- 
registem  fehlen. 
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ConBtanz.  !•  4.  MMn  1518. 

Joamtes  Alezander  BrasBioanus  tfiohaeli  Hummelbergio  suo 

salutem. 

Redditae  sunt  nobis  literae  tuae  Michael  doctissimae  et 
amicae  et  homerica  illa  loto  cyparissique  fructu  refertissimae, 
quibuB  me  porrecta  fronte  (quamuis  ne  in  cena  quidem  lau- 
datum)  in  amicorum  tuorum  pictatium  non  palinxeston  Catullia- 
nam  accipis.  O  me  Arcade  ipso  feliciorem  Socratico  gaudet, 
quod  sit  Plato  natus  AtheniB  tempore.  ^  Ego  cur  non  gaudeam^ 
qui  Bub  EraBmo  icdvra  5xi(b,  ^  qui  Bub  Hummelbergio  Copiae  cornu 
in  lucem  prodierim.  NiobeB  natiB  me  fortunatiorem  quiB  non 
praedicet^  cui  non  illud  apud  LacedaemonioB  de  Hercule  dicenti 
eueniat.  QuIb  me  non  Timothei  retiis  fortunam  f  epeiuoXov  habere 
dicat.  ,Non  opiB  est  nostrae  grates  persoluere  dignaB,'  Dii  tribuant, 
quibuB  ut  ille  ait  Itni  oüBev  aeXiurov^  omnia  (Plautino  calculo)  ^  in  tam 
procliui  ut  imber.  Habebis;  igitur  me  ubique  JouIb  Sandalion  uir 
optime :  ,Seruiet  officio  BpiritUB  iste  tno.'  HabeB  hinc  Epithalamion 
in  nuptias  fratris  tui  Gabrielis  uiri  traditionis  praecellentiBBimi  a 
me  concinnatum.  Vollem  tam  bene  placeret,  quam  belle  mihi 
Hummelbergii  Ledaeo  ouo  feliciores  placent.  Plura  mihi  sunt 
apud  Tubingae  Kecharanae  academiam^  quibuB  in  te  et  fratrem 
luBi^  noBcio  an  docte^  uere  tamen  et  amice.  Breui  omnia  uidebis. 
Si  flagitatorem  importunum  (qui  etiam  euangeliciB  literis  pro- 
batur)  audis,  mitte  ad  noB  et  non  nisi  certo  nuncio;  Epigram- 
mata  uaria,  quae  Lutetiae  et  Romae  quondam  collegiBti,  etiam  si 
amico  fidem  adhibes,  tuum  Exercitationum  libellum.^  Dabo  omnia 
iterum  sincero  sinceriora.  Vaie  bene  et  scribe  frequens  breuibus 
tantum.  Beatus  Rhenanus  polyhistor  ille  iusBit  literis  suis  ad 
me  datis,    ut   te   terque  quaterque  salutem.     Non  minus  tardo 


^  0£fenbar  yerstämmelt. 

2  £8  ist  daa  Werk  des  £  ras  mos  Absolatissimas  de  octo  partium  ora- 
tionis  constractione  libellos  Arg.  1515  gemeint,  das  auch  1517  zu  Basel 
erschien. 

'  Plaut  Capt  n.  2.  86. 

*  Hummelberg^r  hatte  einen  libell.  exercitationum  geschrieben,  an  den  er 
aber  1518  noch  nicht  die  letzte  Hand  gelegt,  cf.  Nr.  III.  Ich  glaube  nicht, 
dass  er  gedruckt  wurde,  habe  ihn  auch  in  der  Bibl.  Rhenana  nicht  auf- 
finden können. 
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tardior  in  Bcribendo  Bebelius  noster.  CooBtantiae.  £x  Äedibus 
D.  Joaniiiß.     Brief. '  Anno  XVIII.  Mensis  Martii  die  IV. 


Epithalamion  in  nuptias  Gabrielis  Hummelbergii 
autore  Joanne  Alexandre  Brassicano. 

Diue  Hymenaee  ueni,  rediinite  tempora  myrto 

Littorea,  haud  tardo  currc  Hymenaee  gradn, 
Rumpe  moras;  tiia  ope  est  opus.  I  cito,  sunt  noua  Musis 

Gaudia,  sunt  celebris  foedera  parta  tori. 
Gabriel  egregius  Phoebi  Podalirius  herbis 

Doeta  maritali  subdidit  ora  iugo. 
Gaude  Hymenaee  sinu  nitido  formosa  puella 

Fortunae  atque  animi  munere  iuneta  uiro. 
Adspirent  superi,  uentis  connubia  dextris 

Sint  noua,  sint  gremio  uela  seeunda  leui 
Sparge  nuces  templis  tectisque  intonsa  iuuentus 

Parue  puer  quinas  lumine  prorae  faces 
Cornua  plena  alti  cum  Cynthia  solis  alumna 

Finiet  et  summi  semina  iacta  poli, 
Gabriel  haud  laeuo  ludat  puer  alite  natus 

Coniuge  felici,  pignora  cara  bonis. 
Alma  quies  taedas  foueat.  Pax  aurea  regnet 

Sit  sine  Marte  torus,  sint  sine  lite  lares. 
Diue  Hymenaee  faue,  modo  sis  pro  tempore  ligno 

Factus,  habent  magnum  saepe  colostra  Jouem 
Dum  pecorosa  gregi  fetura  accesserit,  esto 

Aureus  et  Croeso  membra  adoperta  geras. 


Michaeli  suo  Hummelbergio,  ^ 

Maecenati  amicissimo,    Alexander  ßrassicanus  poeta   et   orator 

laiireatus. 

Parcius  ut  laudem  scribis  te  docte  Michael 
Quis  poterit  digna  te  memorare  chely 


1  Sollte  diess  nicht  Johannes  Hrieffer  (der  Correspondent  des  Rhenanus)  sein? 

2  An  der  Seite  stehen  die  Worte:  Virtute  duce,  comite  fortuna. 
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Quam  ualeam  sola  te  dicere  carminis  umbra 
Ante  oriens  Titan  miserit  Antipodas. 


IL  14.  MSn  1518. 

Michael  HiimmelbergiuB  Nicoiao  Gterbellio  S.  F.  D. 

Etsi  ad  te  lubens  semper  scribereiU;  frater  et  amice  pri- 
inarie,  faeit  tamen  tabellariorum  penuria,  ut  meis  uotis  frustrer. 
Nihil  certe  mihi  adeo  uoluptati  esset,  quam  te  saepius  meis 
literis  inuisere,  tecum  et  ioea  et  seria  miscere,  te  meis  oblec- 
tare  et  inuicem  tuis  uoluptatem  capere,  quibus  olim  mihi 
Romae  spiranti;  nihil  contigit  suauius;  nihil  iucundius.  ^  £a 
namque  et  elegantia  et  eruditione  excultae  sunt,  ut  saepius  me 
harum  lectione  peroblectem.  Nam  eas  thesauri  loco  inter  ceteras 
amicorum  cedro  dignas  epistolas  olim  iam  diligenter  conseruo 
frequentiusque  sub  oculos  reuoco  et  periucunde  lege,  ne  unquam 
tui;  amici  adeo  nobilis  obliuiscar.  Arbitror,  te  itidem  agere  et 
mei  memoriam  tibi  non  sine  quadam  dulcedine  semper  in 
promptu  esse.  Rogo  eam  non  obliteres  tam  diutina  oxpocTjYopis. 
Non  eousque  calamo  et  chartae  quaeso  faueas,  ut  me  tui  et 
earundem  (quod  inquiunt)  Musarum  perquam  studiosum  negli- 
gerc;  desiderium  legendi  tuas  aequo  diutius  distinere  et  uolup- 
tatem hanc  meam,  quam  tuis  ex  literis  capio,  fraudare  uideare. 
Sed  rumpe  moras.  Scribe  uel  Asiaticas  literas  de  ualetudine^ 
de  fortuna;  de  omni  denique  uita  tua,  quae  mihi  non  minus 
quam  propria  curae  est,  quod  te  uero  amore  complectar  et 
omnia  tibi  ex  animi  sententia  feliciter  succedere  uelim.  Quod 
uero  ad  me  attinet  domi  meae  XpiaiopbuaTiQv  oux  olixat  daeßi^v  necdum 
uUo  sacerdotio  donatum  ago.  Proinde  nemini  nisi  deo  et  amicis 
obstrictus,  illi  cumprimis,  dein  mihi  et  amicis  spiro  et  uiuo. 
Sortem  tranquillam  amplector  et  quidquid  mediocris  mihi  for- 
tunae  est,  boni  consulo.  Gabriel  uero  frater  germanus  uxori 
uiuit,  quam  superiori  Januario  Pediophani^.  ex  xuv  6(iL0i(i)v  parem 


1  Cf.  Analecten  Nr.  XXXVI. 
1  Feldkirch. 
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opibuB  et  genere  duxit.  Sed  et  Joannes  Menlishoferus,  conso- 
brinos  meus^  Constantiae  primis  sanctum  post  pascha  diebus 
(max"  Auoövtov  etxetv)  nuptias  celebrabit.  Is  Constantienensem 
paeilam  Tip  iwXouTcd  xal  Y^vst  aequalem  despondit.  Haec  de  for- 
tanis  nostris,  5x(i>Tr€  toys  vuv  Ix^[jl€v,  hoc  consilio;  ut  tuas  literas 
facilius  impetremos,  qoibus  de  re  literaria  et  classicis  uiris, 
qui  istic  sacras  amplexamur  Musas,  nonnihil  ad  nos  scribas 
putO;  quid  partnriant  an  uero  semper  mussitent.  Joanni  Uuolphio^^ 
Theseo  nostro,  homini  docto,  faceto  commodoque  tü>  efjiou  oi»[ji.x6ty)^ 
quo  lepidiorem  non  inuenies  alterum  meis  uerbis  salutem  plus- 
quam  saluam  dicas  uelim.  Facito  memorem  scommatis,  quod  in 
illum  ipsum  Romae  febribus  exaestuans  nee  mentis  satis  compos 
ob  magnam  aegritudinem  proieci^  ridebit  scio  yiKtaxa  icovixov  xal 
ißpbv.  Vale.  Pridie  Eid.  Mart.  MDXVIII. 

FoL  96. 

III.  20.  MKrz  1618. 

Michael  HannnelbergiuB  Bauenspurgensis  Joanni   Alexandro 

Brassicano  S. 

Tuas  literas,  florida  oratione  et  remotiori  lectione  per- 
quam  elegantes  et  doctas,  V.  Id.  Martiis  ^  reeepi;  quibus  meas  tibi 
placoisse  et  intelligo  et  gaudeo.  Lubens  mihi  obsequeris,  Alexan- 
der amicissime,  laudas  ut  hortabar  parcius,  non  minus  tamen 
effusissime;  copiae  uerborum  parcis;  sed  uno  uel  altero  laudis 
qoidqoid  habes  xa|xx)i^8r|V  effundis.  Uoeas  rae  xepa^  AiJiaXOeia«;  (ut 
graece  dixerim,  quod  tu  latine  copiae  cornu)  adeo  quidem  paucis 
cetemm  largissimis.  Quippe  quibus  xotva;  laq  apsTa^,  099ai 
xvBpir'v  ihh  okotq  et  omnigenam  eruditionum  abundantiam  contri- 
buis.  Ego  etsi  tanti  non  sim,  quanti  me  facis  et  tibi  uideor, 
laades  tamen  hasce^  studia  haec  mea  utcunque  commendantes 
non  usque  adeo  respuo,  quin  aequissimis  auribus  acceptas  boni 
coDsulam.  Habent  enim  dulcedinis  nonnihil,  quod  oblectet,  quam- 
quam  plus  amicae  sint,  quam  uerae.  Epithalamion  tuum  in  nuptias 


*  Ob  dieser  Johannes  Wolf  literarii^h  thätig  gewesen,  ist  mir  nicht  nach- 
weishtr.  Cf.  über  ihn  übrigens  meine  Analecten  S.  55.  (269.) 

*  11.  Min. 
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GabrieÜB,  toO  dSeX^ou  {aou,  Pediophanum  misi.  Quas  tibi  habet 
gratiaS;  uelliteriB  referet.  Epigramm  ata,  Lutetiae  atque  Romae  a 
me  coUecta,  perpauca  sunt,  libris  dispersa,  needum  in  ordinem 
redacta,  haec  qaum  nouitatis  gratiam  prorsus  exaerint,  arbitror 
tibi  leetu  minus  iucunda  fore.  Leges  tarnen  nonnulla  et  breui,  me 
nuntio.  Quandoquidem  istic  primis  sanetum  post  pascha  diebus 
(ut  noster  Ausonius  inquit)  Joannis  Menlishoferi,  tcu  -n^  Ixzpla^ 
8i8aoxaXou,  consobrini  mei  nuptiis  ornamento  futurus.  Beatum 
Rhenanum,  sapienti  eloquentia  praeclarum,  omnibus  officiis  ob- 
serua,  cole  et  meduUitus  ama.  Dignus  enim,  qui  a  literatis  et  probis 
uere  diligatur.  Quis  te  de  meo  exercitationum  libello  (f^  [lo/m^ 
tfj(&ipi^lM)  certiorem  feeerit,  scire  peruelim;  nam  illum  uix  uni 
aut  alteri  ostendi,  quod  illi  (quae  mea  est  desidia)  extremam 
manum  nondum  imposuerim.  Vale  feliciter  et  me  tuis  literis 
frequenter  oblecta.  XIII.  Eis.  Aprilis  MDXUX. 

Fol.  97. 

Kom.  IV.  6.  April  1618. 

Hieronymiis  Aleander  üffioliaeli  Hummelbergio  S,  F.  D. 

Quum  esset  ad  uos  rediturus  hie  D.  Correctoris  Copis ' 
familiaris,  uir  profeeto  bonae  frugis  bonaeque  peritiae  et  opti- 
morum  morum;  non  potui  non  ad  te  literas  dare,  idque  quum 
scirem,  esse  eum  tui  et  tuorum  amantissimum ;  sed  inprimis 
uirtutum  tuarum  singularium  praeconem  et  admiratorem.  Quid 
autem  potissimum  ad  te  scribam,  nihil  medius  iidius  habeo, 
nisi  illud  scire  uelis,  esse  me  adhuc  Romae,  pontificis  et  uice- 
cancellarii  negotiis  plus  quam  uelim  oecupatum;  etenim,  quum 
essem  Leodium  rediturus,  ,nequaquam',  uterque  dixere,  ,tam 
cito,  quin  tu  potius  aliquantisper  adhuc  apud  nos  moraberis 
et  onerum  nostrorum  aliquid  feres,  neque  deerunt,  ubi  tempus 
locusque  postulabit,  debiti  honores*.  Quibus  quum  responderem, 
esse  mihi  jus  repetendi  domum,  ut  meae  huc  legationis  munere 


1  Wird  wohl  Coppi  heissen  sollen  und  sich  auf  Wilhelm  Coppus  (auch 
Copus)  aus  Basel,  Arat  zu  Paris  (Briefe  den  Erasmns,  Leydner  Ausübe, 
187  E.)  und  Freund  des  Krasmus  (ibid.  170  E.)  beziehen,  den  auch 
J.  A.  Brassicanus  im  Ilav  neben  Erasmus  und  Reuchlin  erwühnt 
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perfuDgerer,  maluerunt  ipsi  ad  Leodiorum  principem  super 
hac  re  scribere,  quam  ut  ipsemet  redirem  pati,  polliciti  etiam 
Bunt  eidem  principi  fore,  ut  seruitium  hoc  a  me  exhibendum 
nonnihil  etiam  commodi  et  honoris  ipsimet  Leodiensi  praesuli 
afferat  Quod  Deus  faxit.  Ego  sane  magis  referendi  aliquam 
gratiam  Leodiensi  meo,  optimo  de  me  merito,  quam  propra 
ullius  commodi  causa  hanc  prouinciam  adsumpsi;  non  inuito 
tamen  aut  inconsulto  prius  Leodiensi,  qui  ea  fini  absentiam 
meam  se  toleraturum  rescripsit,  dummodo  sim  aliquando  ad  se 
rediturus.  Quod  omnino  me  facturum  recipio,  nisi  mors  curas 
meas  intercipiat.  Quod  nisi  mihi  incertissima,  qua  cum  con- 
flictor,  ualetudo  aduersaretur,  sperare  anderem^  aliquid  boni  me 
et  principi  meo  et  amicis  et  mihi  Romae  quaesiturum.  *  In 
qua  re  subinde  illud  mecum  repeto:  TexXaOt  SiJ  xpaoit),  xal  xuvTspov 
a>.Xo  7:ot'  e-XTjq.^  Tu  mi  frater,  si  quid  me  interim  uis,  scribe. 
Domus  est  mihi  et  in  cancellaria  et  in  palatio;  uale  et  saluta 
plurimum  Doctorem  Gabrielem  et  reliquos  omnes  tuos  meo 
nomine  et  uiuere  stude.  Romae,  die  V.  Aprilis  MDXVIIL 
Occupatissime. 

Ao8  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  98. 


Ravensburg.  V.  19.  Juni   1518. 

Michael  Hununelbergius  Rauenspurgensis  Theodorico 
Ungelter«^  Ulmensi  J.  U.  Doctori  8.  P.  D. 

Demandasti  mihi  nuper  Constantiae,  carissime  Theodorice, 
ut  apud  nostros  chartularios  ex  emporetica  charta  ^  tibi  quibus 


1  Ks  ist  die  Gresandtschaft  gemeint,  welche  Aleander  im  Auftrage  seines 
Herrn,  des  Fürstbischofs  von  Lüttich,  Erhard  von  der  Mark  ftir  Stephan 
Poncher,  Bischof  von  Paris,  1516  unternahm,  um  dem  letzteren  den 
Cardinalshnt  zu  gewinnen,  was  Aleandor  erreichte.  Zugleich  wurde  er 
mit  Papst  Leo  und  dem  Cardinal  von  Medlci  bekannt,  gab  dann  den  Dienst 
des  Lütticher  Bischofs  auf  und  wurde  endlich  Bibliothekar  der  Yaticana. 

2  Od.  Rh.  XX.  V.  18. 

3  Dietrich  Ungelter  stammte  aus  einer  adeligen  patricischen  Familie  aus 
Ulm,  correspondirte  auch  mit  Peutinger;  cf.  Weyermann:  Nene  Nach- 
richten von  Gelehrten  und  Künstlern  aus  Ulm  357. 

*  Charta  emporetica,  Packpapier.  PUnius  13,  V2. 
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libros  tuoB  operires  chartacea  regula  fieri  curarem;  quod  fac- 
turum  me  recepi.  Sed  quia  chartulariis  pro  huiusmodi  foliorum 
laxitate  (qualem  coram  monstrabas)  cum  formae  tum  lanei  panni 
(quibus  chartae  ingeruntur)  desunt^  nam  praeter  eam  formam, 
qua  AuguBtam  et  epistolarum  chartam  faciunt,  habent  nullam, 
nee  passim  extare  tales  formas,  quas  imperiales  uocant  putarim, 
nisi  forsan  Bononiae;  ubi  pro  libris  templorum  ad  musicas 
notas  iuBcribendas  hieraticam  chartam  ^  faciunt.  Proinde  fit,  ut 
in  hoc  negotio  meum  officium  facere  nequeam  et  si  uelim  ad- 
modum  lubens  non  modo  in  re  tam  leuicula,  sed  etiam  maximae 
molis^  adeo  te  ueneror  et  uere  diligo.  Si  quid  aliud  me  facere 
uelis,  iubeas  fidenter,  faciam,  quod  me  addecet.  Commenda  me 
summo  studio  optimis  uiris  quibusque.  Vale  feliciter,  mi  Theo- 
dorice et  me  mutuum  ama  et  orna.  Rauenspurgi  XIUI.  Kls. 
Julii  MDXVIII. 

AuB  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  99. 


Tübingen.  VI.  3.  JuU  1618. 

Joannes  Alexander  Brassicanus  Michaeli  Hummelbergio 

Hauenspurgensi  S.  F.  D. 

Redditae  sunt  mihi  literae  tuae,  Michael  doctissime  atque 
carissime,  omnibus  eloquentiae  numeris  ad  unguem  absolutissimae. 
Non  miror,  quosdam  negare,  mihi  lauream  non  Caesareo  munere 
datam,  djxtJx^vov  5'  ev  euxpoYiai^  ^Oovov  Bia^u^eTv;  sed  ut  inquit  sanc- 
tissimus  uir,  Gregorius  Nazienzenus  Oeoü  St§6vTo;  ouBsv  layrjei  f  öovo; 
xal  (JLT)  SiSs'/To;  ouSev  lo^uei  xozo^.  Amicissime  Michael  nemo  est, 
qui  Omnibus  satisfacere  possit.  Nee  Juppiter  Pluuius  omnibus 
placet;  homines  ferarum  animos  habent;  sed  utinam  Socratico 
uoto  omnium  essent  fenestrata  pectora,  multi  essent  Sileni  Alci- 
biadis.  Bebelii  Resp.  D.  D.  in  lacem  bonis  auibus  propediem 
ibit.  Chunradum  Peutingerum  elego  laudaui  carmine  optimae 
inuentionis,  nescio  an  candido;  iudicent  docti.  Modo  mei  in 
Caesarem   Panegyrici,    annexis  ad  doctos  uiros  epigrammatis; 


'  Charta   bieratica,   Papier   zum    reli^öseu  Gebrauche  beBtiromt.     Plinius 
13,  12. 
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typis  stanneiB,  Germano  inuento  (quo  non  melius  sol^  oculus 
mundi,  fons  uitae,  cereus  orbis  uidet)  exibunt^  uidebis  hie  me 
de  te  hoDorificam  fecisse  mentionem;  quamuis  non  pro  dignitate 
tua,  sed  quantum  ingenii  mei  uena  stridula  admisit.  Enchiri- 
dium  tuam  nondum  satis  perlustraui,  summe  placet;  si  modo 
tarn  mala  haberet,  quam  oua;  faciam  brevi  habeas  SsvCcov  Ik  ts 
h^  tzpiTTG^.  Quicquid  ego  possum,  in  tuis  genibus  situm  est. 
Demum  quod  me  tarn  benigne  admones,  habeas  gratias  in- 
Domeras.  Nam  Salomon  inter  quatuor  arduas  res  dicit  sibi 
2$jvarR2>TixTOv  uiam  uiri  in  adolescentia.  Quicquid  scribo,  tibi 
scribo,  hoc  est  uiro,  omni  modo  integre;  praecipitantia  i:oXXo^ 
v,vA  Tü>v  xaoM^  facit,  ut  g^aece  scribendo  aliquando  palaestram 
e^ediar;  tum  amicum  in  te  meum  cor.  Ego  Virgilium  lege, 
non  frigide,  ut  spero,  frequenti  auditorio,  adolescentibus  assiduis. 
Habes  hie  sermonem  meum,  quem  in  principio  studii  habui, 
cum  perlegeris,  iudicio  tuo  adseripto  remittas.  Videor  enim 
mihi  bellus  in  hoc,  poeticae  diuae  tutor.  Ah,  quanto  gaudio  me 
D.  Gabrielis  fratris  tui  literae  affecere,  uellem  scires.  Profeetol 
ni  Alexander  essem,  Gabriel  essem.  Alexander  orbi  magnus 
est,  Alexandre  orbis  angustus  est.  ,Unus  Peleio  iuueni  non 
safficit  orbis,  aestuat  infelix  angusto  tramite  mundi  piscatorem 
ictam  sapere,'  scripsi.  Habui  eum  amicum  quem  tu  nuper 
Balutabas,  quicquid  ego  seenm  effudi,  detulit  ad  uulgus,  ut 
fflolta,  quae  ego  seeum  tamquam  cum  Harpoerate  aliquo  cum 
pensili  sera  clause  traetauerim,  jam  magis  aprica  sint  quam 
in  Plauti  Comoedia  Moechus.  ,Nil  prodest  esse  Epimethea,  sed 
Prometheum/  Amantissime  pater,  D.  Michael,  defendas  me  a 
latranti  grege,  num(?)  dentem  dente  iuuabit  rodere.  Tibi  hoc 
scribo  alias  seeretum  meum  mihi.  Vale  bene  meum  decus,  mea 
Sacra  ancora.  Gabrielem  terque  quaterque  saluta,  eui  et  scribam, 
si  opportunitas,  negotii  magister,  paulo  plenius  adspirauerit. 

Tubingae,  inter  malleum  et  ineudem.  Anno  restitutae  salutis 
MDXVm.  Mensis  Julii  die  tertia.  Gabrielis  Carmen  ne  Momum 
timet.  Taceo  quod  Brassicanum.  Raro  apud  me  sunt,  qui  ad  te 
eant  nuntii,  alias  omni  momento  meo  Hummelbergio  scriberem. 
Sed  olim  bene. 

Fol.  99. 
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Exemplum  canninis  Gabrielis  Hammelbergii   RaueoBburgensiS; 
cuiuB  in  praecedenti  epistola  facta  est  mentio.  Est  autem  Epi- 
taphium,  HeDiico  Bebelio,  ^  Justingensi  poötae  positam. 

Musarum,  Charitum  et  Phoebi  cultor  uiridique 

OrnatuB  lauro  tempora,  Bebelius 
Doctus,  Pieriis  ditatus  pectoraque  undis, 

Ingenio  sollers  clarus  et  eloquio, 
Uerus  amicitiae  cultor  CHRISTI  que  Sacerdos  — 

Caelo  animo  residet,  corpore  in  hoc  tumulo. 

FoL  101. 
Bayensburg.  VII.  16.  September  1518. 

Michael  Huxnmelbergius  Banenspurgenais  Bnmoni 
Amerbaohio^  Basiliensi  S.  F.  D. 

Fuerunt  mihi  uoluptati  humanissimae  tuae  literae,  Bruno, 
amicorum  primarie,  quibus  tui  memoriam  adeo  dulcem  et  iu- 
cundam  mihi  reddis  multo  iucundissimam.  Acceptum  habes^ 
quod  tui  nusquam  sum  immemor,  id  uicissim  mihi  pergratum 
est,  qui  singulares  uirtutes  in  te  amo,  doctam  utriusque  iuxta 
et  hebraicae  linguae  eruditionem  tuam  suspicio  et  ueneror.  Ut 
interim  antiquam  conuersationem  et  mutuam  familiaritatem 
subticeam,  quae  te  cordi  meo  penitius  insculpsit,  quam  ut 
diutino  silentio  eradi  possit,  scribis  demirari  te  it^v  §{i,icoi>aav3  etc. 
Nae   tu   belluB   homo,    qui  N.   nullas   urbes   nee  pectora  nosti, 

*  Auch  Melanchthon  feierte  den  Qescbiedenen  in  dem  ersten  griechischen 
Gedichte,  das  wir  von  ihm  besitzen,  cf.  Helii  Eobani  Hessi,  Epp.  IL 
III.  ed.  a  Joach.  Camerario.  Lipsiae  1561.  8°.  pl.  0-3;  auch  in  Heyd 
Melanchthon  und  Tübingen  S.  80,  Nr.  4.  Dieses  Gedicht  dürfte  das 
Todesjahr  Behelfs  weiter  heraufrücken.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  er 
1516  gestorben  sei  und  erst  1518  G.  Hummelberger  das  Epitaph  ge- 
schrieben, oder  aber  M.  Hummelberger  dasselbe  erst  in  diesem  Jahre  dem 
in  Tübingen  lebenden  Brassicanus  gesendet  habe.  Ich  möchte  mich  eher 
für  das  Jahr  1518  als  Todesjahr  entscheiden. 

2  Bruno  Amerbach,  Sohn  des  bekannten  Jobannes  Amerbach,  in  den  drei 
Sprachen  wohl  bewandert.  Näheres  über  ihn  Briefe  des  Erasmus,  Lejdner 
Ausg.  354,  1249,  1604. 

>  Ein  von  der  Hekate  gesandtes  Gespenst. 
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Consilium  uariosque  dolos  et  arteB  ignoras,  uarios  et  incon- 
stantes  homines  suas  senteDtias  ceu  Proteus  uiütuS;  utut  lubet 
uertentes  nusquam  expertus  es,  facile  miraris  illorum  uersutiam^ 
quauis  pila  uolubiliorem,  quam  haud  inconcinne  IfjLTcouaav  uocitas, 
maximara  et  deterrimam  beluam  subito  in  uarias  formas  sese 
uertentum,  modo  deum  quempiam,  modo  daemonem  se  nobis 
exhibentem  atque  l{i.xou7av  usque  agentem^  spectrum  territas 
insontes  mortales.  Qui  R.  uertumno  plus  iusto  confidunt  qualem 
iam  te  cum  primis  non  tarnen  sine  pii  pectoris  tui  insigni  laude 
arbitrarim,  qui  Germania  simplicitate  technarum  expers  (et  ut 
Horati  uerbis  dicam)  integer  uitae  scelerisque  purus  ex  tua 
innocentia  uersipelles  specus  Saturni  ItcoCxou;  metiris  atque  pro 
tui  animi  candore  omnes  tui  simillimos,  hoc  est,  bonos  et  probos 
putas,  quorum  tamen  subdolos  mores^  dolosas  technas  et  in- 
explebilem  9iXoTCXouT{av  ne  olfeceris  quidem.  Älioqui  auara  illa 
ingenia  plane  agnosceres  suo  lucro  passim  consulere  per  fas  et 
nefas,  aizh  xivtjTO^  %a\  tou  vexpou  ^opokoyBVi  prodigiosis  nundinis 
turpique  questu  omnia  inquinare,  sacra  mutare  profanis  et  ex 
re  quolibet  dulce  censere  lucellum;  o^(o  7:ap^  ixefvctq  xip^^ 
ctlr/Jj'iTiq  dtfjLetvov,  ii  certe  nunc  hominum  mores,  haec  tempora; 
quibus  ouBev  hph'f  x'  oüB^v  \jr(ii<;.  Sed  omnia  deturbata  corrupta  et 
perdita.  Quid  ergo  integrum,  quid  honestum,  quid  sanctum  toT; 
KevraupoK;  istis?  Quippe  qui  sua  pro  libidine  coelum  terramque 
miscent  sursumque  deorsumque  uertunt  omnia  atque  confundunt 
et  zaaiv  avOp(t>7CO(7(v  lyötcrot  ^{^euBwv  avaxTsq  [Ltiyjx^o^pdifoi  xaxiov 
Au$ü)v  aioAcoTepot,  ^  sceleratissimum  hominum  genus  quod,  sumroo 
iuri  summam  iniuriam  ex  more  iungit.  Ne  plura.  Plautinus 
palaestrio  (?)  uoce  moderabo  me  ne  quis  me  mulcet  male.  Non 
semper  tu  tum  hoc  maxime  saeculo,  uel  de  pessimis  male  loqui. 
Odio  est  ueritas  et  passim  eiecta.  Mendacium  occupat  omnia. 
Sentimus  tacito  in  sinu^  quidquid  uolumus  libere,  non  edisse- 
rimus  quasi  piaculum  sit,  ueritatem  libere,  profiteri^  adeo  ut 
qui  licet  uere  dixerit,  ^  actutum  Lucianicum  T.  mereatur,  crucem 
malam  qua  a  reste  pensilis  longam  ex  sese  faciat   (ut  Plautus 


1  £ur.  Andr.  448;  Diogenian  ed.  Leutsch  6.  21. 

2  Gealriclien  sind  hier  die  Worte:  et  ad  sammatum  uitia  nou  conniuere. 

3  Hier  sind  wieder  die  Worte:    panperi  piscatori  tumidmn  negotiatorem  in 
candido  agno  folaora  leoaem  longo  ordiue  suceessisse  gestrichen. 
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inqttit)   literam.  ^     Sed  haec  satis.     Desponsata  est  tibi  puella, 
forma;  pudicitia^  opibuB,  genere  lepida,  spectata;  diues  et  clara. 
Tibi   unice   et  uere  congratulor.     Tuas  nuptias  Deos  secundet 
optO;  ut  potens  in  terra  sit  semen  tuum  et  uideas  natos,  natorum 
gloriani;    diuitaS;   perpetuam   pacem    Buper   domo   tua,   matrem 
filiorum    in   conclaui   laetantem   et  fructum  suum  parientem  in 
tempore  suo.    Quod  ut  felicius  contingat,  adsit  bis  nuptiis  tois 
me  precatore  non  Atticus  HymenaeuS;   non  LatinuB  Thalassio, 
non  JunO;   non  Erato,   sed  uerus   iugalis   «inculi   et  fautor  et 
auctor,   Deus  Optimus  Maximus,   quo  fauente  inuiolatam  inte- 
gritatem  et  inoffensum  alienis  cubilibus  torum  perseruetis.   Sit 
uterque   uestrum    et   in   boc   coniugio   et    in    omni    uita   felix. 
Vollem   Erasmum    nostrum    in    secunda   hac   noui   instrumenti 
editione^  annotationi  suae,  quae  est  Mattbaei  cap.  XIIII.,  dic- 
tionem  Herodiadem  limam  apposuisse.     Eo  namque  loco,   Hie- 
ronymum   secutus^   simul  cum  illo  (mea  opinione)  ballucinatur, 
existimans  Herodiadem  Aretbae  regis  filiam,  quum  iuxta  ueriorem. 
bistoriam    Aristobuli   fuerit    et    regis   Agrippae    aoror;     Aretba 
autem   rex   Arabiae    petreae   fuit,    qui    filiam    Herodi    locarat 
primam    coniugem,    qua    dein    repudiata   Herodes    superduxit 
Herodiadem    fratris    sui    Philippi    uxorem,    Aristobuli    filiam. 
Quam  riualem  illa  non  ferens  adeo  indignata^  ut  patrem  Aretbam 
Herodi   redderet  grauissimum   bestem.     Sed  baec  fusius  apud 
Hegesippum  Hierosolymitani  exeidii  libro  secundo  et  Sabellicum 
Aeneadis   septimae  libro  primo.     Carissimo  amico  Joanni  Fro- 
benio   meo   nomine   ingenteis   agito   gratias   pro   misso    libello, 
munere  mibi   gratissimo.     Curabo   in   numerato   sint  proximis 
nundinis  Francofordensibus  numeri,  quibus  sacri  nominis  uolu- 
mina    non   tam    mibi    uendidit,    quam    liberaliter    donauit    uir 
omnium  optimus.     Jubeas  uelim  meis  uerbis  saluere  plurimum 
omnigena    eruditione     clarissimos     uiros    Ludouicum    Berum,^ 


1  Piautas,  Aalal.  1.  1.  37. 

3  Erschien  um  1619,  Bas.  Proben,  fol.  Die  Anmerkungen  in  einem  be- 
sonderen Bande. 

3  L.  Bär  aus  Basel,  hatte  in  Paris  durch  seine  theologische  Qelehrsamkeit  ge- 
glänzt (Erasmi  Epp.  256  A.),  wurde  1613  als  Ordinarius  an  die  Basler  theol. 
Facultat  berufen.  Er  war  ein  Freund  des  Erasmus,  der  über  ihn  1513 
(Epp.  128.  T.)  unter  anderem  schreibt:  L.  Berns,  uir,  id  quod  constat  Omni- 
bus uirtutum  ac  disciplinorum  omamentis  cumulatus ;  tum  autem  in  Theo- 
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Frobenium,    Khenanum    si    uobiscum  iiiuit.     Vale  feliciter,  mei 
nusquam  immemor.  Rauenspurgi  XVI.  Kls.  Octobpis. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  102. 

Vin.  15.  October  1518. 

Michael  Hummelbergius   Bauenspurgensis  Joanni  Alexandro 

Brassicano  suo  S.  F.  D. 

Sermonem  tuum  in  poeticae  laudem^  iara  pridem  apud 
Tubingensem  celebrem  admodum  et  laudatam  academiain  docte 
a  te  pronunciatum,  iam  tandem  remitto.  Tersus,  elegans  et 
eruditus  est.  Sed  (benignas  aures  praestes  uelim)  nimium 
Caelianus, '  ut  iierear  ne  maligni  quidam  plagii  te  accasent 
protinusque  exclament,  Caeliani  x^tpax-TYjpo;  te  plus  aequo  audacem 
usurpatorem,  omnia  ex  aliena  officina  depromere.  Quamquam 
ego  tibi  uitio  non  uorterim,  in  alienis  hortis  feliciter  enatis 
flosculis  tua  te  serta  exornare,  id  est,  ab  aliis  scite  dicta  in 
tuum  aliquem  usum  uertere,  sed  dederim  potius  laudi  et  uir- 
tutis  titulo  honestarim,  quod  illi  ut  plagium  forte  damnabunt. 
Sed  damnent  usque  licet,  modo  frequens  lectio  et  Studium  tuum, 
quod  hoc  argumento  deprehenditur,  a  bonis  et  doctis  commen- 
detur.  Si  qui  igitur  genuinum  tibi  infigere  uelint  et  Aristarchi 
ueru  fraudem  calumniari,  aduertant  ii  quaeso,  uel  classicos 
auctores  saepius  aliena  pro  suis  edidisse.  Virgilius  Ennio, 
Lucretio,  Naeuio  et  aliis  conplura  subtraxit.  Solinus  in  tantum 
Plinianam  dictionem  affectauit,  ut  a  doctis  non  immerito  Plinii 
simia  appellitetur,  utpote  multa  uerbotim  ab  eo  mutuatus.  Et 
ipse  etiam  Plinius  ita  aliquando  Pomponium  Melam  imitatur, 
ut  quae  ille  scripserit  ad  uerbum  referat,  non  pauca  Macrobius  ^ 
Gell  10  tacito  in  sinu  refert  accepta,  Martianus  Capeila  satis 
multa  ex  Quintiliano  ad  uerbum  in  suos  libros  transcripsit.  In 
sacris   literis  Damascenus    integris    capitibus  ex  Nysseno  suam 


logica  palaestra  flic  exercitatns,  nt  apud  Parisios,  inter  eos  qni  Doctoris 
titnlo  insigniebantnr,  primum  memerit  locnm.  Vergl.  über  ihn  auch 
W.  Vi 8 eher  Geschichte  der  Universität  Basel.    S.  227  ff. 

1  Caelianus  von  Caelios  Antipater,  cf.  Cicero  ad  familiäres  VIII. 

3  Die  Hs.  hat  ,Mocrobio'. 

Sitsangaber.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXXXIX.  Bd.  I.  Hft.  8 
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theologiam  auxit.  Quod  ti  hie  e  multis,  paucis  quidem,  sed 
suminis  licnit^  quid  prohibet  itidem  tibi  licere?  et  alieno  natam 
ingenio  sed  difficili  labore  non  enutritum  tibi  uindicare?  De- 
bentur  nimirum  nobis,  quae  nostro  sudore  uel  denuo  melius 
tornantur  et  leuigantur.  Hie  eDim  lectionum  dulcis  fructus  est, 
ut,  quae  in  aliis  laudes  et  mireria,  ea  aemulatas  in  aliquem  usum 
tuum  opportuna  deriuatione  conuertas,  ita  tarnen  (quod  in 
satumalibus  Aurelius  Theodosins  non  uno  loco  docet)  ut  integra 
manere  non  sinaS;  ne  aliena  esse  agnoseantur  et  unde  sumpseris 
non  cuiuis  appareat,  aut  si  etiam,  aliud'  tarnen  esse,  quam  uDde 
sumptum  est.  Sed  de  bis  satis  superque.  Vale  faustiter  et  me, 
ut  facis,  ama.  Eid.  Octobr.  5ti  Tix^ora. 

FoL  101. 


Ingolstadt.  IX.  2.  Noyember  1618. 

Urbanus  Bhegius  ^  Michaeli  Hiunmelbergio  salutem. 

Hoc  habet  studiosa  amicitia;  amicissime  uir,  ut  citra  arro- 
gantiam  possit  ea  expetere,  quae  honesta  sunt,  immo  efflagitare 
ab  amicis,  quare  quae  uolo  non  inanibus  uerborum  ostenta- 
mentis,  sed  simpliciter  ac  ingenue  scribo,  minime  eorum  in- 
stitutum  probans,  qui  uirtuti  diffidentes  plus  muliebribus  bis 
pompis  tribuunt,  quam  oportet  aut  candor  amieitiae  patiatur; 
amicitiam  autem  inter  nos  ueram  esse  nemo  dubitat,  nisi  qui 
Stagiritae  sententiam  ignorat.  Fac  ei^o  libellus  iste,  quem 
tabellarius  tibi  committet,  in  aedibus  tuis  custodiatur  et  seruetur^ 
donee  ipse  ueniam,  quod  fiet  breui.  ^  Nam  moiestissima  nescio 
quae  negotia  me  diutius  apud  Boios  detinent,  quam  speraueram. 
Vale  amicissime  Michael.  Angelostadii  H.  Novembris  An. 
M.  DXVIII  Raptissime,  iam  enim  tabellarius  instabat,  urgebat^ . 
conuiciabatur  etiam. 

Fol.  102. 


>  M.  Hammelberger  wurde  mit  ihm  durch  EgellioB  (cf.  Nr.  X)  bekunnt. 

3  Offenbar  war  Urbanns  Bhegios  nur  zu  einem  kunen  Aufenthalte  in 
Ingolstadt  Yon  Constanz  dahin  gekommen,  An£ang8  1619  ist  er  schon  zn 
Constanz. 
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Bayenabnr^.  X.  7.  Januar  1519. 

Michael  Huinmelbergius  Bauenspurgensis  Rhegio  poStae 

laiireato  S.  P.  D. 

Quam  tenere  me  diligas,  elegantissirae  Urbane,  tuae  literae 
perfacile  ostendunt,  quibus  singularem  erga  me  beneuolentiam 
et  amorem  tunm  plane  cognosco.  Debeo  reuera  Joacimo  meo 
Egellio  Tb>  TOTE  vuv  veovuiA^iü)  multam  gratiam^  qui  me  tuae  ami- 
citiae  insinuauit  et  me  tarn  docto  tamque  iucundo  adauctauit 
amicOy  quo  de  vel  summa  quaeque  mihi  audeam  polliceri.  Äc 
uicissim  lubens  debeam  me  totum  tibi  et  offere  et  deuouere  ac 
Omnibus  officiis  te  colere  et  obseruare  amicum  adeo  nae  can- 
didum.  Constanter  mihi  persuadeo^  meam  amicitiam  tibi  non 
iniucundam  fore,  quam  indies  magis  atque  magis  reddam  (si 
Masis  plaeet)  iucundiorem.  {^t  certe  quasi  in  harena  digladia- 
turus  contendam,  mutuo  amore  (nisi  ^uv  olotzHi  xat  Bsupt  [loly^(^ 
obuius  insurgas)  te  superare^  sine  tamen  ignominia  tua.  Nosti 
etenim  in  eiascemodi  pugna  etiam  herbam  porrexisse  '  laiidem 
habere.  Ubi  absque  inuidia  etiam  acerrime  manus  conseruntur, 
nee  alterius  palma  alteri  dedecus  parit,  athletae  coronantur 
omnes,  brabeo  donantur  omnes.  Age  igitur  Urbane,  omnium 
nrbanissime,  nostram  hanc  amicitiam  crebris  et  politissimis  tuis 
literis  Candida  foueas.  Non  patiar  ipse  uel  ulla  mea  negligentia 
eam  deturpari,  uel  immodico  silentio  dissolui.  Iino  xavtl  am^,6ei 
'rni  T6  öüjjuj)  ut  usque  grandescat  diligenter  curabo,  ut  qualem 
maxime  optas  amicum,  talem  me  habeas,  quo  ad  uoluptatem, 
honorem  atque  etiam  commodum  utut  lubet  familiariter  utaris. 
Libelli  tui,  de  quibus  tu  alias  plura  coram,  si  inuulgati  sunt, 
me  etiam  domi  meae  salutent,  ut  dum  te  praesentem  non  licet, 
saltem  ingenii  tui  ueram  imaginem,  monumentum  et  pignus 
amoris  habeam.  Me,  ut  coepisti,  amare  pergas  uelim.  Vale  feli- 
citer  carissime  et  eruditissime  Urbane.  Cursim  ex  museo  nostro. 
Rauenspurgi  VII  eid.  Januarios  MDXIX. 

FoL  102  ff. 


'  cf.  Enumi  Adagia  316. 

8* 
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Ravensburg.  XUI.  13.  Januar  1519. 

Michael  Hummelbergius  BAuenspurgenBla  Stephano  Bosiso^ 

AuguBtano  S.  P.  D. 

Tot  tantaque  erga  me  sunt  beneficia  tua,  uir  praestantis- 
sime,  ut  non  debeam  tui  usquam  obliuisci,  sed  semper  optima 
quaeque  raeo  iure  tibi  comprecari,  quo  certe  nihil  factito  fre- 
quentius,  si  mihi  fidem  habes,  homini  tibi  deditissimo;  cur 
autem  non  haberes^  qui  me  intus  et  in  cute  (ut  dicitur)  num 
ater  an  albus  sim  nosti  et  meam  in  te  obseruantiam,  dum 
istic  essem,  mutua  connersationO;  qua  te  nimium  forsan  quam 
decebat,  familiariter  usus  sum,  habes  exploratissimamV  Quam 
nolim  existimes  uel  tantillo  minutam.  Adhuc  tecum  ereberrime 
conuersor,  etsi  corpore  longe  dissitus,  animo  tarnen^  cui  nihil 
non  peruium,  tibi  somper  adhaereo.  Hoc  tibi  absens  etiam, 
praesens  sum,  maxime  dum  literis  colloquor,  quod  cum  rarius 
forsan  faciam,  nuUa  tabellariorum  [copia?J  et  rerum  scriptu  dig- 
narum  penuria.  Quum  enim  te  dignum  nihil  oecurrat^  solis  nugis 
te  offendere  haud  uelim,  hominem  tanta  negotiorum  cura  et  mole 
oneratum.  Quod  uel  nunc  mihi  fuisset  obseruandum^  nisi  sin- 
gularis  erga  te  amor  mens  hunc  laconismon  plane  exegisset, 
quo  ineunte  hoc  anno  sospitatem  et  rerum  omnium  felicem 
successum  bono  et  prospero  quodam  omine  tibi  exopto,  et  te 
corde  meo  necdum  excidisse  tibi  persuadeo,  cui  altius  insides, 
quam  ullum  silentium  quamuis  longum  deiicere  queat.  Vale 
feliciter,  uir  clarissime,  me  ut  olim  coepisti  vere  dilige.  Tuis 
literis,  dum  per  otium  licebit,  oblecta.  Die  salatem  meo  nomine 
D.  Caspari  Wirt,  ^  Hieronymo  Aleandro  Leodiensis  £pi8Copi 
oratori,  praeceptori  meo  et  amico  suauissimo.  Cursim  ex  Ra- 
uenspurg.  Eidibus  Januariis  MDXIX. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monäc.  4007,  fol.  104.  ^ 


^  Kaiserlicher  Geschäftsträger  in  Rom.  Ueber  ihn  L.  Geiger,  Lieben 
Johannes  Reuchlin's,  8.  317,  403,  417,  und  Horawit2,  Zur  Biographie 
und  Correspondenz  J.  Reuchlin^a  passim. 

2  Caspar  Wirt,  cf.  Geiger  L  c. 
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Consta  DE.  XIV.  18.  Januar  1619. 

ürbuiiia  Bhegius   Michaeli  Hummelbergio  Bauenspurgensia 

S«  P.  D. 

Delectarunt  me,  amicissime  uir,  mirum  in  modum  literae 
tnac;  quas  Musae  tibi  dictarunt  et  Charites,  adeo  elegantia 
quaedam  rara  atque  humanitas  incredibilis  inter  legendum 
arrisenint.  Utinam  Michael  mihi  tecum  esse  liceret^  ut  illos 
lepores;  haa  tuas  munditiaa  ex  ore  Nestoreo  coram  haurirem. 
Scribe  ad  me,  quoties  occasio  datur,  ego  uicissim  non  ea  qui- 
dem  nenustate,  qua  tu,  rescribani;  in  eruditione  illa  politissima 
uinci  me  abe  te  uideo,  uinci  gaudeo,  ceterum  in  amicitia  since- 
risqae  officiis  uinci  me  non  patiar.  Literas  tuas  ad  curiam 
Romanam,  ut  primum  Joannes  Faber  ^  tabellarium  habebit, 
transmittam  et  si  quae  sunt  alia,  iube  et  impera  et  Urbani 
unicitiam  experieris  minime  esse  sterilem.  Vale.  Constantiae 
XnX.  Januarü  Anno  MDXIX. 

Fol.  103. 


RtTensburg.  XV.  14.  Februar  1619. 

Michael  Huxnmelbergius  TJrbano  Bhegio  S. 

Qui  has  tibi  reddidit,  Urbane  suauissime,  mei  est  aman- 
tissimus  et  Musarum  praecipuus  cultor.  Legit,  quae  ad  me 
dedisti,  epistolia  elegantissima.    Audiuit  uel  ex  me  tuae  erudi- 


^  Johannes  Faber  in  Constanz,  spiUer  Bitchof  in  Wien,  geboren  1478  in 
der  achwäbiBcben  Reichsstadt  Leutkirch,  wurde  1518  Generalvicar  in 
Constanz.  Papst  Leo  X.  verlieh  ihm  den  Titel  eines  Protonotar,  in  der 
Folge  war  er  einer  der  heftigsten  Gegner  der  Reformation.     Er  reiste 

1521  nach  Rom,    hier  erfolgte  der  Umschlag  seiner  Meinungen.     Schon 

1522  schrieb  er  gegen  Luther,  1623  disputirte  er  gegen  Zwingli,  1524 
erschien  er  auf  dem  katholischen  Conrent  zu  Regensburg,  Hess  eine 
Schrift  gegen  Luther,  den  »mallens  haereticorumS  drucken,  wurde  Rath 
und  Beichtvater  Kaisers  Ferdinand  t.  und  starb  1541;  cf.  Kettner, 
dissertatio  de  J.  Fabri  vita  et  scriptis,  Leipzig  1735;  cf.  auch  meinen 
Bnuch.  52,  210,  244. 
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tionis  praeconium.  Unde  in  tui  admirationem  totus  raptug  est^ 
adeo  quidem,  ut  magis  cupiat  nihil,  quam  te  de  facie  noscere 
et  coram  audire  loquentem.  Monuit  (cum  enim  uera  mihi  iunc- 
tus  sit  amicitia,  hortari  haud  oportuit),  se  tibi  commend&rem, 
quod  pro  meo  candore  facturum  me  recepi.  Quare  pro  tuo  in 
me  amore  hominem,  humaniorum  literarum  studiosum  et  pium 
Christi  sacerdotem,  ea  amplexare  beneuolentia,  qua  bonos  et 
Studiosos  soles,  id  est,  praeeipua  atque  sincera.  Feci  Caesari, 
nuper  fatis  erepto,  monumentum,  quod  eius  imagini,  museo  meo 
sacrandae,  subscribendum  curabo,  sed  certus  uerusque  annorum, 
mensium  dierumque  uitae  et  imperii  eius  numerus  me  fugit, 
hune  si  tu  habes,  adscribas  obsecro  et  schedulam  ipsam  hoc 
nuntio  remittas.  Vale.  XVI.  Kis.  Martis  MDXIX. 

Fol.  106. 


Ravensburg.  XVI.  Februar  1619.(?) 

Michael  Hummelbergius  Bauenspurgensis  Joanni  Fabro, 

Vicario  Constantiensi  S. 

Si  meis  literis  tuam  dignationem  rarius  accedo,  non  fers 
opinor  moleste,  nam  aliis  negotiis  et  quidem  maximis  adobrutus 
occupatior  es,  quam  ut  meas  nugas  lubens  audias.  Quibus 
tamen  si  pro  otio  delectari  uoles,  copiam  tibi  Urbanus,  poeta^ 
facundissimus  faciet,  cui  cum  scribo,  etiam  tibi  scribo,  habitatis 
communes  aedes,  Icgite  et  communes  literas.  Amicis  sunt  omnia 
communia.  Sit  et  tibi  amico  communis  mecum  labor.  Scripsi 
ego  Matthiae^  et  reliquis  amicis  nostris,  literas  inclusas  tu 
propere  Romam  transmittito ;  hoc  mihi  gratum,  Matthiae  iucun- 
dum,  tibi  decorum  esse  arbiträre.  Vale.  Febr.  Rauenspurgi. 

Fol.  106. 


t  Urbanus  Rheg^ns  wird  poeta  genannt  nicht  blos  nach  der  Sitte  der  Zeit, 
welche  die  Humanisten  so  nannte,  sondern  auch  wegen  der  djirch  Kaiser 
Maximilian  1617  (im  Herbst)  an  ihm  vollzogenen  Dichterkrönnng;  cf. 
Uhlhorn,  Urbanus  Bhegius,  bes.  346. 

a  Wohl  üüanuB. 
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Ravensburg.  XVII.  lö.  März  1519. 

Michael  Hummelbergius  Bauenspurgensis  TJrbano  Rhegio 

poetae  laureato  suo  salutem. 

Saluus  sis,  Urbane  carissime.  Quod  sacerdotii  tui,  augusti 
et  diuini  muneris,  primitias  DEO  optirao  maximo  pura  sancta- 
que  raente  obtulisti,  ^  tibi  uere  congratulor  et  non  tibi  modo, 
sed  quoqiie  sacerdotali  ordini,  quem  te  cum  docto  tum  pio 
sacrifico  exornatum  esse  gaudeo.  Atque  utinam  multos  tui 
similes,  id  est,  singulari  uirtute  et  multiiuga  eruditione  prae- 
stantes  haberet,  quibus  xapa  töv  aspywv  xac  eurjOwv  sacra  uindi- 
caret  mysteria.  Sed  quominus  habeat,  obsunt,  quorum  humeris 
hocce  negotium  sedet,  qui  in  Christi  militiam  multos  imbelles 
conniuentibus  oculis  passim  transuehunt.  Sed  dictum  hoc  illis 
odiosum  est,  neque  tu  me  dicere  putas  decere,  at  uolat  irre- 
uocabile  uerbum.  Ita  fortassis  in  fatis  est,  ut  sint  multi  sacer- 
dotes  et  pauci  sacerdotes,  multi,  qui  sacras  preculas  circum 
aras  et  sacraria  mussent.  Qui  uero  sacrorum  disciplinam  et  re- 
condita  teneant  sacramenta,  pauci,  multi,  qui  sanctum  panem 
et  praeclarum  benedictionis  calicem  pro  sacris  aris  in  sacro- 
sancta  mysteria  conficiant  inque  populi  conspectum  agant.  Sed 
qui  cum  illo  rerum  opitice  ac  nostro  DEO  secundum  interio- 
rem  hominem  inuisibilem.  quem  (ut  apostolus  ait)  in  fictilibus 
uasis  habemus,  uiuant  et  ex  deifica  illa  communione  ad  DEI 
similitudinem  atque  consortium  transeant,  pauci.  De  his  ne 
plura.  Tu  ut  bonis  auspiciis  coepisti,  rei  diuinae  da  operam  et 
religiosam  et  frequentem,  mei  non  immemor,  ipse  uicissim  tui 
memor  ero.  Qui  has  ad  te  literas  simul  et  monumentum  per- 
fert,  quod  ad  antiquitatis  imitationem  effictum,  Caesaris  imagi- 
nem  meae  bibliothecae  sacrandam  exoinabit,  splendidos  illius 
titulos,  uirtutes,  honores  plerosque,  omnes  Xax(i)vty.ä)<;  complectens. 
Si  quid  pro  acri  tuo  iudicio  addendum  monumento  censes,  tu 
ipse  adde  et  totum  in  quadrum  redige.  Velim  enim  id,  quid- 
quid  est,  ad  tuam  censuram  uel  stare  uel  cadere.  Igitur  uel 
album  calculum  illi  adiicito,  si  examussim  elimatum  existimas. 


1  Man  ersieht  ans  dieser  Stelle,  dass  Urbanns  wohl  im  Anfange  des  Jahres 
1519  in  Constanz  die  Weihen  erhalten. 
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uel  nigro  praefigens  6  (theta)  Augusti  spongia  totum  deleto,  si 
Muais  non  fauentibus  fuerit  exaratum^  aut  in  eum  locum  dam- 
nes,  quem  apud  Plautum  satyri  inuiaunt.  Vale  feliciter.  Rauens- 
purgi,  Eid.  Mart.  MDXIX. 

FoL  106. 

ConstanE.  XVUL  >9.  Mfin  1519. 

UrbanuB  Rhegiiis  Michaeli  Hummelbergio  suo  S. 

Gratularis  mihi,  doctissime  Michael,  ob  honorem  sacer- 
dotii,  bene  profecto  et  prudenter.  Tanta  enim  res  aacerdotium 
est,  ut  maximi  olim  principes  et  imperatores  sacerdotii  acces- 
sione  suos  apicea  putarint  exornari.  Id  uero  omnium  loDge 
maximum  foret,  si  ipse  sacerdotali  ordini  honori  essem,  quod 
tu  quidem  existimas,  sed  amice  nimium,  non  enim  eins  uel 
ingenii  sum,  uel  eruditionis,  ut  magnopere  mei  nominis  in- 
sci*iptione  haec  militia  insigniatur,  sed  indoctorum  in  nostra 
classe  tanta  multitudo  est,  ut  forsan  inter  aliquos  tribunus 
uideri  possim,  nee  iniuria  stomacharis,  quod  tot  caeca  animalia 
quotidie  deo  offeruntur^  in  quibus  nee  morum  candor  nee  eru- 
ditio  uUa  conspicitur;  soleo  manibus  et  pedibus  obluctari  exa- 
minatoribus,  qui  idiotas  et  analphabetos  in  nostrum  numerum 
asciscunt ;  hi  uero  probe  se  tuentur,  nullos  (inquiunt)  sacerdotes 
breui  futuros,  nisi  interdum  conniueant  ad  ruditatem  exami- 
nandorum,  quod  quidem  esse  quam  uerissimum  nuper  didici; 
nam  cum  audirem  examen,  inter  triginta  uix  unum  aliquem 
mediocriter  doctum  uidi.  Ceterum,  quod  ad  Caesaris  imaginem 
Bcripsisti,  epitaphium  maxime  probo,  ut  quod  feliciter  ad  anti- 
quorum  imitationem  sit  factum.  Sacerdotes  mei  Augustae  sunt 
excusi,  ^  uerum  nondum  aduecti  Constantiam';  ubi  eos  habuero, 
mittam  ad  te  quam  primum,  non  quod  ulla  in  bis  eruditio  sit, 
quae  te,  uirum  solide  dectum,  queat  oblectare,  sed  ne  parum 
officiosus  esse  uidear.  Vale.  Constantiae.  XIIII.  Eis.  April.  ^ 

Fol.  107. 


1  Es  ist  die  Erstlingsschrift  des  Urbanus  Rhegius:  de  dignitate  sacerdotum 
gemeint,  die  er  dem  Constanzer  Bischöfe  Uugo  von  Hohen-Landenburg 
gewidmet. 

3  £b  ist  zweifellos  das  Jahr  1519  afumsetseti;  cf.  XVII. 
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RaTensburg.  XIX.  6.  April  1619. 

Michael  HaminelbergiuB  Bauenspurgensis  Urbano  Bhegio 

Foetae  salutem. 

Habeo  tibi  gratias  pro  scheda  a§((a»{xdT(i»v.  CoUegiati  stu- 
diose  oniDia,  diBputasti  scio  acriter  et  directa  in  te  concer- 
Untium  spicula  ita  procul  dubio  retorsisti;  ut  te  illaeso  suos 
tantam  iugularint  auctores.  Celebri  uictoria  potitus  de  rudiariis 
TheologiB  ipse  tiro  trimnphum  egisti,  mea  sententia  speciosum. 
Sunt  tarnen  dicaces  quidam^  qui  hordearium  *  istum  rhetoreni, 
qoi  in  publice  hypocausto  (ut  ait),  ubi  nihil  minus  quam  de 
literis  agitur^  ubi  nee  docti  uiri  sunt;  nee  libri^  disciplinarum 
fnictus  coUegit^  legerunt,  illi  non  adeo  insignem  tibi  a&serunt 
triumphum,  quod  in  ea  (ut  inquiunt)  harena  depugnaueris,  quae 
careat  strenuis  gladiatoribus.  Quam  cauillationem  inuidiosissima 
illa  insularis  rhetoris  obtrectatio  eis  suggessit.  Quibus  tarnen 
pro  mea  in  Constantienses  obseruantia  respondi,  neque  opti- 
monun  librorum,  neque  multa  eruditione  praestantium  uirorum 
Constantiam  inopem  esse^  quos  si  tarn  diligenter  ille  quam 
ijnpigre  ludiones  et  scortilla  disquisiursset,  haud  dubio  inue- 
Hisset  compluris,  neque  oportuisset  suae  imperitiae  et  igno- 
rsDtiae  (ut  de  se  ipse  scribit)  librorum  doctorumque  hominum 
penoriam  praetexere  causam.  Et  non  iniuria  temerariae  detrec* 
tationis  poenas  dedisset  dignas  D.  Botzemio  ^  uiro  de  facie 
mihi  ignoto,  tua  tamen  atque  multorum  praedicatione  eleganter 
doctOy  nisi  ante  cineres  omni  conatu  obstitisset  epicureus  ille 
Aareolus,  quem  Turregum  ciuem  Constantia  mysten  fouit«  Vale 
feliciter.  Rauenspurgi  Non.  April.  AN.  MDXIX. 

FoL  107. 
RaTensburg.  XX.  5.  April  1519. 

Michael  Hununelbergius  Bauenspurgensis  Hieronymo  Aleandro 
Mottenai  praeeeptori  suo,  reuerendissimorum  Dominorum  Car- 
dinalis de  Medicis  et  Iieodiensis  Episoopi  a  seoretis  S.  F.  D. 

Quod  mei  crebram  memoriam  habes^  Hieronyme  praeceptor, 
undecunque  'doctissime,    est   cur   multum   gaudeam;    nam   me 

*  ^ordeariufl  rhetor^,  cf.  Säet.  Rh.  2.  Bezeicbnang  für  eiuen  Aufgeblasenen. 
2  Die  Ha.  bat  ^otzbemio*.  Es  ist  Absthemius  Botzbeim. 
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adhuc  tibi  curae  esse  atque  abs  te  amari  plane  intelligo.  Huma- 
nisBime  semper  niecum  agis,  mi  Aleander,    qui  apud  ParisioB^ 
olim  praesens  artissimo   amore   me   complectebaris,   nunc  uero 
absens  Romae,  in  multa  negotiorum  procella;  multa  sacerdotiorum 
accumulatione,  multa  denique  bonorum  dignitatumque  accessione 
me  humilem  Christi  sacerdotem  ac  ne  tenui  hactenus  ara  do- 
natum,   sed   parentum   labore   parta  paupertate  uictitantem,  tu 
sacerdos,  multis  aris  magnus,   amare  me  nunquam  non  pergis. 
Quod   singulari   tuae   uiiiiuti    candidissimoque  animo  tuo  facile 
tribuerim,  qui  in  omni  fortuna  semper  sibi  constat;  in  aduersa 
fortis  est^  in  secunda  modestus,  in  utraque  constantissimus.  £as 
ingenui   animi   tui    dotes    praeter  diuinam  uariarum  linguarum 
eruditionem  in  te  cognoui  alias  et  etiam  nunc  maxime  agnosco, 
quando   me   tuae   memoriae   ita   defixisti^    ut  nunquam  non  de 
Salute  mea  non  sis  sollicitus.     Quotiens  conterraneis  meis  con- 
grederis^  toties  de  incolumitate  et  omni  fortuna  mea  anxie  (ut 
scribunt)  sciscitaris.     Cur  hoc?    nimirum  quia  me  unice  amas^ 
incundum  ducis  ueteris  et  amici  et  discipuli  meminisse,  de  illo 
ubiuis   gentium  bene  sentire^   loqui  et  sperare.     Quod  nisi  me 
tibi  uel  ex  intim o  pectusculo  cognitum  scirem,  profecto  agerem 
frequentissimis  et  longissimis  epistolis,  ut  optimam  de  me  exi- 
stimationem  tuam  adaugerem,  sed  maiorem  arbitror,  quam  quae 
augeri    queat.     Nosti    me  ex  diutina  et  familiari  conuersatione 
nee   omnino   malum    nee   usque   erga    te    praeceptorem^    immo 
parentem    meum   ingratum    fuissC;    nee   etiam   fore   persuasum 
habeas    uelim.     Tuis  institutis  in  hominem^   alioqui  religiosi  et 
pii    animi   creui.     Utinam   atque   utinam   dignas   gratias^    quas 
referrem  tibi  haberem,    at   habeo,   si   relatas,   quas  habeo  exi- 
stimas.     Vale   feliciter   carissime    praeceptor   et  me  amare  tuo 
amore   teuere    et   arte  pergas  oro.     Rauenspurgi.     Non.  April. 
MDXIX. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  108. 
Rom.  XXI.  21.  Juli   1519. 

HieroniznuB  Aleander  Mottensis  Michaeli  Hunxnielberg^o  H.  S. 

Michael  suauissime  salue.   Quaeso  te  per  libros  tuos^  per 
caritatem  nostram,   aut  si   quid  tibi  liac  est  carius  dulciusque, 

1  cf.  meinen  M.  Hnmmelberger. 
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ita  ex  hoc  quamuis  breui  epistolio  amicitiae  meae  perseueran- 
tisBimum  tenorem  coUigas,  ut  ex  unguibns  6  ^eiBio«;  exavo;  oXov 
T3V  Xssvra.  Accepi  superioribus  diebus  literas  tuas  non  minus 
mihi  iucundaSy  quam  literatas,  sed  nunc  cum  ancipiti  ualetudine, 
nunc  cum  assiduis  negotiis  coUuctans,  ita  huc  illuc  in  diuersa 
trahor,  ut  non  potuerim  adhuc  ad  te«  respondere,  quid  inquam 
iu8te  respondere?  Immo  ne  ista  quidem  paucula  scriberem,  nisi 
Qenerabilis  uir,  Domincis  Antonius  Richlicbius  *  utriusque  nostrum 
amantissimus  iamiam  discessurus  me  ad  respondendum  exstimu- 
lasset,  idque  sumpto  hodie  contra  Hippocratis  oracula  pharmaco 
nimis  debilem.  Narrabit  tibi  alia  Richlichius  noster,  id  solum 
^0  significo  me  esse  omnino  tuum,  neque  unquam  hunc  animum 
meum  mutatum  iri,  etiam  si  quadragies  millies  iniqua  sors  longe 
maiore  interuallo  nos  dissepararet.  Sed  non  ita  dei  nos  oderint, 
quin  aliquando  procurato  tibi  per  me  canonicatu  Leodiensi  una 
dulciter  uiuamus.  Uale  et  me  doctis  Germanis  commenda. 
Romae  in  Cancellaria  apostolica  XXI.  Julii  1519. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  112. 


Augsbarg.  XXII.  2.  August  1519. 

Joannes  Alexander  Brassicanus  Michaeli  Hummel bergio  B.  S. 

Salne  MICHAEL,  doctissime  atque  amicorum  Optime 
Maxime.  Quam  uertat  pilam  et  quo  cardine  uiuat  tuus  Brassi- 
canus iuuenis,  accipe  paucis.  Praeteriere  iam  tres  menses^ 
qaibus  ego  me  aulae  magnifici  atque  generosi  domini,  domini 
Maximiliani  de  Seuenberg^  catholici  Hispaniorum  et  Roma- 
norum regis  diui  Caroli  oratoris  dexterrimi  deuinxi,  passim  huc 
atque  illuc^  mustelam  etiam  Plautinam^  uincens^  uagor.  Ubi 
sim,  plane  nescio.  Ita  me  aulicum  illud  mare  sursum  atque 
deorsum,  rursum  atque  prorsum  uoluit.  Dii  tribuant  meliora 
peractis.  Tubingensem  illam  conditionem  non  ferret  quoque 
tressis  agaso.  Itaque  bene  mihi  consultum  esset,  si  uno  atque 
eo  Btato  possem  esse  locO;  uerum  cum  fieri  non  possit  et  mea 


^  üeber  A.  Richlichius  konnte  ich  leider  nirgend»  eine  Notiz  auffinden. 
^  Plautns  Stich.  3.  2.  43. 
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et  fati  causa,  boni  aequique  hanc  mihi  consulo  fortunam,  eo 
tarnen  modo  institui^  me  iam  uelle  ultimum  uale  aulae  dicere; 
^augurio  hoc  fausto  dextera  cantet  auis^  Haec  sunt  amicorom 
optime  atque  optimorum  amicissime,  quae  te  Bcire  uolo.  Caterum 
mm  lud  te  superioribus  diebus  meam  OMNEM. '  Tum  Calpurnii 
atque  Nemesiani  nostro .  puluere  utcunque  restitutas  eclogas  * 
apud  nostrum  Herckmannum;^  cupio  ut  haec  salua  fide  reddita 
sint.  Habes  hie  meum  Caesarem,  ^  tuo  nomine  in  frontispicio  in- 
sigoitum.  Moguntiae  excuduntur  noBtra  haec  omni%  scilicet 
Carolinon  Idyllion,  Elegeiae,  Dialogi,  £pigrammata  et  Xenia.^ 
Videbis  et  hie  tui,  ut  merito,  honorificara  factam  mentionem. 
Iam  Augustae  dialogum  emitto  contra  Gallüm,  imperium  am- 
bientem,  cum  epistola  Germaniae  ad  Carolum  et  Caroli  ad 
Germaniam  et  f^pitaphio  ambidextri  hominis,  Conradi  Rosaui; 
habebis  omnia,  proxima  occasione  oblato  nuntio.  Tu  bene  de 
nobis  spera  semper.  Omnia  illa  quasi  uolanti  mihi  scripta  sunt. 
Sedendo  forte  nut  doctius  aui  melius  ludam,  nunquam  immemor 
mei  humanissimi  Hummelbergii,  quam  utinam  contingat  aliquando 
et  uidere  et  alloqui.  Nil  mihi  optatius  eueniet  unquam;  Augustae 
iam  uersor'et  hinc  me  abiturum  puto,  cum  neque  sanitas  neque 
Studium  meum  patiatur  aulam  diutius  sequi.  Quare,  Michael 
carissime,  scribe  nobis  quamprimum  poteris.  Tuus  ubique  sum 
et  gaudeo  me  Hummelbergii,  hoc  est  hominis  et  integritate  et 
eruditione  prima  niue  candidioris,  esse.     Vale  meum  delicium. 


1  Ugi>t  oder  Omnis,  eine  gelehrte  Spielerei  des  Brassican,  ein  Qedicht,  in 
dem  in  jeder  Zeile  das  Wort  ^Omnis*  vorkommt,  erschien,  nachdem  er  es 
am  14.  MXrz  Eti  Tübingen  vollendet,  im  April  anf  Kosten  des  Johannes 
Knobloch  zu  Strassburg;  gedruckt  wurde  es  von  Anshelm.  Es  ist  dem 
Tübinger  Theologen  Em  est  Bamph  (Bamfus)  gewidmet  und  zählt  zwölf 
Blätter.  Es  ist  auch  abgedruckt  bei  Domauius  Amphitheatrum,  I.  719  ff. 

^  Calpurnius  sieben  Eklogen  wurden  zur  Zeit  des  Nero  gedichtet,  es  sind 
Nachahmungen  des  Theokrit  und  Vergil,  ihres  Nachahmers  und  Plagiators 
Nemesianus  vier  Eklogen  (zwei  Jahrhunderte  später)  wurden  zusammen 
mit  Calpurnius  zum  ersten  Male  1471  zu  Som  herausgegeben,  cf.  Teuffei 
R.  L.  G.  667  ff. 

3  Job.  Herckmann,  Mönch  von  Salmansweiler,  ein  Freund  Hnmmelberger's, 
war  es,  bei  dem  Brassicanus  als  Gast  verweilend,  ein  Gedicht  zu  seinem 
Omnis  schrieb. 

*  Ist  eine  Gedichtsammlung,  die  Brassicanus  dem  M.  Hummelberger  widmete. 

^  Ist  die  Schrift:  In  Carolum  eleetum.  Augustae  1519.  Die  Werke  ocheinen 
also  in  Mainz  nicht  angenommen  worden  zu  sein. 
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Ex  Augofita  VindeHcaruni  anno  «  nato  Christo  MDXIX.  Mensis 
AttgQBti  die  II.  Saluus  sit  meus  atque  tuus  Philo,  cui  et  ali- 
qnaodo  Caesarem  legend  um  exhibeas.  Grunnii  Crocottae  Testa- 
MentiUD,  cuius  Erasraus  in  Moriae  limine  meminit  et  alibi  diuus 
HieroeymuSy  Listrius  non  adducit  neque  Erasmo,  neque  lectori, 
aeque  sibi  satiiifacieQB ;  ego  Moguntiae  in  antiquiseimo  libro 
reperi  atque  repertnm  summa  cura  exscripsi.  Videbis  et  tu 
propediem,  uidisses  iam,  nisi  me  nuntii  molesta  celeritas  atque 
aiii  Sisjphii  laboree  interturbassent.  Vale  atque  spera.  ^ 

Quasi  non  cirratorum  turba  Milesiorum  in  scholis  figmenta 
decantet  et  testamentum  suis  Bessorum  cachinno  membra  con- 
catiat  atque  inter  scurrarum  epulas  nugae  istiusmodi  frequen- 
tentur.  Idem  to.  5.  fol.  72.  ad  Eustochium:  Testamentum  autem 
Gninii  Corocottae  PorcelH  decantant  in  scholis  puerorum  agmina 
cachinnantium.  ^ 

FoL  112. 


RaTe&fbur^.  XXIII.  19.  Aogost  1619. 

Mioliael  Huznmelbergias  Bsuenspurgensis  Jofluini  Alezandro 

Brasaioaiio  poetae  laureato  aalutem. 

Quas  ex  Vindelicorum  Augusta  ad  me  misisti  literas, 
Alexander  cariasime,  sexta  Augusti  obuiis  (quod  dicitur)  ulnis 
reeepi^  pellegi,  et  exosculatus  sum  non  semel;  adeo  gratum 
mihi,  quidquid  a  Brassicano  meo  profisciscitur.  Miror  autem 
omntum  maxime,  cur  ie  aulae  deuoueris,  ubi  studiosis  homi- 
nibuB  sacri  pronsus  est  nihil.  Meo  consilio  obtemperaturus 
excute  iugum  hoc  quam  primum  et  ab  aulica  seruitute  atque 
tjrannide  in  pristinam  libertatem  te  uindica,  et  oi6v  t€.  Otium 
illud  literarium  omnium  iucundissimum  pro  uiribus  amplexare, 
at  in  dies  magis  atque  magis  cultiori  eruditione  animum  exornes 


*  Ad  nuirg^eni  darchstrichen:  Hieron jmus  To.  3.  fol.  92  aduersns  Rn- 
finnm. 

^  Das  Testament  des  Grnnnins  Porcellus  Corocotta,  ein  Schülerwitz  in 
Doraanii  Amphitheatmm,  II.  48.  In  den  Werken  des  Brassicanus  ist  es 
bei  der  Ausgabe  der  Prouerbiorum  symmicta.  Viennae  1692. 
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tuum,  inter  aulicas  sordes  nunc  exulantem.  Libellum  tuum  titulo 
,Omnis'  inscriptum  non  habui,  necdum  etiam  apud  quemquam 
uidi.  Audio  tarnen  v£avix>  as  [Lokct  vsovixo);  illum  Insisse,  nescio 
uero  iudicione  an  tui  odio  ita  censeant  critici.  ^Caesarem^ 
recepi,  quas  meo  iure  debeo  tibi  et  habeo  et  ago  gratias. 
Vellem  pro  Pythagorico  instituto  sacram  et  pontificiam  coronam 
te  non  carpsisse,  sed  abstinuisse  ab  intempestiuis  Ulis  salibns 
atque  scommatibus,  quae  non  inscite  Diuus  Hieronymus  puerili 
adserit  iactantiae.  Planeque  hunc  morem  non  prudentum,  sed 
auOaSüjv  adulescentum  esse  uoluit,  qui  per  aetatem  xal  airetpiov 
ignari  rerum  faeile  in  praeceps  feruntur,  maxime  cum  gestiant^ 
ex  illustrium  et  summatum  uirorum  sugillatione  suo  nomini 
famam  parere.  Sed  cum  procacitas  ista  loquendi  et  principum 
uirorum  uel  iusta  reprehensio  multis  male  cesserit,  cautius  et 
modestius  tt^  'so^pi^aia  uclim  utaris.  Atqui  in  Dialogo  aduersus* 
Gallos,  de  nostra  Germania  nusquam  non  male  meritos,  tibi 
liberius  TrappY;aia?e'.v  haud  grauatim  concesserim.  Exspecto  a  te 
nuper  inuentum  SUIS  testamentum,  cuius  sacer  Hieronymus 
plus  semel  meminit,  nempe  tomo  V.  folio  LXXI  ad  Eustochium 
in  VIII.  commentariorum  Esaiae  librum  TcpooifjLta^Jwv.  Testamen- 
tum  autem  (inquit)  Grunii  Corocottae  Porcelli  decantant  in 
scholiis  puerorum  agmina  cachinnantium.  Item  aduersus  Rufinum 
tomo  III  fol.  XCII.  Quasi  non  cirratorum  turba  Milesiorum  in 
scholis  figmenta  decantent  et  testamentum  suis  Bessorum  ca- 
chinno  membra  concutiat;  hactenus  Hieronymus.  Quae  ea  causa 
huc  transcribere  Hbuit,  ut  si  testamento  isti  quidpiam  praeludere 
uelis,  habeas  quibus  tua  et  locupletes  et  ornes  atque  felicius  qui- 
dem,  quam  liminarem  Caesaris  epistolam,  quae  mihi  uisa  est  Si- 
bylla  indigere  interprete.  Non  quod  ipse  non  intelligam,  longa  ista 
Plauti  uocabula,  a  y/  Äjjiot  [xs-ra^b  Soksi?  -^e'koittn;  ävTsxsaOai,  sed 
quia  plus  aequo  aflfectata  dictione  omnia  inuoluis  et  quasi  cum 
matre  EüavBpoü  colloquens,  tzoWü  tw  cxötw  ivxf/üxrcYjv  djxßX'jffxet;. 
Haec  mi  Alexander,  amicorum  primarie,  non  reprehendendi 
studio,  sed  admonendi  causa  scribo,  atque  eo  animo,  quo  omnia 
soleo,   sincero    scilicet    et   amico.     Tu  si  me  uere  amas,  quod 


*  JmpndentisHimosS  war  früher  nnterstrichen,  wurde  aber  von  einer  späteren 
Hand  getilgi. 
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facis,  non  alio  uelim  accipias.  Gabriel  noster  eu  ix^i.  Vale  feli- 
citer,  fiXcv  ^op.  Cursim  Kauenspurgi  XIIII  Kai.  Septembr. 
AN.  DN.  MDXIX. 

Fol.  113. 


Altdorf.  XXrV.  4.  October  1519. 

IGchael  Hummelbergiua  B.  Fhilippo  Engentino  ^  S.  D.  F. 

Nihil  mihi  laetius  fuit  tuis  literis,  Engentine  carissime, 
ex  quibus  (Ix;  1%  tu)v  dvux(i>v  SXov  tov  Xeovra  b  ^e^Zdou;  exelvog  tuum 
erga  me  animum  agnoui  totum  beneuolum,  totum  sincerum, 
totum  candiduin;  oro  te  per  sacras  Musas,  aut  si  quod  habes 
carius  numen  obsecro  et  obtestor,  eundem  erga  me  semper 
habeas,  nee  quauis  causa  mutes.  Enitar  ipse  pro  uiribus,  ue 
unqaam  te  pudeat  amicitiae  nostrae,  quam  mutuo  amore  atque 
officio  nusquam  sinam  labefactari  aut  dissui.  Perge  igitur^  ele- 
gantissime  Philippe,  ut  feliciter  coepisti,  me  amare  unice  et 
uere.  Nihil  constantius  persuasum  habeas  uelim,  quam  me 
totum  esse  tuum.  In  otio  et  domi  constitutus  amicitiam  haue 
nostram  crebris  et  Asiaticis  literis  Herculeo  nodo  artius  con- 
string^m,  modo  amoenissimo  ingeuio  tuo  nugae  meae  non  dis- 
pliceant.^  Nunc  infacetum  rus  me  detinet,  in  quod  popularis 
ista  et  dira  lues  me  damnauit.  Aax(i>vta[xbv  ut  bonus  es  uir, 
boni  consulito.  Urbs  olim  et  plura  et  iucundiora  dabit.  Aueto 
^{Xcv  9a>c. 

Ex  Altorf  IUI.  Nonas  Octobris  MDXIX. 

Ana  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  114  b. 


1  Philipp  Engentinns,  eigentlich  Engelbrecht,  aus  dem  badischen  Orte  Engen, 
stadirte  in  Wittenberg  und  Freiburg.  An  letzterer  Universität  war  er 
Lehrer  der  Poetik.  Er  verfasste  mehrere  dichterische  Werke,  erklärte  sich 
für  die  Reformation  und  war  befreundet  mit  Hütten,  Erasmus,  B.  Rhe- 
nanns,  Spalatin  und  vielen  Anderen.  Er  starb  1528  zu  Strassburg.  Vgl. 
meinen  Aufsatz  über  Engentinus  in  der  Allg.  deutschen  Biographie. 

2  Mit  den  ,nugae*  dürften  wohl  Hummelberger*s  Gedichte  gemeint  sein. 


Sitsug«b«r.  d.  pkil.-hiiit.  Cl.  LXXXIX.  Bd.  1.  Uli.  9 
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Peldkirch.  XXV.  21.  October  1619. 

Philippus  Engentinua  Michaeli  Hummelbergio  S.  P.  D. 

Ostendit  mihi  literas  ad  se  tuas  Gabriel  ^  frater  tuuS;  rei 
medicae  consultissimus  homo,  in  quibus  honorificam  de  me 
facis  mentionem,  quod  tuum  de  me  iudicium  insigni  tuae 
humanitati  ascribo  potius,  quam  ut  uerum  agnoscam.  Scio  eDim, 
qua  sis  humanitate  praeditus,  qua  modestia,  quamquam  tibi 
placeat,  si  quid  ex  ueterum  penu  in  lucem  depromitur,  id  quod 
abunde  nee  minus  suauiter  narrare  solebat  Beatus  noster  Rhe- 
nanus,^  dum  Basileae  in  Frobenianis  aedibus  simul  diuersa- 
bamur.  Ab  eo  tempore  summo  semper  te  complexus  sum  amore. 
Non  enim  non  possum  amare  illustres  eruditione  uiros,  prae- 
sertim  quorum  opera  foeda  illa  barbariei  colluuies  ex  Germania 
tandem  profligatur.  Uli  nunc  sunt  in  ordinem  coUigati  atque 
ita  extra  ingeniorum  aleam  positi,  ut  Pyrgopolynices,  Arco- 
trogus  et  siqui  sunt  insulsissimi  Schulteri  '^  nihil  officere  queant. 
Dii  boniy  quam  salsa  ad  haue  tragicomoediam  scholia  addidisti. 
Recte  iudicas^  ita  sapiunt  eruditi  omnes.  Quis  oro  talem  litera- 
torum  faecem  aequo  auimo  ferre  potest?  Non  multis  abhinc 
mensibus  ob  Dodoneum  illud  omnes  (ut  tu  uocas)  paene  in  peri- 
culum  me  coniecissem,  adeo  impatienter  fero,  si  nugatores  illi 
Erasmo  et  ceteris  Germaniae  luminibus  conferuntur,  inter  quos 
egregius  est  Thraso  quidam^  quem  ob  ins  hospitalitatis  obticeo, 
cuius  insignem  stultitiam  saepius  intra  me  rideo.  Commen- 
tabimur  aliquando  de  his  rebus  plura;  forte  erit,  ut  istac  iter 
sim  facturus,  nam  plane  constitui  me  in  bellum  profecturum,  ^ 
si  ab  imperio  delectus  erit,  qui  nunc  in  exilio  sum,  nee  breui 
reditum  ad  Friburgum  sperem  ob  saeuissimam  pestilentiam, 
quae  illic  (ut  scribit  ad  me  Zasius,  ^)  adeo  grassatur,  ut  in  paucis 
mensibus  aliquot  milia  absumpserit:  interim  hie  manebo,  donec 


1  Mit  Gabriel  ist  G.  Hummelberger,  Michaels  Bruder,  Arzt  zü  Feldkirch, 
Botaniker  gemeint,  der  sieb  auch  literarisch  versachte. 

3  Ueber  Beatus  Rhenanus  cf.  meine  Aufsätze  iu  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  1872  und  1873. 

'  iPTTgopolynices*,  Name  der  Hauptperson  in  Plautus  miles  glor.  jArtotrogos', 
der  Parasit  aus  demselben  Stücke. 

*  Es  ist  das  ein  ähnlicher  Fall,  wie  der  des  Urbanus  Rhegius. 

B  Der  Brief  ist  in  der  Sammlung  der  £pp.  Zas.  nicht  enthalten. 
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belli  duces  nos  certiore8  feöerint;  habeo  autem  mecum  iidos 
commilitoneS;  qui  ut  literarum  olim  mecum  stipendils  merueruDt^ 
ita  iD  praesentiarum  una  belli  aleam  tractabunt.  Vale  candi- 
disatme  vir  et  me  mutuiter  ama.  Ex  Veitkirch  XI.  Kai.  Octobres. 
Anno  MDXIX. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monae.  4007,  fol.  It4. 


XXVI.  28.  October  1519. 

Michael  Hunxinelbergias  Rauenspurgensis  Gabriel!  Hummel- 

bergio  B.  fratri  suo  salutexn. 

Qaas  ad  te  Bcribo  literas  noiim  te  circumferre  et  infacetas 
nugas  meas  passim  doctis  ostentare.  Quae  ad  te  scribo,  prae- 
cipito  omnia  atque  utcunque  subeunt  mentem^  calamus  depingit 
niditer  et  i^  ^TP^^  longius  ullo  colore  non  quaesito.  Siquidem 
tecum  familiariter;  ut  addecet,  ago^  non  ostento  ingenium,  quod 
forsan  factitandum  est,  cum  ignotis  nos  ipsos  insinuamus  aut 
doctorum  nobis  conciliamus  amorem.  Quare  uellem  te  meas 
literas  plus  aequo  facetiores,  immo  in  £.  iusto  dicaciores,  Phi- 
lippe^ non  ostendisse  et  si  commendet  maxime  eos  sales,  qui 
mihi  serotina  hora  forsan  bene  poto  exciderunt.  Quales  autem 
fuerint,  me  praeterit,  nam  illius  epistolae  exemplum  non  retinui, 
quod  si  apud  te  adhuc  extat,  eam  describas  denuo  et  mittas 
uelim,  ut  xo^pTiOtav  meam  agnoscam.  Vale  feliciter  V.  Eis. 
Novembr.  MDXIX. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  114  b. 


Weingarten.  XXVII.  Ifi.  November  1519. 

KTichael  Hummelberg^ua  Bauenspurgeneis  Matthiae  XJliano 

Doctori^  medico  suo  S. 

Heuy  heu  Matthia,   uir  optime!   Abiit  et  fatis  ereptus  est 
Schlachtherius  ^    noster,    deliciae    nostrae,    quibus    periucunde, 

^  Wohl  Philippas  Engentinas. 
'  Stadtant  von  Ravensburg. 

^  Die  Schlachtner  sind  ein  noch  jetzt  in  Ravensburg  existirendes  Geschlecht. 
Vgl.  Eben,  Oeschiehte  von  Ravensburg. 

9* 
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quoties  genio  liberius  indulgere  cordi  erat,  fruebamur  ac  sine 
quibuB  nihil  nobis  dulce,  nihil  suaue  erat,  adeo  omnium  (quod 
dicitur)  horarum  hie  erat  homo,  ut  qualem  qualem  optaueris 
faeile  praestiterit,  in  seriis  grauem,  in  iucundis  facetum,  in 
Omnibus  par  ingenium,  ubique  integrum  uitae  scelerisque  purum. 
Huius  repentinam  mortem  non  immerito  lugemus  ambo,  non 
ipsius  sed  nostra  causa,  qui  tam  faceto  conuiua,  tarn  iucundo 
amico  sumus  orbati.  Nostra  ergo  causa  recte  dixerim  non 
illius,  neque  enim  lugen dus  est,  qui  cum  omnem  aetatem  suam 
integre,  innocenter  et  caste  uixit,  etiam  sancte  mortem  oppetiit. 
Congruit  namque  actae  uitae  conuenire  finem.  Liberatus  cor- 
porea  mole,  animae  carcerem  exiliit,  non  quo  pius  Aeneas, 
Tullus  diues  et  Ancus,  furuae  ad  regna  Proserpinae,  sed  quo 
uiri  iusti  et  sancti,  quorum  mors  pretiosa  in  conspectu  domini, 
ad  uere  beatorum  insulas  et  caelestia  regna,  ubi  quae  nee  auris 
audiuit,  nee  oculus  uidit,  nee  in  cor  hominis  ascenderunt,  prae- 
parata  diligentibus  deura,  nunc  luce  pomeridiana  clarius  in- 
tuetur,  uidet  et  quouis  Coryceo  melius  audit.  Hoc  uero  est, 
quod  non  mediocriter  me  solatur,  ut  minus  acerbe,  quamquam 
acerbissime,  feram  carissimi  hominis  mortem,  sed  uerius  iuxta 
sacras  et  apostolicas  literas  dormitionem;  qui  namque  olim  ad 
ueram  aeternamque  uitam  resurrecturus  est,  certe  non  mortuus  est, 
sed  dormit  uitae  somnum,  quem  (praeter  quos  aduentus  domini 
uiuentes  reperiet)  dormiemus  omnes.  Ibimus  Matthia,  ibimus 
otius  serius;  nam  omnibus  linquenda  tellus  et  domus  et  horti 
et  placens  uxor  et  quidquid  hie  carum  est,  nihil  nos  inter  opes 
inopes  sequetur  praeter  inuisam  Libitinam.  Occupabit  omnia 
heres,  uel  centum  custodita  clauibus.  Ne  plura:  plura  tarnen. 
Si  Schlachterium  nostrum  quidpiam  remoretur,  quo  minus  recta 
ad  superos  auolarit  mancipeturque  adhuc  carcere  diro,  quo 
necdum  omnino  detersis  labeculis  defunctorum  recluduntur 
animae  et  prae  luctu  et  dolore  anxius  clamet:  Posuerunt  me 
in  lacu  inferiore  et  tenebris  et  umbra  mortis,  ea  causa,  mise- 
remini  mei,  miseremini  mei,  uos  saltem  amici  mei,  quia  manus 
domini  tetigit  me ;  conemur  certa  exauditionis  spe  de  profundis 
et  intimis  cordis  penetralibus  clamare  ad  dominum  et  diuinum 
exorare  numen,  ut  liberet  eum  ab  ore  rugientis  leonis,  ne  ab- 
sorbeatur  a  Tartaro.  Ne  et  ipse  queratur  aduersus  dominum 
inquiens:     Longe    fecisti    notos    meos    a    me,    posuerunt     me 
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abominationem  sibi.  £loDgasti  a  me  amicum  et  proximum  et 
Dotos  meoB  a  miseria  mea.  Sed  potius  nostris  adiutus  preculis 
mutato  in  gaudium  dolore,  dulce  cantillet:  Anima  mea  erepta 
egt  de  laqueo  daemonum,  laquens  contritus  est,  et  ego  liberatus 
Bum,  constitutus  iam  in  domo  domini,  haec  requies  mea  in 
saeculum  saeculi^  hie  habitabo  quum  elegi  eam.  Haec  non  tarn 
dolori  meo  quam  consolationi  indulgens  tristissimus  scripsi, 
rogans  te  et  per  Deum  obsecrans,  ut  eam  caritatem,  quam 
uiuenti,  etiam  pie  defuncto  impertias.  Ego  quidquid  meis  erga 
deum  preeibuB  et  sacrificiis  auxilii  adferre  potero,  haud  segnis 
ero,  sed  lubens  merito  exhibebo.  Raptim  ex  Vinea  domini 
Zebaoth.  XVI.  Kls.  XBRIS. 

AoB  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  115  f. 


Raveosbarg.  XXVIII.  28.  M«n  1520. 

IGchael  Htiinnielbergius  Rauenspurgenais  Jaoobo  Fhilomuso  ^ 

poetae  laureato  S.  F.  D. 

Etsi  te,  uir  eniditissime,  ob  praeclarum  ingenium,  singu- 
larem  eruditionem  et  humanitatem  tuam  magna  semper  bene- 
Qolentia  complexus  sim,  nulla  tamen  hactenus  obiata  est  oecasio, 
qua  tibi  eam  literis  significarem,  nisi  iam  pridem  quin  Grego- 
rius  et  Joannes  Baetzii  ^  fratres  germani,  propinqui  mei,  in  tua 
uerba  iurarunt  tui  facti  discipuli.  Per  eos  ipsos  enim,  ut  tuae 
me  amicitiae  insinuarem,  tibi  saluam  dici  salutem  uolui,  non 
ausus^  prae  pudore  amusis  literis  meis  te,  uirum  adeo  elegan- 
tem alloqui,  quod  forte  intelligentes  illi  tuas  ad  me  priores 
petierunt,  ut  me  hoc  modo  ad  scribendum  animarent,  sed  reuera 
necdum  expetierunt,  quod  tu  prae  modestia  tua  et  humanitate 
primas  mihi  dare  uelis,  lepide  inquiens,  a  sacerdote  benedictionem 
procedere  debere,  et  certe  nee  inscite.     Nam  et  Melchisedeck, 


1  Jacob  Locher.  PhilomuBUS,  der  bekannte  Ingolstädter  Dichter  und 
Philolog;  cf.  meine  Schrift:  Zur  Biographie  und  Correspondenz  Johannes 
Reuchlins,  S.  173  (59),  Nr.  9  und  Hehle  ,J.  Locher'  (im  Programm  des 
GymnABiamfl  zu  Ehingen). 

'  Die  Baetze  waren  Verwandte  Hummelberger's,  Johannes  studirte  in  Ingol- 
stadt zwischen  1519  und  1522. 

'  ,non*  ist  ausgestrichen. 


% 
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sacerdos  dei  excelsi  benedixit  Abrani;  sacer  profaDo;  et  ego 
reuera  tibi  iam  gaepius  uel  inscio  in  diuinis  etiamnum  sacri- 
ficiis  aliquoties  benedixi,  utque  tu  ac  tua  omnia  salua  essent, 
numen  adoraui,  quod  bis  literis  sancte  assero,  ut  constanter 
persuasum  habeas,  me  uere  te  amare  obseruareque,  nihil  abs  te 
exigere,  nisi  ut  me  mutuum  ames  et  aliquando  tersissimis 
literis  obleptes  et  ornes  nee  unquam  patiaris  te  in  amore  de- 
uinci,  quod  faciens  tibi  gloriam,  mihi  decuB  paries.  Vale  feli- 
citer.  £x  Museo  nostro  Rauenspurgi.   X.  Kls.  Aprilis  MDXX. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  120  b  e  fol.  121a. 


Constanz.  XXIX.  26.  Mfin  1520. 

Joannes  Botzhemus  ^  J.  TT.  Doctor  et  Ganonious  Constantiensis 
Wiobaeli  Hununelbergio  Bauenspurgensi  S.  P.  D. 

Retulit  mihi  doctissime  Michael  tuum  in  me  bonae  salutis 
uotum  et  idem  saepius  repetitum  consobrinus  tuus,  Doctor 
Joannes  Menlishofer^  ^  amicissimus  meus,  homo  omnibus  amari 
dignus.  Is  ut  alias  frequenter,  sie  hoc  me  hilarauit  laetitia, 
dum  amicitiam  meam  te  desiderare  aiebat,  cuius  iam  pridem 
magno  mihi  redimenda  fuerat,  si  licuisset;  iamdudüm  enim 
egregios  ingenii  tui  uirtutes  animus  mens  resciuit^  sed  cum  me 
inferiorem  agnouissem  quam  ut  tecum  literis  agere  conueniret, 
consultius  mihi  fore  existimabam  a  scriptione  (uerecundiae  fuco) 
temperandum  quam  temeritate  labendum,  mutauit  autem  con- 
silium  meum  uulgata  illa  tua,  qua  polles,  modestia  doctrina- 
rumque  tuarum  insignis  excellentia,  quarum  ut  ipse  maxime 
sum  expers,  sie  easdem  sitio  maxime.  Addidit  autem  nonnihil 
fcruoris  animo  meo  Faber  ille  noster,  Constantiensis  uicarius, 
qui  me  nescio  qua  fascinauit  amicitia  et  ita  me  fascinauit,  ut 
alter  ab  altero  fere   nunquam  absit;   is    proximis   diebus    mihi 

1  Johannes  von  Botzheim  mit  dem  Beinamen  Abstemius,  ein  feingebildeter 
hnraanistiflch  gesinnter  Domherr,  Freund  deaErasmns,  den  die  Zimmer*sche 
Chronik  III.  205,  wie  es  scheint,  sehr  g^t  mit  den  Worten  charakte- 
risirt:  ,ein  holdseligs,  höfliches  Männle,  ein  g^ter  MusicusS  war  1480 
geboren  und  starb  zn  Freiburg  im  Breisgau  1636. 

'  Joannes  Menlishofer  war  ein  wissenschaftlich  gebildeteir  4rzt, 
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in  aorem  insiuurrauit  te  propediem  praeceptorem  nobis  affutumm, 
quod  tarn  exspecto  auide,  ut  quod  maxime,  licet  unum  hoc  me 
pungaty  quod  malto  dispari  principio  distamus^  nam  ea  quae  mihi 
tradenda  sunt  prima  principia,  Faber  ante  duo  lustra  ad  nauseum 
ifflbibit;  tametsi  polHceamur  et  ipsum  mecum  elementaria  re- 
sumpturum  initia^  uereor  tarnen  tarditatem  rudis  ingenii  mei, 
iofelicitatis  propriae  conscius,  uoluisse  tarnen  quantum  licebit 
adnitar.  Sed  de  hoc  coram  plura.  Quod  omnium  primum  uolo 
crescere  inter  nos  quotidie  amicitiae  nexum,  cupio  non  ut  paribuB 
oüBciis  aequari  tibi  possim,  sed  quia  optimorum  uirorum  indice 
apad  me  uelim  accessione  felici  familiaritatem  augeri^  gestit  itaque 
animuB  mihi  de  ineundo  tecum  amicitiae  sacramentO;  cuius  ui]> 
tutes  et  amo  et  suspicio.  Sed  ne  blanditiae  longiores  ueri  cor- 
rompant  dignitatem,  paucis  finem  facio,  ob  hoc  tamen  plurimum, 
ut  inopiam  sermonis  breuitas  affectata  contegat.  Bene  uale  et 
Botzhemo  (quantus  est)  tuo^  quantumuis  libere  utitor^  quem  et 
redama.  Ex  Constantia.  XXVI.  Martii  AN.  MDXX. 

Fol.  121. 


RftTeasbarg.  XXX.  5.  April  1520. 

IGchael  Hummelbergius  Bauenspurgensis   Joanni  Botshezao 
J.  IT.  Doctori  et  Conatantiensis  ecclesiae  Canonico. 

Salue  Potzheme,  uir  praestantissime.  Pergrata  est  mihi 
amicitia  tuis  literis  mecum  contracta,  quam  cum  semel  felici 
omine  iniui^  adnitar  cum  summa  ueneratione  semper  obsernare ; 
nam  non  solum  mihi  decori^  sed  etiam  tibi  uoluptati  fore  exi- 
stimo.  Cum  enim  hominum  sit  alioqui  studiosorum,  non  potest 
non  cum  summa  delectatione  esse  Aristotelis  calculo.  Nee  plane 
(Isocratis  sententia)  suspicandum  est^  quod  uel  alterutrius  ab- 
sentia,  uel  longa  aetate  obliteretur.  Quare  quod  studiosum  et 
airtute  praeditum  uirum  cum  primis  addecet,  sincere  ama  et 
uere  atque  unice  redamaberis.  Quod  ad  graecarum  literarum 
attinet  Studium,  non  est  cur  tardidatem  (ut  tute  scribis)  rudis 
ingenii  tui  uerearis,  quod  pari  passu  cum  Fabro  incedere  ne- 
queas;  nam  ingenii  tui  dexteritatem  noui  consobrini  mei 
relatu;  hac  uel  una  parasanga  praecursitantem  assequi  poteris. 
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Saepiuscule  enim  celerem  praecucurrit  tardus  atque  Volcaniu, 
etsi  Hoiiiero,  Hesiodo,  Apollonioque  apL^tf^i £».(;,  id  est,  utrinqae 
claudus  sit,  Martern  tarnen  assequitur  gradiuum.  Nihil  igitar 
te  deterreat;  mira  breuitate  fundamenta  iaciam  nee  minori 
facilitate  Attica  mirificis  tradam  rudimenta  figuris.  '  Gratam 
opus  ingenii^  si  quis  inertis  erit.  Sunt  ut  nosti  uaria  negotk 
Fabrum  reraorantia,  ne  eam  quam  uelit  literis  operano  impendat, 
quibus  illo  Interim  occupato  tu  otium  tuum  omne  literis  acco- 
modabis.  Illo  pro  tribunali  sedente  et  iudicante  tu  inter  graecas 
Musas  domi  tuae  deliciaberis,  quodque  tum  ille  negliget,  tu 
lucrifacies^  si  uoles.  Vale  faustiter  et  me  ut  coepisti  amare 
pergas  uelim.  Cursim  ex  museo  nostro.  Rauenspurgi,  Nonis 
Aprilis.  MDXX. 

Fol.  122. 


Constanz.  XXXI.  18.  Jnni  1520. 

Thomas  Blaurerus'^  Michaeli  Humixielbergio  salutem. 

Paucis  iam  ad  te,  uir  humanisRime,  non  quia  negotiis  co- 
hiberer  uel  nuntii  celeritate  aut  alio  quouis  impedimento^  quibus 
interturbamur  seribentes,  sed  iudicio  id  et  non  imprudentL 
Sunt  quos  epistolarum  breuitas  obleetet,  praesertim  semidocta- 
rum,  quales  ego  forsan  reddidero,  sunt  e  regione,  qui  copiosas 
expostulent;  bis  uero  cum  nonnullis  nihil  fastidiosius  sit,  operae 
pretium  uidebatur,  si  nunc  tales  mitterem,  quales  desiderari 
possent,  fastidiri  non  possent.  Q.uare  si  tu  ex  eorum  es  numero, 
quibus  Asiana  illa  rcdundantia  uel  arrideat  uel  non  displiceat, 
fac  sciam.  Superest  nobis  otii,  materiae,  supellectilis  (ni  fallor) 
satis,   supellectilis    quidem    non   dico    eximiae,    sed  rursum  noD 


*  Hummelber^er  will  oifeubar  jene  Figuren  anwenden,  die  er  in  seiner 
Grammatik  (erst  15  88  von  BeatuB  Rhenanus  herausgegeben,  cf.  meinen 
Hnmmelberger,  8.  16)  angewendet,  und  die  sich,  wenn  ich  nicht  irre, 
auch  in  Oekolampad^s  Dragmata  finden. 

2  Thoraas  Blaurcr  studirte  zuerst  hei  Zasius  in  Freiburg,  begab  sich  dano 
nach  Wittenberg,  von  wo  er  seinem  Bruder  Luther  nicht  genug  rühmen 
konnte,  er  sandte  ihm  auch  Schriften  desselben,  welche  in  Ambronw 
jene  Wandelung  hervorbrachten,  die  ihn  zur  Flucht  aus  dem  Kloster 
(1522)  trieb.  1524  kehrte  Thomas  aus  Wittenberg  zurück. 
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adeo  cartae,  ut  facile  quod  uoles  impetres  xat  xauta  \kh  Ir^  Taüxa. 
Meos  in  hac  re  mores  sie  intellige,  ut  putes  me  nullum  genus 
iiteranun  spemere,  modo  sint  frequentes  et  crebro  missae ;  tum 
uix  aliquid  praeterea  me  uehementius  expectare  quam  tuas; 
nempe  humanissimi  modestissimique  quo8(!)  adhuc  uiderim,  et 
at  nihil  mentiar  candidissimi:  quas  quidem  uirtutes  tuas  luben- 
tias  apnd  alios  praedicaturus  Bum,  quam  apud  te^  uirum  adu- 
lationis  impatientem.  Inprimis  tamen  sie  habe,  te  nostro  animo 
et  esse  et  semper  fore  carissimum  simul  et  honoratissimum, 
Dec  id  sane  minus  ex  desiderio  ultro  promicante  quam  ex 
officio,  quo  astringor.  Tu  nos  tuis  literis  exhilarare  poteris; 
referente  D.  Urbano  Regio,  decore  et  ornamento  ciuitatis  nostrae, 
eodemque  in  nos  non  parum  benefico,  qui  et  nostras  detulit. 
Vale  ex  Constantia  XTIIT.  Kls.  Julias  MDXX.  Fratrem  habeo 
bonarum  literarum  amantem,  cultorem  eruditorum  hominum, 
qui  cum  (ut  apud  me  nunc  est)  hoc  epistolium  legeret,  et 
simul  ipse  narrarem  de  doctrina  et  moribus  tuis,  coepit  te  non 
mediocriter  diligere  et  nunc  iubere,  ut  te  suo  nomine  salutarem 
atque  etiam  commendarem,  quod  facio.  ^ 

Aiu  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  122. 


BsTensbarg.  XXXIL  27.  Juni  1520. 

Michael  Himunelbergius  Rauenspurgensis   Thomae  Blaurero 

Gonstantiensi  S.  S. 

Reddidit  mihi  tuas  literas  D.  Urbanus  Regius^  utriusque 
Dostrom  amantissimus,  quibus  cum  nihil  elegantius,  nihil  doctius, 
nihil  denique  humanius  legerim,  nihil  etiam  bis  habui  neque 
gratius  neque  iucundius.  Unice  miror  et  amo  ingenium  tuum, 
z\rM  fiAoxaXov,  quod  moneo  ne  unquam  neglegas,  sed  probatis 
moribus,  spectata  uirtute  et  clara  utriusque  linguae  eruditione 
Qt  coepisti  adomare  pergas,  ut  olim  Constantiam,  clarissimam 
ciuitatem  et  dulcem  patriam  tuam,  uel  solus  humanitati  et  eru- 


^  Es  ist  der  bekannte  Reformator  Ambrosias  Blanrer  g^emeint,  der  damals 
noch  im  Kloster  Alpirsbach  weilte.  Cf.  Pres  sei,  Leben  Blanrer^s,  Stutt- 
gart, Uesching,  1861,  und  Th.  Keim,  Ambrosius  Blaurer,  Stuttgart  1860. 
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ditioni  adseras,  PaceaDamque  '  iniuriam  a^U^  uindices.  Ceterum 
quod  tuas  creberrimas  poIliceriB.  mihi  gaudio  est  non  mediocri; 
nam  eiusmodi  elegantiolae,  quibus  tuae  scatent  literae,  non 
parum  meum  animum  oblectant.  Utque  eas  frequentissimas  mi- 
Dime  fastidio,  ita  maxime  desidero,  siquidem  Asianam  prolixi- 
tatem  in  amicorum  literis  lubenB  amplexor,  %a\  izdar^  tt]  ^jr/f^ 
äxoj6x^[i.«t  ov>56  döepi'Cü)  ty)v  ßaiToXoYtav,  quatnquam  ipse  tw  Xaxc- 
v'.api^  plerumque  et  meo  quodain  more  utor^  quod  non  nesciam 
dictionem  meam  ouSev'  avBpa  zip^vy.  Salutem  fratris  tui  nomine 
mihi  ascriptam  gratissimo  accepi  animo,  uicissinique  illi  candi- 
dam  rescribo,  quam  ei  meis  uerbis  dicito.  EiuB  eruditionem 
et  integritatem  dum  Urbanus  nuperrime  mecum  agens  dignis 
efferret  modis,  coepi  illico  hominem  amare  atque  optare,  ut  per 
te  eius  amieitiae  iosinaarer,  quod  ut  fiat,  diligenter  cura.  Uale 
feliciter  Thoma,  mi  cariBsime  atque  me  ut  coepisti  crebria  lite- 
ris oblecta  et  ama  mutuiter  d6eXu>  yoip  e-yo)  ab^  thaa,  5ti  vj  i\koc 
£i<;  AM  (jiev  oXcc.  Rauenspurgi,  ex  Mufieo  noBtro.  V.  Kls.  Jul. 
MDXX. 

Aus  dem  Cod.  Ut  Monac.  4007,  fol.  122  f. 


XXXni.  9.  September  1520. 

Michael  Hummelbergius  Rauenspurgensis  Joanni 

Kierhero  S.  S.  ^ 

Ubi  ubi  es,  plurimum  te  saluefe  uelim  Kierhere,  amico- 
rum optime.  ProBequebar  te  olim  praecipua  beneuolentia  et 
uera  caritate,  quod  complura  in  te  optimi  cuiusque  amore 
digna  agnoscerem  et  te  semper  de  me  quam  optime  mereri 
sentirem.     Qua   cauBa   poBt   meum  a  Parisino   contubernio   tue 


1  Die  Hs.  ,Paeaiuimque*.  —  ^Paceana  ininria*  glaubte  ich  emendiren  zu 
müflseD,  obwohl  ich  auch  nicht  erklfiren  kann,  was  Richard  Pace,  der 
Freand  des  Erasmas,  speciell  gegen  die  gnte  Stadt  Constanz  verbrochen 
haben  soll.  1517  erschien  seine  Schrift  ,de  fructu,  qui  ex  doctrina  capitar' 
zu  Basel;  ich  konnte  sie  aber  nicht  einsehen,  weiss  deshalb  nicht,  ob 
sie  derartiges  enthält. 

^  Kierher  war  ein  Jugendfreund  des  Hummelberger,  der  auch  in  Paris  mit 
ihm  stndirte;  cf.  meinen  Hummelberger  passim. 
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discessum  ad  te  Bcripsi  saepe,  ne  meam  erga  te  caiitatem 
locoram  intercapedine  deferuescere  putares,  recepi  et  a  te, 
candidi  erga  me  animi  tui  testes,  uicarias  literas  complusculas, 
eaadem  humanissimaB  elegantissimaBque.  At  nescio  quo  fato 
inde  accidit,  ut  ipee  Latium  adireni;  tu  Germaniam  repeteres, 
nee  alter  interim  alteri  quidquam  scripserit,  haud  dubie  hac 
causa,  quod  neuter,  ubiDam  alter  ageret,  resciret  atque  hactenus 
quoad  habitationis  locum  nobis  ipsis  essemus  ignoti.  Sed  ne 
diatius  nos  mutuum  ignoremus,  mitto  hasce  Spiram,  ut  te  istic 
disquiiaat,  ealutent  et  fortunas  tuas  ualitudineinque  et  sospita- 
tem  experiantur,  simul  etiam  mei  apud  te  memoriam;  si  forte 
antiquata  sit,  renouent  atque  ad  me  tuas  impetreat,  quas  aui* 
diBBime  de^idaro.  Igitur  si  te  Spirae  inueneriot,  ea3  obuii»  ulnis 
et  hilari  fronte  suscipe  et  ob  ueterem  amicitiam  Qostram  uel 
centies  exosculare  ac  prorsus  dignas  arbiträre^  quibus  lubentis- 
sime  respondeas.  Porro  qui  eas  tibi  reddidit  tabellarius,  muni- 
ceps  meus  est.  Uuormaciam  petit  et  in  reditu  te  iterum  adibit^ 
quare  pro  tuo  in  me  amore  non  graueris  me  suauissimis  literis 
et  Älberti  nostri  Truchsess  oblectare  ornareque»  Vale  feliciter. 
V.  eid.  Septemb.  MDXX. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  128. 


Speier.  XXXIV.  18.  September  1620. 

Thomas  TruchseBe  Decanus  Spirenais  Michaeli  Hummelbergio 

Rauenspurgensl  B.  D. 

Omatissime  et  eruditissime  uir,  binas  literas  tuas,  quarum 
unas  ad  Albertum  Truchsess  consanguineum,  ad  Joannem  Kier- 
heriuu  alteros  dedisti,  singulari  fiducia  fretus  accepi,  aperui, 
legi,  quae  nil  nisi  quod  humanitatis,  incomparabilis  beneuolen- 
tiae  et  sincerae  caritatis  est,  et  spirant  et  redolent.  Quo  uero 
statu  res  et  utriusque  conditio  sese  habeat,  nolui  posterius 
ignorares.  Albertus  ob  reliquias  fortasse  Qallici  morbi,  quem 
uocant,  curae  medicorum  Augustae  sese  submisit,  pristinam  de 
siderans  recuperare  ualetudinem.  In  quintum  mensem  a  Spira 
abfuit,  qui  quamprimum  redierit,  tuas  illico  curabo  habeat. 
Nester  Joannes  Kierherus,    honio  dum  uiueret  impense  doctus, 
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qui  mihi  contubernalis  amplius  decennio  conuixit,  cuins  fami- 
liaritate  et  consuetudine  ac  prae  ceteris  quibiis  pollebat  uirtuti- 
bu8^  integritate  et  doctrina  admodum  delectabar,  prioris  anni 
decimi  noni  mense  Julio  e  uiuis  excessit^  cuius  spiritus  aeao 
fruatur  sempiterno.  Is  aeque  ante  aliquot  annos  purulentiBsimis 
pustulis  laborauit,  quarum  reliquias  dum  medica  cura  ungaentis 
amouere  et  penitus  propellere  studeret,  nescio  quo  sinistro  fato, 
guttur  faucesque  (illic  enim  unguentum  insedit)  adeo  tumuenmt, 
ut  homini,  omni  humano  tum  consilio  tum  auxilio  destituto, 
misere  interitum  afferent^  id  quod  ut  alia  hactenus  aequo  animo 
tuli.  1  Ubi  pro  tuo  ingenio  sepulcrum  ei  üb  elogio  decoraueris, 
ut  tua  est  humanitas,  communicato.  Vale  humanissime  uir  has- 
que  meas  ineptias  boni  consule.  Ex  Spira.  XVIII.  Septem- 
briß  MDXX. 

Fol.  123. 

XXXV.  16.  October  1520. 

Osualdus  niianus^  Michaeli  Hummelbergio  salutem. 

Tum  singularis  humanitas  tua,  qua  soles  studiosos  passim 
complecti,  tum  amicitia,  quae  tibi  cum  patre  meo  priuatim  inter- 
cedit,  uix  tandem  animarunt  me,  ut  ad  te,  uir  doctissime  scri- 
berem.  Hactenus  enim  recordatio  uirtutis  atque  eruditionis  tuae, 
qua  communem  patriam  iliustras,  dici  uix  potest,  quam  mihi 
iucunda  fuerit,  cum  ob  alia  multa,  tum  quod  patri  contigisset 
talis  amicuB  iam  seni  et  aliarum  uoluptatum  oblito,  ita  hanc 
unam  hac  aetate  optanti,  ut  dextro  aliquo  ac  erudito  amico  frui 
liceaty  qualem  tu  procul  dubio,  quae  uirtus  et  humanitas  tua 
est,  praestas.  Nunc  uero  temperare  mihi  non  possum,  quin 
petam,  ut  ad  paternam  amicitiam  nos  quoque  adcenseas.  Id 
quod  et  pie  et  pro  candore  tuo  uideris  facturus,  neque  enim 
non  potes  non  complecti  ibv  (p(Xoü  ^iXov  ei  yap  xotva  toc  fiXwv 
eoTi,  fjiaXiffTa  8eT  xoivslx;  töv  ^{Xwv  sTvai  touc;  ^{Xoüc;  nisi  quis  ami- 
cicior  patri,  quam  filius  est,  haud  poteris  nos  temere  repudiare, 


*  Ueber    die    ^Malafrances^    und    ihre  Verbreitung   in  jenen    Tagen    siehe 

S trau 88,  Ulrich  von  Hütten. 
2  Ein  Brief  von  Melanchthon  an  ihn,  Corpus  Ref.  I,  627. 
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praesertiin  cum  petamus  rem  et  per  sese  honestam  et  quae 
iiam&nitatem  qaoque  tuam  pluribus  oommendatura  Bit.  Ceterum; 
qoaeso,  per  bonitatem  tuam  studia  nostra  patri  quam  diligen- 
tissime  commendes.  Nam  omnino  enitemur,  ne  illum  aliquando 
DOfltri  pudeat.  Philippi  Melanchthonis  praeceptoris  mei  literas 
ad  te  mittO;  ^  is  se  tibi  unice  commendat.  Epistolam  meam  de 
monachorum  uotis  si  legisti,  et  hanc  breuiculam  lege,  quam 
Chartusiano  inscripsi  et  mecum  xa  «apiaaicov  XiQp^pLaxa  ride.  Vale 
feliciter,  oir  doctissime.  Die  Sancti  Galli.  Anno  MDXX. 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  126. 


Schw»r«wald.>  XXXVI-  17.  October  1620. 

Michael  Hummelbergius  Joaohiino  Egellio  zaedieo  suo  8. 

Kierherum  utriusque  nostrum  nomine  nuper  salutaturns 
misi  Spiram,  ut  nosti,  literas,  quas  nobilis  et  eruditus  uir. 
Dominus  Thomas  Truchsess^  Spirensis  ecclesiae  DecanuS;  Kier- 
heri  dum  uiueret  Maecenas  atque  patronus,  obuiis  ulnis  ut 
dicitur  reeepit,  legit,  dignasque  censuit;  quibus  uel  ipse  eleganti 
dictione  responderet.  Scripsit  ad  me  Kierheri  loco  humanissimOi 
immaturam  eius  obitum  significauit,  hortatus  est,  epitaphium 
scriberem  atque  ad  se  mitterem  Spiram.  Quam  autem  ipse 
scribendis  carminibus  sim  insolens  nosti,  tamen  uiro,  adeo  nobili 
et  de  me  bene  speranti  non  obtemperare  nee  audeo,  nee  debeo. 
Con6suB  de  humanitate  eius,  qua  boni  laturum  spero,  quidquid 
a  me  uel  indoctius  lusum  fuerit,  scripsi  bis  inclusum  decem 
aersuam  epigramma,  quo  Kierheri  nostri  umbram  iectori  loqui 
fiogo.  Tu  tuo  more  diligenter  legito  iudicatoque  iuste,  si  meretur, 
proba,  sin  minus,  emenda.  Nee  graueris  ipse  me  hortatore, 
etiamnum  aliud  scribere,  quo  antiquam  erga  Kierherum  obser- 
nantiam  tuam  testeris.  Non  enim  minus  uita  functis  quam 
saperstitibus  amicis  nos  nostraque  debemus.  Scribe  igitur,  quod 


'  Es  ist  der  Brief  im  Corpus  Ref.  I,  266,  vom  14.  October.  Das  ,literjs' 
in  der  vorletzten  Zeile  ist  ein  Lesefehler,  es  muss  —  wie  ich  ans  der 
Handschrift  ersah   —   litaris  heissen. 

2  Anders  kann  ^lerna  obscuroram*  wohl  nicht  übersetzt  werden. 
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cum  meo  aliquando  Spiram  mittam  et  uel  taDtillo  beneficio 
tantum  nobis  uirum  demereamur.  Quam  uehementer  id  cupiat, 
lectis  literis  eius  intelliges,  eas  pariter  bis  adnexul.  Quod  «d 
DOS  attinet;  non  omnino  secure  hie  agimus  neque  tuto.  Pesti- 
fera  lues  proscriptionem  nobis  minitatur,  nisi  per  aeris  tempe- 
riem  patrios  lares  redire  lieeat.  Abstulit  pestis  Menlishofero 
nostro  filinm  natu  minimum,  optimae  et  incomparabilis  spd 
puellum.  Periit  Simoni  N.  formosissima  uirguncula,  (proh  scelos) 
duodeuiginti  annos  nata.  M.  B.  adhuc  aegre  spirat  et  orco  est 
admodum  propinquus.  Ut  iu  sordida  turba  grassetur,  non  dis- 
quiro,  praestat  enim  neseire.  Videor  mihi  hie  in  Cimmeriis 
uersare  tenebris^  adeo  nemo  est,  intelligis  quid  uelim^  satis. 
Vale  ex  Lerna  obscurorum.  XVI.  Kai.  Novembr.  MDXX. 

Fol.   124. 

XXXVII.  1520. 

Joannis  Kierheri   Selestadiensis    epitaphiiun    per  Michaelem 

Hummelbergium  RauenspTirgensexn. 

»Siestadium  genuit  nie  einem  Spiraque  mysten 

Fccit  et  exstinetum  nunc  retinet  cinerem. 
Doctus  Joannes  claris  dicebar  amicis 

Kierherus,  patriae  gloria  magna  suae. 
Ornauit  sophiae  praeceptis  Gallia  quoüdam, 

Perdidit  et  morbo  Gallia  saeua  suo. 
Qui  legis  ista,  precor  clari  per  numen  Olympi, 

Vota  piasque  preces  Manibus  adde  meis^ 
Ut,  si  quas  patior  diras  pro  crimine  poenas, 
Liberer  actutum  coelitibusque  fruor. 

JOANNI  KIERHERO  SELESTENSI, 
PHILOSOPHO,   POETAE   ET   ORATORJ  DISERTISSIMO, 
CHRISTIANAE  PIETATIS  CON  8ACERDOTI 
MICHAEL  HVMMELBERGIVS,  RAVENSBVRGENSI8 
DULCISSIMO  OLIM  CONTVBERNALI  SVO 
ET  AMICO  INCOMPARABILI 
POSVIT,  LIBENS 
MERITO. 
AN.  DN.  M    D.  XX. 

Fol.   124. 
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Ueberlingen.  XXXVIII.  22.  November  1620. 

Michael  Huminelbergius  Thomae  Truchaeas,  Decano  Spirenai 

aalutem. 

Accipe  uir  nobilissime  epitaphium,  quo  te  hortatore  Kier- 
heri  nostri,  uiri  amoenissimi  ingenii,  sepuicrum  adorno  atque 
simul  meo  et  dolori  et  amori  indiilgeo.  An  uero  tuo  desiderio 
tarn  tenui  filo  deducto  epigrammate  satisfecerim,  nescio;  per- 
snasum  tarnen  habeo^  te  pro  genuina  humanitate  tua  boni  con- 
sulturum,  qiiod  adeo  simplieiter  amiciterque  pro  Kierhero 
scribitur,  tibi  tmice  dilecto.  Proinde  ut  tibi  gratificarer,  monui 
et  Gabrielen!  fratrem  germanum  et  Joacimum  Egellium  cogna- 
tum  raeum,  utrosque  consummatae  peritiae  medicos  et  Kierkeri 
amantissimos  olim  sodales,  ut  illum  suis  elogiis  decorarent 
suamque  erga  Kierherum  obseruantiam  testarentur.  Qui  mihi 
libenti  obsecuti  animo,  scripserunt  his  inclusa  epitaphia,  quae 
obuiis  ulnis  ab  te  suscepta  hilari  pelloges  fronte  atque  nos  in 
dien  tum  tuorum  pittacium  adscribes,  quod  cupimus  uehementer 
admodum.  Bene  ualeat  R.  T.  D.  et  me  uero  araore  mutuum 
amet  et  ornet.  Cursim  ex  Uberlinga,  ubi  ob  grassantem  domi 
pestem  iv  zf^  xwv  aoi§ü>v  otr(opi  exul  ago.  Oafftv  £p6o)c:o.  X.  Kai. 
Xbris  MDXX. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Mouac.  4007,  fol.  125  b. 


Ueberlingen.  XXXIX.  22.  November  1520. 

Michael  Huxnmelbergiua  Alberto  Truchaeas,  Canonico 

Spirenai  S. 

Scripseram    ad    te    superioribus    diebus    Spiram,    optime 

Alberte,    sed  aberas  tum,  Augustensium    medicorum    (ut   fere- 

batur)    curae  commissus.     Rescripait  autem  ad  me  tuo  nomine 

Uere  nobilis  ille  et  praestans  uir,    D.  Thomas  Truchsess,    Spi- 

rensis  eccleaiae  Decanus  meritisaimus,  consanguineus  tuua,  tibi 

ob  egregias  animi  dotes  omnibua  modis  amandus,  obseruandus 

^t  imitandus.  Cuius  literaa  primum  cum  dolore  legi,  quia  prae- 

t^eptoria  tui,  coniubernalia  uero  inei,  amantisaimi  Joannis  Kier- 
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heri  immatoram  mortem  deDtmciarent.  Sed  mox  eisdem  conso* 
latus,  quia  in  defimcd  locum  nouus  mihi  accesserit  amicoB  atqae 
adeo  insignis,  longe  propolso  dolore  non  mediocrem  cepi  gaadium, 
id  maxime  ea  causa,  quod  uir  tam  claris  ortus  natalibus,  tarn 
candido  praeditns  animo,  tam  praeclara  dignitate  aactoritateqae 
omatns  me  non  indignom  censuit,  quem  suis  literis  salutaret, 
alloqueretiir  et  toto  complecteretur  pectasculo.  In  quo  singu- 
larem  eius  animi  eandorem  ac  praecipoam  quandam  hamani- 
tatem  et  uirtutem  cognoui.  Sola  enim  uirtos  est,  qoae  summoB 
niros  adeo  faciles,  benignos,  comes  xat  ejrz^ovtf^opGxj^  facit,  ut 
neminem  ael  infimae  sortis  despiciant.  Literas  eas  com  ob 
elegantiam  saam  tum  ob  exquisitam  emditionem  cedro  dig- 
nissimas  inter  cariorem  literariam  supellectilem  meam  reconditas 
ceu  gemmam,  quoad  aioam,  adseniabo  et  sab  ocolos  saepias  reao- 
catas  exosculabor  frequentissime  neque  anquam  non  ueham  lau- 
dibus  tam  celebrem  homanitate  uinun,  nonquam  non  amabo^  nan- 
quam  non  obseruabo  atque  huius  meae  obsemantiae  testem  esse 
uelim  et  hanc  et  alteram  epistolam  meam,  qua  illi  positum  Kier- 
bero  monomentum  dedico,  quod  etsi  duriusculum  X2i  i{jLSi»a&v  sit, 
opinor  tamen  uel  ex  eo  placiturum,  quod  ei^  Kierhenun  sincerum 
amorem,  ei^a  se  uero  propensum  animum  meum  et  officium  facile 
deprebendet.  Tuo  itaque,  nobilis  Alberte,  congeneri  illi  tuo  me 
non  uulgariter  commenda  atque  in  uerum  amorem  mei  incita  aehe- 
menter.  Ama  me  etiam,  ut  olim  apud  Parisios  coepisti,  arden- 
tissime,  quod  tibi  ut  decorum  ita  et  iucundum  fore  arbitrabor. 
Rescribe  quando  per  otium  tabellariumque  licebit.  Uale  feli- 
citer.     fix  Uberlinga  X.  Kls.  Xbris  MDXX. 

Ans  dem  Cod.  Ut  Mooac  4007,  foL  125b. 


RaTensbnrg.  XL.  8.  Februar  1521. 

Miobael  Hammelbergius  Oaaaldo  IJliano  Bauenspurgensi 

salutem. 

Literas  tuas,  quibus  amicitiam  nostram  tantopere  affectas, 
porrecta  fronte  recepi  mi  Osualde.  Gratus  est  mihi  tuus  erga 
me  animus,  grata  beneuolentia  et  dilectio  tna,  ex  quibus  raram 
ingenü  tui  uirtutem  et  singularem  eandorem  cognosco.  Proinde 
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labenti  et  corde  et  animo  te  meoruzn  amicorum  Tcirraxib)  *  et 
ratioDario  inscribo  et  gaudeo  Don  parum,  te  amico  me  auetum 
6886,  quem  uero  amore  prosequar  nee  prius  amare  desinam, 
quam  aita  hac  defungar.  Igitur  studiosissime  Osualde  perge, 
ut  coepistiy  me  uera  caritate  complecti.  Amat  me  parens  tuus, 
uir  niuei  pectoris  et  integemmi  animi,  omnibus  officiis  me 
colit,  ueneratur  et  obseruat,  huius  tu  uelis  imitator  esse  et 
amicorum  quemadmodum  et  bonorum  simul  successor  et  heres; 

xAi;poyo{A£iyy  b>^  fvjalv  6  l90xpdrn;(;.  ^  Quod  autem  monuisti,  ut  patri 
tna  studia  commendarem,  lubens  tibi  morem  gessi,  primum  per 
literas;  nam  Rauenspurgo  aberam,  quando  mihi  tuae  redde* 
bantur,  dein  reuersus  coram  uerbis  itidem  feci,  nee  minus  diii- 
genter.  Persuasi  patrem,  ut  quas  hactenus  tuas  esse  non  credidit, 
nunc  tuas  literas  constanter  credat,  tout'  ecrnv  tuo  Marte,  tuo 
ingenio  et  scriptas  et  effictas,  nee  tamen  patrem  in  haue  sen- 
tentiam  duxi,  sed  etiam  Coenobitam  illum  quicum  tibi  de 
mooacborum  uotis  controuersia  fuit  uel  inuitum  traxi;  qui 
certe  non  amplius  suo  more  acrius  obiurgabit,  te  alienis  pennis 
u>;  Atffuxscov  x6pa)ca  gloriari,  quo  uitio  nemo  est  illo  magis  ob- 
noxitts.  Quid  enim  in  ultima  ad  te  epistola  illum  auctorem 
agnosdt,  nisi  quod  leuiculum  est?  et  audet  tantum  non  in  te 
coarguere,  quod  ipsemet  nunquam  non  factitat.  Certe  quando 
eam  epistolam  legi  (omnia  namque  mihi  pater  tuus  communicat) 
ou  (Acvo*/  Ei^  Tov  9apS(ii>vtcv  Y^Ab>Ta,  aXXa  >La\  v,^  tov  eXeOOspov  xa^^aa^LÖv 
C/.&;  sx^oOel^  subinde  mecum  exclamans:  O  plagiarium  insignem, 
0  mataeologum  impudentem,  qui  alieno  sese  ornatu  uenditat, 
alieno  ingenio  partam  laudem  sibi  uindicat  ac  suffurata  eru- 
ditione  se  eruditum  foede  mentitur.  Qui  ne  modo  tibi,  uerum 
etiam  nobis  ffepLvb^  xal  {jueiicopo^  et  mirandum  quoddam  numen 
a>p2v66ev  delapsum  uideretur,  hortatus  est  clanculum  per  schedam 
patrem  tuum,  eam  epistolam  etiam  nobis  sacerdotibus  hie  com- 
monstrarety  quod  factum  illi  praeter  spem  infeliciter  cessit,  nam 
plagium  agnouimus  et  pleraque  omnia  Joanne  Pico  furto  sub- 
lata  deprefaendimuSy  e  cuius  apologeticis  quaestionibus  uerbotim 
exscripsit,   somnians   praeter  se  unum  Pleura  legisse  neminem, 


*  Die  Hb.  ,^xTai{ci}^ 
>  ^ocntes^  p.  1.  B. 
SitsanffilMr.  d.  pkiL-liist.  Gl.  LXXXIX.  Bd.  I.  Hft.  10 
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adeo  ambitioBa  obcaecatus  68t  arrogantia  BupercilioBus  frater. 
Quid  uero  de  altera  epistola  ad  patrem  scripta?  nonne  ob  banc 
etiam  de  plagio  conuentus  et  accusatus  legis  Flauiae  animad- 
uersione  puniri  potent?  Dispereain  si  lineas  plus  minus  x 
protulerit  in  foliata  epistola  aliunde  non  subductas,  habes  fidem 
uerbis  meis,  si  Pici  senioris  epistolas  pellegisti,  unde  omnia 
sunt  mutuata.  Uide,  mi  Uliane,  quam  curiose  sublegit^  quibus 
patrem  moueat  persuadeatque;  ut  te  humanioribus  studiis  prae- 
mature  abstractum  sordidis  tradat  [jiaTaioXoYOt^  perdendum,  qui 
nusquam  christianam  pietatem,  sed  barbaram  contentionem  uulgo 
docent,  non  religiosum,  sed  litigiosum  faciunt  auditorem.  Ac 
non  potius  inhortatur,  ut  imposito  tandem  aliquando  politioribug 
oratorum  studiis  colophone,  ad  uerum  et  diuinum  scripturarum 
utriusque  testamenti  sacrarium  te  conferas,  ubi  6£oSi§ixToi;  theo- 
logis  conuerseris^  qui  tuam  animam  uera  religione^  uera  pietate, 
uera  et  sapientia  purgent,  illustrent  et  perficiant  Hoc  mea 
sententia  monuisse  praeceptorem  decuisset^  nisi  timeret,  se  ma- 
gistrum  a  discipulo  aliquando  superatum  in;  iroXXot  yatp  [kadr^oL: 
xfs(Trove(;  SiSaaxaXtov.  Hinc  soUicitus,  hinc  anxius  ille  atque  in 
hoc  percalliduSy  quod  intus  tantum  canit  dcfiouao^  6  {Jiouatxb^  sibi 
et  patri  tuO;  quem  in  recessu  solum,  non  in  compitis  legere 
uelit  literasy  et  si  uisum  fuerit  etiam  te  non  repellit  a  lectione, 
quasi  uel  per  aetatem  uel  per  alia  studia  impeditus  Pici  scripta 
necdum  legeris^  ut  furtum  agnoscere  queas.  Geteros  omnes 
omnino  arcet^  ueritus,  ne  agnito  plagio  ludibrio  habeatur^  huius- 
modi  praestigiis  existimationem  nominis  sui  apud  patrem  tuum 
hactenus  tutatus  est  bonus  frater.  Quam  cate  uero  et  subdole 
Philippum  nostrum  summis  laudibus  extulit^  prius  per  igno- 
miniam  nigrum  et  somniatorem  a  se  appellatum.  Videt  huie 
doctos  omnes  omnigenam  omnis  liberalioris  disciplinae  erudi- 
tionem  uno  ore  tribuere  et  ne  ipse,  si  non  item  tribuat,  in- 
doctior  habeatur,  laudat  paene  immodice^  stilum  uertit  et  pali- 
nodiam  canit.  Cupit  griphos  quosdam  a  Philippe  solui,  non  ut 
doceatur  se  iudice  doctissimus^  sed  ut  ingenium  ostentet,  uer- 
satile  et  multiplex  scilicet.  Prae  se  uno  rüdes  arbitratur  omnes^ 
ipse  Omnibus  agrestior,  aliena  eruditione  sibi  Suffenns  ^  auet 
nobis   esse   miraculo.     AfiFectat  Melanchthonis  literas^    sui    (ut 


^  Schlechter  und  eitler  Dichter  sur  Zeit  des  Catall.    cf.  C«t  XXU. 
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ait)  {ractnm  aznoris,    quasi  nemo  uideat  ad  hoc  oblique  extor- 

quere,   ut  ex   his   circumlatis  solam  gloriam  aucupetur  et  tarn 

exiznii  amici   iactet   amicitiam.    Hie   certe   frigidi   amoris    erit 

fnictos,  quem  in  herba  adhuc  existentem  optauerim  non  matu- 

rescere  et  non  nasci  omnino  quam  natum  turpiter  perire.   Perit 

enim  quidquid  putido  penu  reconditur.   Atqui  si  adeo  ingenuo 

et  emdito  est  ingenio,   quali  se  putat  esse,  cur  non  de  mona- 

dioram   uotis   aiiquid   dissertat,    quod   rei  conueniat?    Cur  tua 

argamenta  deserit  et  noua  aicb  t>J(;  9u<7£a><;  effingit?  Cur  denique 

probe   inceptam   disputationem   emendicatis  quaestionibus  (seu 

ut  ipse   uoeat    problematibus)    interturbans    non    prosequitur? 

Fortasse  huiusmodi  opum  inops  nihil  habet,   quod  uel  tenuiter 

edisserat,  faciliusque  sua  quam  aliena  diluit  argumenta  et  noua 

mota  tragoedia   obliterat  ueterem,    ut  aliquo  modo,  quibus  in- 

aolatos  est  tricis  *   sese   explicet   et  captus  iterum   über  fiat. 

Haec  Bophistarum  ars  est,  quam  callenter  et  ipse  callet.     Sed 

longior  tecum  sum  quam  par  est,  et  nimis  frigide  pro  re  parua 

£iure6(A^v  et  magnum  (ut  dicitur)  sacrificium  facio.  Verum  mea 

erga  te  pietas   et  diiectio   calamum  quam  institueram  longius 

abduxit.     Faueo   stndiis   tuis   ex  animo  eoque  indigne  fero  ob 

his  te  per  male  sanum  monachi  consilium  distrahi.  Velim  enim 

te  oratoria  optime  institutum  esse,  priusquam  eloquentissimorum 

neternm   theologorum  commentarios  euoluas.     Boni  igitur  con- 

solaa  meam  hanc  epistolam  impendio  loquaciorem ;  in  posterum 

breuior  ero.  Si  quid  in  rem  tuam  consulere  potero,  confidenter  petito 

et  simol  dictum  et  factum  puta.  Uale  feliciter,  Osualde  carissime  et 

Omnibus  modis  enitere  esse  quod  audis,  nempe  optimi  patris  in- 

comparabilis  spei  filius,  patriae  et  amicoi*um  futurum  decus  et  orna- 

mentum.   Rauenspurgi,  ex  Museo  nostro.  IV.  eid.  Febr.  MDXXI. 

AoB  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  126  tf. 
RaTensburg.  XLL  10.  Februar  1521. 

Micliael  Hummelbergius  Rauenspurgensis  Blaurero 

Constantienai  salutem. 

Redii    tandem    ex    obscurorum    lerna   ad   museum   hocce 
meum,  secretum  illum  domus  meae  recessum  non  inamoenum, 

1  Die  Ha.  hat  «trichui«. 

10* 
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ubi  cum  Bum,  solus  sum;  Demo  obstrepit,  nemo  tnrbat.  Nas- 
quam  tarnen  minus  solus  sum.  Obuersantur  memoriae  absentes 
amiciy  immo  sese  oculis  conspiciendos  insinuant  saepissime, 
non  corporis  sed  animi  imagine,  amantissimis  expressa  epistolis. 
Qua«  dum  lego,  (lego  autem  frequenter),  uideor  mihi  eos  ipsos 
coram  uidere,  amplecti^  osculari  et  suauiter  alloqui  atque  omnioo 
praesentes  habere  etiam  longe  absentes.  Proinde  nee  tu  elegan- 
tissimi  Thoma  absens  es  quamquam  etiam.  Kam  oandidum  et 
pium  animum  tuum  epistolis  tuis  coram  positis  impressum  cemo, 
hasce  meas  qualescunque  mutuae  amicitiae  aequissimo  iure 
efflagitantem,  qui  nullum  literarum  genus  spemit^  modo  sint 
frequentes  et  crebro  missae.  Agnoscis  opinor  uerba  tna,  quibus 
uix  aliquid  uehementius  expectas  quam  meas  epistolas.  Eas 
cum  tibi  non  iniucundas  sciam,  lubend  scribo  animo,  certas 
te  boni  consulturum,  quidquid  animo  adeo  simplici  et  sincero 
a  me  scriptum  fuerit.  Atque  utinam  non  ea  esset  tabellariorum 
penuria,  te  meis  totum  adobruerem,  nisi  forte  aut  argumenti 
inopia,  aut  tua  id  uetarent  studia,  quibus  me  raucum  anserem 
importune  obstrepere  non  deceret.  Quod  ne  uel  nunc  faciam, 
loDgiore  epistola  non  utar.  Cum  uero  tuis  maiorem  scribendi 
ansam  praebueris,  in  longum  crescent  meae  epistolae.  Scribes 
autem,  si  per  otium  licebit,  Asiatica  redundantia^  ut  ualeas, 
quid  agas,  quod  Studium  quibus  praeceptoribus  amplectaris. 
Commendaui  te  D.  Philippe  Melanchtboni  mei  amantissimo, 
tu  eins  lateri  quantum  potes  adhaere,  ut  doctus  docto  conuer- 
sans  doctior  euadas.  Osualdo  Uliano  perfamiliariter  utere,  quem 
ego  diligO;  tu  saltem  ama  et  communiter  mecum  posside  meos 
amicos.  Uale  feliciter  et  me  ut  soles  uehementer  ama,  literiB 
tuis  oblecta  et  orna.  Ex  museo  nostro  Rauenspurgi.  IV.  Eid. 
Febr.  (1521.) 

Ans  d«m  Cod.  Ut  Monac.  4007,  fol.  128  f. 
Wittemberg.  XLIL  28.  April  1621. 

OsualduB  UlianuE  Michaeli  Hummelbergio  S. 

Salue  uir  doctissime!  Quo  maior  omni  expectatione  ac 
spe  mea  fuit  ista  tua  propemodum  liberalitas,  eo  gratiorem 
fuisse   facile   potes   aestimare.     Nam   cum  in  epistola  mea  hoc 
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modo  egissem,  ut  inter  tuo8  me  quoque  qualicunque  loco  recen- 
BereB,  nullo  quidem  merito,  sed  in  patris  gratiam,  cui  me  uelut 
ille  in  symposiis  umbrae  uice  adiungebam,  tu  inter  principes 
statim  amicos  collocas  et  amicitiae  auspicia  epistola  tali  dedicas, 
qaam  ego  admirari  uerius^  quam  imitari  aut  compensare  possum. 
Nae  tu  egregie  tui  prodigus  es,  qui  te  tarn  familiariter  insinues 
bofflini  e  media  plebe.  Sed  hoc  magis  landabere,  quo  christia- 
nias  est  exemplum  tuum.  Pbilosophicum  est  amare,  quos  uirtus, 
opes,  eruditio  commendant«  Christianum  est,  inter  primos  am- 
plecti  uel  abiectissimos,  in  bis  tibi  me  uiro  Xpvrcb^  fpovouvtc 
insinno.  Uides,  qua  te  obligem  et  obstringam  ratione,  sed  quam 
non  dnbium  est,  quin  probaturus  sis,  quandoquidem  Xpiatbv 
fpovei;.  Porro  non  omnino  gratis  amabis,  nam  et  redamamus 
et  ita  amicitiam  ambiui  tuam,  ut  sperem,  fore  nos  olim  non 
mdignos,  quos  ames.  Gratissimum  est,  quod  apud  patrem  causam 
nostram  agis  xocTa  toO  Xripouvrs^  xepaTioaiou  [LoyiiyoD.  Est  enim  longo 
i&m  tempore  nobis  molestus.  Sed  nosti  hoc  hominum  genus 
r/6s;  opoupa^  eTcoatov  ut  ille  inquit.  Viderer  de  fide  tua  dubitare, 
si  moltis  a  te  contenderem,  ne  desereres  patrocinium  causae 
meae.  Nam  cum  ipse  satis  intelligas,  quid  amico,  quid  iuueni 
pro  christiana  caritate  debeas,  quid  attinet  te  monere  officii? 
Porro  futurum  spero,  olim  ut  intelligas  non  perisse  tibi  bene- 
ficia  in  me  tua.  Uale  decus  nostrum.  Uittembergae  IV.  Kai. 
Maü  MDXXI. 

Ans  dem  Cod.  Ut  Monac.  4007,  fol.  129. 


BftTensbnrg.  XLIIL  6.  Juni  1621. 

Michael  Hummelbergius  Osualdo  Uliano  Bauenspurgensi 

salutem. 

■ 

Tantus  erga  patrem  tuum  amor  mens  est,  ut  non  possit 
esse  maior,  suauissime  Osualde,  mihi  tanquam  frater  dilecte. 
Camqae  illum  unice  deamem,  qui  fieret,  quaeso,  ut  quidquid 
iilius  est  non  pariter  amarem  et  quidem  ardentissime?  Nihil 
autem  patris  magis  est  atque  optimae  indolis  iilius,  qui  patrem 
candidissimo  animo  adeo  refert.  Licet  natu  minor  sis,  literarum 
tarnen  elegantia  me  u^  oikrfiCK  maior  es,  ut  non  mox,  pro  tua 
sententia  mei   prodigus    sim^    si   ipse  uir  iam   te   iuuenem   ut 
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aetate  parem  complectar.  Docuit  nos  suo  exemplo  Christus 
neminem  paruulum  despicere,  et  Paulus,  omnibus  omnia  fieri, 
ut  mutua  beneuolentia  et  caritate  pietateque  nos  mutuum  Christo 
lucremur,  qui  solus  uera  est  Caritas  pietasque.  Noluit  Paulus 
Timothei  iuuentam  contemni;  sed  prudentiam  senilem  in  illo 
uigentem  complecti.  Nolim  etiam  ego  te  mihi  ob  aetatem  de- 
spectum,  sed  ob  ingenii  et  iudicii  felicitatem  commendatiBsimam 
esse;  id  quod  tuae  literae  omnino  efflagitant;  nihil  enim  te 
minus  quam  iuuenem,  nihil  magis  quam  senem  moribus  testantur, 
adeo  peculiari  modestia  sunt  adomatae  et  ambitione  prorsus 
omni  uacant.  Non  immerito  itaque  te  inter  primaiios  etiam 
colloco  amicos,  qui  tua  cum  erudita  elegantia  tum  eximia  uir- 
tute  id  cei*te  promereris,  ob  quod  etiam  hanc  amicitiam  nostram 
non  minus  mihi  quam  tibi  arbitrarim  fore  decori  et  non  minus 
mihi  quam  tibi  ambiendam,  ubi  contracta  iam  non  esset.  Igitur 
meo  quodam  iure  te  officiosissime  debeo  colere  et  eum  me  tibi 
tum  apud  patrem  tum  alios,  a  quibus  tua  pendet  res,  praestare, 
qualem  uirum  decet  integrum  et  tu  omnino  cupis.  Ceterum 
quae  lu)  xspaicocui)  et  eleganter  et  erudite  rescripsisti,  perpla- 
cuerunt.  Is  quando  superioribus  diebus  a  patre  tuo  coram  audiit, 
alienas  illas  nugas,  quas  tum  suas  mentiebatur,  me  nihili  fecisse 
ac  plane  risisse,  ut  aliunde  mutuatas,  totus  pudendo  rubore 
suffusuB  obstupuit  et  ne  yP^  ^  quidem  contra  dixit.  Solet  6  tu^o^ 
Omnibus,  qui  Ittingum  ueniunt,  literaüs  controuersiam  istam 
ostendere  et  praelegere;  at  non  tibi,  sed  Philippo  tribuere,  quae 
in  tuis  exarasti  articulis,  ut  non  cum  puero  sed  uiro  uideatur 
andere  manum  conserere  Mip  dicroXefjio^  xai  dfvaXxi^,  o^  cSrs  xor' 
iv  i;oXi[jL<i>  evapiOpLis^,  out'  evt  ßouXi^  ^  ut  homerice  dixerim,  proinde 
suaderem  illum  suae  insaniae  relinquendum,  nisi  praeceptori 
grata  etiam  gratia  deberetur  et  fortassis  nihil  tuis  studiis  obest, 
si  uel  cum  illo  stilum  exerceas,  ut  eloquentiam  assequaris  ube- 
riorem;  haec  enim  profecto  neque  solida  atque  robusta  fuerit 
unquam  Fabio  autore^  nisi  multo  stilo  uires  acceperit,  qui  ut 
laboris,  sie  utilitatis  etiam  longo  plurimum  adfert.  Uale  feliciter 
et  me,  ut  coepisti  mutuiter  amare  pergito. 
Rauenspurgi  VIII.  eid.  Junii  MDXXI. 

AuB  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  ISO  f. 

1  Zenob.  5.  54  Aristoph.  Plutus  17. 
3  Nach  II.  II.  202. 
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Bavensbargr.  XLIV.  1.  Augnst  1621. 

Michael  HumznelbergiuB  BauenspurgensiB  Joanni  Fabro 

J.  U.  Dootori  S.  8. 

Quid  est  optime  Faber^  quod  tibi  cum  Rhegio  non  con- 
uenit? '  qua  re  ab  illo  lacessitus  aut  uiolatus  es,  ut  de  ipso 
Dunc  adeo  sinistre  sentias.  Credidi  hunc  ipsum  omnium  fore 
gTatissimum  erga  te  maxime,  a  quo  innumeris  affectus  sit 
beneficüs  et  cui  secundam  fortunam  suam  cum  primis  debeat 
atqae,  ut  semper  id  ipsum  credam  cogit  me  irequens  ac  hono- 
rifica  in  eins  ad  me  literis  tui  mentio.  Nunquam  te  nominat, 
(nominat  autem  frequenter),  quin  Maecenatem  et  patronum  suum 
te  appellet^  quod  mea  sententia  oppido  quam  grati  indicium 
est  animi  et  tibi  admodum  bene  uolentis.  Quod  si  forte  Eccium 
taam  iniuriola  aliqua  affecerit^  id  te  alienare  ab  illo  omnino 
non  debet,  ut  tam  saucte  et  pure  cum  Rhegio  contractam  ami- 
citiam  dissoluas,  forte  prior  laesus  est  Rhegius^  ut  in  Eccii 
dorso  iustius  baec  cudatur  faba.^  Proinde  tui  sit  officii^  qui 
aeque  utrunque  amasti,  aeque  ab  utroque  ornatus  es,  utrumque 
alten  reconciliare  et  quidquid  dissidii  causa  est  penitus  e  medio 
tollere,  quod  te  pro  singulari  tua  humanitate  facturum  non 
dubito.  Dialogum  Contzi  et  Fritzi  ^  necdum  uidi,  si  tu  habes, 
miiii  legendi  copiam  facito.  Non  facile  illorum  sententiae  acces- 
serim,  qui  hunc  Rhegio  ascribunt  autori.    Nam  in  tam  celebri 


'  Die  durchaiu  entschiedene  Stellung,    die  Urbanos  Rheg^us  für  Lnther 
einnahm,  mag  in  Faber  diesen  Aerger  erregt  haben. 
^  TerenE,  Etmnch  2,  3,  89.  Erasmi  Adagia  62. 
^  Es  ist  der  «schöne  DialogusS  der  überschrieben  ist: 

CÜNZ  und  der  FKITZ, 
Die  brauchent  wenig  witz 
Es  gilt  umb  si  ain  klains 
So  seinds  der  saeh  schon  ains. 
Si  redent  gar  on  trauren 
Und  sind  gut  luthrisch  bauren. 
Abgedruckt  in  , Satiren  und  Pasquille  aus  der  Reformationszeit'  von  Oscar 
Schade  II.  119  ff.    Obwohl  Uhlhom  die  Autorschaft  des  Urbanus  Rhe- 
gius  anzweifelt,  so  scheint  es  doch  selbstverständlich,  auf  die  Aeusserung 
Hnmmelberger's  nicht  zu  viel  Wert  zu  legen,   da    dieser  offenbar  sich 
•Ue  Mflhe  gibt  Faber  zu  beschwichtigen. 
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orbe  ueritatis  eoaDgelizatori  maias  grauiusque  onus  incumbit, 
quam  ut  ad  eiusmodi  nugas  animam  aduertat.  Otiosomm  snot 
haec  nugamenta,  non  grauium  uirorum,  quibuB  tempus  omne 
seriis  teritur  studiis.  Vale  feliciter!  Raueaspurgi  Kls.  Augusti 
AN.  MDXXL 

Fol.  130. 
Bayensbarg.  XLV.  6.  August  1621. 

mchael  Hommelbergiiui  Joanni  Philonio  S.  S. 

Dum  ageres  domi  tuae,  cura  tibi  erat^  me  literis  inuisere 
et  officiis  obseruare;  nunc  uero  paulo  longius  absens  ne  uer- 
bulo  quidem  uno  salutem  mihi  demandas.  Prius  in  rure  urbanus 
erasy  nunc  in  urbe  rusticus  es  Philo.  Quid  est,  quod  tantum 
te  nunc  mutauit  ab  illo,  quod  ex  uocali  adeo  mutum  te  fecit, 
ut  magis  mutus  sis^  quam  pisces?  Num  in  Seriphum  translatus 
es,  ut  ceu  ranae  obmutueris.  Nemo  silens  placuit  Si  me  ut 
coepisti  utque  facis  amas,  scribe  tandem  aliquando  de  uale- 
tudine  tua,  statu  atque  fortuna  omni.  Nosti  quam  amanter  quos 
semel  amplexari  coepi^  prosequar,  quam  anxie  illorum  salutis 
curam  habeam  non  minus  atque  propriae,  tuae  autem  cum 
primis,  quem  cum  ob  alia  tum  ob  candidum  et  beneuolum  erga 
me  animum  non  mediocriter  amo.  Ne  igitur  me  de  rebus  tuis 
diutius  suspensum  et  soUicitum  teneas,  accipe  calamum,  exerce 
articulos  et  literis  tuis  me  oblecta.  Porro  quid  ad  nos  attinet 
et  tibi  iucundum  est,  sospites  et  incolumes  sumus  omnes,  cupi- 
mus  et  te  ex  animo  esse  saluum.  Raphael  accipitrario  aucupio 
suo  more  (hoc  est  strenue)  operam  impendit;  ramales  accipitres 
habet  duos,  alterum  hornotinum,  quo  nunc  ad  perdices  utitur, 
alterum  anniculum  et  deplumem  aniario  adhuc  reciusum,  quo 
ineunte  autumno  anates,  lepores,  nedum  perdices  aucupabitur. 
Utinam  nobiscum  esses.  Abundamus  hoc  aestate  perdicibus, 
quibus  hiberno  tempore  ob  raram  niuem  et  aeris  elementiam 
nulla  praetensa  sunt  retia,  ut  caperentur.  Sed  satis  tibi  in  hoc 
pistrino  posito  est,  oportet  meminisse  tantum  harum  deliciarum. 
Ne  plura,  nam  ,roulta  loquens,  et  cuncta  silens,  non  ambo  place- 
mus^  iuxta  Ausonium.  Tu  cura  ualeas  et  nos  ames.  Rauens- 
purgi  VIII  eid.  Sextiles  MDXXL 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.   131. 


AnAl«et«n  inr  Gesehiclit«  der  Reformation  und  des  HamanismuB  in  Schwaben.      153 

XL\^.  10.  August  1621. 

Osualdus   TJlianus   Bauenspurgensis   Michaeli  Hummelbergio 

salutem. 

Legem  nobis  Isocrates  sanxit;  Tups^stv  toü<;  xaTSaq  öo^ep  t^<; 
ci>a{a<;  o&ru)  xal  rf^^  ^(kiaq  vqq  icaTpixi^q  xXY)povo(ji.£tv,  illius  auctoritatem 
noB  quoque  secuti  amicithim  tuam,  ratione;  ni  fallimur  longe 
honestissima.  Et  cum  haec  amicitiae  fundamenta  iacta  sint,  sie 
tu  nunc  me  omnibus  officiis  largissime  obruis,  ut  propemodum 
mei  me  pudeat,  qui  me  cum  tanto  uiro  commiserim.  Sed  erit 
humanitatis  tuae,  si  tuis  officiis  nostra  non  responderint,  cogi- 
tare^  iunxisse  nos  amicitiam  tecum^  non  suscepisse  certamen 
officiorum,  in  quo,  ita  me  ames,  uoluptas  est;  nam  bono  meo 
uincor.  Patrem  tibi  commendo  et  hac  ratione,  ut  illi  Christi 
Eua-ffSAicv  commendes,  quo  ista  aetate  potissimum  consciam 
armet  et  muniat.  Quid  autem  in  causa  est,  quod  noster  Cartu- 
siensis  tam  longo  tempore  tarn  ferox  bellator  conquiescit? 
contra  quam  ab  Homero  auctore,  ut  uolunt,  disciplinae  mili- 
taris  primario,  praecipitur  IXi"^  S'  dva-veugi?  ttoaeijloio.  Num  quem 
nouum  militem  scribit?  num  quas  nouas  copias  instruit?  num 
quas  parat  insidias  nobis?  At  non  fallet,  ne  si  decem  quidem 
PicoS;  ut  ille  optabat  decem  Nestoras  in  consilio  habeat.  ^  Vale 
faustissime.  Die  S.  Laurentii  MDXXI. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  131b. 


XLVII.  1Ö21. 

Michael  Hummelbergius  Osualdo  TJliano  Bauenspurgensi  suo 

salutem. 

Quod  patri  tuo  ib  tou  XpioroO  euorYY^Xwv  commendem,  frustra 
hortaris,  naui  illud  commendatissimum  habet  okoq  e\}(xx^e\iyL6qy 
cXoq  y(ip'.T:ioL'9Ö<;  eort.  Quod  pium  candidumque  arguit  animum, 
omnibus  probe  doctis  et  piis  hominibus  ex  animo  fauet.  Felix 
tu,  tam  sincero  patre  natus,  longe  autem  felicior  futurus,  si  ut 
coepisti,  iilum  cum  literis  tum  pietate  exculto  animo  superare 
perrexerisy  atque  adeo  ut  primum  tuae  familiae  columen  non 
tam  dicaris,  quam  etiam  uere  existas.  Ouxouv  ßaXX'  o^idx;,  ai  xdv 


«  II.  II.  370  ff. 
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Tt  f6<o^  xv8pe99t  Y^^at  ut  apud  Homemm '  inqnit  ad  Teacnim 
Agamemnon.  Carthusius  ex  eo  hominum  genere,  quibus  nemo 
placet  satis  nee  ipsi  aliis^  quibus  nihil  rectum  uidetur^  nisi  quod 
ipsi  somniarint;  ne  dicam  senserint^  cum  in  suam  sententiam 
te  fortiter  reluctantem  pertrahere  nequeat  frustraque  laboret  in 
tot  scriptorum  euoluendis  commentariis,  e  quibus  xoevotcXiov  illam 
suam  desumit,  nam  domi  suae  nihil  habet,  quod  controuersiae 
huic  deseruiat;  consulto  tandem  oblatam  abs  te  perpetuam  i^r 
yv)9T(av  acceptabit,  non  enim  honestiore  praetextu  hac  pugi[ia 
excedere  potent.  Quod  si  fecerit,  se  deuictum  fatebitur,  sin 
minus,  insane  insanire  existimabitur  et  omnino  helleboro  pur- 
gandus  erit,  qui  uelit  contra  torrentem  nisi  xat  Tcpb^  xpetaoova; 
divTtf epCCeiv  ffiri  ijiev  yap  iuxta  illud  Hesiodi  v{xy}(;  le  oreperat,  i:p6; 
t'  aioxefftv  ahfta  Tcaoxet.^  Vale  feliciter. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  131  f. 
Freiburg.  XLVUI.  16.  October  1621. 

Jaoobus  Bedrottus^  Fludentinus  Michaeli  Hummelbergio 

Bauenepiirgensi  salutem. 

£t  ingenii  tui,  ut  erecti,  ita  omne  studiorum  genus  eru- 
diti  candor  et  Jo.  Baetzius  amicus  noster  communis,  ut  tibi  bis 
obstreperem,  submonuerunt.  Illud  quem  non  ad  amandum  illicit, 
quem  non  ut  se  tui  amore  captum  prodat,  inhortatur?  Huic 
ob  eruditionem  non  uulgarem  moresque  integerrimos  mihi  ca- 
rissimo,  uerum  eo  nomine,  quod  se  Humelbergii  cognatum 
gloriam,^  subinde  multo  cariori,  non  potui  non  gerere  morem. 
Boni  igitur  meam  consulito  impudentiam,  qua  ex  sorte  usuram 
me  facturum  nihil  est  quod  dubitem.  Porro  si  tertius  accesserit 
fructus,  hoc  est  si  in  amici  rem  nonnihil  effecero,  Babylona  me 
uicisse,   ut  in  prouerbio  est,  putabo.     Ut  uero  Michael  optime 


»  n.  vm.  282. 

'  Hesiod.  oper.  208. 

>  J.  Bedrottus,  Mathematiker  und  Grftcist  zu  Freibnrg;  cf.  Schreiber, 
Geschiebte  der  Universität  Freibnrg  I.  87  ff.  Der  Lehrer  der  in  dem 
Briefe  erwXhnt  wird,  ist  Konrad  Heresbacb,  cf.  über  ihn  Schreiber 
a.  a.  O. 

*  Vielleicht  ,qui  quod  gloriatur*. 
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uoti  ratio  tibi  constet,  audi.  Obtigit  nobis  tandem  uirgula^  ni 
fkllor,  diuina  Graecamm  literamm  professor^  quem  doctiorem 
fideliorem  ne  dicam^  haud  in  procliui  est.  Nob  quominus  occa- 
sionifl  neglectae  poenas  aliquando  Btunat  poenitentia^  ut  Gazae 
p-ammatica  nobis  prinata  opera  enodaret,  impetrauinms  idque 
improbe  adeo  feruens  initio  nos  Graece  discendi  cepit  *  desi* 
derium.  Sed  quid?  Baetzius  doBertor  hastam  abiicit,  a  coepto 
resilit  consilio,  praeceptionum  grammaticarum  (quas  ut  sunt 
Bubamaras  causatur)  taedium  deuorare  detrectat.  Ad  haec  MuBas 
Latinas,  quas  ardentiBsime  depeiit^  infensaB  metuit,  si  eum  et 
Graecas  amare  resciuerint,  cum  nusquam  uehementius  cele* 
brentor  quam  si  quem  repererint,  qui  ex  pari  utrasque  uene- 
retnr,  tantum  aboBt  ut  sint  zelotypae.  Amiculorum  bona  pars 
tentauimuB^  quo  persisteret,  ne  fugam  capesseret^  uerum  Burdo 
fabdam  cecinimuB.  Tu  qui  utraque  lingua  praeBtas,  citra  pul- 
aerem  ei^cieB^  quod  aliis  dSuvorcv  fuerit.  Proin  per  aanguinem 
illum  auitum,  per  amicitiae  Bäcra  Baetzium  cohortare,  quo  in 
Graecas  literas  incumbere  non  grauetur.  Indubie  namque  tuia 
eum  inssiB  obBecuturum  speramus.  Vide  mi  Michael^  qaam 
teuere  amem  candidisBimum  amicum,  quem  rebus  suis  con- 
soltum  uelim;  in  quo  si  peccauero,  amori  tribuas  qui  forsan 
plus  aliquando  amanter,  quam  exacte  negotium  expendit.  Tu 
si  uacat,  uel  breuissima  scheda  amicitiam  tuam  testare.  Vale 
in  domino  Jesu,  doctissime  uir.  Ad  lucernam.  Friburgi,  Idibus 
Oetobris  MDXXI. 

Ans  dem  Cod.  Ut  Monac  4007,  fol.  133. 


SsTensbarg.  XLIX.  31.  October  1521. 

Michael  Hiimmelberglas  Jacobe  Bederoto  salutem  P.  D. 

Literis  tuis,  omnis  elegantiae  et  humanitatis  plenissimis, 
at  iusta  epistola  nunc  respondeam;  non  uacat.  Occupatior 
namque  sum,  quam  ut  Asiana  copia  uti  queam.  Etsi  negotiis 
non  distringar,  diuexor  tarnen  non  parum  timore  inualescentis 
heic  Inis.    Idque   adeo  ut   uix   mente   constem,   ou  ^ap  dnca6t)^ 


*  ,coepit'  die  Hs. 
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x6paTU)9i6^  el|i.^  ut  non  turber  aduersis  rebus,  quamquam  illas  uel 
forti  animo  uidear  sustinere,  timeo  tarnen  nonnihil  caro  huic 
capiti  meo,  quo  inter  res  caducas  nil  pretiosius  possideo. 
Proinde  tuae  erit  humanitatis,  boni  consulere  Chilonicam  breui- 
tatem,  quod  si  feceris  me  totum  obstringeB  tibi  et  efficies 
omninO;  ut  tecum  deinceps  sim  copiosior  in  studiosa  hac  ami- 
citia  noBtra  obfirmanda,  quae  in  tantum  mihi  grata  est,  ut 
omnibuB  modis  obseruandam  putem.  Accedit  enim  bonori 
xneo,  quod  abB  te  amor  et  color,  homine  adeo  candido.  De 
Baetzio  non  est,  cur  timeas  Graeci  exercituB  signa  deBerturum; 
adegi  hominem  militari  sacramento,  ut  Graeca  castra  quoque 
dimoueantur  Bequatur.  Tu  cura  ne  inpedimenta,  quae  secum 
uehit  multa,  hominem  remorentur.  Si  pluB  aequo  grauant, 
adiuta  iiium  ut  commodius  ferat.  Quod  enim  a  duobus  tribuBue 
fertur,  leuiuB  fertur.  Vale  feliciter!  RaueuBpurgi  pridie  Kalend. 
Nouembris  MDXXI.  Domino  Chuonrado  Graeco  interpreti  uestro, 
Bi  tibi  familiaris  est,  meo  nomine  salutem  dicito,  etsi  hominem 
de  faeie  non  norim,  amo  tamen  uehementer  ob  singularem 
eruditionem  et  animi  candorem,  quibus  eum  praestare  optimi 
quique  uno  ore  decantant,  si  uidebitur,  insinua  me  in  ami- 
citiam  tuis.   Iterum  uale. 

Aqb  dem  Cod.  Int  Monac.  4007,  fol.  135. 


L.  11.  December  1521. 

Michael  Huxnmelbergius   Joanni   Lanio   Brigantino  neophilo 

suo  salutem. 

Non  roBcripsi  tibi  hactenus  Joannes  studiosiBsime,  quia  te 
putabam  me  inuisurum  domi  meae,  ut  ex  me  coram  plura  quam 
absens  per  epistolam  cognoBceres.  Quod  ut  ocius  faceres,  Gre- 
gorius  BaetziuB  non  semel  te  inhortatus  est,  nisi  meo  non  ob- 
temperarit  mandato.  Sed  tu  aduentum  hunc  tuum  ea  forte 
causa  differs,  ut  meas  literas,  quas  tantopere  desideras,  prius 
habeas  monumentum  mutui  amoris,  hospitalitiam  tesseram, 
quam  tecum  referens  continuo  a  me  agnoscaris  et  humaniter 
hospitio,  uelut  uerus  amicus  et  uerus  hospes  suscipiaris. 
Atque   eas   florulentas,   mellitas,   nectareas,   ut  inquis   tu,    ego 
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aero  nihil  in  illis  tale  agnosco,  quod  adeo  efferendum  sit,  nisi 
amor^  ut  assolet^  aeram  iudicium  praeuortat.  Non  tanti  ingenü 
snm,  nt  quidpiam  possiiQ;  ob  quod  clarissimis  Ulis  heroibus, 
abs  te  imper  recensitis  comparari  debeam.  Non  numen  sum; 
quid  igitur  me  immortalibus  aequas?  Utat  tarnen,  si  quid  sum, 
id  omne  gratia  Dei  sum.  Huic,  non  mihi  tribuendum,  quidquid 
Qsqoam  in  me  boni  est;  nara  huius  solius  beneficio  praestamus, 
si  modo  uel  ingenio,  uel  eruditione  aut  etiamnum  animi  candore 
praestamus.  Ne  multa,  quamquam  fortassis  etiam  unice  optas  et 
maxime  eodem  genere  scripti;  quo  tu  me  primum  salutasti,  nempe 
lig&to.  Sed  aideris  mihi  e  pumice  aquam  postulare,  si  ea  a  me 
exigis,  qni  ipse  sitio,  et  quorum  prorsus  inops  sum.  Qui  enim  car- 
miDa  Bcriberem,  quem  Musae  iam  olim  destituerunt  atque  adeo,  ut 
ne  soluta  quidem  oratione  feliciter  aliquid  possim?  Tamen  ausim 
per  locum,  uel  illis  inuitis,  uno  et  altero  uersiculo  colophonem 
addere  epistolio: 

XetpaYpa,  ne  tibi  scribantur  nunc  plura  uicissim 
Causa  est,  nam  moUes  comprimit  articulos. 
Vale  feliciter  et  me  ut  coepisti  pergas  uelim  amare  sincere. 
V.  eid.  decembr.  MDXXI. 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  134  b. 


Freibnrg.  LI.  15.  März  1622. 

Ck>nradiui  Hirtzbachius  Michaeli  Hummelbergio  suo  salutem. 

Ne  ego  homuncio  tibi  uidear  uel  ambitiosulus  uel  in- 
signiter  audaculus,  qui  sie  aÜTOtAaTco^  scribere  ansus  sim  ad  te, 
nimm  cum  ernditum  tum  auctoritate  non  leuem,  praesertim 
nee  faeie,  ut  dicitur,  nee  fama  nee  alia  quauis  ratione  tibi 
ootus!  Sed  ignoscis  sat  scio,  quae  tua  est  toties  mihi  praedicata 
humanitas,  simul  atque  cognoueris  me  nulla  huc  nee  ambitione 
nee  gloriola  permotum;  sed  fama  primum  nominis  tui,  deinde 
efflagitationibus  Joannis  Baetzii  modo  modo  compulsus,  nempe 
hominis  mihi  ob  eruditionem  haud  quaquam  uulgarem  moresque 
castissimos,  ut  qui  assiduam  nobis  in  Qraecis  autoribus  operam 
impendit,  nehementer  caro.  Quamquam  mihi  tu  iampridem 
atque  adeo   puero   eruditionis  insignis  atque  probitatis  nomine 
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et   notus   fueris   et   ambiendus   uidebaris   et  talis,    breuiter  cui 
animum    beneuolentem    declararem,    usque   adeo    tarnen   cxvrjpb; 
ad  scribendum  esse  consueui  ut  uix  necessariis    scribere  Übet 
Accedit  huc,    quod    cum    ouroi;   6  •^poi[t,[L0Lio(^6poq  has  a  me  extor- 
queret;    eodem    momento    et  Erasmi    et  Buscbii  ad  me  adlatae 
sunt  literae  et  quibus  i^  afxaxaviüv  (?)  respondendum  erat.  Proinde 
tu  lam  hanc  Laconicam  nostram  epistolam  su  TiOecro.    Scribam  ad 
te   alias    copiosius    et   fortassis  accuratius,    ubi  pluB  otii  nactiu 
fuero.  Interim  uale  musice,  xal  xbv  Tcpodf iXsovra  [x^  dbcdßaXXe,  ou5b 
Yotp  xepl  TzXio'foq  d7coiY3cra|JLr|V,    fi  utuo  av$pbq  xotoOSe  avTi^iXsToBai.    Um 
epfwao.  Friburgi  XV.  Martii.  Salutat  te  Caspar  Ursinus  Uelios,' 
qui  iam  bimestri  fere  hie  apud  nos  degit. 

Au»  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  137. 


LH.  12.  April  1522. 

Michael  Humznelber^us  Conrado  Hirtzbachio  Salutem. 

Literae  tuae  longe  omnium  elegantissimae  tandem  mihi 
sunt  redditac;  quibus  certe  uerum  agnosco,  quod  toties  de  te 
praedicauerat  Baetzius  ö  £[xb;  (juyys^'ii?,  ^oq  5s  [xaOrjTtj^:  nempe  te 
hominem  esse  candidum,  eruditum  et  breuiter  omnium  Gratiarum 
et  Musarum  dotibus  praeditum,  cui  nunc  uel  tuae  literae  affatim 
suffragantur.  Tarn  singularem  enim  modestiam  et  praecipaum 
animi  candorem  praeter  insignem  eruditionem  prae  se  feruBt, 
ut  te  nisi  humanum  et  sincerum  pieque  doctum  et  facundom 
hominem  non  possim  iudicare.  Si  enim  auis  agnoscitur  canta 
(quod  nostrates  dicere  solent);  maxime  etiam  ex  literis  soii 
homo  quippe  ueram  animi  imaginem  exprimentibus.  Praeteret 
TYjv  xaXrjv  e-it'.oTOÄTjv  (jcO  wc  T£X[;.>5piov  tyj<;  izpot;  t^jao^  ^i\iaq  et  camiB 
margaritum^  quoad  uiuam^  adseruabo,  amplexabor  aubinde  et 
exosculabor,  animi  tui  beneuolentis  mihi  pignus  et  monomentiUD- 
Non  peius  illas  tractauero  atque  eruditissimi  communiB  amio 
nostri  Casparis  Velii  literas.  Quasquas  bonus  ille  Romam  naü 
olim  tramisit,    huc   per   tantum   iter   mecum   allatas^    adhuc  ^ 


*  Caspar  Ursinus  Velius  wurde  am  1.  Februar  1522  als  Doctor  und  Of^ 
nicus  TOD  Breslau  immatriculirt.  (Freiburger  Matrikel.) 
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babeo  et  aeneror  ox;  {jLVT}(Ji9auv9y  adeo  cari  sodalis,  ne  sui  me 
patet  oblitum;  altius  illum  corculo  meo  suffixi  quam  ut  ulla 
obliuio  possit  auellere.  Ne  plura.  Nolim  importunus  rem  seriam 
ageoti,  hoc  est,  utriusque  linguae  praelectionibus  occupato  plus 
nimio  obstrepere.  Tu  hoc  certo  persuasum  habe^  me  totum 
qoidquid  sum  tuum  esse  atque  nunquam  non  fore  nominis  tui 
et  dignitatis  et  honoris  egregium  adsertorem  et  uindicem, 
modo  simul  pergas,  ut  coepisti,  me  uere  et  arcte  redamare;  ac 
oblectare  interdum  suauissimmis  literis,  quod  uicisBim  me  fac- 
turum  recipio.  Dominum  Casparem  Velium  cum  ueterem  tum 
praecipuum  amicum  meum  saluere  plurimum  iubeo;  si  adhuc 
aobiscum  agit,  fac  sciam ;  scribam  illi  mei  amoris  constantiam. 
Joaimem  Baetziam  tibi  unice  commendo;  quae  ad  illum  de 
rebas  Lutheranis  nonnunquam  scribO;  tibi  communia  esse  uelim 
omnia  atque  uicissim  de  Erasmicis  ut  cum  illis  conueniant 
abs  te  audire  uehementer  cupio  xac  o^o)  xaXük;.  Vale.  Pridie  eid. 
April.  MDXXII. 

Aiu  dem  Cod.  Ut.  Monac  4007,  fol.  137. 


RaTenaburg.  LIII.  October  (?)  1622. 

IGchael  Hummelbergius  Joanni  Baetzio  salutem  suam. 

Tandem  post  abitum  tuum  redditae  sunt  mihi  N.  literae. 
Deu8  bone,  quam  elegantes,  quam  eruditae!  Non  arbitrarim  uel 
Hugoieionem  uel  Papiam  uel  denique  Graecissam^  aut  quen- 
cnnque  alium  ex  hoc  doctorum  ordine  politius  scribere  po- 
toisse.  Habet  passim  selectissima  uerba  et  sententias  praegnan- 
tissimas,  nusquam  non  fluit  ex  ore  Musarum  dulcis  illius  oratio. 
Quid  multa?  deficiet  me  dies,  si  illius  flores  recensere  per- 
rexero.  Utinam  frequens  ad  te  scriberet,  /ut  haberes  quem  in 
scribendis  epistolis  feliciter  imitareris.  Quidl  tun'  rides?  ega 
uero  serio,  non  ioculo  scribo;  sed  tamen,  ut  ingenue  fatear, 
nullo  iudicio  nisi  forte  eo,  quo  male  feriati  homines  tersum  et 
doctum  iudicant,  quidquid  non  intellexerint.  Et  ego  dispeream, 
si  uel  unam  lineam  N.  literarum  intelligam,  adeo  obscurus  est. 


^  Lehrbncber  der  alten  Schale. 
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ut  qui  obscurissiinuB  et  qui  Delium  suffocaret  Datatorem.  Vale. 
£  museo  nostro.  Rauenspurgi  MDXXII. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  140  b. 


Ingolstadt.  LIV.  6.  November  1531 

Joannes  Alexander  Brassicanus  Michaeli  Huxninelbergio 

Bauenspurgensi  suo  aalutem.  ^ 

Ego  uero  Michael  amaDtissime  plane  sim  xuvoKn];  ille 
HomericuSy  qui  nulla  apud  te  excusatione  utor,  nimirum  quem 
tarn  diuturno  silentio  praeter! erim,  quam  non  ferre  queil 
Angeronae^  mysta  quispiam  aut  Harpocratis  familiae  deuino- 
tissimus,  cuius  equidem  si  me  reum  agis  forum  non  declino^ 
uerum  ad  eruditissimam  tuam  modestiam  ac  modestissimam  era- 
ditionem  prouoco^  ad  quam,  ut  auguror,  apostolos  non  abnues, 
nam  ita  me  superiori  anno  quaedam  Ata  sursum  atque  deorsam 
uoluit,  ut  mei  iam  meminisse  non  potuerim  et  hac  sane  ratiooe 
omnium  amicorum  memoria  mihi  pariter  exciderit.  Porro  iam 
Osbq  ötTCo  [>r^y^Trfi^  eztipavcCc  me  tranquillitati  literariae  pulchre 
restituit.  Diis  sit  gratia,  qui  me  tandem  Ingolstadium  ex  ilk 
T.  campo  maleuolentiae  promouerunt.  "^  Profiteor  hie  elegan- 
tissima  quadam  harmonia  Graeca  cum  Latinis^  honorifico  \l%  's> 
A'.a  salario  ac  auditorio  mire  celebri,  unum  optauerim  taDta 
cum  fruge  quam  inaestimandis  sudoribus;  nam  et  hoc  Theodom 
quidam  grammaticus  apud  Plutarchum  conquaeritur,  se  uide- 
licct  auditoribus  uerba  dextra  manu  porrigere,  ipsos  uero  siu- 
stra  recipere.  At  breui  dabitur  hie  in  sublimiorem  cathedna 
conscendere;  neque  enim  me  frustra  iureconsultorum  coliegiuB 
hie  doctoratu  LL.  exornauit,  ut  habeant  qui  paulo  Latinins  ic 
per  hoc  longo  penitius  iurium  scita  possit  enarrarc.  ^  Quod  li 
Christus  aderit,  cuius  praesidio  molimur  quidquid  recte  tanden 


^  Der  ganze  Brief  ist  in  der  Hand8clirift  durchstrichen. 

3  Angerona,  die  Qöttin  der  Angst. 

'  Ist  wohl  Tübingen  gemeint. 

*  Ueber  Brassicanus*  Ingolstädter  Aufenthalt,  der  nicht  seinen  Erwartan^ 

entsprach,  siehe  Prantl,  Geschichte  der  Ludwig  Mnzimilian8-UniTeni>St> 
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AnalMten  cur  Gatehieht«  der  Refoimatlon  und  dAB  HnmanisniQ«  in  Schwaben.      161 

auspicamary  habebis  olim  e  iureperitis  non  infimum  profesaorem 
tanm  BrassicanuiD.  Sic  enim  mihi  subiude  cristas  erigit,  tametsi 
nihil  tale  merito  CL.  meus  Cantiuncula  ^  nostri  saeculi  iure- 
coDBultorum  primas.  Ad  quem  nuper  gustuui  aliquem  dedi 
mearum  epiphyilidum  in  quosdam  i?  locos,  incitatuB  buc  et  a 
Badaeo  et  ab  Alciato  nostris  PapiDianis,  aut  si  quod  magis 
excelsum  ac  aeque  honorificum  in  illos  dici  potest.  Illorum  si 
non  exprimo,  tarnen  uestigia  semper  adoro.  Tuum  erit  interea, 
mi  Michael,  olim  iam  feliciter  incepta  familiarite  me  perpetuo 
prosequi,  ego  enim  amo  te,  ut  qui  maxime,  quemadmodum  et 
eraditio  tua  et  uitae  singularis  integritas  iure  quodam  suo  sibi 
oindicant.  Bene  uale  ac  uel  paucis  scribc;  quo  tuum  hunc 
insignem  in  me  ardorem  nondum  elanguisse  liquide  sentiam. 
Saluta  fratrem  tuum  D.  Gabrielem  ad  quem  breui  scribam; 
nam  isto  tempore  praelectionum  publicarum  onus  istuc  im- 
pediüit  Ingolstadii.  Anno  a  nato  Jesu  MDXXII.  IXbris  die.  VI. 

Fol.  141. 
Ravensburg.  LV.  13.  December  1622. 

lOchael  Humxnelbergius  Bauenspurgenaia  Joanni  Alexandro 
Brassicano  poetae  et  iure  ccnsulto  S.  S. 

Diutinam  istam  tuam  a7cpoo7)Yop{av  non  tam  grauatim  et 
moleste  fero,  quam  tu  forte  arbitraris.  lampridem  id  animad- 
oerti  te  LL.  (legum)  studia  amplexum  esse  atque  adeo  ardenti 
animo,  ut  prae  nimia  in  illis  exercitatione  et  diligentia  uix 
tantum  otü  tibi  fuerit,  ut  tui  ipsius  memineris,  nedum  mei 
aliorumue  amiculorum.  Unde  merito  debitam  studiis  et  sudo- 
ribos  tuis  lauream  tandem  assecutus  es,  quam  et  ego  pro  mea 
erga  te  beneuolentia  tibi  uuice  gratulor  atque  id  meo  quodam 
iure.  Quum  enim  te  ob  felix  illud  ingenium  tuum  et  faustum 
meliorum  literarum  Studium  uere  amare  occoeperim  neque  tu 
interim  tibi  unquam  defueris,  sed  semper  rem  strenue  gesseris, 
ut  inprimis  te  decuit,  nun  quam  ardens  erga  te  amor  meus 
deferbuit,  nunquam  elanguit.    Sed  qualis  principio  coepit,  talis 


'  lieber   Caatiancala   erscheint   demnächst    ein    Werk    von    Biviere    in 

Brfiasel. 
«lnBf»b«r.  d.  phiL-hut.  Cl.  LXXXIX.  Bd.  I.  Hft.  11 
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esse  perseuerauit,  touto  Iotiv  totus  Binceras,  totus  Candidas.  Quod 
ut  tibi  gratum  est,  ita  mihi  iucundum  tticissim,  te  mei  dod 
omnino  esse  oblitum.  Vale  Brassicane  amantissime  et  si  me 
amas,  imo  si  Christum^  faue  ex  animo  herbescenti  eiua  eoan- 
gelio  ac  adorato  numiue  precare,  ne  zizaniorum  praetexta  im- 
pie  eradicetur  frumentiim.  Noli  obsequi,  si  qui  abuti  aelint  tuo 
ingenio  et  stilo,  ne  cum  Ulis  Barabam  libertati  donare  et  Chri- 
stum craci  suffigere  uidearis.  llaXtv  Sp^o.  Rauenspui^i.  Eid. 
Xbris.  An.  MDXXH. 

Aas  dem  Cod.  Ut.  Monac.  4007,  fol.  141. 


LVI.  162S. 

Joannes  Sapidua  >  IQohaeli  Hummelbergio  S.  S. 

Incredibile  est,  quantum  ego  gratuler  silentio  erga  te  meo, 
quod  quo  magis  fuit  longum  ac  mutum,  hoc  plures  abs  te  mihi 
literas  extudit;  scripsisti  semel  Roma  ad  me,  accepi  iam  plus 
minus  tres  epistolas  istinc  ad  nos  missas,  in  quibus  omnibus 
ueteris  amici  animum  ita  agnoui,  ut  nihil  unquam  maiori  uo- 
luptate.  Decretum  erat  mihi  perpetuo  silere,  quod  uidebar 
facturus  magno  meo  commodo;  amicorum  enim  officia  omnibus 
anteponenda  puto,  sed  suspicio  mutati  mei  in  te  animi  insti- 
tutum  non  permisit,  ut  quam  tu  ex  eo  induere  potuisses^  esto 
rusticitatis  fuisset.  At  illud  idem  quauis  ciuilitate  mihi  quoque 
potius  fuisset;  nam  fieri  potest,  ubi  has  nugacissimas  nugas 
legeris  meque  adeo  tibi  prodidero,  desines  tandem  Sapido 
scribere,  desines  eum  aliquid  esse  putare,  et  quod  magis  timen- 
dum;  des  inesforte  amare.  Vide  in  quot  discrimina  mos  suspicioni, 
quam  dixi,  gestus  me  adducit.  Attamen  quoeunque  modo  pecca- 
uerOy  scio  te  aequo  me  animo  excepturum  siue  tacuerO;  siue 
respondero ;  ita  enim  mihi  perspecta  est  tua  humanitas,  ut  nihil 
aeque.  Iam  puer,  qui  mihi  per  literas  tuas  tanta  diligentia 
commendatur,  sentiet  Hummelbergium  apud  Sapidum  plorimum 
ualere.  Christo,  cuius  me  (qui  tuis  est  Spiritus)  mones,  ita  me 
dedicauiy  ut  nuUus  casus  unquam  auellere  possit.  Credere  non 


*  Der  bekannte  Schlettstädter  Schulmann. 
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potee,  qnot  inimicoB  mihi  pepererim  euangelii  causa;  quantum- 
que  dispendii  perpessus  sim ;  non  possem  sustinere;  nisi  scirem 
rem  christianam  non  aliter  constare.  Ego  Christi  ero,  donec 
aixerO;  nisi  is  me  non  uelit,  quod  auertat,  suum  esse.  Pluribus 
agere  lam  non  licet,  posthac  forte  licebit.  Vale.  Saluta  fra- 
trem  tuum  Gabrielem  et  Joachimum,  homines,  ut  audio  ut 
integerrjmoB  ita  quoque  doctissimos.  MDXXIII. 

FoHo  142  b. 


RiTensbarg.  LVII.  1623. 

Kichael  Hununelbergio  Bauenspurgensis  Joanni  Sapldo 

Selastadiensi  8.  S. 

MirariS;  scio,  quod  quum  iam  binas  abs  te  literas  recepe- 

rim,  tibi  ne  unas  quidem  rescripserim.    Sed  desines  mirari,  si 

iun  intellexerisy    primum  ob  tabellariorum   penuriam,    dein  ob 

negotioruni  turbam  non  licuisse  tibi  respondere ;  porro  quid  tum 

neglectum   fuit,   nunc   resarciatur.    Ut   tu    pulchre   silentio  tuo 

gratolaris;   quod  quo   magis   diuturnum   fuerit   eo  plures  a  me 

impetrarit  epistolas,   ita  uicissim  ego  loquentiae  (nam  eloquen- 

tiam  meam  nullam  agnosco)  non  minus  gratulor,  quae  id  effecit, 

ut  matam   redderet   uocalem  et   (quod  ioculo  dicam)  ex  rusti- 

cano  ciailem  faceret  hominem,  qui  non  amplius  sinistra  neglectae 

unicitiae   suspicione   premi   se   pateretur,  sed  consulto  tandem 

qoid  erga  ueterem  amicum  animi  gereret,  pahim  proderet  aman- 

tissimisque  literis  suam  in  amando  constantiam  atque  candorem 

testaretur.  Quod  ut  benignum  ita  necessarium  fuit,  quum  ami- 

citiaa  magis  dirimat  nihil  t)  {Aoxpa  ancpoor^yopia^  magis  seruet  nihil 

4  opatfvi)^  xal  OafjLTi^  dioicaaiii^.  Quamquam  haec  nostra  tam  alte 

BQas  egerit  radices,   ut  nulla  cuiusuis   rei  iniuria  euelli  eradi- 

cariue  queat.  Praeterea  non  est  cur  timeas,  ut  lectis  tuis  nugis 

(qaod  ipse   inquis   nimium   candide)   desinam  Sapido  scribere^ 

desinam  eum  aliquid  esse  putare  et  fors  desinam  amare  etiam, 

quanto  enim  crebrius  adeo  eruditas  nugas  mihi  communicaueris; 

tanto  officiosius  rescribam^  tanto  pluris  te  faciam,   tanto  artius 

et  sinceriuB  te  mutuo  amore  prosequar.    Nulla  re  magis  grati- 

ficari  mihi  absens  poteris,  quam  si  frequenter  ita  probe  mecum 
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per  literas  nugatus  fueris,  quibus  te  ceu  praesentem  iucnndis- 
Bime  coUoqui  putabo  et  cum  te  coram  obuiis  ulnis  suscipere  et 
amplecti  exoscularique  non  liceat,  licebit  tarnen  hoc  officio  animi 
tui  imaginem  amantisBimam  aliquam  epistolam  tuam  obseruare 
colere  et  uenerari.  lam  quod  pueroB  meo  hortatu  amanter  am- 
plecteris,  habeo  gratiam  optime  Sapide.  Quod  Christum  sequeris 
et  reflorescentem  euangelii  doctrinam  puellos  tuoB  edoces  et 
apostolica  dogmata  pure  et  sincere  profiteris^  est  mihi  iucundis- 
Bimum.  Non  parum  refert,  quibuB  inBtitutis  primam  aetatulam 
forroaueris.  Nihil  adeo  haeret  animo,  ut  quod  primis  annis  im- 
bibitum  fuerit.  Si  qui  in  ueroB  chriBtianoB  euaBuri  Bunt,  ut  a 
cunabulis  va\  xoiv  de77aX(i>v  öv6)r(i)v  ChriBtum,  in  cuiuB  uerba  ev  v^ 
Xourpo)  zaXt-f)f6vea(a^  iurarunt,  agnoBcant  neceBBum  est.  NuUo 
beneficio,  mihi  crede^  pIuB  tibi  Christum  demereri  poteris,  quam 
si  innocentem  adhuc  iuuentam,  quam  ne  ipse  quidem  ChristUB 
in  terris  conuersatus  dedignatus  est,  iuxta  christiana  id  est 
euangelica  zapaSo^a  diligenter  et  sancte  institueris,  ut  non  mun- 
dum  sed  deum  discat  amare  et  timere.  Haec  autem  quum 
feceris,  amabilis  deo,  mundo  uero  eris  odibilis,  qui  te  nunquam 
non  prosequatur.  Sed  confide  et  animosuB  atque  fortis  esto. 
Uiuit  adhuc  Christus^  qui  prior  aduersantem  mundum  sustinuit 
et  uicit.  SuBtinebis  et  tu  atque  sane  in  ipso  simul  uinces.  Pecu- 
liaris  in  hoc  saeculo  christianorum  cruz  et  tribulatio  et 
persecutio  nee  aliter  haec  sacra  constant.  Sed  beati  praedicantor 
interim,  qui  persecutionem  patiuntur  propter  iustitiam,  et  con- 
Bolantur  praeterea,  quod  ipsorum  sit  regnum  coelorum,  in  quo 
multam  recepturi  sint  mercedem.  Non  curae  sit  igitur,  si  euan- 
gelii causa  multoB  tibi  pepereris  hostcB.  Praestat  uel  unum  solum 
DEVM  habere  fauentem  quam  mundum  uniuersum.  Potis  est 
Christus  te  strenue  tueri,  modo  constanter  et  uere  illi  confidas. 
In  huius  itaque  pace  et  caritate  cum  fide  feliciter  ualeas  et 
me  ut  fratrem  carissimum  mutuiter  amare  pergas.  Rauens- 
purgi. »  An.  MDXXm. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  142  f. 
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Congtans.  LVlll.  18.  September  1623. 

AmbroBins  Blaorerus  ^  Miobaeli  Hximinelbergio  sälutem  suaxn. 

Accepi  literas  tuas,  oraatissime  Michael,  quae  cum  mihi 
alioqai  non  possint  non  esse  gratissimae,  quippe  diu  multum- 
qae  desideratae,  tarnen  hoc  nomine  non  paulo  tum  gratiores 
tum  iucondiores  fnere,  quod  Thomae^  nostri  literis  comitatae 
nenerunt;  eas  nondum  resignaui,  quod  mater,  cui  inscriptae 
sunt,  non  sit  domi;  sed  Interim  tarnen  dum  illa  redeat,  tuis  me 
Inbenter  oblecto,  in  quibus  iilud  uehementer  demiror,  cur 
ipse  mireris,  quo  consilio  frater  mulieres  plus  satis  curiosas, 
tibi  potiuB  quam  mihi  commonendas  erudiendasque  commiserit, 
cea  uero  tu  non  longe  sis  et  doctior  et  ad  docendum  appositior 
quam  ego.  Mihi  crede,  non  fallitur  iudicio  frater,  nee  ignorat, 
quot  hie  me  parasangis  praecurras,  pariter  quam  reddatur  etiam 
Ulis  ex  quotidiano  conuictu  diluta  mea  auctoritas.  Äd  haec 
sabolet  illi  et  aliud  (fuiddam,  nempe  huius  me  curiositatis 
aatorem  esse,  ac  illas  me  subornasse,  ut  istiusmodi  anxie  quae- 
rerent,  cum  nihil  fecerim  minus.  Quin  etiam  mater  et  soror 
non  8ua  sed  aliorum  causa  (qui  undecunque  possunt  calumniandi 
materiam  praecerpunt)  diligentius  erudiri  uoluerunt.  Porro  quid 
responderit,  multis  paginis  certiorem  te  propediem  faciemus. 
Gratiam  tibi  habeo,  quod  tuam  etiam  epistolam  miseris,  eam 
remittam,  ubi  post  dies  aliquot  in  tabellionem  quempiam  in- 
cidero.  Uidisti,  puto,  miracula  nonnulla,  quae  suffraganeus  noster, 
factitius  ille  episcopus  inuolganda  curauit;  huic  ficto  titulo 
PhiladelphuB  quidam  Rhegius  obiter  respondit.  Nihil  praeterea 
Doui  est  apud  nos,  quod  quidem  scire  te  magnopere  referat. 
Vale  in  Christo  Jesu,  cui  me  piis  ac  sedulis  uotis  commenda. 
Salatant  te  mater  et  soror  exspectantes,  ut  iniunctum  tibi  a 
Thoma  munus  diligenter  et  grauiter  obeas.  Plura  non  possum, 
nisi  ut  tibi  persuadeas  me  tui  longo  studiosissimum  esse,  nee 
qnenquam  me  perinde  suspicere  et  uenerari  atque  Hummel- 
bergium  meum.  £x  Constantia,  XIIII.  Calend.  Octobr.  Anno 
MDXXin. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007. 


*  Der  bekannte  Reformator. 
'  A.  Blaarer*8  Bruder. 
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BaTensbar^  LXX.  30.  NofVBiba'  1523. 

lOchaol  Wn  mtn AiimrgiiiM  OsQftldi  Uliano  Bftlutoni. 

Bogo   me   certioFem   faciaSy   quid  per  Masmannum  ad  te 
atque  Philippom  ^  scripserit  Philophoebas.  Sic  se  quidam  apel- 
labat  homo  uanissünas,    qui  menaibttB  aliquot  aduerea  laborans 
ualetadine  patre  tuo  usus  est  medico.  Sed  ut  scias,  quid  hominis 
{uerit,  audi.     Quum  huc  uenit,   pro   doctore  l^^um  et  laureato 
poeta  86  palam  neudidit  et  a  multia  (non  aadeo  dicere  ignauis) 
talis  habituB  est,  nimirum  quod  Latine  calleret  satis  Latialiter  et 
aliquando  uersuB  faceret^  Oraeceque  et  Hebndce  se  noase  aliquid 
iactaret,    quod    et    harum    literarum    rudibuB    facile    persuasit. 
Venerat  iam  plerisque   in  admirationem  ob  magnas  de  se  iac- 
tatas  glorias.    Lutheri  atque  Melanchthonis  non  uulgarem  con- 
suetudinem  praedicabat,   mirum  in  modUm  gestiebat,   quum  se 
in   quadam   legatione,   quam  Pragam   dux   Fridericus  destina- 
ueraty  non  postremum  fuisse  recitabat.  Id  autem  eins  legationis 
fuisse  consilium,  ut  Bohemos  suorum  errorum  redargutos  Luthe- 
rana et  uere   christiana  dogmata   erudirent,   quod   et  adprobe 
effecerint.  Asseuerabat  se  cum  nescio  quibus  uariarum  lingua- 
rum   eruditis,    qui    istic    essent,    bibiia    noua   Latina   donasse 
colonia  feliciore  Hieronymiana.  Quid  multa?  me  dies  deficeret, 
si  omnes  glorias  eins  recensere  uellem,  et  quorum  excellentium 
uirorum  usus  esset  amicitia  .et  familiaritate ;  nulius  eruditorum 
usquam  est,  quem  non  noscitet,  non  suum  appellet,   licet  nun- 
quam  uisum.  Ego  quum  Uberlingii  facta  uindemia  (eo  tempore 
huc  uenerat)   domum  rediissem,   me  multi  compellabant  horta- 
banturque,   ut  tanti  politiorum  literarum  herois  amicitiam  am- 
birem,    arbitrati    multum    decoris    ex    illius    commercio    mihi 
accessurum,   utpote   hominis,   quem  omnes  ob  multiiugam  eru- 
ditionem  suspicerent  et  admirarentur  quod  omnino  beatus  forem 
eius  congressu.  At  quanto  magis  illum  mihi  praedicabant,  tanto 
suspectior  esse  coepit  iactata  eruditio  et  simulati  mores.  Gerte 
ego  exosus  petulantem  arrogantiam,   ne  uerbulo  hominem  allo- 


^  Offenbar  Melanchthon. 
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qoi  noloiy  arbitratus,  qaod  res  erat^  suis  praestigiis  prorsus 
fascioasse  illos  laudatores  buos^  ut  proburn  uirum  crederent, 
qoi  intos  et  in  cute  neqaam  esset.  Nee  me  meum  fefellit  arbi- 
trium,  qoi  alias  uel  meo  periculo  cum  apud  Parisios,  tum  apud 
Romanos  huiuscemodi  impostores  noscere  didici.  Atque  hinc 
primum  Pbilophoebi  fraudem  agnoui.  Videram  apud  Joannem 
Geldrichum  epigrammata  quaedam,  quae  ille  suo  praescripto 
nomine  sibi  ipsi  tribuerat^  ego  uero^  quum  ante  omnes  aliquot 
tjpis  procusa  legissem  agnosceremque  uerum  et  genuinum 
eorum  autorem,  risi  primum  stultum  faeinus  moxque  frontem 
caperans  detestatus  sum  insignem  plagiarium^  ratus  etiam  scele- 
ratiora  andere  tantum  nebulonem  ac  tacito  in  sinu  gaudens, 
quod  hominis  congressum  euitassem,  per  ludum  atque  iocum 
hoc  de  ipso  feci  epigramma,   Thomam  Morum   alicubi  imitans. 


In  Philophoebum  ueterum  integra  carmina 

suffurantem. 

Qui  fuit  antiquis  animus,  qui  spiritus,  idem 
Est  quoque  donatus  nunc  Philophoebe  tibi. 

Saepe  etenim  uersus  et  carmina  ludis  amoena^ 
Quae  tibi  praescripsit  uir  Philophoebe  bonus. 

Porro  cum  iam  conualuisset  et  patri  tuo  ac  Victori  aro- 
matario  nee  non  et  aliis^  qui  uictum  ministrassent^  satisfacien- 
dum  forety  ille  autem  ne  obolum  quidem  haberet,  quo  uel  restim 
emeret,  aliam  commentus  est  technam,  ut  non  istos  tantum, 
sed  adhuc  alios  falleret  et  sibi  uiaticum  pararet.  Affinxit  se 
sacerdotiorum  impetrandorum  causa  Romanensem  legatum  (qui 
Constantiae  Christum  cum  altaribus  uendere  dicitur)  aditurum, 
rediturum  uero  post  triduum.  Ad  eam  siquidem  adornandam 
profectionem  a  quibusdam  male  prudentibus,  quidquid  clinodio- 
nun  potuit,  commodato  accepit.  Conduxit  et  equum,  ut  doctor 
scilicet  abequitaret,  quamquam  pedes  huc  uenerit;  quumque 
tandem  ad  iter  se  accinxisset,  non  eam,  quae  Constantiam  ducit, 
sed  aliam  ingressus  est  uiam  et  tuto  abiit,  rediturus  ad  Latinas 
neomenias  atque  sie  nostros  sibi  fidentes  belle  delusit  purus 
putus  impostor.     Fugitiuum   alio   epigrammate  sum  insectatus: 
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In  quendam  nebulonem,  qai  ab  animi  candore  se 
Philophoebum  falso  adpellitabat,  qaandoquidem  ab 
impostura  et  furacitate  Hermophili  nomen  magis  con- 

aenisset. 

Clara  geris  frustra  nebulo  cognomina  Phoebi 
Mente  carens,  ideo  oec  Philophoebus  eris. 

Sed  quia  multorum  res  surripis  et  fugis,  inde 
Conuenit  ut  nomen  Hermophili  teneas. 

Hoc   ipsum   meum   imitatus   Egellius   meus  Orestes  aliis 
uerbis  sie  expressit: 

.  Quidam  se  tumidas  Philophoebum  dicere  gestit 

Infenso  prorsus  numine  Phoebe  tuo. 
Sed  quia  consueuit  res  tollere  dehinc  fugitare. 
ludice  me  uerus  dicitur  Hermophilus. 

Praeterea  fluxarum  rerum  damna  ferri  possent,  nisi  maias 
rei  euaDgelicae  intulisset.  Quum  enim  Lutheri  atque  Melanch- 
thonis  amicitiam  perpetuo  iactasset  et  se  publice  uoluisset 
Lutheranum  adpellari,  quod  probier  esse  inde  crederetur,  effecit, 
ut  nunc  pessime  hie  audiant^  quicunque  Luthero  et  euangelio 
fauere  pergunt,  quasi  omnes  hi  eiusdem  sint  farinae.  Palam 
igitur  in  angulis  obloquuntur  hypocritae  et  pro  sacris  etiam 
nostris  quiritantur  parochi,  populum  non  ad  Christum  adduci, 
sed  ad  orcum  abduci  a  Lutheranis;  quales  enim  sint,  qui  Lu- 
theri doctrinam  foueant,  iam  furacem  et  fugitiuum  Philophoebum 
prodidisse  et  ab  hoc  uno  reliquos  uolunt  cognosci  omnes. 
Mirum  quod  non  etiam  reliquos  apostolos  omnes  proditionis 
accusant;  quum  ex  illorum  ordine  scelestissimus  Judas  Iscariotes 
Christum  dominum  prodiderit  et  Judaeis  uili  argento  uendiderit 
Sed  quid  te  moror  his  nugis.  Profecto  non  erat  animus,  quid 
quam  eins  rei  ad  te  scribere,  nisi  illum  nescio  quid  literamm 
ad  te  et  Philippum  dedisse  nunc  primum  obfecissem.  Tu  boni 
consule  loquacitatem  meam,  nisi  enim  te  ex  animo  diligerem 
non  tam  libere  tecum  agerem.  Vale.  Rauenspurgi^  pridie  Cal 
Xbris  MDXXm. 

Aas  dem  Cod.  lat  Monac  4007,  fol.  149  f. 
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Kichael  Hummelbergios  Thomae  Blaurero  Constaatienai 

salutem  suam. 

Tametsi  freqaenti  scriptione  sua  mihi  affatim  satisfaciat 
MenlishoferuB  meos,  nescio  tamoD  quam  uolupe  foret  cordi  meo, 
si  toas  etiam  crebrius  legerem ;  nosti  quam  oblectet  res  eadem 
fii  diuerso  fuerit  adomata  habitu.  Profecto  mihi  iucundae  sunt 
Henlishoferi  literae^  quia  simplices  et  candidae,  tuae  uero 
omniam  iucundissimae,  quia  ultra  insignem  candorem  etiam 
pietati  coniunctam  habent  eruditionem,  eas  tamen  abs  te  mo- 
leste  extorquere  non  ausim,  quandoquidem  non  ignoro  te  plerum- 
que  serüs  studiis  occupatum,  a  quibus  te  distrahere  piaculum 
faerit,  onde  malim  me  prorsus  negligi,  quam  te  grauioribus 
Btudiis  toto  animo  non  intendere.  Satis  est  mihi  undique  laudata 
animi  tui  sinceritas  et  constantia.  Pro  qua  si  interdum  etiam 
scripseris,  maxime  quum  ab  urgentioribus  negotiis  feriatus  fiieris^ 
gratom  erit  mihi,  sin  minus,  non  erit  ingratum.  Amicorum  omnia 
susque  deque  et  aequanimiter  ferens  cTSa  eu  T{6e96a(  et  fre- 
qaens  coUoquium  et  diutinum  silentium.  Ceterum  gaudio  et  non 
mediocri  uoluptati  est  mihi  tok  xepi  cou  ehvjyifi^  iyjv*.  Bono  esto 
animo,  iunget  tibi  stabili  connubio  coniugem  commodam  Dens, 
cui  hoc  negotii  commendasti,  si  quidem  non  libidinis,  sed 
sobolis  procreandae  causa,  nuptias  a£fectas.  Atque  utinam  uxo- 
rem  assequaris  dignam  tuis  moribus,  hoc  est  modestam,  sobriam, 
castulam,  in  Omnibus  fidam  et  deum  timentem,  tibi  etiam  reue- 
renter  obtemperantem  in  omnibus.  Moxapio^  09ti^  xoupt3{Y)v  XiQfl^er' 
Sksyon.  Sed  heus  tu  Thoma  xfortore,  quos  mihi  in  calce  tuarum 
literarum  eines  commendas  ut  eurem  ?  quo  uicissim  habeas,  quos 
heic  Salute  tua  impertias.  Oux  oT|4,ai  tou;  icoXXou^  -nJaBe  vfiq  ?c6Xeu>^, 
iXXiz  (McXXcv  iciü>Ta^  tcu^  xoTOixouvxa^  h  tco  Ifxcp  oixii).  Quum  enim 
priuatim  agam  et  a  Deo  in  publicum  necdum  sim  euocatus 
religio  est,  si  mea  me  auctoritate  in  apostolicam  functionem  et 
diaini  uerbi  praedicationem  publice  ingeram.  At  si  istos,  qui- 
bnscum  inter  priuatos  parietes  familiariter  conuersor,  non  aliud 
facis,  quam  quod  equum  nitro  currentem  admotis  calcaribus 
exstimulas;  apud  istos  enim  accurate  meum  facio  officium  et 
uere  eines  meos  reputo  domesticos,  qui  eandem  mecum  domum, 
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quasi  cimtatulam  quaDdam  incolunt.  Ou^ev  *fdp  eottv  dfXXo  o  xoXützy- 
dpo^  xai  eu  yai6|jievo^  olxo^  v)  iccXi^viov  xal  gI  xoroixo'jvre^  xoXttai.  Ex 
his  itaqae  tot  habes,  quos  salutes,  quot  ex  tniB  ego.  Primum 
uenerandae  senectutis  parentem  metun,  qui  undecima  hora  in 
reflorescentem  uineam  Domini  Zebaoth  conductus,  pondus  diei 
et  aestum  improba  tolerantia  uincit;  iwovra  S'  a^ia  t^  euaeßeia; 
fpoväv  inter  senatores  nostrates  alter  Gamaliel  est.  Dein  soror- 
colam  alteram  natu  maiorem^  (nam  minor  Uberling^  maritum 
habet)  xal  toOtt^v  icopa  Oeou  Ss^ibv  ic6atv  xpoaptivouvay  sanamque  doc^ 
trinam  icavTc  (jvffiti  amplexantem.  Praeterea  fratrem  natu  mini- 
mum,  licet  illiteratum^  non  impium  tarnen.  Hos  inquam  tibi 
pari  numero  recensui,  quos  uicissim  salutes.  Quodsi  adhuc 
alioB  pro  Vannio  et  forte  Botzhemo  uoles  extra  domesticam 
consuetndinem,  en  tibi  Ulianum  et  Egellium  medicos,  quos  ipse 
non  minoris  facio;  quam  Lucam  medicum  Paulus.  Hi  certe 
cum  aliis  quibusdam,  quorum  nomina  in  libro  uitae  scripta 
sunty  nusquam  dissimuiant  euangelium ;  quod  uero  hie  plures  et 
potentiores  pergunt  dissidiulare,  fortasse  pro  dei  uoluntate  sie 
pergunt.  Is  cuius  uult  miseretur  et  quem  uult  indurat.  Illoram 
corda  nondum  reserata  sunt  fide^  ut  credant  magnalia  Dei  ne- 
que  oculi  illuminati;  ut  uideant  et  cognoscant  uerbi  Dei  et 
regni  Spiritus  mjsteria.  Nam  ipsorum  incredulitas  et  impietas 
in  tantum  mentis  caeeitate  et  cordis  duritia  percussa  est,  ut 
prorsus  aerem  uerberet,  qui  Ulis  ueram  pietatem  uelit  prae- 
dicare.  Pro  eiusmodi  fratribus,  quum  non  possim  aliud,  oro 
indesinenter,  ut  uocentur  et  trahantur  ad  cognitionem  Christi 
et  euangelicae  ueritatis.  Atque  sie  reor,  me  non  male  funetum 
esse  meo  priuato  officio.  Si  tu  aliter  sentis,  lubens  audiam  te 
omate  et  copiose  meliora  docentem.  Vale  mi  Thoma  et  me, 
quod  facis,  in  Christo  fratrem  ardenter  ama.  Rauenspurgi,  in 
peruigilio  diui  Matthiae.  Anno  MDXXIIII. 

Ans  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  152. 


Ravensburg.  LXI.  8.  Mai  1536. 

Michael  Hununelbergius  Joanni  Sapido  8.  S. 

Non   mireris  mi  Sapide,   si  pluribus  tecum  in  praesentia 
commentari  cessem.  Nosti  temporis  huius  malignitatem  et  turbu- 
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lentas  istas  torbaB,  quibus  tota  fere  conquatitur  Germania,  per 
qoas  nee  mihi  nee  bono  euiquam  cum  absentibus  amieulis  per 
fiten»  agere  integrum  et  tutum  est.  Facile  enim  omnia,  si 
forte  fortona  interceptae  fuerint  literae,  in  calumniam  trahuntnr 
hh,  otYOv  a|Aeivoy.  Si  tu  feliciter  uales,  est  quod  uere  opto,  ego 
quoqoe,  nt  harum  rerum  fert  conditio,  non  omnino  male  ualeo. 
De  seruili  tumnltu  etiam  apud  nos  orto  et  eonfoederatorum 
exercitu  nnperrime  nonnihil  compresso  et  sedato  hune  tabella- 
riam  audies,  modo  auidus  sis  nostrarum  rerum.  Vale.  Cursim 
Ranenspui^,  VIII.  eidus  Maii  Anno  domini  MDXXV. 

FoL  153. 


BftTenabnrg.  LXII.  1.  Angnst  1625. 

Kieliael  Homnielbergiiia  Joanni  Botshemo,  Ganonioo  Constan- 

tiensi  S.  S. 

Nai  tu  probus  homo  es  mi  Botzheme,  cyii  pro  paucis 
lineis  et  uersiculis  meis  iustam  reddis  epistolam,  adnexa  simul 
Honcerana  tragoedia.  Nee  id  tantum,  sed  insuper  nostra  im- 
pense  laudas,  certe  non  ludicio  sed  amore,  cui  nonnunquam 
placet,  quod  alioqui  displicet ;  Uli  uerum  facile  amori  hie  error 
condonatur,  qui  si  nil  aliud  efficit,  studia  saltem  haec  nostra 
qualiacunque  commendat  et  ad  similia  facienda  incitat.  Non 
reddidissem  iiztr^pdi^Lona  ista  I^tine,  nisi  cum  eis  et  totus  auctoris 
commentariuB  mihi  probatus  fuisset,  quem  profecto  Hierony- 
miaDO  praeferre  nihil  sum  ueritus,  utpote  qui  prophetiae  obscu- 
rios  dicta  penitius  excutiat  et  luce  lUustret  clariore.  Munceranam 
tragoediam  legi,  e  qua  nunc  melius  intelligo,  quae  de  hoc  uiro 
saperiore  Maio  ad  me  scripserat  Philippus,  eum  ex  Sueuico 
tumoltu  taiii  ferocem  factum  esse,  ut  etiam  in  Turingis  latro- 
cinia  excitaret.  ^  Video  enim  lectis  illius  confessionibus,  eum 
Saeaiam  et  uicinas  regiones  peragrasse  et  cyclopicam  istam 
turbam  solicitasse  ad  seruilem  tumultum.  Epistolam  Philippi,  quia 
perbreuis  est  et  tibi  placitura,  transcribere  et  bis  adeludere  non 
grauabor,  pro  quo  uicissim  tu  mihi  Erasmicam  aliquam  trans- 
mittas,  ut  iuxta  prouerbium  x<^(^  TL^P^^  '^^^'fl-    Oteunque  tu  inter 

*  Der  Brief  des  Melanchtihon,  Corpus  Ref.  I,  740. 
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sacrum  et  saxum  stes,  cura  te  serues  integrum,  rebus  angostis 
animoBus  atque  fortis  appare,  inquit  ille^  et  ea  Bequere,  qnae 
certa  scias  esse  et  necesBaria.  Quod  in  tanto  Germania  nostra 
uersatur  discrimine,  temerariorum  quorundam  concionatorom 
inBaniae  et  stultitiae  tribuo,  qui  nulla  publicae  tranquillitatis  et 
paciB  ratione  habita  passim  euangelicas  gemmas  sine  delecta 
porcis  et  canibuB  proiiciunt  eonculcandas;  hoc  est  profanae  et 
efferae  multitudini  euangelium  produnt,  quae,  in  omne  uitium 
natura  sua  praeceps  et  Bua  tarnen  quaerens,  priuB  legibus  ceu 
fireno  esset  continenda  coercendaque,  quam  donanda  libertate. 
Haec  etenim  dum  neque  tempore  opportune  neque  loco  apto 
liberius  praedicatur,  facile  in  licentiam  quiduis  audendi  uertitur, 
quod  vulgo  fieri  uidemus  non  sine  damno  nostro.  At  faxit  deus, 
ut  bis  calamitatibus  aliquando  eripiamur  et  sectemur  ea  tamen, 
quae  sunt  ad  eius  gloriam  et  nostram  salutem.  Linguam  Eras- 
micam,  ut  primum  istuc  allata  fuerit^  mihi  coemito,  nulla  adeo 
me  uoluptate  afficiunt  ut  Erasmi  scripta,  quod  sint  praeter 
eruditionem  et  elegantiam  etiam  singulari  semper  modestia  in- 
signiter  adorif^tta.  Sed  cur  non  sinit  ualere  Sorbonenses 
sophistas,  omnino  indignos,  qui  ab  Erasmo  uel  male  audiant? 
HerostratuB  Dianae  templum  in  Epheso  adeo  multis  annis  et 
opibus  totius  Asiae  exstructum  momentaneo  incendio  perdidit, 
ut  immortalem  sibi  famam  pareret  et  nobilis  fieret  in  scelere. 
Sic  illi  pLaTaioXo-fot,  cum  sese  prorsus  illaudatos  norint  et  neque 
ulla  mentione  eruditorum  hominum  ullaue  memoria  saeculorum 
dignos,  Erasmum  undique  et  ingenii  felicitate  et  animi  candore 
insignem  uirum  maledictis  et  conuiciis  adoriuntur,  ut  illius 
d^coXcyiat^  et  defensoriis  rescriptis  etiam  cum  sua  ignominia  toti 
orbi  cognobiles  fiant  et  immortales.  Sed  talia  sunt  Galloram 
ingenia,  ut  etiam  cum  dedecore  cupiant  celebrari.  Sed  ualeant 
leuiculi  homines.  Tu  quoties  quoties  Erasmo  scribes,  meis  uerbis 
plurimum  saluere  iubeto.  Vaticinium  bis  iunctum  tibi  dono 
mitto.  Videtur  ille,  quisquis  fuit,  res  huius  saeculi  non  omnino 
ignorasse,  quocunque  tandem  spiritu  edoctus  fuerit,  de  quo  ipse 
mecum  nonnihil  dubito.  Yale  feliciter  et  scribe  ad  me  saepe; 
nam  alii  omnes  cessant.  Etiam  Menlishoferus  meus  factus  est 
in  scribendo  segnior.  Iterum  uale !  Rauenspurgi,  kls.  Sextilibus 
M.DXXV. 

Ans  dem  Cod.  Ut.  Monac.  4007,  fol.  153  ff. 
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Raren s bürg.  LXIII.  4.  September  1626. 

Uchael  Hummelbergius  RaueiiBpiirgensis  Conrado  Adelmanno 

ab  Adelmansfelden  ^  salutein. 

Liieras  tuas  XII.  Augusti  scriptas  XXIX.  eiusdem  recepi. 
NoD  alia  meae  cessationis  cauBa  est,  quam  tuae ;  deinceps  forte 
per  pablicam  tranquillitatem  et  frequentiores  tabelliones  licebit 
aaepios  scribere.  Sappresso  etenim  rusticorum  furore  et  seruili 
isto  tnmulta  et  incendio  exstincto  apertae  erunt  publicae  uiae 
et  libera  tutaque  nuntiorum  peregrinatio.  Atque  utinam  faxit 
Dens,  &cien8  pacem  et  creans  maluro,  quod  ille  dixit,  ut  nobis 
et  communi  patriae  prospera  sit  haec  de  cjclopica  turba  uic* 
toria,  et  erit  profecto  si  proceres  utantur  uictoria,  sin  uero  abu- 
Untar,  timendum  ne  Cadmea,  quod  dicitur^  futura  sit.  Agnoscit 
iam,  opinor,  suam  temeritatem  et  Btultitiam  ruBtica  progenioB, 
licet  Bero  post  acceptam  cladem,  et  iuBte  imperata  facere 
Don  recoBat  Utinam  et  racematoreB  quidam,  qui  in  deuorandis 
panperum  BudoribuB  nihil  reliqui  faciunt,  Buam  tyrannidem 
et  auaritiam  simal  agnoscerent;  nam  multi  ex  illorum  numero 
Bna  rapacitate  ansam  dediaae  uidentur  huic  rebellioni  et  tumul- 
tui;  ut  utrimque  iniuatitia  et  iniquitaa  meruerit  dei  fiagellum. 
Poenaa  luerunt  rustici,  proceres  uideant  non  tantum,  ut  non 
Baeuiant  crudeles  in  subjectos,  Bed  etiam  ut  iniqua  onera  et 
iniustas  exaetiones,  ai  quae  sunt,  tollant  et  non  reducant  popu- 
lum  in  Aegyptum  equitatns  numero  Bubleuati,  ne  pariter  incidant 
in  manuB  domini,  qui  quum  surrexerit  ad  concutiendam  terram 
non  minus  magnum  et  potentem  quam  paruum  et  inopem 
perdere  poteat  Quod  de  Erasmo  petis;  absoluit,  ut  audio, 
insigDem  librum ,  quem  ^Linguam'  inscripsit,  hunc  neque 
oidi  neque  compertum  habeo  typis  excusus  sit  necne.  Pari- 
sienses  theologi  Erasmum  editis  libellis  feruntur  uariis  conuiciis 
conspuiBse,  quibus  nunc  respondet  et  ostendit,  quam  non  ait 
edentulus  ipse.  Si  quibus  apud  uos  eins  uiri  uilescit  autoritas, 
ii  non  intelligunt,  quantum  suis  scriptis  profuerit  Qermaniae. 
Haiti  eiusmodi  sunt  ingenio,  ut  si  eruditissimos  optimosque 
oiroB  aliqua  nota  uel  efficta  contaminarint,  inde  famam  aucupari 
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et  clarescere  uelint  nobilesque  fieri  in  bonorum  oblocutione. 
Certe  nouit  Erasmus,  uir  omniam  saeculoram  memoria  digDUs^ 
quid  agat,  quid  Bcribat,  tametsi  non  omnibus  placeat,  quibus 
ad  contentiones  et  pugnas  semper  ferox  est  animus;  nouit  in- 
quam,  cur  omnia  faciat  et  rationem  factorum  reddere  potest 
non  despicabilem.  Quid  uero  consilii  animo  gerat,  non  cuiusais 
est  coniicere,  bonorum  uirorum  est,  bene  sentire  de  istoc 
homine,  cuius  praecipuas  animi  dotes  tum  agnoscemus,  cum 
amiserimuB,  si  amitti  potest,  qui  etiam  post  sua  fata  animi  sui 
imagine,  hoc  est  luculentissimis  scriptis  inter  studiosas  perpetao 
uersabitur.  Si  quae  tibi  uel  Martini  uel  Philippi  ad  bonae  me- 
moriae  fratrem  tuum  sunt  epistolae,  ut  uidetur,  me  eorum 
participem  fieri  uelim,  si  non  autographorum,  saltem  exemplo- 
nun  earundem ;  sique  uisum  f uerit  et  a  te  desideratum,  uicisBim 
ego  te  istius  ad  me  literarum  participem  facere  non  grauabor, 
idque  ita,  ut  utrobique  alienis  careant  lectoribus,  si  quid  forte 
illis  inesseti  quod  publicum  fieri  non  oporteret  deberetue.  Quid- 
quid  igitur  eins  rei  miseris,  bona  fide  recipies,  si  uero  nihil 
ob  iustam  causam  aliquam  tibi  non  succensebo.  Quod  apud 
Heluetios  quosdam  et  superiores  Rhaetos  se  rebaptisant  non- 
nulli,  pura  puta  insania  est  et  Ficardicus  error,  quem  gloriosu 
quibusdam  rerum  nouatoribus  omnia  Satana  autore  turbantibus 
debemus.  Si  Abrahami  semini  administrata  circumcisio  euan- 
gelii  Signum  efficax  fuit,  quid  probibet  puerorum  baptismum 
efficacem  esse^  ut  adultos  denuo  oporteat  rebaptisari?  Fotest 
certe  Spiritus  sanctus  etiam  in  eo  esse,  qui  necdum  per  aetatem 
ratione  uti  potest,  ut  in  nonnullis  fuisse  scriptura  testatur.  Vale 
in  Christo  Jesu  semper  felicissime!  Rauenspui^,  pridie  Nonas 
Septembris.  Anno  Domini  MDXXV. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  166. 


LXIV.  1626? 

Joannes  Alexander  Brassioanus  Miohaeli  Hummelbergio 

Ago  tibi  gratias  immortales,  amicissime  Michael,  pro  lite- 
rariis  illis  monumentis  insigni  gratia  ac  festiuitate  commendatis; 
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quam  ta  mihi  naper  fidelissime  communicasti.  ^  £n  accipe  quod 

iamdadum   ....    disce ignarus  negotii,  quod 

causa  aororis  meae  istinc  mihi  exhibitum  fuit.  Utat  sit,  tu 
meas  partes  age  et  ita  eruditae(?)  malieres;  ut  circa  necessaria 
tantum  sint  occupatae,  id  est  ea,  quae  certae  sunt  fidei.  Alia 
aero;  quae  extra  fidem  controuersantur  missa  faciant.  Ut  enim 
circa  ista  curiositatisy  ita  circa  illa  pietatis  est,  uelle  esse  in- 
geniosas.  Hoc  est,  opinor,  quod  in  suis  iiteris  uoluit  Thomas, 
quas  lectas  aliqnando  mihi  remittas.  Matrem  tuam  et  sorores, 
caraa  deo  mnlieres,  meis  uerbis  saluere  iubeas.     Vale. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  147  f. 


BaTensbnrg.  ^  LXV.  28.  August  1626. 

Michael  Hununelbergius  Urbano  Bhegio  suo  salutem. 

Quid  mihi  otium  meum  commemoras,  Urbane  ^iXTaxe?  An 
ipsum  mihi  inuides?  0e6^  vou  qo\  x6  y'  l^xev.^  Gerte  Dens  nobis 
haec  otia  fecit,  inquiunt  utriusque  linguae  uates.  Non  respuen- 
dum  est,  quod  diuina  largitur  bonitas,  otium  sit  negotiumue. 
Sed  audi  tu.  Otium  meum  non  est  absque  negotio  neque 
oicissim  negotium  siue  otio,  hoc  siquidem  utor,  illo  neutiquam 
abator.  Institutum  mihi  est,  quid  agam  et  id  ago  nullo  negotio, 
studeo  ibi,  mentem  et  animum  ibi  oblecto  meum,  iuxta  Ennii 
sententiam,  corpus  subinde  temperato  labore  exerceo  et  in  ser- 
uitatem  redigo,  ne  piger  asellus  ille  contra  dominum  suum  xb 
^eui^a  iasciuiat.  Nosti  suburbanos  hortos  nostros,  hi  non  tantum 
deliciarum  quantum  laboris  et  exercitii  exhibent.  Domi  tametsi 
non  sit  uxor  alenda,  non  liberi  educandi  ut  tibi,  est  tamen 
communis  mihi  cum  parente  rei  familiaris  cura  ita,  ut  nihil 
minus  mihi  quam  otium  commemorare  possis,  nisi  forte 
circa  rem  oxoriam  et  sacri  coniugii  munia  id  intelligi  uelis; 
tum  lubens  cesserim  vf^  <ffi  YvcofAY)  et  patiar  etiam  exprobrari 
mihi,  nedom   commemorari   dticpa^av.     NopLiT^o)  ii  td-fc  vuv  dfYa(AOv 


^  Von  hier  ist  das  ganee  Blatt  weggeschnitten,  so   dass  nnr  wenige  Ober- 
längen der  Zeilen  von  ,£n*  aki  zu  erkennen  sind. 
>  n.  1.  178. 


176  Rorawiti. 

[jL^vetv  -MiVoy  uicip^retv  dca  ttjv  ^veorcoaav  avdtYxr^v.  Fausto  sed  impio 
pede  fOov^ovo;  pergit  obstruere  rimas  omnes,  ne  uBpiam  tö  t>$a>p 
TO  2;(oy  hunc  locum  inundet  fiatque  in  ipso  i^  idQ^v]  tt^otxoq  &Xk> 
(jievou  d;  ^^oiyjv  aia>vioy.  Prae  inuidia  totus  marcescit.  Est  enim 
huiua  mali  hoc  bonum,  ut  autorem  suum  tabefaciat  xonk  ib 
dedv)Xov 

D  fOovoc;  loti  xaxiTiov,  Ix^t  hi  T(  xaXbv  dv  Ioutcü 

Ti^xei  yap  ^Oovepiov  8(A(i.aTa  xai  xpa3{rjv. 

Hoc  noB  Latine  reddidimus  plus  uere  quam  eleganter  o&rcix;: 

Inuidia  nihil  est  peius,  laudatur  at  inde 
Auetori  quod  cor  torqueat  atque  oculos. 

Äut  si   uis  aliter,    ut  in  inuidum  ipsum  stringas  Carmen: 

Triste  malum  liuor  uirtutem  continet  in  se: 
Turbat  namque  oculos  liuide  corque  tuum. 

O&cb)  XP^t^^^  '^  ^\n  oncpa^la  dv  toOto)  tg)  iictax.{(i>  (Aouaetco.  Haec 
tecum  fortassis,  quam  par  est  pluribus^  quia  uidebaris,  dum 
tuas  relegerem,  coram  assidere  et  iucundissime  fabulari  mecum. 
Vale.  Rauenspurgi  XXIII  Sextilis  MDXXVI. 

Ans  dem  Cod.  Ut.  Monac.  4007,  fol.  169. 


Ravensburg.  LXVI.  9.  October  1626. 

IQohael  Hununelbergias  Bauenspurgensifl  D.  Joamii  Botihemo, 

Ganonico  Ck>n8tantien8i  suo  salutem. 

Sudatum  est  a  multis^  ut  euangelistas  de  sancti  Fetri 
negationibus  quasi  (?)  diuersa  scribentes  conciliarent,  quam 
reuera  omnes  conueniant.  Tametsi  Joannes  euangelicae  soae 
historiae  capite  duodeuigesimo  ^  ab  aliis  dissentire  uideatur, 
quod  tarn  in  Graecis  quam  Latinis  libris  eius  legatur:  JESUS 
comprehensus  et  ligatus  primum  ad  Annam  abductus  et  PetroB 
sequens  Jesum  ibi  primum  abnegasse  eum  et  post  multa  sab- 
iungatur:  Jesus  ab  Anna  ad  Caiapham  missus,  ubi  eum  bis 
abnegauit  Petrus,  ut  ita  darum  possit  apparere  primam  nega- 


>  Ad  marg.:  Bestitutiu  locus  Jo.  18. 
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tionem  apud  Annam  factam  esse,  reliquas  apud  Caiapham  refragan- 

tiboB  licet  euangelistis  aliis,  omnes  Petri  negationes  in  Caiaphae 

aedibus  factas  scribentibus.  Tarnen  mi  Botzheme,  si  attenditur 

nera  Joannis  lectio,  ad  amussim  heic  conueniunt  omnia  et  nihil  est 

quod  disBonet,  siquidem  id  ipsum,  quod  alii,  etiam  Joannes  con- 

corditer  scribit  nempe   in  Caiaphae  domo  Fetrum  ter  abnegasse 

Jesom.  Heine  autem  dissonantiae  accepta  est  opinio,  quae  etiam 

in  Graecis  nedum  Latinis  euangeliorum  eodicibus  aliqua  apud 

Joannem  desiderantur  uerba  scriptorum,  opinor,  ineuria  amissa, 

^uae  si  suo  loco  restituantur  nihil  erit,  quod  inter  euangelistas 

iion  constet.  Nam  quod  uulgata  hodie  tarn  Graeca  quam  Latina 

habet  lectio,  non  sine  mendo  est.  Ea  autem  haec  est  ilj:  ouv  o^eTpa 

xal  c  x^uzp^o^  xai  cl  CrjnjpiTaci  Twv  'Iou3a{G)v  ouv^Xaßov  tov  iTjaouv  xoi 

ÜTjaav  gwTov  xai  M^^ac^O'f  *  auTOv  ^  T^po^  !\vvav  ::pu>Tov  •  ?j  y*P  ''fSvOepbc; 

:sü  Ra'va^a,    5(;   ^^v    dp^tepeu^  toO    eviauxou    exe{vou.  ^   "ijv    3e  KaVoe^a;  6 

rjjjL^uXcüaa?  ToT?  'IouSa{oi5  —  xal  xa  Xonci  id  est:  Cohors  autem  et 

tribunus    et    ministri    Judaeorum    comprehenderunt    Jesum    et 

ligauerunt   eum  et  abduxerunt  eum  ad  Annam  primum.     Erat 

enim  socer  Caiaphae,  qui  erat  pontifex  anni  illius.  Erat  autem 

Caiaphas  qui   consilium    dederat   Judaeis    etc.     Ibi  post  uerba 

haec  in  qui  erat  pontifex  anni  illius  mox  scribendum  et  legen- 

dam  est   x,at   dbv€(rT£iXav'*    aüibv  8eS6[jLevov  Ttpoq  RaVoo^av  tov  dp^tep^a 

i.  e.:  et  miserunt  eum  ligatum  ad  Caiapham  pontificem.  Ut  iam 

inde  sequatur:   ,Erat  autem   Caiaphas,    qui   consilium    dederat 

Judaeis^  Quod  si  continuato  sie  ordine  legatur,  omnis  tolletur 

discrepantia  et  conciliandi  labor.  Porro  quod  dein  in  ipsa  histo- 

riae  narratione   repetitur:    ,Et  misit    eum    Annas   ligatum    ad 

Caiapham   pontificem'   nihil   refert;   nam   ibidem,    quod  alioqui 

Qon  infrequens  est  euangelistis,    reuocatur  historiae  progressus 

äd  primam  Petri   n^ationem,   ut  reliquae   duae  etiam  descri- 

bantur  iam  per  pontificis  et  Jesu  de  doctrina  et  discipulis  eins 

collocutionem  intermissae.  Et  hunc  ad  superiora  reditum  aperte 

iadicant  haec  repetita  uerba:    Erat  autem  Simon  Petrus  stans 

et  calefaciens  se  etc.   Atque  hanc  sinceram  et  ueram  esse  lec- 


^  Tiachendorf:  ^ya^ov. 
'  Fehlt  bei  Tischendorf 
2  ,^v*  bei  Tischendorf. 

*  Tischendorf:  an^cieiXev  ouv  «urbv  o  "Avva;  0£OE[xevov. 
SiUiiBKtber.  d.  piül.-lü«t  CL  LXXXIX.  Bd.  1.  Hfl.  12 
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tionem,  a  me  olim  obseruatum  est  apud  Cyrilluin,  qui  hnnc 
locum  sie  et  legit  et  interpretatur.  Praeterea  heic  Oraecum 
scriptorem  Am.  Alexandrinum  in  continuata  enangelicae  histo- 
riae  narratione  diuersum  scribentem  nihil  moror.  Nam  fieri 
potuity  ut  uel  ipse  inciderit  in  mendosum  Qraecum  codicem. 
Habes  igitur  nunc  percare  Botzheme,  quod  tibi  nudius  nonus 
coram  poUicebar,  nempe  locum  apud  Joannem  a  me  obser- 
uatum et  praeterea  a  nomine  alio,  quod  sciam  aut  si  etiam 
obseruatum  ab  aliquo,  conniuentibus  tamen  oculis  praeteritam, 
ne  forte  malignis  quorundam  iudiciis  ansa  praeberetur  calam* 
niandi  etiam  Graecos  Codices  ceu  minus  integres.  Quia  saeuit 
Basileae  pestilitas,  oremus  Christum,  ut  incolumem  nobis  seniet 
Erasmum,  solidum  decus  nostrum.  Vale  feliciter!  Rauenspurgi. 
VII.  eidus  Octobris  MDXXVI. 

Aus  dem  Cod.  lat  Monac.  4007,  fol.  159  ff. 


LXVII.  Octol)er(?)  1626(?). 

Michael  Hiuninelbergius  Joanni  Menlishofero  Medico 

salutem  suanx. 

Dominum  Georgium  a  Fraintsperg  *  iam  superatis  Alpibus 
et  expugnatis  claustris  aiunt  cum  exercitu  Caesariano  Vene- 
torum  ingressum  agros,  Genuam  appulisse  ferunt  Hispanicum 
pedidatum  classe  aduectum,  addunt  Venetos  audito  Germa- 
norum  Hispanorumque  aduentu  mox  Mediolanensem  solnisse 
obsidionem  et  ad  sua  tutanda  propugnandaque  abiisse.  Heu 
nos  mi serös  Christian os,  qui  intestinis  bellis  tarn  atrociter  nos 
ipsos  perdimus,  quum  externus  nobis  immineat  hostis  et  com- 
mune Omnibus  periculuiQ.  Reuera  ponendum  esset  mutuuin 
odium  et  sapienda  omnia  bella,  ut  communibus  copiis  communi 
hosti  obuiam  iretur,  non  expectandum,  quousque  proximus  ar- 
deret  paries,  ne  tarn  ignominiose  semper  praeda  essemus  im- 
manissimo  Turcae,  cuius  Imperium  nihil  adeo  auxit  ut  socordia 
nostra  et  christianorura  principum  perpetua  discordia.  Jure  dos 
mouere  deberet  ad  concordiam  et  nostri  tuitionem  tanti  hostis 
potentia  et  feralis  immanitas,  qua  tam  atrociter  Huugaros  per- 


Der  bekannte  Landaknechtbauptmaiin  Frundsberg. 
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secutus  est,  non  sexui,  non  aetati  parcens.  Sed  cui  parceret 
Um  pei-fidus  et  atrox  hostis,  qui  hoc  suum  iraperium  nisi  par- 
ricidiis  sibi  parauit,  patre  Baiazetho  ueneno  sublato,  Suithan 
Ahmato  et  Curcure  fratribus  strangulatis;  ne  consortem  haberet 
imperii.  Sed  hie  dei  flagellum  et  uirga  est,  qua  uisitat  iniqui- 
tates  nostras  etc.     Vale. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  160  b. 


LXVIII.  1526. 

Michael  Hummelbergius  Bilibaldo  Pirckheimer  (Bircheimero) 

Kerobergensi  S. 

Quia  Philippum  illum  nostrum  ex  aDimo  diligis  et  reue- 
renter  colis,  non  graue  tibi  erit,  adnexas  istas  literas  ei  Witten- 
bergam  primo  tabellario  transmittere.  In  quo  utrique  nostrum  haud 
pamm  gratificaberis.  Bene  ualeas  vir  clarissime  et  conforteris  in 
domino  et  potentia  uirtutis  eins  et  in  uerissima  illa  ueri  corporis 
et  sanguinis  Christi  assertione  contra  omnem  damnati  dogmatis 
innoaatorum  insipientiam^  quae  ceu  fumus  aliquando  euanescet. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.   161b. 


Nürnberg.  IjXIX.  15.  December  1526. 

BilibalduB  Pirckheymerus  Michaeli  Hummelbergio  suo  salutem 

in  Christo. 

Literas  tuas  mi  Hummelbergi  quam  primum  ad  Phi- 
lippum mittam.  Respondi  Oecolampadio  per  libellum  aliquan- 
tulom  priori  longiorem,  qui  nunc  excuditur,  ibit  ad  te  quam 
primum  faerit  absolutus;  pudet  me  profecto,  quod  tarn  uiru- 
lentis  scriptis  respondere  cogor,  licet  id  modeste  facere  uidear; 
nam  quis  se  penitus  continere  posset,  ut  non  aliquando  respon- 
deret?  Aequus  forsitan  lector  ueniam  mihi  dabit;  reliquos  nil 
moror.  Sperabam  aliquando  ueritatem  in  lucem  progressuram, 
sed  ut  uideo  omnis  spiritus  libertas  in  carnalia  uertitur  desi- 
deria  fiuntque  prioribus  peiora  posteriora.   Uerbis  omnes  euan- 

gelicam    profitemur    ueritatem,    factis    uero    penitus    negamus, 

12* 
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Deu8   nobis   succurat.     Bene   uale   mi   Hummelbergi !     Nurem- 
bei-gae  XV.  Decembris  Anno  MDXXVI. 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  161  f. 


Ravensburg.  LXX.  1.  Mttrz  1537. 

Michael  Hummelbergius  TTrbano  Bhegio  Theologo  Dootori  S.  S. 

Turbauit  te  proxima  mea  epistola  et  non  immerito;  nam 
inauspicata  et  dira  quaedam  secnm  ferebat.  Sed  noli,  obsecro, 
succensere  mihi;  qui  et  ipse  tua  causa  turbatus  talia  scribebam; 
nosti  enim  quantum  te  amem,  colam  et  obseruem^  ut  non  possit 
mihi  non  commune  esse,  quidquid  tuum  est;  uel  felicitatis  illud 
sit,  uel  in  felicitatis.  Saeua  de  te  narrabant  sacrifici,  saeuiora 
minabantur  profani;  saeuissima  inde  animum  meum,  quia  caro 
timebam  capiti;  affligebat  turbatio,  e  qua  ut  me  eximerem;  non 
uidebam  tum  aliud  idque  melius  consiliuni;  quam  ut  abs  te  rei 
ueritatem  sciscitarer  et  edocerer.  Interim  tamen  me  consola- 
batuF;  quod  sperarem  ab  aemulis  quibusdam  tuis;  quos  satis 
multos  habeS;  omnia  conficta  et  ementita  esse^  qualia  te  re- 
scribente  agnoui  et  gauisus  sum  admodum;  non  est  cur  tibi 
amplius  infestos  milites  narreni;  illos  iam  domi  ualere  sinam. 
Ex  si  non  potero  laeta  scribere^  tristia  non  oiFundam;  nisi  ita 
me  cogat  amor  erga  te  meus  seu  magis  pro  tua  salute  anxietas 
animi  mei,  quem  sie  male  affectum  per  te  coilsolari  oporteat. 
Vale  feliciter  et  scripta  mea  qualiacunque  semper  boni  consule. 
Rauenspurgi.  Kls.  Martiis.  MDXXVII. 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  163. 


.     Ravensburg.  LXXI.  15.  März  1527. 

Viro  pietate  meritisque  graui  Bilibaldo  Pirckheymero  Patricio 
Nurembergensi  Michael  Hummelbergius  Bauenspurgensis  S. 

Ain  tu  &  xavTa>v  apiore  esse,  qui  Martinum  prius  aliter 
sensisse  dicant  de  eucharistia,  quam  nunc  scribat?  ais  certe. 
Sed  illos  ego  non  alios  opinor^  quam  sacratissimae  eucharistiae 
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desecratores,    ex    cohorte    illa    sacramentaria  ty)  eu^^apiaita  zavTo- 
2uv(Z{jL(o  xe  Abyü)  Beou  ex^pciaxcuq    avopa<;,    quibus    nihil    hie  sacrum 
praeterquam  dominicae  conae  memoria.     Martinus  meo  iudicio 
in    ea   assertione,    qua    in   eucharistia  sacratissima,    corporis  et 
sanguinis  Christi   praesentia  et  pie  et  uere  asseritur,    constans 
semper  fuit;  darum  id,  opinor,  est  ex  multis  retro  annis  editis 
sermouibus  eius  et  ex  libello,  quem  de   eucharistiae  adoratione 
ad  Valdenses,    qui    in    Marcommanis    sunt,    edidit,    priusquam 
suam  stultitiam  Carolstadius  6  xocTapaTCToiTo«;  orbi  proderet,   post 
quem  non  adeo  longe  Zuinglius  et  Oecolampadius  contra  catho- 
licae   ecclesiae    sententiam    et   sensum    auspicati   sunt  scribere, 
ut   ita  Martinus   in   hac    materia   nequaquam    possit   insimulari 
Btilum  uertisse  et  magis  .Carolstadii  odio  quam  ueritatis    causa 
aliter  nunc  scribere.  Sed  haec  nonnullorum  ars  est  et  uersutia, 
ut   si   quis   alicubi   suam  sententiam  non  usquc  quaque  aperte 
et  pomeridiana  luce  clarius  edixerit,  mox  in  diuersae  sententiae 
Buspicionem   rapiatur.     Sic   sacramentarii   quidam  post  sanctos 
patres  etiam  Optimum  et  innocentissimum  Erasmum  sui  erroris 
au[k[LOc/o'^    fecissent,    ni   ipse   actutum    editis    scriptis   sententiam 
suam    denuo   aperuisset.    Unde  non  mirum,    si  isti  etiam  nunc 
arrepto  aliquo  obscurius  et  non  satis  definite  scripto  negotium 
Martino    facessant,    quod   non    ex    animo   sed  potius  ex  Carol- 
stadii    odio   piam   hanc   causam,   id   est^    corporis    et  sanguinis 
Christi  in  eucharistia  ueritatem  tueatur.  At  ualeant  isti  eucha- 
ristiae profanatores  christianaeque  reipixblicae  turbatores.  Quum 
Argentorati    eucharistia    tota    conciderit    (ut    fama    refert)    et 
Augustae  Ulmaeque  atque    multis    locis   aliis   ruinam    minetur, 
timendum    ne    etiam    istic   periclitetur.     Quod   malum    ubi    ita 
passim  inualuerit,  quam  perniciem  sit  allaturum,   qui  non  pro- 
Bpieit,    certe    toO    dcxiXaxo^    Tu^Xorcpi?    eori   xal    w;    aXr^Oa);   itctou 
deioOai    lz%ti   dxpaxcu   le    eXXeßdpsu;   nam   plane  insanit  et  mentis 
caecitate  grauiter  laborat.    "E^ei  0£c^  IxSixov  o\t.\t.a,   inquit  ille  et . 
{'aulus  apostolus  Christi:  exSixo^  6  xjpis^  nee  sinit  ueritatem  im- 
mune   conculcari.     Granate   ferebam   olim   (ut  id  obiter  dicam) 
j>opuIares   meos    instaurationi   ecclesiasticae  doctrinae  tam  per- 
%inaciter   obsistere  (o«;  ^pcaexi  dvOtatavTai  et  non  patiuntur  ne  ^p\> 
^uidero  pro  sacra  concione  declamare,    quod  AcuOr|pavia(xbv  (non 
licet   dicere   aliter)  quouis  modo  resipiat  et  pristinis  papisticis 
xitibus    et    ceremoniis   aduersetur.     Verum    quum    iam  uideam, 
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bonam  causam  plerumque  male  tractari  et  multa  tumultuose 
seditioseque  agi^  nee  non  aliter  euenire  pleraque  omnia  quam 
aliquando  putabatur  fore  et  ut  a  siniBtra  —  erecti  non 
Stent  tam  firmiter,  quin  facile  leui  agitati  uento  —  ad  dexteram 
praecipites  eig  tov  ßapaOpov  ruant,  multo  leuius  fero  et  prope- 
modum  in  eam  ducor  sententiam,  ut  in  tanta  opinionum  uarie- 
täte  et  omnium  dissensione  putem  minus  impium  esse  in  re- 
ceptis  istis  moribus  ad  tempus,  quod  Domino  placuerit,  eoB 
oberrare,  quam  non  tam  uere  suscepto  quam  uane  iactato 
euangelio  statim  pro  carnis  libidine  et  desiderio  ab  eo  de- 
Bciscere  atque  in  Daemoniorum  doctrinam  prolabi,  confidenter 
interim  sperans,  Dominum  suo  tempore  \ierbo  euangelii  sui  pure 
et  sincere  annunciato  eos  uisitaturum.  Nunc  porro  quia  sacer- 
dotum  quorundam  raras  et  inauspicatas  nuptias  mihi  commemo- 
rasti,  ego  tibi  alterius  cuiusdam  nuptias  non  minus  risu  dignas 
enarrabo.  Apud  Hegaeos  sacerdos  quidam  tumultuantium  agri- 
colarum  cohortes  secutus  scribam  exercitus  egerat  agricolasque 
in  seditione  illa  seu  iuste  mota  confirmarat,  prodito  adhoc 
porcis  euangelio  non  euangelio e.  Deinde  periclitantibus  rebus 
et  profligatis  agricolis  ipse  captus  fuit,  quaestioni  inde  subiectus 
fassus  est  se  autorem  seditionis  suae  cohortis;  mox  lata  contra 
eum  supplicii  sententia  a  carnifice  erutis  oculis  lumine  pri- 
uatus  est.  Quod  malum,  quae  poena  non  tantum  ipsum  afflixit, 
ut  eins  carnis  pruritum  feruoremque  exstinguere  potuerit,  fla- 
grauit  in  eo  libido  et  tassis  oculis  persanatis  in  dies  magis 
magisque  incendium  auxit,  quod  nihil  praeter  uxorem  ratus  est 
exstincturum.  Hanc  ut  ambiuit,  mox  assequutus  est  monialeni; 
quae  eins  miserta  nupsit  uiro  huic  exoculato.  Contractis  spon- 
saliis  ambo  Constantiam  profecti  ibi  solenni  more  nuptias  cele- 
brarunt.  Vide  nunc  herum  temporum  mores,  ut  et  cum  morbo 
et  cum  mala  fama  facile  nubatur,  modo  pater  iubeat;  uetus 
scilicet  ille  Adam,  carnis  illecebra,  nihil  est  quod  repudiosas 
facit  nuptias.  lam  si  longior  sum  eu  tiBsco,  ^enoiOti)^  ^ap  rj; 
9tXocv6p(i)TC{a  acu  vfpaf^d  aci  eXsuOspö)^,  qualiter  cum  sinceris 
hominibus  et  ueris  amicis  agens  soleo,  qualem  iam  te  etiam 
ex  literis  tuis  et  picta  toO  xps(7(i)xe{oa  acu  tabella  nuper  abs 
te  mihi  donata  cognosco,  praeclaris  uidelicet  animi  et  cor- 
poris tui  imaginibus,  quibus  'zoyt  vDv  ob  oculos  positis  uisus 
sum    mihi    lateri    tuo    assidere    et    tecum    coram    ifiiiaq   collo- 
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qoi.    Bene   uale.    A    museo   nostro   Rauenspurgi.    Eid.   Martii 
MDXXVIL 

Ans  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  163. 


NSrnberg  (?),  LXXIL  1527  (?). 

BilibalduB  Pirkheymer  Michaeli  Hummelbergio  S.  S.  ^ 

Q[auin?] 

Simii  Lutheriani,  qui  dum  omnia  emen- 

dare  contendnnt   omnia  euertere;   hinc  seditiones   illae,  turbae 
ac  sectae   literarumque   ac  omnium  disciplinarum   ruina,    quae 
omnia  Eraamus  praeuidit  et  cum  eo  multi  uiri  cordati,  qui  ob 
id  defectores  ac  sancti  euangelii  desertoreii  uocati   sunt.     Nam 
quam  primum    quis  in  nebulonis  alicuius  uitia  inuehitur,   con- 
festim  et   contra  euangelicam   egit  ueritatem^   uerum  quemad- 
modom  mundus  (ut  de  Deo  taceamj  priorum  impostorum  uitia 
pati  nequiuity   ita   et  hypocritarum    et   nebulonum   quorundam 
pessima  scelera  haud  ferre  poterit,  etiam  si  aliquantisper  euan- 
gelii proelientur   praetextu. '    Marchio   uicinus    noster    priorem 
redoxit  ordinem    sacerdotesque   maritales   omnes  ex  sua  eiecit 
ditione,   qui    urbem  hanc   fere   implerunt,    nihil   aliud   agentes, 
quam  discidia    et   turbas  cienteS;    quapropter  sacerdoB  quidam 
pridie  publico   ense   caesus    est,    qui   non  solum  uulgus  rebap- 
tisare  auBUs  est,  sed  et  seditionem  nouam  suscitare  uoluit,  quae 
iadiia  serpity    quam  quisque   putasset.     Äudiuimus   et  Basileae 
plures  ex   urbe  eiectos  esse,    multosque  adhuc  horrendis  erro- 
ribog  obnoxioB   delitescere   et   hie  est  euangelicus  ille  fmctus, 
quem    quidam    non    satis    laudare    possunt,    dum    reiectis    ac 
omiBsis  omnibuB   operibus  super  fide  mortua  tantum  aedificant 
et  in   summa   priores   illi  impostores   priora   etiam  exspectant 
tempora,   ut   mrsus   mundum   decipiant;   moderni  uero  omnem 
Bpem  in  seditionibus  habent^   quoniam  de  communi  diuidundo 


*  Dleae  Aufschrift  ist  nnr  nach  den  OberlKngen  von  Bilibaldus  Pirkheymer 
zu  Tennathen,    die   Unterlängen   sammt  circa  nenn  Zeilen  sind   wegge- 
schnitten, ad  marginem    sind   nur    die  Worte:    «Prouidns  Erasmns'   und 
,ohBtiiiati  iasticiarii*  so  lesen. 
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sperant  et  haec  peccata  nostra.  Ceterum  quam  sapienter  Lutherus 
egerit  et  quum  prius  se  apud  Ängliae  regem  excusaret  et  nunc 

tarn  furenter  ^    [in  illum  et  alios  debacchatus  est] 

admodum   fluctuat   ac    nescit  [quia 

facere debeat]    adeo    ut   multi   a   praedica- 

tionibus  audiendis  abstineant,  quum  hodie  aliquid  asseritur, 
cras  uero  negatur  aut  potius  una  ac  eadem  hora  penitus  di- 
uersa  ebuccinentur.  Fiebant  sub  initium  contributiones  in  pau- 
peres  copiosae,  uerum  quum  primum  auditum  est,  ex  hac  pe- 
cunia  praedicatores  quoque  uiuere,  omnes  manus  subtraxerunt, 
quum  aliunde  sit,  unde  sustentari  possin t,  nee  tu  putes  quosdam 
centuro  aut  ducentum  aureis  annuatim  esse  contentos;  sed  longe 
plus  aeeipiunt  ac  interim  conqueri  non  cessant,  ac  si  penitus 
nihil  acciperent;  urgent  enim  uxores  et  iam  patres  efficiuntur, 
multis  itaque  indig^nt  ac  unico  momento  ditescere  quaerunt^ 
nee  spe  frustrantur,  sed  mirum  in  modum  et  aedibus  et  pre- 
tiosa  suppellectili  reliquisque  necessariis  ditantur.  Quidam  ex 
eis,  quum  bis  diebus  octo  pocula  argentea  deaurata  emisset  ac 
uxori  ostenderet,  inquit:  ,o  quantum  ditabimur  uxor  mea,  si 
fides  haec  diu  durabit^;  quod  ancilla  audiens  publicauit  non 
sine  multorum  indignatione  ac  risu  etiam.  Interim  uero  ita  sibi 
ipsis  prouiderant,  ut  iam  quadragesimali  tempore  nisi  unus  quo- 
tidie  tametsi  sex  sint  numero  concionetur  ac  si  tarn  ingens  multi- 
tudo  in  una  ecclesia  congregati  ac  audire  posset;  fugiendus  enim 
labor  et  sequenda  est  inertia  dulcissima;  sed  tandem  et  uulgus 
oculos  aperire  incipiet,  immo  iam  uidere  coepit.  Principes  post 
festum  Paschae  Ratisponam  conuenient,  ubi  contra  seetam  hanc 
deliberabunt;  deus  tribuat,  ut  omnia  ad  laudem  suam  cedant 
Ego  non  solum  a  publicis  negotiis  quantum  licet  abstineo,  sed« 
et  priuata  ac  amicorum  praeterquam  in  admodum  necessariis 
reiicio,  non  solum  ob  ualetudinem  aduersam,  qua  identidem 
crucior,  sed  quia  post  tot  labores  mihi  otium  concedendum  puto^ 
post  sacras  igitur  literas  admodum  mathematicis  oblector  et  qui 
Ptolemaeum  meum  impressit  propter  infinitos  errores  et  depra- 
uationes (MDXXVII  [?]). 

Aus  dem  Cod.  lat.  Monac.  4007,  fol.  166. 


^  Hier   ist   wieder  Alles   weggeschnitteo,  das  eingeklammerte  ist  nur  ans 
einem  Reste  von  Oberlängen  hergestellt. 


isftleeten  rar  OMchiebte  der  B«fomiation  and  d«8  Hnraanisinns  in  Schwaben.      185 


Personen-  Register. 


Ädelmann  Konrad  Seite  99,  173. 

AleUtns  161. 

Aleander  Hieronymas  96,  98,    106, 

107,  118,  123,  124. 
Amerbach  Bnino  98,  110. 
Ansbelm  126. 
ApocellüB  98,  116. 
Aareolns  123. 

B. 

Badra  117. 

Baetzins   99,    133,    164,    156,   166, 

167,  158,  159. 
Bamph  126. 
Bebel  103,  108,  110. 
Bedrottns  99. 
Ber  Ludwig  104. 
Blanrer  Ambro»  99,  137  und  n.  165, 

169. 
Blanrer  Thomms  96,  99,    100,    136, 

137,  147,  165. 
Botzheim   99,    100,    123,    134,   135, 

170,  171,  176. 
Brassicanna  Johann  Alexander  96, 

97,   102,    103,    105,    108,   109,  110, 

113,  125,  126,  127  und  n.  154,  155. 
Brieffer  103. 
Bodaens  161. 
Bosch  158. 

c. 

Cantiuncala  161. 
Carlstadt  181. 
Cbaonradua  interprea  156. 
Coppi  106. 


Eck  Joh.  96,  100,  151. 

Egell  Joach.  100,  114,  115,  141, 
143,  163,  168,  170. 

EngentinuB  129,  130,  131. 

ErasmuB  96,  98,  99,  100,  102,  106, 
112,  127,  129  n.,  130,  134,  138, 
158,  172,  173,  174,  178,  181,   183. 

Erhard  von  der  Mark  107. 

F. 

Faber  Joh.   96,  99,   100,    119,  120, 

134,  135,  136,  151. 
Ferdinand  I.  119. 
Frohen  112. 
Frundaberg  Georg  178. 

G. 

Gaza  99. 
Geldrich  167. 
Gerbel  Nie.  98,  104. 
Gereander  Paul  117. 

H. 

Heinrich  von  England  184. 

Herckmann  126. 

Hirtzbach  99,   154,  157,  158. 

Hohenlandenberg  Hugo  von,  122. 

Hummelberger  Gabriel  96,  102, 
103,  104,  106,  107,  109,  110,  129, 
130,  131,  143,  152,  161,  163. 

Hummelberger  Michael  96,  98,  99, 
100,  101,  102,  103,  104,  105,  106, 
107,  108,  109,  110,  113,  114,   116, 


186      Horftwits.  Analecton  s.  Oeieh.  d.  Refonnation  n.  d.  HmBaniimiis  in  Schwaben. 


117, 

118, 

119, 

120, 

121, 

122, 

123, 

124, 

126, 

127, 

128, 

130, 

131, 

133, 

134, 

135, 

136, 

137, 

138, 

139, 

140, 

141, 

U2, 

143, 

144, 

147, 

148, 

149, 

15J, 

152, 

153, 

154, 

155, 

156, 

158, 

160, 

161, 

162, 

163, 

165, 

166, 

169, 

170, 

171, 

173, 

174, 

175, 

176, 

178, 

179, 

180, 

183. 

Hatten  Ulr.  129. 


I. 


Irenicns  95. 


Kierher98,  138,  139,  141,  142,  143, 

144. 
Knoblocb  126. 

L. 

Lanius  156. 
Leo  X.  107,  119. 
Listrias   127. 
Locher  133. 

Luther  95,   99,   100,   101,  119,  151, 
166,  168,  174,  180,  181,  184. 

M. 

Melancbthon    99,    100,    110,    141, 

li6,  168,  171,  174,  179. 
Menlishofer    105,    106,    117,     134, 

142,  146,  148,  169,  172,   178. 
Morus  167. 

0. 

Oecolampadius  136  n.,   179,    181. 

P. 

Face  Rieh.  138. 

Peutin^er  107,  108. 

Philonias  152. 

Fi  GUS  100,  145,  146. 

Firkheimer  151,  179,  180,  183. 


Rhegias  Urbanos  96,  99,  100,  114, 
115,  119,  120,  121,  122,  123,  137, 
138,  151,  165,  175,  180. 

Rhenanus  Beatus  97,  102,  106,112, 
129  D.,  130,  136  n. 

Richlichiüs  Anton  125. 

Rosanius  126. 

Rosinas  98,  118. 

8. 

Sapidus  98,  162,  163,  170. 
Schlachter  131. 
Seaenberg  97,  125. 
Simler  97. 
Spalatin  129  n. 
Storius  117. 

T. 

Trnchsess  Albert  98,  139,  143. 
Truchsess    Thomas    98,    139,    141, 
143. 

ü. 

Ulianus  Matthias  96,  99,  100,   120, 

131. 
ülianus  Oswald  140,  144,  148,  149. 

153,  166. 
Ungelter  98,  107. 
Ursinus  Velins  99,  158,  159. 

V. 

Vafer  Theod.  117. 
Vannius  170. 
Vercellanus  117. 


w. 


Wirt  118. 
Wolf  Joh. 


105. 


z. 


Zasins  Ulr.  98,  130. 
Zwingli  119,  181. 


ni.  SITZUNG  VOM  16.  JÄNNER  1878. 


Die  Weisthümer-Commission  legt  den  dritten  Bericht  über 
die  von  dem  c,  M.  Herrn  Professor  Dr.  Bischoff  zu  Graz  in 
ihrem  Auftrage  vorgenommenen  Weisthümer  -  Forschungen  in 
Steiermark  und  Kärnten  vor. 


Herr  Dr.  Karl  Jiöinsky,  Director  der  Domäne  Neuhaus 
in  Böhmen^  legt  das  von  dem  Grafen  Hermann  C  z  e  r  n  i  n  auf  seiner 
zweiten  Gesandtschaftsreise  nach  Constantinopel  in  den  Jahren 
1644  bis  1645  geführte  Tagebuch  (in  Uebersetzung),  mit  dem 
Ersuchen  um  seine  Veröffentlichung  vor. 

Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  von  Miklosich  wird  eine 
Abhandlung  des  Herrn  Üniversitäts-Professors  Dr.  J.  Gebauer 
in  Prag  übermittelt^  welche  ,Ueber  die  weichen  e-Silben  im 
Altböhmischen'  betitelt  ist,  und  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  ersucht  wird. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  R.  von  Zeissberg,  legt 
eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Zur  Kritik  der  vita 
B.  Hartmanni  episcopi  Brixinensis^  vor,  mit  dem  Ansuchen 
um  Aufnahme  derselben  in  das  Archiv. 


An  Druckscliriften  wurden  vorgelegt: 

Aeadem^r,   the  American,   of  Arts  and  Sciences:   Proceedings.   New   Series. 

Vol.  V.  Whole  Series.  Vol.  XIII.  Part  I.  from  May  1877  to  November  1877. 

Boston,  1877;  8«. 
Bonn,    XJuiversitfit:    Akademische     Gelegenheitsschriften    des    Jahres    1876; 

49  Stücke;  4»  and  8^. 


188 

OaTi-iD  de  Tnssy:    La   Lnii^e  rt  Ib  LitUratnre    HiDdonstanies   ea    18T7; 

Eevao  annaelle.  Paria,  1878;  8". 
Haadela-   nnd    Gewerbekanimer    in   Wien:    Bericht   Ober  den   Mandel,  die 

Indnitrie  und  die  VerkebraverbXltiiiaae  in  Nieder-Oesterreich  wübrend  dei 

Jabrea   1S76.  Wien,   IHTS;  S« 
iBtitnto   B.    di    Studi    Boperiori    pratici    e  di   perfeEinnameDto   in   Firenie; 

Publicaiioni.  Bepertorio  sinico-giapponese.  Faic.  II.  itnku-naDorikaUiui. 

Firenze,  1877;  4». 
JoaDneum,    BteiermUrktBch-landachaftliches,    an  ürai:    LXV.    Jabresbericlit 

über  da«  Jahr  1876.  Qrax,    18TT;  4°.   —   Der  sogemuiiite  Leobnsr  Helm 

im  Joanneiun  ed  Gru.  1878;  i". 
Loth,  Otto  Ph.  Dr.:   A  Catalo^e  of  the  Arabic  Hanuacripts  in   tbe   librair 

of  the  IndU  Office.  London,  1877;  4». 
MUbry,  AdalfDr.:  Ueber  die  eiacte  Nntnr-Philosophie.  Göttingen,  1877;  ]S<. 
Picbler,  Friti  Dr.:  Studien  über  Tenrnia.  4'. 
,Revae    politiqne    et   littfraire'   et   ,BevDe   BCientiBqne   de   1a  France  et  de 

l'J^tranger'.  VII'  Ann^e,  2«  S^rie,  Nr.  28.  Paris,  1878;  4», 
Botsi  Scotti,  Qio7,   Battista;  AlU  memoria  de  Coute  Giancarlo  ConeaUbile 

della  Staffii.  Pera^a,  1877;  8«. 
Trafford,  F.  W.  C:  Ampbiorama  ou  La  vu«  du  Monde.  Lauaanne,  18T7;  8°. 
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Dritter  Bericht  über  Weisthümer-Forschungen, 

Entftttet  TOD 

Dr.  Ferdinand  BischofT, 

correnpondirendem  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  WisseoBchaften. 


I. 

Steiermark. 

• 

ijaut  meiner  in  den  Sitzungsberichten  (Bd.  LXXXIII 
und  LXXXV)  abgedruckten  Berichte  über  Weisthiuner-For- 
schungen  in  Steiermark  war  bisher  der  südliche  Theil  dieses 
Landes  von  Ehrenhausen  an,  und  der  mittlere  Theil  von  Kind- 
berg an  nordwärts,  von  mir  nach  Weisthümern  noch  nicht 
durchforscht  worden.  Nachdem  die  Äussendung  einiger  Hun- 
derte von  Briefen  fast  gar  keinen  Erfolg  hatte,  machte  ich  im 
April  1877  einen  Ausflug  in  den  bezeichneten  nördlichen 
Landestheil,  der  sich  bis  nach  Mürzzuschlag  erstreckte.  In 
Krieglach  fand  sich  ein  Vergleich  der  Dorfnachbarschaft 
Wartberg  vom  Jahre  1672,  im  Schlosse  Hohenwang  eine 
Wiesen-,  Wald-  und  Weideordnung  der  Herrschaft  Hohenwang 
vom  Jahre  1606  in  einem  Protokoll  vom  Jahre  1589  u.  f.  In 
diesem  Protokolle,  welches  mir  vom  Herrn  Gutsverwalter  zur 
Benützung  gütigst  überlassen  wurde,  finden  sich  auch  ziemlich 
viele  Vermerke  über  Banntaidinge,  welche  in  den  Jahren 
1649 — 1675  in  Neuberg  gewöhnlich  im  Juli  oder  August, 
and  in  Ratten,  zur  Herrschaft  Eranichsberg  gehörig,  im 
Hai  oder  Juni  abgehalten  wurden.  Die  Herrschaft  Hohenwang 
Hess  nämlich  in  diesen  Banntaidingen  durch  Abgeordnete  be- 
harrlich Protest  erheben,  in  Ratten  wegen  strittiger  Burgfrieds- 
grenze, in  Neubei^  wegen  des  sogenannten  Fresengrundes,  und 
vermerkte  diess  sorgfslltig  im  Protokoll.  Die  Banntaidings- 
artikel  von  Neuberg  und  Ratten  wurden  schon  im  ersten  Berichte 


190  ui.cborr. 

Q ach fre wiesen.  Vergebens  wurden  auf  dem  Dachboden  des 
Schlosses  Peistritz  mehrere  Kisten  voll  alter  Schriften  durch- 
sucht uud  ebenso  vergeblich  blieben  die  NachforschuDgea  im 
Markte  Mürzzuschlag,  dessen  Archivalien  zum  grössten  Theü 
dem ,  steiermärkischen  Landesarchive  zugekommen  sind,  und 
in  Mariazell  bei  der  k.  k.  Forst-  und  Domänenverwaltung, 
bei  der  St.  Lambrechter  Qutsadministration  und  beim  Qe- 
raeindeamt. 

Beiläufig  um  dieselbe  Zeit  durchsuchte  ich  das  noch 
immer  ziemlich  reichhaltige  aber  bedeutungslose  Archiv  im 
SchlosB  Gösting  und  später  das  wichtigere  zu  Freiberg  bei 
Oleisdorf  leider  ganz  vei^ebens. 

Auch  meine  Nachforschungen  im  Süden  des  Landes  hatten 
fast  nur  negative  Ergebnisse.  Im  Markte  Leutschach  ver- 
wahrte die  Commune  Verwaltung  ausser  Privilegien,  Acten  und 
Urkunden  aus  dem  17.  bis  19.  Jahrhundert  noch  fünf,  jetzt 
dem  historischen  Verein  für  Steiermark  geschenkte  Raths- 
protokollbücher  vom  Jahre  1615  bis  1740,  welche  zwar  viele 
Aufzeichnungen  über  Qemeindeversajnmlungen  bei  den  Richter- 
und Bathawahlen,  Aufsteckung  und  Abnahme  der  Freiung,  zu 
Orenzberichtigungen  u.  s.  w.  enthalten,  aber  weder  Banntaidings- 
oder  Besch Werdeartikel  noch  eine  Qemeindeordnung.  Die  Ge- 
meinde Arnfels  soll  ihren  ganzen  Vorrath  von  Archivalien  im 
Jahre  1825  durch  Brand  verloren  haben;  bei  der  Qutsver- 
waltung  im  Schlosse  daselbst  habe  ich  Urbarien  von  Arnfels, 
Schmierenberg,  Domeg^  und  andere  da  noch  vorfindige 
Schriften  ohne  Erfolg  durchgesehen. 

Nichts  für  meine  Zwecke  besitzen  laut  brieflicher  Mit- 
theilungen die  Gemeindeämter  zu  Hohenmauthon,  Mahren- 
berg  und  Windisch-Giaz.  Kein  Weisthum  fand  sich  in  dem 
mir  vom  Reichsrathsabgeordneten  Herrn  v.  Carneri  zur  Einsicht 
zugesendeten  Urbarium  der  Herrschaft  Wildhaus,  dem  ein- 
zigen noch  in  seinem  Besitze  befindlichen  älteren  auf  Wildhaus 
bezüglichen  Schriftstück ;  keines  in  dem  erst  jetzt  bis  auf  wenige 
unbedeutende  mir  vorgewiesene  Reste  total  geleerten  Archive  der 
nun  im  Besitze  des  Grafen  Brandis  stehenden  Herrschaft  Ober- 
Marburg;  keines  in  dem  fürstbischöflichen  und  Dom- 
capitelsarchiv  zu  Marburg.  Die  Archivalien  der  Gemeinde 
Marburg   sind    im    steiermärkischen    Landesarchive.     Bei    der 
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Herrschaft  Fall  befinden  sich  noch  einige  Urbarien,  Land- 
gerichts- und  Bergtaidings-ProtokoUe  und  Urkunden^  aber  für 
die  Weisthümersammlung  war  aus  denselben  nichts  zu  gewinnen. 
Die  Ärchivalien  der  Herrschaft  Haus  am  Bacher  waren  schon 
vor  dem  Jahre  1826  als  Maculatur  verkauft  worden.  Das  ge- 
ordnete Archiv  im  Schlosse  Gutenhaag  verwahrt  nun  fast  nur 
neuere  auf  die  bestehenden  Bechtsverhältnisse  bezügliche 
Schriften  und  einige  ältere  Kaufverträge,  nachdem  schon  vor 
Jahren  eine  Ladung  alter  Schriften  von  dem  Besitzer  Herrn 
T.  Pauer  dem  steiennärkischen  Landesarchive  zugesendet  worden 
war.  Auch  zu  Weinburg  und  Brnnnsee^  wo  mir  seitens  des 
Herzogs  von  BeiTy  und  seines  Güterdirectors  die  liebenswürdigste 
Aufnahme  zu  Theil  ward,  gaben  die  dürftigen  Archivsreste  keine 
Ausbeute.  Das  Archiv  im  Schlosse  Ober-Mureck  war  leider 
unzugänglich  und  das  der  Stadt  Mureck  enthält  zwar  noch 
einige  Protokolle  seit  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  welche 
die  Abhaltung  allgemeiner  Bürgerveraammlungen ,  wobei  die 
Oemeindeordnung  und  das  Bürgerprotokoll  verlesen,  über  ge- 
meiner Bürgerschaft  Beschwerdeartikel  u.  A.  verhandelt  wurde, 
ersehen  lassen;  aber  Wcisthümer  sind  keine  da.  Auch  soll 
das  Bezirksgericht  daselbst  laut  Angabe  des  Herrn  Bezirks^ 
richters  keine  alten  Schriften  besitzen.  Auf  wiederholte  schrift- 
liche Anfragen  in  Halbenrain  ist  mir  bisher  keine  Antwort 
zugekommen.  Radkersburg,  Luttenberg  und  die  dort  lie< 
genden  Schlösser  blieben  unbesucht,  weil  Herr  v.  Pichl-Gam- 
senfels,  Bezirkscorrespondent  des  historischen  Vereines  für 
Steiermark,  freundlichst  sich  bereit  erklärt  hatte,  dort  selbst 
Umschau  nach  Weisthümern  halten  zu  wollen.  Seitdem  erhielt 
ich  von  ihm  die  Mittheilung,  dass  er  das  Radkersburger  Ge- 
meindearchiv  und  einen  grossen  Theil  des  Luttenberger  ohne 
Erfolg  durchsucht  und  auch  in  dem  Verzeichnisse  der  Archi- 
valien des  Schlosses  Ober-Radkersburg  keine  Spur  eines 
Weisthums  gefunden  habe,  sowie  auch,  dass  im  Schloss  Mall  egg 
keine  alten  Schriften  mehr  vorhanden  seien,  nachdem  das  was 
da  war,  nach  Udine  gesendet  worden.  Erfolglos  blieben  auch 
meine  Nachforschungen  in  Ankenstein,  Friedau,  Wurm- 
berg, Ober-Pettau,  Gonobitz  (Gtemeinde  und  Schloss),  Ge- 
meinde Windisch-Peistriz  (die  Schlossregistratnr  war  wegen 
Abwesenheit  des  Verwalters  unzugänglich,  soll  aber  nach  Aus- 
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siige  des  Grafen  Dr.  Ignaz  Attems  keine  älteren  Schriften 
enthalten),  in  Gemeinde  und  SchlosB  Wölau,  SchloBs  Sallacb, 
SchloBB  Lemberg:,  und  io  den  Öemeioden  Sachsenfeld  und 
Weitenstein.  Aus  den  wenigen  Ueberresten  des  ehemaligeD 
Archivs  der  Herrschaft  Weitenstein  Sberliess  mir  der  Oewerke 
nnd  Güterdirector  Mullei  ein  Urbarium  der  Herrschaften  Nassen- 
foBS,  Wisell,  Windiach-Landaberg,  Peilenetein,  Weitenstein  und 
St.  Georgen  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zur  Be- 
nützung, welches  eine  Instruction  fUr  den  Pfleger  von  Neu- 
Weitenstein  enthält,  die  in  £rmanglung  eines  Weisthums  io 
die  WeiethümersammluDg  aufzunehmen  sein  dürfte. 

In  Cilli  wurde  eine  grosse  Masse  gänzlich  ungeord- 
neter Acten  und  Bücher  in  einem  fensterlosen  Gewölbe  neben 
der  Rüstkammer  der  Feuerwehr  im  Stadthause  durcbBucht  und 
fanden  sich  da  einige  Bathsprotokolle ,  aus  deren  ältestem  zu 
entnehmen  war,  dass  am  2.  Juli  1687  beiläufig  hundert  und 
dreissig  Stadthäuser,  darunter  auch  das  Rathhaus  mit  seinen 
besten  Schriften  abgebrannt  sei.  Diese  Protokolle  bezeugen 
auch  die  Abhaltung  allgemeiner  Bürgerversammlungen  in  Cilli, 
gleich  denen  in  andern  Gemeinden:  aber  Banntaidingsarükel 
enthalten  sie  nicht.  Gleich  erfolglos  blieben  meine  Nachfragen 
in  der  Stadt- Propste i,  beim  Kreisgericht,  Grundbuchsamt  und- bei 
der  Bezirkshauptmannechaft  in  Cilli,  ferner  auch  ein  wiederholter 
Besuch  des  nahegelegenen  BOgenannten  Edelthume  oder  Schöffen- 
amtes  Tüchern,  dessen  Freiheiten  übrigens  schon  im  zweiten 
Berichte  nachgewiesen  wurden,  und  ein  Ausflug  in  den  Markt 
Tuffer,  wo  ich  aber  nur  beim  Gemeindevorstand  anzufragen 
Zeit  hatte.  Nach  Licbtenwald,  Montpreis,  Drachenburg 
und  Rann  ging  ich  nicht,  weil  laut  brieflicher  Nachrichten 
die  dortigen  Gemeindeämter  keine  älteren  Schriften  besitzen; 
yei^beiu  waren  auch  meine  Nachforschungen  im  Markt-  und 
SchloBsarchiv  zu  Rohitsch,  obgleich  mir  von  anscheinend 
sehr  verläeslicher  Seite  brieflich  versichert  worden  war,  dass 
in  der  Gemeindekanzlei  mehrere  alte  Markt-Ordnungeo  (sollte 
heissen    Privilegien)  vorhanden  wären. 

Vor  und  nach  dieser  Bereisung  des  südlichen  Landea- 
theiles  habe  ich  nach  Thunlichkeit  auch  die  bei  der  steier- 
märkischen  k.  k.  Statthalterei  verwahrten  Archivalien 
durchforscht,   Dameutlich  die  sogenaunten  Miscellanea  und  die 
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iDiierösterreichischen   Hofcameral-Registraturliandlungen ,    wäh- 
rend   iD    die   riesigen    Massen    der    innerösterreichischen    Hof- 
kammer- und  der    Regierungsacten   bisher   nur   ganz   flüchtige 
Einblicke  möglich  waren.  Die  innerösterreichische  Hofcameral- 
Registraturhandlungen    enthalten    sehr  viele  Schriftstücke  über 
die    Reformirung   des    landesfürstlichen   Urbars  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  und  später,  namentlich  sehr  viele 
Berichte    und   Kundschaften    über   die    Rechte   und    Besitzver- 
hältnisse der  Inhaber  der  landesfürstlichen  Urbargüter ,    bezie- 
hungsweise   über    die    Verpflichtungen    der    Unterthanen,    auf 
deren  Grundlage  sodann  die  neuen  Urbarien    verfasst   wurden. 
Obwohl  dabei  hauptsächlich  die  einträglicheren  Rechte  in  Be- 
tracht kamen,  finden  sich  doch  auch  mitunter  Nachrichten  über 
Banntaidinge  und  ich  Hess  mir  deren  Sammlung  um  so  ange- 
legener sein^  je  mehr  meine    sonstigen  Nachforschungen  nach 
Weisthümern    in    Innerösterreich    die    traurige    Ueberzeugung 
begründeten,  dass  viele  dieser  Urkunden  unwiderbringlich  ver- 
loren sind.  Die  auf  Steiermark  bezüglichen  Ergebnisse  meiner 
bisherigen  Untersuchungen  im  Statthaltereiarchiv    beschränken 
sich  auf  Nachstehendes.   In  den  die  Herrschaft  Wolkenstein 
betrefl*enden  Acten    fand    sich   eine   dem    16.    Jahrhundert  an- 
gehörige    Abschrift    der    Wolkensteiner    Landgerichtsordnung 
vom  Jahre  1478  zur  Vergleichung  mit  den  bereits  früher  nach- 
gewiesenen   Handschriften    derselben,    ferner    ein    beachtens- 
werthes  Verzeichniss  der  Gerechtigkeiten    und  Einnahmen  der 
Herrschaft   und   des  Landgerichts  Wolkenstein,    aufgezeichnet 
von  Martin  Gadallt,  ehemals  Landgerichtspfleger    daselbst    aus 
der  zweiten  Hälfte    des    16.  Jahrhunderts.     Dieser   instructive, 
zumeist  die  vom  Landpfleger  einzuhebenden   und    zu   verrech- 
nenden Abgaben    in   Geld    oder  andern    Gegenständen    betref- 
fende Bericht  an  die  Urbars-Reformcommission  enthält  folgende 
auf  Banntaidinge  bezügliche  Stelle :  Item  ain  landtspfleger  soll 
auch,  nach  altem  geprauch  die  gewöndlichen  wandlstett  in  dem 
landtgericht   an   denselbigen    ortteü   in    iedem   iar   halten    und 
handien  und  gemängkhlich  in  der  vasten  gibt  es  di  recht  zeit 
und    gelegen heit  darzue,    sollhe   wandlstet   zu    verrichten,    und 
was  an  sollichen  wandlstetten  allenthalben  verzert   wiert,    das 
gebürt  sieh  erstlichen  von  denselbigen  wändl  und  straffen  da- 
von aufzuheben  und  alsdan  von  den  übrigen  wändl  oder  summa 
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gebürt  nun  liem  landtspBeger  der  viert  pfening,  desgleichen 
den  grichtspottn  aucli  der  viert  thaill  davon  aufzuheben  und 
das  Uberig  vullgt  rhd  alsdan  des  herrn  gnaden  zu  empfang  zu 
verraitten.  Was  aber  in  dem  landtgricht  sicli  ausserhalb  der 
wändlstelt  in  griclitst^lln ,  in  viech  oder  andern  begibt  and 
zuetregt,  das  dem  gricht  zu  straf  verfallen  tliuet,  von  dem- 
selbigen  soll  dem  landtspfleger  der  halb  thaill  gehüm  und  der 
ander  halb  thaill  des  lierrn  gnaden  in  empfang  verrait  werden. 
In  einem  beiläulig  in  dieselbe  Zeit  gehörigen  VerzeichnisBe 
von  Fragen  über  Hechte  der  Herrschaft  Wolkenstein  stehl 
unter  Nummer  10:  Aus  was  Ursachen  die  wandlstet  oder  pan- 
thading  in  so  langer  zeit  nit  gehalten  worden  und  was  es  für 
ain  Ordnung  darin  hat?  —  In  den  Acten,  die  Herrschaft  fiem- 
riach  betreffend,  finden  sich  nachstehende  Nachrichten  über 
Banntaidinge  in  Semriach  und  in  der  Tulwiz.  Des  landl- 
gerichts  halber  .  .  zaigen  wir  hiemtt  gehorsamblich  an ,  daas 
deren  zway  zu  diesem  pfand Schilling  gehören;  ains  wierdet 
das  landtgericht  Sembriach  das  ander  in  der  Tulbicz  genannt, 
bei  deren  iedwedern  seien  von  alters  her  paanthaiding  gehaltep 
worden  und  hat  nemblich  das  hieige  ain  iedweder  marktrichter. 
in  der  Tulbicz  aber  ain  ambtniann  daselbs  zu  besiczen.  Bishtfr 
nicht  aufgefundene  Banntaidingsbücher  dieser  beiden  Land- 
genchte  werden  in  folgenden  Stellen,  die  ebenfalls  einer  Heia 
tion ,  an  die  Reformirungs-OommiHsäre  erstattet,  entnommen 
sind,  erwähnt:  Das  landtgericht  Sembriach  und  wo  dasselbe 
hin  confinirt,  auch  wies  mit  den  straffen  und  wandln  geschaffer, 
da  werden  K.  H.  hieneben  aus  dem  Semhriachischon  panthui- 
dungsbuech  .  .  bericht  haben.  Weiter;  Vischwasser  betreffend 
wais  ich  gar  umb  khains  an  dem  Dulbitzpach  und  wirdt  alle- 
dem Tulbizer  panthaidimgsbuech  .  .  iärlichen  verlesen ,  aber 
der  von  Stubenberg  lasst  iärlichen  durch  zwen  burger  von 
Passail  widersprechen  .  .  .  Diese  Berichte  sind  meines  Erachten? 
aus  dem  Jahre  1580.  Das  Vorhandensein  einer  Gerichts  Ordnung 
des  fjandgerichts  Pflindsherg  vom  Jahre  1523  bezeugt  eine 
Kelation  über  diese  Herrschaft,  welche  diese  Ordnung  wieder- 
holt citirt.  Aus  einem  weiter  nicht  bekannten  ,  Marktbuch'  von 
Weisskirchen  wurde  1581  die  Beschreibung  des  Burgfriedens 
von  Weisskirchen  copirt,  welche  den  Eppensteiner  Acten  bei- 
liegt.    Als  brauchbar   für  die  Weisthümersaramlung  habe   ich 
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ausgehoben  eine  Almordnung  der  Herrschaft  Sölk  vom  Jahre 
1577  ond   einen   Vergleich    zwischen    Herrschaft    und   Bürger- 
schaft von   Eibiswald   vom   Jahre    1561.     Die  ebenfalls  hier 
verwahrte  Marktordnung    von    Aussee   vom    Jahre    1523   hat 
zwar  nicht  die  Form  eines  Weisthums,  war  aber  so  wie  deren 
spätere  Reformationen   in    der  allgemeinen    Versammlung    der 
(Gemeinde  vorzulesen.     Uebrigens  wird  über   deren  Aufnahme 
in  die  Weisthümersammlung  erst  noch  zu  entscheiden  sein.  — 
In  den  zahllosen  von  mir  nicht  durchgesehenen  Fascikeln  des 
Statthaltereiarchivs  steckt  vielleicht  noch  manches  Banntaiding- 
bueh,  obwohl  mir  diess  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist;    aber  so 
lange  dieses  grosse  Archiv  nicht  anders,  nämlich  nach  wissen- 
schaftlichen Oesichtspunkten ;   geordnet   sein    wird,    ist  es  mir. 
wenigstens  unmöglich ,    dasselbe   vollständig  zu  durchforschen. 
Ich    kann    übrigens    nicht    umhin,     die    Mittheilnngen    über 
dasselbe  zu  schliessen,  ohne  Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Statt- 
balter  Guido  Freiherrn  von  Kübeck  für  die  Ausfertigung  eines 
offenen   Empfehlungsschreibens    an    alle    Archivsvorstände    im 
Lande,  und  für  die  Erlaubniss  der  Benützung  des  Statthai terei- 
archivs  hier  öffentlich  den  geziemenden  Dank  zu  sagen. 

Unbeantwortet  blieb  bisher  meine  Nachfrj^e  nach  Weis- 
thumern  im  fürstbischöflichen  Archive  zu  Graz.  Vom 
Herrn  Verwalter  der  Deutschen  Ordens-Commende  am 
Leeh  in  Graz  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  in  der  in  seiner 
Verwahrung  befindlichen  Registratur  nur  neuere  Schriften  vor- 
banden wären. 

Das  Archiv  der  Finanzprocuratur  besitzt  ein  Salz- 
burger Urbar  (siehe  meinen  Bericht  im  14.  Heft  der  Beiträge 
zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen,  S.  36),  worin 
ein  Weisthum  über  die  Grenzen  und  Rechte  der  Salzburger 
Kirche  zu  Pettau  vom  Jahre  1322  enthalten  ist. 

Einen  kaum  gehofften  und  darum  doppelt  erfreulichen 
Fond  ergab  die  freundlichst  gewährte  Durchsicht  der  nur  mehr 
sehr  wenigen  Archivalien,  welche  Baron  Sessler-Herzinger  in 
Graz  besitzt,  nämlich  die  Landgerichtsordnung  von  Gross- 
lobming  mit  dem  Bannbuch  vom  Jahre  1624  und  einigen 
andern  brauchbaren  Schriftstücken. 

Zu  neuerlichem  Danke  verpflichtete  mich  Herr  Stifts- 
archivar Jakob   Wichner   in  Admont   durch   Zusendung    einer 


«rgrechtsordnung  aus  einem  Adtnonter  Bergrechtsregtster  vom 
tibre  1513  und  einer  StrubfergenordnuDg  vom  Jahre  1440 
ad  1456. 

Mein  Collega  A,  R.  v.  LuBchin  übergab  mir  ein  Frag- 
lent  eiaes  weiter  nicht  bekannten  Banntaidinges  von  Nieder- 
imm,  der  Schrift  nach  vermuthlich  aus  dem  10.  Jahrhunderte, 
em  leider  nur  Nachstehendea  zu  entnehmen  ist:  Pantading  zu 
iederlamb.  Item  da  der  richter  pantading  daselbs  besiczen 
ill,  so  muea  ers  geen  Neydau  ansagen,  das  man  darsue  ain 
lener  Bchickht  unnd  darnach  so  sagt  der  richter  daselbs  den 
ichbaum  an  zue  Niderlamb  unnd  Stain  unnd  wann  man  von 
am  pantading  von  .  .  Auf  der  zweiten  Seite  des  nur  zur 
ieinflren  Hälfte  erhaltenen  Blattes  steht:  des  die  Herrschaft 
-fuere  UDd  erindert  wuerde,  soll  darumben  wie  billig  gestrafft 
erden  .  .  Item  es  soll  auch  der  richter  eben  acht  haben,  damit 
ichte  waag  und  mass  im  aigen  gehaltten  und  gegeben  werd, 
ie  von  alter  herkumben  ist,  wo  aber  ainer  mit  ainer  falschen 
aag  oder .  .  . 

Von  der  akademischen  Weisthüroer-Coramission  erhielt  ich 
ilängst  Oopien  des  Banntaidings  zu  Münoichwald  und  ,der 
jrpot  und  Ordnung  der  lewt  in  dem  DoDerspach'. 

Endlich  nenne  ich  noch  einige  nachträglich  im  Landes- 
rchive  aufgefundene  Schriftstücke,  nämlich  die  QüBs'er  Stift- 
tikel ;  die , Gerechtigkeit'  der  landesfUrstlieben  Urbarsleute  in  der 
tanz;  das  leider  stark  beschädigte  Bannbuch  der  Kapfeuberger 
nterthanen  in  der  Pol  lauer  Pfarre;  eine  Instruction  betreffend 
iB  Lesen  auf  den  Weickersdorfer  und  Brunnthaler  Bergen; 
fei  Handschriften  des  Wachseneck'er  Banntaidings,  Urbarien 
>n  St.  Dionisen  und  von  Veitsberg  mit  den  bereits 
kannten  Stiftartikeln ;  eine  Viehtriebsorduuug  der  Magda- 
leokirche  zu  Tragöss,  und  eine  Aufzeichnung  über  die 
uegat'  vor  dein  Marburger  Richter  im  Marburger  Stadtbuch. 
I  Horneck'er  Urbar  fand  ich  eine  Berufung  der  Preiung  am 
irchtag  zu  Preding,  wie  mir  später  einige  auch  in  Kämthen 
rkamen.  Weisthünier  sind  diese  Kundmachungen  des  Markt-, 
ilizei-  und  Strafrechts  bei  Aussteckung  der  Freiung  freilieh 
übt,  die  eine  oder  andere  derselben  durfte  aber  doch  in  die 
eisthiimersammlung  aufzunehmen  sein,  da  sie  ge  wisse rmas^eu 
1  Banntaidinge,  Ortsstatuten  und  dergleichen  ergänzen,  alther- 
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köfflmlich  und  meist  sehr  kurz  sind.  Eine  Relation  des  Abtee 
von  Neuberg  an  die  kaiserliche  Urbar  Reformirungs-Conunission 
vom  Jahre  1544  enthält  unter  Anderein  Folgendes :  Weiter  ain 
beswer,  das  seiner  gnaden  phleger  Jacob  Hinterhofer,  der  er- 
schossen worden,  hat  aufbracht  iährlich  von  der  herschaft  Clam 
in  unser  gegen t  der  Prein  mit  iren  holden  ain  pantädung  zu 
besetzen,  das  von  alter  nit  gewesen,  sonder  man  hat  nur  ir  pig- 
inerkh  müntlich  iärlich  vermelt  und  nichts  mer ;  welliches  auch 
wider  unsers  gotshaus  gnad  und  gabbrief  ist,  wenn  niemant  in 
der  gemelten  gegent  Prein  pantäding  zu  halten  hat,  als  wir, 
darzue  aller  herren  holden,  die  darinen  siezen,  komen  und  iren 
panphening  erlegen  sollen,  auch  all  wändl  fäl  und  puessen,  was 
sieb  darinn  begibt,  niemants  anders  zu  straffen  und  zu  nembcn 
hat,  dan  wir,  ausgenommen  auf  andern  herren  heusern  inerhalb 
der  dachtropfen.  Weiter  folgt  da  eine  ähnliche  Beschwerde  gegen 
den  Grafen  von  Montfort,  der  etliche  Güter  und  Gülten  in  Neu- 
berg besitzt,  wovon  er  Zins  nimmt  und  sich  alle  Obrigkeit  an- 
masst,  auch  die  Leute  in  seine  Stift  fordert,  da  doch  die  Stiftung, 
und  alle  Obrigkeit  nur  der  Kirche  Neuberg,  ihm  aber  nur  die 
.plosen  dienst'  gebüren. 

Zu  der  im  ersten  Bericht  befindlichen  das  Banntaiding 
zu  Märktl  betreffenden  Notiz  füge  ich  nachträglich  die  Be- 
merkung hinzu,  dass  das  dort  citirte  Banntaidingsprotokoll 
Vermerke  über  das  jährlich  am  Erchtag  nach  Martini  im  Amts- 
hause  des  Stainer  Landgerichtes  zu  Märktl  abgehaltene  Bann- 
taiding vom  Jahre  1737  bis  1792  enthält,  worin  zweiundfünfzig 
Gemeinden  durch  ihre  Richter  oder  durch  ein  oder  zwei  ihrer 
Mitglieder  vertreten  waren,  welche,  nachdem  ihnen  ihre  Eides- 
pflicht vorgehalten,  dem  versitzenden  Landgerichtsverwalter  und 
dessen  zwei  Beisitzern  anzuzeigen  hatten,  was  ihnen  von  Land- 
gerichtsfallen, namentlich  von  Diebstahl,  Ehebruch,  Blutschande, 
Blutrunst,  Mord,  Raub  und  dergleichen  bekannt  war.  Im 
Protokoll  sind  die  Personen  genannt,  welche  beim  Banntaiding 
erschienen,  beziehungsweise  nicht  erschienen,  und  deren  An- 
zeigen vermerkt.  In  den  allermeisten  Fällen  wussten  die  Er- 
schienenen nichts  anzugeben.  Nach  dem  Jahre  1792  ist  nichts 
mehr  eingetragen  worden,  obwohl  die  grössere  Hälfte  der 
Blätter  des  Protokollbuches  noch  unbeschrieben  war;  vielleicht 
iu  seit  jener  Zeit  kein  Banntaiding  mehr  abgehalten  worden. 


Zum  SchlusB  dieses  Berichtes  über  WeiBthltmer-Forschui^eD 
in  Steiermark  lasse  ich  das  Verzeichniss  der  zuletzt  getuodenen 
ätücke  mit  näherer  ßezeichnuo^  der  HaDdschriften,  worin  sie 
sich  befinden,  hier  folgen. 

Ädmont. 

a)  Vermerkh  das  recht  des  pergkhrecht  in  Steyr  und  v'm 
man  das  besitzen  soll. 

Item  weliuher  da  khumbt  zu  dem  perkbtaidiDg  etc. 

Der  letzte  (16.)  Artikel  beginnt:  Item  welicher  perkhgnos 
sein  herrn  sein  perkhrccht  oder  grünt  entzeucht .  .  . 

Zwei  Blätter  Papier,  kl.  t'ol.,  aus  einem  Admonter  Berg- 
rechtsregistcr  vum  Jahro  1Ö13  in  dem  Admunter  titiftsarehive. 

b)  Ordnung  der  Ktrubtcrgen  boscbehcn  des  tiuntags  Letare 
zu  Mittervttsten  Anno  dorn  OC"  quadragesimo  (1440), 

Von  erst  wann  es  sich  gibt  .  .  . 

Letzter  (U.)  Artikel:  Item  welch  die  sind,  die  auf  die 
hud>  treybeut .  .  . 

Sodann;  Hienach  besuhribn  die  Ötrubfergen  (18  Namen}. 
Die  vierer  (4  Namen),  tio  sind  gcsaezt  zu  der  gemain  arbait 
(33  Namen),  hiernach  noch  zwei  Artikel.  Schluss:  uncz  er  den 
guidein  hat  ausegericht. 

Drei  PapierblSttcr,  kl.  ful.,  im  Admonter  Archive. 

c)  Ordnung  der  Strubfering  besehen  am  pbincztag  nagst 
vor  Allerheylingtag  Anno  OC  quiuquagesimo  sexto  (145ti). 

Von  erst  das  der  welliger  das  treuleich  etc. 

Letzter  (12.)  Artikel:  Auch  was  der  mayr  sein  .  .  .  hd 
in  kuniht. 

Sodann:  Vierer,  und  noch  drei  Artikel  und  ein  Verzeich- 
niss der  Ötrubfcrgen. 

Gleichzeitige  Papierhandschrift,  kl.  Quart.  7  bescbr.  Bl. 
a.  a.  0. 

Aussee. 

Marktordnung  vom  Montag  Üt.  Veitstag  1523,  erlosBeo 
von  den  1.  f.  Keformations-Comniissären,  in  35  Artikeln.  Im 
letzten:  Sollen  .  .  solche  Ordnung  alle  iar,  oder  so  oft  es  die 
notdurft  erfordert,  in  gemainer  besambung  offenlich  verlesen 
und  die  articki  berueffen  lassen. 
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Vidimirte  Abschrift  vom  4.  März  1546  im  steierm.  Statt- 
haltereiarchiv,  Abth.  I.  f).  H.  C.  R.  H.  Steyer. 

Donnersbach. 

Vermerkeht  die  verpot  und  all  ornung  der  leut  in  dem 
Donerspach.     36  Artikel  und  Qerichtsgrenzen. 

Copie  aus  Grimmas  Nachlass  im  Besitze  der  Weisthümer- 
Commission,  entnommen  dem  Codex  Berol.  ms.  germ.  fol. 
Nr.  248  a.  1443. 

£ibi8wald. 

a)  Vertrag  u.  Vergleichung  deren  zehen  eingelegten  articl 
zwischen  .  .  Herrn  WUhalbmen  von  Eybesswalde  und  N.  richter 
ratfa  u.  geniainer  burgerschaft  des  markhts  zu  £.  a.  1561 
Suntag  vor  St.  Mathias. 

Gleichzeitige  (?)  Abschrift  im  steierm.  Statthaltereiarchive. 

b)  Der  burgerschaft  zu  Eybesswald  bericht  über  etliche 
articl  (betreffend:  Fischteiche,  Malefizrecht,  Hochgericht  und 
Bürgerrobot)  vom  7.  Juli  1576. 

Original  Steir.  Statth.  Arch.  a.  a.  O. 

Göss. 

Urbar  des  fürstl.  Stiftes  Göss  eigene  Gülten  betreffend, 
V.  J.  1602,  enthält  fol.  7  fg.  (27)  Stiftartikel. 

Papierhandschrift  Nr.  268  des  steierm.  Landesarchives. 

Grosslobming. 

Ein  im  Besitze  des  Baron  Sessler  in  Graz  befindlicher 
Papiercodex,  kl.  Quart,  80  beschriebene  Blätter  stark,  aus 
dem  17.  Jahrb.,  enthält: 

a)  Wehr  die  priegen  machen  soll,  wie  von  alters  her- 
khomen  ist,  3  S. 

b)  Richterdionst  oder  Vogthaber,  9  Bl. 

c)  Thanerischer  purckfridtsextract  u.  Gemein- 
gerechtigkeit, 2  Bl. 

d)  Mauthbeschreibung,  2  Bl. 

e)  Pidtmarckhen  dess  purkhfridt  zu  Einach  ob  Stadl,  3  S. 

f )  Landgerichtsg^rtenberainung  u.  Beschreibung  der  kirch- 
^,  4.  S. 


200  Bi.chsff. 

g)  Neue  und  ietzt  von  villn  iahrn  observirte  landt- 
gericlitspitmarkh,  2  S. 

h)  Pan-Ordnung  von  1624,  St.  Veits  Tag.  13  Artikel 
nebst  Eingang  und  Schlui^Bwort.  9  Bl. 

i)  VerzeichnisB  Derjenitren,  weiche  Malelizperaonen  zu 
bewachen  und  abzuführen  schuldig  sind.  2  Bl. 

k)  Gemain  veraamblung ,  welche  allzeit  geschieht  an  s. 
Georgi  tag  (1682  am  27.  April),  2.  S. 

1)  Ein  Artikel  aus  der  steierm.  Landgerichts  Ordnung, 
2  Bl.  Mauthbestand  und  Vi^teiholden,  2  Bl. 

ni)  Die  Qemain  u.  gemains  gerechtigkeit,  auch 
die  aut'nembung  der  halter  .  .  von  1654  und  1655,  9  Bl. 

n)  Landgerichts  Verwalters  Instruction  und  Memorial  vom 
Jahre  1683,  30  Bl. 

o)  Welche  Holden  Hasen  jagen  helfen,  bez.  Treiber 
schicken  müssen,  1   Bl. 


Hobenwaog. 

Das  jProttogol  der  herrachafft  Hohennwang  von  dem 
22.  Februarii  a.  1589'  fg.  enthält  auf  S.  28  bis  39  eine  Wieaen- 
bewäBserungs-  uod  eine  Waldordnung  der  Herrschaft  vom 
Jahre  1606,  24.  April  in  zweifacher  Ausfertigung. 

Die  Handschrift  gehört  der  Herrschaft  Hohenwang. 

Kapfenberg  (Pöllau). 

Panbuech  aller  K apfen berger i sehen  unterthanen  ins  AcbacE 
Mauerhofer  ambt  in  Pollinger  pfarr  gelegen,  so  von  der  herr- 
schaft  zu  erhaltung  gueter  Ordnung  und  manszucht  von  anvor- 
denklichen  iahren  heru  iedci-zeit  zwischeo  Ostern  und  Püngsteo 
zu  halten  verordnet,  iezo  aber  durch  mich  Blasien  Lechner 
widerumben  abgeschriben  worden,  beschehen  zu  Pöllau  den 
20.  iunii  1624  iahrs. 

Stark  verletzte  Papierhandschrift  im  ateierm.  Landesarchiv, 
noch  nicht  signirt,  16  Blätter,  kl.  8",  auf  deren  2.-5.  ein 
Bruchstück  des  genannten  Bannbucbes,  bez.  Banntaidinges  ge- 
schrieben steht;  die  meisten  der  übrigen  Blütter  enthalten  Ver- 
zeichnisse der  Unterthanen. 
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Marburg. 

Das  Marburger  Stadtbuch,  welches  im  Landesarchiv  unter 
der  Zahl  2714  Manuscr.  im  Original  und  unter  Nummer  939  in 
Abschrift  aufbewahrt  wird,  enthält  unter  Anderem  auch  das 
landtgerichtspuech  im  Jahre  1526  von  den  1.  f.  Reformirern 
verfasst,  und  in  diesem  steht  auf  Bl.  284  fg.  des  Originals 
und  Bl.  347  der  Copie  ein  Vermerk  über  die  ruegatt,  die  ein 
richter  zu  Marpurch  zwier  im  jar,  zu  s.  Georgen  tag  und  pald 
nach  dem  lesen,  reitten,  besitzen  und  den  pawern  den  eid  vor- 
halten soll. 

Mönchwald. 

Banntaiding  zu  Münnichwald,  25  Artikel  aus  einer  dem 
Gutsbesitzer  Dr.  V.  Richter  zu  Glocknitz  gehörigen  Hand- 
schrift des  16.  Jahrhunderts  für  die  Weisthümer-Commission 
copiert  von  Dr.  Winter. 

Neuberg. 

Instruction  wie  guette  Ordnung  vor  und  nach  dem  lesen 
solle  fürgenommen  werden ;  5  Artikel  in :  Extract  aus  '  dem 
grundtpuech  der  perckhrecht  am  Prunner  Weiggerstorfer  und 
Prunn thaler  pergen,  a.  1593. 

In  Handschrift  3130  imd  2119  des  steierm.  Landesarchives. 

Pettau. 

Anno  dorn,  milles  .  trecentes  .  vices  .  secundo  metas  et  jura 
ecclesie  Salczburgensis  in  Pettovia  tam  civitatis  quam  predii 
prout  a  senioribus  et  fidelibus  veraciter  sunt  cognita  parti- 
culariter  annotavi.  Sciendum  itaque  ...  3  Absätze  und  eine 
Notiz  auf  Lonsberg  bezüglich. 

In  einem  im  Jahre  1322  geschriebenen  Pergamentcodex, 
kl.  Quart  mit  der  Signatur  VI  ~  am  Einband ,  im  Besitze  der 
k.  k.  Finanzprocuratur  in  Graz. 

Preding. 

Kürchtag  ausruefung  im  Markt  Preding,  4  Artikel  im 
Urbar  der  Herrschaft  Horneck  vom  Jahre  1603  im  steierm. 
Landesarchive. 


Urbar  und  Handelbucb  v.  1460  enthält  die  Urschrift  der 
im  ersten  Berichte  an^etuhrlcn  Stiftartikel  u.  e.  w. 
Handschrift  1588  des  steierm.  Landet>archiveB. 

Sülk. 
Abschrift  der  albni  Ordnung  bei  der  h.  Öölckh,  im  Statt- 
haltereiarchiv, Abth.  I.  Ö.  Hofkammer-Registratur,   Steier  M, 
Fase.  2;  3  Bf.  von   1577. 

Stantz. 

Hie  ist  vermcrckht  alle  gci-echtikait,  so  unsers  aller  gne- 
digisten  herrn  des  röraischttn  kaiser  .  .  .  urbarsleut  hie  in  der 
Stantz  haben.   14  Artikel. 

Papierhandschrift,  2  Bl.  kl.  Quart,  l*i.  Jahrb.,  mit  der 
Aufschrift  von  der  Hand  des  Herrn  Wolfgang  v.  Stubenbei^: 
Abschrifft  des  panbricf,  so  vor  der  stift  offenÜch  verlössen 
wern  soldt;  im  steierm.  Landesarchive. 

TragÖsB. 
Urbar   der  Maj^dalencnkirchc   enthält   eine   Ordnung   des 
Viehtriebs,  der  Waaserleit  n.  A. 

Handschrift  3405  im  steierm.  Landesarchive. 

Veitsberg. 
Urbar  v.  J.  1586  enthält  die  im  ersten  Bericht  ang^e führten 
Stiftartikel  u.  s.  w. 

Handschrift  t^OO  im  steierm.  Landesareh ive. 

Wachsenogg. 
Banntaiding  (s.  den  Bericht  in  Sitzungsb.  Bd.  LXXXV,  33} 
in   zwei   im  steierm.  Landesarchive   befindlichen  Uibarien   der 
Herrschaft  Wachsenegg  aus  dem  Jahre  1628. 

Wartenberg. 
Vergleich   der   gesammten  Nachbarschaft  zu  Wartenberg 
vom  16.  Mai  1672,  16  Artikel  im  Original  im  Besitze  des  Ge- 
meindeamtes zu  Krieglacb. 
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Weitenstein. 

Vermerkht  die  Ordnung,  die  Kristofen  von  Weispriach 
und  ein  ieden  sein  nachkoroen  phleger  zu  Neu-Weittenstain 
von  den  comissaricn  in  der  reformierung  geben  ist.  —  10  Ar- 
tikel im  Urbar  der  bischöflichen  Gurker  Herrschaften  in  Krain 
und  Steiermark  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrh.,  im  steierm. 
Landesarchiv. 

Wolkenstein. 

Abschrift  des  sog.  Wolkensteiner  Landbriefcs  vom  Jahre  1478 
aus  dem  16.  Jahrh.  im  steierm.  Statthaltereiarchiv,  Abth.  I.  O. 
H.  C.  Registr.  Steycr  59,  Fase.  4.  Daselbst  ist  auch  das  Ver- 
zeichniss  der  Gerechtigkeit  zu  der  Herrschaft  und  Landgericht 
Wolkenstein,  verfasst  von  Merttn  Gadalt,  ehemals  Landpfleger 
daselbst.  Pap.  4  BL,  wohl  aus  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrh. 

Schliesslich  kann  ich  schon  hier  die  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  dass  bisher  meines  Wissens  keine  Banntaidinge 
und  auch  keine  Stiftartikel  in  windischer  Sprache  aus  Steier- 
mark bekannt  geworden  siud^  obwohl  es  nach  meiner  Meinung 
gar  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  Stifttage  und  Banntaidinge 
auch  in  Gegenden  mit  windischer  Bevölkerung  gehalten  wurden. 


II. 
Kärnthen« 

Abgesehen  von  den  im  ersten  Bande  der  österreichischen 
Weisthümer  abgedruckten  Ordnungen  und  Satzungen  der  Herr- 
schaft Lengberg  und  von  einigen  Gerichtsweisthümern,  Kund- 
schaften u.  dgl.  ist  meines  Wissens  bisher  kein  Weisthum  im 
eigentlichen  Sinne  aus  Kärnthen  durch  den  Druck  bekannt 
geworden.  Nur  eine  Notiz  über  das  jährlich  im  Markte  St.  Paul 
abzuhalten  gewesene  Banntaiding  hat  Ankershofen  im  Archiv  für 
Topographie  und  Geschichte  von  Kärnthen  (III,  9)  aus  einem 
Urbar  des  Stiftes  St.  Paul  veröfl^entlicht,  ohne  dass  dieselbe  Ver- 
anlassung zu  weiteren  Nachforschungen  nach  Banntaidingen  in 
Kärnthen  geworden  wäre,  deren  Institution  und  allgemeine  Ver- 
breitung meines  Erachtens  schon  das  Kärnthner  Landrecht  vom 
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Jahre  1338  und  dessen  spätere  CoDtirmationen  bezeugen,  indem 
es  da  heiBst:  Ez  sollen  oiich  alle  leut  In  UDserm  lande  ze 
chernden  ze  gemainen  tagen  gen  dristund  in  dem  iar  in  allen 
UDsem  landgerichten  und  sagen  bei  dem  ayde,  den  si  da  sweren 
muezzen ,  ob  icht  scbedlichee  oder  ungerichtetes '  sei  in  fiem 
lande  und  ob  icht  sei,  daz  dem  gericht  ze  pezzern  ist.  Da  ist  zwar 
nur  vom  RUgen  die  Rede,  aber  Rügen  und  Beschwerden  waren 
auch  noch  im  17.  und  IH,  Jahrhundert  einer  der  wichtigsten 
Gegenstände,  wenn  nicht  geradezu  der  einzige  Gegenstand  soge- 
nannter Banntaidinge  in  Kärnthen  wie  in  Steiermark,  wie  dless 
meine  frühern  und  die  nachstehenden  Mittheilungen  ersehen  lassen. 
Der  Weisthümer-Commiseion  sind  bisher  nachbenanute  für 
ihre  tiammlung  brauchbare  Stücke  aus  Kärnthen  zugekommen: 

Arnoldstein. 

a)  Copia  baider  Arnoldtstain-  und  Gaillitzer  oacbbarscbaften 
aufgerichter  Ordnung  von  vichwaid  und  bluembsuech.  8  Artikel. 

b)  Wie  es  mit  der  behülzung  prett-  schündl-  und  greul- 
machung  gehalten  werden  soll.  11  (12)  Artikel. 

Papicihandschrift ,  6  Bl.  fol.  überschrieben:  Rapulatur, 
vom  Jahre  1644,  im  Besitze  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums. 

c)  Arnoldstaiae fische  gerichtsordnung  .  .  .  vom  Jahre 
1715,  38  Artikel  mit  der  Gerichtsordnung  von  Strassfried 
meist   gleichlautend. 

Zehn  Blätter,  Folio,  Papier.  18.  Jahrb.,  im  Besitze  des 
k.  k.  Ackerbauministeriums. 

Hiittenberg. 

Das  ist  der  pärchfrid  ze  Hätenberch. 

Abschrift  aus  den  Salzburger  Kammerbüchem ,  VI  f.  S, 
aus  J.  Grimm'e  Nachlasse.  2  Papier-Bl. 

Sanct  Paul. 
Ponthaidung   (die    oben    erwähnte    Notiz),    hierauf:    Der 
bui^er  Bchutdigkhait  u.  Obligation  gegen  dem  gottshausz,  ent- 
hält 15  Artikel  und  eine  Einleitung. 

'  So  in  dem  Abdruck  im  Archiv  f.  Top.  a.  Oeacb.  KXmtbenB,  III.  5ä; 
die  ([edriickte  LandtuiiidfeBl«  hat;  nngarecbtes;  ea  wird  wohl  Unieo 
■ollen:  ungerichla. 
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Neue  Abschrift  aus  einem  Urbar  von  St.  Paul  nach 
dem  Jahre  1638. 

Strassfried. 

Ordnung  u.  saczung  etlicher  puncten,  so  den  gerichts- 
leuten  im  gericht  Strassfriedt  fürzuhalten  ...  37  Artikel. 

Acht  Blätter;  Fol.^  P&P-;  -B^nde  des  17.  Jahrh.  und  noch 
zwei  Handschriften  mit  derselben  ,Pohnordnung^  aus  den  Jahren 
1722  und  1738,  sämmtlich  dem  k.  k.  Ackerbau- Ministerium 
gehörig. 

Wasserneuburg. 

Pantaidingbuech  zu  Wasserneuburg  66  und  25  Artikel. 
Handschrift  Nr.  130  v.  c.  1581,  29  Bl.  Quart,  Papier,  im 
fürstl.  Schwarzenberg*schen  Archiv  in  Wien. 

Wieting. 

Hie  sindt  geschriben  die  stiftrecht  der  nachperschaft  Wie- 
tiog.  45  Artikel. 

Abschrift  aus  dem  Urbarium  von  St.  Peter  vom  Jahre 
1515,  Papier  fol.  sign.  J.  N.  28  Bl.  281»— 286^ 

In  die  Sammlung  aufzunehmen  ist  vielleicht  auch  die  im 
Archive  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums  befindliche  und  der 
VVeisthümer-Commission  zur  Abschrift  überlassene  Bambergische 
Waldordnung  für  die  Unterthanen  in  Bleiburg,  Canale,  Mal- 
borghet  und  Tarvis  vom  Jahre  1506  (25  Artikel.) 

Der  Versuch,  die  Weisthümersammlung  mit  noch  unbe- 
kannten Stücken  aus  Kärnthen  vermittelst  schriftlicher  An- 
fragen zu  vermehren,  schlug  —  wie  in  Steiermark  —  fast 
^nzlich  fehl.  Auf  etwa  vierhundert  Briefe,  welche  ich  nach 
allen  Richtungen  ausgesendet,  habe  ich  kaum  mehr  als  fünfzig 
Antworten  erhalten  und  die  meisten  derselben  meldeten  gänz- 
lichen Mangel  an  Archivalien.  Dennoch  und  obwohl  ich 
wuBste,  dass  schon  von  andern  Seiten  und  namentlich  von 
Ankershofen  viel  geschehen  ist,  um  die  beachtenswertheren 
Geschichtsquellen  Kärnthens  aus  ihren  Verstecken  hervorzu- 
ziehen, Hess  ich  mich  nicht  abschrecken,  in  dem  schönen 
Ländchen  selbst  nach  Banntaidingen  zu  suchen,  da  ja  darnach 
speciell  nocb  Niemand  gesucht  hat  und  die  Möglichkeit,  solche 
oder  andere  bisher  nicht  oder  nicht  genug  beachtete  Geschichts- 
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denkiuale  zu  finden ,  keinesfalls  ausgeschlossen  war.  Aus- 
gerüstet mit  einem  offenen  Empfehlungssehreiben  Sr.  Excellenz 
des  Herrn  Statthalters  von  Kärnthen,  welcher  überdiess  die 
Qüte  hatte ;  an  die  ihm  unterstehenden  Bezirkshauptmann- 
Schäften  die  Aufforderung  zur  Förderung  meines  Unternehmens 
zu  richten,  habe  ich  den  grössten  Theil  der  Herbstferien  1877 
archivalischen  Forschungen  in  Kärnthen  gewidmet.  Ich  begann 
damit  in  Unterdrauburg,  indem  ich  während  des  Wechsels 
der  Postpferde,  den  Bürgermeister  über  das  Vorhandensein 
alter  Schriften  befrug;  war  aber  leider  nicht  bemüssigt,  mich 
da  länger  aufzuhalten.  In  Lavamünd  hatte  ich  schriftlich 
wiederholt  vergeblich  angefragt  und  hielt  nach  dem  Misserfolg 
in  Unterdrauburg  für  räthlicher  hier  nur  durchzureisen ,  als 
wahrscheinlich  erfolglos  einen  ganzen  Tag  sitzen  zu  bleiben. 
Dagegen  konnte  ich  nicht  unterlassen,  mich  mit  dem  St.  Paul  er 
Stiftsarchiv  genauer  bekannt  zu  machen,  obwohl  die  akademische 
Weisthümer-Commission  das  Banntaiding  des  Marktes  St.  Paul 
bereits  erhalten  hatte.  Im  Stifte  freundlichst  aufgenommen, 
konnte  ich  den  ganzen  Tag  über  im  Archive  selbst  arbeiten, 
und  auch  noch  für  die  Abendstunden  Handschriften  auf  das 
mir  angewiesene  Zimmer  zur  Untersuchung  und  Abschrift 
nehmen.  So  war  es  mir  möglich  in  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit  eine  gewaltige  Menge  von  Handschriften  ziemlich  genau 
durchzusehen  und  auch  den  ganzen  übrigen  Bestand  dieses 
Archives,  abgesehen  von  dem  aus  St.  Blasien  überkommenen 
Theile,  wenigstens  flüchtig  kennen  zu  lernen,  obgleich  es  an 
einem  Archivskataloge  fehlte.  Begünstigt  war  meine  Arbeit 
auch  durch  den  Umstand,  dass  der  weitaus  grösste  Theil  des 
Archivsinhaltes,  wenn  ich  nicht  irre,  von  Beda  Schroll  materien- 
weise räumlich  geordnet  ist.  Ich  wendete  mich  zunächst  der 
langen  bis  zum  Jahre  1289  hinaufreichenden  Reihe  der  Stifts- 
urbarien  im  ersten  Zimmer  des  Archivs  zu,  und  fand  da  bald  jenes 
Urbarium,  aus  welchem  die  im  Besitze  der  Weisthümer-Com- 
mission befindliche  Abschrift  des  St.  Pauler  Banntaidings  ge- 
nommen war,  ferner  das  sehr  werthvoUe  Urbar  des  Abtes 
Hieronimus  vom  Jahre  1638,  woraus  Ankershofen  die  oben 
erwähnte  Notiz  und  einige  andere  Stücke  im  Archiv  für 
Topographie  u.  s.  w.  mitgetheilt  hat,  und  welches  auch  das 
St.  Pauler  Banntaiding  und  noch  andere  Stücke  enthält,  deren 
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einige  iiir  die  Weisthümersainmlung  brauchbar  schienen.  Zur 
Abschrift  dieser  und  zur  Vergleichung  mit  der  bereits  vor- 
hftQdenen  Abschrift  des  Banntaidings,  wurde  dieser  Codex  aus- 
gelielien.  Die  übrigen  Urbarien  boten  kein  Weisthum,  keine 
Banntaidinge  oder  Stiftartikel.  In  einem  von  St.  Lorenzen, 
vom  Jahre  1622  steht  eine  Holzordnung  vom  Jahre  1593,  die 
Beschreibung  des  Markt-  und  Burgfrieds,  und  Vermerke  über 
Landgerichts-  und  Malefizsachen ,  Richterwahl  und  Eid  und 
Anderes,  wie  man  solche  auch  in  andern  Urbarien  häufig  findet. 
Aus  dem  Leonsteiner  Urbar  vom  Jahre  1482  notirte  ich 
Folgendes:  Vermerkht  die  panphening,  die  geit  man  zu  dreien 
quatembern  im  iar,  zu  pfiugsten,  zu  st.  Michels  tag  und  zu 
weinachten.  Dieses  Urbar  enthält  auch  eine  Kundschaft  über 
die  Oerichtsgrenzen  von  Leonstein. 

Der  Durchsicht  der  Urbare  folgte  die  der  herrschaft- 
lichen Hofgerichts-  oder  Ämtsprotokolle  aus  dem  17.  und 
1^.  Jahrhunderte,  worin  ich  sehr  viele  Vermerke  über  in  den 
Jahren  1644  bis  1720  im  Markte  St.  Paul  abgehaltene  Bann- 
taidinge fand,  die  ich  sorgfältig  beachtete.  Diese  Banntaidinge 
Helen  gewöhnlich  in  den  März,  während  die  Kiehterwahl  erst 
am  Geoi^i  vorgenommen  wurde.  In  den  Protokollen  wurde 
stets  und  in  erster  Reihe  vermerkt,  was  dem  Magistrat  und 
der  gesammten  Bürgerschaft  vom  Hofrichter  oder  Secretär  zur 
Damachhaltung  vorgetragen  wurde;  z.  B.  Den  13.  Merz  1644 
ist  die  pandetung  im  markch  gehalten  und  dem  magistrat  und 
der  burgerschaft  .  .  .  biss  in  neunzehen  puncten  vorgehalten 
und  bevollen  worden  dem  richter  ein  wachsames  aug  zu  haben 
.  .  .  Nun  folgen  die  19  Artikel.  Meist  blieben  sich  diese  Be- 
schwerden und  Anforderungen  der  Herrachaft  durch  längere 
Zeit  im  Wesentlichen  gleich,  so  dass  es  nicht  nöthig  war, 
dieselben  immer  wieder  in  das  Protokoll  einzuschreiben.  Man 
schrieb  daher  z.  B.  nur :  Den  di'tto  (9.  Apr.  1656)  ist  die  pan- 
tadung  im  marckht  lauth  dises  prothocols  ebenfals  wie  vorver- 
gangenen iahrs  den  12.  Martii  1655  gehalten  worden,  oder: 
den  28.  April  1663  ist  die  panthadung  alda  im  markht  an- 
i^estelt  und  sein  der  burgerschaft  die  ordinari  beschwärpuncta 
fürgehalten  worden.  Ich  habe  zwei  Verzeichnisse  dieser  ge- 
wöhnlichen Beschwerpunkte  und  weiter  noch  manche  von  der 
Herrschaft  in  diesen  Versammlungen   verkündete  Normen  für 


die  WeiBthilmersammlung  al^e schrieben.  Die  in  dem  bub  dem 
St.  Pauler  Urbar  copirten  BanDtaiding  enthaltenen  Artikel 
sind  zweifellos  ebenfalls  ein  solches  Verzeichniss  aus  früherer 
Zeit  und  manches  Banntaiding  mag  auf  diese  Art  entstanden 
sein.  Dazu  kamen  dann  die  m an nifff altigen  Beschlüsse  der 
Bürgerschaft  Über  gemeinsame  Angelegenheiten,  natürlich  ^d 
ratificationem'  der  Herrschaft  und  überdiess  wurden  da  auch 
verschiedene  Beschwerden  Einzelner  verhandelt  und  erled%t 
Daher  tUhrte  die  Bürgerscliaft  abgesondert  von  der  Herrschaft 
auch  Protokoll  über  die  Banntaidinge ,  wie  ich  ein  solches  in 
dem  einzigen  noch  im  Besitze  der  (Gemeinde  St.  Paul  befind- 
lichen Marktgerichtsprotokoll  vom  Jahre  J  705  fg.  über  das  am 
14.  Mai  1708  abgehaltene  Banntaiding  mit  Beschlüssen  über 
Oänse-  und  Schweinhalt,  Fleischhacker  und  Anderem  fand, 
worin,  nebenbei  bemerkt,  auch  eine  Berufung  der  Freiung, 
wenn  ich  nicht  irre,  aus  dem  Ende  des  18.  oder  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  eingetragen  ist.  Ich  habe  auch  die  im  Stifts- 
archive  aufbewahrten  Protokolle  der  Herrschaften  Lavamünd, 
Loschenthal  und  Kollegg  aus  den  Jahren  1612  bis  1G60  durch- 
gesehen, aber  darin  weder  Banntaidings-  oder  Stiftartikel  noch 
irgend  eine  auf  Banntaidinge  bezügliche  Notiz  gefunden.  Da- 
gegen fand  ich  zwei  derartige  Notizen  in  einem  nicht  aignirten 
Papiei'-('odex,  der  Stücke  aus  der  Kärnthner  Land  handfeste, 
das  8 teier märkische  Landrecht  und  andere  Rechtsaufzeichnungeo 
enthält  und  einst  im  Besitze  eines  bischöflichen  Pflegers  zu 
Straasburg  gewesen  sein  dürfte.  Die  eine  der  auf  Banntaidinge 
bezüglichen  Bestimmungen  steht  in  einem  Schriftstück,  welchfs 
nachstehende  Ueberschrift  hat:  ,Vermerkht  die  Ordnung  und 
articl  aines  gemainen  nucz,  so  durch  gemain  landtschaft  in 
Kärndtn  fürgenomen.  beschechea  am  Mittwoch  an  den  heilligen 
weichnacht  feyertagen  a.  d.  {14)92,'  ist  dessen  dritter  Artikel 
und  lautet  folgendermassen : '  Item  von  der  geringen  «ändl 
wegen  der  gericht  und  pannthaidungen  ist  der  verordneten 
beschlossener  rathschlag,  das  die  pannthaiding  bei  den  gerichten, 
wie  von  alter  herkhumen,  wider  beseczt  werden ;  und  wo  sie  die 
puessfelligen  aus  der  richter  hertickait  nit  nach  billichen  dingen 
vertragen  mügen,  das  die  selben  verhanndlten  nicht  mit  gewall 
zu  unbillicher  puess  genöt,  sonder  wie  die  von  alter  herkhumen. 
nemen,    und  wie  im  dieselb  puess  mit  recht  bei  den  bemelten 
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panothaiding  erlaubt  wierdet.  —  Die  andere  jener  Bestimmungen 
ist  der  drittletzte  Artikel  einer  Reformation  der  Ordnung  des 
gemainen  nutz  vom  Mittwoch  nach  St.  Dorotheatag  1503  und 
kniet:  Ain  jedes  dorf  oder  angesessen  mann  solle  seine  haldt 
and  pidmarch  ihrer  gemain  iärlich  zu  der  panthaidung  melden 
and  dasselbs  von  ainem  ambtmann  soll  aufgeschriben  werden, 
damit  es  hinfur  allzeit  zu  ainer  pannthaiding  öffentlich  gemelt 
werdt  u.  s.  w.  Die  erste  der  hier  mitgetheilten  Bestimmungen 
wurde  in  die  Reformation  von  1503  nicht  aufgenommen. 

Die  flüchtige  Durchsicht  der  im  Stiftsarcbive  vorhandenen 
Acten  und  Urkunden  ergab  keinen  Gewinn.  Ich  reihe  an  diese 
Bemerkungen  den  Ausdruck  meines  besten  Dankes  für  alle  im 
Stifte  genossene  Freundlichkeit  und  Gefälligkeit.  Von  einem 
der  jüngeren  Geistlichen  daselbst  erfuhr  ich,  dass  er  beim 
Oemeindeamte  zu  St.  Andrä  noch  vor  nicht  langer  Zeit  bis 
ins  16.  Jahrhundert  zurückreichende  Acten  und  Bücher  gesehen 
habe,  auf  welche  Nachricht  hin  ich  mich  in  St.  Andrä  aufzu- 
halten entschloss,  ungeachtet  briefliche  Anfragen  ans  Gemeinde- 
amt unbeantwortet  geblieben  waren  und  ich  von  dem  in  St.  Paul 
zufallig  anwesend  gewesenen  Rector  des  Jesuitencollegiums 
in  St.  Andrä  erfahren  hatte,  dass  unter  den  in  seinem  Besitze 
befindlichen  auf  die  ehemalige  Herrschaft  St.  Andrä  bezüg- 
lichen Schriften  keine  der  von  mir  beschriebenen  Art  vorhanden 
seien.  Ich  hatte  diesen  Entschluss  nicht  zu  bereuen;  denn 
bald  hatte  ich  aus  den  in  einer  Kammer  neben  der  Gemeinde- 
kanzlei ordnungslos  aufgestapelten  staubbedeckten  Acten, 
Büchern  und  Urkunden  nahezu  zwanzig  Raths-  und  Gerichts- 
protokolle aus  den  Jahren  1534  bis  1713  hervorgeholt,  die, 
wie  die  St.  Pauler,  zahlreiche  Vermerke  über  Banntaidinge 
enthalten.  Mit  diesem  Worte  sind  in  den  Protokollen  vier 
jährliche  allgemeine  Versammlungen  der  Bürgerschaft  bezeichnet, 
von  denen  eine  am  ersten  Freitag  in  der  Fasten,  eine  am 
Freitag  vor  Georgi ,  eine  am  14.  August  und  die  letzte  am 
Freitag  vor  Martini  regelmässig  stattfand.  In  allen  diesen  Bann- 
taidingen  wurden  verschiedene  gemeinsame  und  Privat-Ange- 
legenheiten  verhandelt,  Beschlüsse  gefasst,  Verordnungen  kund- 
gemacht, wenigstens  in  dem  Fastenbanntaiding,  in  dem  vor 
Gfeorgi  und  dem  vor  Martini,  konnten  auch  neue  Bürger  auf- 
^Dommen  ,     gemeine     und     Privatbeschwerden     vorgebracht, 
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Klagen  u.  b.  w.  gericbtlich  erledigt  werdeo.  Daneben  scheint 
aber  jede  dieser  Versammlungen  ihre  besonderen  Zwecke  gehabt 
zu  haben.  Die  protokollarischen  Aufzeichnungen  sind  leider 
sehr  unvollständig;  doch  ist  aus  denselben  ersichtlich,  dass  am 
Freitag  vor  Geoi^i  die  Wahl  des  Richters  und  Besetzung  der 
gewöhnlicben  Stadtämter,  wenigstens  bis  gegen  den  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  hin,  vorgenommen  wurde  (später  am 
Ffingsttag  vor  Martini),  während  am  14.  August  (vor  Maria 
Himmelfahrt,  tn  feste  Augustini)  die  Ausateckung  und  Ver- 
kündigung der  Freiung  stattfand.  Den  Wortlaut  dieser  Berafuog 
enthält  zuerst  das  Protokoll  vom  Jahre  158SJ.  Die  Tagesord- 
nung des  Georgi-Banntaidings  (so  zum  ersten  Mal  genannt  im 
Protokoll  vom  Jahre  1567)  war  gewöhnlich  folgende:  a)  Fürpot 
d.  h.  Verlesung  des  BUrgerregisters,  b)  gemainer  bui^rachaft 
beschwär  articul,  c)  aufkhUndung  des  gerichtsambt  und  Neo- 
walen.  Wie  von  den  Bürge rregistern  fand  ich  auch  von  den 
gemeinen  Beschwerdeartikeln,  die,  gleich  denen  der  Herrschaft 
St.  Paul,  lange  Zeit  hindurch  mehr  oder  weniger  Uberein- 
stimmend  lauteten  und,  nachdem  sie  öffentlich  von  den  Ge- 
meinern oder  Sechsern  voi^tragen  worden  waren ,  dem  Rath 
(in  späterer  Zeit)  schriftlich  überreicht  wurden ,  einen  ganzen 
Pack  noch  vor.  Der  Rath  erledigte  diese  Beschwerden  ent- 
weder sofort,  erkannte  sie  für  billig  an  und  versprach  Wen- 
dung derselben,  oder  die  Erörterung  und  Erledigung  derselben 
wurde  wegen  Mangels  an  Zeit  verschoben.  Es  konnten  übrigens 
auch  in  den  andern  Banntaidingen  solche  Beschwerden  vor- 
gebracht werden,  in  dem  zu  Geoi^  aber  linden  sie  sich  regel- 
mässig. Nicht  so  deutlich  ersichtlich  wie  bei  dem  Georgi-  und 
August-Banntaiding,  ist  der  Hauptgegenstand  der  beiden  andern: 
das  Fa«ten-Banntaiding  wird  wohl  in  Anbetracht  des  nahenden 
Frühlings,  der  Ordnung  wirthschaftlicher  Angelegenheiten 
groBsentheils  gewidmet  gewesen  sein,  häufig  sind  aber  da,  wie 
auch  beim  Marti  ni-Banntai  ding,  neue  Bürger  auf  nahmen  proto- 
kollirt-  Für  die  Weisthiimersammlung  habe  ich  diesem  Archive 
entnommen  die  Auszeigung  des  Bui^frieds  c,  1534,  die  Be- 
Bchwerdeartikel  von  1577,  1578  und  1667,  endlich  die  Berufung 
gemeiner  Stadt  Freiung,  wie  sie  in  den  Jahren  1623  bis  1633 
und  —  abgesehen  von  einem  auf  die  Pest  bezüglichen  Artikel 
—  gewiss  auch  früher  und  später  gelautet  hat,   da  schon  jene 
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vom  Jabre  1582  mit  dieser  späteren  fast  ganz  genau  überein- 
stimmt. Eine  eigene  Gemeindeordnung  habe  ich  nicht  gefunden, 
wohl  aber  eine  protokollirte  Notiz  vom  Jahre  1583,  laut  welcher 
unter  den  dem  neugewählten  Richter  übergebenen  Gegenständen 
sich  auch  eine  ,Bollizey-Ordnung^  befand,  und  eine  andere  vom 
Jahre  1690,  die  eines  Statthaubtbueches  erwähnt.  Vielleicht 
befinden  sich  diese  beiden  Stücke  in  dem  im  Ärchivslocale 
stehenden  Stadtkasten,  dessen  Inhalt  ich  nicht  einsehen  konnte, 
weil  der  Bürgermeister  abwesend  war.  £ine  schriftliche  darauf 
gerichtete  Anfrage  blieb  unerwiedert. 

Vom  Bürgermeister  zu  Wolfsberg  hatte  ich  bereits 
brieflich  die  Nachricht  vom  Vorhandensein  alter  Schriften  im 
Gemeindeamt  erhalten.  Ich  fand  da  auf  dem  Dachboden  eine 
grosse  Menge  solcher  und  zog  mit  kräftiger  Hilfeleistung  eines 
mir  zur  Verfügung  gestellten  Wachmannes,  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Kathsprotokollen  hervor,  deren  ältestes  aus  den 
Jahren  1531  bis  1546  ist.  Diese  Protokolle  zeigen,  dass  auch 
in  Wolfsberg  allgemeine  Bürgerversammlungen  wie  anderwärts 
stattfanden,  so  namentlich  behufs  der  Richterwahl  jährlich  am 
Sonntag  vor  Bartholomäus,  aber  die  Bezeichnung  derselben  als 
Banntaidinge  war  da  nicht  üblich.  Auch  fanden  sich  keine 
Verzeichnisse  der  Beschwerden  gemeiner  Bürgerschaft,  wie  in 
St.  Andrä,  oder  der  Herrschaft,  wie  in  St.  Paul.  Dagegen 
verwahrt  die  Gemeinde  in  einer  mir  bereitwilligst  geöffneten 
Truhe  noch  zwei  herrschaftliche  Coniirmationen  ihrer  alten 
Gemeindestatuten,  deren  ältere  vom  Jahre  1588  ich  mit  ge- 
fälliger Bewilligung  des  Herrn  Bürgermeisters  zu  etwaigem 
Gebrauche  nach  Graz  sendete.  Darin  ist  vorgeschrieben,  dass 
alljährlich  am  Sonntag  vor  Bartholomäus  der  versammelten 
Gemeinde  diese  Statuten  vorgelesen  werden  und  die  von  der  Ver- 
sammlung ohne  Entschuldigung  Ausgebliebenen  um  zweiund- 
siebzig Pfenninge  gestraft  werden  sollten. 

Das  Archiv  der  Herrschaft  Wolfsberg  birgt  noch  immer, 
obwohl  sehr  viel  daraus  längst  fortgekommen  ist,  reichhaltige 
und  zum  Theile  sehr  schätzbare  Materialien  für  die  Geschichte 
der  ehemals  bischöflich  bambergischen  Besitzungen  in  Kärnthen 
seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  Einzelnes  selbst  noch  aus 
älterer  Zeit.  Ich  zog  aus  dem  Chaos  der  den  grössten  Theil 
des  Fussbodens  eines  geräumigen  Zimmers  bedeckenden  Papier- 
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i  allmäli^  die  Urbarien  vod  Weisseoegg  (1431),  Griffes 
(1438),  VilUcb,  SoDD^g,  St.  Leonhard,  Straasfried,  Wanser- 
hofen,  Magiern,  Waldenatein,  Hartenstein  and  Reichenfels 
hervor;  ferner  etliche  Protokolle  de»  bamberg^schea  Vicedom- 
amtea  und  etwa  dreissig  starke  Fascikel  mit  beiläufig  zwei- 
tausend ActenBtUcken  und  Urkunden  seit  dem  Ende  des 
15.  JabrbundertB.  Diese  sind  chronolt^isch  geordnet,  leider 
besitzt  aber  die  Wolfsbei^er  Kanzlei  kein  Verzeichnise  dar- 
über, doch  erkannte  ich  sofort,  dass  ein  Lm  Archiv  des 
histo riachen  Vereins  für  Kämthen  befindliches  Wolfsberger 
Archivsrepertorium  anch  dieae  Fsacikel  betreffe.  Da  dasselbe 
nicht  schnell  herbeizuschaffen  war,  durcbaab  ich  die  Bämmt- 
lichen  Fascikel,  welche  Schriften  aus  dem  16.  oder  17.  Jahr- 
hundert enthalten,  und  auch  noch  einen  in  einer  Zimmerecke 
liegenden  Pack  alter  Papiere  so  genau,  als  es  die  mir  zuge- 
messene Zeit  zulieas,  fand  aber  weder  da  noch  in  den  oben 
genannten  Urbarien  ein  kämthnisches  Banntaiding.  Dagegen 
fand  ich  ein  schönes  Bhehafttaiding  der  ehemaligen  Bamberger 
Herrschaft  Salaberg  in  Ober-Oesterreich  und  einige  andere 
ftlr  die  Weisthumersammlung  brauchbare  StUcke,  nKmlich  die 
sogenannten  Gemeinbriefe  der  Nachbarschaften  zu  Polheim 
und  St.  Thomas  aus  den  Jahren  1586  und  1609,  den  Entwarf 
des  Qemeinbriefes  flir  die  Nachbarschaft  am  Laiding  vom 
Jahre  1607,  und  die  Siedlungsartikel  und  Unterthanenpäicht 
des  bambergischeD  Kastenamtes  St.  Leonhard  vom  Jahre 
1591;  endlich  die  Bestätigung  der  von  B.  Lainb recht  im  Jahre 
1392  gegebenen  Wolfsberger  Qemeindestatuten  durch  B.  Georg 
im  Jahre  1521,  die  aber  wohl,  wie  auch  die  früber  erwähnte 
spätere  Confirmation,  von  der  Weisthumersammlung  wird  aus- 
geschlossen bleiben  müssen,  weil  sie  der  Form  und  auch  dem 
Inhalte  nach  durchaus  von  der  Herrschaft  gesatztes  und  vod 
dem  in  Banntaidingen  enthaltenen  meist  verschiedenartiges 
Recht  enthält.  Aus  dem  vielleicht  noch  dem  15.  Jahrhundert 
angebürendenl  eilf  Blätter  schmal  Folio  haltenden  Urbar  von 
Künburg  theile  ich  gleich  hier  Nachstehendes  mit:  Item  alle 
die  im  gericht  zu  Eck  (Pertinenz  der  Feste  Eiinbui^)  sitzen, 
müssen  alle  jar  drei  pantag  oder  gericht  suchen,  aemlichen  lu 
Dolach  an  s.  Egidientag  den  ersten,  den  andern  zu  Eck  an 
a.  Michels  tag,   den   dritten   zu  Lantschach   zu   s.  Lienharts 
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tag.  Auch  hat  ein  richter  von  eins  ittlichen  herrn  leut,  die 
im  gericht  sitzen ,  umb  was  man  zu  in  zu  sprechen  hat,  zu 
verhelfen.  Er  hat  auch  auf  eins  yden  herrn  grünt ,  die  im 
gericht  ligen,  umb  sein  vell  und  puss,  unersucht  des  grunt- 
herm^  zu  greiffen.  An  einer  andern  Stelle  steht:  Vermerkt, 
wo  ainer  ein  paum  im  forst  abhackt,  der  ist  dem  pfleger  zu 
pen  verfallen  1  Schilling,  ye  xx  agier  für  1  Schilling  gerayt, 
lud  mnss  den  stamm,  davon  er  das  holcz  gehackt  hat,  mit 
einem  schmerleib  bedecken.  Derselbig  schmerleib  ist  auch  eins 
pflegers,  und  stet  alles  auf  gnad.  Aus  einem  Schiedsspruch 
auf  dem  Tag  zu  Salenberg  an  s.  Achaczntag  der  wenigem 
z&ll  im  zwellifften  jare  (1512?),  betreffend  Vogteistreitigkeiten 
zwischen  dem  Pfarrer  zu  Hag  und  der  Witwe  des  Herrn  Jacob 
V.  Hinderholz,  theile  ich  hier  folgende,  vermuthlich  auf  das 
Salenberger  Banntaiding  bezügliche  Bestimmungen  mit:  Erstlich 
ist  berett  warden,  das  die  vogttleutt  zu  Hag  in  das  tading  gen 
ßullen  pey  der  pen  wie  von  allter  herkamen  ist.  ab  aber  ainer 
der  aus  Verachtung  das  nicht  thain  walt,  so  sal  die  frau  seinen 
gnmttherm  umb  das  wandel}  klagen,  tuet  er  ier  in  vierzechen 
tagen  ain  genuegen,  soll  die  frau  an  nemen,  wo  nit,  mag  die 
frau  als  vogt  selber  nach  im  greiffen  und  in  umb  das  wandel 
straffen.  —  Es  soll  auch  die  frau  ainem  iedem  richter  zu  Hag 
das  tading  verkünden  pey  ierm  aigen  potten,  das  er  die  täding 
auf  den  tag  pesicz.  Das  soll  dan  der  richter  thain ,  er  sej 
wes  herrn  er  well,  es  war  dan  zu  derselbigen  zeitt  ainer 
richter,  der  dem  pharrer  ader  den  priestern  zu  gehortt,  dem- 
selbigen  richter  sali  die  frau  nit  zu  schickhen,  er  sali  sich  an 
dem  rueffen  genuegen  lassen,  wan  man  das  tading  ruefft,  soll 
er  auff  merckhen  und  das  sitzen.  —  Darentgegen  hat  sich  die 
frau  pebilligt,  das  ain  ieder  richter,  er  sey  wes  herrn  er  well, 
mit  ainem  ambtman  zu  Salhenperg  die  petzetl  mit  ferting  soll 
und  da  von  nemen,  wie  von  alter  herkamen.  Endlich  sei  noch 
erwähnt  ein  Vermerk  über  das,  was  gehandelt  in  der  sydlung 
des  ampts  Reichenfels  am  26.  Novembris  1557,  welcher  übrigens 
nichts  Bemerkenswerthes  enthält.  Schliesslich  danke  ich  hier 
öffentlich  der  gräflich  Henkel  v.  Donnersmark'schen  Güter- 
direction  Air  die  Bewilligung  der  Durchforschung  des  Archivs 
und  die  Zusendung  der  ausgewählten  Stücke  zur  Abschrift. 
Ües  Dankes  aller  Geschichtsfreunde  aber  könnte  sie  versichert 
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seiD,  wenn  sie  den  noch  vorhandenen  Rest  des  Archivs  dem 
historischen  Vereine  fiir  Kärnthen  zuführen  Hesse  und  so  all- 
gemein benutzbar  machen  würde. 

Nachdem  ich  noch  in  der  Stadtpfarrkirche  und  im  benach- 
barten Orte  St.  Margareth   vergebens   angefragt  hatte ,   fuhr 
ich   nach    St.    Leon  hart   und   nach   Reichenfels.     Letztere 
Gemeinde   soll,    nach   Versicherung    des   Gemeindevorstandes, 
ihre  älteren  Schriften  durch  Brände  verloren  haben^  erstere  besitzt 
noch  eine  unbedeutende  Anzahl  solcher,  darunter  auch  die  Con- 
firmation  ihrer  durch  den  Bischof  Ernst  artikelweis  zusammen- 
getragenen Gemeindestatuten  durch  B.  Gottfried,   leider  gegen 
das  Ende  zu  beschädigt.  Ebensowenig  wie  hier  war  in  Griffen, 
im  Schloss   Ehrnegg   und   in   Völkermarkt   für  die    Weis- 
thümersammlung  eine  Ausbeute  zu  machen,    obwohl   ich  nach 
einer  brieflichen  Nachricht  des  Herrn  Bürgermeisters  in  Völker- 
markt  etwas   zu   finden    hoffen   durfte.     Die  Gemeinde  Griffen 
besitzt    noch    ein    immerhin    beachtenswerthes   Marktbuch   aus 
dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  mit  Abschriften  des  Urbariums, 
der  Rüst-  und  Steuergelder,  der  Privilegien  und  Anderem,  auch 
einer  Beschreibung   verschiedener   Rechtsgebräuche,    z.  B.  bei 
der  Richterwahl ;  aber  kein  Banntaiding.    Auch  das  Decanats- 
archiv  zu  Völkermarkt  und  das  der  Propstei  zu  Teinach  wurde 
vergeblich  durchsucht  und  im  Schlosse  Neidenstein  soll  nach 
verlässlicher    Aussage    gar    nichts    mehr    von    Archivalien    zu 
finden  sein.     Eberstein,  Wieting  und  Hüttenberg  blieben 
unbesucht,  weil  von  den  beiden  letzteren  Orten  Urkunden  be- 
reits im  Besitze  der  Weisthümer-Commission   sind,    zu   Eber- 
stein aber  nach  Mittheilung   des    dortigen  k.   k.  Notars  Herrn 
J.  Fresacher  keine   alten   Schriften   aufbewahrt   werden.     Aus 
den    ziemlich    dürftigen    Resten    des    Archives    der    einstigen 
Landeshauptstadt   St.    Veit   war    auch    nichts    für   die   Weis- 
thümersammlung  zu  entnehmen,   nachdem  mehrere,   laut  eines 
alten  Archivsrepertoriums,  einst  vorhanden  gewesene  Schriften, 
die  vielleicht  Brauchbares  geboten  hätten,  nicht  mehr  zu  finden 
waren,  wie  z.  B.    eine   Beschreibung   der   Stadtfreiheiten,    ,die 
nicht  in  dem   pergamentenen    Vidimus    enthalten',    vom   Jahre 
1521,  gemeiner  Stadt  Ordnungsbuch,  Jahrmarktsberuef,  gemeiner 
Stadt  Beschwerden,  und  Anderes.  Rathsprotokolle  von  1644  an 
zeigen,    dass  auch  in  St.  Veit  mehrere  allgemeine  Bürgerver- 
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Sammlungen  mit  der  bekannten  Tagesordnung  abgehalten 
wurden.  Gänzlich  bar  alter  Schriften  ist,  laut  der  Versicherung 
des  Bürgermeisters,  die  Gemeinde  Friesach ,  und  auch  von 
den  Beständen  des  ehemaligen  Vicedomarchives  soll  da  nichts 
mehr  anzutreffen  sein.  Gleich  erfolglos  war  meine  Anfrage 
im  Schlosse  Grades,  wogegen  die  Gemeinde  Grades  doch  noch 
einige  ziemlich  alte  Privilegien  und  Confirmationen  ihrer  Rechte 
und  Freiheiten,  einige  Gerich tsprotokolle  vom  Jahre  1570  an 
und  mancherlei  andere  ältere  Schriften,  leider  zum  grössten 
Theile  an  einem  total  lichtlosen  Orte  aufbewahrt,  so  dass  die 
ganze,  freilich  nicht  grosse  Schriftenmasse  erst  herausgeholt 
werden  musste,  um  durchgesehen  werden  zu  können,  wobei 
mich  der  Herr  Communeverwalter  bereitwilligst  unterstützte. 
Ich  notirte  mir  aus  den  Gerichtsprotokollen,  dass  der  gewön- 
liehe  ,gemaintag' jährlich  am  Palmsonntag  nach  der  Palmen  weihe 
am  ,freithof*  abgehalten  wurde  (in  St.  Leonhart  fand  die  Richter- 
wahl am  St.  Veitstag  in  der  St.  Kunigundenkirche  statt,  in 
Griffen  am  ersten  Sonntag  nach  Georgi,  in  Völkermarkt  war 
eine  Gemeindeversammlung,  worin  auch  Beschwerden  der  Sechser 
und  der  Gemeinde  vorgebracht  wurden,  am  Neujahrstage,  in 
St.  Veit  am  Tage  Johannis  des  Evangelisten),  und  copirte  ein 
altes  Verzeichniss  der  Gerichtsgrenzen.  Aehnlich  verhielt  es 
sich  in  Mettnitz,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Schriften- 
vorrath  hier  noch  geringer  aber  bequemer  zugänglich  ist.  Ich 
fand  hier  die  Confirmation  der  freihaitten  der  dorfmennig  und 
burgfrieder  in  der  Möttnitz  vom  Jahre  1577,  die  ich  mir  zur 
Abschrift  ausbat  und  —  wie  auch  die  Confirmatorien  von 
St.  Leonhard,  Grades  und  das  Marktbuch  von  Griffen  —  in  dan- 
kenswerthester  Weise  geliehen  erhielt.  Etwas  schwieriger  war 
esy  die  Confirmationen  der  Gemeindestatuten  von  Strassburg 
von  1552  und  1758  zu  erlangen,  die  mit  einigen  sehr  wenigen 
andern  Stücken  so  gut  verwahrt  waren,  dass  man  sie  kaum 
mehr  zu  finden  wusste  und  dass  sie  ohne  meine  Nachfrage 
vermuthlich  in  nicht  gar  langer  Zeit  gänzlich  verschimmelt 
wären.  Dennoch  verlangte  der  Herr  Gemeindesecretär  von 
mir  einen  Ausweis  darüber,  dass  ich  wirklich  derjenige  sei, 
als  welcher  ich  mich  ihm  vorgestellt  hatte,  beruhigte  sich  aber 
glücklicherweise  sofort  beim  Anblick  des  Empfehlungsbriefes 
des  Statthalters.    Das  ehemalige  Archiv   des  Schlosses  Strass- 
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bui^  iBt  gaDZ  leer  und,  wie  es  scheint,  viel  von  Beinern  ehe- 
maligen Ichalte  zu  Qrunde  gegangen.  Sehr  gut  verwahrt  und 
geordnet  sind  dagegen  noch  die  Ärchivalien  des  DomcapiteU 
zu  Gurk,  deren  Untersuchung  mir  vom  Herrn  Domdechani 
gütigst  bewilligt  und  durch  ein  mehrere  Bände  umfassendes 
Repertorium  (Annales  Qurcenses)  erleichtert  wurde.  Da  aber 
die  Hinweise  im  Repertorium  meist  nur  sehr  allgemein  lauten 
und  oft  unter  einem  Schlagwort  der  nicht  näher  bezeichnete 
Inhalt  mehrerer  Laden  zusammengefasst  ist,  konnte  ich  eine 
erschöpfende  Durchsicht  nicht  vornehmen,  sondern  musBte  mich 
begDügen,  jene  Abtheilungen  des  Archivs  genauer  zu  durch- 
suchen, wo  am  ehesten  etwas  für  mich  zu  finden  vermuthet 
werden  konnte.  So  durchsah  ich  eine  beträchtliche  Anz^l 
von  Urbarien  aus  dem  15.  Jahrhunderte  und  spätere,  leider 
ohne  Erfolg,  ferner  eine  grosse  Menge  von  grösseren  und 
kleineren  Faecikeln  mit  Acten  und  Urkunden  betreffs  der 
domcapitelischen  Güter.  Darunter  fand  ich  zwei  Verzeichnisse 
von  Artikeln  aus  den  Jahren  1579  und  1582 ,  welche  in 
den  Märkten  Gurk  und  Weitensfeld,  den  zur  Richterwahl 
versammelten  Bürgern  vorgelesen  werden  sollten  und  welche 
für  die  WeiBthümeraammlung  brauchbar  sein  dürften.  Die  ge- 
nannten beiden  Marktgemeinden  besitzen  keine  Archivalien 
und  sollen  solche  auch  im  Schlosse  Zwischenwässern  nicht 
vorhanden  sein.  Ob  das  Schloss  Althofen  dergleichen  besitze, 
habe  ich  ungeachtet  wiederholter  Anfragen  bisher  nicht  er- 
fahren; bei  der  Gemeinde  Althofen  fand  ich,  nahezD  halb 
vermodert  in  einem  Eckthurm  der  ehemaligen  Ringmauer  (falls 
ich  richtig  gesehen),  einige  Packe  älterer  Schriften,  Damentlich 
auch  einige  GerichtsprotokoUe  aus  dsm  16.  und  17.  Jahr- 
hunderte, denen  ich  entnahm,  dass  die  Ricbterwahl  zu  Geoi^i 
stattfand  und  dabei,  wie  auch  bei  der  Ausrufung  der  Markt- 
freiung  (7.  November)  Gemeindeangelegenheiten  verhandelt, 
Beschwerdepunkte  der  Gemeinde  vorgelesen  wurden  u.  s,  w. 
Ein  Verzeichniss  dieser,  wie  in  St.  Andrä,  fand  sich  aber  nicht 
vor  und  ebenso  wenig  ein  Bann  buch  oder  eine  Q«nieinde- 
ordnung.  Dem  Herrn  Bürgermeister,  der  mir  bei  der  Durch- 
sicht der  staubigen  Papiere  bereitwilligst  beistand,  sei  hiemit 
bestens  gedankt.  Feldkircben  besitzt  fast  gar  nichts  mehr 
von  seinen  Älteren   Urkunden    ausser   einigen   wenigen  Kaths- 
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und  Gerichtsprotokollen   von   1693  bis   1745  u.  f.,   welche  ge- 
nügten, um  auch  für  diese  Gemeinde  die  Abhaltung  allgemeiner 
VerBammlungen  am   St.   Katharinen-   und  St.   Stephanstage  zu 
coDstatiren,     in    welchem    unter    anderen    so    wie   anderwärts, 
gemeine  Beschwerden  voi^etragen  wurden.   Diese  waren  aber, 
abgesehen   yon   der    öfter    wiederkehrenden   Klage,    dass    der 
Schauer  viel   Schaden   gethan   habe,    weil   der  Messner  nach- 
lässig mit  dem  Wetterläuten  war,  stets  verschieden  und  bieten 
nichts  Merkwürdiges.    In  Villach   frug   ich   im   Schlosse  und 
Gemeindeamt  vergebens  nach  Archivalien ;  ebenso  auch  in  den 
benachbartenGemeindenLandskron-Seebach  und  St.  Martin. 
Die  Gemeinde   Paternion    besitzt    noch   etliche   ältere   Pro- 
tokolle von   1678  an,    mit  den  gewöhnliehen   Vermerken   über 
Gemeindeversammlungen ,    das    Steueramt   daselbst    angeblich 
keine  älteren  Schriften.   Im  ehemaligen  Archive  der  Herrschaft 
Patemion  befand  sich  einst  laut  eines  Verzeichnisses  vom  Jahre 
1711    eine  .Töpplitscher    Dorfordnung,    eine     Töpplitscher 
Wald-  und  Keutordnung,  eine  ,Holzgehack-  und  Bluembesuech- 
ordnang'   der  Kameringer  Nachbarschaft,  Landgerichtsproto- 
kolle  von  1630  und  Anderes.     Die   Durchsicht   der  hier  noch 
vorhandenen   Urbarien   von   Paternion    vom    Jahre    1629    und 
1713  und  des  Burgfrieds  Kellerberg   vom  Jahre   1778  ergab 
nichts  fiir  die  Weisthümersammlung.     Die  Gemeinde  Nikols- 
dorf  hat  keine  älteren  Schriften.    In  der  Qemeindekanzlei  zu 
Spital  sah  ich  Rathsprotokolle  vom  Jahre  1648  an,  laut  welcher 
die  Richterwahl,  Aemterbesetzung  (worunter  auch  die  der  Rott- 
mänDer)   u.  s.  w.    zu   Petri   Stuhlfeier   stattfand.     An  anderen 
älteren  Schriften,  ausser  einigen  Privilegien,   fehlt  es   da    fast 
ganz.    Das   Schlossarchiv  war   leider   wegen   Abwesenheit  des 
Güterdirectors  unzugänglich,  soll  übrigens  nach  dessen  Bericht, 
ausser  mehreren  Urbarien,  keine  historisch  interessanten  Schriften 
der  von  mir  gesuchten  Art  enthalten,   da  dasselbe  auf  Veran- 
lassung  des  historischen  Vereins    fiir  Kärnthen   schon   einmal 
,uoter8ucht%  d.  h.  vermuthlich  ausgemustert  worden  ist.  In  den 
Urbarien    dürfte   nach   meinen    bisherigen    Erfahrungen   kaum 
ein  Banntaiding  vorkommen.    Die   Gemeinde   Gmünd   besitzt 
noch  verhältnissmässig  viele  und  zum  Theile  recht  beachtens- 
werthe  Archivalien,   deren  sich  Herr   Gemeinderath  Rudiferia 
mit  anerkennenswerther  Sorgfalt  annimmt.  Die  Privilegien  und 
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die  ältesten  wichtigeren  Bücher,  Acten  u.  s.  w.  werden  in  der 
Kanzlei,  die  anderen,  bisher  noch  nicht  geordneten,  zum  Theil 
in  Säcke  verpackten,  in  einem  andern  Zimmer,  wo  auch  noch 
die  Stange  mit  der  Freiung  und  andere  Utensilien  der  Ge- 
meinde vorhanden  sind,  aufbewahrt.  Mit  freundlichster  Be- 
willigung des  Herrn  Bürgermeisters  nahm  ich  mehrere  Stücke 
mit  mir,  worunter  das  Privilegium  des  Erzbischofs  Ortolf  von 
Salzburg  vom  Eritag  nach  St.  Michael  1346  mit  den  alther- 
gebrachten Rechten  der  Stadt,  ferner  ein  altes  Stadtbuch, 
worin  unter  Anderem  ein  bei  den  Qemeindeversammlungen 
noch  im  16.  Jahrhunderte  verlesenes  Statut  oder  Weisthum 
des  Stadtrechts  vom  Jahre  1423  eingetragen  ist.  Den  Proto- 
kollbüchern, welche  bis  gegen  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
hinaufreichen,  und  einer  Aufzeichnung  über  die  altherkömm- 
lichen Stadtgebräuche  aus  dem  17.  Jahrhundert  (c.  1638)  ent- 
nahm ich  betreffs  der  Gemeindeversammlungen,  anderwärts 
Banntaiding  genannt.  Folgendes.  Nachdem  am  Neujahrstag 
Nachmittag  in  einer  Versammlung  des  Magistrates  der  Bürger- 
meister gewählt,  die  Bürgermeisterrechnung  vorgelegt,  ein  Tag 
zur  Justificirung  derselben  bestimmt,  die  Stadtwächter,  Uhr- 
richter, Brunnenmeister  bestellt,  die  Vesper  in  der  Kirche 
gehört,  dem  neugewählten  Bürgermeister  das  feierliche  Geleite 
in  seine  Behausung  gegeben,  daselbst  Glückwünsche  darge- 
bracht und  der  von  ihm  dem  Magistrate  vorgesetzte  Trunk 
verzehrt  worden,  versammelte  sich  am  Freitag  nach  Neujahr 
die  ganze  Gemeinde  zu  früher  Tageszeit,  der  Stadtschreiber 
verlas  das  Bürgerregister  und  stellte  den  neugewählten  Bürger- 
meister mit  der  Ermahnung  der  Bürgerschaft  zum  Gehorsam 
gegen  denselben  vor.  Hierauf  erfolgte  früher  die  Verlesung 
des  oben  erwähnten  Weisthums,  später  die  einer  herrschaft- 
lichen Instruction,  welche  zunächst  die  Wiederherstellung  des 
wahren  katholischen  Glaubens  bezweckte,  sodann  die  Verlesung 
der  Bürgermeisterrechnung,  weiter  die  etwa  nöthige  Ergänzung 
oder  Verkehrung  des  Rathes,  dann  der  Vortrag  der  gemeinen 
Beschwerden,  abermals  Verlesung  des  Bürgerregisters  und  Er- 
kenntniss  der  Strafen  für  die  ohne  Entschuldigung  Ausgeblie- 
benen, Verhandlung  und  Erledigung  der  Gemeindebeschwerden, 
Verlass  der  Thorschlüssel  und  Verordnung  der  Brod-,  Wein-, 
Bier-,  Meth-,    Fleischschätzer,    Viertel-  und  Auenmeister  ^    und 
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endlich  Bescheidang  etwa  vorgelegter  Gesuche  um  das  Bürger- 
recht.    Eine    andere   Gemeindeversammlung   fand   am  Freitag 
luteh  Georgi  statt.     Spätestens   um  fünf  Uhr  Morgens   begann 
sie  mit  Ablesung   des   Bürgerregisters,    worauf  der  bisherige 
Stadtrichter  auf  sein  Amt   resignirt   und   die   Danksagung  des 
Magistrats  aus  dem  Munde  des  Stadtschreibers  entgegennimmt. 
Hierauf  wurde  die  erwähnte  herrschaftliche  Instruction  verlesen 
and  sodann   zur   Wahl   eines   neuen  Stadtrichters   geschritten, 
indem  seit  1631  ein  Wähler   nach  dem   andern   in   die  Raths- 
stabe  berufen   wurde   und   da   dem  Bürgermeister   und   einem 
herrschaftlichen  Commissär  den  Namen  des  Erwählten  angab, 
während  früher  die  Wahl  öffentlich  war.     Hierauf  wurde    der 
in  der  Rathsstube  versammelten  Bürgerschaft  das  Wahlergebniss 
verkündiget,    dieselbe   zum   Gehorsam   ermahnt,    dem    neuge- 
wählten Stadtrichter  das  Richteramt   nach   seinem  besten  Ver- 
mögen und  Verstand  zu  verwalten  anempfohlen,  und  von  seinem 
Vorgänger  unter   Uebergabe   des    Schlüssels    zum    Stadtsiegel 
and   des    Gehorsamsschlüssels    die    gewöhnliche    Session    ein- 
geräumt.   Sodann   konnten  gemeine  Beschwerden   vorgebracht 
und  erledigt,  Willküren  beschlossen  werden.    Nachmittag  fand 
die  Besichtigung  und  Berichtigung  der  Gemeindegrenzen  statt, 
nach  deren  Beendigung  jeder  Bürger  beim  Bürgermeister  eine 
Maass  Wein  und   ein   Kreuzerbrot   verzehren  durfte,  während 
den  Rathsherren  drei  Speisen  vorgesetzt  wurden.  Nachdem  auch 
diess  vollbracht,   gab  man   dem   neuen  Stadtrichter  ,über  den 
Platz  öffentlich  mit  Spielleuten  und  Musikanten,  die    das  sur- 
rexit  Christi  singen',  das  Geleite  in  seine  Wohnung.    Auch  in 
dieser  Versammlung  konnten  gemeine  und  private  Beschwerden 
voigebracht  werden,  sie  sind  sich  aber  in  Gmünd  nicht  so  gleich 
geblieben,   wie  an  einigen  andern  Orten.  —  Jenem  alten  Be- 
richt über  städtische  Rechtsübung  ist  weiter  auch  die  Abhaltung 
mehrerer  Stifttage  zu  entnehmen,   namentlich   der  Kirchenstift 
am  St.  Johannstag  in  den  Weihnachten,   der  Bruderschaftstift 
am  Donnerstag  nach  Dreikönig,  der  Spitalstift  am  St.  Thomas- 
tage,   wobei    die   Erschienenen    mit  Wein    und    Speisen,    die 
,Herrn'  bei  der  Spitalstift  sogar  mit  einer  ,pratwuer8t'  bewirthet 
worden.  Stiftartikel  haben  sich  nicht  gefunden.  —  Ausser  dem 
Gemeindearchive    lernte    ich    in    Gmünd    noch    das    gräflich 
Lodron'sehe   Schlossarchiv   kennen,    das   reichste   und  bestge- 
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ordnete  von  allen  mir  bekannt  gewordenen    weltlichen  Privat- 
archiven  in  Kärnthen.    Mit  Hilfe  der  vorhandenen  Repertorien 
und  der  dankenswerthesten   Unterstützung   seitens    des   Herrn 
Güterdirectors  Kofier  gelang  es  mir  in  verhältnissmässig  sehr 
kurzer  Zeit  mich  über  den  grössten  Theil  des  Vorhandenen  zu 
Orientiren    und    einige    für   die    Weisthümersammlung   meines 
Erachtens   brauchbare  Stücke   auszuheben.    So  fand  ich  da  in 
den  Urbarien   der  Herrschaft   Gmündt  aus   den   Jahren   1579, 
1588  und  1611  unter  der  Ueberschrift :  Voigt  das  Confin-Libell, 
den  Anfang  eines  alten  Banntaidings ,    nämlich    die  bekannten 
Fragen  über  die  rechte  Zeit  u.  s.  w.  und  hierauf  die  Beschrei- 
bung der  Gerichtsgrenzen,  leider  aber  nicht  auch  die  weiteren 
Artikel,  welche  einst  zweifellos  jenem  Anfange  folgten.    Auch 
fand  ich  mehrere  unten  verzeichnete  Alpenbriefe  und  Ordnungen 
die    den    betreffenden    Gemeinden    oder    Nachbarschaften   bei 
ihren  jährlichen  Versammlungen,   den  sogenannten  Landtagen, 
ausgefertigt  und  immer  wieder  vorgehalten   wurden,   wo   auch 
verschiedene  die  Alpe  betreffende  Angelegenheiten  verhandelt, 
die  Almmeister  gewählt  oder  bestätigt,  die  Halter  aufgenommen 
wurden   u.   s.   w.    Weiter   fand  ich    hier    mehrere    Forst-  und 
WaldordnuDgen    aus   dem    17.    und  18.  Jahrhunderte  und  Pro- 
clamationen    oder    sogenannte    Waldordnungspunkta    aus    den 
Jahren  1640,  1700  und  1750,    welche  den  sämmtlichen  Unter- 
thanen  in  den  HeiTschaften  Gmünd   und   Sommeregg   zu   ver- 
kündigen waren,   und  bei  dem    Mangel   eines  Banntaidings  — 
die   anscheinend    verlässlichen    Repertorien    nennen   keines  — 
willkommene  Surrogate  eines   solchen  sind.-  Uebrigens  enthält 
das  Archiv    auch   noch    eine   grosse  Anzahl    von    Gerichtspro* 
tokollen,  deren  Inhalt  die  Repertorien  nicht  näher  bezeichnen 
und  deren  ich  nur  einige  wenige   durchsehen  konnte ,   so  dass 
möglicherweise  noch  Manches  für  die  Weisthümersammlung  da 
gefunden  werden  könnte. 

In  Sachsenburg  sah  ich  einige  meist  belanglose  Reste 
des  ehemaligen  Herrschaftsarchivs  im  Privatbesitz,  in  welchen 
sie  als  Maculatur  gelangt  sind,  darunter  einige  Aufzeichnungen 
über  abgehaltene  Stifttage,  aber  keine  Stiftartikel;  ferner  ein 
Grundbuch  der  Herrschaft  Sachsenburg  -  Feldsperg  aus  dem 
17.  Jahrhunderte  .(c.  1660),  und  darin  eine  Beschreibung  des 
Gerichtes,    deren    zwölfter    Artikel    berichtet,    dass   in    disem 
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gericht,   nachdeme   das  nicht  gross  ist,    auch  nicht  mer  dann 
ein  gesessener  pauer  darinen,    kein   ehehaft-   oder   pantaiding 
gehalten  wierdet.    Das  Pflegeamt  sammt  dem  Markte  Sachsen- 
borg  hatte  nur  die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  gehörte  in  das 
Landgericht  Falkenstein.    Die  Gemeinde  Sachsenburg  hat,  laut 
Aussage   des  Gemeindebeamten,   keine  älteren  Schriften.    Der 
beabsichtigte  Besuch  von  Obervellach  unterblieb,  weil  ich  all- 
zulange  auf  eine  Fahrgelegenheit  hätte   warten  müssen.    Auf 
wiederholte  schriftliche  Anfragen   beim   Gemeindeamte   erhielt 
ich  keine  Antwort.  Erfolglos  blieb  mein  Besuch  von  Greifen- 
barg,    obwohl    im    Schlosse    noch    ein    mit    Schriften    aus 
dem  18.  und  19.  Jahrhunderte   ziemlich   vollgefüllter  Schrank 
und  bei  einem  früheren  Gemeinde  vorstände   einige  Privilegien 
eingesehen  wurden.    In   Oberdrauburg  war  gar  nichts  mehr 
von   den   ehemaligen   Herrschaftsarchivalien   zu  finden.    Beim 
Gemeindevorstande  sah  ich  einige  Privilegien,  deren  eines  die 
Richter-  und  Rathswahl  zu  Georgi,  wie  anderwärts,  gewährte. 
Das  Mölhhal  habe  ich  nicht  besucht,    weil   auf  meine   vielen 
dahin  gerichteten  Briefe   gar   keine  Antwort   an  mich  gelangt 
war  und  nach  der  meines  Erachtens  glaubwürdigen  mündlichen 
Versicherung  des  Herrn   Gerichtsadjuncten  v.  Aichenegg,   Be- 
sitzers von  Winklern,  dort  für  die  Weisthümersammlung  etwas 
zu  finden,  keine  Aussicht  vorhanden  sei.  Nur  sehr  flüchtig  habe 
ich,   von   der  Zeit   gedrängt,    das   Gailthal    dui*chforscht.     In 
Kötschach  sah  ich  nur  ein  älteres  aber  banntaidingloses  Urbar 
in  Privatbesitz,  beim  Gemeindevorstande  gar  nichts.  Beim  Ge- 
meindeamte  Mauthen  sollen  nach  brieflicher  Mittheilung  einige 
alte  Schriften  vorhanden  sein.    Da  ich  aber  auf  meine  genauer 
gestellte  Anfrage   keine   nähere  Bezeichnung   der  vorhandenen 
Schriften    erhielt    und    verhältnissmässig    viel    Zeit    gebraucht 
bitte,  um  in  Mauthen  selbst  nachzusehen,  unterblieb  diess.  In 
Hermag or    erlangte   ich    durch    die    Vermittlung    des   Herrn 
Bezirkshaaptmannes  daselbst,  für  welche  ich  hier  bestens  danke, 
die  im  Jahre   1735    confirmirten    Marktprivilegien  und  Markt- 
artikel  vom   Jahre    1562   zur   Abschrift.    In   Tarvis   sah   ich 
Rathsprotokolle  vom  Jahre  1596,   in   Malborghet   von    1618 
an,  welche  die  Abhaltung   allgemeiner  Versammlungen   behufs 
der  Richterwahl,  wie  sie  anderwärts  stattfjpinden,  bezeugen,  aber 
nichts    für   die   Weisthümersammlung    boten.     Ganz    erfolglos 


waren  meine  Anfragen  in  den  Gemeinden  Uggowitz,  Raibl, 
Saifoitz  und  beim  Herrn  Dechant  im  zuletzt  genannten  Orte. 
Vom  ehemaligen  Archiv  der  Herrschaft  Tarvis  befindet  sich 
noch  ein  grosser  und  theilweise  beachtenswerther  Rest  auf  dem 
Dachboden  des  Hauses ,  in  welchem  sich  die  Guta Verwaltung 
befindet,  es  ist  aber  mehrstündigem  Herumsuchen  in  dem 
ungeordneten  Haufen  nicht  gelungen,  etwas  fiir  die  Weis- 
thftm  er  Sammlung  zu  finden. 

Auf  dem  Wege  nach  Klagenfurt,  wohin  ich  mich  scbliew- 
lich  wendete,  frug  ich  in  Rossegg  bei  dem  Eaufmanne  Zinuner- 
mann  nach  Archivalien ,  da  ich  erfahren  hatte ,  dass  er  viele 
Centner  beschriebenen  Papiers  aus  dem  Wernberger  Archive 
käuflich  an  sich  gebracht  hätte.  Ich  sah  aber  bei  ihm  nur 
mehr  wenig  von  seiner  Errungenschaft,  indem  das  Uebrige 
inzwischen  von  ihm  dem  historischen  Vereine  für  Kärntheo 
überlassen  worden  war.  Gegenüber  dem  Vandalismus  anderer 
Maculaturkäufer  verdient  Zimmermann's  Handlungsweise  Aner- 
kennung. Die  Gemeinde  Rossegg  soll  nichts  von  älteren 
SchrifWn  besitzen.  Vom  Schlossarchive  befinden  sich  grosse 
Massen  gänzlich  ungeordnet  und  verwahrlost  unter  dem  Dache 
und  wurden  von  mir  vergebens  durchsucht.  Ebenso  wenig  fimd 
sich  etwas  für  mich  in  Velden. 

Schon  im  April  1877  war  ich  nach  Elagenfurt  gereist, 
um  dort  nach  Weisthümern  zu  suchen,  aber  eine  bösart^e 
Erkältung,  die  ich  mir  da  zuzog,  zwang  mich  bald  meine  kaum 
begonnene  Arbeit  auf  spätere  Zeit  zu  verschieben.  Mit  gütigster 
Erlanbniss  des  Herrn  Fürstbischofs  von  Gurk  und  gefiÜligster 
Beihilfe  seines  Herrn  Secretärs  untersuchte  ich  das  nicht 
grosse,  nunmehr  geordnete  und  recht  gut  situirte  bischöfliche 
Archiv,  leider  auch  ohne  ein  eigentliches  Banntaiding  zu  findeo, 
aber  doch  nicht  ganz  erfolglos.  In  dem  Urbarium  der  Herr- 
schaft Strassburg  vom  Jahre  1553  fand  sich  eine  Aidinger 
Forstordnung  vom  Jahre  1538,  aus  einem  DUrrensteiner 
Urbarium  copirte  ich  ein  Wetathum  über  die  zur  Herrschaft 
gehörigen  Rechte  aus  dem  16.  Jahrhunderte.  Der  Codex 
Nr.  290  enthält  unter  Andern  Aufzeichnungen  über  Stifttage, 
welche  vom  bischöflichen  Hauptmanne  in  den  Jahren  1512 
und  1513  zu  Weitenstein,  St.  Georgen,  Peilenstein,  Windisch- 
landsberg,   Wisell    und   Nassenfuss   abgehalten    wurden.     Dem 


Bericht  ftber  WeUthQmer-Forschiingeii.  223 

Strassburger  Urbar  vom  Jahre  1553   entnahm   ich   auch  nach- 
stehende  nach   der  Manthordnung   des    Marktes   Orades  ein* 
g;etragene   Bemerkung:    Das  landtgericht   tregt   ungeleich  und 
maD  kann  nit  eigentlich  wissen,   wie   vill  es  tregt.    Man  helt 
aoeh  die  panthäding  all  vier  wochen  nach  s.  Michels  tag  biss 
auf  B.  Jörgen   tag.    Wer  sich   von   dem   lantrichter  beschwärt 
Tennaint,  der  khumbt  vor  die  pantäding,  und  was  die  sitzer  in 
der  pantäding   aussprechen,    dabei    lesst    es    der   pfleger   und 
lanndtrichter   peleiben,   und    dieselben    wenndl    lest   man   aim 
landbichter.    Eine  neuere  Copie  der  Confirmation  des   Strass- 
buiger  Stadtrechtes  vom  Jahre  1604  nahm  ich  zur  Abschrift  mit. 
lieber   das    Archiv    des    historischen    Vereins    für 
Kärnthen  suchte  ich  mich  zuvörderst  dadurch  zu  orientiren, 
dass  ich    das   Verzeichniss    der   Manuscripte,    die   Urkunden- 
regesten,   die   aber   nur   bis  ins  15.  Jahrhundert   giengen  und 
ein  Verzeichniss   der    von    der   Finanzlandesdirection   in  Graz 
abgelieferten  Schriften  durchgesehen  habe.    Auch  den  hier  be- 
findlichen schon  früher  erwähnten  Wolfsberger  Archivskatalog 
habe    ich    durchgelesen    und    dadurch    die   Ueberzeugung    ge- 
wonnen,    dass   ich  bei   Durchforschung   jenes   Archivs    nichts 
Beachtenswerthes  übersehen  habe.  Ein  sehr  beträchtlicher  Theil 
des  Archives   des   historischen   Vereins   war    aber  noch   nicht 
katalogisirt,    namentlich   eine   sehr   bedeutende  Quantität   von 
Handschriften,    Acten  und   Urkunden,    welche  aus  dem  Mill- 
Städter,    Maria-Saaler,    Viktringer,   Wolfsberger   und   anderen 
Archiven  hieher  kamen,  und  worunter  sich  gerade  am  meisten 
ftr  meine  Zwecke  vorfand,  im  Ganzen  freilich  auch  nur  wenig. 
Unter  den  bereits  signirten  Urbarien  enthält  ein  unzweifelhaft 
aus  dem  Stifte  St.  Paul  stammendes  Urbarium   der  Herrschaft 
Unterdrauburg,    beiläufig   aus    dem  Jahre  1628  Artikel  flir 
den  Pfleger,  welche  in  Ermanglung  eines  Banntaidings  in  die 
Weisthümersammlung   aufzunehmen   zweckmässig   sein   dürfte. 
Alle  weiteren  Errungenschaften  rühren  aus  dem  noch  ungeord- 
neten  Theile   des  Archives   her,    dessen    Durchsicht   mir   mit 
ehrendem  Vertrauen   gestattet  wurde,   wofür  ich,    wie  für  die 
vielfache  Förderung  meiner  Bemühungen,   namentlich  dem  um 
das  Archiv    des   historischen    Vereins    für    Kärnthen    so    sehr 
verdienten    Herrn    k.   k.    Notar    Josef   Fresacher,    Ausschuss- 
mitglied des    genannten    Vereines,    und  dem    in    OefäUigkeits- 
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bezeigungen  unermüdlichen ,  allen  Freunden  kärthnerischer 
Qeschiehte  längst  bekannten  Herrn  Vereinssecretär  R.  v.  Qallen- 
stein,  meinen  tiefgefühlten  Dank  hier  ausspreche.  Der  werth- 
voUste  Fund  aus  diesem  Archivsbestandtheile  war  der  des 
Banntaidingsbuchs  von  Millstadt  vom  Jahre  1593  in  zwei 
Handschriften,  welche  ausser  dem  Millstädter  BaDotaiding, 
einer  Polizeiordnung  und  verschiedenen  bei  den  Banntaidingen 
verlesenen  herrschaftlichen  Normen  auch  mehrere  Banntaidings- 
Protokolle  enthalten,  denen  ich  die  folgenden  Mittheilungen 
entnehme.  Das  älteste  Protokoll  ist  das  über  das  Banntaiding 
vom  10.  Juni  1593.  Laut  dessen  wurde  zunächst  auf  Anfrage 
des  ganzen  Ringes  von  diesem  mit  einhelligem  Urtheile  za 
Recht  erkannt,  dass  das  Banntaidingbuch,  wie  von  Alter  her- 
kömmlich, seinem  ganzen  Inhalte  nach  vorgelesen  werden 
sollte.  Sodann  wurde  ebenfalls  einhellig  erkannt,  dass  solid) 
pantaidingbuech  mit  allen  demselben  inhalt  und  articln,  wie 
sy  nachlengs  verlesen  worden  sein,  vesst  und  statt  zu  halten, 
auch  menniglich  dabey  gehandthabt  werde.  Hiernach  wurden 
Klagen  und  Beschwerden  verhandelt  und  endlich  die  Schwend- 
meister, Gras-,  Wald-,  Jäger  und  Rottenmeister  der  verschie- 
denen Nachbarschaften  bestellt.  Das  nächstfolgende  BannUi- 
dingprotokoU  vom  22.  Mai  1597  enthält  Beschwerdeverhandlungen 
und  Aemterbesetzungen.  Hierauf  folgt  die  Confinbeschreibong 
eine  ziemlich  weitläufige  Polizeiordnung,  ferner  mehrere  am 
9.  Juni  lfX)8  verlesene  Artikel  und  wieder  Aemterbesetzung; 
dann  mehrmals  nur  Aemterbesetzungen  bis  erst  am  3.  Juni  1622 
ein  Verzeichniss  , etlicher  Handlungen^  Aus  dem  Jahre  1625 
findet  sich  folgender  beachtenswerthe  Eintrag.  Wie  von  alter 
herkhomen  ist  die  pauthäding  bei  dem  .hofgericht  Mülstat  den 
vierten  Augusti  a.  1G25  gehaldten  worden  und  volgunde  er- 
setzung  beschechen.  Erstlich  werden  die  ambtleit  befragt,  ob 
alle  urbars  und  gerichtsunterthonen  gegenwiertig  sein. 

Zum  andern  wierdt  das  gcricht  nach  Ordnung  der  genuun 
besoczt.  (Der  Ring  bestand  aus  6  Bürgern  und  22  Personen 
aus  24  Aemtern,  beziehungsweise  Nachbarschaften.) 

Zum  driten  ist  die  frag,  wie  in  alten  pandäding  paed 
zu  Sechen.. 

Zum  vierten  werden  die  confinen  und  paudäding  verlesen. 

Zum  fünften  werden  die  ämter  erseczt. 
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Zum  sechsten  wierdt  ausgerueffen^  es  solle  ein  jeder 
richter  und  ambtman  seine  unterthonen  absonderlich  fürstellen, 
damit  sie  in  klagen  untereinander  nit  vermischt  werden,  und 
wierdt  die  Ordnung  gehalten,  dass  die  burgerschaft  im  markht 
mit  ihren  adherenten  zum  ersten,  zum  andern  das  hofarabt, 
dritens  Twengerambt  und  lestens  das  Puecherambt  fürstele. 
(Nach  Twengerambt  ist  später  hinzugesetzt:  Kirchamber,  Oss- 
walder,  Reichenauer.) 

Zum  sibenden  werden  die  clag  und  antwort  verhört. 

Am  19.  August  1625  wurde  ein  Banntaiding  im  Land- 
gericht Reichenau  zu  Kirchheim  gehalten,  im  Jahre  1620  am 
21.  Juni  im  Hofgericht  Millstatt.  Dann  sind  noch  eingetragen 
ein  Millstätter  Banntaiding  vom  28.  Mai  1037,  vom  7.  Juli 
1639,  14.  Juli  1642,  17.  Juli  1645,  13.  Juli  1648,  18.  Juli  1651, 
23.  August  1075;  auffallend  ist,  dass  seit  1639  keine  Klagen 
mehr  protokollirt  sind,  somit  die  ganze  Tagesordnung  nur  in 
Verlesung  der  Unterthanen,  Besetzung  des  Ringes,  Ersetzung 
der  Aemter  bestanden  zu  haben  scheint.  Endlich  findet  sich 
da  noch  der  nachstehende  Vermerk:  Im  Januario  1071  ist 
allen  dess  fiirstl.  stüffts  Müllstatt  unterthanen  nach  vollendter 
stüfft  die  PoUiceyordnung  (ohne  haltung  ordenlicher  pau  thai- 
dung)  in  der  canczlei  vorgelessen  worden,  und  im  verflossnen 
1670isten  jähr,  nach  verlessung  ihrer  gründt  und  gerechtig- 
kheiten,  hernachvolgende  ambter  erseczung  beschechen.  Folgen 
die  Namen  der  Waldmeister  und  Anderes.  Die  Hälfte  des 
Buches  ist  unbeschrieben. 

Ich  erwähne  ferner  ein  Viktringer  Banntaidingsregister 
aus  den  Jahren  1704  bis  1709,  welches  aber  nur  die  Namen 
der  Unterthanen  ,ehnhalb  der  Traa,  so  ain  hiebler  zwei, 
ain  kheischler  aber  drei  pfening  järlichen  zu  raichen  hat, 
allain  die  purkhfridtmessigen  zu  verstehen',  und  die  Be- 
stättigung  der  Entrichtung  der  Bannpfenninge  enthält.  An> 
scfaliessend  daran  stehen  Verzeichnisse  über  Ehrungen,  welche 
im  Gannsdorfer  Banntaiding  am  24.  Juni  1704  und  1706, 
am  25.  Juni  1707,  24.  Juni  1708,  1709,  1710,  am  22.  Juni 
1711,  am  21.  Juni  1712,  24.  Juni  1713,  25.  Juni  1714  und 
1716,  am  22.  Juni  1717,  1718  und  1719  bezahlt  worden  sind. 
Aus  dem  Viktringer  Archive  stammt  gewiss  auch  eine  vom 
6.  Juli  1696   datirte   Eingabe   des  Hollenburger  Landgerichts- 
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päegers  aD  den  Landeshaubtmniiii,  worin  Einsprache  dagegen 
erhoben  wird,  dass  sich  das  Kloster  Viktring  ,ganz  nnbefuegter 
weiss  unterfanget  panthädungen  im  hollenbui^r  Landgericht 
zu  halten  und  jeden  urbars  holden,  als  ob  dieselben  alle  dahin 
gerichtmeBsig  weren,  darzue  zu  erfordern',  nnd  eine  ähnliche 
Eingabe  vom  2.  Juni  1753,  betreffend  die  Anmassung  eines 
Banntaidingsrechtes  seitens  des  Klosters  Viktring  gegen  eincD 
hollenburger  Unterthan  zu  Toppeisdorf. 

In  einem  im  .lahre  1704  gc sehr! ebenen  Repertorimn  der 
bei  der  Herrschaft  Stall  vorhanden  gewesenen  Schriften  fand 
ich  verzeichnet  ain  landtdatinghiechl  der  h.  Stall  durch  herm 
Balthasar  von  Kienburg  im  j.  1577  beschrieben,  und  im  Urbar 
von  Peternell  und  Wartenstein  steht  bezuglich  auf  Peter- 
nell:  es  sein  auch  nit  panthiidiogpuech  vorhanden  oder  etffo 
bei  diser  zeit  gedenkhen  panthäding  gehalten  worden,  wogegen 
das  Vorliandengeweaensein  eines  Warten  stein  er  BanntaidiDgE- 
buches  (Grimm,  III,  710)  aus  einem  Flinweis  darauf  bezüglich 
des  darin  vermerkten  Wartensteiner  Burgfriedens  ersichtlich  isl. 
—  Diess  meine  ganze  Ausbeute  aus  dem  Archive  des  hiatori- 
sehen  Vereines.  Die  da  vorhandenen  Abschriften  der  Villacher 
und  der  Wolfsberger  Rtadtrecbte  sind  für  die  Weisthümer- 
sammlung  kaum  verwendbar,  obwohl  selbe  in  der  allgenieineo 
BUrger%'crsamml<ing  vorzulesen  waren. 

Keinen  Erfolg  hatten  meine  Anfragen  bei  der  Landee- 
vertretung,  beim  Landesgerichte,  bei  der  Rose nberg'schen 
Güterdirection  und  bei  der  Landesregierung.  Ob  eine 
genauere  Durchsiebt  der  filteren  Schriften  beim  Landesgerichte 
nicht  doch  manche  brauchbare  Urkunde  oder  beachte nswerthe 
Notizen  ergeben'  wUrde,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Von  Klagenfurt  aus  besuchte  ich  das  Schloss  Hollen- 
burg, nachdem  mir  Herr  Dr.  v.  Vest  die  Erlaubnies  frennd- 
licbst  ertheilt  hatte,  das  dort  befindliche  Archiv  zu  durchsuchen. 
Ich  hatte  dasselbe  schon  früher  einmal,  aber  nicht  in  der 
Absiebt  Banntaidinge  zu  finden,  durchgesehen  und  damals 
schon  wahrgenommen,  daes  daselbst  noch  sehr  viele  Herr- 
scbaftsacten  aus  älterer  Zeit  vorhanden  seien.  Diesen  wandte 
ich  mich  bei  meinem  dermaligen  Besuche  zunächst  zu.  Sie 
finden  sich  theils  in  den  vierundzwanzig  Laden  links  vom  Ein- 
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gang,  theils  in  Schränken  and  auf  Tischen,  gänzlich  ungeordnet. 
In  andern   viernndzwanzig   Laden   waren   Urkunden ;   jetzt  ist 
ein  Theil  dieser  Laden,   worin   sich   Familienpapiere  befinden 
3ollen,  amtlich  versiegelt,  weil  die  Herrschaft  derzeit  Gegenstand 
eines  Processes   ist;    mehrere    der    offenen    Laden    sind    leer, 
einige  enthalten  noch  Urkunden  und  Urbaricn.  Meine  Ausbeute 
aus  diesem  Materiale  beschränkt   sich   auf  Nachstehendes.    Im 
Urbariam   von  Hollenburg   vom    Jahre   1524   steht   hinter  den 
Zins-  und  Äbgabenregister  des  Amtes  Selkach:  Vermergkt  das 
panteding  zu  Selkach  an   St.   Philipp  und  Jacobtag,    worauf 
aber  nur  ein  Verzeichniss  derjenigen  folgt,  welche  aus  den  zum 
genannten    Amte    gehörigen    Ortschaften    Bannpfenninge    und 
andere  Al^aben  zu  zahlen  hatten,  nebst  der  Bezeichnung  dieser 
Abgaben.    Weiter  Vermergkt  die  panteding  zu  Kötmansdorf 
am  St  Jorigentag   herdisshalben   der  Traa,    folgt  wieder   das 
betreffende    Register    der    Banntaidingspfiichtigen     und    ihrer 
schuldigen  Abgaben  ....  Vermergkt   das  panteding  zu  Golt- 
»chach  an  St.  Augustinstage,  folgt  das  Register  und  so  weiter: 
Vermergkt  das  panteding  an  der  Matschach,  ohne  Zeitangabe  . . 
Vermei^kt  das  panteding  zu  Kursennteur  .  .  .  Vermergkt  das 
panteding  zu  St.  Margreten  .  .  .  .     Vermergkt   das   pant.  zu 
St.  Thomas  im  hollenburger  gericht  wievill  man  diennt  allerbeg 
recht  panphenning,  habern,   kas,   hüner  und  ayer  ....    Einen 
Hollen  burger  Urbar  des  17.  Jahrhunderts  entnahm  ich  Folgendes: 
Fan  und  acht.  Man  soll  in  der  herrschaft  Hollenburg  alle  jähr 
funffmahl  pannthaidung  halten,  darzue  dan  die  pauern  zu  Unter- 
haltung der  pannthaidung  den  pannpfenig  und  anders,  wie  vor 
gebreichig,    geben    und  bezahlen  miessen.    In  der  vom  Grafen 
Sigmund  Helfried   v.  Dietrichsteim   am    1.  Mai  1670   für   den 
Hollenburger   Landrichter   ausgestellten   Instruction    steht:    Er 
lanndtrichter   solle    auch    fünfftens    zu    den    alt    gewehnlichen 
zelten,    taigeh  und   orthen   das  gerichts  panthaidung  recht  an- 
stellen,   öffentlichen   an   canzl   verkhindten   lassen,    damit   die 
benachbarten   dorffleüth   an   bestimbtes  orth  zusamen  khomen 
nnd  ihro  etwo  habende    beschwerdten   ftirbringen    megen,    und 
was  alda  fürkhombt  oder  durch    wembe  es  fiirgebracht   werde, 
fleissig    und   embsig   mit   allen   umbstendten   in   das*  prothocoll 
eintragen  und  alle   hierbey    erscheinende   partheyen   mit   tauff- 
nnd  zuenamben,    wo  oder  wembe  sie  undterthenig  oder   ange- 
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hörig  flaissig;  ein  seh  reiben,  auf  dase  sodann  von  meinens  pfleger 
nach  vernembener  sachen  (wie  er  dan  für  Rieh  selbsten  nichte 
zu  verbescheiden  haben  solte)  in  Sachen  urtl  und  recht  ieden 
erthailt  werden  khan,  bey  welcher  jezo  gedachter  gerichts 
panthaidung  er  lanndtrichter  die  nach  alt  herkhotnben  zu  raicheo 
gebende  pfennig  und  gaben,  verenderungs  einschreibtax  unnach- 
leslich  aolle  einlangen,  nieinandten  aber  mit  mindister  mehrerer 
an  legung  oder  neuem  ng  beschwere  u.  Ein  im  Wesentlichen 
mit  dieser  Obere  in  stimm  ender  Artikel  steht  auch  in  der  Land- 
richte rs- Instruction  vom  1.  Mai  lCfi9.  Ich  nenne  noch  mehrere 
da  vorgefundene  Bruchstücke  von  Banntaidingsprotokollen  aus 
deu  Jahren  1079  bis  1694,  die  Banntaidtnge  zu  Köttmannsdorf, 
ZeltBchach  und  andere  betreffend,  und  ein  Banntaidingsregiater 
von  Niederdörfel  bei  St.  Thomas  aus  den  Jahren  16'2Ö  b'a 
163r>,  wonach  das  Banntatding  an  diesem  Orte  gewöhnlich  um 
den  6.  Jänner  stattgefunden  hat.  HoUenburger  Banntaidings- 
artikel  waren  leider  nicht  zu  entdecken. 

Schlienslich  erübrigt  mir  noch  die  Hittheilung,  dass  Herr 
Professor  Dr.  Rockinger  auf  meine  Anfrage  mir  ge&liigst 
bekannt  gab,  dasa  er  weder  im  k.  bairischen  Staatsarchive, 
noch  in  dem,  gleich  jenem,  seiner  Leitung  untergebenen  ge- 
heimen Hausarchive  zu  München,  auf  etwas  iur  meine 
Zwecke  Geeignetes  gestossen  sei.  Auch  die  im  k.  bair.  altgem. 
Reichsarchive  von  Herrn  Profesaor  Dr.  v.  Inama-Sterneg  an- 
gestellten Nachforschungen  nach  Steiermark  lachen  Weisthümern 
wureo  ohne  Erfolg. 

Im  Nachstehenden  sind  die  Handschriften  welche  für  die 
W'eisthümersammlung  brauchbare  Stücke  enthalten,  und  zu- 
gleich diese  Stücke  nfther  bezeichnet. 

Aiding  (oder  vielleicht  Liding). 

Ordnung  der  forsten  im  Ayding  gemacht  am  28.  Augnsti 
a.  1538. 

10  Artikel,  im  Urbarium  von  Strassburg,  im  bischöfl. 
Gurker  Archiv  zu  Klageufurt. 

DUrnstein. 

Hie  ist  vermerkht,  wie  vur  die  elldsten  gedenkhen  der 
fochten,   die  da  gehoreut  zu  der  herechafi  Diernstayn  mid  als 
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wier  von  uneern  vorvordern  und  elitern  gehört  haben,  wie  die 
rechten  von  allter  herkhoraen  sein.  14  Absätze.  Der  letzte: 
Auch  wann  des  von  Ärdinburk  richter  ain  rieht,  das  da  beruert 
den  dot  .  .  . 

In  einem  Urbar  von  Dürnstein,  16.  Jahrb.,  im  bischöfl. 
Gurker  Archive. 

Ebenwald. 

Alpenbrief  am  Ebenwald  a.  1612  und  1636  für  die  Nach- 
barschaften zu  Rennweg,  St.  Georgen,  Frankenberg  und  Erzberg. 

Original,  12  Bl.  Folio,  im  gräflich  Lodron'schen  Archive 
zu  Gmünd. 

Gmünd. 

a)  Confin-Libell.  Vermerkt  die  landsrechten,  als  man 
fragt  in  dem  landtäding,  und  was  man  auf  ire  frag  erthaillet 
auf  den  ayd. 

12  Abschnitte  in  den  Urbarien  von  Gmünd  vom  Jahre  1579 
und  1611  u.  a.  Im  steierm.  Landesarchive  und  im  gräfl. 
Lodron'schen  Archive  zu  Gmünd. 

b)  Waldordnungspuncta  von  Ernst  M.  Grafen  zu  Lodron 
u.  B.  w.  vom  Jahr«  1640. 

12  Artikel  abschriftlich  a.  a.  O.  zu  Gmünd.  2  Bl.  Folio. 

c)  Prociamatscopia  über  die  in  der  herrschaft  Gmünd  und 
Sommeregg  instituirte  forst-  und  waldordnung,  d.  d.  Insprugg 
18.  Juni  1700. 

16  Art.  4  Bl.  fol.  a.  a.  O. 

d)  Waldungspatent  vom  26.  Juni  1750. 
6  Art  Original,  3  Bl.  fol.  a.  a.  O. 

e)  Hie  ist  vermerkcht  wie  dy  purger  reich  und  arm  der 
Btat  zu  Gmunden  erfunden  habend  auf  ir  aid  an  S.  Erhartz 
abend,  do  man  dy  purgermeister  gesetzt  hat,   anno  im  (14)23. 

Item  von  ersten,  welicher  der  war,  der  dem  andern  hochew 
verpotnew  wort  geit  .  • .  . 

Letzter  (18.)  Artikel:  Item  aber  ist  erfunden,  das  man 
dy  Bwein,  dy  zu  ringeln  sind,  ringeln  soll  .  .  . 
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Auf  Blatt  36  und  37  des  Stadtbucbee  von  Omünd  aus 
dem  ir>.  Jahrh.  Papier,  fol,  Hülzbaiid  uiit  DiesBiDgeaen  Buckeln 
im  titadtarcliiv  zu  Gmünd. 

f)  Herrschaftliche  lustructioD  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jalirh.  für  die  Bürger  zu  Qmüiid,  laut  des  letzten  Artikels 
in  der  Gemeinde  Versammlung  jätirlich  zweimal  zu  verlesen. 
Papier,  fol.  8  Bl.  a.  a.  O. 

Gurk. 

VerzaichnÜB  zu  der  viehtei-wal  zu  vermelden  vom  J.  1Ö79. 

Der  hoehwürdig  .  .  .  lierr  Carl  tltunibprobst  .  .  zu  Gurkh 
.  .  gebiettcti  imd  wollen 

daB  erstlieli  für  alle  ding  ein  gleichformigkheit  in  der 
religion  u,  s.  w. 

Letzter  (16.)  Artikel:  Ernstlicb  aufzuladen,  damit  giiete 
policey,  zucbt,  erbarer  wandl  u.  s.  w. 

a  Bl.  Papier,  fol.  ad  Lad.  52,  Fase.  5,  Nr.  10,  im  Capitels- 
archive  zu  Gurk. 

Laiding. 

Hannsen  Khindspergere  anibtmans  zu  St.  Margarethen 
in  Damen  der  ganzen  nacbbarseliaft  um  Laiding  wegen  suf- 
ricfatimg  aines  gefertigten  gemainbriefs  in  der  Hartmauin  da- 
selbst gehorsames  anbringen,  pras.  1<).  Juli  1607. 

Enthält  den  Entwurf  des  Gemeinbriefes  in  6  Artikeln. 

3  Bl.  Papier,  im  Schlossarchive  zu  Wolfsberg,  Fase.  9, 
Nr.  664. 

Lanisch. 
Gründliche   und   originalische   absehilft  des  alben  briefs 
der  Lanisch  genandt.    Anno  1550,  contirmirt  1636. 

2  Bl.  Pap.  fol.  im  gräfl.  Lodron'sehen  Archiv  zu  Gmünd. 

Lasern. 
Alpenbricf  der  Lasern  in  Rauchen khätscher  Landtgericht 
Anno  1635. 

Abschrift  im  Schlossarchive  zu  Gmünd. 
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Millstatt. 

a)  Pautaidingbuech ,  darinnen  die  pautaiding  iärlich  ein- 
geschrieben worden.    Angefangen  de  anno  1593. 

Inneres  Titelblatt:  Vermerckht  etlich  meldung,  so  von 
alter  löbl.  gewonhait  und  gerechtigkait  iärlich  in  geiuainen 
pautaiding  auf  heut,  zu  guet  den  armen  als  den  reichen^  von 
gemaines  nucz  wegen  mit  sambt  andern  freihaiten  des  gotshauss 
hie  zu  Müllstatt  sollen  verkhündt  werden.  1593. 

Am  untern  Bande:  Das  ubergulte  pautäding  puech,  auss 
welchen  man  pflegt  das  pautäding  zu  verlesen^  ist  in  der  schacz- 
kamuier  zu  finden. 

Hierauf  das  Banntaiding  in  35  rubricirten  Artikeln^  auf 
16  Seiten.  Der  letzte  Satz:  Auch  nach  obgedachter  alter  ge- 
wonhait soll  man  auf  heut  seczen  und  ordnen  weegraumer 
und  s^hwendmaister  in  allen  nachperschaften  auf  künftiges  iar. 

Dann  folgen  Banntaidingsprotokolle  bis  S.  48  und  danach 
S.  49  bis  55  Confinbeschreibungen  aus  dem  Jahre  1599.  S.  56 
bis  79:  Was  für  ain  Ordnung  und  poUizey  bei  dem  raarckht 
zu  Müllstatt  und  dem  ganzen  MuUstetterischen  gericht  gehalten 
wierd.  47  Artikel. 

S.  80  bis  99  Vorzaichnus  mehrer  nottwendiger  puncten 
und  articln,  so  den  9.  Juni  des  1608.  iars,  nach  verlessnem 
pautäding  den  anwesenden  Millstetterischen  underthanen  für- 
zuhalten zur  nachrichtung  von  nötten  sein.  12  Capitel.  Das 
letzte  beginnt:  Weil  bisshero  in  wenig  zeit  zum  öfFtermals 
sich  zuegetragen  .  .  . 

S.  100  bis  125  Protokolle  und  hierauf  bis  S.  129:  Be- 
schreibung des  willdpans  pidmarchen  und  anrainungen. 

Sodann  Banntaidingsprotokolle  bis  zum  Jahre  1671. 

Papierhandschrift  des  historischen  Vereins  für  Kärnthen, 
in  Pei^ment  gebunden ,  noch  nicht  signirt,  beiläufig  300  Bl. 
fol.  stark,  wovon  die  zweite  Hälfte  unbeschrieben. 

b)  Papierhandschrift  in  Folio  des  historischen  Vereins 
für  Kärnthen,  in  beschriebenes  Pergament  gebunden;  noch  nicht 
signirt;  am  untern  Bande  der  vorderen  Einbanddecke:  Des 
stüfts  MüUstatt   landgericht,   poUizey   und   officirer  betreffent. 


232  Bi..i,oft. 

Bl.  1  bia  7  uubeachneben.  Bl.  8  Von  ersten  fragt  man  eioen 
beiaitzur  am  beseczten  ring  also:  Ich  frag  euch,  oba  auch  eej 
in  dem  iar  u.  s.  w.  Folgen  Confinbeachreibungen  und  die 
Polizei  Ordnung  wie  oben  in  a);  dann  auf  mehrere  leere  Blätter; 
AUerlay  meraorial,  inatruction  und  batallung  der  Müllatetterischeii 
ofGcirn  und  ambtleuth  bia  Blatt  57. 

Bl.  58  bis  61  Etliche  notwendige  articl,  so  der  gemainc 
zu  erhaltung  gueter  pol licey Ordnung  und  mannsazucht  im  lÖW. 
(iar)  9.  Juni  fürgelösaen  und  publiciert  worden.  Ei-atUchen 
werden  die  wirth  vermahnt  ...  40  Artikel ,  nicht  überein- 
stimmend mit  denen  in  a),  aua  demselben  Jahre. 

Bl.  62  bis  63  Volgen  etlicho  puDctcn,  so  die  burger  im 
marckht  zu  Miillcatatt  allain  betreffen.  Erstlich  soll  der  vicrtel- 
maiater  ...  6  Artikel. 

Mehr  aU  zwei  Drittel  des  Buches  unbeachrieben. 

Pollheim. 
Gemeinbrief  der  Nachbarschaft  zu  Pollheim  >om  30.  Mai 
1586.  13  Artikel. 

Orig.  4  Papier-Bl.  fol.  im  Wolfsberger  ächlossarohiv,  Fase.  7. 
Nr.  546. 

Preasingberg. 
Almmeisterordnung  vom  12.  Mai  1635. 
Abschrift  aus  dem  grafl.  Lodron'schen  Archive  zu  Gmünd. 

Salaherg. 

a)  Yermerckht  die  vier  eehafften  lating  zue  den  her- 
schafft  gehn  Salchenbei^  gehörig.  1523. 

Dasz  wierdt  genant  das  pautadting.  Ei'stlichen  mnea  ain 
iedter  ambtmann  ...  8  Artikel. 

Hernach  volgen  die  andern  drei  eehaftea  tadting,  und 
haiasen  die  vogt  täting  ...  64  Artikel. 

Papierhandschrift,  fol.  11  Bl.  im  Wolfsberger  Schloas- 
archiv,  Fase.  2,  Nr.  184. 

b)  Daaaelbe  in  der  mit  obiger  wohl  ziemlich  gleichzeitigen 
Papierhandschrift  am  selben  Orte,  Faso.  23,  Nr,  1596. 
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St.  Andrä. 

Gerichtsprotokoll  vom  Freitag  vor  Georgi  1577  ^  enthält 
die  peschwär  articl  der  ganezen  eysseresten  gmain  burger- 
schaft.  Erstlich,  das  man  zwailich  und  phenwert  sembl  pachen 
8ol . . .  8  Artikel.  Der  letzte  schliesst :  das  man  khainem  kain 
frischling  noch  gaiss  an  der  gmain  zu  halten  nit  gestatte  bei 
Vermeidung  ernstlicher  straff. 

b)  Das  Gerichtsprotokoll  vom  Freitag  vor  Georgi  1578 
enthält:  die  peschwär  articl  der  innern  und  eissem  gemainen 
bargerschaft.  13  Artikel,  theilweise  übereinstimmend  mit  denen 
vom  Jahre  1577. 

c)  Gravamina  a.  1665  vom  9.  April;  27  Artikel.  Erst- 
lichen  dem  prunmaister  solle  ehmstlichen  aufgetragen  werden, 
wegen  der  wasser,  das  die  prunkhästen  alle  zeit  mit  wasser 
versechen  werden  ...  2  Bl. 

d)  Gravamina  auf  das  1667  iste  iar;  vom  14.  Aprill. 
33  Artikel,  grossentheils  mit  denen  vom  Jahre  1665  tiberein- 
stimmend. 3  Bl. 

e)  Berueffung  gemainer  statt  St.  Andree  khaiser-  und 
lanndtsförstlichen  freyung,  so  in  feste  s.  Augustini  nach  alten 
und  bishero  gehaltnem  gebrauch  und  freihalten  beruefft  wirdet 
a.  1623  fg.  8  Artikel.  1  Bl. 

Sämmtliche  Stücke  im  Gemeindearchiv  zu  St  Andrä. 

St.  Leonhard. 

Ordnung  in  der  sidlung  mit  den  castenpauem  zu  halten. 
14  Artikel.    Vorher:  Der  unterthanen  pflicht. 

Aus  dem  Urbarium  des  Amtes  St.  Leonhard,  17.  Jahr- 
bundert,  im  Wolfsberger  Schlossarchive. 

St.  Lorenzen. 

Das  Urbarium  vom  Jahre  1622  enthält  S.  11  bis  14  eine 
Holzordnung  vom  26.  August  1593,  Landgerichts-  und  Malefiz- 
Bachen,  S.  23  bis  25;  Markt-  und  Burgfriedsbeschreibung, 
S.  26  bis  28 ;  Erwählung  des  Richters  und  dessen  Eid ,  S.  28 
bis  31, 

Im  St.  Pauler  Stiftsarchive. 


St.  Paul. 

Urbai-ia  aller  und  leder  guettcr  des  gotabauss  st.  Paul  in 
Khärnten,  renovirt  und  aufgericht  durch  herrn  Hieronimum 
ftbbt  in  Jahr  1638,  5.  April,  eine  in  Holzdeckel  gebundene, 
652  numerirte  Seiten  umfasBende  Fapierhandschrift  in  Folio, 
im  Stiftsarcbive,  enthält  unter  Anderem; 

a)  S.  301  bis  303  Purckhfridt  in  marckhL 

b)  S.  309  bis  315  Der  burger  echuldigkhait  und  obligacion 
gegen  dem  gottshaus  et.  Paul.  Der  frombe  und  gottselige 
Stifter  .  .  .  Einleitung  und  15  Artikel,  bereits,  nach  einer  an- 
dern Handschrift  copirt,  im  Besitze  der  Weisthümer-Com- 
miseion. 

c)  S.  H'M  bis  333  Wie  ain  marckbtrichter  allhie  iär- 
lichen  erwöU  und  von  beiTu  prälathen  confirmiert  soll  werden. 
12  Artikel. 

d)  S.  334  bis  335  Richters  im  niarckht  aydt. 

e)  S.  335  bis  337  Pontbaiduag.  Gedruckt  im  Archiv  i 
vaterl.  Oesch.  Herausgegeben  vom  bistor.  Vereine  f.  Käntheo 

in.  9  fg. 

f)  S.  337  bis  340  Wie  und  was  gestalt  des  gottshaui 
St,  Pauli  hof-  und  markhricbter  das  ybl,  so  bey  der  burger- 
sehafTt  und  im  burckhfridt  furyber  gehet,  zu  straffen  gericht 
und  gerecht  administrieren  sollen ;  a.  a.  O.  IV.  75  fg. 

g)  S.  340  bis  355  Wie  die  Malalicz  personen  sollen 
eingezogen,  examiniert,  torquiert  etc.  werden.  Oedruckt  a.  s- 
0.  IV.  77  fg. 

b)  S.  357  bis  359  Fragstückh  auf  einen  neuen  angeenden 
underthan. 

i)  S.  360  bis  366  Was  ein  neuen  angennden  untertban 
fürtzuhalten.  15  Artikel.  Hiei-auf :  Information  wegen  der 
unnderthonen  gründt  und  pöden. 

k)  S.  374  Sidlung  und  stiätung  der  underthanen.  2  Artikel 
und  8.  379 :  Was  den  underthaneD  fdvtsuhalten  bey  der  Sied- 
lung (vide  supra  bey  verlassung  der  hueben),  vermuthüch  du 
unter  i)  Angeführte. 
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I)  VerzaichnusB  was  den  1.  april  gegen  wert.  1661i8ten 
Jahrs  bei  der  gewehnlichen  panthädtung  im  marckht  der 
bai^6i*8chaft  vorgehalten  worden.  14  Artikel  und  ähnlich  vom 
Jahre  1654. 

Aus  dem  Protokoll  und  Anlaitlibell  des  cl.  St.  Paul,  im 
Stiflsarchive. 

St.  Thomas. 

Gemeinbrief  der  Nachbarschaft  St.  Thomas  vom  29.  Juli 
1609.  8  Artikel. 

Orig.  4  Bl.  Papier,  fol.  aus  dem  Wolfsborger  Schlossarchive. 

Unterdrauburg. 

Zu  vermerckhen  was  bey  diser  herrschaft  allezeit  woU 
in  acht  zu  nemen  und  ein  ieder,  der  dieselbige  zu  verwalten, 
fleissig  observirn  soll.  Aus  ihr  fürstl.  gnaden  pischoven  zu 
Gurgg  als  verkhauffer  gefertigten  urbario  heraussgezogen. 

15  Artikel,  in  einem  Urbarium  der  Herrschaft  Unter- 
drauburg aus  dem  17.  Jahrb.,  Papier,  fol.  Holzband,  im  Archive 
des  histor.  Vereins  fUr  Eärnthen. 

Weitensfeld. 

Verzaichnusz  etlicher  articln,  so  den  burgern  zu  Weit- 
tenszfelt  fürgehalten  worden,   26.  Aprilis  a.  1582.    13  Artikel. 

Aus  dem  Gurker  Domcapitelarchiv,  Lad.  52,  Fase.  5, 
Nr.  10.  Pap.  fol.  4  BI. 


Wie  gering  auch  das  durch  die  bisherigen  Nachforschungen 
der  österreichischen  Weisthümersammlung  aus  Kärnthen  zu- 
^führte  Material  erscheinen  mag,  so  ist  durch  jene  doch  der 
bis  jetzt  vermisste  Nachweis  erbracht,  dass  wie  in  Steiermark 
so  auch  in  Kärnthen  die  Abhaltung  von  Banntaidingen  bei 
geistlichen  und  weltlichen  Herrschaften,  Stadt-,  Markt-  und 
Landgemeinden,  seit  Jahrhunderten  sebr  allgemein  verbreitet 
war.    Leider  ist  auch  für  Kärnthen  wie  für  Steiermark  höchst 
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bedaueroBWeith,  dasa  der  grösate  Theil  der  ältei-en  Archivalieo 
fast  aämmtlicher  nicht  geistlichen  Herracbaften,  mitunter  aucb 
dieser,  unersetzbar  verloren  ist  und  dass,  mit  wenigen  rühm- 
lichen Ausnahmen,  das  noch  Vorhandene  gewühnlich  saht 
schlecht  verwahrt  wird.  Darum  ist  sehr  zu  wünschen,  dass 
der  historische  Verein  von  Kärnthen  es  sich  angelegen  sein 
lasse,  zu  erwerben  und  zu  erhalten,  was  von  Quellen  und  Denk- 
malen der  Geschichte  Kärnthens  noch  zu  erwerben  und  zu 
erbalten  möglich  ist.  Meines  Erachtens  dürfte  diess  dem 
historischen  Vereine  weder  viele  Mühe  noch  grosse  Kosten 
verursachen  und  die  demselben  etwa  fehlenden  Oeldmittel  für 
dieses  eminent  patriotische  Unternehmen  herbeischaffen  zu  helfen, 
dürfte  die  Landesvertretung  doch  gewiss  kein  Bedenken  tragen. 


IV.  SITZUNG  VOM  30.  JÄNNER  1878. 


Herr  Notar  Dr.  Franz  Schranzhof  er  in  Sehwechat  über- 
sendet eine  Abschrift  des  Bergtaidings  von  Ebersdorf;  ferner 
sind  an  den  Mitherauageber  der  niederösterreichischen  Weis- 
thümer,  Herrn  Dr.  Winter,  Originalhandschriften  eingelangt 
von  Baumgartenberg  auf  dem  Tulnerfelde,  eingesandt  von  Herrn 
Professor  Dr.  G.  £.  Friess  zu  Seitenstetten^  von  Neusiedel 
und  Waidmannsfeld,  eingesandt  von  dem  Herrn  Forstakademie- 
direetor  a.  D.  Johann  Newald  in  Wien;  von  Windigsteig,  ein- 
gesandt und  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zum 
Geschenke  gemacht  von  dem  Herrn  Notar  Theod.  Dobler  zu 
Waidhofen  a.  d.  Thaya,  endlich  eine  Abschrift  des  Taidings  von 
Triebensee,  eingesandt  von  dem  Herrn  Canonicus  und  Dechanten 
Dr.  Anton  Kerschbauiner. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  f)ir  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung:  ,Die  philosophischen  Werke 
Chinas  in  dem  Zeitalter  der  Thang'  vor. 


Herr  Dr.  Stanislaus  Smolka,  Professor  der  österreichischen 
Geschichte  an  der  Universität  Krakau  sendet  eine  Abhandlung 
ein,  über:  ^Ferdinand  des  Ersten  Bemühungen  um  die  Krone  von 
Ungarn'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffentlichung  in  den 
akademischen  Schriften. 

Herr  Dr.  Fr.  M.  Mayer,  Privatdocent  in  Graz,  übersendet: 
,Die  Correspondenzbücher  des  Bischofs  Sixtus  von  Freising 
(1474  bis  1495)  I.  Band'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  Fontes  rerum  Austriacarum. 


An  Brucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Aead^mie  rojale  de  Copenliague :  Oversigt  over  det  kongelige  Danske  Viden- 
skabemea  Selskabs  Forhandlingar  og  dets  Medlemmers  Arbejder  i  A^ret 
1877.  Nr.  2.  Kjöbenhavn.  8".  —  Memoires.  Det  saakaldte  Hogekors's 
Anvendelse  og  Betydaing  i  Oldtiden.  Ai  Lndvig  Müller.  Kjöbenhavn, 
1877;  40. 


Ackorban-Ministerium,  k.  k.:  StatistischeR  Jahrbuch  für   1876.  IV.  Heft. 

Der   Borgwerksbetriob   Oesterreichs  im  Jahre  1876.    2.  Liefemng.  Wien, 

1877;  4". 
Biblioth^qno  de  TKccIe  des  Chartes:   Revue  d'^nidition.    XXXVIII«  Annee 

1877;  G«  livraieou.^ Paris,  1877;  80. 
Boldu,  Roberto:  Della  Libertii  ed  Egnaglianza  dei  Ciilti.  Firenze,  1877;  8^  — 

Ragione  e  Fcde  nel  meto  sociale.  Firenze,  1878;  8". 
Institnut,  Koninklijk  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenknnde  van  ned.  Indif. 

Babad  Tanah  Djawi  in  Proza.  Javaansclie  Geschiodeiiin  loopende  tot  het 

Jaar  1647  der  Javaansche  Jaartelling  van  J.  J.  Meinsma.  Tweede  Stnk: 

Aanteskeningen.  'S  Gravenhage,  1877;  8^. 
Institut  National  Genevois:  Bulletin.  Tome  XXII.  Oeneve,    1877;  8^ 
Mittheilungen,   archHologisch-ppigraphisc.he  ans   Oesterreich.    Jahrgang  I. 

Heft  2.  Wien,  1877;  8». 
Museum,  Moskauer,  öffentliches  und  Rumanzow'sches :  Bericht.   1873 — 1875- 

Moskau,  1877;  8«. 
--  Daschkow-etnographisches :  Katalog.  Zugabe  zum  Mnsealbericht  1873  bis 

1875.  Moskau,  1877;  S^. 
Muzeum  imienia  Lubomirskich :  Katolog.  Lwow,  1877;  8". 

—  Katalog  Broni.  Lwow,  1876;  8«. 

—  Bprawozdanie  z  czynnoMci  zakladu  n.arodowego  imienia  Oflsoliuskich  n 
rok  1877.  We  Lwowie,  1878;  8^ 

—  Dyaryusz  Legacyi  Jerzego  Ossoliiiskicgo  posla  polskiego  na  flejm  netir 
nieniicckiej  w  Ratyzbonie  w  rok  1G36;  widal  Dr.  Aleksander  Hiracberp. 
We  Lwowie,  1877;  8«. 

Programme  der  Gymnasien,  Real- und  Gewerbeschulen  in:  Bistritx,  Briien, 
Böhmisch-Leipa,  Brunn,  Eger,  Eulenberg,  Fiume,  Hermannatadt,  Leoben. 
Leutseliau,  Marburg,  Pressburg,  Rovereto,  Saaz,  SchaAfibnrg,  Trento. 
Troppau,  Üng.-Brod,  Ung.-Hradiscli.  Wien:  k.  k.  akademisches  Ojni' 
nasinm  zu  den  Schotten,  Josefstädter  Obcrgymnasinm ,  k.  k.  therent* 
nische  Akademie,  Leopoldstadt  Oberrealschule,  Margarethen  Stallt- 
Unterrealschule,  Wr.-Neustadt,  und  Hochschule  flir  Bodenciiltnr.  1877. 

,Revue  politique  et  litt^raire*  et  , Revue  scieutifiqne  de  la  France  et  de 
l'Etranger*.  VII«  Ann^e,  2*  S^rie,  N''-  29  et  30.  Paria,  1878;  4». 

Scheffler,  Hermann  Dr.:  Die  Naturgesetze  und  ihr  ^uaammeuhang  mit 
den  Prinzipien  der  abstracten  Wissenschaften.  1.  und  2.  Theil.  Leipsig. 
•1876/77;  80. 

Society,  the  Royal  geographical:  Proceedings.  Vol.  XXII.  Nr.  1.  LondoOi 
1878;  8". 

Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben.  Correspondeiu- 
blatt.  II.  Jahrgang.  Nr.  10,  11   nnd  12.  Ulm,  1877;  4^ 
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Die  philosophischen  Werke  China's  in  dem  Zeitalter 

der  Thang. 

Von 

Dr.  A.  Fflsmaier, 

wirkl.  Mitgliede  der  k.  Akademie  der  Wieaenschaften. 


in  dieser  Abhandlung  bringt  der  Verfasser  das  mit  Ueber- 
setzung  und  einigen  Erklärungen  versehene  Verzeichniss  der 
10  den  Büchersammlungen  der  Kaiser  der  Thang  vorhandenen, 
grösstentheils  durch  neue  Abschrift  hergestellten,  von  den  da- 
maligen Gelehrten  in  die  Classe  -^  ^  tse-lui  ,Werke  ein- 
zelner Verfasser'  eingereihten  philosophischen  Werke,  unter 
welchen,  mit  Ausschluss  der  fünf  King  und  ähnlicher  apocrypher 
Bächer,  die  Schriften  des  Hauses  der  Gelehrten  und  des  Hauses 
des  Weges  (Taolehre),  mit  Einrechnung  der  Werke  über 
Buddhismus  in  die  letzteren,  verstanden  werden. 

Die  verzeichneten  Werke,  731  an  der  Zahl,  sind  mit 
Ausnahme  weniger,  die  jedoch  hier  mehrseitig  ausgelegt  oder 
erörtert  werden,  bei  uns  gänzlich  unbekannt.  Ihre  Anordnung 
ist  folgende: 

1.  Aus  dem  Hause  der  Gelehrten  TÄ  ^  jü-kia)  127  Werke. 

2.  Aus  dem  Hause  des  Weges  (^  ^  tao'kia)  119  Werke. 
Hierzu  die  Unterabtheilungen : 

a)  Ueber  göttliche  Unsterbliche  (^ff/jji  ^^  schin-sien) 
155  Werke. 

b)  Ueber    das    Geschlecht    Schl-kia   (Jßj^    ^    scht-sohi) 

181  Werke. 

3.  Aus  den  Häusern  der  Vorschrift  (j^  ^  fä-kia) 
18  Werke. 

4.  Berühmte  Häuser  (^^  ^  imiig-kia)  15  Werke. 

5.  Ueber  das  Haus  Mö-tse  (S^  ^  mS-kia)  bloss  3  Werke. 
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6.  Aus  Bchräf  gestellteD  Häusern  (|^  ^  ^  thiung- 
hung-kia)  blosa  4  Werke. 

7.  Ana  vermiBchten  Uiiusern  (JK|  ^  taä-kia)  109  Werke. 
Die  in  dem  Buche  der  Thang  enthaltenen  Zählungen  der 

g;e Bammelten  Werke  stimmen  gewöhnlich  nicht  mit  den  wirk- 
lichen Verzeichnis  Ben  Uberein,  wurden  jedoch,  da  vielleicht 
nicht  sowohl  Irrungen  in  der  Zählung  als  andere  VorauB- 
setzungen  zu  Grunde  liegen,  in  dieser  Abhandlung  an  den  be- 
treffenden Stellen  wiedergegeben.  Um  indessen  die  wahre 
Anzahl  mit  Bestimmtheit  ersichtlich  zu  machen,  wurden  in 
dieser  Abhandlung  die  Titel,  für  jede  Abtheilung  gesondert,  mit 
Ziffern  bezeichnet  und  dabei  sämmtliche  aufgefundene  Werke, 
ohne  ein  einziges  auszulassen,  vollständig  angeführt. 

Das  den  Titeln  öfters  vorgesetzte  V  ¥*"  , ebenfalls'  be- 
deutet, dasa  das  Werk  von  demselben  Verfasser  wie  das  vor- 
hergehende ist,  wodurch  bisweilen  ausgedrückt  wird,  dass  auch 
ein  oder  mehrere  nachfolgende  Werke,  bei  welchen  kein  Name 
des  Verfassers  steht,  obgleich  dieses  7^  ye\t  nicht  wiederholt 
wird,  noch  demselben  Verfasser  angehören. 


Werke  des  Hauses  der  Gelehrten. 

1  #  -^^  «  « 

Yen-tse  tschün-thsieii.    Der  Frühling  und  Herbst  Yen-tse's, 
7  Bücher. 

Yen-tse  ist  &  ^^  Yen-ying.   Dessen  Jünglingsname 

ist  ^  -|i|l  Ping-tschuDg. 

2-  t  -T- 

Tseng- t»e.  Tseng- tae.  2  Bücher. 

Tseng-tse  ist  '&  ^  Tseng-tsan. 

3    ^    Ä    ^ 

Tse-ase-tse.  Tse-sse-tse.  7  Bücher. 

Tae-sse  tse   ist    ^   -ßj  Khung-khi.     Tae-sae  ist  der 
Jünglingsname. 

*•  *  »  a  ^ 

Knng-sün-nx-Ue.    Knng-sUn-ni-tse.  1  Buch. 
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^  m  ^  ik  ^  "f- 

Tschao-UcKi   tschü    meng-tse.     Meng-tse    mit   Erklärungen 
7on  Tschao-tscli'i.  14  Bücher. 

Meng-tse  ist  ^  ^  Meng-kho. 

6-  a  Si  i*  ^  -T- 

LieU'hi  tschü  meiig-Ue,     Meng-tse   mit   Erklärungen   von 
Lieu-hi.  7  Bücher. 

7. »  ^  •;*  ^  ^ 

Tsching-hiuen   tschü   meng-tse.    Meng-tse  mit  Erklärungen 
von  Tsching-hiuen.  7  Bücher. 

8-  Ä  #  |i  i*  ä&  -f- 

KhirWU'Sui  tschü  meng-tse,  Meng-tse  mit  Erklärungen  von 
Ehi-mu-sui.  7  Bücher. 

Siün-king-tse.  Siün-king-tse.  12  Bücher. 
Siün-king-tse  ist  ^   ^  Siün  hoang. 

10.  n  ^ 

Tung-tse.  Tung-tse.  1  Buch. 

Tung-tse  ist  t^  ^  /(^  Tung-wu-sin. 

11.  #  a  ^ 

Lu-lien-tse.  1  Buch. 

Lu-lien-tse  ist  'S  ^l|t  j^   Lutschunglieu. 

12.  1^  M  ff  ^ 

Lö-ku  sin-yü.    Neue  Worte  von  I^ö-ku.  2  Bücher. 

13-   M    H   ff   # 

Kia-i  sin-schv.  Neue  Schriften  von  Kia-L    10  Bücher. 

!'•  @  m  ü  ü  ir 

Hoan-kuan  yen-thie-lün.  Erörterungen  über  Salz  und  Eisen.  * 
Von  Hoan-kuan.    10  Bücher. 

15-  «8  1^  ff  ^ 

lAen-hiang  sin-siü.    Neue  Einleitungen.    Von   Lieu-hiang. 
30  Bücher. 


^  8«lz  und  Bisen  wird  hier  im  büdUchen  Sinne  gebraucht. 

18* 


16-    X    IS   m 

Yeii  schtS-ynen.  Der  Garten  des  Sprechens,  Von  dem; 
selben  Verfasser.  30  Bücher. 

"•  Iß  f-  i»  » 

Yang-tse  fä-yen.  Worte  der  Vorschrift.  Von  Yang-tse. 
6  Bücher. 

Yang-tse  ist  ^  i^  Yang-hiung. 

»8-  ^  m  ;*  &  t 

Sung-tsching  Uchil  fä-yen.  Die  Worte  der  Vorschrift.  Mit 
Erklärungen  von  Sung-tschuDg.   10  Bücher. 

«■  *  «1.  ä  ft  » 

Li-khieu  Uchil  fä-yen.  Erklärungen  der  Worte  der  Vor- 
schrift. Von  Li-khieu.  3  Bücher. 

Lö-ftü  fsehü  ynng-ise  fhai-hitten-king.  Das  von  Yang-tse 
verfasstc  heilige  Buch  des  grossen  Himinelfarbenen. '  Mit 
Erklärungen  von  Lö-tsl.  12  Bücher 

ii-  ®  «  a  *  £  « 

Yil-fan  Uchil  ihai-hiuen-king.  Das  lieilige  Bach  des  grossen 
Hi  m m el färbe nen.  Mit  Erklüniogen  von  Yü-fan.  14  Bücher. 

«  ?E  a  tt  *  *  US 

Fait-wang  tschü  thai-hiuen-king.  Das  heilige  Buch  des 
grossen  Himmelfarbenen.  Mit  Erklärungen  von  Fan-wang. 
12  Bücher. 

«■  ^  #  ^  ;*  jk  ^  « 

Sttng-tsehung-feu  Uehü  tkat-hvien-king.  Das  heilige  Buch 
des  grossen  Himmelfarbenen.  Mit  Erklärungen  von  SuDg- 
tschung-feu.  12  Bücher. 

«H  *  SB  tt  *  jfe  « 

Tamwen-schao  Uchil  thai-hiuen-king.  Das  heilige  Buch  des 
grossen  Himmelfarbenen.  Mit  Erklärungen  von  Tsai-wen- 
scbao.    10  Bücher. 

■  Tnng'hiiing  hielt  dafür,   dau   kein   heiligea  Bach  grösier  ala  dujeni^ 
der  VeTwnndluDgen.    Er  Terfaaste   daber  du   beilige  Buch   des  gto« 
Himmelfarbenen . 
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25.  fi   ^    ff    11 

Hoan-Ue  sin-lUn.  Neue  Erörterungen  Hoan-tse's.  17  Bücher. 
Hoan-tse  ist  jj^  ^  Hoan-tan. 

Wang-fu  tsien-fu-liin.     Die  Erörterungen  Wang-fu-tsien- 
fu's.  10  Bücher. 

27-  #    ^    ^     S    W 

Tschung-tschang-tse  tschang-yen.    AngemesBene  Worte  von 

Tschung-tschang-tse.    10  Bücher. 

Tschung-tschang-tse  ist  ^  ^  "^  Tschung-tschang- 
tschung. 

Siün-yue  schin-kien.     Der  dargelegte  Spiegel.    Von  Siün- 
yuö.    5  Bücher. 

29.  H   ^ 

Wei-Ue.   Wei-tse.    3  Bücher. 

Wei-tse  ist  |^  ^  Wei-lang. 

30-  Ü    ^    il'    Ä    Ift 

Wei-w&n-ii   tien-lün.    Erörterungen  der  Vorbilder.    Von 

Kaiser  Wen  von  Wei.    5  Bücher. 

^^■^  !^  f^  m 

Siifrsckt  (schung-lün.    Erörterungen  der  Mitte.    Von  dem 
Geschlechte  Siü.    6  Bücher. 

Das  Geschlecht  Siü  ist  ^  ^  Siü-kan. 

32 1 1^  *  >ft  I8r  ^ 

Wang-tsan  khtii-fä   lün-tsL    Sammlung  der  Erörterungen 
über  Entfernen  und  Angreifen.  Von  Wang-tsan.  3  Bücher. 

Wang-sö   tsching-lün.    Erörterungen   der   Lenkung.    Von 
Wang-sö.    10  Bücher. 

^tt  Ä  ^  11 

Tu'schi  ti'lün.    Erörterungen  über  die  Körper.   Von  dem 
Geschlechte  Tu.    4  Bücher. 

Das  Geschlecht  Tu  ist  j^  ^  Tu-jü. 


«  ^  Sf  » 

Ku-Ue  sin-lün.  Neue  ErörteruDgeo.  Von  Ku-tse.  5  Bücher. 
Eu-tse  ist  ^  m  Eu-tan. 

^  m  &m 

Wen-thi  ihung-yil.    Allgemeine  Worte  über  die  Körper  des 
Scbriftachmuckee.    10  Bücher. 

Der  Verfasser  üt  j|^  ^  j^  Yin-hing-tö. 

■  m  M  mMm 

Tgckü-kÖ-liaiig    tsi-kiai.     Gesammelte    Wainuiigen.    Voa 
Tschü-k&-liaDg.    2  Bücher. 

LÖ-king   üen-hitin.    Weisungen   Über   die   Vorbilder.   Vod 
L&king:.    10  Bücher. 

Tsiao-tse  fü-hiün.   Weisungen  über  die  Vorschriften.   Von 
Tsiao-tse.    8  Bücher. 

Yeu  u-kiao.    Die  fünf  Belehrungen.    Vua  demselben  Vur- 
faaaer.    5  Bücher. 

Tsiao-tse  ist  g#  ^  Tslao-tscbeu. 

i  »  *  4  a  16 

Wafig-ying  ku-kin  tkung-lün.  Durchgreifende  Erörterungen 
über  Älterth um  und  Gegenwart.  Von  Wang-^'ing.  3  Bücher. 

«  4  «  f- 

Tscheu-geng-lie-tse.    Tscheu-seng-liä-tse.    5  Bücher. 

Tscheu- seng-lie  stammte  aus  Tün-hoang  und  wurde 
im  Anfange  der  Zeiten  der  Wei  an  den  Hof  be- 
rufen.   Tscheu-seng  ist  dessen  Geschlechtäname. 

«  -T-  iE  Ift 

Yiientse   ttchinglün.    Richtige  Erörterungen.     Von  Yuen- 
tse.    20  Bücher. 

X  iE  » 

Yeu  tschivg-achu.   Richtige  Schriften.    Von  demselben  Ver- 
fasser.   25  Bücher. 

Yuen-tse  ist  ^  ^  Yuen-tschün. 
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^  ^  Ä  JiÄ  14  ;^> 

8Un'9cld  tsch'ing-pai'tschu  Denkwürdigkeiten  von  Vollenden 
and  Fehlschlagen.   Von  dem  Geschlechte  Sün.    3  Bücher. 
Das  Geschlecht  Sün  ist  ^  "^  Sün-yö. 

^'M^  K$  m  m 

Hia-heu-tschen  mn-liln.   Neue  Erörterungen.  Von  Hia-heu- 
tschen.    10  Bücher. 

^^  ^S  :^  ^  3ffi  ifir 

Yang-thsiuen  wS-li-lün,    Erörterungen   über   die    Ordnung 
der  Dinge.    Von  Yang-thsiuen.  16  Bücher. 

«  X  *  i:  « 

Fett  ihai-hiuen-king.    Das  heilige  Buch  des  grossen  Him- 
melfarbenen.    Von  demselben  Verfasser.    14  Bücher. 
Die  Erklärungen  sind  von  ^  ^  Lieu-jl. 

Hoü'tan  sin-ltin.  Neue  Erörterungen  von  Hoa-tan.  10  Bücher. 

50  E  S  ;^.  #  ff  # 

Yilrhi  tschi'lin  sin-schu.    Das  neue  Buch  des  Waldes   der 
Vorsätze.    Von  Yü-hi.    20  Bücher. 

51-  X  #  #  ff  # 

Yeu  heu  Un-nn-schu,    Das  spätere  neue  Buch  des  Waldes. 
Von  demselben  Verfasser.    10  Bücher. 

52-  «    ^    a    fll 

Ku'ise  i'hiün.    Die   Weisungen   der   Gerechtigkeit.     Von 
Ku-tse.    10  Bücher. 

Eutse  ist  ^  H  Eu-I. 

Tsai'hung   tlrnng-hoa-king.    Das   heilige  Buch  der  klaren 
Verwandlungen.  Von  Tsai-hung.  10  Bücher. 

^-  T  IT  jE  # 

Yü'p<io  Uching-yen.  Richtige  Worte.  Von  Yü-pao.  10  Bücher. 

^^    X    JL     W 

Ym  ll^yen.  Aufgestellte  Worte,  Von  demselben  Verfasser. 

10  Bücher. 
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56.   Ü   Ig 

Tsai'Schao  hunglün.   Tiefe  Erörterungen.    Von  Tsai-schao. 
2  Bücher. 

57-    g    ^   H    ^ 

Liü-sung  yao-laiu   Gedrängte  Ueberblicke.    Von  Liü-sung. 

5  Bücher. 

58-     ;^      ^^      iE      ^ 

Tscheu-sche  tscliing-lan.  Richtige  Ueberblicke.  Von  Tscheu- 
sche.  6  Bücher. 

59-   ^    0    #    i&   ^   ^    H 

LieU'icei  lu-sse  khikhi-fhu.    Abbildung   der    umkippenden 

Gefösse  der  Geschichtschreiber  von  Lu.  ^    Von  Lieu-wei. 
1  Buch. 

60.    ^    #    ^    IS    # 

Khi'WiL'Schi   kiai-Jin,     Der   Wald   der   Warnungen.    Von 
dem  Geschlechte  Khi-wu.    3  Bücher. 

61.  ü  Ä:  ^  m 

Yen-scki  kiahiiln.   Die  Weisungen  des  Hauses.    Von  dem 
Geschlechte  Yen.  7  Bücher. 

Das  Geschlecht  Yen  ist  |^  ^  Ijj^  Yen-tschi-tlim. 

62.    ^   ^    ^    ]^    ^ 

Li-mö-schö  tien-ytn,   Worte  der  Vorbilder.  Von  Li-mö-schö. 
4  Bücher. 

63.  I  ji  w  M  i  w 

Wang-pang   jye-li    fschang-yen.     Angemessene    Worte   der 
hundert  Weglängen.    Von  Wang-pang.    2  Bücher. 

64.  m  f-  ^ß 

Thsid-tse   tschi-yen.     Eintreffende   Worte.    Von    Thsui-tse. 
G  Bücher. 

Thsui-tse  ist  J^  ^  ^  Thsui-ling-tung. 


1  In  den  Worten  des  Hauses  Iieisst  es:  Khung-tse  besichtigte  den  Ahne*' 
tempcl  der  Tscheu.  Ks  waren  daj^elbst  lunkippende  Gefässe.  Er  hMM 
Tse-lu  Wasser  nelimen  und  sie  ])rilfen.  Als  sie  vull  waren,  überftfinM 
sie.  Als  sie  zur  Mitte  voll  waren,  standen  sie  gerade.  Als  sie  leer  warOi 
kippten  sie  um. 


4 
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Lu-pien  fen-tien.  Die  grossen  Vorbilder.  Von  Lu-pien. 
30  Bücher. 

66.  3E  ^  Ü  #  iE 

Wang-schao  tü-schu-ki.  Verzeichnungen  des  Lesens  der 
Bücher.    Von  Wang-schao.    32  Bücher. 

67  i  ü  1»  ift 

Wang-ihxmg  tschung-schu^.  Besprechungen  der  Mitte.  Von 
Wang-thung.    5  Bücher. 

^^  nm  IBM 

Sin-te-yuen  tsching-hiün.  Richtige  Weisungen.  Von  Sin- 
te-yuen.    20  Bücher. 

69  *  ^    B    M 

Thai-fsung  siü-tachi.  Denkwürdigkeiten  von  Schulen.  Von 

dem  Kaiser  Thai-tsung  von  Thang.    1  Buch. 

70  X    f   «6 

Yen  tUfan.  Musterbilder  der  Kaiser.  Von  demselben  Ver- 
fasser. 4  Bücher. 

Die  Erklärungen  sind  von  @  ^  Kia-hang. 

71.  ^  ^  ^  IW 

Kao-tsung  tkien-hiün.  Weisungen  des  Himmels.  Von  dem 
Kaiser  Kao-tsung  von  Thang.  4  Bücher. 

72.   Ä    JS    ^   ^   ü   ^ 

Wvrheu  thse-khiü  yao-lÖ.  Kurzgefasste  Verzeichnisse  der 
purpurnen  Thürangeln.  Von  der  Kaisenn  von  dem  Ge- 
schlechte Wu  von  Thang.  10  Bücher. 

73-  X  e  fi 

Yeu  tschir^kkieu.  Die  Geleise  der  Diener.  Von  derselben 
Verfasserin.  2  Bücher. 

'*  'S  m  ^  m 

Pe-liao  etn-kiai.  Neue  Warnungen  für  die  hundert  Amts- 
genossen. 5  Bücher. 

75  t  tr  «  i^ 

Tging-kung  ki-yao»  Kurzgefasste  Darlegungen  des  grünen 
Palastes.  30  Bücher. 
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'6-  *•  H  iE  «5 

Schao-yang  tsehing-fan.  Kichtige  Musterbilder  des  kleioeii 
Yang.  30  Bücher. 

Li^-fan  tsching-ltin.  Richtige  Erörterungen  der  Gehägu. 
30  Bücher. 

'8-  «    «   *    ^    »    «    If    » 

Tschang-hoai-thai-tse  tschün - thsi'eu  yao-lö.  Kurzgefaaste 
Verzeichnisse  des  Frühlings  und  Herbstes.  Von  dem 
grossen  Sohne  von  Tschang-hoai.  10  Bücher. 

"■  X  «  *  HK 

Yeu  sieu-gchin  yaolan.  Kurze  Uebersiclit  des  Ordnens  des 
eigenen  Selbst.   Von  demselben  Verfasser.    10  Bücher. 

80-    #    E    «    *    S    » 

Kiün-tschtn  giang-khi-fä^ase.  Die  Sache  des  geoieiDschaft- 
liehen  Hervortretens  von  Gebieter  und  Diener.  3  Bücher. 

81- 91  ü:  S  » 

Wei-tach'ing  kiensse.  Die  Sache  der  Vorstellungen.  Von 
Wei-tsch'ing.  5  Bücher. 

Yeu  tse-ku  tschü-heu-Kang  scheii-ngÖ-lÖ.  Verzeichnisse  des 
Guten  und  Bösen  der  Leheosfürstcn  uud  Könige  seit  deu 
Ältertbume.  Von  demselben  Verfasser.  2  Bücher. 

Tsch'ang-thai'Muea  ping-tliai  p6-yl-yU-yen.  Hundert  und 
ein  verlässliche  Worte  der  flachen  Krdstufe.  Von  Tsch'ang- 
ibai-hiuen,  -3  Bücher. 

»*m  m  ia  m  e  is  m  m 

Yang-aiang-jU  kiün-tschin  tscking-li-lUn.  Erörterungen  der 
Ordnung  der  Lenkung  von  Gebieter  und  Diener.  Von 
Yang-siang-jü.    3  Bücher. 

86-   IS    »   «   a   S   ^ 

LÖ-gcheti'kmg  tacbU  meng-tae.  Erklärungen  Meng-tae's.  Von 
Lü- sehen- king.    7  Bücher. 


Di»  philo— phiacliftn  Werke  ChinA*«  in  dem  Zeitalter  der  Thaog.  247 


86-  m  (^+m  ^  ^  # 

Tsch'img-yi  meng-tse  yin-L  Die  Laute  und  Bedeutungou 
Meng^tse's.    Von  Tsch'ang-j!.   3  Bücher. 

Tang-khing  tsekü  siün-tae.  Erklärungen  Siün-tse's.  Von 
Yang-khing.  20  Bücher, 

88-  I  P  ^  *  :^  « 

Wang-yai  tschü  thcA-hiuen-king,  £rkläruDgeii  des  heiligen 
Buches  des  grossen  Himmelfarbenen.  Von  Wang-yai. 
6  Bücher. 

89.   M    Ä    *    ^    Ö9    Ä 

Yün-tschSr  thai'hiuen  yeu-iaan.    Das  Dunkle  und  Helle  des 

grossen  Himmelfarbenen.    Von  Yün-tschö,    10  Bücher. 

LUn-tsung-yuen  tschü  yang-tse  färyen.  Erklärungen  der 
von  Yang-tse  verfassten  Worte  der  Vorschrift.  Von  Lieu- 
tsung-yuen.    13  Bücher. 

91-  ^  H  #  3t  «  41?  ^ 

lÄ'8t-yil  u-king  miao-tschang.  Wundervolle  Sätze  der  fünf 
heiligen  Bücher.   Von  Li-sl-yü.   40  Bücher. 

Tschwg-han  king-ase  yao-lö.  Kurzgefasste  Verzeichnisse 
der  heiligen  Bücher  und  der  Geschichtschreiber.  Von 
Tsching-han.  20  Bücher. 

Lieu-hoang  tÖ  schue-yuen.  Fortsetzungen  des  Garten  des 
Sprechens.  Von  Lieu-hoang.  10  Bücher. 

94.   tt    jE    -lÄ    W    ff    ^ 

Tu-tsching-lün  pe-hang- tschang.    Sätze  der  hundert  Reihen. 

Von  Tu-tsching-lün.  1  Buch. 

95. 1  ^  «  1^  #  i£  *  m 

Hieti'tsung  thsien-tai  hiün-tschin  sse-tat.  Die  Spuren  der 
Sachen  der  Gebieter  und  Diener  der  früheren  Zeit- 
alter.   Von  dem  Kaiser  Hien-tsung  von  Thang.   14  Hefte 


9«-  Ä  e  siii  iE  »  « 

Wu-heu  hiiiH-ki-tm-tsai.  Vermischte  Eintragungen  beleh- 
render Verzeichnungen.  Von  der  Kaiserin  von  dem  Ge- 
achlechte  Wu.    10  Bücher. 

9'-  <6  «  «  fl 

Wei-lsch'ing  tien-kiün.  Die  Weisungen  der  Vorbilder  von 
Wei-tsch'ing.  20  Bücher. 

98.  »t   Ü    1    Ä    «    IB 

Tsckü-wu-liang  yi-sch&n-ld.  Verzeichnungen  dea  Schönen 
und  Quten.    Von  Tschü-wu-liang. 

Dieees  Werk  war  verloren  gegangen  und  die  Zahl 

der  Bücher  war  unbekannt. 

99-  «  *  g  «  Oj  ft  BD 

Pei-kuang-ling  yaosehan  viang-tsi.  Muster  des  Wandeina 
zu  den  schwankenden  Bergen.  Von  Pei-kuang-ting.  1  Buch. 

100.  X  «  SS  *  #. 

Yett  wei-lsck'ing  tksien-khieit.  Die  früheren  G-eleiae  von 
Wei-tBch'ing.    Von  demselben  Verfasser.    1  Buch. 

Ting-kiing  tackü  koang-Üiai-tse  tsckü-wang-hiün.  Die  von 
dem  Fürsten  von  Ting  veröden  tlicliten  Weisungen  für 
den  kaiserlichen  grossen  Sohn  und  die  Könige.   10  Bücher. 

102-    Ä    «    ft    » 

L5-king  fä-yen.  Die  Worte  der  Vorschrift  der  sechs 
heiligen  Bücher.  20  Bücher. 

Von  $   ^  ^   Wei-tach'ü-heu   und   ^    |g   Lu- 

sui  zusammengestellt. 

103.  «  ip  »  «  m  n 

Tksui-y eit  Ischü-king  tsnan-yao.  Zusammenfasaungen  der 
heiligen  Bücher.    Von  Thsui-yen.    10  Bücher, 

104.  T  *  ^  ^  ?6; 

YVrtschi-ning  kiea-yuen.  Der  Garten  der  Vorstellungen. 
Von  Yü-lBchi-ning.  20  Bücher. 
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105  3E  JSr   H  Ü!  # 

Wang-fang-kking  kien-lin.  Der  Wald  der  Vorstellungen. 
Von  Wang-fang-khing.  20  Bücher. 

106-  ^   1^  H  Ä 

Tang-tsiün  sching-tien.    Die  höchstweisen  Vorbilder.   Von 

Yang-tsiün.    3  Bücher. 

Der  Verfasser  war  ein  die  Bücher  untersuchender 
Leibwächter  fjj^  ^  ^  kioo-echu-lang).  Das  Werk 
wurde  in  dem  Zeiträume  Ehai-yuen  (713  bis  741 
n.  Chr.)  dem  Kaiser  vorgelegt 

^^  m  A  m  f  m  ^.ii.^. 

TscVang-kieu-ling  thsien-thaieu  kin-king-lÖ.  Verzeichnisse 
des  goldenen  Siegels  der  tausend  Herbste.  Von  Tsch'ang- 
kiea-ling.  5  Bücher. 

Thang 'tse  pien-pang-liö.  Kurze  Fassungen  der  Unter- 
scheidung der  üblen  Nachrede  bis  zu  den  Thang.  3  Bücher. 

Tuen 'ho  pien  -  pang  -  liÖ.  Kurze  Fassungen  der  Unter- 
scheidung der  üblen  Nachrede  in  dem  Zeiträume  Yuen-ho 
(806  bis  820  n.  Chr.).   10  Bücher. 

Von  ^  JH:  ^  Ling-hu-thsu,  ^^  >^  gjg  Tsch^n- 
tschuen-sse  und  f^  ^  Tu-ying  zusammengestellt. 

»0-  mi)i+mis:^m  1^  m  m  98- 

Pei'ltn  thai'ho  sin-sieu  pien-pang-Uö,  Neu  geordnete  kurze 
Fassungen  der  Unterscheidung  der  üblen  Nachrede  in 
dem  Zeiträume  Thai-ho  (827  bis  835  n.  Chr.).  Von  Pei- 
lin.  3  Bücher. 

Li-jin-achl  ke-liln.  Erörterungen  der  Muster.  Von  Li-jin- 
schl.    3  Bücher. 

»2.  Ä  ^  (H+H)  I  ^ 

Tschao'tung'hi   wang-üching.    Die   Lenkung    der   Könige. 

Von  Tschao-tung-hi.  3  Bücher. 

Das  Werk  wurde  in  den  Jahren  des  Zeitraumes  King- 
lung   (827  bis  835  n.  Chr.)   dem  Kaiser   vorgelegt. 


"3.    >l§    «t»    »   iS    ^ 

Fimg-tsckung-yung  tsehi»g-lv.    Verzeicbniaee  der  LeokuDg. 

Von  Fung-tochuDg^yung.    10  Bücher. 

Das  Werk  wurde  im  neunzehnten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Khai-yuen  .("^Sl  n.  Chr.)  dem  Kauer  vor- 
gelegt. Der  Verfasser  erhielt  dafür  das  Amt  eines 
Be ruhigere   von  Jß  j4j  Khi-achui. 

'"■  m  *  m  JBMi 

TsckU-kriang-ki   tsching-liln.    Richtige    Erörterungen.    Von 

Tschü-kuang-hi.  15  Bücher. 
115.    1    ^ 

Kia-tae.  Kia-tse.  1  Buch, 

Kia-tse  ist  @  ||[  Kia-I.  Der  Verfasser  war  in  dem 
Zeiträume  Khai-yuen  Beruhiger  von  ^  \Q  Lan- 
thien.    Sein  Name  ist  unbekannt. 

116-   +«»««! 

Nicu-ki-tim    li-yuen.    Die   Quelle   der   OnlDungen.    Von 
Nieu-hi-thsi.  2  BUeher. 

"7.  ^  s  #  e  a  ■ 

LÖ-tscht   kitin-iach'n    tku-yl.     Die   Fülle    der   Abbildungen 
von  Qebieter  und  Diener.  Von  Lö-tschl.  25  Bücher. 

"8  m  t  *  *  A-  «tn 

Li-ke-fu  ku-kiti  schue-yuen.    Der  Qarten  des  Besprechens 
des  Alterthnms  und  der  Gegenwart.  Von  Li-ke-fii.  1 1  Bücher. 

"9-  *  ffi  IS  »  E  H  »S 

Li-te-yÖ  yü-tsckin  yao-liÜ.  Zusammenfassungen  von  kaiser 
liehen  Dienern.  Von  Li-te-yö. 

Das  Werk  war  verloren  gegangen  und  die  Zahl  der 

Bücher  unbekannt. 

™-  Ä  *  fi  «  ii  Ift 

Khiett-kuang-ting  khang-kiao-lün.  Erörterungen  der  vollen- 
deten Belehrung.  Von  Khieu-kuang-ting.  1  Buch. 

121.  7C   f- 

Yuen-tte.  Yuen-tae.  10  Bücher. 

Yuen-tse  ist  j^  ö  Yueii-ke. 
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J22.  X  m  ift 

Yeu   lang-schuS.    Unstäte   Besprechungen.    In   Bezug   auf 
denselben  Yuen-tse.   7  Hefte,  (j^  pieii). 

123.  ^    ^ 

Man-schue.  Entfesselte  Besprechungen.  In  Bezug  auf  den- 
selben Yuen-tse.  7  Hefte. 

124.  ^d:  >i  7C  5BJ  T- 

Tu-sin  yuen-ho-tse.    Yuen-ho-tse.    Von  Tu-sin.    2  Bücher. 

125.  #  m  Ä  #  i^  -f- 

Lin'ScJiin'Sse  schin^mung'tse.    Schin-mung-tse.    Von   Lin- 
schin-sse.   3  Bächer. 

Der  Verfasser  lebte  in  dem  Zeiträume  Hien-thung 

(860  bis  873  n.  Chr.) 

126.  g   :^ 

Ki'tse.  Ki-tse.  5  Bücher. 

Ei-tse  ist  |^  ^  Ki-tschung.  Sein  Jünglingsnanie 
ist  -^  ^  Tse-thsiuen.  Er  stammte  aus  Yung-tsch'ing 
in  Ting-tschcu  und  war  Befehlshaber  von  ^  -^ 
Sieu-wu  in  Euang-ming. 

^^-m  mm  tim 

Thsui-khö-jü  hiuen  lim.  Erörterungen  des  Himmelfarbenen. 

Von  Thsui-khö-jü.  3  Bücher. 

Der  Jünglingsname  des  Verfas8ei*s  ist  ^^  jS^  King- 
tschi.  Derselbe  war  der  zu  dem  siebenten  Ge- 
schlechtsalter gehörende  Enkel  j^  Hao's;  zu  den 
Zeiten  der  späteren  Wei  Lehensfürsten  von  ^  M 
Pe-ma,  und  bekleidete  in  dem  Zeiträume  Tschung-ho 
(881  bis  884  n.  Chr.)  das  Amt  eines  Zugetheilten 
des  glänzenden  Gehaltes  (^-^  jA  ^  kitang-W-sching). 

Das  obige  Verzeichniss  enthält  92  Werke  von  69  Ver- 
fassern in  791  Büchern.  Von  Lö-schen-king  angefangen  waren 
die  Werke  von  39  Verfassern  in  371  Büchern  nicht  ver- 
öffentlicht worden. 


[ 


Werke  des  Hnnses  des  Weges. 

■•«  T- 

TsckS-tse.  TBchö-tse.  1  Buch. 

Tschö-tae  ist  ^  ^  TschÖ-hluDg. 

2-  *  f-  a:  ffi  «s 

Lao-tse  tao-te-king.  Das  heilige  Buch  des  Weges  und  der 

Tugend.  Von  Lao-tse.  2  Bücher. 

Lao-tse  ist  ^  "^  Li-ni.  Dessen  JüDglingsoame  ist 
'fg  ^  Pe-yang,  nach  Einigen  auch  g^  Tan. 

3.   Dasselhe  Werk  iii  drei  BUchern, 

Ho-schang-kvng  Uchü  lao-tse  tao-te-king.  Erklärungen  des 
von  Lao-tae  verfaaeten  Buches  des  Weges  und  der  Tugend. 
Von  dem  Fürsten  von  Ho-schang.  2  Bücher. 

f- 1  ?B  ■»  ff  IE  3fe  t  i:  IS 

Wang-pJ  tgdtü  ai'n-ki  hiuen-yen  tao-fe.  ErklHning  der  in 
den  neuen  Verzeichnungen  vorkommenden  Worte  des 
Himmelfarbenen :  Weg  und  Tugend.  Von  Wang-pl- 
2  Bücher. 

I5-   X    *    ^    «    «    »& 

Yeu  lao-tse  tathi-li-liö.  Kurze  Fassung  der  von  Lao-tse 
angedeuteten  Muster.  Von  demselben  Verfasser.  2  Bücher. 

'  -S  ^  ä  *  f- 

SehS'fkgai  tgchtt  lao-tae.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von 
Schö-thsai.  2  BUcher. 

8-  a  #  tt 

Tachung-koei  tschü.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von  Tschung- 
hoei.  2  Bücher. 

9-   #    »S    a 

Yang-ku  tachü.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von  Yang-ko. 
2  Bücher. 
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Yen  Idcdschu    Auslegungen  zu  Lao-tse.    Von  demselben 
Verfasser.   4  Bücher. 

"^  1^  3*   ^  -^ 

Sün-teng  tschü  Icuhtae.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von  Sün- 
teng.  2  Bücher. 

12  3E  Hr  ;* 

Wang-schang  tschü.   Erklärungen  zu  Lao-tse.   Von  Wang- 
scbang.  2  Bücher. 

Yuen-tschin   tschü.    Erklärungen   zu  Lao-tse.    Von   Yuen- 
tschin.   2  Bücher. 

TscKang-ping  tschü.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von  Tsch'ang- 
ping.   2  Bücher. 

1^  a  #  »  ^ 

Lieu-tschung-yung  tsdiü.    Erklärungen   zu   I^ao-tse.  Von 
Lieu-tschung-yung.  2  Bücher. 

»6  IS^  ?t  ^  jä 

Thao'hung-king  tschü.   Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von  Thao- 
hung-king.   4  Bücher. 

^^  mm  \u  '^ 

Schü'ischung-schan   tschü.    Erklärungen    zu   Lao-tse.    Von 
Schü-tschung-Bchan.    2  Bücher. 

1«  f  Ä  M  ;* 

Li-yün-yuen  tschü.    Erklärungen  zu  Lao-tse.    Von  Li-yün- 
yuen.  2  Bücher. 

Tschin-sse-ku  tschü.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von  Tschin- 
sse-ku.   2  Bücher. 

20   t   S   3»   J* 

Seng '  hoei '  lin  schü.    Erklärungen   zu  Lao-tse.    Von  dem 
Bonzen  Hoei-lin.  2  Bücher. 

Sitiufshar.  d.  pUL-hiit.  Cl.  LXXXIX.  Bd.  I.  Hft.  19 


l 


354  PtiiiBftlaT. 

21-  mm  ft 

Hoei-yen  tsckü,  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Vod  Hoei-jen. 
2  Bücher. 

22-  *|  il  Si  ^t  ;^ 

K klau -mo-lo- seht  (»chü.  Krklärungen  zu  Lao-tse.  Von 
Khieu-mo-lo-schl.   2  BUcber.' 

23-  n  a  ä 

I'i/ing-tschü.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von  I-ying.  2  Bücher. 

24.  «   ffl    Ä    ä 

Tgch'inggfhao  tni-Uchü.  gesammelte  Erklärungen  zu  Lao- 
tse.  Von  Taching-schao.   2  Bücher. 

25.  «    Ä    ^    «    « 

Jin-lKchin-tse  M-kiai.  Qeaammelte  Auslt^ungen  zu  I>ao-tsp. 
Von  Jin-tschin-tse.   4  Bücher. 

26    !»    a   «    «    tt 

Tsch'ang-tao-nang  ttl-lachü.  GeBammelte  Erklärungen  lu 
Lao-tse.  Von  Tsch'ang-tao-siang.  4  Bücher. 

2'.   «    ft   IS    *    «    ^    tt 

Lti-king-yö  liavg-kvatig-teiig  fschii.  Erklärungen  zu  Lau-tae. 
Von  Lu-king-yA,  Liang-kuang  und  Anderen.  2  Bücher. 

28.    *    fi    S    2    f    ^    «    ^ 

Ngan-khleu-waiig-tgchi  lao-tse  l8cka»g-kiä.  Die  Sätze  und 
Abschnitte  Lao-tse's.  Von  Ngan-khieu-wang-tschi.  2  Bücher. 

29.  X  ä:  ffi  «  «  « 

Yeu  fao-fe-kivg  tschi-thsiü.  Hinweiaungen  auf  den  Sinn  des 
heiligen  Buches  des  Weges  und  der  Tugend.  Von  dem- 
selben Verfasser.   3  Bücher. 

Wang-sÖ  hiuen-yen  sin-ki  tao-te.  Der  Weg  und  die  Tugend 
in  den  neuen  Verzeichnungen  der  Worte  des  Himmel- 
farbenen.   Von  Wang-sö.   2  Bücher. 

I    der   Abliandlnng:     ,Ueber  finigc 
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Uang-kuang  tGO-te-king-pin,  Die  Ordnungen  des  heiligen 
Baches  des  Weges  und  der  Tugend.  Von  Liang-kuang. 
4  Bücher. 

Yen-tsün  tschi-kuei.  Hinweisungen  auf  den  Sinn  des  oben 
genannten  Buches.  Von  Yen-tsün.  4  Bücher. 

H(Mfen  kiang-sv.  Weitergehende  Auslegungen  des  oben 
genannten  Buches.   Von  Ho-yen.   4  Bücher. 

Yeu  tcuhtewen.  Fragen  über  Weg  und  Tugend.  Von  dem- 
selben Verfasser.   2  Bücher. 

^^n  ^  mm 

Liang-um-ti  kiang-m.  Weitergehende  Auslegungen  des 
heiligen  Baches  des  Weges  und  der  Tugend.  Von  dem 
Kaiser  Wu  von  Liang.   4  Bücher. 

>^    Pl^    ^nt 

Yeu  ktang-su.  Weitergehende  Auslegungen.  Von  demselben 

Verfasser.   6  Bücher. 


Ku'hoan  taa-te-king  i-sv.  Weitergehende  Bedeutungen  des 
heiligen  Buches  des  Weges  und  der  Tugend.  Von  Ku- 
hoan.  4  Bücher. 


^  X  mmm  m 

Yeu  i'8u  tsckH'kang,    Leitseil   der   weilergehenden  Bedeu- 
tangen.    Von  demselben  Verfasser.    1  Buch. 

Meng-Uchi'tscheu    i-su.    Weitergehende    Bedeutungen    des 
oben  genannten  Buches.  Von  Meng-tschi-tscheu.  5  Bücher. 

Tcd-nn  t-M(.    Weitergehende  Bedeutungen    des   oben   ge- 
nannten Buches.  Von  Tai-sin.   6  Bücher. 

19* 


Ko-kung  lao-tae  tao-te-king  siü-kiue.  Beurtheilende  EId- 
leituogeD  zu  deui  von  Lao-tse  verfasaten  heiligen  Buche 
des  Weges  und  der  Tugend.  Von  Kö-bung.  2  Bücher. 

2-   @   «    ^    # 

Han-ttchuang  hiuen-tgchi.  Der  hohe  Wille  des  Himmel' 
farbeneu.    Von  Han-techuang.   8  Bücher. 

ä.  ai  a  s  ±  it 

Lie\t-i-min  hmm-pu.  Die  Verzeichnissa  dee  HimmelfarbeDea. 
Von  Lieu'I-min.   1  Buch.  . 

'•  n  m 

Tai^'kfai.  Auslegungen  nach  Abschnitten.  2  Bücher. 
Tschang-men.  Das  Thor  der  Sätze.   1  Buch. 

i-  f  fi  *  T  » 

Li-khieu  lao-tse-t/iii.  Die  bei  Ltio-tse  vurkommeoden  Laute. 
Von  Li-khieu.    1  Buch. 

Hii-kuan-tse.   Hü-kuan-tse.    3  Bücher. 

•  5»  »  tt  ?|J  ^ 

Tsck'ang-tscheit  tschü  liS-tse.  Liä-tse.  Mit  Erklfirungeo  von 
Tsch'ang-tschen.  8  Bücher. 

LiS-tse  ist  ^J  ^  ^  Li€-yU-kheu. 

■  Hi  *  ä  «  ^ 

K5-nang  tachü  Ucliuang-tae.  Tschuang-tse  mit  Erklärungen 
von  Kö-eiang.    10  Bücher. 

Tachuang-tse  ist  ^  ^  Tachuang-tacheu. 

■  isi  j?  tt 

Hiang-sieu  tachü.  Erklärungen  zu  l'&chuang-tse.  Von  Hiang- 
sieu.   20  Bücher. 

•  m  m  tt 

T/uui-teiuen  Uckil.  Erklärungen  zu  Tschuang-tse.  Vod 
Thaui-tsiuen.    10  BUcber. 
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52  ^  H  ii  ;* 

Sse-ma-pieu   tschü.    Erklärungen   zu   Tschuang-tse.    Von 
Sse-ma-pieu.  21  Bücher. 

53.  ^  '.a   # 

Ym  tschü' yin.     Erklärungen   der   bei   Tschuang-tse   vor- 
kommenden Laute.  Von  demselben  Verfasser.  1  Buch. 

lÄ-i  tsi'kiai.    Gesammelte  Auslegungen  zu  Tschuang-tse. 
Von  Li-I.  20  Bücher. 

^  3E  3fe  *  ^  )ll 

Wang-hiumi'kn  tsi-kiai.  Gesammelte  Auslegungen  zu 
Tschuang-tse.  Von  Wang-hiuen-ku.  20  Bücher. 

lA'tsckung  seht  tschuang-tse  liln.  Erörterungen  zur  Aus- 
legung Tschuang-tse's.  Von  Li-tschung.  2  Bücher. 

Fung-kö  lao-tse  ischi-kueu  Hinweisungen  auf  den  Sinn 
Lao-t8e's.  Von  Fung-kö.  13  Bücher. 

5«  X  ^  ^  *  4  iE  ^ 

Yeu  tschuang-tse  ku-kin  tsching-i.  Die  bei  Tschuang-tse 
vorkommenden  richtigen  Bedeutungen  der  alten  und  der 
gegenwärtigen  Zeit.   Von  demselben  Verfasser.   10  Bücher. 

59  m  m^  ^  mm 

Liang  kien-wen-ti  kiang-su.  Die  weitergehenden  Aus- 
legungen zu  Tschuang-tse.  Von  dem  Kaiser  Kien-wen  von 
Liang.   30  Bücher. 

Wang-mö-sv.  Weitergehende  Auslegungen  zu  Tschuang-tse. 
Von  Wang-mö.    10  Bücher. 

Yeu  yin.  Die  bei  Tschuang-tse  vorkommenden  Laute. 
Von  demselben  Verfasser.  1  Buch. 

Tschuang-tse  su.  Weitere  Auslegungen  zu  Tschuang-tse. 
7  Bücher. 


63.   ^    ^ 

Wen-iae.  Wen-tae.  12  Bücher. 

M .«  ä6  ^ 

Kuang-tsck'ing-Ue.    Kaaog-tBch'ing-tse.  '    12  Bücher. 

Von  dem  Fürsten  yoD  ^  f^  Suhung-tö  zusamiueD- 
gestellt.  VüD  ^  H^  ^  Ti(ch'aDg-Üiai-heng  erklärt. 
65.    H    ^ 

Thang-Ue.   Thang-tae.   10  Bücher. 

Thang-tse  ist  ||   ^  Thang-pang. 

Sit-tae.  Su-tae.  7  Bücher. 

Su-tae  ist   £^  ^   Su-yeo. 

67.  t    ^ 

Siuen-tse.  Sluen-tsc.  2  Bücher. 

Siuen-tBe  ist  ^  5$  Siuen-ping. 

68.  It    ^ 

Lö-tse.  Lö-tae.  10  Büeher. 

Ld-tae  ist  ^  H  Lö-yün. 

69.  )6    #    ^    ^    U 

Pao-pÖ-tse   nei-pien.    Die   inneren   Hefte   Pao - pö ■  tse's. 
10  Bücher. 

Pao-p6-tee  iat  M   ^  Kä-hung. 

70.  %   ^ 

Sün-tte.  SüDtse.  12  Bücher. 

Sün-tee  iat  ^  j^  SUn-tachö. 

71.  ^    ^ 

Fu-lae.  Fu-tse.  30  Bücher. 

Fu-tae  iat  ^  ^  Fu-lang. 

72.  fl    ^ 

Ho-tse.    Ho-tae.    10  Bücher. 

Ho-tac  iat  ^S  ^'  ^  Ho-tao-yang. 

<  Kunng-tach'ing-tse  ist   der  Verfuser  des   ^T  ;^  SE  ytn-/ii-.i»n;,  ,du 
beilige  Buch  des  verborgeneu  AbscbnillBrobres'. 
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73.  ^    JJl 

Meu-tse.  Meu-tse.  2  Bücher. 

Meu-tse  ist  i^  ^  Meu-jung. 

'^^  nm  i^  ^  f- 

Fu-yi  tschil  lao  tse.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von  Fu-yl. 
2  Bücher. 

75  =^  ±  #  ä  ^  T-  i:  ^U 

Yang-schang-achen  tschil  lao-tse  tao-te-king.  Erklärungen  zu 
dem  von  Lao-tse  verfassten  heiligen  Buche  des  Weges 
und  der  Tugend.  Von  Yang-schang-schen.  2  Bücher. 

76  X  •-*  »  ^ 

Yeu  Uchü  tschuang-tse.  Erklärungen  zu  Tschuang-tse.  Von 
demselben  Verfasser.    10  Bücher. 

77^  f-  m  jf^  m 

Lao-tse  tschi-liö-lün.  Andeutende  kurzgefasste  Erörterungen 

über  Lao-tse.   2  Bücher. 

Dieses  Werk  war  ein  Lehrbuch  (^  Ä  wen-hiÖ) 
des  grossen  Sohnes  (Nachfolger's)  der  Thang. 

78. 1?  H  pm  '&  ^  "f- 

Pt-liü-jin-siü  tschü  lao-tse.   Erklärungen  zu  Lao  tse.    Von 

Pl-liü-jin-siü.   2  Bücher. 

Der  Verfasser  war  in  dem  Zeiträume  Sching-ll 
(698  n.  Chr.)  Vorsteher  der  Gebräuche  (fj  |g 
sse-li)  und  vielseitiger  Gelehrter. 

79- ^  i^  m  ^ "f-  mm 

Kia-ta-yin  lao-tse  schÖ-i,  Die  geordneten  bei  Lao-tse  vor- 
kommenden Bedeutungen.  Von  Kia-ta-yin.  10  Bücher. 

^  m^  m  m  f-  ^  ^  m 

Lö-te-ming  tschuang-tse  wen-kiU-i.  Die  Bedeutungen  der 
Schriftsätze  Tschuang-tse's.   Von  Lö-te-ming.   20  Bücher. 

Hiuen-tsung  tschü  tao-te-hing.  Erkläiiingen  zu  dem  heiligen 
Buche  des  Weges  und  der  Tugend.  Von  dem  Kaiser 
Hiuen-tsung  von  Thang.  2  Bücher. 


82-  X    « 

Yen  tu.  Weitergehende  Erklärungen  zu  dem  oben  ge- 
nannten Werke.  Von  demselben  Verfasser.  8  Bücher. 

In  dem  Zeiträume  Tbien-pao  (742  bis  755  d.  Cbr.) 
gab  man  dem  oben  genannten  Buche  den  Namen: 
das  himmetfarbene  durchdringende  ('^_  jj^  ktnen- 
thung)  heilige  Buch  des  Weges  und  der  Tugend. 
Das  Zeitalter  erwog  dieses  nicht. 

83-  «    «    ffl    tt    *   ^ 

Ln-tsavg-yung  tschU  lao-tse.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von 
I^u-tsang-yung.  2  Bücher. 

»4-  X  a  Ä  -f-  ft  ^  IS 

Yen  tsckü  tsckuang-tse  nei-icai-pien.  Erklärungen  der  inneren 
imd  äusseren  Hefte  Tschuang-tse's.  Von  demselben  Ver- 
fasser.   12  Bücher. 

85.  ?B  m  *i  ä  *  ^ 

Hing-nan-ho  fschü  lao-tse.    Erkl&rangen  zu  Lao-tse.    Von 

Iling-nan-ho. 

Dieses  Werk  wurde  im  ein  und  zwanzigsten  Jahre 
des  Zeitraumes  Khai-yuen  (733  o.  Cbr.)  dem  Kaiser 
voi^elegt. 

86-   'II    H    1    tt    *   ^ 

Fung-Uchao-yin  tschii  lao-Ue.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von 
Fung-tschao-yin. 

8'-  e  js  Ä  a  *  ^ 

Pe-li-tackang  tackü  lao-Ue.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von 
Pe-li-tschuDg. 

88^    «I    ä    *    T 

Li-fan  tsckü  lao-tse.  Erklärungen  zu  Lao-tse.  Von  Li-fan. 

89    ^    »   *    ä    *    f- 

Yün-ttchi-tachaiig  tsckü  lao-tse.  Erklärungen  zu  Lao  iBe. 
Von  Yün-tschi-tschang. 
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^«  #  ^  ^  ^  # 

Fu-yi  laO'tse  yin-i.    Die  bei  Lao-tse  vorkommenden  Laute 
and  Bedeutungen.   Von  Fu-yi. 

Die  Zahl   der  Bücher   der   obigen   Bechs  Werke  ist 

unbekannt. 

91  li  fö  DI  ^  ^  ?fe 

LÖ-te-ming  lao-tse-iu.  Weitergehende  Erklärungen  zu  Lao- 
tse.  Von  Lö-te-ming.  15  Bücher. 


9-^  -i  tf  ^  -^  «  T- 

Fung-hang-kttei  tschü  Uchö-tse.    Erklärungen  zu  TBchö-tse. 
Von  Fnng-hang^kuei.  1  Buch. 

Der  Verfasser  war  Beruhiger  des  Kreises  ^  Tsching. 

93    Hl    H    5    ^   ^    Ife 

Tsckin-Hng-yö  lao-Ue-su    Weitergehende   Erklärungen    zu 

Lao-tse.  Von  Tschin-ting-yö. 

Dieses  Werk  wurde  im  zwanzigsten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Khai-yuen  (732  n.  Chr.)  dem  Kaiser  vor- 
gelegt. Der  Verfasser  erhielt  dafür  das  Amt  eines 
die  Bücher  untersuchenden  Leibwächters  (Jd^  ^k  9J 
kiaO'Schu'lang),  Die  Zahl  der  Bücher  ist  unbekannt. 


Lö-hi'sching  tno-te-king  tschuen,  Ueberlieferungen  von  dem 
heiligen  Buche  des  Weges  und  der  Tugend.  Von  Lö-hi- 
sching.   4  Bücher. 

9^-  ^  #  «  '^  l:  ü  « 

U-sehen-king  tschü  too-te-king.  Erklärungen  des  heiligen 
Buches  des  Weges  und  der  Tugend.  Von  U-schen-kiug. 
2  Bücher. 

Dieses   Werk    wurde   in   dem    Zeiträume    Tsching- 
yuen  (785  bis  804  n.  Chr.)   dem  Kaiser  vorgelegt. 

Yang-schang-schen  (ao-te-king  san-liö-liln.  Drei  kurzgefasste 
Erörterungen  über  das  heilige  Buch  des  Weges  und  der 
Tugend.  Von  Yang-schang-schen.  3  Bücher. 


»2  a:±*ir**f-«f-ÄÄ»ie 

Tao-ste  li-kan-kvang  lao-Ue  ttchuang-Ue  tttheu-yt  biö-ki. 
VerzeichnuDgeD  des  Leroens  Qber  Lao-tae,  TBchuang-tse 
und  die  Verwandlungen  der  Tecbeu.  Von  Li-ban-kuang, 
einem  Manne  des  Weges,   3  Bücher. 

Yen  i'lii'i.  Kurze  Fassung  der  bei  Lao-tae,  Tscbuang-tse 
und  in  den  Verwandlungen  vorkommenden  Bedeutungen. 
Von  demselben  Verfaaaei'.    3  Bücher. 

Der  Verfasser  Li-han-kuang  lebte  in  dem  Zeiträume 

Thien-pao  (742  bis  755  n.  Chr.). 

!"■  51  S  Jg  «  f-  «  S 

Tack'ang-1/in-khiü  tschuang-tse  Ucki-yao.  Das  Nothwendigc 
der  HinweiBungen  auf  Tscbuaog-tae.  Von  Tsch'ang-yin- 
khiU.  33  Bücher. 

Der  Verfasser  wurde  jfi  }^  -T*  Hoei-lün-tse  genannt. 

116,  ftu  s  *  H  £  Ä  H 

äÖ-ye-kuang  san-hiuen  i-i.   Die  verschiedenen  Bedeutungen 
der  drei  Himmelfarbenen.    Von  Sö-ye-kuang.   30  BUcher. 
Dieses  Werk  wurde  im  zwanzigsten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Khai-yuen  (732  n.   Uhr.)   dem   Kaiser    vor- 
gelegt. 

116-  «?  S  »  ä  i  ^ 

Siü-ling-fu  tsehü  wen-tee.  Erklärungen  zu  Wen-tse.  Von 
Siü-ling-fu.    12  Bücher. 

117-  f    S    fll    ^    3t    ^ 

Li-aien-kiiln  ischü  wen-tse.  Erklärungen  zu  Wen-tae,  Von 
Li-sien-hiUn.    12  Bücher. 

118-  i  ±  Ä  jE  *  ^ 

Wang-sse-yuen   Icang-theang-Ue.     Kang-tbsang-tse.     Von 

Wang-sBe-yuen.   2  Bücher. 

In  Kang-theang-tse  ist  Kang-thsang  der  Qeschlechts- 
name.  Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-pao 
(742  n.  Chr.)  besagte  eine  höchste  Verkündung,  dass 
das  Werk  Tachuang-tse's  den  Namen  ^S  ^ß  ^T  tK 
nan-hoa    tschm-king    ,das    wabre    heilige    Buch    der 
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südlichen  Blumen^,  das  Werk  Liö-tse's  den  Namen 
^  £  ^  1$  /^cAt/n^-AtiZ  ischin-hing  ,da8  wahre 
heilige  Buch  des  Hohlen  und  Leeren',  das  Werk 
Wen-tse'ß  den  Namen  ^  ^  ^  jj^  thung-hiuen  ' 
tschin-Tdng  ,da8  wahre  heilige  Buch  des  durch- 
dringenden Himmelfarbenen',  das  Werk  jfjQ  ^  -^ 

Kang-sang-tse's  den  Namen  ^^  ^  £  j^  thung- 
ling  tschin-king  ,das  wahre  heilige  Buch  des  tiefen 
Geistigen'  führen  solle.  Man  suchte  das  Buch 
yC  ^  ^  Kang-sang-tse,  fand  es  aber  nicht. 
3E  i  7C  Wang-sse-yuen  aus  Siang-jang,  der  Ver- 
fasser des  obigen  Buches^  s^te,  dass  bei  Tschuang- 
tse  dieser  Name  durch  ^  ^  -T-  Keng-sang-tse, 
bei  Sse-ma-thsien  und  Li6-tse  durch  jf|^  ^  -^ 
Eang-thsang-tse  ausgedrückt  werde,  es  sei  in  Wirk- 
lichkeit ein  und  dasselbe.  Das  Fehlende  wurde 
somit  ergänzt. 

»9'  ^  il  ^ 

Wu-neng-tse.   Wu-neng-tse.   3  Bücher. 

Der  Verfasser,  dessen  Name  und  Geschlechtsname 
nicht  angegeben  wird,  befand  sich  in  dem  Zeit- 
räume Kuang-khi  (885  bis  887  n.  Chr.)  unter  den 
verborgenen  Menschen  des  Volkes. 


Das  folgende  Verzeichniss  (^göttliche  Unsterbliche')  ent- 
hält die  Werke  von  35  Verfassern  über  50  Gegenstände  in 
341  Büchern.  Die  Namen  von  13  Verfassern  sind  unbekannt. 
Von  dem  Werke  , Laute  und  Bedeutungen  der  Kammern  des 
Weges'  angefangen  waren  die  Werke  von  62  Verfaasern  in 
265  Büchern  nicht  veröffentlicht. 


1. 


Yün-hi  kao'sse  lao-kiUn  nei-Uchuen.  Innere  Ueberlieferungen 
von  dem  hohen  vorzüglichen  Manne,  dem  Gebieter  Lao. 
Von  Yün-hi.  3  Bücher. 


266 


Pf  izmaier. 


3. 


2  3fe  M  :5fe  ^  ^  T  i:  M  KB  H 

Hiuen-king-sien-^seng  lao-tse  taa-te-kien  yao-i.  Kurzgefasster 
Sinn  der  von  Lao-tse  verfassten  Tafeln  des  Weges  und 
der  Tugend.  Von  dem  Frühgebornen  Hiuen-king.  5  Bände. 

Liang  kien-toen-ti  lao-tsß  sse-kt.  Eigene  Verzeichnungen 
über  Lao-tse.  Von  dem  Kaiser  Kien-wen  von  Liang. 
10  Bücher. 

«  (t  +  :5fe)  f  f  ffi  ^  «  ^ 

Tai'sin  lao-tse  si-sching-king-L  Die  Bedeutungen  des  von 
Lao-tse  verfassten  heiligen  Buches  des  Emporsteigens  im 
Westen.  Von  Tai-sin.  1  Buch. 


4. 


Wei-t8ch*ii'hiuen  tst-kiai  lao-tse  si-sching-king.  Das  von 
Lao-tse  verfasste  heilige  Buch  des  Emporsteigens  im 
Westen.  Zusammengestellt  und  ausgelegt  von  Wei-tsch'u- 
hiuen.    2  Bücher. 


6-   ^   ^    ^    Ü    « 

Lao-tse  hoang-king.  Das  heilige  Buch  des  gelben  Vorhofes. 

Von  Lao-tse.  1  Buch. 


^^  f  um  m 

LaO'tse  tan-tschm-king.   Das  heilige  Buch  des  Aufsuchens 
der  wahren  Menschen.    Von  Lao-tse.    1  Buch. 

8^   #    5^    # 

Lao-kiiin  kho-liö.  Die  Ordnungen  und  Abschnitte  des  Ge- 
bieters Lao.    1  Buch. 


9. 


^    ^    It    It 

Lao-tse  siven  schi-kinL    Warnungen   für  alle  Zeiten 

Lao-tse.   1  Buch. 


Von 


10-  ^  ^  A  ^  « 


Lao-tse  ji-scht-king.  Das  heilige  Buch  des  Eintritts  in  das 
innere  Haus.    Von  Lao-tse.    1  Buch. 


f 
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r^'««  hoa-kai  kvan-thien  kiui.    Die  Entscheidungen  ^es 
"■Hendeckels,  der  Betrachtung  des  Himmels.  Von  Lao- 
^••l    Buch. 

n^   ^«  inajo-schrd-king.    Das  heilige  Buch   des  löschenden 
^rs.  Von  Lao-tse.  1  Buch. 

^^'  %^  1»  m  f  -  +  i^  « 

,  »       ^  schin-tsi  pe-ni-schi-tiao  h'ng.  Das  heilige  Buch  der 
oVÄV^\>^jg|.^  zwanzig  Abzweigungen  der  göttlichen  Schrift- 
V^^d^n.   Von  Lao-tse.    1  Buch. 

u- Ä  «t  :fc  ^  ü /^  |B- S  # 

Kuei'kd-sien-seng  kuan-ling  yün-hi  tschuen.  Ueberlieferungen 
von  Yttn-hi,  dem  Befehlshaber  des  Qränzpasses.  Von  dem 
Frühgebomen  des  Däroonenthales.   1  Buch. 

Die  Erklärungen  sind  von  ^   fj^  Sse-hao. 

15-  t  «  ^  A  3E  #  .Ä  # 

Thsing-hiü  tschin-jin  wang-kiün  nei-tschuen.  Innere  Ueber- 
lieferungen von  dem  wahren  Menschen  des  klaren  Leeren, 
dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Wang.  1  Buch. 

16.  3E  ^  =  ^  ö^  ew  5i  #  ft  ;» 

Wang-tschang  aan-thien  fä^sse  tsch^ang-kiün  nei-tschuen. 
Innere  Ueberlieferungen  von  dem  Meister  der  Vorschrift 
der  drei  Himmel,  dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte 
Tsch'ang.  Von  Wang-tschang.  1  Buch. 

17.$   ^    fi   #    P)    # 

Li-isün  maO'kiiin  nei-tschHen»  Innere  Ueberlieferungen  von 
dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Mao.  Von  Li-tsün. 
1  Buch. 

18  S  ^  ^  *  S  *  fili  <&  1  #  ft  # 

Idü-sien-seng  fhai-ke  Uo  sien-kung  kÖ-kiün  nei-tschuen. 
Innere  Ueberlieferungen  von  dem  zur  Linken  der  grossen 
QipfeluDg  befindlichen  Fürsten  der  Unsterblichen,  dem 
Qebieter  von  dem  Geschlechte  Kö.  Von  dem  Frühgebornen 
von  dem  Geschlechte  Liü.    1  Buch. 


L 


Hoa-kiao  thae-yaiig  Uchin-jin  tscheu  kiün  tschum.  Ueber- 
lieferUDgen  von  dem  wahren  Men sehen  des  purpurneo 
Yang,  dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte  Taoheu.  Voo 
Hoa-kiao.  1  Buch. 

mM-mmAMmm  #  ft  « 

Tsckao-schiRg-teng  sitn-jm  ma-kiün  yin-kiün  nä-tachuen. 
Innere  Ueberlieferungen  von  den  unsterhlichen  Menschen, 
dem  Gebieter  von  dem  Geachlechte  Ma  und  dem  Ge- 
bieter von  dem  Geschlechte  Yin.  Von  Tschao-sching  nad 
Anderen.  1  Buch. 

»  S  ^  Ä  Ä  «  A  a  a;  ft  « 

Tuching-yün-thsien  tksing-hiü  Udiin-jin  pei-kiiln  nei-tsekuen. 
Innere  Ueberlieferungen  von  dem  wahren  Menechen  des 
klaren  Leeren,  dem  Gebieter  von  dem  Geschlechte  PeL 
Von  TschiDg-jün-thsieD.   1  Buch. 

■ffi«l^«7C#ÄÄ*AÄ« 

Fan-mÖ  ihae-hiü  yuen-kiün  nan-yÖ  fu-jm  net-tschüen.  Innere 
Ueberlieferungen  von  der  zu  dem  purpurnen  Leeren  ge- 
hörenden Gebieterin  von  dem  Geschlechte  Yuen,  der 
vornehmen  Frau  der  aüdlichen  Berghöhe.  Von  Fan-mÖ. 
1  Buch. 

«^««7cSl»*Aft« 

Hiang-tsung  tkse-hiü  yven-hiün  tcei-fv-Jin  nei-tschuen.  Innere 
Ueberlieferungen  von  der  zu  dem  purpurnen  Leeren  ge- 
hörenden Gebieterin  von  dem  Geschlechte  Yuen ,  der 
vornehmen  Frau  von  Wei.   1  Buch. 

3E  *  i  W  *  4  # 

Wang-ki-fgchi  kiü-sien-seng  tscliuen.  Ueberlieferungen  von 
dem  Frühgebornen  von  dem  Geschlechte  Hifl.  Von  Wang- 
hi-tachi.  1  Buch. 

A  »  «  iE  R  iE 

Kieu-koa  tschin-fei  nei-ki.  Innere  Verzeich nun^n  über 
die  wahre  Königin  der  neun  Blumen.   1  Buch. 
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^^m  mn^  ^^  m  m  ^  m  n 

Sufiff-tu-netig  sung-kao  schao-acht  Icheu-thien-sae  tschuen, 
Ueberlieferungen  von  Kheurthien-sse  von  dem  kleinen 
inneren  Hause  des  Berges  Sung-kao.  Von  Sung-tu-neng. 
3  Bücher. 

Wang-leiao-tadiuen.  Ueberlieferungen  von  Wung-kiao. 
1  Buch. 

Han-wu-ti  tschuen.  Ueberlieferungen  von  dem  Kaiser  Wu 
von  Hau.   2  Bücher. 

-^  m  m  n  ii^  n 

Lieu-hiang  lie-sien  tschuen,  Ueberlieferungen  von  Unsterb- 
lichen.  Von  Lieu-hiang.    2  Bücher. 

^ö  I  ^  i»  fiij  # 

Ko'hvug  schin-sien  tschusn.  Ueberlieferungen  von  göttlichen 
Unsterblichen.  Von  Kö-hung.  10  Bücher. 

31-  Ä   ^    ^    ^    fOl    # 

Kten-su-tse  thung-sien  tschuei}.  Ueberlieferungen  von  Un- 
sterblichen der  Tiefen.  Von  Kien-su-tse.  10  Bücher. 

^-\m  -^  m  m  Mm 

Tung-fang-sÖ  schin-i  king.  Das  heilige  Buch  der  göttlichen 
Merkwürdigkeiten.   Von  Tung-fang-sö.   2  Bücher. 

Die  Erklärungen  sind  von  ^  ^  Tsch'ang-hoa. 

^-  X  -^  m  iE 

Ken  scht-tscheu  kL  Verzeichnungen  über  die  zehn  Inseln. 
Von  demselben  Verfasser.    1  Buch. 

34  M  ^  a  JÜ  #  f  B 

Tscheu'ki'thung  sti-ktün  ki,  Verzeichnungen  über  den  Ge- 
bieter von  dem  Geschlechte  Su.  Von  Tscheu-ki-thung. 
1  Buch. 

Liang-kaang  nan-hoa  sien-jin  tschuang-tse  lÜ7i.  Erörterungen 
über  Tschuang-tsC;  den  unsterblichen  Menschen  der  süd- 
lichen Blumen.  Von  Liang-kuang.  30  Bücher. 

ditiiiifibcr.  d.  pliil.-hi«t.  Cl.  LXXXiX.  Bd.  1.  Hft.  20 
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Nan-hoa  Ischin-ßn  tao-te  lün.  Erörterungen  über  deo  Weg 
Dnd  die  Tugend.  Von  dem  wahren  Menscfaeo  der  südlichen 
Blumen.  30  Bücher. 

3'-  «  f-  «  16 

Jin-Ue  tao-liin.  Erörterungen  des  Weges.  Von  Jin-Ue. 
10  Bücher. 

38  Ä  ig  «  i:  ±  I& 

Jin-hia  ku-tao-sse  lün.    Erörterungen  über  den  Manu  des 

Weges  von  dem  Oeschlechte  Ku.   Von  Jin-kia.  3  Bucher. 

Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Ku  ist  ,^  ^SL  Ku-kA. 

39  (*  +  E)  M  »  «  «E 

Khiii-wei  hoen-yü  hing.  Das  heilige  Buch  der  gesammteD 
Aufnahme.  Von  Khiü-wei.    1  Buch. 

40.   tt    Ä    «    *    f- 

Tu-i  tfea-khiett-Ue.   Yeu-khieu-tse.   Von  Tu-I.    30  Bücher. 

"  !g  «  £  »  «  « 

TicKang-ki  htuen-schu  tbunff-i.  Die  durchdringenden  Be- 
deutungen dea  Buches  des  Himmelfarbenen.  Von  TBch'aDg- 
ki.  10  Bücher. 

Thao-kung-king  tmig-tichin  ym-kin!.  Verborgene  Ent- 
scheidungen über  aufsteigende  wahre  Henschen.  Von  Thso- 
hung-king.   25  Bücher. 

43-  X  «  ife 

Yeu  tschiti'kao.  Meldungen  von  wahren  Menschen.  Von 
demselben  Verfasser.    10  Bücher. 

"  !»  »  S  4  5  « 

T»ch'ang-t8chen  yang-ieng  yao-f«i.  Abgekürzte  Sammlungen 
über  das  Nähren  des  Lebens.  Von  Tsch'ang-tscben. 
10  BUcher. 

«■  «  tt  « 

Yang-aing  tschuen.  Ueberlieferungen  von  dem  Nähren  des 
Angebomen.   2  Bücher, 
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*^  m  inm  m  ^  ^ 

Tseh*ang-fhauheng  wu^ming-tse.  Wu-raing-tse.  Von  Tsch'ang- 
thai-heng.    1  Buch. 

''-mu  A  7it  f  ^m 

LieU'tao-jin  lao-tse  hiuen-pv.  Die  von  Lao-tse  verfassten 
Schrifttafeln  des  Ilinimelfarbenen.  Von  dem  Menschen 
des  Weges  von  dem  Geschlechte  Lieu.    1  Buch. 

^  m  m  ^  m  ^  ^ 

Lieti-wii'tai  thung-kuang-tse.  Thung-kuang-tse.  Von  Lieu- 
wu-tai.  8  Bücher. 

Die  Erklärungen  sind  von  ^^  |^  Heu-yen. 

49 1  A  ¥  ^  ^  i  ^ 

Ling-jin  sin^hiueti-tse  tse-sJiL  Der  geistige  Mensch  Sin-hiuen- 
tse.  Mit  einer  Einleitung  von  ihm  selbst.  1  Buch. 

Hoa-yang-tse  tse-siü.  Hoa-jang-tse.  Mit  einer  Einleitung 
von  ihm  selbst.  1  Buch. 

Hoa*yang-t8e  ist  ^  j^  jj^  Mao-tsch'u-hiuen. 

Wu'schang  pi-yao.  Geheime  Erfordernisse  des  Aller- 
höchsten.  72  Bücher. 

52.  ^ 
Tao-yao.  Erfordernisse  des  Weges.  30  Bücher. 

53.  H   ^   ^   # 

Ma-khiü'hiö  tschuen,  Ueberlieferungen  von  Ma-khiü-hiö. 
20  Bücher. 

'^^  mm  n  f  m  m  m  ^  nt 

Kö-hieu  han-wu-ti  pie-kue  thüng-ming  kL  Verzeichnungen 
des  Tiefen  und  Dunklen  des  besonderen  Reiches  des 
Kaisers  Wu  von  Han.  Von  Kö-hien.  4  Bücher. 


Tao-tsang  yin-i  mö-lö,    Verzeichniss   der  Laute  und  Be- 
deutungen der  Kammern  des  Weges.  113  Bücher. 

20« 
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Von  ^  ^  Thsui.BcliI,  m  Sl  Si«-'»».  YÄ:  -f*  ^ 
Tscli'in<teiuen-khi,  ^  ^  TliBiing-liiuen,  dem  Manne 
des  Weges,  und  Anderen  zuBaminengeBtellf. 

56.  «    tt    It   «    « 

TA-Uchil  yin-fv-khig.    Das    heilige  Bucli  dea  verborgenen 
AbBchnittsrolircs.  Mit  gcBammclten  Pürklärungen.  I  Buch. 
67.  ^    OS    It    ^    « 

lÄ-tting  yin-fu  ki.  Die  Triebwerke  dea  verborgenen  Ab- 
schnittsrohres. Von  Li-tsing.  1  Buch. 

!^  s.  ±  ^  ^  m  +  M  jL  ^m 

Tao-gge  li-srJian'ktHg  schi-i  ki'!u-mi  liln.  Erörterung  der 
zehn  Verschiedenheiten  und  der  neun  Irrungen.  Von  Li- 
schao-king,  dem  Manne  des  Weges.  1  Buch. 

Tao-sse  lieu-Uin-hi  lao-tse  Ihung  tschii-lün.  Durcligängige 
Erörterungen  über  Lao-tee.  Von  l>ieu-tfiin-hi,  dem  Manne 
des  Weges.  1  Buch. 

60.  X  »  jE  iö 

Yeu  hien-tteking  lün.  Offenbare  richtige  Erörterungen.  Von 
demselben  Verfasser.  1  Buch.  i 

6i56»K4f«*«# 

TucKang-ko  yin-fu-kiug  thai-WM  Uchuen.  Ueberüeferungen 
von  dem  grossen  Nichts  des  heiligen  Buches  des  ver- 
borgenen Abschnittsrohres.  Von  Tsch'ang-ko.  I  Buch. 

62.   X    It    »   «    »    *    16 

Yen  yttt-fit-king  pien-ming  lün,  Ei-öi-tcrungen  über  die 
Entscheidung  dea  Lebensloses  in  dem  heiligen  Buche  dea 
verborgenen  Abschnitterohrea.  Von  demselben  Verfasser. 
1   Buch. 

63-    M    ^ 

Khi-kivf.   Entscheidungen  über  die  Luft.  1  Buch. 

64.  jw  fii)  #  s:  s  H  « 

Schin-sien  ie  tao-ling-y6  khig.    Das    heilige    Buch    des  Er-   , 
langens   der   geistigen   Arzneien    des   Weges   durch    gött- 
liche Unsterbliche.   1  Buch. 
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fö  S  m  JA  ^ 

Wang-siang  tscK ing-ming  ihu.  Abbildungen  des  Zustande- 
bringens  des  Namens  durch  das  Wasserungethüm  Wang- 
siang.  1  Buch. 

Tanrscha  kiui.  Entscheidungen  über  den  Mennig.  1  Buch. 
Dieses  Werk  wurde  im  zwei  und  zwanzigsten  Jahre 
des  Zeitraumes  Khai-yuen  (734  n.  Chr.)  dem  Kaiser 
vorgelegt. 

67.  t    5^    1^   ^  Jg   jE    # 

Wn-hung  yin-fu-kmg  tsching-kiuen  Die  richtige  Rolle  des 
heiligen  Buches  des  geheimen  Abschnittsrohres.  Von 
Wei-hung.    1  Buch. 

^  f  ß^  m\u  n  üt  m  n  ^  m 

Li'tduen  It-schan-mu  ischiien  yin-fu  hiuen  f.  Die  Ueber- 
lieferung  der  Bedeutungen  des  Himmelfarbenen  des  ver- 
borgenen Abschnittsrohres  durch  die  Mutter  auf  dem 
Berge  Li.   Von  Li-tsiuen.   1  Buch. 

Li-tsiuen  wird  /J^  ^  |X|  ^  ^  -f'  Schao-schl- 
schan  Thä-kuan-tse  (Thä-kuan-tse  von  dem  Berge 
des  kleinen  inneren  Hauses)  genannt.  Derselbe  er- 
langte auf  dem  Berge  'jj^  Sung^  an  der  Felsenwand 
des  Tigerrachens  den  Text  des  von  dem  gelben 
Kaiser  verfassten  verborgenen  Abschnittsrohres.  Man 
ß*?^  ^  ^  ^  Kheu-kien-tschi,  ein  Tao-sse  von 
^  Wei,  habe  es  den  berühmten  Bergen  überliefert. 
Als  Li-tsiuen  auf  dem  Berge  Li  ankam ,  habe  ihm 
die  alte  Mutter  Thä-kien-tschi's  die  Auslegung  des 
Buches  überliefert. 

m  m  m  in  ±  it  ij^^m  ^ 

Seh^-tsing-neng  thai-schang  pe-ti  ling-tven.  Die  geistigen 
Schriften  des  höchsten  Kaisers  des  Nordens.  Von  Schl- 
tsing-neng.  3  Bücher. 

0-^  i^  m.  ik  m  nm^ 

Li'Uchün-fung  tschü  thai-lchien  pi-yao.  Die  Erklärung  der 
geheimen  Erfordernisse  des  grossen  Himmels.  Von  Li- 
tschün-fung.  3  Bücher. 
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Pfizmaier. 


71. 


72. 


73. 


74. 


75. 


76. 


Yanfj'8chang-khi  Uchü  thai-schang  hiuen-yuen  hoang-ti 
sching-ki.  Erklärung  der  höchstweisen  Darlegangen  des 
höchsten  Kaisers  des  himmelfarbenen  Urspiüngliclieo. 
Von  Yang-schang-khi.  10  Bücher. 

m  ^  7t  ^  "f-  ^'  m 

Thsui-schao-tfuen  lao-tse  stn-king.  Der  Spiegel  des  Herzens 
Lao-tse's.  Von  Thsui-schao-yuen.  1  Buch. 

Hoang-thien-yuen  thai-schang  lao-kiiln  hien  tsi-ki.  Ver- 
zeichnungen der  Spuren  der  Erscheinung  des  auf  der 
Hochebene  des  erhabenen  Himmels  wohnenden  höchsten 
Gebieters  Lao.  1  Buch. 

Das  Werk  handelt  von  dem  Herniedersteigen  Lao-tse 's. 

g  ^  ^  ^  i  W 

Liü-schi  lao-tse  tschang-yen.  Die  vortrefflichen  Worte  Lao- 
tse's.  Von  dem  Geschlechte  Liü.    2  Bücher. 


77.   i 


i  ^  M  I*  (iii  #  # 

Wang-fang-khing  schin-sien  heu-tschuen.  Spätere  üeber- 
lieferungen  von  göttlichen  Unsterblichen.  Von  Wang-lans;- 
khing.    10  Bücher. 

ife  W  iÜ  7C  ^  i:  M  ^  ^  iE 

Iliueii'tsin-su  yuen-niing  thai-thsing  schi-pl  ki.  Verzeich- 
nungen über  die  Steinwände  des  ursprünglichen  Hellen 
und  grossen  Klaren  in  den  Ijandstrichen  Hiuen,  Tsia  und 
Su.  3  Bücher. 

Der  Verfasser  war  in  dem  Zeiträume  Khien-jiien 
(758  bis  759  n.  Chr.)  Vorsteher  der  Pferde  in  ^  ^ 
Kien-tscheu.  Sein  Name  ist  unbekannt. 

I  hoa-hu'king  tschuang.  Die  Art  der  Berathungen  über  das 
heilige  Buch  der  Verwandlungen  und  der  Li^ngjährigkeit. 
1  Buch. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Wau-sui-thung-thien 
(696  n.  Chr.)  richtete  der  Bonze  ^  '^  Hoei-tsching 
an  den  Hof  Worte,   in   welchen    er    bat,   dass  man 
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das  von  Lao-tse  verfasste  >^  'A^  jj^  Hoa-hu-king 
vertilge.  Das  obige  Werk  prüft  die  übe;'  diesen 
Gegenstand  gepflogenen  Berathungen. 

^8  !^  ffl  M  Ä  Ä  -  +  -t  ^  Ä  ^  H  I» 

Ning^Ucheu  thung-tschin-kuan  ni-schi-thsi-sÖ  tschin-hing 
thu-tsan,  Abbildungen  und  Lobpreisungen  der  wahren 
Gestalten  der  sieben  und  zwanzig  Haltstellen  der  ver- 
kehrenden wahren  Thorwarte  in  Ning-tscheu.  1  Buch. 

TaO'Sse  ling-hu-kien-yao  taching-yl  tschin-jin  ni-schl^sse 
Ueki-thu.  Geordnete  Abbildungen  von  vier  und  zwanzig 
wahren  Menschen  des  richtigen  Einzigen.  Von  Ling-hu- 
kien-yao,  einem  Manne  des  Weges.  1  Buch. 

Der  Verfasser  lebte  in  dem  Zeiträume  Tsching-yuen 

(785  bis  804  n.  Chr.). 

Sün-88e-mö  ma-yin  ni-kiün  nei-tschuen.  Innere  Ueber- 
lieferungen  von  den  zwei  Gebietern  der  Geschlechter 
Ma  und  Yin.  Von  Sün-sse-mö.  1  Buch. 


Yeu  thai'thging  tschin-jin  Iten-yün-mu  kiui.  Entscheidungen 
über  die  geläuterte  Wolkenmutter  der  wahren  Menschen 
des  grossen  Klaren.  Von  demselben  Verfasser.  2  Bücher. 

^^■^  ^  m  m 

Tschif'seng  Uchin4Ö.  Wahre  Verzeichnisse  der  Erfassung 
des  Lebens.   1  Buch. 

^3    «    ^   H    ^ 

Yang-seng  yao-lö.  Kurzgefasste  Verzeichnisse  des  Nährens 
des  Lebens.   1  Buch. 

Khi'kiu^.  Entscheidungen  über  die  Luft.  1  Buch. 

^- 1^  fßü  U'  Wk 

SchaO'lien  pi-kiu^.  Geheime  Entscheidungen  über  Brennen 
und  Läutern.  1  Buch. 
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Pfiiinai«r. 


86-   H   J^    M    7C    ^ 

Luntj-hu  thtnifj-yuen  kive.  Die  Entscheidungen  des  durch- 
dringenden Ursprüngh'chen.  Von  Lung-hu.   1  Buch. 

87.  II  j^  n  B  n 

Lvn(/-hu   luan-ji   pten.    Die    Hefte    der   geordneten   Tage. 
Von  Lung-hu.  1  Buch. 

88.   ^    #    Üg    #   1^ 

YeU'tschtien  fÖ-scheu  liin,  Erörterungen  über  die  verborgene 
Ueberlieferung   von   Glück    und   langem   Leben.    1  Buch. 

89-   «Ifc    «l»    ^    # 

TscKw-tschung  su-schv.  Die  schmucklose  Schrift  der  Mitte 

des  Polsters.  1  Buch. 

90.  #  H  i^  ifir 

Hoet   gan-kiao   liin.     Erörterungen    über   die    Vereinigung 
der  drei  Lehren.  1  Buch. 


91. 


J5l 


Lung-hu  pien.  Die  Hefte  Lung-hu's.  1  Buch. 

Lung-hu    >8t    ^    ^    ^    Tscheu-hi-peng,    genannt 
^S  •?•  Thsing-lo-tse.  Die  Erklärungen  sind  von 

Ä  Jü-teng. 

92.    ^    d^    ^    M,    ^\    ^ 

Tschiischno-yang  tao-yin-lo.  Verzeichnisse  der  Fühioing  auf 
dem  Wege.  Von  Tschü-schao-yang.  3  Bücher. 

93  5i  ;t>  5fa^  Ä  T- 

TscKavg-tschi'ho  hiuen  •  tschin -  tse,    Hiuen  -  tschin  -  tse.     Von 
Tsch*ang-tschi-ho.  2  Bücher. 

94.   «    ^    Ä    f:    7C    # 

Tai-kien  tschin-Mao  yiteii-fn.  Das  ursprüngliche  Abschnitts- 
rohr der  wahren  I^ehre.  Von  Tai-kien.  3  Bücher. 

95.  m  m  ^  %m  ^'  j& 

Yang-sse-fö  kien-tscKing  sin-kiaL  Warnungen  des  Hei-zens  in 
Bezug  auf  die  neun  Bestätigungen.  Von  Yang-sse-fö.  1  Buch. 

96.    H    *ä    ^    #    ^    # 

Pei-yÖ  yen-schiii    tschi-schu.    Die    rothe   Schrift    der    Ver- 
längerung des  Lebens.  Von  Pei-yö.  1  Buch. 
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^^■m  ^  ^  ^  ^m  m 

HÖ-kan-thsiuen-siil  thimg-kiai  lÖ,  VerzeichnisBe  der  durch- 
dringenden Auslegungen.  Von  Ho-kan-thsiuen-siü.  l  Buch. 
Der  Jünglingsname  Hö-kau-thsiuen-siü's  ist  j^  — * 
Hien-jl.  Hö-kan  ist  der  Geschlechtsname.  Der  Ver- 
fasser war  in  dem  Zeiträume  Ta-tschung  (847  bis  859 
n.  Chr.)  beobachtender  und  untersuchender  Ab- 
gesandter (^SB  ^^  ^  kuan-tsch'ärsse)  von  Kiang-si. 

98.    ^    ^    :f.    1^    ^    |E 

Scheu-tschifi'tse  thsin-kien  yiL  Worte  über  den  Spiegel  von 
Thsin.  Von  Tscheu-tschin-tse.  1  Buch. 


^■M  ±  m  fiii  j^  =  m  (3E  +  ft)  m 

Tao-8se  tscKang-sien-ting  san-thung-khiung  kang.  Das 
Rubinenseil  der  drei  Tiefen.  Von  Tsch'ang-sien-ting,  einem 
Manne  des  Weges.  3  Bücher. 

100.  m  lö:  Ä  M  iE  -  it'  -tt  H 

Tftan-schi'kuei  yen  tsching-yi  khi-hoa  ihn.  Ausgeführte  Ab- 
bildung der  Verwandlung  der  Luft  des  richtigen  Einzigen. 
Von  Tuan-schi-kuei.  3  Bücher. 


i"^i-  ic  ^  1i«  lir  Ä  ^  ft 

Niii-ise  hn-yin  hoang-ting  nei  king  thtu  Abbildung  des 
Glanzes  des  Inneren  des  gelben  Vorhofes.  Von  dem  Mädchen 
Hu-yin.    1  Buch. 


ify^'  M  ±  n  M  ^  m  ^  i&  m 

TaO'Sse  ma-sching-tsching  tsowang-lün,  Erörterungen  über 
sitzend  Vergessen»  Von  Sse-ma-sching- tsching,  einem 
Manne  des  Weges.  1  Buch. 


J03.    X    #    4 

Yen  sieu-seng  yang-kM  kive.  Entscheidungen  über  das 
Ordnen  des  Lebens  und  das  Nähren  der  Luft.  Von  dem- 
selben Verfasser.  1  Buch. 


•  IHa   hier   für   St    khi  ,Laft*    gebrauchte  Zeichen   fehlt  in  der  Typen- 
Mtmmlung.    Es  ist  ^p   mit  darunter  gesetztem  ih^\ 
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PfiEMAi«r. 


104.  m  7c  m  fi  s.  ^  ^  \h  m  m  p: 

Thung-yuen  ling-pao  ii-yÖ  ming-sekan  tschao-i  king.  Das 
heilige  Buch  der  Weise  des  Morgens  der  berühmten 
Berge,  der  fünf  Berghöhen  des  tiefen  Ursprünglichen, 
der  geistigen  Kostbarkeiten.  1  Buch. 

105.  1  #  ^  ^  ^  M  Ä  lÄ 

Ku'tsan-liao  tschuang-tse  thung-tschin  lün.  Erörterungen 
über  den  bei  Tschuang-tse  vorkommenden  Verkehr  der 
wahren  Menschen.  Von  Ku-tsan-liao.  3  Bücher. 

Der  Verfasser  lebte  in  dem  Zeiträume  Tschui-kang 
(685  bis  688  n.  Chr.)  als  Verborgener  in  Wu-ling. 

106. 


&  m  &  y±=^  m  ^  p^  m 

Pe-li-tschung  tschü  honng-ting  nei-king  king.  Erklärung  des 
heiligen  Buches  des  Glanzes  des  Inneren  des  gelben  Vor- 
hofes. Von  Pe-li-tschung. 

Die  Zahl  der  Bücher  dieses  Werkes  ist  unbekannt. 

107.  x^  unm  m 

Yeu  san-hiuen  tsing-pien  lün,  Erörterungen  über  die -Unter- 
schiede der  drei  himmelfarbenen  Wesenheiten.  Von  dem- 
selben Verfasser.  1  Buch. 

108.   ^   ir^   Uli   flll    1^^   m 

U-kiün  schin-aien  kho-hiÖ  lün.  Erörterungen  über  das 
Erlernbare  der  göttlichen  Unsterblichen.  Von  U-kiün. 
1  Buch. 

109.  X  3fe  j«  ifir 

Yeu  hiuen-kang  lün.  Erörterungen  über  das  Seil  des 
Himmelfarbenen.  Von  demselben  Verfasser.   3  Bücher. 

110.  m  m  m  i$i  m 

Ming-tachin  pien-wu  lün.  Erörterungen  über  das  Aufhellen 
des  Wahren  und  das  Unterscheiden  des  Falschen.  1  Buch. 

111.  «  jE  1^  3^5  lö 

Fu'tsching  tscVü-ne  lün.  Erörterungen  über  das  Stützen 
des  Richtigen  und  das  Entfernen  des  Unrichtigen.  1  Buch. 
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"2.  P  :^  iE  3i  ir 

Pien  fang  tsching  koe  lün.  Erörterungen  über  die  Unter- 
scheidong  der  Gegenden  und  die  Berichtigung  des  Irr- 
thoms.  1  Buch. 

>'3- Mm  fk  ^  m 

TaO'Schi  yeu-liue  lün,  Erörterungen  über  Vorzüge  und 
Mängel  des  Weges  und  der  Buddhalehre.  1  Buch. 

Sin-mÖ  lün.  Erörterungen  über  Herz  und  Auge.    1  Buch. 

"5.  ^  w-  itm 

F^t9chün  hoa-lün.  Erörterungen  über  Umgestaltung.  Von 
Fö-tschün.   1  Buch. 

Tschü-seng  lün,  Erörterungen  über  die  Bekundung  des 
Lebens.   1  Buch. 

"7  ^  m  '^  m  m 

Hing-schin  kho-ku  lün.  Erörterungen  über  die  Möglichkeit, 
Gestalt  und  Geist  zu  befestigen.   1  Buch. 

118.  ^  mm  M  m  fn^  m  ^  7t  m 

Li-yen-tschang  ist  Uching-tschö  lö  tschung  yuen  lün.  Erörte- 
rungen über  das  mittlere  Ursprüngliche  der  gesammelten 
Verzeichnisse  Tsching-tschö's.  Von  Li-yen-tschang.  1  Buch. 

Der   Verfasser    lebte    in    dem    Zeiträume    Thai -ho 

(827  bis  835  n.  Chr.). 

''^mm  ^  mm  m 

Schi-kien-ngu  pien-i  lün.  Erörterungen  über  die  Entschei- 
dung des  Zweifelhaften.  Von  Schi-kien-ngu.  1  Buch. 

Der  Verfasser  stammte  aus  ^  j^  Mö-tscheu  und 
war  in  dem  Zeiträume  Yuen-ho  (806  bis  820  n.  Chr.) 
ein  beförderter  Gelehrter.  Er  verbarg  sich  auf  den 
Bergen  im  Westen  von  *^  j^  Hung-tscheu. 

'^'H  ^  ^  m  M.  m  ^  n  \u  m 

Ta<hs8e  ling-hu-kien-yao  yÖ-sse-schan  ki.  Verzeichnungen 
über  den  Berg  der  Edelsteinkiste.  Von  Ling-hu-kien-yao, 
einem  Manne  des  Weges.   1  Buch. 


m.  ät  i  $  H-  »3  «  fe  'h  » 

Tao-fse  It-taehuvg-lsckao  »nii-yö  siao-lö.  Kleine  Verzeich- 
niBBe  über  die  südliche  Berghöhe.  Von  Li-tschuD^lBchao, 
einom  Manne  des  Weges.  1  Buch. 

122-    •<*»«»#« 

Tsch'iH-fen  tu  sckin-nen  tschnen.  Portgesetzte  Ueber- 
lieferiingen  von  göttlichen  Unsterblichen.  Von  Tsch'in-fen, 
3  Bücher. 

Tao-gie  hu-hoei'tschao  achiu-sien  nei-l»chuen.  Innere  Ueber- 
lieferungetL  von  göttlichen  Unsterblichen.  Von  Hu-boei- 
tBchao,  einem  Manne  des  Weges.  1  Buch. 

Tain  hung-tgfheu  si-gchan  nchi-ni  tschirt-kiihi  nei-l sehnen. 
Innere  UeherlicfiTUngen  von  den  zwölf  wahren  Gebietern 
der  Berge  im  Wcäten  von  Tsin-lscheu  und  Hung-lscheii. 
1  Buch. 

125.  f  m  mß  # 

hi-po  Isrhin-hi  tachiien.  Angeknüpfte  Ueberlieferungen  von 
wahren  Menschen.   Von  Li-pö.  l  Buch. 

126.  $  a  ^  H  #  Ä  # 

Li-tsUii-mao  san-kUln  mi-tacknen.  Innere  Ueberlieferungen 
von  den  drei  Gebietern,  Von  Li-tsün-mao.   1  Buch. 

12'-  M.  ±  m  &  m  m  m  i^  fi  m 

Tiio-ssii  hu'ffi-tschao  hiü-sintn  vieit-liiiny  tnckiieii.  Ueber- 
lieferungen von  dem  Ordnen  des  Wandels  der  Männer 
des  Weges:   Hu-fA-tschao  und  Hiü-siuen.  1  Buch. 

"28.    5»    Ift    •»    Ä    *    4   fl 

Tsch'a"g-schji£  linny-ijai  sien-aeng  (schien.  Ueberlieferungen 
von  dem  Frühgebornen  Hung-yai.  Von  Tsch'ang-sebu^. 
1  Buch. 

12».  H"  «  ^  SB  «  a  # 

Tachung-kiii-tHe  ku-hoei-tachao  tgchuen.  Ueborüeferunfen  von 
Tschung-hiü-tBo  und  Hu-hoei-tschao.  1  Buch. 
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Der  Name  des  Verfassers  ist  unbekannt.  Hu-hoei- 
tscliao  war  ein  Mann  des  Weges  zu  den  Zeiten  des 
Kaisers  Kao-tsung. 

^-  ^  M-  m  n 

Fan-tsibi-sse  tschuen,  Ueberlieferungen  von  dem  geehrten 
Lehrer  von  dem  Qeschlechte  Piian.  1   Buch. 

^'  ^  M-  m  n 

ThsaUtsün-sse  tschuen.  Ueberlieferungen  von  dem  geehrten 
Lehrer  von  dem  Geschlechte  Thsai.  1  Buch. 

Der  geehi-te  l^ehrer  von  dem  Geschlechte  Thsai 
hiess  mit  dem  Namen  "äS  3&  Nan-yö,  mit  dem 
Jünglingsnamen  ;^  SP  iSchö-pao.  Ueberzähliger 
Leibwächter  der  Abtheiluug  des  Geldes,  gab  er  sein 
Amt  auf  und  wurde  ein  Mann  des  AVeges.  Er  starb 
in  dem  Zeiträume  Tale  (7Ü6  bis  780  n.  Chr.). 

2.    flj    #    HP    ^    ^    #    # 

Lieu-kthscliin  schv-fä-sclien  tschuen.  Ueberlieferungen  von 
Sch^fä-scheh.  Von  Lieu-kö-schin.  2  Bücher. 

^    jE   7C    m    m   flll    ^   ^^   7C   # 

Tsching-yuen-sse  tscht-sien  thsui-schao-yiien  tschuen.  Die 
Ueberlieferungen  von  dem  Lehrer  von  Tsching-yuen,  dem 
beschuldigten  Unsterblichen  Thsui-schao-yuen.    2  Bücher. 

^  m  B  m  m  i^  ^  n  %t 

Yhi-je-yung   fu-sien-thsung    hnng-ki.     Verzeichnungen    von 

dem  Wandel  Fu-sien-thsungs.  Von  Yin-j<>-yung.   1  Buch. 

Fu-sien-thsung,    ein    Mann    des    Weges   aus  ^   Q|r 

Tse-yang,    lebte  in    dem  Zeiträume  Khai-yuen  (713 

bis  741  n.  Chr.). 

^^  m  $k  m  %  %^^  ^  ^ 

Sie-linng-sse  u-thien-sse  nei-tschuen.  Innere  Ueberlieferungen 
von  U-thien-sse.  Von  Sie-liang-sse.    1  Buch. 
U-thien-sse  ist  ^  (aA*  +  ^^  U-yün. 

^6-    ^Ä    ^    ii    ^    il 

Weii-tnao  kiii-tung  sehn.  Die  Erzählung  von  dem  Jünglinge 
des  Geschlechtes  Kiü.  Von  Wen-tsao.  1  Buch. 
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Pfixmftier. 


137. 


138. 


139. 


140. 


141. 


142. 


143. 


144. 


Der  Jüngling  i^  >|'@  J^  Kifi-pe-ting  aus  j^  ^ 
Schin-klii  stieg  in  dem  Zeiträume  Ts-I^  (7G6  bis 
780  n.  Chr.)  als  Unsterblicher  empur.  Wenteio, 
stechender  Vermerker  von  HB  Jll  J^ang  -  tscheu, 
erzählte  nachträglich  dessen  Lebenslauf. 

Ld'kien  timg-ke  tschin-jin  ischuen,  Ueberlieferungen  von 
dem  wahren  Menschen  der  östlichen  Gipfelung.  Von  Li- 
kien.  1  Buch. 

Der  wahre  Mensch  der  östlichen  Gipfelung  ist 
iH"  Ö  ^i  Sie-tse-jen  aus  ^  j^  Ko-tscheu. 

•^n  ^  A  f(Ii  # 

Kiang-tsi  pä^sien  tschuen.    Ueberlieferungen  von  den  acht 

Unsterblichen  von  Kiang-tsl.  1  Buch. 

Das  Werk  erzählt  von  Dingen,  die  nach  dem  Zeit- 
räume Ta-tschung  (847  bis  859  n.  Chr.)  stattfanden. 

3E  #  Ä  f  ^  m  m 

Wang- f schling -khieu  tsche-seng  thsuan-lö. '  Gesammelte  Ver- 
zeichnisse der  Erfassung  des  Lebens.  Von  Wang-tschung- 
khieu.  1   Buch. 

1^  m  ^  ^  ^ 

KaO'fu  tsche-seng-lö.  Verzeichnisse  der  Erfassung  des 
Lebens.  Von  Kao-fö.  3  Bücher. 


m  m  u  ^m 

Kö'fsi  tsche-seng-king.  Das  heilige  Buch  der  Erfassung  des 
Lebens.  Von  Kö-tsi.  1   Buch. 


±t  mm  ^m 

Schang-kuan-yi  yang-seng-king.  Das  heilige  Buch  des 
Nährens  des  Lebens.  Von  Schang-kuan-yl.  1  Buch. 

Khang-tschung-hiung  ßj  nei-yuen-khi  ktue.  Entscheidungen 
über  den  innerlichen  Gebrauch  der  ursprünglichen  Luft. 
Von  Khang-tschting-hiung.  1  Buch. 

m  ^  m  m  m  ^ 

Khi-king  sin-khieu-fö  fä.  Die  neuen  und  alten  Vorschriften 
der  Anwendung  in  dem  heiligen  Buche  der  Luft.  3  Bücher. 
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^^■Mn  AM 

Khang-tschin-jin  khi-kitte.  Entscheidungen  über  die  Luft. 
Von  dem  wahren  Mensehen  von  dem  Qeschleehte  Khang. 
1  Buch. 


1«  *  ^  :5fc  ^  (^  +  --) 

Thai-wu-aien-seiig  khi-kiue.  Entscheidungen  über  die  Luft. 
Von  dem  Frühgebornen  des  grossen  Nichts.  1  Buch. 

Der  eigentliche  Name  des  Verfassers  ist  unbekannt. 

1*'  t  ti  mm  fiä  M.  m 

Pu-ti  ihä  mo  tatst  kiue,  Entscheidungen  über  das  Athmen 
in  dem  Mutterleibe.  Von  Pu-ti-thä-mo.  1  Buch. 

1^  f  #  IS  B  ^  m  i^  n  &  m  m 

Li-lin-fu  ihang-tschao  lien  tu -tan  kan-ying  sung.  Lob- 
preisungen des  Entsprechenden  der  Bewunderung  der 
Läuterung  des  grossen  Mennigrothen  an  dem  Hofe  von 
Thang.  Von  Li-lin-fu.  1  Buch. 

Thsui-yuen-tschin  ling^schn  scheu-kJn  yung-yö  kiue.  Ent- 
scheidungen über  die  Aufnahme  der  Luft  durch  den  rein- 
geistigen Mennig  und  dessen  Gebrauch  als  Arznei.  Von 
Thstti-yuen-tschin.  1  Buch. 

^^  xm  n  m 

Teu  yün-mu  lün.    Erörterungen  über   die  Wolkenmutter 
(das  Fraueneis).  Von  demselben  Verfasser.  2  Bücher. 
Der   Verfasser  Thsui-yuen-tschin    verbarg    sich   in 
dem   Zeiträume   Thien-pao    (742   bis    755   n.   Chr.) 
auf  dem  Berge  (jjj  +  ^)  Min. 

151-  m  ^  -^  B  n  7t  m  ; 

Lieu'tscht'ku  je-yu^  yuen-tschiL  Die  ursprünglichen  Thür- 
angeln  der  Sonne  und  des  Mondes.  Von  Lieu-tschi-ku. 
1  Buch. 

Hai-tscheri'tse  yuen-ying  hoan-kin  pien.  Die  Hefte  der 
Rückkehr  der  ursprünglichen  Blüthen  zu  dem  Golde.  Von 
Hai-tschen-tse.  1  Buch. 


lös  mm'f-ii&n'^M.änm 

Hoan-t/ang-tie  ta-hoan  tan-kin  hu  pe-hntg  liin.  Krörterunge» 
Über  die  ^rosae  KUckkühr  des  Meuiiigrothen  zu  dem 
goldenen  Tiger  und  dem  ueiescD  Dracbeo.  Vod  Hosd- 
yang-tse.  1  Buch. 

Der   eigentliche   Name   des  Verfaseers,   der  in  der 

Verburgcnheit  lebte,  ist  UDboknnnt. 

IM.  »*-'(S*S«Ä  »«?»«;/?•#«.■ 

7  schilt- schao-wei  thai-thwig  Hen  (eckhi-pao-king  gieu-fü  lan- 
»cha  viiao-Iduf.  Wundervolle  KntseheiduiigeD  über  die 
Herstellung  des  liegenden  Mennigs  des  heiligen  Buches 
der  geläuterten  wahren  Kustbiirkciten  der  grossen  Tiefen. 
Von  Tschin-schao-wei.  1   Buch. 

165  Sl  9  A  fl  M  36 

Yeii-Ising  ta-tati  tsrh'-liin.  Qriiiidliche  Erörterungen  über 
das  grosse  Mennigioth.  Von  Yen-taing    1    Buch. 


Werke  Über  das  Oeschlecbt  Srlil-kin. 

Bei  den  Werken  Über  das  Geschlecht  Scbl-kia  zählt  tum 
-5  Verfasser,  40  Gegenstände  und  395  Bücher.  Der  Name 
eines  Verfassei'B  ist  unbekannt.  Von  Hiuen-wan  angefaügen 
waren  die  Werke  von  74  Verfassern  in  941  BUcbern  uichl 
veröffentlicht  worden. 

1-   II   ^    Ä    #   !!±   ^ 

Siao-t»e-liang  tsitig-tschil-tne,  Tsing-tschU-tse.  Von  Siao-tse- 
liang.  20  Bücher. 

Taing-techü-tse    ist    ^   ^  ( A*  +  Jr^)    Wang- 

j-ung-yün. 

'.  ft  fi  i«f  £  %  « 

Seug-seng-geii  fäyuen    (sl.    Summlungen    des  Gartens  der 
Voischrift.  Von  dein  Bonzen  Seng-yeu.   IT)  Bücher. 

ü-  X  ?i  IS  « 

Yeu  hungmiitg  tm.  iSanimlungeD  des  grossen  Lichtes,  ^oq 
demselben  ^'erfasser.  14  Bücher. 
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^  M  U  ^ 

Scki-kia  jm.  Schrifttafeln  des  Hauses  Sch!-kia.  10  Bücher. 

'  i  ^  ^  Biü  t  # 

Sä-p^o-to-sse-tse-Uchuen.  Ueberlieferungen  von  Sä-p'o-to-sse- 
tse.  4  Bücher. 

ö  «  #  «t  1^  ft  # 

Yü-kia-king  kao-seng-tsclmm,  üeberlieferungen  von  hohen 
Bonzen.  Von  Yü-hiao-king.  G  Bücher. 

^  X  ft  Ä  1«  H 

Yen  nei'tieji  pö-yao.  Vielseitige  kurze  Fassungen  der 
inneren  Vorbilder.  Von  demselben  Verfasser.   30  Bücher. 

'  n  ^  m  n^  ^  M 

Seng-hieTi^ming  tschin-yen  yao-täi  Umschränkte  Sammlung 
der  wahren  Worte.  Von  Seng-hien-ming.   10  Bücher. 

«•  Iß  3!l  #  ^  ü  i*  PI 

Kö-yü  aieu  ta-lo  fä-men.  Das  Thor  der  Vorschrift  Sieu-to-lo. 
Von  Kö-yü.  20  Bücher. 

Lo-tse-i  king-lün  thsuan-yao.  Gesammelte  kurze  Erörte- 
rungen über  die  heiligen  Bücher.  Von  Lö-tse-I.  10  Bücher. 

Ku'hoan  i-hia  liin,  Erörterungen  über  Fremdländer  und 
Menschen  von  Hia.  Von  Ku-hoan.  2  Bücher. 

»2-  m  «  ^  l:  n 

Kien-luan-sicM  taO'lün.  Erörterungen  über  die  Lehre  des 
Weges.  Von  Kien-luan-siao.  3  Bücher. 

^^  1^  Tc  Ä  Sf  H  f{:  iSr 

Wei-yuen-8ung  thst-aan-kiao  lün.  Erörterungen  über  die 
Oleichstellung  der  drei  Lehren.  Von  Wei  -  yuen  -  sung. 
7  Bücher. 

14-  *t  X  m  jE  ift 

TV«  yeu  kien  tsching-lün.  Richtige 'Erörterungen.  Von  Tu- 
yeu-kien.  3  Bücher. 

SttiuifBber.  d.  pUl.-hivt  a.  LUlll.  Bd.  I.  Hft  21 


I 
I 


16.  $  S  tt  Ai>  «S  16 

Li-aie-Khin  nn-king  lün.  Erörteningeii  über  deo  Spiegel 
dea  Herzens.  Von  Li-sBe-Bchiti.  10  Bücher. 

16-   S   ■?   »  =8  fi   ^ 

Pei'tM-ye  ming-aeng  lö.  VerzeichDieBe  berühmter  Bonien. 
Von  Fei-tse-ye,  15  Bücher. 

"  «  »  H  «  <t  « 

Seng-pao-ttchimg  ming-tng  Uckuen.  Ueberliefemngen  von 
berühmten  Bonzen.  Von  Seng~pao-tBchang.  30  Bücher. 

18-  X  rt  Ä  Ä  « 

Yau  pi-khieu-Hi  Uehuen.  Ueberlieferungen  von  Nonnen. 
Von  demselben  Verfasser.  4  Bücher. 

19-   ft    1    «f    *5   «    « 

Seng-koei-kiao  kao-t«ng  tsckuen.  Ueberliefenin^n  von  hohen 
Bonzen.  Von  Senjf-boei-kiao.  14  BUcher. 

Seng-tao-thmng  tö-kao-teng  tschuen.  Fortgesetzte  Ueber- 
lieferungen  von  hohen  Bonzen.  Von  Seng-tao-tsung. 
32  Bücher. 

21-  M  ?i  a  m  Ä  ft  w  « 

Thao-hung-king  ihsao-thang  fä-»»e  tachuen.  üeberlieferun^o 
von  Bonzen  der  Pflanzenhalle.  Von  Thao  -  hung  -  king. 
1  Buch. 

22«läl«mSftBi5« 

Siao-hon-li  ihaaothang  fä-aaa  Uchuen.  Ueberlieferimgea 
von  Bonzen  der  Pflanzenhalle.   Von  Siao-boei-li.    1  Buch. 

23.  mm  &  n 

Tach'eu-scken-ate  tackaen.  Ueberlieferungen  von  dem  BoDzeo 
von  dem  Geschlechte  TBch'eu.   1  Buch. 

2*»  m  z  m  »  1»  &a 

Yang-hien-tachi  lö-gang  kia-lan  M.  Verzeichnangen  der 
Buddhatempel  von  Lö-yang.  Von  Ysog-hien-taiAi.  5  Bficher. 
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•  «  ^  ^  ^  ^  H  SP  iE 

Fei-tschang-fang  U-tai  san-pao  ki.  Verzeichnungen  der  drei 
Kostbarkeiten  der  vorübergehenden  Zeitalter.  Von  Fei- 
tschang-fang.  3  Bücher. 

Fei-tschang-fang   stammte   aus  Tsch'ing-tu  und  war 
ein  Mann  des  Lernens  zu  den  Zeiten  der  Sui. 


Seng-yen-tsung-ihsung  tsching-lün.  Hohe  richtige  Erörte- 
rungen. Von  Seng-yen-tsung-thsung.  6  Bücher. 

Yen  t8t  8cha-men  pu-pai-sö  L  Berathungen  von  Bonzen, 
welche  den  Gewohnheiten  nicht  huldigen.  Von  demselben 
Verfasser.  6  Bücher. 

>•  Ü  B9  i^ 

fo'thien  lün.  Erörterungen  über  das  Feld  des  Segens. 
1   Buch. 

^-  i:  ^  )fö  B&  #  ;*  -^ 

Taa-siuen-thung  liÖ  tsing-tschü-tse.    Der  abgekürzte  Tsing- 
tschü-tse.  Von  Tao-siuen-thung.  2  Bücher. 
Hiermit  zu  vergleichen  Nr.  1. 

Yhu  thung-hoe  kiu^-i  lö.  Verzeichnisse  der  Erkenntniss 
des  Irrthums  und  der  Entscheidungen  des  Zweifelhaften. 
Von  demselben  Verfasser.  2  Bücher. 

^-  M  ^  ^  M 

Kuang-hung-ming  tsi.  Sammlungen  des  weiten  und  grossen 
Lichtes.  30  Bücher. 


2-  ^  *  4  #  ü  ir  ü 

Tfn  ku-kin  fö-tao  lUn-heng,  Wagebalken  der  gesammelten 
Erörterungen  des  Weges  Buddha's  in  dem  Alterthum  und 
in  der  Gegenwart.  4  Bücher. 

Ju  kao-seng  Uchuen.  Fortgesetzte  Ueberlieferungen  von 
hohen  Bonzen.  20  Bücher. 

21* 


Die  Reihe  der  Bonzeo  beginnt  im  Anfanipe  der 
Zeiten  der  Liang  (502  n.  Chr.)  nnd  eodet  im 
neunzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tschin^-kuan 
(646  n.  Chr.). 

Hmt-tsi  tu  kao-seiig  tschuen.  Später  gesammelte  Fortsetzungen 
der  Ueberlieferiingun  von  hohen  Bonzen.  10  Buclier. 

!>-  «  1  H  »   Jg  «  ^ 

Twtg-kia  san-pao  kaa^tkung  Id.  Verzeichnisse  des  Bewuu- 
derns  und  des  Verständnisses  der  drei  Rostharkeiten  vod 
Tung-hia.  3  Bücher. 

38  :*:  S  A  ®  ft  A  «ü 

Ta-lJimig  taching-kuan  nei-tien  15.  Verzeichnisse  der  inneren 
Vorbilder  des  grossen  Thaug  in  dem  Zeiträume  Tscbing- 
kuan  (627  bis  649  n.  Chr.)  10  Bücher. 

I-ising  ta-tkang  gi-yt  kkieit-fÜ  kno-setuj  tseku^n.  [Jeber- 
lieferungen  von  hohen  Bonzen,  welche  die  Vorschrift 
suchten,  aus  den  Ländern  der  westlichen  Oränzen,  zu 
den  Zeiten  des  grossen  Thang.  Von  I-tsing.  2  Bücher. 

3»   ft  *  ff  iE  iö 

Fü-Isch'in  pien-ttehitig-lüu.  Uotersch eidende  richtige  Erörte- 
rungen. Von  Fä-tsch'in.  8  Bücher. 

Die   Erklärungen   sind   von  ^  -T*   |t    Tschin-Ue- 

liang. 

39-    X    «    «    16 

Yeu  po-sie  lün.  Die  das  Unrecht  brechenden  £)rörteruu^ii- 
Von  demselben  Verfasser.  2  Bücher. 

Der  Geschlechtsname  Fä-tsch'in's  ist  ^^  Tachin. 
Ä  ^  Fii-yT,  Gebietender  des  grossen  Vermerkers, 
bat,  dass  man  die  Lehre  Buddha's  abschaffe.  Fi- 
tsch'in  machte  dagegen  Einwendungen.  Ex  wurde 
verbannt  und  starb  in  Schö. 
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«  f  ii  +  n  p  1^  ife 

F6-li  schi'fnen  pien-ho^  lü7i.  Erörterungen  über  die  Unter- 
scheidang  des  Irrthums  an  den  zehn  Thoren  der  Ge- 
bräuche der  Entgegnung.  2  Bücher. 

Dieses  Werk  war  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes 
Yung-Iung  (681  n.  Chr.)  das  Lehrbuch  des  Nach- 
folgers. 

«  t  ±  t  A  «t  lÄ 

Yang-schang-scken  lÖ-tsiü  lim,  Erörterungen  über  die  sechs 
wichtigen  Dinge.  Von  Yang-schang-schen.  6  Bücher. 

Yffu  san-kiao  tstuen-heng.  Die  Wagebalken  der  drei  Lehren. 
Von  demselben  Verfasser.  10  Bücher. 

Seng-hiuen-wan  fÖ-kiao  heu-tai  ktti-wang  schang-li  san-pao 
fä.    Die  Weise,    in   welcher  in  den   der  Lehre  Buddha's  • 
nachfolgenden  Zeitaltern   die    Könige   der  Reiche  gemäss 
den  drei  kostbaren  Dingen  belohnten  und   straften.    Von 
Seng-hiuen-wan.  1  Buch. 

^  x^  mm  ^m 

Yeu  ngan  yang  thsang-seng  lün.  Erörterungen  über  das 
ruhige  Nähren  des  grünenden  Lebens.  Von  demselben 
Verfasser.  1  Buch. 

San-te-lün.  Erörterungen  über  die  drei  Tugenden.  Von 
demselben  Verfasser.  1  Buch. 

Seng-hiuen-wan  (d.  i.  der  Bonze  Hiuen-wan)  führte 
den  Geschlechtsnamen  :^  Yang  und  stammte  aus 
Sin-fuug.  Die  obigen  Werke  wurden  im  zehnten 
Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (^637  n.  Chr.) 
dem  Kaiser, vorgelegt. 

^«  A  i:  jSr  fii  f^ 

Ji-tao  fang-pien  men.  Das  bequeme  Thor,  um  den  Weg 
zu  betreten.  2  Bücher. 


«•  «  «  B  ^ 

TschuJig-king   mö-lö.    I 
heili^r  BUcher.  5  Bil 

*^- mm  m 

King-yü    lün.      Erörte 
Spiegels.  I  Buch. 

49-  if  SE  »  s 

Wu-ngai ytien-khi.  Der 

öo.  +  a  s  «  « 

äckl-lachwig  tÖ-king-i. 
heiligen  Bücher.  1  Bi: 

M-  «  ä  «  « 

Wu-tein-tsang-i.  Die  fl 
1  Buch. 

^^-  m  M  m  ^ 

Färkiai  yuen-khi.    Dei 

Ö3.    ft   11    «    H 

Fä-kiai-»engthu.  Zeict 
Vorschrift.  1  Buch. 

i^  +  ^  m 

Schi-pü-ltin.  Die  zehn 

ThsUn-hoti-tstii  f&.  D 
1  Buch. 

»6.  iü  «  m  Ä 

Z.t-/Ä  i-«cÄt.  Die  Weist 

5'-  5^5   SB   ig    ft    g 

Li-sae-tsching  nei-te-lüi 

Von  Li-sse-tBching.   1 

Der  VerfaBser   b 

in  dem  Zeitraum 
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t  Ä  mm  M  H  1^  üir 

Seng-fä-yUn  jnen-liang  san-kiao  lün.  Unterscheidende  und 
ermessende  Erörterungen  der  drei  Lehren.  Von  Seng-fft- 
jün.  3  Bücher. 

S9  X  +  I  H  ^  I& 

Yeu  schl'wang  san-ni^  lün.  Erörterungen  der  drei  Be- 
schäftigungen der  zehn  Könige.  Von  demselben  Verfasser. 
10  Bücher. 

«>•  i:  ^  X  P  5*  ?«  * 

Tao-siuen  yeu  nuen  tschil  kiai  pen.  Auf  der  Breitung  des 
Weges  nochmals  gewählte  Erklärungen  der  Grundlage 
der  Verbote.  2  Bücher. 

Su'ki.  Weitere  Verzeichnungen.  4  Bücher. 

Ttcha  khü-mo.  Erklärungen  der  Vorschrift  <  2  Bücher. 

Su'ki.  Weitere  Verzeichnungen  über  dasselbe  Werk. 
4  Bücher. 

Hang-Bse  sien-pu  ItÖ-i,  Vorschriften  für  die  zu  verrichtenden 
Dinge.  Mit  Abstrichen  und  Ergänzungen.  3  Bücher. 

Sehl'-men  tsching-hang  thsien-hoei-i.  Die  Weise  des  richtigen 
Handelns  und  der  Reue  gemäss  der  Buddhalehre.  3  Bücher. 

*56  s  n  t:  #1  s  fi  m 

Schi-men  wang-tci  king-tschung-L  Die  Weise  der  Leichtig- 
keit .und  Schwere  der  zu  Grunde  gehenden  Dinge  ge- 
mäss der  Buddhalehre.  2  Bücher. 

ß7-  ^  w  ^  j»  m 

Schumen  Uchang-fö-i.  Die  Weise  der  glänzenden  Kleidung 
gemäss  der  Lehre  Buddha's.  2  Bücher. 


'  i&  tt^  KhiS^mo,  ein  SanBcritwort,  hat  den  Sinn  von  jJb  fd  ,Vonchrift 


68-  S    n    S    «    « 

•icliü-men  kueiking-i.  Die 
Ehrerbietung  gemäss  der 

69-  »    ffl    «    i*   « 
Sckl-men  ku-/ä-i.  Die  Wei 
Lehre  Buddba's.  2  Büchei 

™-  m  ^  m  m 

Schl-schi  p'u-liö.  Abgekürz 
^      Schl-kia.  2  Bücher. 

"'  B  «  A  «  H  $ 

Schmg-tai  hieit-taai  ihu-tso 
Bungen  der  gegenwärtigen 

'2-  «  -ft;  «  »  H  I 

FÜ-hoa  tung  tschan  thtt-tsi 
Bungeu  der  allmälig  nach  O 
durch  Buddha.  2  Bücher. 

73.    ^    äE    >^    ^^ 

Schi-kia  fang  tsrhi.  Denki 
Scbl-kia's.  2  Bücher. 

■'i- is  ^  ^ -k  m  t 

iSeng-yen-ttting  ta-thang  k 
Ueberlieferungen  von  Tem 
Thang.  Von  Seng-yen-taui 

'5  X  it  n  7:  «  ^ 

l'iJ«  scA'i-nien  ■pü-king  lÖ.  ^ 

keit  der  Bonzen.  Von  dei 

Der  Verfasser  atamn 

der  Sui   gab   es    zw« 

'6.  i;  ffi  :*:  )t  Ä  « 

iliueit-y'ng  ta-thang  (»ehn 
Bedeutungen  der  heiligej 
Von  Hiuen-ying,  25  Buch 

"■  jfe  W  «  ii  ifi 

Hitien-weii  king-fö  lüii.  E 
und  Gluck.  Von  Hiuen-w 
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Yeu  Uö-lün.    Abgekürzte   Erörterungen.    Von   demselben 
VerfasBer.  2  Bücher. 

^9  i^  4^  m  M  f^ 

Ta-sioo  sching-kuan  men.  Das  Thor  des  Söllers  der  grossen 
und  kleinen  Stufen.  10  Bücher. 

«»  I*  %  ^  #  ^ 

Fä-yuen  tsckü-lin  ^.  Sammlungen  des  Perlenwaldes  des 
Gartens  der  Vorschrift.  100  Bücher. 

"1  pg  ^  #  ft  Ä  i*  H  m 

Sse-fen-liÖ  aeng-ni  thao  yao-liö.  Eurzgefasste  Zurecht- 
bringung der  Bonzen  und  Nonnen  durch  vier  Gesetz- 
abschnitte. 5  Bücher. 

82-  :^  »I  «J:  ^  «  ^  '^ 

Kin-kang  puan-jÖ-king  tst-tschii.  Sammlung  und  Erklärung 
der  diamantenen  heiligen  Bücher  des  Verstandes.  3  Bücher. 

«3    W    ü    ^ 

Pe-yuen-wen.  Die  Schrift  der  hundert  Bitten.  1  Buch. 

Die  obigen  fünf  Werke  sind  ebenfalls  von  Hiuen- 
wen  verfasst.  Dessen  ursprünglicher  kleiner  Name  ist 
^  ^  Tao-schi. 

"^  ^  m^&  ^  m  m  ^  m 

Hiuen-fan  tschil  kin-kang  fan-jö-king.  Erklärungen  der 
diamantenen  heiligen  Bücher  des  Verstandes*.  Von  Hiuen- 
fan.  1  Buch. 

^-  X  ^^  r.  ij^  ^mmwc  ^ 

Yeu  tschii  nirti  san-tsang  sching-kiao  siü,  Erklärungen  der 
Einleitung  zu  den  höchstweisen  Lehren  der  drei  Kammern 
der  zwei  Kaiser.  Von  demselben  Verfasser.    1  Buch. 

Die  zwei  Kaiser  sind  Thai-taung  und  Kao-tsung  von 

Thang. 

Hoei'kiÖ  hoa-yen  schi-ti  wei-mo  Uuan  i-tschang.  Abschnitte 
gesammelter  Bedeutungen  des  Buches  der  Secte  Hoa-yen^ 


der  zehd  Gn 

kiö.  13  Bach 

Der  Ve 

Er  lebb 

87.    ^    ^     El 

Hang-yeu  i-t 

dem  als  Frei 

Das  W 

88-  i:  Ä  = 

Tao-yÖ  san-U 

der  drei  Kai 

Der  Ve 

Er   Btaj 
räume 

89.  i:  »  » 

Tao-kki  tsä-i 
des  veriniBcl 
Zeichnungen. 

90.  X  :*:  * 

Yeu  ta-scMn 
Stufen.    Mit 
8  Bücher. 
Der  V 

Er  Btai 
räume 

91.  ^  iE  i 

Ttcki-ttching 

Secte  Hoa-y 

Der  V 

Er   stf 

räume 

92.  is  #  a 

Hoei-Uing  U 

Himmel  farb< 

Der  V 

Er   wi 

und  V 
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33.   7   ^  ^  ifir  ^  j^ 

y^     in?     X-A     Pnn    >v    ^v 

Yeik  ktü-sche  lün-wen  su.  Weitere  Erklärungen  der  Schrift 

der   Erörterungen    der  Seete    Eiü-sche.    Von    demselben 

Verfasser.  30  Bücher. 

94.  :^  ^  IS  i&  *  « 

Ta-tschuang   yen    län    wen-su.    Weitere   Erklärungen    der 
Schrift  der  Erörterungen  des  grossen  Ernsten.  30  Bücher. 

F&'hoa-king   tsuan-schÖ.    Qesammelte   Fortsetzungen    des 
Buches  der  Blumen  der  Vorschrift.  10  Bücher. 

9^-  M  ^  i^  n  M  mm 

No'ti  ta-sching  tst-i  liin,    Erörterungen   über   die   gesam- 
melten Berathungen  der  grossen  Stufen  No-ti's.  40  Bücher. 

97. 


Schl'i  liin.  Eiörterungen  über  zweifelhafte  Dinge  der 
Buddhalehre.   1  Buch. 

98.  '&  ^  m  wl  ^  m 

Tachä  kin-kang  fan-jö  king.  Erklärungen  des  diamantenen 
heiligen  Buches  des  Verstandes.  1  Buch. 

Tschü-king  kiang-niL  Einleitung  zu  den  Auslegungen  der 
heiligen  Bücher.  1  Buch. 

100.  3fe  #  H  ÜK   ^  * 

Hiuen-hoei  i-ynen  wen-pen.  Die  Quelle  der  Bedeutungen 
und  die  Grundlage  der  Schrift.  Von  Hiuen-hoei.  4  Bücher. 

101.  X  0^  M  ^ 

Yeu  schi'Wen  seht  thsiao,  Auslegungen  der  zur  Zeit  be- 
stehenden Schrift.  Mit  Aufzeichnungen.  Von  demselben 
Verfasser.  4  Bücher. 

'^  ü' m  m  M  ^ 

Ni^'puan  i-Uchang-kiiL  Die  Bedeutungen  des  Buddhatodes. 
Nach  Abschnitten  und  Sätzen.  13  Bücher. 

*  Dan   hier    fehlende  Zeichen  ist  aus  V    links,  Q  rechts    oben    und    -l' 
nnteu  znsammengesetst. 


Der  JUnglii 
ml,  der  G 
stamm te  au 
TBching;-ka 

103.  m  ß-  m  « 

Hoei-hieu  ta&  nr 

des  vermischten 

Zeichnungen  und 

Die    Zahl 

schlechtsna 

lö«-  m^  a'i 

Ling-jiin  niS-puai 
tungen  des  Bud( 

105.  X  i;  * 

Y-iU  kiuen-tsckan 
Von  demselben 

106  ü  S  :*:  Jl 

Pien-tcki  ta-schii 
gesammelten  Eri 
Zeichnungen.  13 

107.  £    5 

Hiuen  -  tsckang. 

3  Bücher.  2 

Der  Verfa 
Schriftstelli 
dem  Gesell 

108.  j«  «  ^  » 
Pien-siang  sehe- 
sammelten  Erörl 


<  Das  hier  febleiide  Zei 
)  Ein  zweit««  Werk   du 
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109.  i  (Jtt  +  :^) '  :Ä:  0  m  m  iE 

Hiuen-tsang  ta-thang  si-yi  ki,  Verzeichnungen  von  den 
Ländern  der  westliehen  Gränzen  zu  den  Zeiten  des  grossen 
Thang.  Von  Hiuen-tsang.  12  Bücher. 

Der  Geschlechtsname  des  Verfassers  ist  ^  Tschin. 

'10- mmm  ^  u 

Pten-ki  si'jfi  ki,  Verzeichnungen  von  den  Ländern  der 
westlichen  Qränzen.  Von  Pien-ki.  12  Bücher. 


'"•  i  #  ^mm  ^  m 

Thnng-Uehki  JUn-ling  thä-sse  ki.  Verzeichnungen  von 
Pagoden  und  Tempeln  von  Kin-ling.  Von  Thsing-tseh'^. 
36  Bücher. 

Sse-tsche  thsten-tm  ku^-wang  sieu-hang  kl,  Verzeichnungen 
von  dem  Ordnen  des  Wandels  der  Könige  der  Reiche 
der  früheren  Zeitalter.  Von  Sse-tsch6.  5  Bücher. 

Dieses    Werk    erschöpft    die    Zeiten    des    Kaisers 
Tschung-tsung  (684  bis  709  n.  Chr.). 

"3.  A    0    ft    Ä    ^ 

Ta-thang  nei-tien  lö,  Verzeichnisse  der  inneren  Vorbilder 
um  die  Zeiten  des  grossen  Thang.  10  Bücher. 

Dieses  Werk  wurde  von  dem  Bonzen  des  Klosters 
|§    1^   Si-ming  zusammengestellt. 

"*  #  p'ü  7c  ^^  mm 

Mu-khiü  khai-yuen  nei-wat-king  lö,  Verzeichnisse  der 
inneren  und  äusseren  mustergiltigen  Bücher  des  Zeit- 
raumes Khai-yuen  (713  bis  741  n.  Chr.).  Von  Mu-khiü. 
10  Bücher. 

Die  Verzeichnisse   enthalten   ungefähr   2500  Werke 
über  Tao-  und  Buddhalehre  in  ungefähr  9500  Büchern. 


*  In  dem  hier  dargelegten  Zeichen  ist  -y^  unter  ^i^  zu  setzen. 

^  Das  hier  fehlende  Zeichen  ist  ans  Q  oben  links,   JS   oben  rechts  und 
-w"  unten  snsammengesetzt.  Es  fehlt  auch  in  Kbang-hi. 


«  J€  »  # 

Tsehi-khiü  pao-lif. 
Walde  der  Eoatbt 

^  '^  %  a» 

FärttcAang  »chi-lUi 
deutuDgen  der  gesi 
8  Bücher. 

X  ^  M 

Yeu  hiueti-fichang. 

Von  dem  Beiben  V 
Der  Verfasse 
und  atammt 
des  Zeitraur 

'  ft  ffi  ^  W 

Hoei-neng  kiii-katu 

lieh  dargelegten  ri 

des  Verstandes.  ^ 

Der  Verfafts 

und  stamm ti 

■  i6  mm  » 

ßSimg-knan-tiiig  sse 
der  besonders  vei 
der  Seote  Thien-t 

Yeu  i-ki.  Verzeich 

Verfasser.  1  Bud 

Der  Jüngtir 

yiln,  dessen 

■  M.m»  ± 

Tao-tschÖ  tnng-tti 

(das  Paradies).  V 

Der  Verfass 

Wei.  Er  sti 

'-  i:  #  ff  Bi 

Tao-ttchÖ  hang-lk 
Tao-tBch&.  1  Buc 
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If  t  3£  igf  ^  ^  # 

Tichi-Meheu  u-pu  khiU-fen  thsiao.  Die  verboi*genen  Antheile 
der  fünf  AbtheiluDgen.  Mit  ÄufzeichnungeD.  Von  Tschi- 
scheu.  21  Bücher. 

Der    Geschlechtsnanie    des    Verfassers    ist   ^    ]^ 

Hoang-fu. 

12<   Ä  H    ö    #   « 

Färli  sse-fen  su.   Weitere  Erklärungen  der  vier  Antheile. 

Von  Fä-li.  10  Bücher. 

Ytu  khiS-mo  «u.  Weitere  &klärungeQ  der  Vorschrift.  Von 
demselben  Verfasser.  3  Bücher. 

126-  *^  «I  « 

Sehe-thsien  i.  Die  Weise  der  Verwerfung  der  Reue.  1  Buch. 

King-tschung  i.  Die  Weise  des  Leichten  und  Schweren. 
1  Buch. 

Der  Geschlechtsname  des  Verfassers  der  obigen  vier 

Werke  ist  ^  Li. 

^28.  Sü  pg  ^  #  « 

Hoei-mvan  sse-fen-liö  su.  Weitere  Erklärungen  der  Qesetz- 

abschnitte  der  vier  Antheile.  Von  Hoei-muan.  20  Bücher. 

Der  Verfasser  gehörte  zu  dem  Oeschlechte  ^  Liang 

und   stammte   aus  Tschang-ngan  in  dem  Kreise  der 

Mutterstadt. 


1»  1  ^  +  ü  5^  iE 

Hoei'Vnin  scht-sung  sse-kt.    Besondere  Verzeichnungen  von 
den  zehn  Hersagungen.  Von  Hoei-min.  13  Bücher. 

130   X   ft    Ä    tf    * 

Seng-nt  hang-sse.  Die  von  Bonzen  und  Nonnen  verrichteten 

Dinge.  Von  demselben  Verfasser.  3  Bücher. 


^  Fär  dieses  Zeichen  wird,  wie  in  Nr.  62,  anch  jfi  khii  gebraucht. 


131.    Ä    «   (^  +  J 
Ni-ttchung  khie-mo. 

Pu-sä   iäai-i  m.    W 

Gottheitea.  4  Buche 

Der  VerfasBer 

JUnglinganame 

Ho-tung. 

133.  S  «  :*:  * 

Kkung-tiang    ta-achi 

niasfls  der  groasen 

Der  Verfasser 

WaDg  und  st« 


m,  ^^  fsn  m 

T/io-tfwig  tii  kao-ien^ 
von  hohen  Bonzen. 


]34. 


^  m  '^  ^ 

Hiuen-tgwig  tschü  k 
diamantenen  heilige 
Hiuen-tsung.  1  Bue 

M.%m  & 

Tao-yin  yti-t»chii  kii 
bi'eitung  der  weitet 
klärnng  der  diatnar 
Von  Tao-yin.  3  Bü 

)S  «  (*  +  « 

Kao-seng  Inn-Uan  tst 

Bonzen  I^an-tean.   1 

Dieser   Bonze 

(742  bis  756 

■   7C   ^^    PI 

Ywen-wn  t»ekin-mei. 
hoch  st  weisen  Nachk 
wei.  5  Bücher. 


Siitg-fd-kai  l/j-fmi-fä  pan-ki.  Kustbiire  Verzeicliniiiigen  der 
V'yrsehrift  der  fleclis  Alinlierren.  Von  Seiig-fä-Iiai.   1  Buch. 

I*  *  S  fi  »  «  « 

Hin-thnung  gang  kia  h'i»g  txchiinng.  Die  Handlungsweise 
der  BoDzeD.  Von  Sin-thsiing.   1  Buch. 

Schi»-k/a>  wei-mti'king  «m.  Weitere  ErkläruDgen  des 
heiligen  Buches  Wei-mo.  Von  Schin  kiai.  6  Bücher. 

»2 1  SS  ^  Ol  «  e  *  iE 

Lmg-thtum  gc/u'-tchnn  si-hia  g»e-ki.  Verzeichnungen  von 
dem  Tempel  Si-hia  auf  dem  Sche-schan.  Von  Ling-thuan. 
1  Buch. 

Fo-hu  ts3.  Sammlungen  von  P'o-hu.  1  Buch. 

Das    Werk    enthält    Verordnungen    über    die    Vor- 
schrift Buddha's. ' 

'»■  &  m  &  ^  m  m, 

tä-l»mig-khi  gin-lün  «u.  Weitere  Erklärungen  der  Erörte- 
rungeo  des  Glaubens.  Von  FiV-taang-khi,  2  Bücher. 

»»  &m  m  ü 

Fii-liii  pit-tschnen.  Besondere  Ueberlieferungen.  Von  Fä- 
tin.  2  Bücher. 

'«  ii  B  M  m  ^  m 

Tu'thang    king-sse    gge-l5.    Verzeichnisse   der   Tempel   der 
ilutterstadt  um  die  Zeiten  dea  grossen  Thang. 
Die  Zahl  der  Bücher  iat  unbekannt. 

'«  *  Ä  *  ®  « 

Hiueit-kif)  yung-kia  M.  Die  Sammlungen  des  Zeitraumes 
Vung-liia  (307  bi»  312  n.  Chr.).  Von  Hiuen-ki.i.  10  Bücher. 

'*■•'■  ts  «  w  n  *  iC 

Iloai-hai  »chen-vien  kkvei-xchi.  Regeln  und  Muster  für  die- 
jenigen, welche  in  den  Bonzenstand  treten.  Von  Boai- 
hai.  1  Buch. 

'  Die  eigentliche  Bedentang  vun  P'o-hn  ist  nng-ewiiiR, 
iituLgilur.  i.  fku.-hiit  a.  UtUU.  Bd.  I.  Htt.  22 


^  «  «  <&> 

Hl-yün  tsckaen-sii 
echrift  der  Uebe 
1  Buch. 

■  ^  m%jE 

Hitieti-i-khien  ttt 
Hiuen-I-khien.  3 

*  *  i*  <i 

Kuang-yao  UchÜ 
rnngen  Seng-tschi 

•  ^  1  3fe  H 

lA-fan-hiven  «cAii 
weisen.  Von  Li-fi 

Ö  Jg  Ä  A 

Pe-kkUh-yt  pä-tsck 
achtfachen  allmä 
Pe-khiO-yl.  1  Bu< 

-b  *f  «  W 

TTui-klio  i-fschtuti 
1  Buch. 

Da«  Werk 

mf(  &  n 

Si'kim  fä   tsiuen 

Von  Si-hien.  1  E 

Das  Werk 

zwei  Würd( 

•  ig  H  A  M 

Schen-kuan    pä-iv 

Secte  Sehen.  1   £ 

DaB  Werk 

■  «  -  fi  8 

Seng-yt-hang  acki- 
daa  Geschlecht  S 


1  Ob  der  Terfasier  aicb 
dnick  eine  sllg«meiiie 
hüt  MtMn'  faftt,  Utit  1 


Ke  pbilDiapbiicbcn  W*rk»  rhini's  in  dpBi  Zpilnllir  dT  Ttaas);.  .^03 

■a  ^  «  |i|  K  »  a  « 

[(«tiR^mt  achen-f/uen  tsckü-lsiuen  Ui.  SammluD)^  der  Dar- 
legungen Ton  der  Quelle  der  Secte  Sehen,  Von  Tsung- 
m[.  101  Bücher. 

'■*  X  *  -B  ftSi 

Ten  khi-sin  Hin.  Erörterungen  des  Glaubens.  Von  dem- 
selben Verfasser.  2  BUcIier. 

'«»■  ft  «  iö  # 

Klii-aia-lüii  thnao.  Aufzeichnungen  zu  den  Erörterungen 
des  Glaubens.  3  Bücher. 

161-  !S  A  Ift 

Ymn-ßn  liln.  Erörterungen  des  Menschen  von  Yuen. ' 
1  Buch. 

'ö-'-  m  n  m-k  ^h  3^  ^p 

Yuen-kiÖ-king  tasino  mt-lltsiao.  Grosse  und  kleine  Er- 
klärungen des  heiligen  Buches  Yuen-kiü.  Mit  Aufzeich- 
nungen. 1  Buch. 

"■3  mm  ^»  m  &  m  m 

Thgii-nan  puaii-jö-king  piit  suvg-kki.  Lobpreisende  Ge- 
dichte zu  dem  heiligen  Buche  des  Verstandes.  Von  Thsu- 
nan.  1  Buch. 

'«■  X  «  SR  iö 

Yeu  pko-sie  lUn.  Erörterungen  über  die  Tilgung  des  Un- 
rechts, Von  demselben  Verfasser.  1  Buch. 

Der    Verfasser    leVite    in    dem    Zeiträume    Ta-schun 

(890  bis  891   n.  Chr.). 

■''^-    ^    1    #     ^     ^ 

Hi-hoan-thgan  tkiing-kht.  Die  übereinstimmenden  Aus- 
schnitte, Von  Hi-hoan-thsan.  1  Buch. 

'«  R  #  :fc  «  «E  H 

Li/ing-kiai  ta-$eki»g-k)iig  yao.  Das  Nüthwendige  des 
heiligen  Buches  der  grossen  Stufen.  Von  Liang-  kiai. 
1   Buch. 

'  Utber  den  Uenichen  Ton  Yubd  ist  nichts  an  ermitteln. 
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>6'-  X  m  m  M. 

¥eu  kl-ti  tao-fÖ  s^ 
eiferun^  der  Bonz 
1  Buch. 
168.  ^  H  m  i^ 
Kuang-jin  M«  ta 
Kuaag-jin.  1  Buc 

169-  X  «f  •  « 
yeu  liß  koa-yen 
rnagea  über  die 
selben  Verfaaser. 

170.  M  si  m  m 

Wu-yin  Uchwi-kia 
yin.  10  Bücher. 

171-  m  M  #  71 

Sekin-lhnng-  thaan 
liehen  Worte.  V» 

"2    «    >g    «    « 

Twhi  yv£  seng  m 
Tschi-yue.  3  Büc 

173.  1  ^  a  i 
Hoei-kho-thä  mo 
Hoei-kho-thä.   1 

174.  ig  Ä  *  4 

Tring-mai  ku-kin 
setzteo  heiligen 
Gegenwart.  Von 

™-  «  fl-  m  i 

Tichi'Sching  lü  k 
legung  der  über 
thum  und  der  Q 

"6-  X  «  :*:  I 

Yen  tu  taihang 
inneren  Vorschri 
Von  demeelbeo 
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Tu  ku-kin  fÖ-tao  lün-heng.  Fortsetzung  der  Wagebalken 
der  Erörterungen  über  den  Weg  Buddha's  in  dem  Alter- 
thum  und  der  Gegenwart.  1  Buch. 

8.   ff^^    lü    ^    ^ 

Tui  han-schan-tse  schi.  Gedichte  an  Han-schan-tse.  7  Bücher. 
Der  Verfasser  der  obigen  vier  Werke  war  ein  ver- 
borgener Mann  des  Reiches  ^  "jp^  Thien-tai.  Han- 
schan-tse^  ebenfalls  ein  verborgener  Mann  des  Weges, 
lebte  auf  dem  Berge  Han-schan  in  dem  Kreise 
Thang-hing. 

9.  m  n  #  # 

Pang-weti  schi-khu  Aussprüche  in  Versen.  Von  Pang-wen. 

3  Bücher. 

Der  Verfasser  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^ 
Tao-hiuen  und  stammte  aus  Heng-yang  in  Heng- 
tscheu.  Er  lebte  im  Anfange  des  Zeitraumes  Tsching- 
yuen  (785  n.  Chr.).  Das  Werk  enthält  über  300  Ab- 
schnitte. 

^-  ^  m  i^  m 

Tschi-hieii  Mii-sung.  Lobpreisungen  in  Versen.  Von  Tschi- 
hien.  1  Buch. 

Das  Werk  enthält  über  200  Abschnitte. 

!1.   ^    *    1;    -   tt   # 

Li'kefu  yl'hang  tschuen.  Die  Ueberlieferungen  einer  Reihe. 
Von  Li-ke-fu.  1  Buch. 

^2.    i    #    Ä    ft    Ä    0    ^ 

Wang-yen-wei  nei-tien  mÖ-lö.  Verzeichnisse  der  inneren 
Vorbilder.  Von  Wang-yen-wei.  12  Bücher. 

Das  obige  Vei^eichniss  der  Werke  des  Hauses  des  Weges 
ithält  von  137  Verfassern  74  Gegenstände  in  1240  Büchern. 
ie  Namen  von  3  Verfassern  sind  unbekannt.  Von  Hiuen- 
iing  angefangen,  waren  die  Werke  von  158  Verfassern  in 
t38  Büchern  nicht  veröffentlicht  worden. 


Werke  aas  den  Häasero  der  1 

Ktian-tse.  Kuaa-tse. 

Kuan-tse   ist    ^  -([{1    Kuan-tsi 
denselben  iraren  vod  19  Verfaa 

ms* 

Sckatig-kiün  »chu.  Das  Buch  de6  Gebiet 
Der  Gebieter  Behangs  ist  f^  fi 

m  T 

Schin-tse.  Scfain-tse.  10  Bücher. 

SchinHse  ist  ^  ^  Schin-tao. 

8chin-Ue.  Schin-tse.  3  Bücher. 

Schin~tse  ist  ^  i;;^  |^  Schin' 

Han-Ue.  Han-tse.  20  Bücher. 

Han-tse  ist  ^  f^  Han-fei. 

wi  fi  m  * 

Thiao-schi    ain-achu.     Das    neue    Bug 
Thiao.  7  Bttober. 

Das  Geschlecht  Thiao  ist  g|^  jQ  Thiae-thsö. 

«  #  »  «  «  Öl  e 

Tung-Uchung-Khü  ttchüH-tksieu  kiu^-yö.  Entscheidaiig  it' 
Streitigkeiten  des  FrUhlingis  und  Herbstes.  Von  Tung- 
tschung-acbü,   10  Bücher. 

m  ^  A  m 

Thtui-ichi  ttching  Hin.  Krörterungea  der  Lenkung  dei 
Geschleebtes  Thsui.  6  BUcher. 

Das  Geschlecht  Thaui  ist  ^  ^  Thsui-achl. 

iSieitschi  taching  lUn.  Erörterung  der  Lenkung  des  Ge- 
schlechtes Lieu.  5  Bücher. 

Das  Geschlecht  Lieu  ist  ^  f^  Lieu-I. 
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Yuen-tse  tsching  lUn»  Erörterung  der  Lenkung  Yuen-tse'B. 
5  Bücher. 

Yuen-tse  ist  ^  -^  Yuen-wu. 

^m  j^  ^  m 

Lieu'schi  fä  lUn.  Erörterung  der  Vorschriften  des  Ge- 
schlechtes Lieu.  10  Bücher. 

Das  Oeschlecht  Lieu  ist  ^  ^  Lieu-schao. 

Hoan-schi  schi  yao-lün.  Eurzgefasste  Erörterungen  des 
Zeitalters  des  Geschlechtes  Hoan.  12  Bücher. 

Das  Geschlecht  Hoan  ist  ^  ^  Hoan-fan. 

^-  »  -f-  1^  w 

Tschin 'ist  yao-yen.  Kürzgefasste  Worte  Tschin  -  tse's. 
14  Bücher. 

Tschin-tse  ist  ^  ^  Tschin-yung. 

*^  ^  ü  */p  i:  ^ 

Li-wen-pö  tschi-tao  tsl,  Sammlungen  des  eingerichteten 
Weges.  Von  Li-wen-pö.  10  Bücher, 

Han-tan-tschö  u-king  tscM-i.  Beseitigung  des  Zweifelhaften 
der  fünf  mustergiltigen  Bücher.  Von  Han-tan-tschö. 
30  Bücher. 


5-    ^    ^    ^    /±    ^    -f- 

YüU'tschi'tschang  tschü  kuan-tse.    Erklärungen  Kuan-tse's. 
Von  Yün-tschi- tschang.  30  Bücher. 

Yeu  tschü  han-tse.  Erklärungen  Han-tse's.  Von  demselben 
Verfasser. 

Die  Zahl  der  Bücher  ist  unbekannt. 

?    *t  ffe  W   ^   :|g  Bf& 

Tu-yeu  kuan-schi  tscki-liö.     Kurze  Hinweisungen  auf  das 
Geschlecht  Kuan.  Von  Tu-yeu.  2  Bücher. 


19-  ¥  «  i:  I  i 

Li-king-kitten  Ucking- 
king-hiuen.  3  Bilcbe 
Id  dem  obigen  Verzi 
der  Vorschrift  zählt  man 
166  Bücher.  Vod  Yün-t 
Werke  von  3  Verfassern 
vorden. 


Werke  I 

mm  ^ 

Tmg-äi-tte.  Teog-sl-t 

f  i  ^ 

Yün-weH-lse-  Yün-we 

*  «  «  f- 

Kung-iim-lwig-tK.  K 

nm-ä  &  i 

Tichin-sse-ku  tsckü  k 
BÜD-lung-tse's.  Von  ' 

Sil  Sß  A  «I  Ä 

Lieu-schao  jin-wi  tsd 
Von  Lieu-Bchao.  3  ] 

a  «  a  A  4 

Lieu-ping  tsckü  jin-ta 
keiten  von  Menschei 

»m  ±  m 

Yao-sin  sae-wei.  Eins 
sin.  10  BUcher. 

'm    ^    '^    ±    \ 

Wei-toen-ti  sie-thaao. 
Von  dem  Kaiser  Wi 
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*&  m  ji  ^  A  ±  m 

Lu»yÖ  kieu-tscheu  jin-sae  lün.  Erörterungen  über  Menschen 
und  Kriegsmänner  der  neun  Landstriche.  Von  Lu-yö.  1  Buch. 

>•  ^  iS  P  =«  J6 

Fan-mi  pien-^ming  yuen.  Der  Garten  der  Unterscheidung 
der  Namen.  Von  Fan-ml.  10  Bücher. 

•  ft  m  #  m  f  ^ 

Seng-yuen-nien  Icien-ming  yuen.  Der  Garten  der  zusammen - 
gefassten  Namen.  Von  Seng-yuen-nien.  20  Bücher. 

J-  S  :^  1  ä  >&  ^  Ü  ^ 

Kia-ta-yin  tschil  kung-sün-lung-tae.  Erklärungen  Kung-sün- 
lung-tse's.  Von  Kia-ta-yin.  1  Buch. 

^'  M.  ^  ^  M  ^  M 

Tschao-wu-meng  ho-n  tschi.  Denkwürdigkeiten  von  der 
Landschaft  Ho-si.  Von  Tschao-wu-meng.  10  Bücher. 

•  *t  ^  ±  Ä  A  *J  ;fe 

Tu'tscheU'Sse  huang  jin-wi  tackt,  Denkwürdigkeiten  von 
Menschen  des  Landstriches  Kuang.  Von  Tu-tscheu-sse. 
3  Bücher. 

'•  ^  (J  +^)  ^  Ä  A^  ;^> 

Sung-aui  u-hing  jin-we  tschi,  Denkwürdigkeiten  von 
Menschen  von  U-hing.  Von  Sung-sui.  10  Bücher. 

Der  Verfasser  dieses  Werkes  führte  den  Jünglings- 
namen ^  ^  Sching-tschi  und  stammte  aus  U- 
tsch'ing  in  U-hing.  Er  lebte  in  dem  Zeiträume  Ta- 
tschung (847  bis  859  n.  Chr.). 

In  dem  obigen  Verzeichnisse  der  Werke  berühmter  Häuser 
It  man  12  Verfasser,  12  Gegenstände  und  55  Bücher.  Von 
:hao-wu-meng  angefangen,  waren  die  Werke  von  3  Ver- 
sern in  23  Büchern  nicht  veröffentlicht  worden. 


Werke  ttber  das  Hans  HS-tse. 

M^'tae,  M6-tsc.  15  Bücher. 

MS-tse  ist  M  fS  M6-tI. 


810  m 

Sui-ttch'ao-tte.  Sui-tech'a< 

Hu-fei-Ue.  Hu-fei-tae.    1 

In  dem  obigen  Verzeichi 

Üä-Ue  zShlt  man  3  Verfasser, 


Werke  «ns  scbiftg 

1  Ä  «i  ^ 

Kuei-kÖ-Ue.  Kuei-kA-tse. 
Kuei-kö-tse  ist  ^ 

2-  «  a  ä  Ä  # 

Yö-tkai  ttcha  kuei-kÖ-lM. 
Ya-thai.  3  Bücher. 

3-  ^  7C  iS-  i«  BB 

lAang-yum-ti  pu  kivS  tse 
kö-tse's.    Von  dem  Kais 

*  ^  »  »  ä  A 

YünUcht-tacAang  Uehü  A 
tse's.  Von  Yün-tecbi-tecti 
In  dem  obigen  Verzeicl; 
stellten  Häasern,  d.  i.  Werke 
von  der  Macbtstellung  der  Re 
fasser,  4  Gegenstände  und  It 
tBcluDg's  war  nicht  veröffentl 

Werke  ans  ver 

1  6t  «E  T 

Wd-Uao-Ue.  Wei-liao-tst 
2.    p    ^ 

Seki-tge.  Schi.tse.  20  Bü 
Schi-tee  i»t  p  '^ 


3    g    Ä    *    « 

LiU-echi  Uchün-thneu.  Der  Frühling  und  Herbst  des  Ge- 
schlechtes Liü.  26  Bücher. 

Das  Geschlecht  Liü  ißt  g    ;;^  :^  Liü-pa-wei. 

Hiii-achin  Uchü  hoai-naii-tse.  Ei'kläruiigeii  Hoai -nan-tse'a. 
Von  Hiü-achin.  21  Büclier. 

Hoai  -  nan  -  tae   ist   ^  ^   Lieu-ngan,    König  von 

Hoai-Dan. 

5  s  ©  a  «  s  f- 

Kaoyeu  tscHü  koai-nan-tse.  Erklärungen  Hoai  nan-tse's. 
Von  Kao-yeu.  21  Bücher, 

«  X  *  «  i^  ?!l  # 

Yeu  hoai-nan  knng-U?  t/in.  Die  Laute  des  von  Hoai-nan 
iHoai-nan-tse)  verfassten  grossen  Glanzes.  Von  demselben 
Verfasser.  2  Bücher. 

■■  RH  =  m  vm 

Ken-yett  san-Uiang-kiiln  lün.  Erörterungen  über  die  drei 
Heerführer.  Von  Yen-yeu.  1  Buch. 

Wimg-tschvng  lün  keng.  Wagebalken  der  Erörterungen. 
Von  Wang-tschung.  30  Bücher. 

9  li  «I  »  «  a  « 

Yiiig-Bchao  ftuig-sÖ-thimg  i.  Die  Bedeutungen  des  von  Ying- 
fichao  verfassten  Durchdringens  der  Sitten  und  Gewohn- 
heiten. 30  Bücher. 

Tgiang-Ue   wan-ki  lün.     Erörterungen    der    zehntausend 
Triebwerke.   Von  Tsiang-tae,  10  Bücher, 
Taiang-tse  ist  ^  ^  Taiang-thsi. 

"■  tt  *!  «  16 

Tujü  tö-lün.  Ernste  Erörterungen.  Von  Tu-jü.  4  Bücher, 


>'  ü  #  I»  M  I 

Ttchwig-koei   tbnirja 
Bsmmler. '  Von  Tacl 
13.  «    ^ 

Fu-tte.  Fu-tae.  120 
Fu-tse  ist  -m 

14'  SB  m  9t  K 

Taeh'ang-yen  m^  A;t. 
TBch'ang^-yen.  3  BUc 

!»■  X  S  «r 

Keu  lehi-lün.  Erörte 
Verfasser.  30  Buche 

16-    «    ±    «   W 
Pei-Aiuen  sin-yen.  Mi 

"•  iü  a  A  » 

üu-tao  ti-yen.  Begrü 

18.  a  «  sf  16 

Lieu-kkin    tia-i.     Is 
18  Bücher. 

19-  m  -f- 

rAcm-tte,  Thsin-Ue. 
Thsin-tae  ist  | 

20-  5B  sj  #  » 

TacKang-ming  achi-l\ 
TBch'ang-ming.  20  1 

2'  *  m 

Ku-kiün.  Alte  Lesut 

22-    ?L    «    K    # 

Kkung-yen    ichvH- li 
Khung-yen.  5  Buch 

'  Eine  Aomcrkniig  la  dem  1 
bericthen  sich  aelbst  mit  ä 
mit  ihren  .Amtaf 
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a  tS  #  ^.  *f  « 

Pao-pö-tM  wai-pien.  Aeussere  Abeclinitte.   Von  Pao-pü-tae. 
£0  Bücher. 

Pao-pö-tse  ist  ^  *^  Kö -hung. 

«  «  ff  m  m  m 

Yang-foei  acM-wu  lün.  Erürterimgen  über  die  Beßtrebungen 
der  Zeit.  Vod  Yang-wei.  12  Bücher. 

a  ffi  $  *  •'^  »  w 

Fan-ihni  ht-kin  »chen-ym.  Gute  Worte  der  altea  und  der 
gegenwärtigen  Zeit.  Von  Fan-thai.  30  Bücher. 

*  »  ife  »  se  H 

Siü-yi  gcbeu  Id  we.n.   Verzeichnuugen   des  Gehörten.    Von 
SiQ-yl-acheu.  3  Bücher. 

■n.  ^  ^ 

Ho-Uü.  Ho-tse.  5  Bücher. 

Ho-tBe  ist  -^  jf^  Ho-kiai. 

23.  &   ^ 

Lieu-tee.  Lieu-tse.  10  Bücher. 

Lieu-tse  ist  ^  ^  Lieu-hiä. 

»^    Ä   *   &   ft   7- 

Liang-yuen-H   kin-hit-tse,    Kin-leu-tse.    Von    dem    Kaiser 
Yuen  von  Liang.   10  Bücher. 

s"  *  ii  )S  S  M 

Txchii'lan-y^ien  yü-U.    Die  Trefflichkeit   der   Worte.   Von 
Tschü-tan-yuen.  10  Bücher, 

YrH  yü-tvi.   Die  Entgegnung  der  Worte.   Von  demselben 
Verfasser.  10  Bücher. 

3-'.  58  <&  »  iE 

Tsch'ang-kiing   Igä-ki.    Vermischte    Verzeichnungen.    Von 
dem  Fürsten  Tach'ang.  1  Buch. 

Der  FüTBt  von  dem  Geschlechte  Tach'ang  ist  ^  ^ 

Tscb'ang-hoa. 


33.  IS    ±    «   H    I 

Lösae-hmig  yao-lan. 
Bse-hen^.  3  Bücher. 

34.  fB    H    «    II    iS 

KH-i-kting    kuang-ttch 
Von  KOJ-knng.  2  B 

3Ö.  «  «1  *  4-  ;!; 

Tkmi-piao    ku'kin    t 
QegeowSrtig^s,  Von 

36    -ffc    «    *    4-   * 

Fö-heu  kti-kin  Uehü. 
wgrti^B.  Von  Fö-he 

3'.  ö:  a  s  * 

Kiang-aui  acki-toen. 
8ui.  10  Bücher. 

38.   «    »    «    M 

Lu-pien    tseh'ing-Kei. 
5  Bücher. 

39    «   ^   *    4S 

Sie-hao   wi-acki.    De 
10  Bücher. 

40.  ^  fl)Sf  3t  ^  ^ 

Jin-hao  wen-tttAang  t 
Von  Jio-fang.  1  Bui 
Das     Werk     t 
Tsch'ang-tsl. 

Yao-tach'ä  t&  wen-tga 
des  Seh riftsch mucke 

<2.  H   1   W  «5  ' 

FU-Jb'«n-nf;ru    ffc»at-pt 
Yü-kien-i^u.  3  BUc 
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'^-  %  M  %  ^  ^ 

Wei'ta(hsün  nn-liö.  Neue  kurzgefasste  Denkwürdigkeiten. 
Von  Wei-tao-8ün.  10  Bücher. 

4.  ^  m  ^  ü 

Siü-ling  ming-su.  Die  berühmten  Zahlen.  Von  Siü-ling. 
10  Bücher. 

^^  tu  m  vk  f^  m 

TacVin-yö  sieurtschung  ki.  Verzeichnungen  der  Mitte  des 
Aermels.  Von  Tsch'in-yö.  2  Bücher. 

Fan-mi  tien  fen  su  in.  Die  gesammelten  Zahlen  der 
Theilung  der  Vorschriften.  Von  Fan-ml.  10  Bücher. 

Heit'tan  tsiang-schui  thu,  Abbildungen  der  glücklichen 
Vorzeichen.  Von  Heu-tan.  8  Bücher. 

Meng-ischung  UcK ang-yi-ldün  hiuen-achl  thu.  Abbildungen 
des  himmelfarbenen  Steines  der  Landschaft  Tsch'ang-yl. 
Von  Meng-tschung.  1  Buch. 

KaO'thafig-lung  tscVang^yi-kiün  hiuen-schi  ihn,  Abbildungen 
des  himmelfarbenen  Steines  der  liandschaft  Tsch'ang-yl. 
Von  Kao-thang-lung.  1  Buch. 

-^  %  ^  z  m  ^  u  %t 

Sün-jeu-tschi  ying-achui  thu-ki.  Verzeichnung  der  Abbil- 
dungen der  entsprechenden  glücklichen  Zeichen.  Von 
Sün-jeu-tschi.  3  Bücher. 

>!•  m  m  ^  B  m  m 

Hiung-li  schui  ying  ihn  tsan,  Abbildungen  der  entspre- 
chenden glücklichen  Vorbedeutungen.  Mit  Lobpreisungen. 
Von  Hiung-li.  3  Bücher. 

'>'^  mm  ^  n  ^  m 

Ku-ye-wang  fu-schut  thu.  Abbildung  der  Beglaubigungs- 
zeichen. Von  Kn-je-wang.  10  Bücher. 
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53.   X    »   «    H 

Yeu  triam g-sehui  tbu.  A 
zeichen.  Von  demBelben 

54-  I  «r  M  ü  S 

Wang-gchao  hoang-tui  i 
von  der  geistigen  Am 
W&n^Bchao.   10  BUcbei 

55.    »    »    /©    M    W 

Hiü-Kkeu-»in  hoang  mi 
liehen  Vorzeichen  des  t 
14  BUcher. 

^-  ■PI  m  zm  ¥^ 

ffo-wang-tgeki  kien-lin.  1 
Ho-wang-tschi.  10  Buch 

^■j  mm  z  *  m 

Yü-tkung-tgchi  tchen-kUf 
thung'tschi.  2  BUcher. 
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eher  die  weichen  (^-Silben  im  Altböhmischen. 

Von 

Dr.  Joh.  Q^bauer. 


I. 

Uie  vorliegende  Abhandlung  hat  die  altböhmischen  weichen 
Üben  zum  Gegenstande,  d.  h.  diejenigen,  deren  Vocal 
5r  Diphthong  e,  ie  oder  ye  *  geschrieben  wird,  und  nament- 
i  jene  von  ihnen,  die  kurz  sind  und  wo  der  Vocal  auf  einen 
i  den  Consonanten  z,  «,  c,  ^,  i,  ^,  ö,  j,  n  folgt. 

Es  ist  dies  eine  der  schwierigsten  Partien  des  Alt- 
niischen. 

Die  Handschriften  Hessen  hierin  nach  der  bisherigen  Be- 

^htung  keine  Regel  erkennen.    Man  findet  z.  B.  im  Leben 

li.    Katharina    (ed.   Erben    1860)    den    Acc.  jej    eum    im 

ä    58  ^^jj   daneben   aber  auch   giey    151  und  gyey  15  ge- 

ieben;   ebenso  gegie,    d.  i.  jejie,   asl.  jej$   122  und  giegie 

zdase  Imperf.  220  neben  stasie  219  und  stasye  2778; 
ße  Aor.  265  und  weczie  390;  —  und  im  Neuen  Rath  (meine 
^hhe   1876)   ze   38  neben   zie  41,  d.  i.  Äe,  wsse  stvofenie 

und  wssie  stvofenie  156,  jim  wssem  1366  und  jemu  i 
^m  116,  wssech  40  und  wssiech  1378,  stworzenie  142  und 
^i'zienie  431,  pfi  wierze  1111  und  u  wierzie  2113,  przeludi 
5     und    prziemohu    1669,    morderze    plur.    Acc.    1313    und 

Beides,  ie  und  yty  hat  in  altböhmischen  Handschriften  dieselbe  Geltung, 
^.  B.  in  dem  weiter  unten  genannten  Passionale:   rziecz  282  und  rzyecz 
^21,   asl.   rd^B,   zgiewil   391  und  zgyewil  376,  asl.  izijavili,   sing.  Qen. 
obicziegie  275  und  objczjegye  339,  asl.  oby^ja  u.  s.  w. 
itxanfftb«r.  d.  pkU.-hiit.  01.  LIXIIX.  Bd.    I.  Hfk.  23 
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morderzie  1303,  ptage  Part. 
neupomiDag:ie  730  und  vkali 
stasaie  1176  u.  e.  w.  Noch 
heit  und  Regellosigkeit  hei 
weisen  verschiedener  Hands 

Ebenso   verschieden   ei 
Fassungen    und    Deutungen 
folgende  zwei  extreme  Änsii 

A)  Nach  der  einen  hoc 
e  und  ie  oder  y»  auch  ^ers 
nhöhm.  fekl  (asl.  rekH)  ui 
Silbe  lautlich  dieselbe,  fe-; 
rzieka  geschrieben,  so  bede 
dass  diese  Silben  im  Ältböhm 
fe-  und  fi-;  und  ebenso  sei 
Btassie  (ib.  1176),  stasie  (Ks 
der  geschriebenen  Form  -Se 

li)  Dagegen  soll  nach  d> 
e  und  ie  oder  ye  immer  die 
der  Unterschied  soll  nur  ein 
lieh  ie  oder  ye  geschriebei 
folgenden  e  gehören,  sonderi 
und  soll  als  ein  blos  orthc 
Aassprache  desselben  andeul 
so  sei  diese  Andeutung  ven 
stasie  und  stassie  =:  at&ie,  « 
schied  besteht  darin,  dass 
Fällen  durch  sy,  si,  ssi,  im  1 
y  oder  i)  bezeichnet  ist;  ui 
dieselbe  Silbe  fe-  auszusprei 

Diese  grundv  er  schiede 
bösen  Folgen,  die  namentlicl 
Texte  and  in  der  theoretischei 
Sie  fQhren  zu  unzähligen  W 

'  Bo  i*t,  Qm  eia  Beispiel  uunfi 
einer  aUbühiniteheii  Orammal 
Instr.  1oi«iii.  da.  DI.  loiema,  ] 
wfihTend  nach  einer  anderen  i 
loi^,  loi^  Unten  loUeD. 
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sie  müsfleD  aber  zurücktreten,  sobald  Dachgewieaen  wird,  tlusa 
in  den  betreffendeo  Punkten  io  der  altböhmiachen  ÄusBpracbe 
tbe  etymologisch  berecliti^le  Regel  gewaltet  hübe  —  und  einen 
jolclien  Beweis  liefert  ein  Theü  des  ältesteo  böbmischen  Pas- 
sijnals  (Prag.  Museums-Bibl.,  sign.  3.  F.  lö). 

Dieses  Passionale  ist  ein  Pergament- Codex  von  ()4G  S.  4"; 
jede  Seile  hat  zwei  Columnen,  die  Columne  in  den  Stücken  c) 
und  e)  zu  31,  sonst  zu  30  Zeilen,  die  Zeile  zu  22  bis  24  Buch- 
staben. Sprache,  Schrift  und  andere  Äuzeicbcn  lassen  im 
Codex  ganz  deutlich '  folgende  Bestandtheile  und  gleichsam 
Jiiücke  unterscheiden,  die  auf  verschiedenen  Ursprung  und  ver- 
scLiedenes  Alter  hinweisen: 

a)  Seite  1  zeigt  Schriftzüge  des  XV.  Jahrhunderts; 

b)  S.  2  —  274  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
liitnderts; 

c)  S,  275 — 436  aus  dem  Ende  des  XIII.  oder  Anfang  des 
XIV,  Jahrhunderts; 

dj  S.  437—450  zweite  Hälft«  des  XIV.  Jahrhunderts; 

e)  S.  451-4!X)  wie  e); 

f)  S.  491-629  wie  b); 

g)  S.  630-646  aus  dem  Ende  des  XIV.  Jalnhundcrts. 

Die  Stücke  c)  und  e)  (S.  275—436  und  451-490,  zu- 
sammen 202  S.)  sind  allem  Anscheine  nach  Ueberbleibael  eines 
ehedem  ganzen  Passionals,  dessen  übrige  Bestandtheile  aber 
verloren  gegangen  und  später  neu  ersetzt  worden  sind. 

II. 

Dieselben  Stücke  c)  und  e)  sind  auch  der  oben  gemeinte 
Tlifil  des  Passionals,  in  welchem  sich  eine  etymologisch  be- 
rechtigte Kegel  in  Betreff  der  altböhmiBchen  e-Silben  nach- 
weisen lässt.' 

leb  will  es  vorerst  beispielsweise  am  Gen,  (Acc.)  und 
iQjtr.  sing,  der  Substantiva  knfz,  otee,  ciesaf,  pupei,  tovaris, 
[iläic,  obyßSj  und  oben  zeigen.    Sie  folgen  der  Decliuation  der 

'  Von   den   übrigen  jUngereu  Stücken   lassen  nur  b)  und  f)  dieselbe  Regel 
^nz  dentlich  erkennen ;  doch  igt  sie  dA  nicht  so  conaeiiuent  durchgoriihrt, 
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jii-Stämine  and  kommen  im  P 
häufig  vor.  Ihre  Endung  win 
•ye  geBchriebeD,  nie  anders,  nie 
knyezye  343,  otcye  276,  cjeaara 
towarzyBsie  464,  plascKie  340,  o 
dagegen  im  Inetr.  immer  -em, 
433,  otcem  279,  ciesarzem  295, 
plasczem  320,  obiczi^em  468, 
Sprache  hat  in  diesen  Endui 
otc«m,  pape2«  —  papeiem  u. 
an  seiner  Stelle  durchgehend: 
loBtr.  dag^en  hlos  e  geschriel 
dem  Vocal  des  Gen.  Acc-  im  i 
ein  b  oder  e  gegenübersteht. 

Dieselbe  Consequenz  in 
oder  yt,  wie  in  den  hier  beisp 
luBtr.  sing.,  findet  sich  im  Past 
die  Ausnahmen  sind  ganz  unb 
weis  folgt  weiter  unten  (IV.] 
Regel  ist  folgende: 

le  oder  ye  wird  dort  ge: 
altslovenische  Form  a,  e  oder  § 
der  altböhmische  Diphthong  t'i 
ta  dussye  283,  asl.  d\iia,  dussj 
aal.  reCb,  drziewie  294,  asl.  dr 
stogiece  284,  asl.  stoj^Ste,  ab 
nemoziesse  287,  nemozyeBse  i 
dagegen  wird  blosses  e  dort 
oder  h  gegenübersteht,  oder  w 

*  Ich  verstehe  immer  Dar  die  altei 
wenn  nicht  autdrilcklich  dai  Gei 
den  Citateo  bedeuten  die  Seiten 
baldigen  U«r»nHgabe  dieeea  moai 
betreffende  Wort  ist  immer  so  g 
aber  maDchmai  verschiedeae  Ai 
gyetj  kann  als  jieti  =  capere  n 
solchen  Füllen  ist  theili  die  Tra 
geHigt,  theila  eqt  Orientimng  ei 
transicribirte  Endung  (in  Klami 
Citale  beigegeben. 
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geschaltet  ist;  z.  B.  rzekl  276^  asl.  rekli,  rzecy  277,  asl.  relü, 
pomocen  362^  asl.  pomo$t6ii'L,  duostogen  324,  duostoyen  299  = 
duostoj-e-n,  asl.  dostojn'B. 

In  äliDlicher  Weise  stimmen  in  diesen  Silben  die  Lehn- 
wörter mit  ihren  Originalien  überein,  z.  B.  rzehorz  285,  lat.  Gre- 
gorius,  hrziekowe  403,  lat.  Gro^cus,  ahd.  Knaeh,  mhd.  Kriech. 
Diese  Regel  gilt  zunächst  von  dem  geschriebenen 
Texte  des  Passionais.  Sie  zeichnet  sich  aber  durch  zwei  Eigen- 
schaften aus,  die  uns  berechtigen,  ihre  Geltung  über  das  Pas- 
sional  hinaus  auszudehnen.  Sie  beruht  nämlich  erstens  auf 
einem  festen  etymologischen  Grunde,  indem  der  Unter- 
Bchied  zwischen  dem  geschriebenen  e  und  le  oder  ye  mit  dem 
verschiedenen  Ursprünge  dieser  Vocale  zusammenfällt  und  zu- 
sammenhängt (Gen.  otcye,  älter  otca,  asl.  otbca,  Instr.  otcem, 
asl.  otbCbmb);  und  zweitens  ist  sie  mit  einer  Consequenz 
durchgeführt,  wie  sie  bei  blos  orthographischen  Regeln  nicht 
vorzukommen  pflegt.  Diese  beiden  Eigenschaften  beweisen, 
wie  ich  glaube,  unwiderlegbar,  dass  die  in  der  geschriebenen 
^  Form  des  Passionais  gefundene  Regel  keine  blos  mechanische, 
orthographische  sein  könne,  sondern  in  der  wirklichen  alt- 
böhmischen Aussprache  ihren  Grund  gehabt  haben  müsse, 
dass  eine  gleiche  Regel  und  Regelmässigkeit  auch  in  der  alt- 
böhmischen Aussprache  geherrscht  habe;  es  ist  nicht  denkbar, 
dass  der  Schreiber  des  Passionais  so  consequent  und  etymologisch 
richtig  geschrieben  hätte,  wenn  er  nicht  dieselbe  Consequenz 
und  etymologische  Richtigkeit  in  der  lebendigen  Sprache  seiner 
Zeit  vorgefunden  hätte. 

Dies  schliesst  aber  auch  die  Behauptung  in  sich,  dass  die 
altböhmische   Aussprache   nicht   nur   ze  und   zS,   se  und  sSy  ce 
und  ci  genau  unterschieden  habe,  sondern  auch  ^e  (geschrieben 
nre-J  und  ^S  (geschrieben   rzie-  oder   rzye-),  ie  und  f^,  Se  und 
Kf  ^  und  6ij  ja  auch  je  und  j^^  üe  (geschrieben  ne-)   und   ni 
{iL  1.  füy  geschrieben  nie-  oder  nye-);  z.  B.  rzekl  280  =  r^ekl, 
.  asl.  rekl'L  und  rzieka  312  =  ¥Sk&j  asl.  reka,  kaze  praedicat  292 
SS  k&f«,  asl.  kaietB  und  kazie  umf^l  praedicans  mortuus  est  411 
^_  »  kaif,  asl.  ka2§,  pisse  scribit  275  =  ^ii^e,  asl.  piSeti»  und  pissye 
7^  icribens   486   =   pUf2,   asl.   pi§§,    an   placze  374  =  pld^e,  asl. 
pladetB  und  ji  placzie  fku  309  =  plä^^,  asl.  plaöe,  svatj^  Am- 
broi potwrzage  coniirmat  346  =  potvrzu^e,  asl.  potvrB^dujet'B 


und  sedm  doi  i.vf  byl  kFesta 
confirmanB  ib.  =  potvrzu/^,  ai 
benie  297  ^  iteito, '  asl.  ne 
pUi  429  =:  nSiXa  (d.  i.  A^2to; 
Dagegen  dürfte  die  Einwt 
es  unmöglich  ist,  Silben  wie 
der  Aussprache  zu  unterBcheid 
iiS)  und  j(  unaussprechbar  sei« 
Aussprache  nicht  iroputirt  wer 
allgemein  bemerkt,  dass  es 
Möglichkeit  altböhmischer  Sill 
böhmischen  Sprachorgans  zu 
der  Zeit  alles,  anch  die  Auss] 
erscheint  etwas  in  der  heutige 
daraus  noch  picht,  dass  es  sei 
war.  Femer  gehen  wir  zu  < 
deren  Unterscheidung  es  sich 
an,  dass  das  handschriftliche 
soll,  wie  die  geschriebenen  I 
thongisch)  in  langen  und  S  m 

'  Daa  gCBchriebene  nezto  Igt  SA 
■chriebene  %  neho  386  =  i  Äel 
--  T  iiaa,  oh  Dem  300  =r  ohi 
n&plnen  275  ^  napliim  a.  ■■  w. 
lesen  zu  müiaen,  aber  die  Begel 
sieht;  es  besteht  hier  iwischei 
ziriscberi  et  nnd  d,  fe  nnd  H  n. 
ne  geicbriebsn  wird,  so  wnt  hie 
weich,  wie  im  enttpreohenden 
opnemh,  ogCunfc,  napltneni  (H 
liehen  Beweia  hiefär  enthült  auc 
vereiUiUbibliotbek.  Dieses  Denl 
Betreff  der  welchen  e-Bllben  die 
nod  leieboet  sich  aassardem  i 
ConaonsnteQ  ü,  et,  t  durch  die 
xeiebnot,  s.  B.  nAicH  =-  ffifs, 
doToh  ist  es  im  Stande,  die  L 
in  der  Schrift  deutlich  cu  nntt 
ikunAem,  d.  i.  s  koiTcm  und  kW 
Schreibweise  gleich  rieben  e  konAi 
Patsionala  nicht  ohnon,  sondern 


lieber  die  weichea  e- Silben  im  Altböbmischen.  323 

der  langen  Silben  nie,  jie  .  .  .  wird  nicht  bestritten  und  ebenso 
die  Möglichkeit  der  kurzen  zS,  si,  c^;  es  handelt  sich  also  nur 
um  die  Silben  fif,  iS^  SS,  öS,  jS,  nS  —  im  Gegensatz  zu  re,  ie, 
ie,  Se,  je,  ne.  In  Bezug  auf  rS  und  re  traue  ich  mir  zu  be- 
haupteU;  dass  selbst  nach  der  heutigen  Sprachfertigkeit  der 
Unterschied  ebenso  leicht  ausgedrückt  werden  kann,  wie  zwischen 
zs  und  zi.  Beinahe  dasselbe  gilt  von  den  Silben  he,  SS,  öS;  sie 
kommen  im  Neuböhmischen  nicht  vor,  das  Sprachorgan  hat 
sie  nicht  eingeübt,  ihre  Aussprache  gelingt  aber  dennoch  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  ganz  leicht.  Anders  verhält  es  sich 
mit  jS  und  nS;  es  ist  uns  in  der  That  schwer  zu  sagen,  wie 
hier  das  S  nach  j  und  ü  ausgesprochen  und  wie  diese  Silben 
von  je  und  lie  deutlich  geschieden  wurden ;  aber  daraus  folgt 
nicht,  dass  sie  in  der  altböhmischen  Aussprache  unmöglich 
gewesen  wären,  die  im  Passional  consequente  und  etymologisch 
begründete  Unterscheidung  zwischen  ge  uud  ne  einerseits  und 
gie,  gye,  nie,  nye  andererseits  beweist  das  Gegentheil. 

Ich  bleibe  also  bei  der  Ansicht,  dass  in  der  altböhmischen 
Aussprache  die  Silben  ^e  und  rS  u.  s.  w.  phonetisch  ver- 
schieden waren;  und  was  die  lautliche  Geltung  des  geschrie- 
benen e,  ie  und  ye  anbelangt,  so  scheint  mir  folgende  Aus- 
sprache die  wahrscheinlichste  zu  sein:  in  langen  Silben  gilt 
geschriebenes  e  =  e,  geschriebenes  ie  und  ye  =  ie  (diph- 
thongisch), z.  B.  inf.  rzecy  277  =  f^ci,  asl.  reSti,  vzecy  480 
=  uiSci,  asl.  2eSti,  pl.  Dat.  dussyem  488  =  du&iem,  asl. 
doSami»,  drziewie  294  =  drievie,  asl.  dr^vije,  stogiece  284  = 
stojtece,  asl.  stojeSte,  sbozie  330  und  sbozye  333  =  zhoiie, 
asl.  -ije;  —  in  kurzen  Silben  dagegen  ist  geschriebenes  e  =  e, 
geschriebenes  ie  und  ye  =  S  auszusprechen,  z.  B.  rzebra  320 
=  fabra,  asl.  rebro,  zgiewil  391  und  zgyewil  375  =  zj^vil, 
asl.  javil'L,  rziecz  282  und  rzyecz  321  =  fS6,  asl.  reöb,  knyezie 
337  und  knyezye  314  =  kniei^^,  asl.  -§  u.  s.  w. 

III. 

Nach  der  oben  allgemein  ausgesprochenen  Regel  soll  das 
Altböhmische  in  Betreff  des  e  und  S  (resp.  S  und  ie)  mit  dem 
Altslovenischen  übereinstimmen.  Hievon  finden  sich  im  Pas- 
auch    Ausnahmen;    sie    sind   aber    nur    zum    Theile 
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wirkliche  AbweichuDgeD   von   di 
es  nur  scheinbar. 

a)  Bios  scheinbare  Abw< 

1.  Das  Part,  praes.  act.  au 
■§t^,  fkvce  für  ael.  rekqSta  (sing, 
plur.  Nom.  Acc.  neutr.)  und  rel 
Gen.  plur.  Nom.  Acc.  fem.)-,  i 
310,  ta  (sc.  uCenniky)  widuce  2 
327,  tato  dva  evati  odpovödß 
drziece  sS  za  rucS,  d.  i.  driie 
sollte  hier  -cS  sein.  Allein  diese 
-ce  (oder  auch  bloB  ~c)  wird  im 
Gerundium  gebraucht,  d.  i.  abi 
Congruenz  in  der  Declination,  z 
nujice  358  und  (in  den  jüngerei 
lidera  dobr^  vuole  jsilce  47,  u 
fltarosta  ji  käzal  odruce  horkiÜ  s 
steht  es  absolutio  in  den  oben 
groenz  mit  dem  gehörigen  Noi 
beabsichtigt,  die  Abweichung  v 
scheinbar.  (Vergl.  Mikloeich,  Oi 

2.  Dasselbe  gilt  rem  Part 
-ie,  z.  B.  to  rzeksse  ta  svaU  ' 
stupiwBse  vecSsta  289,  potom  < 
otec)  bohu  sS  dostala  418  u.  i 
wird  absolutiv  gebraucht;  vergl< 
des  PaBsionals:  Pilat  kiza  JediU 
200,  vida  ji  porodivSe  a  Äistii 
(Nom.  du.  fem.)  ab  uzF^vie  pi 
dlov^ka  beze  kHu  umf6v6e  nale 
mira)  o  to  pokusila,  ka^2I  z  z< 
zabraditi  kAzavBe  580  a.  s.  w. 

3.  Dasselbe  gilt  auch  vom 
es  statt  des  von  unserer  Regel 
Beispiele  mit  congruenter  Con 
kommen  im  Paasional  sehr  oft 
BT^cenie  mftjiefie  384,  to  slovo 
bieSe  umf6la  373,  sva  braü^nct 
tnatka  mni,  bychy€  u  mofi  utoi 


Ueber  die  weichen  c- Silben  im  Altböhmischen.  325 

finden  sich  auch  Beispiele  mit  dem,  ich  möchte  sagen  relativum 
absolutivum  jei  und  dieses  steht  dann  natürlich  auch  statt  des 
verlangten  jS£  (quae,  quos,  quas);  z.  B.  sief,  yesto  sire  duS6 
lapÄ  451,  ta  fetözö,  gessto  byla  pfinesla  395,  o  diviech,  yesto 
dinil  464,  kni^ky,  yesto  dyriieSe  383,  ty  duäö,  yesto  sü  byly 
obtieieny  487  u.  s.  w.  (Vergl.  Miklosich,  Gramm.  IV.  84.) 

4.  Zum  Nom.  siidcS  ist  der  Voc.  südce;  hievon  ist  siidc^ 
in  kKvdu  öiniS  sudcie  489  auch  nur  eine  scheinbare  Ausnahme; 
es  steht  hier  nämlich  der  Nom.  statt  des  Voc,  ebenso  wie  in 
poslüchaj  mne  sestra  milä  Pass.  451,  sestra  mild,  buoh  t6 
po£ehnaj  Vj^bor  1.  1155,  liäka,  co  to  neseS  ib.  228,  dobfö  li 
jest  to,  Pukata,  ie  ty  chceS  zbiti  knie2ata  Dalimil  cap.  54  u.  a. 

b)  Unter  den  wirklichen  Abweichungen  des  Passionais 
vom  Altslovenischen  sind  wiederum  solche  zu  unterscheiden,  die 
"     constant  oder  häufig  vorkommen,  und  solche,  die  nur  sporadisch 
*    zu  finden  sind. 

a)  Zu  den  constanten  Abweichungen  gehören  die  Silben 
le  und  li  statt  IS  und  Ite,  sedSti  neben  asl.  sedeti,  privor,  striebro 
neben  asl.  srebro,  drieve  und  drSvni  n.  asl.  drevlje,  rechu 
n.  asl.  Tele,  iSleti  n.  asl.  ielöti,  pe^ef  n.  asl.  peöatt,  mSS^enin 
statt  m6§6^nin ;  nebstdem  kommen  auch  bei  zjSviti  häufige  Aus- 
nahmen vor.  Ich  will  die  Fälle  einzelnweise  durchgehen;  es 
wird  sich  in  den  meisten  als  wahrscheinlich  und  mitunter  als 
gewiss  herausstellen,  dass  den  Abweichungen  des  Passionais 
eine  von  der  allgemeinen  Regel  abweichende  Aussprache  des 
Altböhmischen  zu  Grunde  liegt,  und  dass  der  Schreiber  des 
Passionais  die  Sprache  seiner  Zeit  auch  in  diesen  Fällen  laut- 
lich treu  wiedergibt. 

1.  Statt  der   verlangten   Silben    IS  und  He   finden  wir  im 

Passional  nur  le  (oder  lee).  Z.  B.  Loc.  v  apostole  303,  v  rze- 

Qesle  297,  na  skale  287;  du.  Nom.  dv^  drzadle  434;  Gen.  Acc. 

•tworzitele  288,  krale  330;  Part,  praes.  bydie  312,  sh  modlece 

3l2;    Imperf.    bydlesse    288^    bydleesse    457;    3.    plur.    praes. 

Ulysle  (6)  294,  bydle  368;  Infin.  bolety  310  u.  s.  w.  Dasselbe 

%Üt  aber  von  allen  altböhmischen  Handschriften  fast  ohne  Aus- 

^^hme.   Der  Grund  davon  ist  wohl  kein  anderer  als  der,  dass 

^%att  li  und  Ue  schon  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  blos  le 

^Äd  IS  gesprochen  wurde. 


2.  Dem  altsloTenisch 
Bd]§ti  entspreclten ;  statt  d< 
^hends  Dur  eed-,  wälirend 
8^dq  sesti,  considere  entsp 
leitungen  vorkömmt.  Z.  I 
Bg.  313,  weiedl  324,  wsye 
obsegsi  469  a.  s.  w.,  und  < 
dag:egea  aber  sed;  3.  sg.  ' 
418,  aedyeata  473,  sedyety 
eedyecy  419,  sedyece  411, 
Scheidung:  hat  wohl  auch  i 
im  Böhmiachen  überhaupt  i: 
eed-i  dieses  blieb  in  den  m 
jenes  hat  sich  im  Verbum 
vyt^ati  (aus  altböhmisch 

3.  In  pfSvor  =  lat.  i 
Volksetymologie  seinen  U 
Wort  schien  einem  Compoi 
solchen  Auffassung  hat  si 
Dem  entspricht  dann  auch  < 
414  (2),  418,  przieworowi 

4.  stHebro  hat  im  Pas 
344,  Btrziebrny  400  u.  s.  \ 
ab,  stimmt  aber  anderersei 
ein  und  es  ist  kein  Zweifi 
auch  hier  die  altböbmischc 

5.  Dem  asl.  drevlje  en 
aber  im  Fassional  nur  ei 
dfieve,  drziewe  276  u.  s.  t 
drziewnyeho  ciesafö  427,  pi 
ienü  282. 

6.  Dem  asl.  Aorist  i-i 
pini  rziechu,  A.  i.  Hechu  ] 
Statt  dessen  findet  sich  al 
309  u.  ö.  Ich  zweifle  nie 
Passionais  hierin  der  Aussf 
liehen  fU-  ist  später  f^-  gt 
gesprochen. 
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7.  Im  Passional  findet  sich  nicht  nur  itl:  zyel  321,  339, 
DDd  ie/iti:  szieliw  289,  sondern  auch  ieleti:  ozicleti  482,  zie- 
lesse 298,  zielegycz  374,  zielel  3Ü(3,  zyelel  299  u.  s.  w.  Das 
siimzDt  freilich  nicht  zum  asl.  äcleti,  aber  hier  ist  wohl  die  Un- 
rege Im  äs  sjgk  ei  t  auf  der  Seite  des  Altsloveiii sehen ;  entsprechend 
(jera  taubst.  i-Ai,  und  dem  Verb,  ^aliti  erwartet  man  auch  as]. 
'zaieci  und  diesem  sowie  dem  rtiss.  iaUth  entspricht  das  aböhm. 
»leli  ganz  genau. 

8.  Statt  pe6rt,  as!.  peßath,  ist  peßef:  peczetma  zapeczeten 
l'zapei'^efen)  369;  sonst  kommt  das  Wort  im  Passional  nicht  vor. 

9.  Neben  murzJenyn  459,  rzimiene  281  u.  b.  w.  ,  asl. 
■janinx,  sollte  es  auch  mösöenin  heissen;  statt  dessen  findet 
sich  aber  im  Passional  nur  miesczenyn  357,  miesczenyna  472, 
miesczenynu  3G6,  mieaczene  474. 

10.  In  zJKviti,  asl.  izT,javiti,  ist  die  erste  Silbe  in  den 
meisten  Fällen  z/k-  geschrieben:  zgiewil  391,  zgyewil  375, 
ijliewenye  417,  zgyewenye  404  u.  s.  w.  Daneben  findet  sieh 
iitkTS  auch  zzie-  und  zzye-  und  einigemal  zie-  und  zye-:  zzic- 
wity  336,  zziewil  342,  zzyewüa  33ri,  zziewena  337  u.  s 
lieunimi  284,  zyewnye  333,  ziewywssy  330,  Ich  bemerke 
hiezii,  dass  der  Laut  z  im  Passional  nie  zz  geschrieben  wird, 
und  dass  es  im  Altböhmisehen  auch  ein  zevovaü  st.  zjevi 
g'tgtben  habe;  hiernach  ist  die  Vermuthung  berechtigt,  dass 
auch  die  eben  angedeuteten  Schwankungen  des  Passionais  auf 
Schwankungen  der  Aussprache  beruhen. 

ß)  Endlich  kommen  im  Passional  noch  folgende  Aus- 
nahmen sporadisch  vor:  toho  miesiece  394,  zÄpad  slunce 
3'A,  s  sie  strany  morze  394,  sg.  Nom.  knyeze  337,  anstatt 
miesiecp',  slunce,  more,  knieäf;  —  pro  nyenz  div  395,  gyosto 
mesto  323,  gyezzto  m6sto  333,  toto  vidönio,  gyezz  chce  zzie- 
Hvty  3(30,  gyesto  zboiie  tob4  probyteöno  bude  478,  pro  nyezto 
3>r-%,  410,  411,  skrzÖ  nyezto  df6vo  486,  na  nyem  431,  po  nyem 
i--^d  anstatt  fieniS  (geschrieben  nenz),  y,i,  nei  (geschrieben  nez), 
ä-'m  (geschrieben  nem);  —  ruc6  ohrizenej  289,  cize  zboiie 
377,  czuzeho  zboiie  397  anstatt  ohryzentlj,  cizte  und  cuzieho; 
pr')i])ienyge  295  statt  promSnijtT,  Part,  praes.  act. ;  —  yechu 
3flr.  3.  plur.  396  statt  jechu;  —  geasutnu  chvalu  384,  gesczerow 
349,  zlorzeczyl  470  und  zlorzeciseni  353  anstatt  j^äutnü,  jeööc- 
rov,  zloft'ell  und  zloreCeny.  Dazu  ist  zu  bemerken,  dass  nyezto 


388,  410,  411  auch  als  Pkr 
diesem  Falle  reglet m aasig  isi 
(neben  ciziemu  454  u.  b.  t 
d,  i  beruht,  die  mit  der  Z 
Volkssprache  gänzlich  verd 
zlofe£il  470  und  zloPe£cny 
eingewirkt  haben  mag. 

Sehen  wir  nun  von  all 
sowie  auch  von  denjenigen 
meinen  Regel  abweichende] 
beruhen  (le  statt  l^,  Bed6ti  i 
Anzahl  der  wirklichen  Ausd 
gering :  etwa  zwanzig  —  unl 

Es  liegt  in  diesem  U 
Zeugniss  fitr  die  Qenauigke: 
bestätigen  die  im  Passional 
sind  nur  wenige,  aber  alle  1 
Corrector  ein  feines  Gefühl 
Regel  mässigkeit  leitete.  So 
gie  gegie' . . .  und  das  mittler 
hatte  mit  gie-  die  erste  Si 
geschrieben,  er  hat  aber  dei 
durchstrichen  und  ,gegie'  v( 

—  S,  392  ist  in  uwierzieoy 
eine  Rasur  beseitigt.  —  S.  ' 
hier  ist  nye  (n6)  unrichtig, 
hier  äe  (geschrieben  ne)  st 
Auslassung  des  y  durch  ei 
V  ße  ^  in  id,  während  wn 

—  Das  Substantivum  verba 
oft  vor  und  die  zweite  S 
u  wiezieny  302,  u  wiezyeny 
Bcbwache  Rasur  bemerkbar, 
vSz^nie  zu  machen,  so  z.  B. 
snren  verrathen,  glaube  ich,  c 
Geltung  zu  verschaffen,  nu 
des  Rasors,  der  das  betref 
von  vaiäi,  asi.  v^z^ti,  son 
Verbum  der  I.  oder  II.  Chu 
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ibleitele.  —  Es  war  bis  jetzt  nicht  bekannt,  dass  ein  alt- 
tiniischer  Schreiber  resp.  Correetor  an  .Fehlern'  dieser  Art 
Ulte  Anstoss  finden  und  eine  Beseitigung  derselben  für  noth- 
»emlig  erachten  können,  und  es  ist  diese  Erscheinung  nur  in 
<i(:iii  Falle  erklärlich,  wenn  die  wirkliche  altböhmiache  Aus- 
sprache ebenso  reg^eiuiäasig  und  genau  war,  wie  der  ganze 
Text  des  Passionals. 


IV. 

Die  Regel  des  Paasionals  soll  nun  in  eingehender  Weise 
nachgewiesen  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  gehe  ich  alle  hieher  gehörigen  Silben 
lies  Passionais  durch,  ordne  sie  ühersichtahalher  nach  gram- 
mutischen  Kategorien,  sowie  auch  nach  ihren  Consonanten  (z,  s, 
c,  f.  i,  ä,  ö,  j,  fi),  führe  in  einem  jeden  Falle  zuerst  immer 
die  Belege  an,  welche  die  Regel  darstellen,  und  lasse  darauf 
die  Ausnahmen  folgen.  Die  letzteren  sind  immer  alle  auf- 
EL'zähll  und  angegeben,  die  sich  vorfinden;  die  mit  der  Regel 
übereinstimmenden  Belege  dagegen  sind  nicht  immer  vollzählig, 
sondern  Öfters  nur  in  einer  genügenden  (mitunter  vielleicht 
mehr  als  genügenden)  Anzahl  angeführt.  Sie  sind  nicht  immer 
in  »leicher  Menge  nothwendig.  In  Betreff  der  laugen  Silben 
wirrt  von  der  Regel  kaum  gezweifelt  werden  und  es  wird  an 
je  einigen  Beispielen  genug  sein.  Mehr  beweisesbedürftig  ist 
die  Regel  in  Betreff  der  kurzen  Silben,  und  namentlich  in 
Betreff  der  Silben  ne  (geschrieben  ne  ^  asl.  rie),  verschieden 
vun  m  (geschrieben  nj'e  oder  nie  =  aal.  Hbft,  H-k  und  ha)  und 
j''  (geschrieben  gie  oder  gye  ^  aal.  u  und  hft,  verschieden 
v^>n  jt  ■=  asl.  16) ;  deshalb  sind  hier  auch  die  Belege  zahl- 
reicher und  namentlich  die  mit  «e-  vollzählig,  wogegen  für 
Belege  mit  ne  und  je  weniger  gesorgt  ist. 

Die  Regel  des  Passionals  gilt  für  alle  weichen  e-Silben; 
im  folgenden  Nachweis  sind  aber  nur  diejenigen  berücksichtigt, 
deren  Consonant  z,  s,  c,  i',  i.,  S,  6,  j,  n  ist,  nicht  auch  die  mit 
Jen  Consonanten  m,  b,  p,  v,  i,  t.  Die  Silben  mit  m,  b,  p,  v 
tbiben  einen  Nachweis   nicht   nothwendig,   da  sie   nur  folgende 
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constante  Ausnahmen  bieten^  die  insgesammt  auf  der  Aassprache 
(mit  e  statt  e)  beruhen:  brzieme,  asl.  breme^  345,  468;  medyene 
hady^  asl.  m^deni^  293,  slüpy  medyene  293;  slowenskenm 
pismu,  asl.  slovenBsk'b  311,  do  slowenske  zemö  383;  YUcki 
wezie,  asl.  veza  311,  na  vysokii  wezi  311,  na  jednej  wexi317, 
po  väiej  wezi  483,  v  tej  wezi  484,  tu  wezi  485,  v  onej  we« 
485;  vecie  aor.,  asl.  veäta  283  etc.,  —  d.  i.  blnexn«  statt  brienM^ 
med^nö  statt  medäne  u.  s.  w.  Ebenso  ist  bei  den  Silben  mit 
d  und  €  ein  genauer  Nachweis  theils  nicht  nothwendig,  tbdli 
aber  nicht  möglich.  £s  kommen  nämlich  in  den  hieber  ge- 
hörigen sehr  zahlreichen  Belegen  die  Silben  mit  e  und  legux 
regelmässig  vor,  z.  B.  dyegj,  asl.  dSj^t^B  355,  to  viddce  zidye 
asl.  -ije  352,  ani  sedye,  asl.  sedet^b  369,  dyetye,  asl.  d6itq  310, 
na  tomto  listye,  asl.  liste  371,  hiavu  stiety,  asL  -t§ti  301, 
krzestyene,  asl.  krsstijane  346  etc.,  ausgenommen:  krzestne 
468;  —  für  die  Silbe  de  dagegen  gibt  es  keine  Belege  nad 
für  fe  nur  in  zapeczeten  (d.  i.  zapeöefen)  369,  pokrzsten  (d  i. 
pokfäfen)  249,  und  im  enklitischen  fe:  To  te  278,  To  te  tos 
pf^s^astny  286,  proto  te  tak  hrozne  311,  snad  te  onen  daif 
püstennik  325,  tohof  znaju  e^  te  svaty  ölov6k  325,  To  te  (toif  fl/j 
einem  diakritischen  Punkt)  ta  Maria  hrieänicS  334  (neben  TW  M^^. 
jest  ib.),  velmi  te  lepe  poslüchati  336,  Dobfö  te,  krili,  F»to  M^j^; 
jmö  Dagnus  362,  To  to  ten  svat^  otec  Lev  371,  dcero,^ 
te  dna  zlÄmala  375  u.  s.  w. ;  daneben  eine  Ausnahme;  jA  l^]^  j 
tye  V  tvem  dömu  325.  ■  h  ^ 

A.  Nachweis  der  Regel  in  der  Declination.  I^rv 

a)  Declination  der  ^-Stämme:  ■^'Hab 

Sing.  Voc.  e  asl.  e:  bratrze  303,  304,  305,  306, 3W, Ä  1 1*^^^ 
mistrze  306,  przieworze  414,  petrze  294,  295,  296,  297  «.!.«!  Ä^^ 
kristoforze   360   (zweimal),    vsemohüci   boze,   d.   i.   bole  W!  fl.^    -' 
zly  dusse  452;  czlowiecze  348,  nemüdr^  czlowiecse  Sföl^B/*"* 
Ausnahme.  H^.' ' 

Sing.  Loc.  ^  asl.  e:  na  wozie  390,  o  tom  ohriiw  *^ÄSi,  g-, 
u  bozie  302,  314  (2),  na  bozie  339,  356  etc.,  na  bnueiii  Ä  ■b^j^^ 
na  brziezyo   313;    po   czasie   452;    po   roeie   297,  a  poefl^*  Bl}^  ^ 


I.  Nominale  Declination,  und  zwar: 
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280,    V  tom   zamutcye   376;   v  tom   swarzie,   d.  i.   8väf6   356, 

V  klassterzie  396,  v  klasterzie  482,  v  svöm  sboi^zie  317,  na 
sborzie  346;  v  svöm  hrziessye,  d.  i.  hfieSS  284;  —  ohne 
Ausnahme. 

Plur.  Log.  iech  asl.  eh^:  na  sv^ch  boziech  348,  na 
rozliön^ch  trziech  357;  po  czasiech  289,  345,  v  hlasiech  343; 
o  prorociech  279,  o  skuteiech   285,   v  dobrych  skutciech  355, 

V  smutciech  302 ;  v  dworziech  283,  v  uhrziech  317  ;  v  hrziessyech 
334;  —  ohne  Ausnahme. 

b)  Declination  der  ^V Stämme: 

Sing.  Gen.  Acc.  S  asl.  a:  Luciana  knyezie,  d.  i.  kn6z5 

.    399,  od  knyezie  435,  knyezie  pozvati  343;  kus  rzetyezie  357; 

',    otcye  276,  280,  282,  288  etc.,  bratrcie  473,  bratrcye  379  etc., 

.   ogcye  394,   Vita  synoweie   316,   synoweye   sveho  315,  rodicie 

425,  rodycye  396,  robencie   miadeho   373,   miadcie   329,  toho 

Btarcie  292,  mh  nebozcie  326,  toho  hrncie  434,  z  miesczie,  d.  i. 

m^cS  368,  puol  druh^ho  tysicie  348,  miesiecie  395,  miesiecye 

395,    Nyemeie    jednoho    317,    svatdho    wawrzyncie    398,   402, 

403  (4),   425,   svat^ho   Wyncencie   425   etc.;    cyesarzie,    d.  i. 

ciesarö  281,  282  etc.,  ciesarzie  294,  295  etc.,  beides  sehr  oft; 

kacierzie  376,  463,  kacierzye  376  etc.,  hospodarzie  287,  356  (2), 

ricitarzie  355,  zalarzie,  d.  i.  2aldfö  305,  320,  321  etc.,  zaltarzie 

^IS,    lazarzie   334,   lazarzye  333;   muzie,  d.  i.  mni^  286,  292, 

399^    451,  480,   papezie,   d.  i.   pape26  285,   376   (2),   papezye 

;'^6  etc.,  krzizie,  d.  i.  kfi4ö  422,  krzyzie  308,  355,   366,  379, 

•J^asye   321,   svat^ho   krzizie   483  (2),   485,   svat^ho   krzyzie 

t    (3)^  485,  486,  487,  488  (2),  489,  svat^ho  krzyzye  486,  487, 

^^    XI.  s.  w. ;  towarzyssie,  d.  i.  tovaf isö  464,  Malachyassie  288, 

r^^'^abassye    288,    svat^ho    apoHnarissie    344    (2),    345    (2), 

^^^     etc.,  apolinarissye  345;  veliköho   placzie,   d.  i.   pläöe  304, 

^^^vihna  plasczie,  d.  i.  plÄSö6  340,  sv6ho  oraczie   387;  podle 

^'^•^.iegie,  d.  i.  obyö6j6  275,  obycziegie   347,   obyczyegie  312, 

obyczyegye   339,   382   etc.,   toho   kragie,  d.  i.  krajö  281, 

z  kragie  345,  do  kragye  401,  kfesfansk^ho   krogie  riicho 

tvÄho  pokogie  294,  podl^  Dunagye  484,  svatdho  Matyegie 

svat^ho  bartholomiegye  460 ;  okolo  ohnye,  d.  i.  ohnS  405, 


^-r 


^^^hnye  405  (2),  proströd   ohnye  470  etc.,  tohoto  konye  453 
^«  w.    Die    Anzaiü    aller    hieher   gehöriger    Belege   ist  im 


FaeaioDal  aehr  gross;  dar 
miesiece  394.' 

Sing.    Voe.    e   osl. 
pOEDDilli  kn;eze  342,  knjt 
306,  307,  316,   356,  371, 
hubencze  432  (2),  ty  Nyei 
wairrzincze  435;  ohne  Aui 

Sing.  Instr.  em  aal. 
zem  415,  s  peniezem  47 
416  u.  ö.,  uotcem  355,  37! 
373,  B  wawrziuceni  436,  i 
426  u.  ö.,  cyeaarzem  283, 
415,  B  hospodarzem  433,  t 
B  lazarzem  333;  papezem  S 
d.  i.  kH2em  409,  krzyzem 
muzem  451,  s  nrnzem  45 
d.  i.  konvirSem  (conversus 
371,  377,  484,  placzem  2 
plasczem,  d.  i.  pUl£em  32 
kliczem  397,  olegein  348,  i 
321,  kr(^em  rücha  380,  ol 
300  (2),  453  j  -   ohne  Au 

Dual  Nom.  Acc.  V 

376,  dva  rzetyezye  395;  ji 

377,  dva  syny  tvA  blizenci 
298  (2),  345,  to  lityerzie  i 
325,  ciegarzie  oba  327;  ^ 
koBsye,  d.  i.  koä6  400;  — 

Plur.  Acc.  tT  asl.  f : 
za  ityfi  penyezie  394,  per 
tfi  tysioie  286,  322,  pupen 
postawcie  332,  za  paicie  4 
vÄöcky  rityerzie  361,  jich 
413;  —  ohne  Ansnahme. 

*  Diese  Seile  des  PassioiiHli  ii 

nnd    morze    angeführt   werdi 
ftüfmerluBin  als  aoDBt. 
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c)  Declination  der  i/s-Stämme. 

Dual  Nom.  Acc.  Voc.  ie    asl.  ija:    dva  rzebrzie,    d.  i. 
rebfie  418,  ta  jistA  rzebrzie  418;  —  ohne  Ausnahme. 

d)  Declination  der  o-Stämme. 

Sing.  Loc.  S  asl.  e:  na  zelezie,  d.  i.  2elez6  433;  po 
nyekolicie  dasiech  289;  v  rassye,  d.  i.  v  nU6  312,  v  krÄsn6m 
rassye  307,  391,  v  sv^m  russye  451,  u  brzyssye  310  (2),  392. 
Hieber  gehören  auch  die  Adverbien  nelzie  293,  300  u.  ö.,  tak 
ffloozie  239,  415,  462,  blazie  by  mnö  bylo  343,  blazie  tob$ 
479,  mrzcie  286,  prudcye  317,  sladcye  402,  na  kratcye  286, 
wysoeye  390,  dobrzie,  d.  i.  dobfe  280,  304  u.  ö.,  dobrzye  397, 
sczedrzie  333,  334,  383,  385  u.  Ö.,  mudrzie  294,  nemudrzie 
483,  wskuorzie  288,  sirzye  303,  sporzie  394,  tyssye,  d.  i.  ti&h 
328  u.  8.  w.;  —  ohne  Ausnahme. 

Plur.  Loc.  lech  asl.  ehz:  v  nebesiech  281,  na  nebesiech 
292  u.  ö.,  V  drahych  russyech  332;  —  ohne  Ausnahme. 

e)  Declination  der  ^o-Stämme. 

Sing.  Nom.  Acc.  Voc.  e  asl.  «:  srdce  prokl&li  283,  srdce 
me  304,  jejie  srdce  zaiehl  334,  v  srdce  jejie  350,  srdce  jdöalo 
415,  srdcze  318,  462,  464  u.  ö.;  slunce  342,  369,  374,  460, 
483  u.  ö. ;  owoce  palmov6  360,  ivi  owoce  dala  360,  wiederce 
wodj  431,  okence  433,  za  morze  287,  288,  pfSs  morze  287, 
288  (2),  292  u.  ö. ;  u  morze  in  mare  338  (3),  morze  374  u.  ö.; 
löze,  d.  i.  loie  386,  pfßd  loze  410,  loze  ielezn^  431 ;  bydliscze 
d.  i.  bydliiöe  315  (3),  miestiscze  340,  miestyscze  354,  trzyscze 
d.  i.  irivkiSe  367.  Hieher  gehören  auch  die  Adv.  wiece  279  (4) 
u.  ö.,  nay wiece  321  u.  ö.,  blize,  d.  i.  bliie  342  (2),  wysse  391, 
wla&cze,  d.  i.  vlääöe  280,  378  u.  ö.,  zwiascze  433  u.  s.  w.;  — 
ohne  Ausnahme. 

Sing.  Oen.  e  asl.  a:  ze  v§eho  srdcie,  d.  i.  srdcö  308, 
maisk^ho  srdcie  318,  nestydliv^ho  srdcye  319,  na  vzchod 
sluncie  301,  483;  smorzie  nebo  s  zeme,  d.  i.  s  moM  303, 
z  morzie  348,  349,  s  uonö  strany  morzie  394;  polovici  mie- 
styssczye  postupil,  d.  i.  m6sti§ö6  403.  —  Dagegen  zwei  Aus- 
nahmen: na  zÄpad  slunce  statt  slunc^  und  s  sie  strany  morze 
'tatt  morß,  beides  394. 

Sing.  Instr.  em  asl.  hmi:  srdcem  287,  306,  318,  419, 
435,  461,  463,  465,  474  u.  Ö.;  tyelcem  279,  320,  owocem  286; 
horzem  287,  349,  morzem  488  u.  ö. ;  —  ohne  Ausnahme. 

Sitsufiber.  d.  phiL-hiat  Ci.  LXXIIX.  Bd.  I.  Hft.  24 


334  Q. 

Piur.   Nora.  Acc.   Vo< 
srdcS  436,  kfeafaDski  srdcie 

f)  Declination  der  (/o-S 
In   den    betreffenden   Cf 

und  -y«:  zaytrzie,  d.  i.  zaj! 
330,  wk  sbozje  333,  BT^bo 
pHstf^ie  335  u.  b.  w.  ;  —  ol 

g)  DeclinatioD  der  a-Su 
Sing.    Dftt    Lac.   ^  ai 

340,  sluzie  bo^iemu  4r>l;  na 
319  u.  ö.,  k  lesie,  d,  i.  l^sS  ( 
V  rucie  341,  v  rucye  397,  39 
360,  k  towarzyasczye  473,  po 
d.  i.  pokorS  312,  315;  wierz 
k  wierzie  313,  341,  v  svej  w 
Da  horzie  2SC,  366,  na  huomii 
377 ;  rlmsk^mu  patriarBsye,  d 
d.  i.  stf^Sd  314,  k  utyesaye, 
ohne  Ananahine. 

Dual.  Nom.  Acc.  Vo 
306  u.  Ö.,  rucie  306  (2),  na 
278,  t^  diewcye  362:  t6  seati 
A)  Declination  der^o-St 
Sing.  Nom.  ^  asl.  n:  c 
pr&cä  305;  sluzebnycie,  d,  i. 
307,  lawicie  363,  wiczycie 
321  u.  ö.,  Buknicie  422,  b 
trogicie  278,  poselnycie  472, 
Btolicie  418  u.  b.  w.  ;  —  Bud 
349  (3),  413,  489  (3),  490  u, 
298,  proradcie  427,  vstawc 
miloBtivy  darcie  488;  —  bii 
burzie  419;  väficka  wezie,  d. 
ruozie  369,  Btrazie,  d.  i.  stri: 
byl  strazie  297;  duBsye  tv&, 
288,  ta  duBBye  283,  288 ;  Bva 
d.  i.  nadej«  331,  jiBti  nad; 
wigylgye,  d.  i.  vigilje  4;i4,  ■<> 
d.  i.  vuonä  343;  —  ohne  Ai 
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Sing.  Gen.  S  aal.  e:  bez  m^  pracie,  d.  i.  pr£cS  293^  sv6 

pracje  368,  z  uobcje  376;   z   pokorne   diewicie   330,   z   svat^ 

dyewicie  464,   svate   trogicie   278,   461,  od  sve  bratrzicie  331, 

te  rassjcie  351,  sv^  strziebrnycye  355,  s  sve  stolicye  361,  sve 

slozebnjcie   381,    do   chlebnycie    367:    teto    burzle,   d.  i.   biirß 

419;  z  kradezye,  d.  1.  kr&de26  355,  do  Parzyzie,    d.  i.    Pari^ö 

408;  o  v^önosti  dussye,   d,  i.«  dufiß  288,    in6  dussye  povygenie 

320,  bez  dussie   326,   sv^   dussye   357;   sve   mssye,   d.  i.  mSfi 

346,   mssye    posluchati   nechtöl   415,    mssie    pomähdie  422;  in 

jmg  kristoDossye   358   kann   KristonoSö    Nom.    und  Gen.  sein ; 

ssigie   poskytl,    d.  i.   sij^    301,    podl^   stagie,   d.  i.    stdjö    308, 

z  marigye  matky,  d.  i.  Marijg  415;  —  ohne  Ausnahme. 

Sing.  Voc.  e  asl.  e:  Przietelnyce  mä  milä,  znamenalalis, 
d.  i.  pfietelnice  471  (Nom.  pf ietelnicö) ;  o  wodee  prav;)^,  d.  i. 
vodce  306  (Nom.  vödcS);  jdi  s  bobem,  wuodee  spasiteln^eh  306. 
Ueber  die  scheinbare  Ausnahme  südce  in  kfivdu  öinis  sudeie 
489  siehe  oben  (III.  a.  4). 

Plur.  Nom.  Acc.  Voc.  ^  asl.  e:  prßs  twrzie,  d.  i.  tvrze 
357;  vlicye  upräzniti,  d.i.  ulice  362,  skirzie  vlicye  367;  ruka- 
wieie  380,  swiecie  roz^iehati  380,  na  wanocye  385;  vSöcky 
dwerzie,  d.  i.  dvefS  388;  ty  ruozye,  d.  i.  rno2§  400;  tfich 
dussye  muku  trpie,  d.  i.  du&6  289,  dussye  jsü  £ivy  289,  tarn 
dobre  dussye  bydliti  budö  321,  dussie  sv^  pustili  370,  v§6ch 
vßrnych  dussye  415,  za  v8^  dussye  415,  dussye  se  raduji  429, 
sve  dussye  lapi  451,  dussye  do  nebes  vzaty  455,  tyto  dussye 
470,  ty  dussye  487,  vSecky  dussye  488;  pro  milosczye,  d.  i. 
miloS££  325;  nan  poroygie  lejic,  d.  i.  pomyjS  325;  —  ohne 
Ausnahme. 

Plur.  Dat.  um  asl.  amz:  sv^m  panossyem,  d.  i.  panoHiem 
348,  v&$na  dussyem,  d.  i.  dusiem  488;  —  ohne  Ausnahme. 

Flur.  Loc.  iech  asl.  ahz :  po  uliciech  302,  v  rucznyciech  302, 
0  dyewiciech  318;  v  komziech,  d.  i.  komiiech  411;  —  ohne 
Ausnahme. 

Plur.  Instr.  etni  asl.  ami:  vdyciemi,  d.  i.  udicömi  348, 
482;  radoscziemi,  d.  i.  rado5ßömi  290,  291,  332,  468,  481, 
482  u.  ö.,  miloscziemi  480,  zaloscziemi,  d.  i.  ^alosödmi  348; 
pochodnjeroi  322;  —  ohne  Ausnahme, 

24* 
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1^  DeclinatioD  der  t^a-Stfi 

Die  betreffenden  Casus  V 
ija  und  ij^;  z.  B.  bratrzie,  d.  i 
milÄ  Bing.  Voc.  291,  vi^cka  1 
343;  pohanski  knyezie,  d.  i. 
d.  i.  podö^die  299,  300,  jeden 
Ausnahme. 

k)  Declination  der  i-Stän 

Plur.    Num.    mssc.    ie 
cBtirzie  katov^  479 ;  muzye  br 
Ausnahme. 

Plur.  Dat.  em  aal.  un; 
mat6ia  349,  vi^m  rzieczem  31 

Flur.  Dat.  eck  aal.  «As:  ' 
BV$ta  niecech  291  u.  Ö.,  po 
dnech  429,  ve  cztirzech  45G 
Ausnahme. 

l)  Declination  der  conao 

Im  Paradigma  mdti  hat 
288,  u  materze  338,  396,  hn 
424;  —  ohne  Ausnahme. 

Im  Paradigma  kn0  tu 
regelmässig  ^  für  asl.  ;,  wenn 
NAV.  knyezie,  d.  i.  knieij  3 
316,  317  a.ö.;  sg.  Gen.  u  kny 
Dat.  ke  knyeziety,  d.  i.  knie2J 
Bg.  Instr.  knj'ezyetem,  d.  i.  k 
jüngeren  StUckeo  des  Passiona 
jdiesta,  d.  i.  knie^eti  Nom.  d 
tyech  576.  —  Auagenommen  e 

m)  Das  Pronomen  reflex: 
z.  B.  6te  sie  275,  zasie  eye  ne 

II.  Pronominale  Decli 
a)  Declination  des  Prono 
Die  betreffenden  Casus  h 

onye  (dvö  dievcö)  vec^sta,  d. 

onyema  pHIoiichu  395,  onyem  v 
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pL  Dat.  386;  gednyem   krilem,   d.  i.  jedniem   358;   —  ohne 
Ansnahme. 

h)  Declination  des  Pron.  co  statt  ie-so,  6so. 

Der  Stamm  hat  e  asl.  e;  z.  B.  czeho  291,  416,  417  u.  ö., 
czehoz  316,  ezemu  326,  Dyczemuz  416,  v  czem  332,  489,  na 
czem  346,  371,  v  njczemz  465,  wnywczem  294,  308  u.  ».  w.; 
—  ohne  Ausnahme. 

e)  Declination  des  Pron.  j^. 

Sing.  Nom.  (Acc.)  masc.  jeni  und  fienS^  e  (ur  asl.  h  des 
Saffixes  -bn'B,  vergl.  onLni  ille.  Z.  B.  Jesukrista,  genzto  pravi 
277;  abj  nim  dal  ten  list,  genz  dyrüä  326;  genz  s  nim  jödiefte 
452;7en8to  byl  ukniovin  302;  hod,  yenzto  slawiechu  395  u.  s.  w.; 
pro  nenzto  div,  d.  i.  nen2to  344,  pro  nenzto  liraz  374;  pro 
ne^o  div  470  (corrigirt  aus  nezto);  —  Ausnahme:  pro  nyenz 
div  395,  d.  i.  pro  n6n2  statt  pro  öen2. 

Sing.  Nom.  Acc.  neutr.  je  und  üe,  e  für  asl.  e:  vzem 
ge  (dötätko)  na  svoji  ruo5  340;  to  slovo,  gesto  jest  409;  df^vu, 
gessto  biefie  posvdceno  468;  byl6,  yesto  rostlo,  yesto  moci 
nem^Io  380;  to  slovo,  yesto  David  pravi  418;  df6vo^  yesto 
486;  jÄ  jsem  milosrdie,  yesto  tuto  bydli  419;  6isti  to,  yesto 
prorok  pise  469  u.  s.  w. ;  —  die  Belege  fiir  fie  führe  ich  alle 
au :  tot  t6lo  me  vstup  wne,  d.  i.  v  ne  423  (corrigirt  aus  wnye), 
pro  nes,  d.  i.  pro  ne2  423,  pro  nez  354,  za  nezto  281,  401, 
skrz^  nezto  313,  pro  nezto  278  u.  ö.  (66  Mal),  pro  nezto 
zahanbenie  297.  —  Unter  den  Abweichungen  ist  pro  nyezto 
388^  410  und  411  nicht  sicher,  da  es  auch  als  Plur.  gedeutet 
werden  kann.  Ebenso  mag  die  Abweichung  in  gyesto  zbo2ie 
tobö  probyteöno  bude  478  unter  dem  Einflüsse  des  lateinischen 
Plurals  entstanden  sein ;  bei  Graesse,  I^egenda  aurea  598,  heisst 
es  auf  der  entsprechenden  Stelle:  invenisti  divitias,  quas  non 
dimiserunt  parentes  tui,  quibus  egebunt  hi,  qui  etc.  Unbe- 
streitbare Ausnahmen  sind:  gyesto  mösto  svat^  Jan  jmenuje 
323,  gyezzto  mSsto  330  und  skrz6  nyezto  svatä  dfövo  486, 
d.  i.  j^2  und  n62  anstatt  je2  und  ne2. 

Zum  Sing.  Nom.  Acc.  neutr.  gehört  auch  das  bereits 
unter  den  scheinbaren  Ausnahmen  (UI.  a.  3)  erwähnte  rela- 
tivurn  absolatum  jeij  jeiStOf  jeSto.  Es  wird  im  Passional  immer 
ge-   oder   ye-    geschrieben ,    z.   B.    vS^mi ,    gesto    sü    s^    kdy 
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narodili  277 ;  tu,  yesto  t41o  j 
bratfie  s^dajiu  mluvie  416;  i 
471 ;  blaiena  jei,  gezs  uv^fj 
vzkfieeil  hospodio  370;  o  t 
byla  svaU  Marta  380  u.  a.v 

Sing.  Nom.  fem.  je^, 
iimfSla  373;  BV^tlost,  gyezz  ' 
hvdzda  vei  Bv6t  oav^covUe 
hrobem  bieSe  475. 

Sing.  Qen.  raasc.  ne 
jego,  ücgo,  Z-  B.  geho  275, 
gehoztu  275,  277,  yehozto  ■ 
neho,  d.  i.  i'icho  315,  407, 
308,  od  neho  289,  308  (2),  ? 
od  nehozto  333,  378,  387,  -J 
385,  skrzö  nehozto  433,  477, 
u  nehozto  35t5,  409,  413,  z  i 
za  nehozto  316,  328,  389,  4i 

Sing.  GoD.  fem.  Für 
drei  Foimen:  jie,  Jejie  und  J 
je  und  beraht  auf  dem  Stai 
Ursprung  einiger  Casus  der 
k.  Akiid.  d.  Wisacnsch.,  pb 
Die  zweite  ist  das  asl.  Jej^ 
jeja-  gebildet.  Die  dritte  ist 
diese  unter  dem  Einflüsse  < 
angenommen  hat,  jiej  aus  j 
j^  H-  j  (Miklosich,  Gramm, 
meiner  Beobachtung  nur  in 
achein,  die  in  der  pronomin 
clination  au  dem  Unterschied 
fem.  (mit  der  Endung  -j)  eii 
(^obnc  -j)  andererseits  nicht  I 
rinen- Legende:  Gen.  giez  jmi 
und  matka  gycy  stfeiiefie,  d. 
gyey  aebyla  rovne,  d.  i,  ^'te 
protiviti,  d.  1.  jic  sc.  Katerin 
tej  panny  200,  Loc.  v  hroi 
pfietö  463  u.  s.  w.  Im  Passio: 
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ÄltaloveiUBcheii  an  dem  eben  erwähnten  Unterschiede  strenge 
festhält  (Gen.  ti  svatä  —  Dat.  Loc.  tej  svatej  oder  svötöj), 
ist  der  Gen.  jiej  nicht  ein  einziges  Mal  zu  treffen;  er  war 
einmal  schon  aufgeschrieben,  aber  der  musterhafte  Schreiber 
hat  ihn  für  unrichtig  gehalten  und  corrigirt:  ei  gie  (corrigirt 
aas  giey,  sc.  sestry)  od  manielsk^ho  stavu  rozvösti  nemohl  451. 

—  Dieselben  drei  Formen  hat  auch  das  Neuböhmische :  ji  aus 
dem  alten  jie;  jefi  (als  Adjectivum  aufgefasst  und  declinirt) 
aas  jejic;  und  das  dialektische  jej  aus  jiej. 

Eine  andere  bisher  übliche  Erklärung  ist  die,  welche 
SafaHk,  Poöitkove  staro6esk6  mluvnice  S.  73  u.  74,  gegeben 
hat  Hiemach  soll  dieser  Casus  altböhmisch  jejey  jej  und  je 
gelautet  haben  und  sollen  die  beiden  letzteren  Formen  durch 
Verkürzung  aus  der  ersten  entstanden  sein.  Dagegen  will  ich 
vor  der  Hand  nur  das  einwenden,  dass  diese  Formen  im  Alt- 
böhmischen  nicht  genügend  nachgewiesen  sind.  Wohl  findet 
man  püti  ieie  Rukop.  Kral.,  pytd  se  iei  skfivdnek  ib.,  kto2 
gey  (sc.  milosti)  zakusi  Nova  Rada  274,  gesstot  ka2dy  Üdä 
(d.  i.  j^itof,  falls  es  auf  milosti  zu  beziehen  ist;  doch  kann 
es  auch  als  jeStof  =  quod  aufgefasst  werden)  ib.  831  u.  s.  w.; 
aber  diese  und  solche  Belege  sind  zum  Beweise  nicht  genügend, 
weil  sie  aus  Handschriften  herrühren,  die  theils  zu  jung  sind 
(NovÄ  Rada  geschrieben  1459)^  theils  ungenau  in  der  Schreibung 
der  weichen  e-Silben,  um  die  es  sich  eben  handelt.  Will  man  • 
erfahren  und  entscheiden,  ob  die  hier  betrachteten  Formen  in 
der  alten  Aussprache  jeje  oder  jejte,  jej  oder  jiej,  je  oder  jie 
gelautet  haben,  so  muss  man  alte  Handschriften  zu  Rathe 
ziehen,  die  in  der  Schreibung  der  weichen  e-Silben  genau  oder 
ziemlich  genau  sind.  Diese  aber  bieten  nach  meiner  Erfahrung 
nicht  jej«,  jej  und  j^,  sondern  jejie,  j«cj  und  jie ;  sie  haben  an 
der  betreffenden  Stelle  nicht  blosses  e  geschrieben,  sondern  ie 
oder  ye,  und  wenn  man  hier  trotzdem  blosses  e  oder  6  liest  — 
z.  B.  ez  jej  (geschrieben  gyey,  sc.  dcefe)   stfe^ieäe  Kath.  124 

—  80  ist  das  unrichtig  gelesen. 

Es  hatte  also  das  Altböhmische  für  den  Gen.  sing.  fem. 
die  Formen  jie^  jejie  und  die  späte  Analogiebildung  jiej.  Diese 
kommt  im  Passional  nicht  vor;  die  Belege  für  die  übrigen 
führe  ich  beinahe  vollzählig  an. 


340 

jie  (geschriebeD 
UkMe  286,  B  velikj 
uelySav  293,  tu  gie  p 
301,  ^yez2  {bc.  hittvy 

321,  aby  riöil  gye 
nevidiflfie  342,  mnozi 
nechtiSchu  gye  (sc. 
(sc.  knUovny)  410,  ] 
gie  (corrigirt  aus  g 
rozT^Bti  nemohl  451, 
itÄdaJ«  463,  didhu  gyi 
viny)  proBÜy  473,  tel 
do  IaHH  ji  op^t  V 
brinie  490; 

nie.'  z  nye  344 
402,  po(S6  z  Dye  dii 
pramen  460; 

jejie  (gas ch riebe 
278,  otcc  gegie  281, 
dev^f  gegie  286  (con 
ge^ie  krÄsä  31'J,  geg 
i'ebra  320,  gegie  krät 

322,  g^ye  äivot  32: 
gegye  333,  451,  t^k 
erdce  334,  pF6d  geg 
üsta  336,  gegie  bolia 

V  gegie  pfiebytek  34 
po  g^gy^  8mrti  343, 
gegye  347,  378,  472, 
gegie  otec  349,  gegyi 
Uti  Gea.  355,  gegye 
zachtfev   yegye    zhoi'u 

V  gegye  niboicDstvi 
skoufienie  380,  gegyi 
380,  gegie  skoDäenie 
gegye  täla  382,  gag; 
tovaHSka  473,  gegie 
479,  hospodäf  gegye 

Eine  Ausnahme 


üeber  die  weichen  c^Silben  im  Altbfthmischon.  341 

Die  Form  jejie  wird  fast  nur  possessiv  gebraucht  und  in 
Folge  dessen  mit  der  Zeit  als  Adjectivum  possessivum  auf- 
gefasst  und  declinirt:  jejieho  später  jejiho,  jejiemu  später 
jejimu  u.  s.  w.  Die  Anfönge  dieser  Declination  sind  im  Alt- 
böhmischen  viel  häufiger  zu  finden,  als  man  zu  glauben  scheint; 
im  Passional  gehören  hieher:  gegyey  poöestnej  postav^,  d.  i. 
jejiej  sg.  Dat.  335  und  gegyey  s6  milosti  poruö  410. 

Sing.  Dat.  masc.  neutr.  jemu  und  nemu,  e  für  asl.  e, 
jemu,  nemu.  Z.  B.  gemu  275,  276  .  .  .,  gemuzto  275  .  .  .,  yemu 
459,  464  .  . .,  yemuzto  461,  463  .  .  .,  sehr  häufig;  —  k  nemu, 
d.  i.  k  nemu  275  und  öfters  (51  Mal),  k  nemuz,  d.  i.  k  hemixi 
290  u.  ö.  (17  Mal),  k  nemuzto,  d.  i.  k  öemu2to  304  u.  ö. 
(26  Mal),  proti  nemu  294,  298,  proti  nemuzto  301,  369,  396; 
—  ohne  Ausnahme. 

Sing.  Dat  Loc.  fem.  Das  Altslovenische  hat  hier  die 
Formen  i  vom  Stamme  ja-  und  jej  vom  Stamme  jeja-  (Miklosich, 
Sitzungsber.  a.  a.  O.). 

Dem    asl.   t   entspricht   das   aböhm.  ji,    welches   in    der 
zusammengesetzten  Declination    zur  Bildung   dieser  Casus  ver- 
wendet  erscheint,    vysocßj   aus   vysoc6  -f-  ji,   ebenso    wie    asl. 
dobrei  =  dobrfe  -|-  i.    Selbstständig   tritt   diese   Form  im  Alt- 
böhmischen  nicht  auf  und    wird   durch  jiej  (wobei  die  Länge 
der    Silbe    als    wahrscheinlich    angenommen     wird)     vertreten. 
Dieses  jiej  ist  aber  nicht  das  asl.  jej,   denn  asl.  jej  würde  alt- 
böhmisch ebenfalls  jej  lauten,  sondern  es  ist,  wie   ich   glaube, 
durch  Einfluss  des  Dat.  Loc.  tej,  dobrej  u.  s.  w.  aus  ji  hervor- 
gegangen und  daher  mit  dem  nsl.  jej  zusammenzustellen  (vergl. 
Miklosich  a.  a.  O.). 

Eine   dem  asl.  jej  entsprechende  Form   hat  das  Altböh- 

mische  nach  meiner  Beobachtung  nicht.     Wenn   man  mitunter 

ein  aböhm.  jej  findet  oder  zu  finden  glaubt,  so  ist  das  wiederum 

«uigenau  geschrieben  oder  unrichtig  gelesen.     Alte  Denkmäler, 

deren  Orthographie  in  Betreff  des  e,  ^  und  ie  etwas  genau  ist, 

hieten  jiej  al%   Regel;  findet   man    dagegen   stffeiechu   iei   puti 

■J^J^^  drähu  Rukop.  Kril.,    so   ist   zu  berücksichtigen,  dass  die 

^'^^^"eib weise   dieses    Denkmals   in  unserer  Hinsicht  überhaupt 

'Hau  ist;  und  wenn   in   der   Katharinen-Legende  v.  257  ta 

(sc.  Eatefin^)  inhed  da  v$d6ti  und  v.  121  nikd^  jej  nebyla 
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rovnS  traDBScribirt  wird,  so  ist  d 
Origioal  bietet  giey  und  gyey,  < 

Alles  dieses  findet  in  den 
sion&ls  volle  Bestäti^og;,  sie  f 
Ausnahme  regelmässig. 

Dat.  jiej  (geschrieben  giei, 
jin$  Elisabet  275,  ano  giey  nib 
284,  giey  povoliv  287,  giey  di< 
poöfi  giey  rozpr&v^ti  287,  gyey 
po£e  porokovati  289,  kak  s$  gi( 
odpov6d€  290,  gieizto  dna  ruc 
syna  ukäzal  200,  tehda  giey  pfi 
290,  ei  a^  giey  m^lo  tak  pfibodi 
nesluSie  202,  poöechu  b^  giey  pus 
307,  odpov&d6  gyey  307,  gyey 
vec6  310,  tu  sfe  gyey  zjcvila 
gyey  ruc&  sväzati  322,  aby  gy 
dal  Bchovati  323,  dcoru,  gyeyzto 
gyeyzto  jniS  Sveoia  '62^,  tu  gy 
vel^e  334,  gyey  vinu  d&vä^e 
gyeyzto  b£  hospodin  ukizal  335. 
zjcvila  336,  gyey  (so.  deefi)  ncp 
bohy  postavil  347,  giey  kimei 
blavu  atieti  349 ,  gyey  (kr&lo 
(krilovti6}  353,  gyey  hiava  sfati 
d«jl  364,  gyey  (Marü)  fiekali  ; 
Lucina  377,  vele  bö  giei  modlit 
sS  zjßvil  380,  uprosiSli  gyey  ( 
gyeyzto  Kleopatra  j'ekli  394,  gy 
odpustit  401,  gyeyzto  Eudosia 
Catlegora  dfiji  404,  sestra,  gye; 
paniej,  gyeyzto  Tekli  Eufrosina 
Enfrosina  fekli  422,  dceru  gie 
dal  giey  poliöek  433,  käzal  gy 
433,  radu  gyey  dal  451,  modia, 
z  vlasti,  gyeyzto  Africa  döji  461 
gyey  (sc.  modle)  v  tväF  podul 
diji  460,  zj^vil  s6  giey  aaAh\ 
rozprivj^ti  472,  gyeyzto  ona  od] 
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jitikilEal  473,  gjejzto  ten  mu2  vecö  473,  inhed  s^  giey  zjSvil 
481,  kaza  giei  do  Constantinopoli  plüti  481,  86  gyej  sv.  Adrian 
zj^YÜ  482,  ka2  gyej  hlavu  stieti  490,  zvSf  sh  gyey  radovala 
490,  zvftf  gyei  nie  neuöinila  490. 

Dat.  niej  (geschrieben  nyey  und  niey):  k  niey  pfijidu 
aor.  3.  pl.  287,  k  nyey  289,  320,  334,  337,  342  (2),  347,  348, 
3M,  378,  381  (2),  451  (3),  457,  462,  480,  490  (2),  k  nyeyz 
289,  k  nyeyzto  337,  341,  347  (3),  348  (2),  393,  462,  471,  472, 
473  (2),  478,  489;  proti  nyey  321. 

Loc.  niej  (geschrieben  nyei  und  nyey) :  na  nyei  (sc.  stolici) 
418,  pfi  nyei  339;  na  nyey  (sc.  ienh)  289,  na  nyey  (sc.  Martö) 
380,  na  nyey  (sc.  2ini)  385,  na  nyeyzto  cöstö  464,  na  nyeyzto 
prosb^  465,  o  nyey  (sc.  Kristin^)  347,  o  nyeyzto  kd^es  337, 
0  nyeyzto  s6  cte  347,  o  nyeyzto  svatÄ  cierkev  zpieva  488,  pri 
nyey  282,  482,  po  nyey  474,  v  nyey  457  (2j,  v  nyeyzto  311, 
331  (2),  341,  344,  402,  454. 

Aus  jiej  und  mej  ist  später  jie  und  nie  und  hieraus 
(durch  die  im  Böhmischen  zur  Regel  gewordene  Verengung 
des  ie  in  i)  ji  und  ni  entstanden.  Für  die  spätere  Form  ße 
und  nie  sind  im  Passional  folgende  Belege:  Dat.  jie:  do  vlasti, 
gyezto  Syria  döji  323,  dcery,  giezto  Konstancia  diechu  281, 
dceru,  giezto  Balbina  d&ji  393  und  wahrscheinlich  auch  giezto 
Justina  jmö  biede  291,  wo  giezto  wohl  auch  als  Dat.  und 
nicht  als  Oen.  aufzufassen  ist;  auch  möge  bemerkt  werden, 
dass  in  vier  Fällen  (k  tomu  giey  vec6  319,  käza  gyey  ruc^ 
ST^zati  322,  aby  gyey  pfepustila  322  und  prsten  gyey  dal 
schovati  323)  Rasuren  versucht  worden  sind,  die  den  Zweck 
batten  jie  aus  jiej  zu  machen.  Loc.  nie:  zlost,  wnyezto  smy 
321.  Es  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass  das  nicht 
Ausnahmen  von  der  hier  betrachteten  Regel  sind.  —  Neben 
dem  nböhm.  ji  besteht  auch  das  dialektische  jej.  Ob  dieses 
ebenfalls  aus  jiej  entstanden  oder  ob  es  wie  das  asl.  jej  vom 
iStamme  jeja-  abzuleiten  ist,  ist  in  Ermanglung  der  nöthigen 
Mittelglieder  schwer  zu  entscheiden:  die  Analogie  des  dialek- 
tischen Gen.  jej  aus  jiej  spricht  für  die  ersterc  Erklärung. 

Sing.  Acc.  masc. :  h  aus  *yh  vom  Stamme  ja-,  und  jej 
statt  *jejrb  vom  Stamme  jeja-  (Miklosich,  Sitzungsber.,  1.  c. 
S.  149). 
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ii  (enktitiech) :  na  d,  d. 
na  0  311,  325,  331,  345,  ; 
470;  po  n  474:  pföde  n  31! 
ve  n  293;  za  n  313,  397,  4 
j'i  (geschrieben  gei,  g< 
373,  gei  (obraz)  u  pocti  in6 
282,  tu  gey  utkavge  283 
tresktol  384,  kdzal  gey  v  ii 
465  «,  Ö.  .  .  .  (pofifi  yci  m» 
Paseionals),  pohani  yey  jSli 
yey  obUci  436,  lenost  yey 
477  u.  ö. ;    ~   ohne  Ausuaht 

Sing.  Loc.  maac.  nei 
na  nem,  d.  i.  Aem  297;  at 
339  (2),  384,  399,  486;  o 
310,  311  (2j,  322,  370,  386 
467,  474;  o  nemz  279  (2), 
460;  po  nem  283,  315,  317, 
427,  455,  463,  471 ;  po  nei 
pH  nemzto  461;  v  nem  280 
393,  404;  V  nemato  277,  2 
369,  396,  401,  407,  408,  ■ 
dagegen  zwei  Aufnahmen: 
neposlufiny  Vavfinec  odpi>(i 
statt  6em. 

Sing.  Loc.  fem.  eiehi 

Dual.  NAV.  maec.  j 
hiefür  sind  im  Passional  fol 
287;  8va  bratfencfi,  giezto 
utonula  290;  Nero  kAza  inl 
raoc  jednomu  rytieH,  jemi 
poruäil  Mainertinovi  .  .  ,  Pa 
305,  gie  roavedSe  305,  gie 
jdeta  307,  jA  sem  gie  vid6l 
a  Panla;  gie  (sc.  man£ely) 
oba  Btieti  353;  kdyjt  gye  o1 
gye  (Celsa  a  Nazaria)  uzfel 
by  gye  umoi4t  .  .  .  z  barky 
Nazaria)  odsüdiv&e  375;  do 
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vedu  aor.  3.  pl,  384;  jen2  gye  (Oaja  a  Heroda)  veziese  390; 
tu  gye  oba  nalez  393,  gyesto  sva  se§Ia  400,  dluho  gye  muöivse 
oba  stßli  423;  pojal  gye  (dva  mlädeöky)  do  ^ima  425;  kizal 
gye  (dva  rytiefß)  za  palcö  vßaöjie  spu^ööti;  na  uhli  gye  peci 
«  najposle  gye  obäsiti  482;  —  n^:  kdyi  na  nye  (Äbdona  a 
Sennena)  ialovdno  383;  —  ohne  Ausnahme. 

Dual.    Gen.   Loe.  jejü   asl.  jeju:  na  geyu  (nämlich  des 
Fürsten  und  der  Fürstin)  obü  ramenü  327. 

Plur.   Nom.   Acc.    fem.  jie  asl.  j§:  gie  (nohy)  umyvala 

342.   aby   gye   (knihy)   2hel   352,   zlämasta  gye   (modly)  362, 

I    cht^l  by  gye  (panny)  obdarovati  362,  poruöil  jsem  gye  (ruka- 

vicö)  kostelnikovi  382,  inhed  gye  (knihy)  küpiv  409,  aby  gye 

^   (ty  vlasti)  op6t  podbil  426;  —  ohne  Ausnahme. 

^  Plur.  Nom.  Acc.  neutr.  j'e  asl. jf'a:  nevßrna  srdc6,  öim2 

gie  viece   lidie  ctie,  tiem  viece  pychaji  426;  —  ohne  Ausnahme. 

Plur.    Acc.    masc.  j^  und   w^,    asl.  j§,   iie:   poöö  z  jich 

0tatka  gie  (kresfany)  lüpiti  283,  gie  väßchny  bohu  poruöiv  299, 

0ob^    gie    (rytiefß)    osobujeä    300,    Nero    käza    gie    (kresfany) 

jenutiti  300,  mösto   iftim   slavi   t6ch   apostolöv,  giestoy  na  smrt 

odsüdilo    307,    gyezz    nal^zti    nemohli    308,     on    gye    (posly) 

jKnajiese  324,  na  lodi  gye  vsadivSe  335;  poslala  gye  354,  käzal 

V  i&l&f  vsaditi   354,    gye   z    2aUf6    vypustil   354  und  aby 

zjimali  354  (sc.   ußenniky);   kdy2   gye    (bratry)  prosoöichu 

h     gyezzto    (pfÄtely)    4ivy    mnieäe    367 ,    giezzto    (kresfany) 

sjlxnav  383,  jd  gye  poslal  409,  ti  duchovni,  gyesto  si  na  svem 

■y^u     obdr^ala   410,    uieci    gye    (kacier6)    chtöl  413,  aby  gye 

'^■■^u.ß^  hlavy  jim  stieti    käzal   425,   aby  gie  (poklady)  chudym 

■^äcIäI   427,    ana    gye    (chude    kresfany)    chovola  428,    slepym 

•»"Äk    navracov&Se  a  gye  na  pravü  vieru  obrätil  428,  bitim  gye 

(•^<il^ky)  pfibezd^diti  436,  käza  v56ch  pozvati  a  gye  k  modldm 

ÄUtiti  436,  ku  pokini  gye  (lotry)  obrätil  477,  kdzal  gye  (kfes- 

i,^*^y)    bidovati  a  potom  gye  v  2aldf  vsaditi  478,  (gye  kresfany) 

Ä  ^ieH  posilovdie  489,  n^:  mezi  nye  408,  468,  478;  na  nyez 

Petr  pokHkl  296;  na  nye  in  eos  310,  408  (2);  poklady,  na 

^®2to    gg    ptiä    429;    v    nye    (sc.  kaciefö)    413;    za  nye  312, 

**•   8.  w.;  —  ohne  Ausnahme. 

^J  Declination  des  Pron.  näS  asl.  naSh, 

^ing.  Nom.  Acc.    oeutr.   naSe  asl.    naSe:  nasse   kniezö 

9   402,  nasse  zbo2ie  337,  wasse  bydliide  315  (3),  wasse  zde 
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krdtk^  posldienie  315,  pro  w, 
451;  coi  waflBe  pfirozenie  nei 
Ausnahme. 

Sing.  Nom.  fem.  naiü 
matka  290,  452,  na  to  nass 
panna  naasye  347,  aassie  vier 
Ausnahme. 

Sing.  Gen.  masc.  oe 
Jezukrista  298,  307,  nasaeho 
346,  nasBeho  pohfebu  400,  na 
naseeho  486,  nasBeho  tovaF 
wasBcho  boha  478;  —  ohne  j 

Sing.  Gen.  fem.  naSie 
nemoci  458  und  in  den  jungt 
odplaty  48,  z  oaBste  moci  i 
wassie  miadosti  C02,  waasie  1 
—  ohne  Ausnahme. 

Sing.  DaL  maac.  neiil 
mil^mu   miatru   291    und   in 
epasitelovi  77,  557,  k  naasem 
43  u.  3.  w.;  —  ohne  Ausnah 

Sing.  Dat.  fem.  »aiie 
vieFfi  362,  k  nassiei  vieF6  48l 

Sing.  Loc.  masc.  neu 
at&vi  451  und  in  den  jünger 
o  nassem  tovafistva  498,  u 
ohne  Ausnahme. 

Sing.  Loc.  fem.  naSi 
airobd  304,  po  nasfliey  viefö 

Dual.  NAV.  masc.  na 
Beispiel  findet  sich  im  jüngeren 

Plur.  Nom.  Acc.  neul 
nassye  375,  399,  nassye  t£l 
zaelüienie  Jim  jsü  protivna  4 

Plur.  Nora.  Acc.  fem. 
sluhy  tobS  velik^  pfikorizni 
koati  400,  aii  naasye  rukojm6 
Ausnahme. 
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Plur.  Acc.  masc.  nastif  e  fiir  asl.  ^,  naSq:  uvör  v  nassye 
bohy  320,  behy  nassye  347,  bohy  nassie  373,  aby  nassye  hroby 
otevföl  399;  wassye  bohy  363,  na  wassye  dary  455;  —  ohne 
Ausnahme. 

Dieselbe  Regelmässigkeit  findet  sich  auch  in  den  jüngeren 
Stücken  des  Passionais  6  (S.  2—274)  und  /  (S.  491—629);  es 
kommen  in  denselben  nur  diese  Ausnahmen  vor:  nassie  vykü- 
penie  12,  wassie  umuöenie  109,  pro  wassie  spasenie  274,  561, 
pro  nassie  nevdööenstvie  525  und  pl.  wasse  modly  564,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  in  den  vier  ersten  Beispielen  die  Viel- 
zahl gemeint  sein  kann  (wie  in  nassye  zaslü2enie  jim  jsii 
protivna  412)  und  in  diesem  Falle  nassie  und  wassie  richtig 
ist,  und  dass  wasse  modly  564  neben  wassie  modly  12  und 
wassye  modly  94  und  neben  zahlreichen  anderen  regelmässigen 
Beispielen  nur  ein  Schreibfehler  sein  dürfte. 

e)  Declination  des  Pron.  ve$  asl.  vm6. 

Diese  stimmt  mit  unserer  Regel  (hinsichtlich  des  e,  S  und 

ie)  vollkommen  überein:  sing.  Nom.  Acc.  neutr.  v§e  asl.  vhse; 

fem.  vsS  asl.  vhaja,  ^  für  a;   —   sing.    Gen.    masc.  neutr.  vseho 

asl.   vhsego;   fem.   vSie   asl.    vusejq;   —  sing*   Dat.    masc.  neutr. 

vSemu  asl.  vhsemu;    fem.    vHej^   vergl.    Dat.  jiej ;  —  sing.  Loc. 

masc.  neutr.  viem  asl.   vhsemh;   fem.   vl^iej,  vergl.  Loc.  jiej;  — 

plur.  Nom.   Acc.   neutr.    vSS  asl.  vbsja,   S  für  a;  fem.  vsS  asl. 

vhse,  ^  für  e;    —    pl.    Acc.    masc.    vse    asl.    vhse;    e    für   §;  — 

pl.  Gen.  Loc.  v§ech   asl.    visehz,   e  für  e;  —  pl.  Dat.  vSem  asl. 

vhs^Zj  S  fiir    e;   pl.    Instr.    vSmii   asl.    vhsemiy  e  für  e.  —  Die 

Belege   sind   im   ganzen    Passional    überaus   zahlreich    und   in 

den   älteren    Theilen  c)  und  ej,  sowie  auch    in    dem   jüngeren 

^eile    b)   ohne  Ausnahme    regelmässig.    Z.  B.    to    wsse    209, 

-^sseczko  tßlo  200;  wssie  fi§6  nebeskä  262,  wssieczka  obec  221; 

" —  ze  wsseho   216,    ze  wseho   283;    podl^   wssie  spravedlnosti 

220]  —    wssemu   svötu    179,    wsemu   svötu   179;    pokloniv   so 

-fTBsyey  bratH  301;  —  po  wssem  möstu  228;  ve  wssyey  cnosti 

i  i'vssiey  dobrotS  329;  —  wssieczka  slova  222,  wssieczka  proti- 

venstvie   236,    wssyeczka   tajenstvie   314,  wssieczkna  stvofenie 

>d20;  nade  wssie  ieny  183,  na  wssie  strany  187,  235,  na  wssye 

•^Any  311^   wssieczky   dusö   215,    wssieczky   döti  226;  —  pro 

^BBie  hfiesne  236,  240,  254,  po  wssie  dasy  281,  po  ty  wssieczky 

^^^    253,  na  wssiechny  lidi  242;  —  wssiech   patriarch   183,  se 
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wssiech  strnn  200,  wsBiech  hv6zd 
na  wasiech  v4cech  223,  po  wssiec 
190,  2Ö0,  wssiem  jinyni  na  pHkl 
201,  241,  se  WBBiemi  209,  251,  254 
—  Auch  der  Theil  f)  zeigt  diesel 
wenigen  (fünf)  Ausnahmei). 

f)  Für  die  weichen  e-Silben  ii 
Pronomina  bietet  das  Fossional  se 
nur  folgende:  b  sie  Btranjr,  d.  i.  si 
dvoje  384,  421,  tröge  svicenie  42 
dvoje  (masc.  dvuoj,  cf.  truoy  otdie 
In  dwogyemi  veXhik  357  ist  ein  F 
dvojemi  noch  dvojtemi  gelautet, 
dv6j)  oder  später  dvojfmi  (^.  ^ 
fet6zi  306. 

III.  Zusainmengesetzte  D 
ii)  Declination  des  Paradigrn. 
SJDg.  Dat.  Loc  fem.  um 
haben  in  der  Enduog  -?.]  asl.  -«;', 
denselben  Casus  der  nominalen  1 
brin^,  d.  i;  druz6j  3(i6,  na  druzie; 
329,  k  weliciey  prosbö  299,  u  wei 
u  weliciey  rozkoäi  451,  oöi  welii 
V  kacieysi  tesknosti  4lj.H,  na  wyso 
vief£  372,  nemüdrziey  dievc^  du. 
304;  k  cnyey  vdov6  344,  po  i 
fltrziebrnyey  truble  401 ,  t$  nei 
hroznyey  rAnS  304,  oäi  plamenyey 
eine  Ausnahme  in  ruc6  mäm  ohriz 
h)  DeclinatioD  des  Paradigmi 
Die  betreffenden  Casus  habe 
geschrieben  le  oder  ye;  z.  B.  cizi 
ale  psie  and6ly  296;  studnic^  tch 
317,  na  horuciem  uhli  .344,  wssemol 
282;  matka  bozie,  d.  i.  bo£ie  278, 
324;  (^lov^ku  boziemu  324,  matce 
boziem  280,  po  boziem  narozeni 
na  bozyey  sluibi  313,  dva  bozie  ■ 
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279;  do  dalssye  vlasti  324,  mocznyeyssieho  358,  mocznyeysByemu 
358;  wlasczie  zahanbenie  318,  inysl  czlowieczie  320,  v  czlowie- 
czyej  tviri  321,  wlasczie  dva  uöenniky  288;  lehcziegie  skonänie 
306  u.  s.  w.;  —  ohne  AuBnahme,  denn  cize  zbo2ie  377  und 
czuzeho  zboüe  397  sind  auf  die  secundäre  Form  cizy,  &,  e 
zurückzuführen. 

B)  Nachweis  der  Regel  in  der  Conjugation. 

Um  Wiederholungen  auszuweichen,  will  ich  in  diesem 
Abschnitte  zuerst  diejenigen  Verbalformen  durchnehmen,  in 
denen  weiche  6-Silben  ohne  Unterschied  der  Verbalclasse  vor- 
kommen, und  dann  jene,  wo  dieselben  Silben  nur  in  gewissen 
Classen  und  Paradigmen  zu  finden  sind.  Die  Regel,  um  deren 
Nachweis  es  sich  handelt,  wird  in  allen  Fällen  auf  das  Voll- 
kommenste bestätigt. 

1.  Für  alle  Verba,  d.  h.  ohne  Unterschied  der  Classe, 
gpdt  Folgendes: 

a)  Der  Präsensstamm  hat  -e,  asl.  -«.  Daher: 

L  4.  peku  —  peßeS  —  peö«  .  .  .,  z.  B.  tecze  377,  pramen 
tecze  461,  kto  s^  oblecze  304;  mozes,  d.  i.  mö2eä  362,  mozess 
419,  mozesli  337  (2),  muoze  275,  ie  nemuoze  311,  nemozem 
314,  nemozemy  352,  pomozete  305  u.  s.  w.; 

L  6.  mru  —  mreS  —  mfe  .  .  .,  z.  B.  vmrzes,  d.  i.  umfeS 
391,  ano  dci  mrze  472,  umrze  315  (2),  nevmrze  473; 

I.  7.  piju  —  pijtffi  —  pije  .  .  .,  z.  B.  prospiegess,  d.  i. 
prosp^jeS  390,  spiegesli  pätef,  d.  i.  s-pSje§-li  453,  vmygess,  d.  i. 
umyje§  469; 

V.  2.  pisu  —  piSes  —  pi5e  .  .  . ,  z.  B.  treskczes,  d.  i. 
treskces  292,  lece  298;  chcesly  300,  chczesly  292,  nechczes 
319,  358,  chce  310,  chcete  354,  chczete  338,  471,  chcewa 
337  u.  ö.;  pomazes,  d.  i.  pomades  363,  pomaze  471 ;  kazes, 
(1.  i.  k&ies  337,  kaze  292,  337,  419  u.  ö. ,  przikaze  451, 
ukazze  s^  457;  a£  mne  tyezes,  d.  ü  tie2e§  inf.  tdzati  288, 
tyeze  467  (3),  otyezem  jich  307,  tiezete  mne  288;  pisse,  d.  i. 
piSe  275,  278,  310  u.  ö.;  placzes,  d.  i.  pld^eä  462,  an  placze 
•374;  an  86  po  kof^  mycze,  d.  i.  myöe  inf.  m^kati  415; 

V.  3.  beru  —  bii^aS  —  b^fe  .  .  .,  z.  B.  kam  s6  berzes 
421,  427,  berze  299; 

Sitnofibtf.  d.  phiL-hut.  a.  Llim.  Bd.  I.  Hft  25 


V.  4.  döju  —  döjflS  — 
dyege  291,  298,  366,  420, 
452;  BiegesB  460. 


VI.  knpuju  —  kupaj« 
wuges,  i.  i.  narSd^SrnjeS  284 
d.  i.  Tzmienije  281:  ukazog 
jeito  pravdu  milugete  294, 
315,  jenito  kraluge  309,  3 
330,  wzhrozuge  332,  potwrzi 
pu^e  347,  menage  421,  42S 
435,  oewietlu^  419,  posilig 
403  u.  B.  w.;  —  ohne  Ansn 

h)  D6r  Im  perfecta  tamn 
pasiesee,  d.  i.  pasieSe  319, 
110816886  286,  360;  prosieBti 
341,  prosiechn  281;  —  oten 
364,  darzieeae  333,  newier 
stBiieSe  314,  364,  lezyesae 
zjease  314,  dyrzyesBe,  d.  i 
333,  BluzjesBe  325;  —  slysa 
siesae  341 ;  —  znagieaae  3i 
367,  gmiegiesse  328,  gmye^ 
miegyesae  330,  348,  myeg 
nemiegyeaata  323,  mi6giecl 
gieehu  329,  b6  tagyechu  364 
323,  363,  nedrenyeaBfl  342, 
327,  mnyeaae  349,  czynyeBg 
ohne  Auanahme. 

c)  Die  zweite  and  dr 
aal.  -Se:  neBieJe.  Belege  daf 
fluas;  eioige  enthalten  die  £ 
Auanahme  kommt  nicht  toi 
jüngeren  Theilen  des  Paasic 

d)  Daa  Partioipium  pr 
Nom.  masc.  und  neutr.;  z.  '. 
na  kHii  wiaie  299,  prosie 
neprosie   357;   zebrzie   aed6 
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d.  i.  leiä  344,  lezje  377,  466^  lezzie  466;   prut  dyrzie,  d.  i. 

ijrih  dii€  399,   drzzie  485;  biezie   \xzH  domek;   d.   i.  hhi6 

419  (2),  biezie  volal  428;  wlozzye,  d.  i.  vlo£6  466,  odlozie478; 

slozie,  d.  L  b1ü2$  283,  bohu  sluzie  311,  420,  422,  bohu  sluzye 

388,  slozie  477;  siovo  boiie  kazie  umr6l,  d.  i.  k&26  411;  tyezye 

8^  d.  L  tie2S  inf.  t&zati  303,  tyezie  b6  304;  to  slyssye  Helizeus 

nezafftl,  d.  i.  slySS  308,  slyssye  461;   pissye  a  i^ka,  d.  i.  pi§6 

486;  nyczie  bohu  sd  modli,  d.  i.  niö^  596;  by  sS   vczie  kdzal, 

d.  i.  aöS  409,  lidi  uczye  a2  i  k  smrti  s6   bliiil   315;   vmuczie, 

d.  i.  uma66   430,  436;   Jakub   mluvil  placzie,  d.  i.  plÄö$  305, 

japlacsie  fku  307,  placzie  a  fka  369,  placzie  338  (2),  418; 

po£^  bShati  skaczie  se  stola  na  stuol,  d.  i.  sk&d6  416;  kleczie 

454,  krzyczie  459;  —  ferner  Beispiele  mit  -jS:  I.  7:  czygye, 

d.  L  5ijä   336,  neczygye   370;    —   III.   1:  nerozomiegye,  d.  i. 

nerozomejS  361,  magie  433,  nemagie  379,  magye  387,  zielegie, 

d.  L  zäaj$  289,  303,  313  u.  ö.,  zielegye  365;  —  III.  2:  stogie, 

d.  i.  stojß  289,  303,  313  u.  ö.,  stogye  338,  365,  422,  452,  470; 

bogie  8^,  d.  i.  boj6  294,  322,   338,   nebogie  86  305,  bogye  s6 

358,  364,   367,   s5  neb<^e  461;   —  V.  1:  po  moH  stupagie, 

d.  i.   stupajS   286,    posmiewagie    so   288,   415,   hledagie   292, 

hiedagye  338,  wzywagie  292,   293,   siedagie,   d.  L  södajfi  324, 

kopagie   312,   nemeskagie,   d.  i.   neme§kaj6  317,  zadagie,  d.  i. 

2ädaj6  303,   zadagye  370,  463,   byehagie   340,  biehagie  324, 

chowagie    399,   chwatagye  382,  zpiewagye   382,  czakagie  388, 

hragie  465,   zpowiedagye   412,   rziekagie  451,   rziekagye  416, 

wolagye   421,   490,   hnyewagie   sS   425,  plywagye  461,  letagye 

466,  wyrkagie,    d.  i.    yirkaj6  vrkajS   413,    prziebywagye   421, 

otyeragie  431,  znamenagye  488,  podpieragye  406,   wykladagie 

418,  kopagye  422,  skladagye  454,  wznassiegie,   d.  i.  vzn&äöje 

298;  ^  V.  4:  siegle,  d.  i.  söj6  312,  kagye  s6  413;  —  VI.:  milu- 

gie  286,  uzdrawugie  294,  ukazagie  295,  ukazogye  404,  dyekugie 

301,  dyekugye  405,  so  neoblenugie  302,  wzkazugie  303,   304, 

^  radogie  302,  303,  potwrzugie  346,  zalugie,  d.  i.  2aluj6  373, 

pohrozugye  372,  rozpakogye  409,  poswiecygie  463,  so  przibli- 

zigye  485  u.  s.  w.  Die  Beispiele  sind  im  Passional   in  grosser 

Menge  vorhanden   und   darunter  nur   eine   einzige  Ausnahme, 

promienyge  statt  prom6nij6  in:  Jeden  öas  siiie  Simon  darodöjnik 

kozlem    b6   obchode   a   rozli^nS   b6  promienyge,   vetöas  tvdf  v 

starosti  a  vet^as  u  mladosti  ukazujö  295. 

26* 
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e)  DaBBelbe  Participiii 
wiflziece,  d.  i.  viziece-  372j 
282,  289,  proBiece  369;  hirz 
sluziecy,  d.  i.  slüiieci  284 
dyrziec  275,  drziece  307,  U 
309,  bliziece  b^  374  j  krzicz 
321;  bogieci  a4  292,  bogyec 
290,  292,  atogyecQ  342  (2); 
—  ohne  Ausnahme. 

f)  Der  Nom.  plur.  ma 
Endung  -ce,  asl.  -Ate,  z.  B.  i 
widuce  309,  wynmuce  277, 
284,  bi^iece  36  293,  atogieo 
Ausnahme  (sieh  oben  III.  a 

g)  Der  Nom.  plur.  ma 
Endung  -je,  asl.  -ie,  z.  B.  Bae< 
278  u.  s.  w.;  —  ohne  Ausn 

2.  Die  bisher  behandel 
so  gut  wie  ohne  Ausnahme; 
eines  einzigen  Beispieles)  gi 
Folgenden  nach  den  einzt 
werden. 

I.  4.  Paradigma  peku; 
gehören  hieher  auch  viele  \ 

Im  Imperativ  e,  asl.  i 
atz6ta  374. 

Im  Aorist  e,  asl.  e,  ] 
chrima  vynide,  nemoze  k  1 
nemoze  290  u.  Ö.;  netaze 
321  u.  ö.;  kdyi  to  matefi 
fkiie,  d.  i.  pobese  293;  brai 
d.  i.  vztrte  287;  a  kdjä  mt 
298,  zdesse  298;  svaty  Pt 
bratfencoma,  aby  Bh  a  tien 
291;  kdyi  to  synovi  uslyäei 
ne^iinili  292;  dotavad  krev 
419  (3);  SV.  Pete,  krzicze  29 

Im  Part,  praet.  pass.  { 
bale)   e,   pe6en;   z.  B.   prziei 
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mozen  321,  prziemozeny  (i)  431;  uwrzena,  d.  i.    uvriena   363, 
•wrzeny  (i)  464;  zazzen,   d.  i.   za2ien   435,  453,  zazzena  320, 

r 

I.  sazzeny  (i)  322;  oblezeny  (i)  465,  oblezenym  (im)  465;  ostrzy- 
^  senye  385;  wdessenye  461,  wdessenym  (im)  277;  peczen  432; 
upeczeni  (f)  434;  rzeczeno  280,  rzeczeni  (y)  356,  prziederzczene 
316,  rzeczenye  278;  obleczena  307,  osieczen  484,  ponuczenym 
i  (im)  312  u.  8.  w. 
'  I.  5.  Paradigma  pnu.     Die  Verba,    die    hier   in   Betracht 

kommen^  sind  dnu  und  jmu, 
5  Aorist   po-6Sck,  jSch,    e  für  aal.  §;  z.  B.  poczie,  d.  i.  fo66 

^'  3.  8g.  281,  282,  287,  288,  310  u.  ö.,  poczye  276,  282,  283, 
3-  287,  310  u.  ö.;  pocziesta,  d.  i.  poöesta  290,  poczyesta  368; 
-i  pocziechu  276  (2),  288,  292,  310,  312  u.  ö.;  gie  so  plakati, 
d.  i.  jö  307,  gye  so  mysliti  367  u.  ö.  —  Aber:  yechu  so  naii 
5.    ialovati  396,  d.  i.  jechu  statt  j^chu. 

.:  Infinitiv  jieti,  le  für  asl.  q;  z.  B.  gyety    344,   422,    iivot 

.     ö^gyöty  309,  zagyety  478,  przigiety  314,  wziety  403. 

^.    ^  Part,  praet.  act.  I.  poöenjjem,  e  für  asl.  6  und  e;  z.  B.  po- 

,:    Äzenssy  337;  —  gemsse  372;  pogem  282,  289,  332,  pogemsse  319; 

^     przigem  288   (2)  u.    ö.,   przygem   331,    przygemssy  287,  przy- 

^    jgemsse  308;  ugem  393,  vgem,  d.  i.  ujem  290;  wzem  309,  331, 

S39,  340,  wzemssy  348,  wzemsse  344,  345;  chleb    wynem  jim 

r    poskyte,  d.  i.  vynera  296,  z  meScö  peniez6  wynem  368,  srdce 

m  üeho  wynemsse  467,  468;   snem  8v6j  prsten,  d.  i.  sfiem  323, 

jinem  s  sve  ruky  prsten  330,  odtad  jeho  snemsse  356. 

Part,  praet.  act.  IL  po^Sli,  jÜi,  e  für  asl.  §;  z.  B.  poczieli 

-480;    gieli   357,   aby  ho   gyeli   373,   and§16   przygieli    331,   ti 

przygieli  332,  kfest  przygieli    340,   wziely  (i)  309,   wzieli  477. 

Substantivum  verbale  j^tie,   S  für  asl.  §,  nebojö  s6  gyetye 

'4305,    negyetye  357,  przigietye  466. 

«^  !•  6.  Paradigma  mrtt. 

t  Aorist  mf&A,  wife...,  ^  für  asl.  e,   der   vom   verstärkten 

^4taixiiiie  gebildeten  Aoristform  (Miklosich,  Gramm.    III.^   106); 

^*  ®-  jak  SV.  Apolinaris  vnide,    tak   ta   nemocnd   vmrzie,    d.  i. 

^*?™^^     344;    otewrziechu   s6   üsta   276,   v  iaI4fi  jei  zawrziechu 

*'"^;   rozedrzie  rücho  i  poöS  svd  vlasy  sküsti  326. 

^^     -'^finitiv  mHeti,  ie  für  asl.  e;  z.  B.  mrziety  336,  vmrziety 

f*0,   336,  466,  zemrziety  436;  zawrziety  300,  388,  431;  setrziety 

'   ^^Uy  vipnem  zetrziety  454;  2abku  pozrziety  310. 
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Part,    praet.    act.    I.    vmfi 
vmrziewssy  295,  vmrziewese  349; 
d.  i.    uti^gv^i   334,   protrziewsse 
351,  ruc6  prostrziewssy  410;  ott 
otewrzieweay  479. 

Part,  praet  act.  II.  umf^ 
SlammcB;  z.  B.  vmmel  283,  29S 
dva  bratry  umrziela  414,  vmrzy 
ToxedH\  460,  rücho  rozedrziela 
409,  415,  otewrzieli  419,  dveH 
3S8,  otawYzyei  399,  zawrziel  3 
zawrziela  418;  podeprziel  s6  39 
Part,  praet.  pasB.  zavfSn  . 
ik  zawrzienye  305,  otewrziene 
odrzieD  460,  zetrzieno  468. 

III.  1.  Paradigma  kih^'u. 
Infinitiv  bngyety,  d.  i.  bn 
osirziel  303,  osirzieli  304  und 
PaBBionaU  kommt  noch  das  I 
pobnj^jic  579  vor.  In  dieeen  B( 
Im  Praes.  neBlussye  S92, 
285,  319  n.  s.  w.  ist  ie  durch 
entatanden. 

III.  2.  Paradig:ma  trpSti. 

Praesens  3.  pl.   hat  -te  ft 

d.  i.  b£2ie  335,  na£6  t6la  lezye, 

377,    potoci    chrozye ,    d.  i.    chi 

stvoieoie  bogie  320,  aS  kryjf  a  sti 

Imperativ  zfete:  pi-zizrziet 

Aorist  vzfSch,   hliich,  drii 

z.  B.  kdyi  Marcellus  uzrzie  29' 

406,  vzrziesta  291,  vzrzieelm  29 

dyrziechu,   d.  i.   dyrSöchu,   dril 

blas   360,   a   tak   vded   vsslyssy 

synovi  vslyssyechu  292. 

Infinitiv  pfieti,  zfieti,  drie\ 
asl.  e;  z.  B.  prziety  contradicere 
321,  vzrziety,  d,  i,  uzfieti  343; 
BÖ  Bdrziety  290,  obdrziety  308, 
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b^igti  374;  slyssiety,  d.  i.  slySgti  379,  467,  slißsyety  294, 
uslyssyety  322  u.  ö.,  usslyssyeti  313  u,  ö. 

Part  praet  act.  I.  zf^,  bSÜvSiy  bii^Se  .  .  .,  ^  fUr  aal.  S; 
L  B.  wezrziew  290,  306,  wezrziewssy  320,  wezrziewsse  299, 
vzrziew  290,  vzrziewsse  359,  ozrziew  sS  306,  aö  ozrziewssy 
285,  342,  sezrziewsse  316;  bieziewssy,  d.  i.  b^i^vii  348,  479, 
bieKiewfise  382;  leziewsse  480;  uslyssiewssy  289,  290,  291, 
ualissyewBsy  326,  uslyssyewsße  276,  281,  325,  365,  uslyssiewsse 
372,  asalyssiewsse  364,  vsslyssiewsse  290,  403  u.  ö.,  sehr  ver- 
schieden geschrieben,  aber  immer  mit  i;  nycziewssy,  d.  i. 
ni^ygi  291. 

Part,  praet.  act.  II.  z^il,  leüU^  slyiHi  .  .  .,  ^  für  asl.  S; 
z.  B.  prozrziel  316,  428,  prozrziela  471,  slepi  prozrzieli  332, 
mziela  289,  292,  vzrzielo  340;  nezaprziel  430,  432;  lezieJi 
370;  drzyeli,  d.  i.  drä^li  315,  dyrzieli  389,  obdyrzieli  412, 
dirzieli  454,  abyste  ho  nedrzyeli  298;  hluSi  slyssyeli  332, 
slyssyeli  478,  nesJyssieli  478,  ucho  slyssielo  (sie)  478. 

Part  praet.  pass.  (subst  verbale)  vizinie,  zap^in,  slyäi- 
nie  — ,  £  für  asl.  e;  z.  B.  wiezienye  (ie)  390  u.  ö.;  k  za- 
pndeny  427;  wzezrzienye  312,  wzezrzienym  (im)  282,  wezrzie- 
Dye  463  u.  ö.;  slyssyeny  sü  hlasi  314,  od  vslyssienye  383. 
Ueber  die  versuchten  Rasuren  in  v&&ue  s.  oben  (lü.). 

IV.  Paradigma  chvdlitL 

Praes.  3.  pl.  hat  -te  für  asl.  -§'tz;  z.  B.  at  uleczie,  d.  i. 
uleöie  363,  d6ti  bohu  sluzye,  d.  i.  sltiiie  464  u.  s.  w. 

Part,  praet.  pass.  hat  e,  asl.  e;  z.  B.  bluzenye  (ie)  309  (2), 
zablozenye  309;  obhrazeni  (^),  461;  rozplozenye  407 ;  wypuzen 
346,  373,  przipnzen  422  u.  ö.;  narozeny  (i)  275,  narozenye 
277,  316,  przyrozeneho  310,  tomu  porozeny  310,  vrozeny,  d.  i. 
urozeny  311,  przyrozenych  311;  wsazen  422,423,  posazeny  (i) 
330,  wsazene  331,  wsazeny  (i)  378;  osuzenye,  d.  i.  osiizenie 
291,  293,  osuzeny  (i)  293,  odsuzen  489;  potwrzenye  313,  361, 
potw^rzeni  (/)  409,  zatwrzena  zlost  321;  zamucen  297,  zamu- 
ceno  304,  zamucenim  (j^m)  329,  zamuceny  (i)  364;  roznyecen 
405;  oswiecen  409,  oswieceni  (f)  329,  oswiecenym  (im)  312; 
swiecenye,  d.  i.  svöcenie  384,  421,  422,  swiecen  421,  swacenu 
vodü  379;  ztracenych  303,  ztracenye  462;  nawracenye  357, 
nawracen  363,  wracenye  364,  prziewracenu  413,  obracenye  462; 
pozlacena  399;  darzenye  (ie)  308;   hirzenye  462;  posporzenye 
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308;  stworzen  308,  stworzen 
stworzenjch  288;  warzenje 
wieraeny  392  (corrigirt  aus  w 
279,  481  u.  ö.;  prziblizenye  4 
zkazenych  303,  prziekazenye, 
3(fö,  wlozenye  466,  slozenje  i 
polozzeno  334;  oBtrazeno  423; 
466;  obtyezeny  (i)  325;  od 
veii  (et.  v£ii)  484;  skrussei 
wzkrziesseny  (i)  486;  pokueae 
mieBseDH  456,  smieBSBnimi  (^i 
d.  i.  uteiieii  310  u.  ö.,  vtieBsei 
obieasen  310;  powysseoe  277, 
jest  277;  skoaczenye  315,  32: 
czeDym  292;  odluczena  337, 
460,  umuczeny  286,  vmuczeii 
280  u.  ö.;  poruczeu  280,  pon 
poüaczenye  321,  488;  naucz« 
k  uczeny  291  und  ebenso  ucze 
wlaczen  302;  spogenye  279;  i 
323,  460,  vczyneü  354,  395, 
429,  vczyneno  365;  naplnen,  i 
d.  i.  raöen  302;  poskwrneni 
werden),  d.  i,  poakvrftenjl  3 
ztriznena  479,  ztryznenemu  4< 
zapeCeten  369  und  pokrzsten, 
nähme,  nie  S  statt  e. 

V,  1.  b.  Paradigma  hdzt 
hieher  g:ehÖrigen  Verbalforme 
massig  und  ohne  Ausnahme  i 
Umlaut  stattgefunden  hat;  dii 
wenn  auch  der  folgende  Coi 
dass  hier  a  durch  Einfluss 
allein  in  e  (eigentlich  e)  vern 

Praea.  1.  e^.  häzeju,  3. ' 
416;  pokuBsi^y,  d.  i.  pokiUS, 
417;    bohu    v^    poruczyeyu 
poruczyegy  306,  473,  poruczii 
299;     akonczyeyu,     d.   i.    skt 
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jüngeren  Theile) ;  —  3.  pl.  ji^to  8^  obchaziegy,  d.  i.  obch&zSji 
457,  and^le  wznassyegy,  d.  i.  vzniieji  342,  spuscziegy,  d.  i. 
spü^ji  418.  —  In  den  übrigen  Personen  ist  iey  entstanden 
durch  Zusaromenziehung  des  -Sfe-,  asl.  -aje-;  z.  B.  jeito  s£ 
jweliczies  299,  d.  i.  sveliöieS  aus  sveliö^'eS,  asl.  veliöa/6§i;  ob* 
chazie,  d.  i.  obeh&zie  3.  sg.  289;  paniem  sS  przihazie  338; 
pokussyerny,  d.  i.  pokii&iemy  321,  pokussyete,  d.  i.  pokü- 
siete  321. 

Imperativ  hdzSj,  hdzejte  .  .  .;  z.  B.  neprzyekazyey  mi,  d.  i. 
nepf^kii^j  321;  in  den  jüngeren  Theilen  des  Passionais 
neschaziey  s  tohoto  bradu  27,  neztracieyta  100,  pokussiey  50, 
nepodnassieyte  539,  nedopuscziey  570,  neodpuscziey  625,  neotpu- 
scziete  (sie)  jej  152. 

Aorist  kdzech,  hdze  .  .  .;  z.  B.  lidie  przychaziechu,  d.  i. 
pnchAzöchu  314;  wecie  283  u.  ö.,  wecye  310  u.  ö.,  wecyesta 
284,  355,  weciechu  310,  412;  wztyrmaciechu,  d.  i.  vz-tyrmA- 
c^cha  458;  odweczerziechu  365,  pronassiechu,  d.  i.  pronädSchu 
276;  ciesaf  skonczie,  d.  i.  skond6  433.  Die  Entscheidung 
zwischen  dem  Äor.  und  Imperf.  ist  nicht  immer  sicher;  so 
könnte  z.  B.  lidie  przychaziechu  314  auch  als  Imperf.  auf- 
gefasst  und  pfichiziechu  gelesen  werden. 

Infinitiv  hdzeti  .  .  .;  z.  B.  obchaziety  276,  viessiety,  d.  i. 
T^^ti  425,  porucziety,  d.  i.  porüd^ti  301,  pocö  se  sweliczieti 
296,  spuscziety,  d.  i.  spüdöeti  320,  345,  482  und  in  den  jün- 
geren Theilen  des  Passionais  hazieti  510,  wchaziety  8,  ponu- 
cziety  80,  ponuczieti  587,  622,  prziekaziety,  d.  i.  pfhkid^ti  97, 
rozrazieti,  d.  i.  rozräieti  108,  skoncziety,  d.  i.  skonöSti  170, 
wybygiety,  d.  i.  vyb^jöti  7. 

Part,  praes.  act.  häzSjS  u.  s.  w. ;  z.  B.  trmaciegycz  425; 
se  wznassiegie,  d.  i.  vzn&§öj6  298,  wznassiegycz  402;  wyessye- 
gycz,  d.  i.  vßsfejic  482;  porucziegycz,  d.  i.  porüöejic  312;  in 
dem  jüngeren  Theile  obchaziegie  54,  524^  nedochaziegycz 
510,  obchaziegycze  591;  wznassiegycz  51,  85,  wznassiegycze 
539;  porucziegie  557,  puscziegycz  9,  swelicziegycz  104. 

Das  Part,  praet.  act.  L  hdzSoH  .  .  .  kann  ich  nur  aus 
dem  jüngeren  Theile  belegen:  skonöSv&i  106  u.  263. 

Part,  praet  act.  II.  hdzSli  .  .  .;  z.  B.  by  s6  hazieli  363; 
kak  SU  s6  obchazieli  318;  abychom  odplacieli  297;  kdyijemu 
hnÄty  zprzierazieli,  d.  i.  zpf6rA2^li  480;   öasto   toho  pokussieli, 
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d.  i.  pokdfi^li  468;  aby  nepros 
jiui  Bvati  Bkonczieli,  d.  i.  skoaSt 
d.  i.  nezabij^li  406;  im  jüngere 
zieli  626,  aby  sS  m^äfienä  echa: 
512,  neprziekazieli  524.  nepusci 
Part,  praet.  pasB.  hdz^i  . 

V  dyrziem  sweliczieny  452  und 
d.  i.  obrac^nfm   125  neben  obra 

C)  Nachweis  der  Regel  in 
B  nicht  behandelten  Wurzel- 
Lehnwörtern. 

Alcipffst  8.  -pf^t. 
Anjel,  lat.  angeluB,  nach 
jelus:  archangel  275,  ewangelieta 

BF^,  aal.  hreg^h  ripa:  bi 
na  brziezie  360,  na  brziezye  31 

Bl-ftislav,  asl.  BrfStiatav 
slaw  316. 

C^Jovati,  asl.  celovati  os' 
393,  cielowasae  327,  cielowaty  i 
wany  435  u.  s.  w. 

C^l^,  asl.  c^i,  totUB:  cit 
cielu  vieru  399,  w  cielosty  308, 

C^rekve  s.  cierkev. 

C^Bta,  asl.  c^ta,  platea: 
334,  337,  cieaty  325,  pociestna 

Gterkev,  asl.  craky,  ahd 
390,  cyerkwe  304  u.  ö. ;  —  cierel 
304,  cierekwi  453. 

Cieattt,  asl.  ceearb,  lat 
295  u.  ö. 

Öech,  asl.  Öehh,  Bohemui 

V  Cechach  316;  —  üeakf:  knie 
311,  czeski  (y)  434,  czesky  43^ 

Caled,  aal.  £«ljadB,  fand, 
czeledyn  305,  8  ceeledini  434, 
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Ö^lo,  asl.  ößlo,  frons:  czelo  348,  349;  na  czele  306,  404, 
459  u.  ö. 

Ces-,  asl.  Ö6S-  in  öesnovit'B;  quod  iinditur:  rozcessy,  d.  i. 
rozöes§i  320,  321  (rozöesniiti). 
esky  s.  Cech. 

Uesf,  asl.  Ö6stL,  honor:  czest  295,  305,  434,  poczest  335, 
pro  poczestye  485,  u  poczestnosty  280,  poczestni  (3^)  286,  287, 
329,  poczestney  postavS  335;  —  öetl,  poöet  s.  öet-. 

Cest-,  asl.  ö^stB,  pars:  v  tom  scziesty,  d.  L  sö^sti  391; 
—  ötesf ;  jednu  czyest  333.  In  sööstie,  fortuna,  und  söastn^, 
felix,  wird  in  altböhmischen  Handschriften  der  erste  Buch- 
stabe sehr  häufig  z-  statt  8-  geschrieben;  ich  glaube  darin  eine 
Andeutung  erblicken  zu  dürfen,  dass  hier  ursprünglich  nicht 
§6-,  sondern  so-  ausgesprochen  wurde.  Später  ist  sd  in  §d  und 
if  übergegangen. 

C^$-,  asl.  öoäa,  poculum,  poddeSie:  jeden  podcziessye  299, 
300,  podcziessym  299. 

Cet-,  asl.  Ö6tQ,  numero:  czetl  371,  410,  461,  poczetl  386, 
poczet  433. 

Ctesf  s.  ö^st-. 

Dcer-,  asl.  d'B^ter-,  d'Läti,  filia:  z  jeho  dcerze  424,  dv§ 
deerzy  282  (2),  dcery  282,  m6  dceri  281,  345,  dceru  281,  344, 
deerky  342,  dcerko  347  u.  s.  w. 

Des^t,  asl.  des^tb,  decem:  desiet  dni  284,  v  desieti  dnech 
283,  trzidciety  let  341,  mezidczyetma  275  u.  s.  w. 

Dreve  s.  drövni. 

Dr^vni  und  drieve  haben  im  Passional  durchgehends 
e  und  ie  fiir  asl.  e  in  dr6VLni>,  pristinus,  und  drevlje,  olim; 
z.  B.  s  drziewny  ienü  282,  drziewnyeho  ciesafö  427,  pfi 
drziewnyemciesan283;  drziewe  276,  279,  300,  318,  342,  352, 
370,  394,  434  u.  s.  w.;  ein  einziges  Mal  drzewe  394,  auf  der- 
selben Seite,  wo  auch  die  Abweichungen  toho  miesiece,  na 
zdpad   slunce,    s   sie    strany   morze   vorkommen.     S.  oben  III. 

(b.    OL.    5.) 

Df^vo,  asl.  drevo,  arbor:  drzyewo  384,  drziewo  311,  331, 
drziewa  465,  drziewu  468,  na  drziewie,  d.  i.  na  dxhvi  384,  na 
drzyewie  309,  384,  drziewem  468,  drzyewem  464;  —  dnevie: 
vzrostU  drziewie  294. 


DftflT«  B.  df^vni. 
Dfievie  B.  Afivo. 

H^eb-,  hfebu,  ael.  greb%, 
d.  i.  pohf^sti  284,  485;  pohrzi 
grebenb,  pecten:  feleznjfmi  hrz« 

Hf-^b:  hraiebiky  486. 

Hfeben  b.  hfeb-. 

Hf treaty  8.  hffek. 

Hf^cb-,  hHech,  aal.  grehi, 
312,  hraiechow  281,  v  hrziesayi 
342;  —  hfi'eäny:  pro  vSft  hrzie 
397,  od  shrzieeBenye  294. 

Hiek,  lat.  Graecus,  ahd.  h 
403,  hrziekom  403;  —  hfedsky 

HfeSiti  8.  hi-dch-. 

Hftech,  hfiein^  s.  bfäd 

Je-  in  jeho,  jemu,  jej,  je; 
minaleD  Declinatioo. 

J^öeti,  asl.  j$<Sati,  gemer 

JfTiSmeii,  aal.   jfdbmy,    ho 

29Ö,  g:yeczni  bochoec  472,  gyei 

J^d,  asl.  jadi,    venenum, 

J^d-,   asl.  jad-,  jaati,    ed 

«lovSka   gye,   d.  i.  jie  379;   Ii 

giezze,  d.  t.  j6x-te  («t  manduci 

432;   Imperf.   gyediesse   379;    ] 

gyedl  385,  pogyedl  385,  giedl  ; 

379,  gyedli   389,   416;    Inf.   i 

gyesty  456. 

J^d-,  ael.  jad-,  vehi:  Im] 
Impf,  gyedyeese  452,  gyedyeBsl 
gyety  337,  391,  przygyety  36 
odgieda  352,  gyeda  452,  gyedu 
wgyal  369,  giel  281,  330,  pn 
gieU  4.Ö1,  przigiela  395,  gyeli 
przigiew,  d.  i.  pfij6v  282,  364 
wgiewsse  427,  przigyewBae  373 
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J^den,  asi.  j^in'B^  unus:  geden  280,  286,  yeden  328, 
gednoho  275^  287;  yednoho  318,  344,  gednomu  286,  yednomu 
346,  neyednomu  347,  v  gednom  279,  gednyein  okem  475  u.  b.  w.; 
—  jedin^:  gedine  (6)  284,  gedynim  (fm)  282;  —  jßdnati: 
Bgednacha  282,  sgednaw  312,  prziedgednanye  291,  292. 

Jedin^  s.  jeden. 

Jednati  s.  jeden. 

Jßdva,  aal.  jedva,  vix:  yedwa  338,  344. 

JeViif  asL  jele,  jeli,  quando,  si:  geiiz  292  u.  ö.,  yeliz  458. 

Jen:  gen  298,  302;  yen  362^  366. 

Jeiöe,  asl.  jd^te,  adhuc:  gescze  278,  288  u.  ö. ;  yescze 
344,  349  u.  ö. 

Jeraftalem,  lat.  Jerusalem:  v  gerusalemi  286,  okolo  yeru- 
salemie  286. 

Je 8-,  asl.  j«8-,  esse:  gest  275  u.  ö.,  yest  285,  291  u.  ö., 
iest  285;  kak  ge  to  288. 

J^skynä,  cf.  asl.  jask'B,  arca:  ta  gieskynye  312,  od 
gyeskynye  366,  z  gyeskynye  366,  k  gieskiny  341,  k  gieskyny 
342,  k  gyeskyny  341,  v  gieskyny  311,  312,  314,  365  u.  ö.,  v 
gyeskyny  365,  pfed  gieskyny  365. 

JelkiU,  asl.  oäjutB,  joSjutb,  frustra;  j^itny:  gyessitneho 
320,  gyessitnemu  416,  v  gyessytnem  384,  giessytnu  281,  gye- 
ssytoe  chväly  451,  giessitnich  418  u.  s.  w.;  gyessitnye  (6)  385; 
—  j^sitenstvie :  gyessitenstwie  384,  gyessytenstwie  384;  — 
auflgenommen :  pro  gessutnu  chvälu  384. 

Jedöer,    asl.   jasters,    lacerta:    giesczerku    330   und   ge- 
sczerow  349,  letzteres  in  der  ersten  Silbe  gegen  die  Regel. 
Jeti  s.  jed-  vehi. 

J^v-,  asl.  jav,  na  giewie,  d.  i.  jSve  366,  asl.  jav§,  mani- 
feste; —  j«viti,  asl.  javiti,  ostendere:  zgiew  mi,  d.  i.  zj6v  430, 
s6  zgyewista  454,  zgiewil  391,  399,  zgyewil  375,  393,  407 ; 
zgyeweno  401;  zgiewenye  (ie)  417,  zgyewenye  404,  v  tom 
zgyeweny  417,  zgyewenym  (im)  385;  zgyewitel  488.  Ueber  die 
Ausnahmen  mit  zzie-,  zzye-,  zie-,  zye-  statt  zjö-  siehe  oben 
rni.  b.  a.  10). 

Jefti^y  lat.  Jesus:  yezus  339,  yezukrist  283,  gezu- 
kristowo  277. 

Jiesti,  jiem  s.  jed-^  edere. 


Jtezva,  asi.  jazva,  foramen 
nda  479. 

Kofen,  asI.  korent,  radix: 

Ef^,  asl.  kv&-  in  krSva] 
okrziege  338. 

K^ehk^,  asl.  knhiki,  fragi 
318,  krzehke  t&lesenstvie  331. 

Ki^B',  asl.  kr^iti,  excitare: 
wzkrziesity  340,  wzkrzieeil  286, 
d.  i.  TzkfSe  379. 

Kf«st,  asl.  knsti,  knBtb, 
282;  —  kfesfao:  krzestyene  283, 
283,  kreestanske  283,  vieni  krzei 

Ktestan,  kfestanek^  s.  1 

KHeaili  a.  k^s-. 

Kroöfj,  asl.  -ej:  paddesat 

Lucerna,  lat.  Incerna:  luce 

MSstec,  asl.  m€sfCb,  mensii 

Mlöedliv,  asl.  mHÜalivb , 
mlcziedlyw  306. 

Nav6ß*CvoTati,  navSfiievi 
wiia  451,  nawBcziewuges  284,  na 

Obliß^j,  asl.  obliöaj,  figui 
cziey  348. 

Obyöej,  asl.  obyfiaj,  mos: 
obyczyey  314,  360,  369,  395;  ob 
313,  obyczyegye  339,  382,  obiczi 
V  uobicziegy  286,  obiczyegom  28 

Pe&et,   asl.   pe&ite,    sigillm 

Pomääievati,  asl.  tnhita-,  • 

PotrÄ'ba  u.  S.  sieh  treba. 

PfS-,  asl.  pr«-:  prziesczaetD] 
—  pi-ie-:  prziebieh  289,  przielis, 
286,  341,  prziewoznyci  (Ici)  291 

Pf  ^d,  asl.  pr«di>,  antea;  przii 
275,  276  u.  ü.;  —   pf^zäi:  tvoji 
prziedczy  (i)  277. 


ütbar  die  wMcben  «-Silbtn  im  Altböhaiscbeii.  363 

PfSh'f  ffieh'y  aal.  pr^->  zapr^ftti,  impetum  capere: 
lapniecy  354,  uprziehsse  3öö. 

Pf^ja,  pi'tetiy  aal.  pr^%>  pn}'ati,  providere  curare:  jäf 
tobS  prziegy  287,  poprziege  452,  ra6  nim  toho  prziety  409; 
prsietel,  d.  i.  pHetel  303,  neprzietel  303  a.d.;  prziezD,  d.  i.  pfiezü 
297,  307,  ▼  neprziezny  283  u.  s.  w. 

¥fiBf  3m\.  'prez'hj  super:  przies  hradu  320,  prziesmorze 
287,  288,  przyesmorze  339,  prziesmost  330,  prziesewsse  m^sto 
349  u.  ö. 

>pffst,  gr.  xpecxßOxspog,  mlat.  presbyter,  mhd.  prtester, 
alcipf&t,  archipresbyter,  mhd.  erze-priester:  alczjprziestem  401, 
alciprziestem  426. 

Pf^vor,  lat  prior,  mhd.  prior:  prziewor  414  (2),  418, 
przieworowi  414  u.  ö.,  podprzieworzjm  (im)  404.  Siehe  oben 
(IV.  b.  a.  3). 

Pf  ich-  B.  pi-ßh-. 

Prtetel  s.  pf^ju. 

VHezü  8.  pi^'ßju. 

Prostfed  s.  stföd. 

Pdenice,  aal.  pbfienica,  triticum,  pieniön^:  psseiiyczneho 
chleba  385. 

Hebri  s.  febro. 

fiebro,  aal.  rebro,  costa:  rzebra320;  —  febri:  dva  rzebrzie 
418  (2),  rzebrzima  418. 

R^5,  aal.  Te6hy  verbam  sermo:  rziecz  282,  rzyecz  321, 
po  rzieczy  309,  337,  rziecy  Instr.  285,  mnoho  rzieczy  317, 
rzieczem  317,  m6  rzieczy  336;  —  aber  zlorzeczyl  470  und 
zlorzeczeni  353,  worüber  oben  (III.  b.  ß). 

ifi^d-,  aal.  rediki,  rarus:  rziedko  415. 

ft^d-,  aal.  r§d-,  ur^d'B,  ordo:  vrziednyk,  d.  i.  üfMnik  387, 
vrziednyka  294,  urziednyku  282;  ri^diti:  zrziedil  275,  so 
zrziedichn  332. 

ißehola,  lat.  regula:  rzeholu  406,  rzehulu  407. 

ßehof,  lat.  Gregoriua:  rzehorz  285,  334. 

£ek-,  aal.  rckq,  reäti,  dicere:  Inf.  rzecy,  d.  i.  f*äci  304, 
dorzeey  313,  podä  rzeci  338,  349,  po66  rzecy  396,  amel  rzecy 
277,  nie  rzecy  neamöli  361,  387 :  -7-  Part,  rzek  280,  to  rzek  i 
zmis»  317,  rzekaay  337,  rzekaae  338,  rzekl  276,  280  (2),  rzekla 


278,  279  u.  ö.,  rzekli  276,  323,  325,  328  u.  ö.;  i 
rzeczeDye  276  u.  s,  w.  —  Ueber  rzechu,  d,  i.  reehn  309, 310, 
405,  413  u.  B.  w.  statt  fiechu,  ttsl.   rcS?  siel 
nahmen  (III.  b.  a.  6). 

R^k-,  Hekati,  asl.  reka-,  cf.  nareki 
rziek&yu  (ü)  328,  rziekal  370,  rziekali  371, 

ß^ka,  asl.  reka,  fluvius:  nad  rzieku 
rziekti  313,  blubok4  rzieky  330,  prostföd  rzi 
377,  k  rziecye  360,  izieku  359,  360,  377,  3( 

Remeslo,  aal.  remeslo,  ars:  t  rzemcslt 
323,  lidskymi  rzemesly  362. 

jiemyk,  asl.  remyki,  lonim:  rzemyk  i 

Kesiti,  asl.  rfSiti,  solvere:  rozhrziessj 
SBugy  (i)  417. 

äetäz,  asl.  ret^zB,  catena:  rzetyez  35' 
rzetyezi  348,  rzetyezy  306,  S.'il,  357  u.  Ö. 

K^zati,  aal.  rezati,  aecare:  mezali  406 
482,  vrziezaty,  d.  j.  u(-6zati  350  u.  ö.,  vrzi 
zanye  276. 

ßi'editi  s.  i'M-,  asl.  red-. 

^t'edky  B.  fdd-,  asl.  rediki. 

ßVekati   s.  Uk: 

Se^etie  s.  6«Bt-. 

S^-,  asl.  s^i,  sejati,  seminare:  eieg^esB,  d.  i.  atje^  4<30, 
Part,  aiegie,  d.  i.  s^jfi  312. 

Sedgti  8.  B^d-. 

S^d-,  aal.  (s^dq)  B^ti,  considere:  za  stuol  eiesty  iSb; 
ayede  3.  sg.  aor.  313 ;  wsyedl  323,  waiedl  324,  posyedl  396, 
poaiedl  402,  waiedla  401,  krev  s^  ssiedia  395;  wsied  310,  3^<t, 
wysied  375,  wsiedase  340,  375,  424,  ta  saü  b6  rozsiedssy  3Ö^; 
posiedeny  (i)  obseeai  pl.  Nom.  469;  —  süsed,  aal.  aqsüdi,  vici- 
Dus:  susiedy  a  ausiedi  pl.  Notn.  masc.  u.  fem.  386,  susieiii 
'276:  —  sälati,  aal.  aedati,  considere:  siedagy  (i)  382,  Part 
siedagie,  d.  i.  s6daj6  324,  aiedagicz  416.  —  Dagegen  durch- 
gehends  s^^ti  etc.  für  asl.  sedftti,  aedere:  Praes.  3.  Bg.  aedy 
390,  392,  ten  jest,  jeäto  sedyu  (sie),  d,  i.  sedf  324,  3.  pl.  »ni 
sedye  369;  ImpeiH*.  sedyesee  416,  sedyesta  473;  lofin.  sedyeif 
380;  Part,  aedye,  d.  i.  sed^  387,  414,  481,  484,  aedyecy  419  (3), 
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Bedyecz  391,  Bediecz  381,  sedyece  311;  sedyel  299,  409,  423, 
484.  Die  Erklärung  siehe  unter  den  Auanahmen  (III.  6.  a.  2.) 

S^dati  8.  8öd-. 

Seh-,  asl.  s^-,  s^gn^ti,  extendere:  na  tom  mi  przisiez, 
d.  i.  pfifiöz  345;  a  kdji  mu  przisieze,  tehda  sd  sv.  Apolinaf*iS 
pomodlil,  d.  L  pfisöie  Aor.  345. 

S^JU   8.    86-. 

Sek-,  seku,  asl.  sek^,  s^äti,  caedere:  osieczen  484. 

Sem,  asl.  semo,  huc:  siein  310,  363,  364  u.  ö. 

Steö,  asl.  senhf  umbra  tontorium:  prostf^d  sieny  355. 

Siesti  8.  s^d-. 

Skrz^':  skrzie  277,  278  u.  ö.,  skyrzie  279,  327  u.  ö. 

Stf^'d,  asl.  sreda,. medium:  prostrzied  320,  327,330,355, 
452,  470  u.  ö.;  —  stfiedm^:  strziedmeho  vzrostu  456. 

Stfeh-,  asl.  8tr%%,  strSiti,  observare  custodire:  af  strzieze, 
d.  i.  streie  476,  and6le  br&nie  i  strziehu,  d.  i.  ströhü  490; 
strziezte,  d.  i.  strözte  374;  strzieziesse  314,  druh  druha  strzie- 
ziesse  364;  muSi  strzieczi  476;  strzyehly  (i)  405,  wystrziehsse 
355;  —  -sthehati:  wystrziehayu  315,  ostrziebasse  281. 

Stfecha,  asl.  str^ha,  tectum:  na  strzyessye,  d.  i.  stf6&6 
314,  przistrziessye,  d.  i.  pHströSie  335. 

Stfel-,  asl.  strel-,  str^la,  sagitta:  strziela  363,  strzyela 
363,  dv6  strziele  350,  strzielU  355;  —  stfieleti:  strzielety  363. 

Strtebro,  asl.  srebro,  sBrebro,  argentum,  russ.  serebro: 
strziebro  344,  od  strziebra  391,  ko^ik  strziebrni  400.  Die  Er- 
klärung 8.  oben  (ni.  b.  ol,  4). 

Stfieci  8.  ströh-. 

Stfj'edmv  s.  stfßd-. 

-stfiehati  s.  stfdh-. 

Strieleti  s.  stföl-. 

Sused  8.  s6d-. 

Söedrj^,  asl.  ätedrb,  misericors:  sczedru  almui&nu  428, 
sczedrimi  355,  sczedrzie  333,  334,  383,  385  u.  ö. 

äö^pdn,  lat  St^phanus:  Sczepan  328,  sczepana  635. 

Sö^stie  8.  ö^st-. 

Sed-,  asl.  äBd-,  Ire:  ssel  350,  355,  357  u.  ö.,  sei  303; 
ssed  352,  ssedsse  288,  351,  przissed  288,  przissedsse  351  u.  ö. 

Sedivy,  asl.  sedi.,  canus:  ssyedywu  bradu  326,  ssyedywe 
vlasy  326,  ssiedywymi  vläsy  456,  ssiedinam  (dm)  305. 
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S<^pt8ti,     asl.    Hbpita 

296.  Aor. 

oSrf,  asl.  Bert,  gl&uc 
öefednö:  sBerziedaye 
Seat,  asl.  S'^atb,  sex: 

letiech  315,  sestnadczte  27t 
Tfibs.,  potfeba,  asl. 

306;  potrzieba  371,  406,  p 

421,  mimo  potrzieby   323; 

457;    —   potf^bovati,   aal. 

bugem  294. 

Tfid;  asl.  trSdA,  vice 
Tfepetati,  aal.  trepei 
Tfes-,   aal.   tr^ati,   mo 

trziese  Aor.  322,  poCScba  s 
Tfflti,    asl.    tretij,    te 

trze^e  277,  279  u.  Ö.,  tiM 
Tfivic,  aal.  6r^ij,  o 
Tflvo,  asl.  firevo,  ut 
Tfteda  B.  mi-. 
Üf^dnik  s.  r^d-,  asl. 

Vfiera  a.  vefer. 

Veder,  asl.  vederb,  ■ 
wczera  342,  367,  457;  -  i 
Hü:  odtveczerziecliu  365. 

ZfS-,  zr^jmy,  rusa.  zre 
zrzieyroy  485,  zrzieymo  414 
zrziedlnyegye  277. 

2e,  asl.  ie,  vero:  ze 

2ebrati,  aal.  sebrb,  t 
zebraty  288,  289;  zebrzie,  • 

2.ici  a.  teh: 

^eh-,  iehu,  2^ci,  asl.  j 
330,  vzecy  j4  ohtfel,  d.  i.  i 
cbtöchu  490,  zazehl  313,  4! 
roz-^ehSe  363;  —  itchati  s. 
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Zehnati^  B^gnen,  stgnare:  zehnagy  (i)  358^  pozehna  Aor. 
321  j  pozehnal  296^  pozehnaw  296;  pozehnany  276^  pozehnani  (y) 
276, 279,  pozehnana  279,  pozehnanye  417,  pozehnanym  (im)  297. 

iel,  asl.  ialh,  dolor:  najviece  mi  toho  zyel  321,  zyel  339; 
—  zeliti,  asl.  2aliti;  lagere:  na  srdci  sob§  azieliw  289;  —  aber 
aach  2eleti  f&r  asl.  2«leti:  zielesse  298,  300,  zielechu  364; 
osielety  482;  Part,  zielegie,  d.  i.  2älej6  289,  323,  482,  ziele- 
gycz  374,  zyelel  299,  zielel  366,  zielela  354,  abyste  nezieleli 
417,  pozielewssy  3Ö5;  die  Erklärung  s.  oben  (LH.  b,  a.  7). 

iel^f  cf.  Söller,  mhd.  sölre,  ahd.  solari,  lat.  Solarium, 
Dachboden:  na  zelerzi  stojä  käzäSe  299. 

2elezo,  asl.  2elSzo,  ferrum:  zelezo  433,  zeleza  345  u.  ö. ; 
loie  zelezne  431,  lisu  zeleznu  431. 

2ena,  asl.  iensL,  femina:  zena  286,  287  u.  ö.,  cni  zeno 
289,  0  tej  zenye  380,  zenami  279;  —  zenymy,  d.  i.  ienimy 
294;  z  zenskeho  277. 

2enu,  asl.  2en%,  pello:  wyzenesli,  d.  i.  vy2ene§li  423, 
odzene  300,  wyzen,  d.  i.  vyieii  476. 

2^s-,  asl.  iasn^ti,  stupefieri:  prziezyesity,  d.  i.  fHitisiü 
357;  8  vziesty,  d.  i.  süi^sti  361,  418;  s  uziesty  392. 

2t6hati,  urere:  zaziehaty  311,  zazzyehagi  (i)  mne  457. 

iäiezhj  asl.  2§2da,  sitis:  ziezy  Acc.  302. 

Ebenso  findet  sich  in  allen  übrigen  bisher  nicht  erwähnten 
weichen  e-Silben: 

1.  e  für  asl.  a:  murzienyn,  d.  i.  miiränin  459;  über  die 
ÄosDahme  m^ööenin  statt  m^äö^nin  s.  oben  (III.  &.  a.  9); 

2.  e  für  asl.  e  im  Comparativ:  starzieyssy,  d.  i.  staf$j§i 
468,  starzieyssyeho  476,  k  starzieyssym  319,  s  svj^mi  starzyey- 
ssymi  314  (2);  lehcziegie  skonanie,  d.  i.  lehdäjie  305; 

3.  e  für  asl.  q:  knyeziecieho,  d.  i.  knieiäcieho  430,  489, 
kDjeziecich  283,  329;  hlasy  zwierzyecye  384;  vergl.  oben  die 
consonant.  Decl.  kuifi^ 

4.  ie  für  ie  und  a  in  den  Lehnwörtern :  slogierz,  d.  i.  Slojief 
307,  mhd.  slogier,  slogierzem  307;  kacierz  405,  catharus,  mhd. 
ketzer,  kacierzy  389,  kacierstwie  376; 

5.  e  für  asl.  e  in  ru6esf:  s  ruczesty  313. 

6.  6,  wo  es  dem  asl.  h  entspricht  oder  euphonische  Ein- 
schaltung   ist:    ptaczek   314,   mladenczek    278,    policzek  333; 

26» 
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tyezek,  d.  i.  t^iek  360,  aal.  M 
aluzebnycie ,  d.  i.  sluSebnicS 
mudrzecz,  d.  i.  mudi'ec  309,  a 
chitrzecz  433,  bratrzecz  415; 
coma  391,  a  bratrzenci  291;  ne 
Et.  Üe&  489,  392;  posluasen  39' 
czen  332,  nebezpeczonetwie  33' 
pomocen  362,  ael.  pomoStbU'B,  i 
bozenstwi  385,  ustawiczenatwie 
duostogen  324,  aal.  doBtojni, 
etwie  283,  wogeuekj  282,  U 
maDzelstwie  329  u.  ö. 

7.    In    przigede    blas    s    i 
aoatatt  i  (pHjide). 


\ 

Die  Kegel,  die  in  Betf' 
e-Silben  im  Passional  so  evidet 
durch  AuenabmeQ  raebr  oder 
vielen  anderen,  ja  in  den  meiai 
des  XIII.  und  XIV.  Jahrbundei 
werden  mit  der  Zeit  häufiger, 
der  Zeit  von  der  alten  Kegel  a 
naStf  prAc^  sagt  man  naSe  pi&ce 
nähert  eich  die  Schreibung  seit  d 
immer  mehr  und  mehr;  in  Han< 
(z.  B.  NovÄ  Rada,  1459)  findet  i 
der  alten  Schreibung,  epäterhin 

Ea   iat  jedoch   nicht   meii 
dieser  Richtung   zu   untersuche 
Sprachprobe    aus    dem    der 
Grunde   liegenden   Fassionale   i 
schrift). 
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[285.] 

Tu  sie  poGzyna  zywot  swateho  petra  apostola-rzimskeho 

papezie. 

Diwnye    mistr    nebeskj.    utjessytel    duch    swati    Bwietu 
painietostawil.  oskutciech  swatich  otczow.  opoczatku  yoskonany. 
aby  dobrzi   lide   cztuce.    odnych   swati   prziklad   beruce.  bohu 
chwalu  wzdawali.  Nayprwe   to   slussie  znamenaty  yduostoynye 
pamatowaty.   kak   su   prwny  apostoli.   wieru  krzestansku.  swa- 
teho  ducha  pomoci.    poswietu   wzplodyli.   a   nayposle  proyezu- 
crista  swu  krew  prolili.   Mezynymizto   byl  siarosta  swati  petr. 
Kak  yest   to    byl    snazny  ||  [286]    aczo    skrzien    baoh    swietu 
dobreho   ukazal   otom    sie  tuto   pisse,   na  kratcie.     Swati  petr 
proswu   snazDU    wieru    g^zto    gmiel    kgezukristowi    zewssyech 
gjoich    apostolow    prorada    gezakristowa    wiedyety    chtyesse. 
ajakz  prawi  swati  aug'tin.  by  byl  geho  wiedyel.  byl  by  wstana 
^ey  zabil.  protoz  geho  gezis  prziednym  gmenowaty   ynechtyel. 
Znameiiytye  ho  gezis  wtaynich  swych   wiecech   wolil.     Kdezto 
geho  nahorzie  thabor  miety  chtyel.  Druhe  gesto  yednu   vmrlu 
wzkrziesil.  Trzetye  namodlitwach  wzahradye.  prziedswym  vmu- 
czenym.    Tote    ten   apostol    swati    petr   genzto  ,te   kgezyssowi 
pomorzy   stapagie  ssel.   gehozto   take.  rucha   styen.    nemoczne 
rzdrawowal.   gemu   take  kristus  pastirzstwo   nadkrzestany   po- 
ruczyl.  Nagednom  take  kazany  Trzytysicie  lida  nawieru  obratyl. 
Niekdi   take   herodessem   yat.  andyelem   zprosczen.     Tote   ten 
prziesczastni  apostol.   gemuzto  su  hohem  poruczeny  kliczy  od- 
kralewstwie   nebeskeho.     Kaki  gest   byl   geho  pokrm  oto  sam 
w;];ednyech    knyhach    pisse,    arzka.    Gedyni    chleb    suoliwowy 
owocem    mnye    pokrm    biesse.    masa    swarzenym.    any    masso 
zadne  wuobycziegy  mi  nebyesse.  rucho  me  bylo  gedyna  suknye 
aplascz  wiece  mi  trzieba  Debylo.  atake  sie  to  onem  czte.  zekdiz 
&ie  gest  rozpomanul  namily  prziebytek   sgezyssem  wczlowiecz- 
btwi  poswietu  chodyecz.   ynhed   wzplakasse.  aprotoz  wzdi  pa- 
snyczku  nosiesse.  ez   gy   slzy  vtyerasse.     Tiech  czasow  kdizto 
svati  petr  zamorzem  okolo  yerusalemie  kazasse.   Biesse  geden 
wrzimie  rodu   znamenyteho    Oemuzto   gmie   bylo   faustinianus. 
ageho  hospodiny  methodiana.  Ta  miegiesta  dwa  sini   dorostla. 
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gednomu  fauBtinue.  druhemu  fauBtua 
matka  ^ch  welmi  krasDa  zeaa  biesi 
gi  milug'ie.  zlym  akutkem  gie  lakas! 
nastasBe.  Matodiana  yako  czna  awie 
neaucy  hUdasBe  kadi  by  sie  tomu 
abratre  neswadyla.  Tomu  sie  tak  bÜi 
aobie  kak  by  eie  odtad  wzdalila.  Wi 
Ben  zamyslywsay  pawiedyela.  arzku 
muz  poczeatni.  atakto  mi  tnluwie. 
dwa  sini  fauBtina  afauBta  ybrala  ei 
newraczowala.  gelizby  mi  opiet  byli 
nechtyela  Tczynyty.  abychto  giatyc 
dietmi  vmru.  To  g^e  muz  ualyaaa' 
UBzasl.  aktomu  giey  powoliw.  sed 
czeledy.  zamorze  gy  poslat.  tak  rozk 
gtnye  athenia  prziebyla.  aatni  vcz, 
pruutyechu.  biesae  uaymlazsaieho  i 
OBtawil.  genzto  piet  let  WBtarzi  bi 
BByDoma  swyma  prziesmorze  plowie 
wztrze.  az  korab  sie  oakalu  rozrazy 
skale  wlni  zyW  przyneau.  Tu  nask 
byloliby  sie  horzem  utopity  Bwa  mi 
myal  giey  dyesae.  Poczakay  zda  gie 
gich  any  zywych  aay  mrtwych  ae 
wzplaka.  atak  placzycz  wzaloaty  ae 
Bwymi  zuby  hlodaaae.  Ten  krzik  za 
sBawBse  knyey  przigidu.  tyezycy  czo 
Mezit(^i  gedna  koyey  zena  przistu] 
wiety  ai-zkucz.  Neplacz  müa  pan; 
alecbetneho  hospodarzie.  aten  mi  gi 
lostywaay  ymnoho  plakawsBy.  alibil 
dyty.  Ati  raczialy  vmem  domku  ] 
prziegy.  Tu  eie  yakz  takz  maU 
wswiioi  duom  gy  przygemaay.  prac: 
gicz.  potrziebuy  gyey  dawaeae.  Pc 
hospodiny.  dua  rucye  zlamala.  ta 
Swateho  klymenta  matye  dyelaty  n< 
rucye  zhrizia  bieaae.  ale  wstawae 
aawu  boBpodiny  krmity.  akdiz  aie  I 
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faQfltinian  gegie  hospodarz   zrzjina   swe   posly  zamorze  poslal. 

abj  sie  wztazali.   kak   by   sie   tarn   geho   hospodiny    ysdietmi 

dalo.  Ty  tarn  Bfiedsse:  wiecz  sie  newfatychu.  Druhe  posly  poslal. 

Ty  sie  wratywsse  dorzyma.  gez  su  zadneho  tarn  nenalezli  any 

psoye  any   dyety  gemu   powiedyeli.   Faustinian    to    uslyssaw. 

sweho  syna  klimenta  doma  snaznye  poruczyw.  sam  nakorabi 

prsiesmorze  plul.  hledat  swe  panye.  aswych  dyety.   y  byl  tarn 

dwadciety  let.  anykdiez  gich  nenalezL  Gich  sin  klyment  wrzi- 

mie  bydlesse.  agiz  sie  otcye  amaterze  ybrati-zie  rozpaczyw  otda 

8ie Dauczenye.  wnemzto  wskuorzie  slowatnye  prospiel;  anay wiecz 

sie  Dato  snazyl.  kak  by  to  wumieny  nalezl.  gestli  dussye  wieczna. 

anesmitedlna.  neb  wta  doba  gescze  swati  kliment  pohan  biesse. 

Wti  czasi   swati   barnabas   apostol   dorzima   przyssed    ypoczie 

wiera  gezacristowu   kazaty.     Tu   sie  gemu   mistrzi   pohansczy 

pocziechu  posmiewaty.  Mezynymizto  kliment  |  posmiewagie  sie 

kazany    swateho   Barnabassye   (   gemu    toto    otazanye    vczyny 

arzka.   kak   geto.    ze    mala   zyzalka   komar  |  sest    noh    ma   a 

krzidle.  asion   gsa   welmi   weliki.   gen    cztirzi    nohy    ma.    ale 

krzidia  nema.   Ktomu  swati  Barnabas   odpowiedye.   arzka.     A 

nemadri.  ktwemu  otazany  snadnye  odpowiedye.  aez  mne  tyezes 

proto.  aby  sie  naüczil.  Tiezete  mne  ostworzeny  boziem.  aboha 

stworzitele   naznagice.    Sprawnye  wstworzenych   bludyte.   kdez 

stworzitele  boha  neznate.  To  slowo  klymentowi  nasrdcy  tanulo  \ 

jpoczie  swateho  Barnabassie  prosity.   aby   ho   prawey  wierzie 

naaczyl.  Atu   wieru   przigem   prziesmorze  przieplul.  kswatemu 

sie  petru    przywinul.     Tu   ho    swati    petr    przygem.    uwierzie 

potwrdyl.  aowiecznosti  dussye  gey  nauczil.  Tyech  czasow  geden 

czarodyeynyk  biesse  wgerusalemi.  gemuzto  gmye  Symon  biesse. 

Vnehozto  biesta  wlasczie  dwa  vczenyki  geho.  gednomu  aquila. 

a  druhemu   nyceta  gniie   biesse.*.  ||  [289]     Ta  widuce  ez  gich 

mistr  Symon  nenye  prawe  wieri.  ale  sdyably  sie  obchazie.  odneho 

odstapista.  aswatemu  petru  sie  przikazasta.     Tehda   swati  petr 

»weho  hostye  swateho  klimenta  poczie  tazaty.  ktereho  by  zrzyma 

roda  byl.  Tehda  swati  kliment  wesken  prziebieh  czoz  sie  geho 

otcy  amaterzi  ybratrzy   przihodylo.    swatemu   petru   powiedye 

arzka.  welmi  sie  nady^;y  ez  su  vmorzi  wssyczkny  ztonuli.  Wta 

doba  swati  petr   to    uslyssaw.   nasrdcy   sobie  szieliw  yzaplaka. 

zielegie  gich  zalostyweho   rozluczenye.     Ponyekolicie  czasiech. 

swati   petr  pogem   swe   vczennyki.   ybral   sie    dotoho    ostrowa 
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wnemzto  matka  swateho  klyi 
slupi  welicy  etklenDj.  gymzi 
stogie  sie  dywiesae.  Wta'  d 
zebrzicy.  Gyeyz  awati  petr  i 
salobj  tobie  zebraty.  ale  bv 
zena  odpowiedie.  Paoe  mily 
gez  gyma  nyczs  nemohu  diel 
elalo  I  bych  sie  byla  utopila  | 
Knyeyz  swaty  peti-  wecie. 
toho  newieB  g:ez  tyech  dusBye 
tyezku  inuku  trpie.  Ktomu 
gista  byla  gez  duBsye  paton 
Bobie  Bama  zywot  odyala. 
vzrziela.;  Akdiz  Bwati  petr  ( 
sie  giey  przihodylo.  Ana  g( 
knyey  wecie.  Jest  gedeo  cz 
ment  dyegy.  genz  waseczko 
sedwiema  synoma  zamorze  p 
pluw  wiecz  sie  newraty!.  To  I 
wystupiwasy.  wdywney  otrapi 
nye  ksobie  sie  nawratywBsy. 
propowiedie  arzkucz  Jat  sei 
r^ekasy  nazetni  pade.  zalostyi 
giey  swati  petr  gegie  sina  f 
petr  przikazal  arzka  Kdiz  ge 
sie  yakzto  by  ho  neznala. 
Äkdiz  gemu  slibi  ona.  vge] 
yu  klody.  tu  gesto  swati  kliii 
Bwati  kliment  vzrziew  swab 
poczie  sie  smiety.  Akdiz  sie 
blizi.  Demoze  sie  sdrziety. 
ubiema  riikama  chwaty.  cieli 
dobu  Bwati  kliment  newieda. 
anaswateho  petra  sie  hayen 
Oklimente  ainu  mily  czo  c 
honyB.  To  swati  kliment  ualy 
gy  poznal.  swelikim  sie  gie 
petr  gegie  hoBpodynku.  gieiz 
westy    kuza).   aynhed   gy   vz 
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matye  poczie  tazaty.  kam  by  sie  otecz  diel.    Gieyz  swati  kli- 
ment  odpowiedye.   Tebe   ssed   hledat  wiecz  sie  newratyl.     To 
ooa  uslyssiewssy.  tyezcye  wzdechssy.  awssak   sie   tyem  menye 
matyesse.  ze  blosse  sina  nalezla.  gemuzto  sie  obradowala.  Wten 
czas  aquila   aniceta  tu  nebiessta.  ale  po  maley  hodynye  przi- 
ssedsse.  vzrziesta  zenu   sswatim    petrem  stogiece.  pocziesta  ta- 
zaty kakaby  to  zena   byta.   Gymaz  swati  kliment  odpowiedye. 
arzka.  Matka  ma  yest  gizto   mi   buoh   nawratyl.   skrzie  meho 
mistra  swateho  petra.   Gymaz.. .to  swati   petr   wsseezko  poczyc 
rozprawiety  kak   sie   swati   klymet   smaterzy   seznal.     To  tato 
dwa  vsslyssiewsse    zamut^wsse    sye    uwelikem   obdywu    takto 
mluwiesta.  Omily  hospodyne  |  praweli  su  toto  wiecy  czyli   sen 
g:e8t.  knymzto  swati  petr  powiedye.  Nezabywamyli  sie  my  |  tito 
wiecy  prawe  gsu.  Tehda  nicet  aaquila.  protrziewsse  ruku  swe 
twarzi.  powiedyesta  arzkucz  Ya  sem  faustin  atoto  faustus  ayswa 
bratrzencie.  giesto  nassye  matka  mny  bychwie  vmorzi  vtonula. 
ato  rzeksse   oba   sie   swe  matki    ||   [291]   cfawatysta.   aplaczicz 
radoseziemi  gy  wzcielowasta.    Enymazto  matka  powiedye  gich 
gescze  nepoznawssy.    Czo  tyem  myenyta.     Miesto  nyzto   swati 
petr  odpowiedye  Twa  sini  sta.  gestos  mnyela  bysta  byla  vtonula. 
To  matka  uslyssyewssy  welikimi  radoseziemi  omdlewssy  nazemi 
pädia.  Atu  ssinoma  placzicz  dluho  nycziewssy  poczie  gyjtazaty 
kak  Warna  buoh  pomohl  ze  sta  neutonula  . : .  kjtomu  matcye  odpo- 
wiedyesta:    Ediz    sie  korab  oskalu   roztroskota.  gedne  sie  dski 
welike  polapichwa.  tu  nagy  gedny  prziewoznyci  morzcy  nalezu. 
W9WU  lody  nas.  wsadywsse  gmena  nam  gyna  wzdiewsse.  gedney 
czney  wdowie  nas  prodali.  giezto  Justina  gmie  biesse.  Ta  onas 
yako  oswych  sinyech  peczy  miela  kuczeny  nas  prziprawila.  anas 
cznye  mnoho  czasow  chowala.  Tu  wumieny  prospiewsse  gednomu 
czarodyeynyku  wgerusalemi  sie  przikazachom.   akdiz  ho  fales- 
neho  seznachom.  pricz  odneho  gido.  aknassemu  milemu  mistru 
swatemu    petru    sie   przikazachö.    skrzie    nauczenye  zacheowo. 
gehoztos  smy  ydnes  vczennyci. 

Nazaytrzie  stiemi  trsmi  bratrzenci  sklimentem  saquilu 
asnicetem.  swati  petr  modlit  sie  bohu  ottad  nedaleko  otgide. 
Xabody  sie  gym  geden  muz  stari  chude  postawy.  ypromluwi 
knym  arzka.  litomi  was  bratrzie  mila.  neb  poddobrim  vmyslem 
welmi  was  hirziecz  wizi.  any  gest  buoh.  any  yest  czemu  naswietye 
sie  modlity.    any   gest   odktcre    mocy    wyssye   prziedgednanye 
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czeho  naswietye.  ale  wsae  czo 
aodhwiezdoe  swrchnye  mocy. 
pokuBÜ.  ^nzto  sein  oadewesyi 
bach.  Protozt  razi  nebludte. 
czoz  wasBe  przirozesye,  awrcb 
Bt&ne  yprzihody.  Tehds  Bwatil 
domnyewaty.  yakzto  by  toho 
dobu  Bwati  petr  ponucze  ewat 
sie  Btyem  czlowiekem  pohadal 
gednaDye  wtohoto  swieta  wiec 
zpoaoben^  nad  weBken  bieh 
ukazali.  Äkdiz  sie  snym  tal 
BtaroBty  poczest  otcem  wzywac 
Czo  ge  toho  potrziebie.  gez 
zapowiedyeDO.  abychom  yzai 
gedao  boha  Danebesiech.  ato  i 
miizie  ypowiedye  arzka.  Nen 
bratra  tresktal.  ez  tye  otcem 
abychom  tye  in  gmenem  nykol 
Akdizto  aquila  propowiedye.  s 
petrem.  okolo  atogiece.  akdiz 
Powiedye  knemu  swati  klimei 
gyne  treskczes,  wzywagie  toho 
prziety  arzka.  Newiedye  nazn 
promluwi  ten  km  et  stari  an 
prziedgednanye  awsaiech  wiec 
Bwiedomie.  neda  mi  tomii  w 
nahodnye  przyrozeoye.  aazna 
nemzto  sem  dobrzie  pohodl,  f 
yakzto  sie  giey  yprzihodylo.  Ji 
sie  DebezpeczsDBtwie  ahanby 
BlywBsy.  snym  sie  przieamorzt 
yest  take  inuoy  bratr  powied; 
inilowaty.  akdiz  vzrziela  an  i 
milowanye  obratyla  Ztoho  gie 
giey  tak  myelo  przihodyty.  ^ 
wiety  kak  yest  ssynoina  aec 
vtonula.  akak  ge  on  hiedagie 
Akdizto   synowe   yalyasyechu. 
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ridostjwie   clityecha   sie   geho   chvatyty.   ponucze    gym   swati 

petr.  aby  toho  neuczynyli  geliz  on  kaze . ;  Tehda  ktomu  starci 

Igich  otcy  swati  petr  propowiedye  arzka ;  Vkazilit  twu  hospo- 

diny.  stwymi  setrsmi  sini.  chczesly  uwierzity.  ||  [293]  ez  nahodny 

oraxeny  prziebiezy.  yakzti  wierzis  nycz  neysu.  ale  bozie  prziedge- 

(Lumye.  ktomu   starzecz   odpowiedye.   Jakez  yest  nelzie  tobie 

toho  naplnyty  mn^  czoz  s  mi  ninye  slibil.  takeze  nelzie  by  sie 

czo  dalo    beznahodnyeho    osuzenye.     Wtu    dobu    swati    petr 

kstarcy  wecye.    Ay  tot  sin  twuoy   kliment.  atot  dwa  sini  twa 

blizencie  faustas  a  faustin.  Wtu  hodynu  muz  stary  otecz  gicb. 

Qwelike  radosty  ohromeny  omdlew  pade;  Tehda  synowe  shroznim 

placze  knemu  padsse.  geho  wzcyelowachu.  abogiece  sie  by  zte 

mdloby  nevmrziel.  Tu  dluho  lezawsse.  ayako  zuotrapy  wstawsse. 

pocziechu  otcy  rozprawiety.  wsseczkno  porzad.  yakzto  sie  gym 

przyhodylo.     Äkdizto    gich    materzy    powiedyechu.     shroznim 

placzem  pobieze  krzicziecz  arzkucz.  Kde  muoy  mily  pan.  kde 

gest  muoy  raily  hospodarz.  Tehda  on  gye  zaslyssaw  proty  giey 

splaczem  pobieze.   tu   sie   mile   placzycz   przitulista.    ati   czasi 

vsdyetmi  sswatim  petrem  ostasta.  Toto  wsseczkno  swati  kliment 

wswych  knyhach  sam  osobie  pisal . ; . 

Wti  czasi  swati  petr  domiesta  do  yerusalemie  sswymi 
vczennyki  gide.  atu  nalez  Symona  czarodyeynyka.  an  dyablowu 
moci  roziiczne  zazraki  ukazuge.  alid  wrozlyczni  blud  uwody. 
wzywagie  sie  prwu  sprawedlnoaty.  iako  buoh.  aktozby  wen 
ttwierzil.  slibowal.  ez  by  gey  wzdi  wieczna  vczynyl  arzka. 
Czoz  mi  libo  to  wsse  mohu  vczynyty.  Niekda  mie  ma  matye 
poslasse  zat  na  pole,  tu  sem  srpu  kazal.  aby  sam  bezme  pracie 
zal.  atak  sie  stanyesse.  ez  srp  wiece  zal.  nez  gini . ; .  Ätoho  mnoho 
osobie  potwrzowasse.  arzka.  ya  sem  slowo.  ya  okrasa.  ya  utyessytel. 
ya  wssemohuci.  Wti  czasi  czynyesse  raedyene  hadi  any  sie  yako 
zywi  hibi,  slnpy  medyene  ykamenne  vczynye.  kazasse  sie  gym 
smyety  Wida  ten  Symon  czarodyeynyk  swateho  petra  sobie  pro- 
tywna.  daw  sobie  snym  rok  hadany  . ;  Chtye  toho  doliczyty.  gez 
jest  pravym  hohem.  Naten  den  sie  sswatim  petrem  snydesta  Tu 
wstupiw  swati  petr  mezynye.wssyem  gesto  tu  biechu  wecye.  Pokoy 
wä  bud  bratrzie  mila.  gesto  prawdu  ||  [294]  milugete.  Gtemuzto  sy- 
mon czarodyeynik  wecie.  Mytweho  pokogie  nepotrziebugem.  ktomu 
swati  petr  odpowiedye.  Ti  sie  bogis  slissiety  opokogi.  Odshrzie- 
sienye  bogi  bywagi.  protoz  kdez  shrziesseny^  nenye.   tu  pokoy 


376  G.k. 

yeal.  Odpowiedie  Symon  czaroc 
luw.  y&  tobie  ukazy  boztwie  mt 
modlity.  Neb  ya  aem  prwa  praw' 
trzy.  Nouo  wzrostle  drziewie  bn 
obratyty.  wiiohoy  bezuraza  trn 
vczynyty.  Tebda  swati  petr  prot 
sie  hadaty.  a  tak  gemu  rziecz 
iiykak  Symon  neumi*  odpowied. 
nik  gez  Demoz  proty  s  watein  i 
wesyeczki  knyhi  Bwe  czarodyey 
nebylo  ptoncseno.  ez  sie  ezari 
styem  vmyslem  dorzima  prziesn 
zabuoh  mieli.  l'o  swati  petr 
zanyin  dorzima  gide.  a  to  bylo 
tu  swati  petr  pietmezidcietma  let 
nemoczDe  vzdrawugie.  anaawe 
chwale.  Cztirzi  take  zooymy.  i 
nawieru  obratyl.  znehozto  sie  t 
hDyewasse.  Po  tyech  czasiech. 
pociesarzy  claudij.  Zziewil  sie  I 
Petrze  aynion  czarodyenyk  anei 
neboy  sie.  Nebot  sem  ya  stobi 
sluhu  meho  pawla.  genzt  ktobie 
sroziimyew  swati  petr.  ez  skrzi 
gyzsie  ma  gehe  wiek  kODaty. 
ymezy  WBsye  krzestaui.  gjzto  n 
klimenta  zaruku  vczyuyl  goy  l 
skem  fitolci  poaadyl.  Nazaytrzie 
rzeczeno  doi'zyma  przigide.  sswi 
Btansku  kazal.  Wti  czaai  cieBar 
milowaase.  tak  welniiiyakzto  e 
raiesta  obecznelio  dobreho.  Gedi 
low  papez.  stasBO  sytDon  czarod 
sie  obcbodye.  arozliczDye  sie 
watarosty  wetczas  vmladoBty. 
zasina  bozielio  gel  miegiesse.  T< 
sarzowi  propowiedye  arzka.  aby 
sin  bozy  kaz  my  hlawu  atycty. 
wstanu.  Kaza  gemu  ciesarz  ynb 
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miiye    by   gemu    hlawu    stal.    ysstal    hlawu   beranowi.  wzdwih 

symon  taynye  stateho  Berana   hlawu  yschowal.  a  tu  sie  krew 

beraoowa  ssiedla.  Trzetj  den   symon   czarodyeynyk  ciesarzowi 

sie  akazaw  wecye.  Kaz  mu  krew  gesto  gest  prolita  setrziety.  Widis 

aya  yakzt  sem  slibil  vmrziew.  trzety  den  sem  zmrtwych  wBtal. 

To  ciesarz  vzrziew  welini  sie  podywil.  asymona  zasina  bozieho 

gmiel.   Potom   su  ho   rzymiene   wtaciey   czty  mieli.  gez  gemu 

naczest  obraz  vczynyli  tak  nadny  napsawsse.    obraz  symonowi 

bohu  Bwatemu.  akdiz  tak  welike  zazraki  bludne   symon   wrzy- 

mie  ukazowasse.   wstaw    swati   petr  swatim   pawlem  prziedcie- 

sarzie  gidesta.  arzkuce.  Ciesarzi  wiezto.  To  czozt  symon  czyny. 

dyablowu   mocy   yest.    aprawie    tak   yakzto    wgezukristu   yest 

dwogye  podsUt.  Toczys  bozstwie  aczlowieczstwie.  Takez  wtomto 

czarodyeynyku   gest    dwogie    podstat.    czlowieczie    adyablowa. 

Tehda   Symon.    nerowi   wecye.   yakzto   pisse   swati  otecz  Lew 

papez.     Dokad  chczes  trpiety  neprzietele  meho.     Wetczast  ya 

kazy  Bwym  andyelom.  at  mne  nadnym  pomstye.    Etomu  swati 

petr   otpowiedye.     Twycht   sie  ya   andielow  nebogy.   ale  onyt 

mDe  sie  bogie.  Tehda  cyesarz  wecie.  Nebogis  sie  petrze  symona. 

an  Bwe  bozstwie  skutki  ukazuge.  To  mu  swati  petr  odpowiedye.;. 

Jestli  boztwie   wnem.   nechat   pohodne   czo   ya   ninye  myslyu. 

nebo   czo   czyny.   ayat   prwe   cie(|   [296]    sarzy  powiedye  tobie 

8we  myslenye.  lehki.  aby  symon  nesmiel  gyneho  smentyty.  nez 

czoz  ya  myssly.    przistupiw   kciesarzowi   swati   petr  possepta. 

kaz   mi    gieczni    bochnecz    przynesucz    taynye    daty.     Akdiz 

bochnecz  przynesu  pozehnaw  gey   swati  petr   schowaw   ywecie 

Nttz  symone   gesto   sie   hohem   czynys   Pohodny   czo  mysleno. 

czo  rzeczeno.  czo  vczyneno.     Ktomu   symon  odpowiedye.     Po- 

wiezti  prwe  petrze  czo  ya  mysly.  Swati  petr  wecie.  To  wetczas 

ttkazy  gez  wiedye   czo   myslyss.    kdiz   vczyny   proty  tomu  czo 

rayslys.  Tu  sie  rozhnyewaw  symon  zawolaw  wecie.   Budte  tuto 

ynhed   psi    welici   snyeztez  geho.      Aynhed    sie    ukazachu    psi 

welici.  aokolo  swateho  petra  weliki  pohroni  vczynychu.  Tehda 

swati   petr   chleb   wyneui   genz   biesse    pozehnai   gym    poskite. 

apsi  uteku  ynhed.     Wtu    dobu   swati  petr  kciesarzowi  wecye. 

Ay  tot   sem   ukazal   czoy  proty   mnyo  symon  myslil.  ato  sem. 

vczynyl  neslowy  ale  skutki.     Biesse   symon  proty  mnye  slibil. 

swe  andyely  poslaty  yposlal  namie  psi.  aby  ukazal.  ez  neswate 

andyely.  ale  psie  andyely  gma.   Tehda   symon  wecye.     Slysta 


mue  petrze  apavrie  Nemohu  li  d 
to  geacze.  ez  was  budu  mocz 
ato  rzek  ypoczie  sie  swelicziet; 
mrtwe  krziesity.  wticzasigede: 
wBsy  obecz  swateho  petra  i 
dyeynyka.  to  gym  otwrdycLu 
nekrziesil.  aby  byl  nabezzywi 
poczie  nadvmrlym  czarowat; 
hlawu  hybaty.  Wtu  dobu 
cbtyechu  Bwatebo  petra  kau 
krzykl  arzka.  Fomlczte  po 
Tmrlecz  zyw.  necbat  watane 
obludat  yeet.  blawat  sie  m 
odwedu.  tak  sie  poczie  hlawa 
petr  podal  stc^e  pomodlyw  i 
Gynocbu.  weymie  yezukrista  f 
vmrziel.  kazugit  wstan  ynbec 
To  lide  TzrziewBBe  cbtyecbi] 
gym  zapowiedye  arzka.  Nei 
wtom  gez  Bie  zoa  wswo  fal< 
nas  gezukrist  wtom  Das  vc: 
placioli.  Wta  dobu  gyma  i 
apawle.  Neprzidet  to  wama 
vmuczenye  muczedinykowu 
odpowiedyesta.  Stau  sie  nac 
dobrzie  nebud.  Neb  czoz  mli 
wstaw  ygide  kgednomu  vcz 
biesse.  yprzywaza  welikeho  p 
arzka.  Vzrzys  Marcelle  budei 
wduom  wnyty.  Pomaley  chwi 
swateho  krzizye  tobo  psa  od' 
poczie  radowaty.  ale  Bymoii 
agey  podsie  podwrh  chtyessi 
krzicze.  Tehda  peB  Bymona  i 
az  doDahoti  zplasa.  Wtu  d( 
dyety  yaepsera  posaymonowi 
wlka  zmieBta  wyhnachu.  Pron< 
sie  aymOD  vmieatye  nepokaz 
Bwatemu  peti'u  sie  przikaza. 
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wratyl.  aopiet  uweliku  prziezn  ciesarzowu  wstupil.  Oeden  czas 

jakz  to  prawi  swati  otecz  Lew  papez.  Bwolaw  symon  lid  rzymski. 

T  poczie  gym    zalowaty   arzka;    Tiemito    lidmi   zgalilee  gsem 

welmi  zamucen.  protoz  yuz  nechcy  wrzymie  dele  bydlity.  ayakz 

Sem  byl  obrancie  ystrazie  tohoto  zniesta.  gyz  toho  dele  nechcy 

czpyty.  ale  chcy  odwas  prycz  gyz  nanebesa  wstupity.  Neb  mi 

juz  nealusBye  dele  nazemi  byd||  [298]  lity.  Tehda  wssyem  lidem 

rokowaw  den.    nagednu    wysoku    wezy    wznyde.    aodtad   sie 

wywrh:  wlaorowem  wienci  letaty  pocie.  To  swati  pawel  vzrziew. 

swatemu  petm  wecie.  Mnyet  sie  gen  slussye  modlity.  ale  ti  mas 

mocznye  przikazaty.  Wtu  dobu  ciesarz  wecie.  Totot  yest  symon 

czloviek  prawy.   ale   wy   oba   falesnyki  sta  swuodcye   sprawe 

ciestL  sta.  Tehda  swati  petr  promluwi  kswatemu  pawlu  arzka. 

Pawle  wzwed  hlawu  wiz  czot  sie  toto  dyege.  akdiz  swati  pawel 

hlawtt  wzwede,   vzrzie  ano  sie   symon   wznassiegie  lece.    vpo- 

wietrzy.  Towida  swati  pawel  swatemu  petru  wecye.  Czast  gest. 

to  czoas  poczal   dokonay.   gyzto   dobrzie  widyss  ezt  yest  nagi 

gyz  pozwal  ksobie  hospodyn.     Wtu  hodynu  swati  petr  poczie 

zaklinaty  arzka.   Zaklynagy   was  pekelny  duchowe  gesto  yeho 

vpowietrzy   nosite.   akazugy  warn   moci  nasseho  mileho  yezu- 

krista:  abysteho  dele  upowietrzy  nedrzyeli.  ale  upadnuty  przie- 

postili.    Wtu   hodynu  symon  nazemi   busse.   atu  sie  rozrazyw 

ynhed  zdesse.  To  vslyssaw  Nero  ciesarz  ez  ztratyl  tak  wzacz- 

neho  czlowieka.   welmi  ho   zielesse.  akapostolom   takto  prom- 

luwil.  Wyste  mie  welmi  zamutyli.  aya  was  take  utratyty  mysly. 

To  rzek  ykaza   ynhed   oba   apostoly   gyety.    ydal   gie    vmocz 

gednomu  rityerzy  gemuzto  paulyn  dyechu.  apauly  gie  poruczyl 

Mamertinowi.   pod   strazy    dwu   rityerzy   protesie    amartiniana. 

Ta  dwa  rityerzie   swati  petr  nawieru   obratyl.  pronezto  otew- 

rziesse  ^  zalarz  oba  apostoly  wypustysta.  Potom  pauly.    ponye- 

kterich  czasiech  posmrty  swatich  apostolow  poznaw  ez  tato  dwa 

rityerzie  protesius  amartinian  gsta  krzestani.  kazal  gie  oba  styety. 

Ta  rityerzie    prosiesta    swateho    petra    aby    zmiesta    postupil. 

Toma  sie  rsieczy    dluho  branyw   gyma   powoli.     akdiz  pogide 

kbranye.    tu    gesto   ydnes    slowe    aswate    kralewni    ustupieyu. 

^zrzie  ano  gezukrist.  proty  nemu  gde.  tu  mu  swati  petr  wecie 

kospodyne  kam  gdes  hospodyn  odpowiedye.  gdu  dorzyma  opiet 
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naukrzjzowKiiye.  To  swati 
nijew.  do  miesta  sie  zaaie 
kom  czo  sie  gemu  zziewilo.  ^ 
swateho  petra  polapichu.  t 
vmocz  dachu.  Enemuz  aki 
Bie  tyeta  awelicziee  gez  zen 
Bwati  petr  poczie  gebo  ztol 
winu  dawas.  yat  sie  nesweli 
milebo  gezukrista.  Wten  c; 
zemecz  aakrzyjsy  vinrziety 
hlawu  dolow  nakrzyzi  gey 
Neyeem  duostoyea  timz  c: 
Bpaeitel  kriatus.  Tebdi  Uk 
ki'zestaiiBtwu  uwierzie  potw 
Btauüw  zalostytvie  plaezicz 
andyely  wk^aeIlit^h  koronacb 
berze  odgezucrista.  aczoz  b1 
cztyeBse.  To  Bwati  petr  wid 
chwalu.  prziedewsByeiDi  kn 
bobu  podyekowa.  agie  wbbj 
Wtit  hodyuu  ukazachu  aie : 
oykda  nykte  nebiesse  tak 
i'uduyte  sie  nebo  mate  Wfsli 
dynom.  O  Swate 

OBwateiu  pawlu  take  sye 
vmeBpori  oazelei'zi  stOj 
ssye  Derow  miloBtni.  aby  li 
naokeDci  sedyel.  atu  sie  i 
Tmrziel.  to  uslyssaw  Nero 
nebo  podczyessym  vczinyl, 
pawel  wzwiedyew.  kazaw 
wzkrziesil.  i^ho  prziedciest 
WDyzto  gebo  naywiecz  H  | 
gemu.  gez  gebo  podcziesBye 
To  uBiysBaw  Nero  uzase  si< 
sie  gez  gebu  drziewe  vmrli 
radu  przatelsku.  gebo  przie 
arzka.  Patroku   zywlis.   kti 
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Ciesarz   wecie.    ktotye    zywa    vczynyl.     Patrocus    odpowiedye. 
Hospüdyn    gezuB    kristus    kral    nadewssym    swietem.     Tusie 
rozhoyewaw  nero  ywecye.   Tefada  ten   ma   kralowaty   nawieky. 
&ma  roBsyty   wssyeczkna   kralewstvie   wsseho    swieta.     Ktomu 
patrocoB  otpowiedye.     Tak  sie   ma  staty  ciesarzy.     Wtu  dobu 
Xero  da  yemu  weliky  policzek.  arzka.  Tehda  ti   tomu   sluzys. 
PatrocoB  otpowiedye.  Gystye  gemu  sluzy.  neb  mie  gest  zmrtwych 
'  wzkrziesyl.  Wta   dobu   piet  milostnich  rityerzow  ciesarzowych 
poiriedyeeliu   ai-zkuce.     Procz   mily  ciesarzy  tohoto  mladeczka 
tepea.   an  tak   mudrzie   odpowieda.    ano    my   gyz   smy   potom 
postapili.   gez   chezmy   tomu   wssemohuciemu   krali    wityezsky 
sluzyty.  To  uslyssaw  Nero;  kaza  gie  ynhed  wzalarzy  zawrziety. 
äby  gelikoz  gie   drziewe   mylowal    toliko    gie   nemylostiwiegie 
iQQczyty  kazal.  Wten  czas  take  kaza  wssyeczki  krzestani  zgy- 
maty  agie  trudnye   muezyty.    Mezynymizto   prziwedu   swazana 
swateho  pawla.  prziedciesarzie.     Knemuz  ciesarz  wecie.     Ti  si 
czlowiek    welikeho    kraie    sluzebnyk.    procz    my    me    rityerzie 
odemne   ludys.   asobie   gie    osobuges.   Swati  pawel  odpowiedye 
Netolik   ztwe  wlasty.    ale   zewssiech  wlaaty  swieta.  ksobie  gye 
P^ygyiD^^*   gymzto   kral    nass   wssemohuci   slawne    dari  da. 
aodnych  wssye  nedostatky  odzene;  Chcesly  wtoho  poslussenstwi 
byty.   spasen   budess.   nebt  yest  tak   moczni.    ezt  yest  sudcie 
w2»eho  swieta.  ama  obnowity  ohnem  wden  sudni  wsseho  swieta 
postavu.    To    uslyssaw   nero   welmi    sie   rozhnyewa.   anaywiece 
proto  ez  dyesse  swati  pawel.   Ma   swiet  ohnem  obnowen  byty. 
Kaza   wssyeczky  krzestani   zzecy.    aswatemu    paw   ||  [301]    lu 
yako  proty  ciesarzowie  welebnosty  wynnemu.  kaza  hlawu  stiety. 
Swati   pawel   promluwi   arzka.    Nero    ciesarzi   wiezto.    gezt  ya 
aamaly  czas  budu  trpiety.  ale  nawieky  zyw  budu  sgezukristem. 
Ktomu   ciesarz  wecye   Setnyete   mu   hlawu   at   vzrzy   ezt   sem 
mocznyegy.    nez    kral    geho.    proty   nemuzto  sem  ya  swityezyl. 
awizmy    mocslit   bude   geho   zywity.   Swati   pawel  ktom^  odpo- 
wiedye.   aby   wiedyei  ciesarzi   ezt   pomey   smrty  nawieky  zyw 
budu.   pome   hlawy   styety   tobiet  sie   zyw    ukazy.  atu  poznas. 
tfz   gezuB    kristus    gest    moczni    kral    nadsmrty    ynadzywotem. 
Yakzto  swati  pawel  domluwi   tak  geho   nasmrt  powedu.    akdiz 
bychu  u  branye.  gesto  ydnes  slowe  hostiensis  utka  geho  gedna 
^slechetiia  pany  gieyzto  gmie  lemobia.  gijzto  biesse  swati  pawel 
nawieru    obratyl.    ata    wlastnye    sestra    faustinianowa    swateho 
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klimenta  otcie  biease.  Ta 
z&Da  wedu.  Brdecznye  : 
modlitbie  porucziety.  T 
poziczila  nicbj  sswe  hli 
zanye.  arzka.  zaeiet  yu 
te  ruchy;  pocziechu  sie 
Bmyelna  zena  pozyczye  I 
gieato  wiecz  zasie  miety  i 
przigide.  obratyw  aye 
woebeea  wzwede,  ypoczi 
modlity.  snazoye  krali 
wBByey  okolo  bratrzy  c 
poklek  ssygie  poskitl.  at 
odtyela  Bkoczywsey.  yezii 
gezukriBt  getnu  zazywota 
wal.  Tak  yest  awati  pan 
wal.  nalezeno  yest.  ez  w 
krat  paal.  Wtuzhodynu  f 
oba  gedoobo  dne.  wg«dj 
swati  zywot  progezukriat 
zaloatywie  wedena  kakli 
brala.  otom  swati  dyooisii 
poi'zad  awatemu  Tbymoi 
pawla  Hat  napsaw  poslal. 
Pozdrawugy  tebo  t 
asynu  wlasczy.  duchowDi 
Stola,  yehoztos  byl  milost 
yakzto  stveho  milebo  a\ 
uaswietye  trpiel.  odziych  I 
hl  ad  ziezy.  mDohe  potu 
otazanye.  anymztos  take 
nesel.  aboleaty  ahorzkosty. 
wDeapany.  vinodlitwach. 
BDym  patupen.  byczowan 
przatelj  wesak  ai  awu  slu: 
gie.  ale  wzdi  hotow  gsa. 
snymztoB  czasto  bit  byl. 
wemnohicb  luieatecfa.  anj 
plawal;    Nakorabech    za 
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jwhanbach  zaiost   trpiel   wzalarz   sazan.    wedne   ywnoci   snyiii 

uwiezieny.  wokowach.  wrucznyciech  zeleznich   ywgynich   rozli- 

czmch  gmutciech.  anetolik  wtyechto  wiecech.  ale  ywtyezssych. 

inuczeny.   gestos    snym    ukratnye    azalostywie    trpiel.    snaznye 

jvgtawnye.  sswym  noylym  mistrem  swatim  pawle.    Qenzto  yest 

byl  otecz  wBsyech  duchowoich  otczow.  mistr  nadmistri.   Jenzsto 

byl  akrzyzowan  svietu.  anaswem  tyele  giezwy  nasseho  spasitele 

oosil.  yenzto   byl   bezprziemna   hlubokost  mudrosty.    pisczalka 

prziezwaczna.  kaza  ||  [303]  tel  prawednosty  nykda  neustaly.    O 

pawlowi   rzku    oprzieslechetne    apostole.    yenzto   gest   oswietyl 

ßwatu   cyerkew.    potwrdyl    uwierzie    krzestani.    zlamal    wrata 

hrziecho  Mecz   naobie   stranye   ostry.    gymzto    zah^al    pohani. 

modli  pohanske  swrhl.  gich  oltarzie  zborzyl;  dyablowe  obrazy 

zlamal.  ygich  prziebywadla  russyl.  ychwalu.   alowutnost  hodow 

gich  stawQ.  Neb  zagiste  biesse  andyel  zemsky.  czlowiek  nebesky. 

obraz  ypodobenstvie  swateho  bozstwie.   Wssyeeh  ubuoh  wierzi- 

cych  cbwala.  przietel  kagycych.  sweho  naroda  rziecznyk.  mily 

aprziezadni    wssyem    swym    od  pohanow   rozehnalym.  byl  yest 

take  obiet  zydowska.  gebozto  nenawidyechu  liczoraiernyci.    ne- 

bo  roasyesse   gich   zydowske   skuoly.    ygich    bhidna   vmyenye, 

V^stawcie  swatich  kostelow  snaznye  stogie  pogich  duchowenstwi. 

Byl  yeat  take  sczyt  wieri  krzestanske.  sluha  gezukristow.  wo- 

lagici  byrzycz  swateho  cztenye.  uata  bozska.   yazyk  duchowni. 

bJedacz  ztracenich.    otecz    sirich.    snazni    sudcye  ystrazie  wdo- 

wicz.  gyla    mdlych.    posilenye   pracznych.   bezpeczna   lody  na- 

morzy  tapagicich.  genzto  sie  ge  wsczytyl  proty  welikym  wlnam 

aahlych  tohoto  swieta  hnyewow.  Byl  yest  take  zwykly  korabnyk. 

wduchownyey   mudrosty.   genzto   yest   wsse   zgednal   slycznye. 

zadagie    nepromyenneho    gednostawenstwie.;      Byl     neprzietel 

kacyerzowy.    wezley    mysly    zkazenich.     Byl    otecz    obmyslni. 

pastirz  ynaistr  prziedobri.    wityez   swati   aduostoyni.  Dach   bo- 

ziemu  obrazu  przyrownani.  Wiz  mily  Thymotee.  kakt  ni  chude, 

a  neduoetoyne    wtomto    wezlem    swietye    sirzye    ostawil.    ysel 

kawema  milemii  gezukristu.  kswemu  bohu.  ykswemu  wiernemu 

przietely.    Bieda  mnye   bratrze    prziemily.    kam    sie   nam  dyel 

Das  mily   otecz   duchowni.    Mily   vczennyku   Tymotee.    sweho 

mistra  milostnyku.     Ktot  yuz   bude   wiecz  psaty  listi.  smorzie 

oebo  szemie  tyezye  sie.  aradugie  sie  twemu  zdrawi.  zrozlicznich 

tßm.  Odgalatie.  odhyspanye.  odazye.  odkorinta.  Ay  tot  si  yuz 

27» 
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osirziel.  yostal  ai  sain.  Yu2 
genzto  czyoyesse.  sawym  n 
muzto  BpieeDye  przibiehDji 
Bwatu  ruku  arzka.  Tobie  a 
yuz  wiecz  posle  wzkazugt 
Ozakagy  tebe  wtakemto  m! 
dokonal.  onemztos  mi  byl 
mily  mistr;  powiezmi  at  \ 
dokonalo  gestoy  gezys  rzek 
zadaty  gedne  hodyai  wasse 
miety  mocy  budete.  Bieda 
ge  Dam  przihodylo.  akuod 
oairzieli;  Ba  odkad  nam  pi 
wedne  ywnoci.  nebv  awietli 
yuz  mysli  wewBso  pismo 
yzadneho  genzto  by  nam 
smi*  roziicznich  rozumow. 
amos  rzecy.  Pasu  ya  naput 
kdezto  pastwiscz  nenye.  O 
slowa.  geho  kwielenye  gea 
zamuceno  yest  odwelike  t 
vtyeasenye.  any  odpoczym 
tnotec  gyzt  wiecz  paaty  ne 
bywasse.  Pawel  pukorni  al 
nebude.  wzkazugie  iniestoir 
mebo  niileho  tymotee.  Byei 
aie  yuz  neotda  whrozni  p 
neublecze.  wzaloatywe;  m 
wsBy  mysJy.  Omily  tymotee 
aawate  eyerkwe.  Oblecz  sie 
powsayech  wlastech  alyssan 
oetraatney  Bwuteho  petra 
airobie.  Tot  ata  tye  dwie  h 
(305|  gednoho  due  przysale 
nye.  Jacob  patriarche,  kd 
bieaae.  adruhy  sin  aymeon 
zielegie  takto  raluwil  plac 
mycb  synow.  tye  poinozete 
Aytot  Bwati  petr  apoatol   p 
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cbwala  yczest  wssiech  swatich  apostolow  gyz  Bsel  odnas  prycz.  ani 

sire  posobie  ostawil.  Takez  swati  pawel  wiernich  krzestanow  czele- 

iyn,  vtyeBsytel  swycb  przatel.  zassel  odnas.  yuz  ho  wiecz    zde 

DeDaleznem.  yuz  sie  to  dokonalo  yest.  czoy  dauid  prorok  rzekl. 

Powrhli  Bu  twych  swatich  tyela  yako  ymrlu  mrchu.  napokrm  ptacz- 

stwu.  Ede  yest  yuz  bieh  swateho  pawla  a  pociestna  pracie  geho 

swatich  noh.  yuz  yest  wsseho  zbyl.  yvssel.  anebogie  sie  any  gyetye 

any  zalarzie.  any    zawomyeho  zawrzienye.    any  geho  swietyey 

rucye.  wiecz  budeta  kswazany  poskytenye.  Kde  su  yuz  usta  dostoy- 

neho  mluwenye.  kde  yuz  yazik  radi  mudre.  aduch  dobrzie  liby 

bohu  swemu.  Obratrze  mily  tymotee.  chwalmy  ztoho  hospodyna. 

gez  mn  gyz  nenye  tohoto  swieta  modlitew  trzieba.  neb  sie  yuz 

t&m  nawieki  raduge.  Ykto  by  nekwielil  tuto.  tak  slawnu   dwu 

otcy  apostolu.  genzto  sta  slawnye  obdrzala  czest  ychwalu  uho- 

spodyna.j  Aytot  sta  wedena  yako   dwa   zlorzeczena.   hanebnye 

nasmrty.  Obratrze  muoy  tymotee.  By  byl  widyel  swyma  oczyma 

zalostywe  gich  skonanye.   pro   weliku    zaiost.    samby  sobie  byl 

az  doBmr^  zateskl.   ale   yez   si  tu  toho  sam  newidyel.  protozt 

sie   lehcziegie    zda   gich    zalostne    skonanye.     Kto    by    byl  tu 

nezaplakal.   kdizto   gie   otsudychu   nasmrt;   swateho   petra  aby 

ukrzjzowali.  aswatemu  pawlu  aby  hlawu  styeli.  byl  by  widyel 

tehdi  mnozstwie  zydow  ypohanow.  any  zanymi  gduce.  tepu  gie. 

porahagy  sie  gym.  awswatu  twarz  gim  pligi.    Ana  yako  tycha 

dwa  beraky    nycz    neodmluwata.    Akdiz    ta    hodyna    przigide 

prziehrozna.  ruozno  gie  rozwedsse.  gich  ru  ||  [306]  eye  swietyey 

swazachu.     Nato    nassie    mnoha    bratrzie    zdaleka    hledachu. 

asrdecznye  zalostyecz  plakachu.  Tehda  swati  pawel  odswateho 

petra  odpussczenye  bera  takto  wecye.  Mir  bud  tobie  zalozyteli 

swate    cyerekwe.    apastirzy    wssiech    krzestanskych    owczycek. 

swati   petr    ozrziewsie    naswateho    pawla   takto   knemu  propo- 

wiedye.   Gdy   sbohem   upokogy   prziedrahy    kazately.    wssyech 

dobrich  prostrziedku  swateho  sgednanye.  wuodce  wssyech  spasi- 

tedlnich.  Akdiz  gie  ruozno  rozluczychu  gidech   zamym  mylym 

mistrem    swatim    pawlem.     Neb    nenagednom    miestye    su    gie 

zahubili.  ale  podal  odsebe .  | .  Akdiz  sie  ta  hodyna  zalostna  przi- 

blizy.  bratrze   muoy   mily    timotee.    kat   swatemu  pawlu  ssygi 

ztaknuty  kaza.  Wtu  dobu  swati  pawel  nanebesa  wezrziew  krzyz 

oaswem  czele  ynaprsech  vczynyw.  pomodli  sie  arzka  f  wtwogy 

nide  mily  gezukriste  poruczyegy  dussy  mu.  awtu  hodynu  geho 


Bwatu  hlawu  styechu.  Tu  awuo 
koroDU  przygal.  Bioda  mnye  i 
dobu  uda  mi  aye  wezrziety 
zekrwawene.  Bieda  mnye  muo 
czyteli  prziedrahi,  Eterime  ti 
sluzyl.  kam  sie  ya  yuz  Biri  6\ 
chwalo  krzeetaiiska.  yczty  w 
gest  tak  mlcziedliw  vczynyl  t 
prziewyaoko  zwuczna.  wznyel« 
czyteli  muoy.  kde  tebe  hledal 
prawy.  czo  yuz  otobie  powied 
powiedye  ezB  yat  neb  nyekde 
znas.  at  by  batowie  posluzyl. 
nenye.  yuz  si  sael.  Kswcinu  mi 
ywssym  Brdcem  zadal.  Obicd 
twogy.  gesto  bicHta  nyekdi 
ewazaaye.  tye  gata  yuz  wrzyu 
prorok  Bwcho  syna  plakasse 
tebe  Byuu  muoy  absolou.  ay 
rzku.  Bieda  mnye  tebe  otuze 
yuz  oeprziestal  sbor  twych  vc 
Iiugicich.  atebe  hlcdagicich. 
wyzmy  kde  gBU  uaBsy  raialrzi. 
czyneui  diiostoynye  wlasty  uic 
Dam  yuz  wyprawi  pi-zikazany< 
snadenatwie  pruroczstwic  pisr 
mieBto.  krzywa  mezy  wama  pi 
gerusalem  gozukriBta  ukrzyzi 
nasmrt  otsudylo.  Jeruaale  sI 
Rzym  Biawnye  slawi  tyech 
naamrt  otsudylo.  Znamenay  d 
azazrak  nealychani  genz  sye 
Widyel  sem  gie  awyma  oczyt: 
brani.  drziece  sie  zarucie.  oble 
przielis  stwucich.  anetolik  ya 
bia  Bluzebnycie  krale  Bezten. 
wieru  obraccna  poslusnycie  bi 
pawla  naamrl  wedyechu.  uti 
plakaty.    Tehda   giey    swati 
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lemobia.  nie  day  mi  ruchu:  gijztos  swu  hlawu  zawila.  awetczast 

gy  wraci.  Pak  kdiz  swatemu  pawlu  hlawu  styechiu  tehda  swati 

pawel  swu  wlastny  krew  sebraw  wrusku.  ywratyl  lemobij  Tehda 

lemobia  knemilostywemu  ktomu  rityerzy  katu  wecie.  kdes  osta- 

wil  meho  mileho   mistra.   Odpowiedye  gyey  arzka:  Tarnt  lezy 

88wym   iowarzisse.    prziedmiestem   naudoli.   gesto   slowe  witye- 

zowe  udoie.  atwym  slogierzem  obwita  yest  twarz  geho.  Tehda 

lemobia  otpowyedye  arzkucz.  Wetezas  swati  pawel  yswati  petr 

wkrasnem   russye    awstwucich   koronach   wesslasta.    domiesta. 

atot  slogierz  ||  [308]  geho  swatu  krwi  zekrwaweni.  To  vzrziewsse 

mnozi  krzest  swati  przygenisse  uwierzichu  wgezukrista.  Äprotoz 

yuz  mily  bratrze  tymotee.  gieztos  mylowal  zewsseho  srdcie  tat 

Bta  sie  yakzto  saul   kral   asyn   geho  yonata  nasmrty  nerozdie* 

lila,  aya  take  smutni  odmeho  mistra  swateho  pawla  neodluczyl 

Bem  sie.  nez  wtu  dobu  gesto  mie  zli  lidye  odneho  odstrczychu. 

Wssakz  to  rozluczenye  wzdi  nebude.   nebta   swata  dussye  zna 

swe  mile.     Eakz  koliwiek  giz  knym  neoiluwi.  neb  otneho  zde 

gsncz  daleko    su   wzdaleny.   ale   wden   sudni  kak  bude  przie- 

zalostywe   rozluczeuye   ktoz   sie   tehdi   odnych  odluczy.     Ayuz 

bratrze  moy  mily  tymotee.  przieteli  duchu  meho.    pospies   pro* 

sity  mileho  hospodyna  upostu.  ywrozliczney  pracy.  at  da  hospo- 

djD  milost  mistra  tweho.  Jako  ge  dal  elyzeoui  vczennyku  helye. 

genzto  yest    bil   ustawicznye   snym    dotowad.  az  ho  hospodyn 

npowietrzy  wzdwihl  odneho.  neb  zagiste  zlosty  welike  trpiesse 

odrozlicznich  nenavistnykow.    gesto   snym  wzawisty  mluwiechu 

arzkuce.  Ay  tot  vczenyk  nepraweho  proroka  bozieho  ustawenye 

prziestupnyka.    To    slyssye    helizeus    wnywczemz    nezufal.    od- 

mistra  sweho.  aprotoz  czoz  nabozie  prosil.   dwuoge  posporzeny 

dttcha  swateho  obdrzal.  Takez  kakzkoliwiek  swati   pawel  miel 

mooho  vczennykow  milych.  wssakz  wnykteremz  neodpoczywal 

duch   yeho    yako  wtobie  tymotee.     Nebo  ti  si  snym  trpiel  ro- 

zliczna  pokussenye.  ybezczysla  mnohe  truchlosty.  atos  uczynyl 

sweselym  yspokomim  srdcem.  Zagiste  tis  sä  gedyni  duostogen 

byi  obdrziety  takych  darow  podarzenye.    Tot  take  bud  znamo 

mily   bratrze    tymotee.    ez    kdiz  swateho  petra  skrzyzie  snyeli 

geho  swata  hlawa  wcielosty   styelem   biesse.     Alekdiz  swateho 

pawla  s^eli.  odtyela  hlawu  wzemsse  mezy  gyne  State  doyamy 

zawrhiy.  gyezz  krzestyene  potom  nalesty  dluho  nemohli.  akdiz 

fflQQzy  czasi   prziesly.     Tu  yamu  kral  wycidyty   kazal.  tu  su 
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erozlycznim  cfaomradem  bw 
□yzto  gda.yeden  eczastni  [ 
apodle  BUgie  Bwych  owczi 
noci  nebeeku  swietloBt  wid 
wyedyel.  paou  ewemu  zeta 
ten  gisti  pan  geho  wysaed. 
zaBie  wratyw.  rzymBkemu 
wBsyem  BtaroBtam  powiedyel. 
zi^iste  totote  hUwa  awateh 
BBeweseho  rzima  mnoztwyn 
Btolci.  ypokusychu  sie  ch 
swatemu  tyelu  praylozyty,  ' 
arzka.  My  to  wiemy  ez  wt 
czaBi  Bu  smrt  wziely.  gichz 
apotom  oeBhledani.  protoz 
DeBmyegy  przyczynyty.  ale 
hlawu  vnoh  polozmy.  a  kb 
toto  geho  Bwata  hlawa  pn 
Wtom  gemu  wseyczkDy 
vczynychu.  Tu  sie  tyelo  ki 
Bie  tak  ciele  ytak  krasDye 
dyw  WBsyczkny  widuc«.  bIi 
kraluge  wswem  weleaUweii 

c 

Potom  yakzto  yeden 
zabluzQDye  napoczatcye  i 
Kdiz  ge  to  ten  nemudry  fi 
chtyel  nadapostoly  kon&ty 
apostoloma  zywot  otgyety.  ] 
bluzenye.  apotom  hanebne 
otom  sie  takto  pieae.  Gez  i 
gemuzto  seneca  dyechu. 
aluasye  wkazny  chowal.  A 
odplati  zaBwu-eluzbu  czaki 
wolity.  Nakterem  drzye  | 
chcy  tobie  zaodplatu  vczyi 
kak  se  ya  toho  natohie  za: 
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mecz  wjtrhnucz  nadsenekowu   hlawU|  rozwesty.  ^     Wta    doba 

poezie  seneca  ysiem  ytam  blawj  uhybaty.  gemuzto  nero  wecie. 

Procz  hlawu  uhibas.  Mistr  otpowiedye.  Czlowiek  sem  proto  sie 

»mrty  boyu.  Nero  wecye.  Takez  sie  ya  tebe  gescze  boyu.  yako 

zdjetynstwa    sem    sie    tebe    bal.    proto   nem^hu   utyessen  byty 

dokad  tye  nasswietye   wizy.   zywa  gsuce.    Mystr  seneca  wecie. 

kdiz  mi  iest  smrty.  nelzie  zbyty.  asa  mi  to  nawuoli  day.  ktera 

chcy  smrty  snyty.  Cyesarz  wecye.    Czot  libo  to  vczyn  gedyne 

tjem  pospies.     Tehda  seneca   kazal   sobie   wlazny  kad  ukropa 

przjprawity.   atu    wsied    ykaza   sobye   obie   medianye  zatyety. 

Dotowad  odneho  krew   tecze.   aztu  omdlew  vmrziel.     To  nero 

blazDOwstwo  vczynyl.     Take  sie  to  onem   pisse,  ez  nero  kazal 

iwe  materzy    brzycho    rozrziezaty    chtye    wiedyety   kak^    yest 

wsswey  materzy  lezal.  Proty  tomu  mistrzy   lekarzy.   pocziechu 

mluwity  arzkuce.     Ciesarzy   neslussiet  proten  zamysl  swe  mile 

matky  zahubyty  ana  tye  tak  tyezcye    nosila.    asnaznye  wzcho- 

wala.  ktomu  gym  nero  wecye.   ale   vczynte   to  swym  mistrow- 

stwem.  at  dyetye  ubrzyssye  ponesa  y vrozy.  abych  potom  poznal. 

kako   yest    weliku    bolest    promie    ma  matye  trpiela.     Mistrzy 

weciechu.  Tomu  ygedno  przyrozenye  nechce.  any  kto  to  muoz 

vczynyty.  by  ti  mohl   dyetye   urodyty.     Rozhnyewaw  sie  Nero 

krziki   nanye   arzka.     To   vrzy^   neuczynyteli   toho.    chcy  was 

wssyech    ohawnu    smrty    utratyty.      Tehda    mistrzy    nemohucz 

tomu  gynak  vczynyty  vradywsse   sie.   wlekarzstwi   gemu  zywu 

zabku  pozrziety  dachu.  ato  mistrowstwem  vczynychu.   ez  zaba 

ubrzyssye  poczye  zywa  byty.   Gyeducz  a  rostucz  brzychu  gemu 

obtyezyla.    Wtiech  czasiech  poezie  Nera  brzicho  bolety.  pozwaw 

lekarzow  ksobie  wecye  gym.  Przizrziete  ktomu  totot  mie  dyetye 

vel  jj   [311]   mi   dussy.   gyzt   dale   trpiety   nemohu   vczynte  at 

porozy.     Tehda    gemu    lekarzstwie    dachu    gyzto    hroznu  zabu 

zhrdla  sekrwi  wywratyl.  Jrzechu   mistrzy   gemu.     Proto  te  tak 

hrozne    to    czozs    urodyl.     gezs    czasu    przyrozeneho    nechtyel 

czakaty.  tomu  porozeny.  Tu  Nero  przikazal  aby  ten  gehe  narod 

bjl  krmen  ychowan :  wgednom  sklepie  dluhe  czasi  f  Ätake  sie 

to  onem  pisse,  ez  sie  gednu  rozpomanuw  kak  yest  byl  krasni 

ohen.  kdizto  troya  to  welike  miesto  horzalo.   kaza  rzym  sedm 


'  So  die  Hs.,  vielleicht  flir  Yzvesiti. 
^  So  die  Hs.  statt  uzH. 


dnj  asedin  nocy  zasiehatf  nawssye 
vrezj  jpoczie  sie  wkrasie  wclikehc 
Btrani  hleda^a.  aweeele  pozpiewi 
kronika  pUse.  Tyech  ygynich  blazn 
trpiety  nemohsBe  BewBsy  obczy  nsi 
gey  zmiesta.  Äkdiz  zftnym  tak  b 
nemoze.  polapiw  gedno  drziewo  zi 
naleh  brzycbem  nato  drziewo.  ypri 
uwelikem  bludye  hanebnye  swuoy 
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Herodofs    Biographie. 

Eine  Untersuchung 

TOB 

Dr.    Adolf    Bauer. 


In  der  Geschichte  Athens  gibt  es  keinen  Zeitraum»  glor- 
reicheren Schaffens  als  die  andei*thalb  Decennien  nach  der 
Eroberung  der  Stadt  und  des  Landes  durch  Xerxes;  aus  dem 
Nichts  hatte  diesem  Volk,  dessen  Männer  zur  Zeit  der  höchsten 
Notk  auf  ihren  Scniffen  zur  griechischen  Flotte  nach  Salamis 
stiessen,  während  die  Frauen,  Greise  und  Kinder  von  der 
Mildthätigkeit  der  benachbarten  Städte  und  Inseln  lebten,  den 
ersten  Staat  Griechenlands  gebildet. 

Eine  Geschichte  dieser  seiner  Thaten  von  dem  Zeit- 
punkte der  schliesslichen  Verdrängung  der  Perser  bis  zum  Be- 
ginne des  peloponnesischen  Krieges  besitzen  wir  nicht.  Thuky* 
dides^  wuBste  keinen  andern  Darsteller  als  Hellanikos  zu 
nennen,  und  fand  sich  veranlasst,  da  dieser  nur  kurz  und 
genauer  Chronologie  nicht  entsprechend  über  den  Zeitraum  ge- 
handelt habe,  in  seiner  Fentekontaetie,  eine  gedrängte  lieber- 
sieht  der  Ereignisse  eben  dieser  Zeit  zu  schreiben.  Die  beiden 
grossen  Historiker  der  Griechen,  Herodot  und  Thukydides,  ge- 
hören eben  ihrer  Eigenart  nach  den  geistigen  Strömungen  der 
beiden  Zeiträume  an,  die  vor  dem  Ende  der  Perserkriege  und 
nach  dem  Beginne  des  peloponnesischen  Krieges  wirkten,  und 
es  kann  nur  durch  ein  Verkennen  dieses  Umstandes  für  Herodot 
vorausgesetzt  werden,   er  habe  sein  Werk  noch  weiter  fuhren 


^  Thuk.  I.  97.  2  (ed.  Krfi^r)  lypa.'ha  h\  adta  xai  i7]v  ixßoXTJv  tou  Xoyou 
a:oi9}9a{U}v  dta  T((8e,  oti  tou;  np^  e[jiou  &7caaiv  exXmec  touto  ^v  to  ^u>p{ov  xat 
^  la  Tzpo  Tcuv  My]8ix(uv  'EXXtjvixa  SuvET(8E9av  ^  at^ra  t«  MT)$ixa*  louitov 
0*  09Ktp  xai  9i^axQ  sv  t^  ^Attixtj  ^y^pa^TJ,  'EXXavixo(  ßpoc/^^coc  re  xat  toT; 
/pdvot^  oOx  ftxptpcü^  C7:s{iv7ja0r|. 


wollen,  als  er  es  that.  Mög^en  n 
Hellenen  und  Barbaren,  den  Herc 
aeineB  Werkes  sagt,  schildern  w 
ecblscht  beendet  seben,  Herodo 
gerung  von  Sestos,  und  da  sollten 
und  ihm  dies  zugestehen. 

Wie  Herodot  zu  seiner  eige 
Art  und  Woise,  in  welcher  er 
gehend  und  an  wenigen  Stellen 
die  er  selber  erlebte.  So  sehr  w 
abhängig  von  den  grossen  Eindrt 
brachten  Jugendzeit,  deren  Ideal 
der  Griechen  Über  die  Barbaren 
dem  doch  alles  ferner  liegt,  als  < 
athenischen  Demokratie  auch  nui 
ueuesteoB  aus  dem  dritten  Bu< 
musste  in  Veig^essenheit  gerathen 
die  grosse  Vergangenheit  der  poli 
wart  wich.  Wie  Thukydides  in  i 
gebt,  ersieht  man  leicht:  es  wird 
zu  nennen,  einzelnes  rectificirt, 
schon  fUr  antiquirt  und  unlesbar 
nützt  hat  es  Thukydides  nicht.^  f 

'  V^l.  die  ZiuMuniiieiiitelliiDg  der  Notii 
Belagerung-  von  SeBtoB  beziehen,  bei 
Diesrlben  künnen  selbatveritUlndlich 
bezeichnet  werden,  ds  ein  guter  Thi 

'  Wilamowiti-Möllendorf  im  HermsB  I 
S.  331  Anm.  11  gegen  Diidinger  zu 
geltend,  vgl.  Haehez,  de  Hcrod.  itine 

>  Die  beseicbDendite  Stelle  bei  Thnl 
Kyloneer.  Miui  vergleiche : 

Thnk.  I.  IM. 

Aflijva'ot,  TÜv  nöXai  liyiv/n  ti  km  ' 
SavoiTÖi  ....    tütiB^    irrip.6ov   TJXljinia 

Ti    iv     IIlXoKOVVlioi;)  ,      x«Ta»ßt     tt,-        l 

avaoT^aavTit  3e  aÜToui  et  twv  'AStj- 
vnlujv  iniTCTpa]i|iivai  TJ)v  tpuXaxiJv  .  .  . 
ittarftrjiixti  änixTttvav. 
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AatorS;  soweit   sie   hellenische  Geschichte  betrafen,   beurtheilt 
and  verortheilty    aber    auch    was   er    von    der   Vergang^enheit 


Es  ist  unnmgluiglich  nöthig  anzunehmen,  Thnkydides  habe  Herodot  vor 
sich  lie^n  gehabt;  wenn  seine  Dantellang  also  abweicht,  so  hat  er  ab- 
sichtlich corrigirt.  Es  helsst  aber  Thnkydides  für  sehr  thöricht  halten, 
wenn  man  wie  G.  Gilbert  (Fleckeis.  Jahrb.  Bd.  111,  8.  10)  gegen  Wecklein 
(Sitzangsber.  der  Münchner  Akad.  phil.-hist.  Klasae  1872S)  behauptet, 
Thnkydides  wolle  an  dieser  Stelle  sagen,  es  habe  keine  Prytanen  der 
Naukraren  gegeben;  dies  schlagendste  Argument  hätte  sich  der  Autor, 
der  hier  berichtigen  will,  gewiss  nicht  vorenthalten.  Ebenso  muss  Herodot 
an  dieser  Stelle  um  des  Schlusssatzes  willen:  rauTa  izpo  t^;  IlEiaKiTpaTou 
/^Aixf)];  rf^vETo  sich  vorwerfen  lassen,  diese  Zeitbestimmung  mit  besonders 
parteiischen  Absichten  gewählt  zu  haben,  während  doch  nichts  näher 
lag,  als  den  Versuch  Kylon^s  die  Tyrannis  zu  gewinnen,  vor  der  Tyrannis 
der  Peisistratiden  liegend  zu  bezeichnen.  Damit  fallen  aber  auch 
die  weiteren  Schlnssfolgerungen  und  angeblichen  Bestätigungen  von 
KirchhoflTs  Ansicht  über  die  Abfassuugszeit  des  fünften  Buches. 

Die  Auf&asung  des  Charakters  des  Themistokles  bei  Thnkydides 
and  Herodot  ist  eine  gleichfalls  abweichende,  und  man  wird,  da  wir  noch 
anderweitig  die  Polemik  des  ersteren  Schriftstellers  feststellen  können, 
mit  Wilamowitz  (a.  a.  O.  S.  364)  annehmen  dürfen,  er  habe  I.  138 
cu£iot  jap  ^uvs'asi  xat  oute  ;;po(jiaOb)v  e;  aOi^jv  ouSsv  out^  Ini^jiaQbJv  t(5v  te 
:»pa/^ijfia  oi'  £Xflt}(^(ai7];  ßouX^;  xparioro?  yvtujxcüV  xai  täv  {ieXagvicüv  £7:1 
nA-ToTov  Tou  YEVTj90(i^vou  apioTo;  EixataTy];  .  .  .  Verwahrung  einlegen  wollen 
gegen  die  Anekdote  bei  Herodot  VIII.  58,  Themistokles  habe  auf  des 
Moesiphilos  Bath  den  Enrybiades  zum  Ausharren  bei  Salamis  vermocht: 
svBaura  0   Be^iiotoxX^i];    rapi^dp.£yo;  ol  xaraXE^Ei  exEtva  ts  ;;avTa,  la  tJxouoc 

Mv7j9l^lXou,    IcoUTOU    3:0l£U[JLEV0(    XAI    Sk\oL   TZoXkos.   7Cp09TlOE{(  .  .  . 

Eine  Stelle  bei  Thnkydides,  wo  abermals  ganz  ausdrücklich  auf 
Herodot  Bezug  genommen  wird,  allerdings  nicht  mehr  in  der  Pentekon- 
Uetie,  ist  II.  8.  Wenn  es  hier  heisst:  h\  ZI  AfjXo^  sxiv/jOr^  oXt^ov  npo 
TouTCüv  (d.  Anfange  des  pelop.  Krieges)  ;cpoTepov  oZiztü  aEiaOctaa,  a^' 
vj  "EaXt^ve;  ^^^vi]VTai  •  DJyz'zo  8i  xai  ecoxei  £3:1  xoTi;  {ji^XXouai  ^EVT^cEadai 
Tr^u^vat,  so  liegt  in  diesen  Worten  die  Absicht,  die  Behauptung  in  Abrede 
zQ  stellen,  es  habe  früher  schon  auf  Dolos  ein  Erdbeben  stattgefunden. 
Dieselbe  spricht  aber  Herodot  VI.  98  aus,  Datis  kam  auf  die  Insel:  (icia 
li  ToÜTov  evBeutsv  i^ava/6^vTa  A^Xo(  exivV^Bt;,  co;  eXe^ov  AiJXioi,  xat  TcpcuT« 
xai  u9TKTa  \t-iy^oi  s[jLeu  asiaBEtaa.  Die  richtige  Erklärung  für  den 
Gegensatz  der  beiden  Autoren  hat  vielleicht  Stein  in  der  Anmerkung 
za  der  Stelle,  der  das  Ereigniss  in  der  Mitte  zwischen  490  und  431 
fiDtreten  lässt,  oder  aber  beide  Autoren  geben  entgegengesetzte  Meinun- 
gen von  Deliem  selbst  wieder. 

Auch  die  Differenzen  zwischen  Thnkydides  I.  20  besonders  VI.  54 
ond  Herodot  V.  55—59,  betreffend  die  Peisistratiden — Thukydides  stellt 
selbst  die  Gesehlechtsverwandtschaft    der   Mörder   Hipparch's,   die    bei 


des  Orientes  aaf  Ctrund 
kündet  hatte,  erfuhr  leb! 
des  Publikums  discredit 
ihn  als  schlecht  unten* 
Kumbyses,  Dareios  und 
abweichend.  Für  das  grc 
unser  Autor  ersetzt  und 


Herodot  ».h  oriprilnKlicb 
intlem  er  Ariatogeiton  na 
Tlieil  auf  duuelbe  Bestre 
dideK  gmndsStElich  (VI.  f 
mnn  sieht,  Herodot  elJB 
Krie^H  nnr  mehr  au  b 
rharscteriaüRch  fJrThukj 
VI.  CiT  sich  die  AbRtimm 
diirhte,  ist  achwFr  la  erk 
»eil  ThukfdidcB:  mXXa  31 
xai  o\  öXXdi  trXXijve;  oüi 
paatX^ot  ^),  [j.iä  ^tftf  npDi 
Xijjn  aÜToT(  eTvoci,  S(  oüS*  iy 

4   Mt,.,1   Till   iX,«,(.l 

Existeni  einei  Xi/ai  (litsi 
von  PlatBiai  in  der  Tbat 
agt,    er  wolle    nicht  loh 

de*  Herodot  Werk  andrer 
ADsicht  von  denen  Entit 
gebraucht  ist.  Weno  äiu 
-'V7iPW'  "»oi'"  Kege: 
rilos  an  den  Panathenftei 
IV.  177.  »,  Snid.  8.  T.  ' 
gestattet,  da  die  frühere  ] 
nicht  beibchaltcD  wird,  ai 
Thnk.  kura  vorher  sagt,  < 
Gescbii'hti'hen  weoiger  ei 
nach  kann  man  gespannt 
Jahrb.  r.  Pbll.  Bd.  115,  t 
leigen  irird,  Thnkydides 
■  Fhotioi  bibl.  RiMt.  7i  ed.  1 
Kofißümu  xa\  Toü  [iiEyou  Ai 
fxcia  'Hpsi^iu  tutopüv,  it 
XoTOiieiav  ai;eiaXüv.    Vgl. 
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der  ihn  zwar  ausgiebig  benutzte^  ^  aber  die  Nachrichten  des- 
selben dem  phi-asenbedürftigen  Publikum  nach  allen  Regeln 
der  Rhetoren  zurecht  zu  machen  wusate ;  daran  musste  man 
eben  bis  zum  üeberdruss  genug  haben,  bis  man  die  Reize  des 
oaiven  Erzählers  selber  wieder  zu  würdigen  vermochte. 

So  darf  es  uns  nicht  wundem,  wenn  über  den  Verfasser 
eines  solchen  Werkes  die   eigenen  Zeitgenossen   und  die  un- 
mittelbar folgende  Generation  nichts  berichten^  in  der  Thätig- 
keit  des  Tages  aufgehend,   so  dass  sie  nicht  einmal  zur  Auf- 
zeichnung der  wichtigen  politischen  Ereignisse  Zeit  fanden. 
Von  den  Späteren,  denen  das  Zutrauen  zu  des  Autors  Glaub- 
ifürdigkeit  genommen  war,  ist  dies  um  so  weniger  zu  erwarten. 
Dies  konnte  freilich  nur  so  lange  angehen,   als  man  nicht  be- 
gann an   der  Vergangenheit   ein    rein    gelehrtes  Interesse  zu 
haben,  was  in  der  That  erst  dann  geschieht,  wenn  die  Gegen- 
wart hervorragenden  Talenten  nichts  mehr  zu  geistiger  Erhe- 
bung bieten  kann.  So  ist  denn  auch  in  unserem  Falle  Herodot's 
nicht    gedacht    worden    bis    zur    Zeit    des    Unterganges    der 
j^riechischen    Weltmonarchie,    und  zwar  vornehmlich,   bis   in 
Alexandreia  die  Gelehrsamkeit  sich  aufthat,    der  wir  für  die 
Kenntniss    griechischer    Vergangenheit    so    Ausserordentliches 
verdanken.     Damals  ist  aber,    da  die  Ueberlieferung,   wie  wir 
sahen,    nur  sehr  dürftig  sein   konnte,    das  Verlangen   gefühlt 
worden  die  Lückenhaftigkeit  der  Nachrichten  über  Schriftsteller 
zu  ergänzen,   an  deren  echter,   alter  Biederkeit   die  vom  Ge- 
lehrteneifer erfüllten  Generationen   sich   erfreuten,   welche  sie 
eben  deshalb  wieder  hervorgesucht   hatten.     Dies   geschah    im 
ganten  und  schlimmen  Sinne,  je  nach  dem  historischen  Gewissen 
derer,    die    an   diese   Frage    herantraten.     Erwägt  man  noch, 
dass  diese  Resultate  der  Studien  der  Alexandriner  noch  man- 
cherlei Umwandlungen  durchzumachen  hatten,  bis  sie  in  unsere 
Hände  gelangten,  so  ist  nur  das  eine  zu  verwundern,  dass  man 
im  allgemeinen  in  den  meisten  Stücken  diese  Nachrichten  ge- 
glaubt haty  während  man  doch  ihrer  Genesis  nur  nachzugehen 


^  Aach  Kirchhoff  im  Hermes  Bd.  XI,  der  delliche  Bund  etc.  S.  6,  hat  die- 
selbe Ansicht  stugesprochen;  deren  Richtigheit  bestfitigt  eine  Unter- 
snckim^  des  VerhiUtnisses  von  Ephoros  zu  Herodot,  die  der  VeHksser 
an  anderem  Orte  zu  führen  gedenkt. 


3%  B. 

braucht,  um  dae  Wahre  vom 
Versuch  boU  im  Folgeoden  gt 
auf  die  Gefahr  hiu ,  dasB  nur 
richten  die  UntersuchuDg  aus! 
■Bt,  Weniges  sicher  als  viel  Un 
wie  Herodot  zu  wissen. 

Was  man  über  unseren  A 
dritte  Jahrhundert  gewusst  hat 
nicht  viel  gewesen  sein,  gleicl 
KenutuisB  aus  der  Menge  des 
ganz  xicher  erkennen.  Dass  m: 
richtig  hielt,  und  dass  dies  < 
darf  uns  bei  Herodot's  Verschi 
man  Herodot  zu  Alexander  de 
und  nicht  filr  einen  Halikarn 
bestimmt  aufgetreten  sein,  da 
Herodot's  demgeuiäss  umgesta 
seinem  Handexemplar  das  Pro( 
ärsäe^t^,  denn  ao  citirt  er  di( 
(lU.  9.  ed.  Ber.  p.  1409.  a).  V 
sollte,  dass  Aristoteles  nicht 
Halikarnass  geboren ,  so  ist 
unseres  Autors  sonst  gedenkt,  i 
zu  benehmen.  Er  kennt  Herodt. 
naturgeschichtliche  Angaben,  i 
keinen  Glauben  beimisst,'  er  i 
wenn  er  auch  auf  Etesiaa  iiicb 
die  Anführung  dca  Letzteren 
doch  nur,  dass  seine  Polemik 
gekrönt  war,  als  man  vun 
sprechen  konnte,  ohne  auf  d 
hafte  Naturgeschichte  rechnet 


'  nspi 

T« 

X.iia  loiopicl... 

i;.  Sl.  eA. 
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>hD( 
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'  p- 
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Quellen  und  Spätere    mö^en   immerhin   auch   ihm  für  die  Ge- 
sehicbte    des    Orientes   manche   Nachricht    entnommen   haben, 
aber  das  blosse    Citat   des   Anfanges    des   Proömiums   als  ein 
Beispiel  der  alten    sipopievri   Xs^i;   in    der   Rhetorik    kann    doch 
unmöglich    beweisend   sein    für   die  Ansicht  ^Herodot  sei  noch 
für  Aristoteles  der  Typus  des  Historikers',  und  einen  anderen 
Grund  fiir  diesen  Ausspruch  von  Wilamowitz  ^  wüsste  ich  nicht. 
Freilich  ist  man  sich  über  die  Bezeichnung  Herodot's  als 
Thurier    nicht   vollständig   klar  geworden,   man    dachte   eben, 
das  sei  irgend  ein  Beiname   oder   unser  Autor   selber   habe  in 
der  That  so  geschrieben,  um  sich  als  Bürger  dieser  athenischen 
Kolonie  zu  bezeichnen,   man  vergass    dabei  auf  die  sonst  mit 
Recht  hervoi^ehobenen  Sympathien  für  Halikarnass,  und  auf  die 
Analogie  mit  anderen  Schriftstellern;  so  nannte  sich  Hekataios 
einen  Milesier^  und  Thukydides  einen  Athener.**     Wenn   aber 
schon   das  Citat   bei  Aristoteles   allein    dies   nicht   zulässt,    so 
kommt  dazu,    dass  auch  Duris   von  Samos  Herodot   als  einen 
Thurier   bezeichnet,   und   zwar   ausdrücklich  Thurioi   als  Ge- 
burtsstätte im  Auge  hat.     Suidas^  citirt  nach  demselben  in 
der  Biographie    des   Panyasis,    den    er   einen    Halikarnassier 
nennt,   fugt  jedoch  hinzu,    Duris    mache   denselben  zu  einem 
Samier,  wie  er  denn  auch  Herodot  einen  Thurier  nenne.   Man 
sieht  also  diese  Ansicht  von  der  Herkunft  Herodot's  war  min- 
destens in  der  aristotelischen  Schule,   der  Duris  durch  seinen 
Lehrer  Theophrast  angehörte,  ganz  gang  und  gäbe.     Dieselbe 
muss  aber  eine  ziemlich  unumstössliche  Geltung  gehabt  haben, 
da  Duris,    der  nicht  Anstand  nahm,  den  epischen  Dichtev  von 
Halikamass  aus  Localpatriotismus  zu  einem  Samier  zu  machen, 
ein  Gleiches   bei  Herodot   nicht   zu  thun    wagte,   sondern   der 
Vulgata  folgend  ihn  eben  einen  Thurier  nannte. 

£in  ähnlicher  Localpatriotismus  hat  es  bewirkt,  dass  die 
schriftstellerische  Thätigkeit  und  mehr  als  diese  bei  einer  An- 


*  a.  a.  O.  S.  333,  Anm.  13. 

2  Frgm.  332  bei  Möller  Frgm.  bist  gr.  I.  p.  25.  b. 

3  Thukyd.  I.  1. 

*  SoidAe.  lexic.  s.  v.  TTavuaai;  ed.  Bembardy  vol.  II.  2,  p.  67.  Ilavuavic, 
OoXuap/cu,  'AXtxopvaaosu^ ,  lepatoaxdico;  xai  7coiy]Ttj(  e^ccov  *  S;  aßeaBEiaav, 
TTjV  ;:oir|Ttxfjv  iizopr/^yccfz,  Aoupi;  B^  AioxX^ou;  ts  TzatSa  av^Ypa<{/e  xai  Sa^iov  * 
o\Loitoi  Bt  xai  *UpoSoTov  Bouptov. 

SitsufsiMr.  d.  pha-hist.  Ci.  LXXXIX.  Bd.  I.  Hft.  98 


zahl  (griechischer  Autoren  nac 
ward.  Dies  geschfth  auch  be 
Bchung  ist  Timaios  von  Wita 
worden.  In  dem  Loben  dei 
heisst  es  c.  25:  jat,  ^äp  3t;  xsifti; 
Iv'ItaXi«  und  c.  33:  xb  8"  sv  'I 
xeTsdat  \i.¥,  xat  ajihptt  t.aiafsi.ac 
sich  berechtigen  nicht  zu  der 
finder  dieser  Nachricht;  fQr 
Italien  und  dessen  Tod  daael 
erste  Oewährsmano,  sondern 
tele,  einer  altern  Vorlage,  da 
Zeit  schon  die  Form  angenomr 
gewesen.  Obwohl  aber  nicht 
für  Herodot  des  gleichen  Feh 
mowitz  doch  noch  weiter  geh 
Timaios  habe  von  einem  Gra 
neben  dem  Herodot's  gespro 
apparatu  auctoris,  der  in  das 
schmähten  Combi  natoriachen  I 

Die  Ueberliefening  der 
schiedenen  Autoren  vor;  dart 
dass  Herodot  halikarn assische 
festgestellt  und  untersucht  wo 
meinen  Geltung  kam.  Als  mat 
suchte,  hat  man  natürlich  auch 
Zweierlei  von  dieser  Thätigk< 
noch  erkennen :  die  schöne  t 
so  geschickt  gemacht  ist,  dasi 
mit  \jLiv  und  !e  verbundenen 
Theil  mit  [lIw  den  Schluss  de: 
die  Abschnitte  sind  durchaus 
das  ■HpoSevou  öouft'ou  ffi'  'icTopfx 
dessen  Stelle  lesen  wir  in  unsei 

>  m.  a.  O.  S.  389. 
*  S.   188—190  der  Abdrnrkea  in  ( 
'  Vgl.  du-über  AnsfQhrUcheres   in 
des  herodotischen  (leschichtaner 
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!\Aa2pvT;jff£o^  Irropnj^  axcJe^ij;  f^Se.  Noch  ist  der  Grund  erhalten 
der  von  gelehrter  Seite  für  Beseitigung  der  obigen  Leseart 
geltend  gemacht  wurde.  Noch  zu  Plutarchs  Zeit  *  war  sie  er- 
halten, aber  man  hielt  sie  iiir  falsch.  In  der  Schrift  über  die 
Verbannung^  sagt  dieser  Autor:  viele  schrieben  anstatt  'Hpo^orou 
AXaapvaw^u)^  tcropttjc  iiröSe^t;  rfit  —  'HpoBitou  ©ouptou,  denn  er 
habe  an  der  Kolonie  nach  Thurioi  theilgenoramen.  Derselbe 
Platarch"*  berichtet  in  der  Schrift  von  des  Herodot  Bosheit, 
unser  Autor  hätte  es  gar  nicht  nöthig  gehabt  über  die  Hellenen, 
die  es  mit  dem  Perserkönige  hielten,  so  herzufallen,  da  er  doch 
von  den  Uebrigen  zwar  für  einen  Thurier  gehalten  werde,  selbst 
aber  Vorliebe  für  Halikarnass  habe,  das,  obwohl  dorisch,  doch 
unter  Artemiaia  mit  Xerxes  gegen  Hellas  zu  Felde  gezogen 
sei.  Dieselbe  Argumentation  wie  an  der  ersten  Plutarch- 
stelle  kehrt  wieder  bei  Strabo;*  wenn  dieser  Gewährsmann 
sagt,  man  habe  ihn  später  einen  Thurier  genannt,  so  zweifle 
ich,  dass  er  dabei  wusste,  dass  schon  Aristoteles  und  Duris 
dies  thaten^  er  konnte  sich  eben  diese  nach  seiner  Ansicht 
nnrichtige  Nachricht  nicht  so  früh  entstanden  denken,  wie  ich 


'  Wenn  oocb  Julian  in  dem  Briefe,  den  >Said.  s.  ▼.  'Hp($8oTO(  aufbewahrt 
hat,  Ton  dem  Boupio;  Xoyoizoi6i  spricht,  so  beweist  dies  eben  für  den 
Gang  unserer  Untersnchong',  dass  der  Irrthnm  noch  lange  nachwirkte. 

'  Plat  de  exil.  ed.  Wyttenbach  vol.  III.  1 .  p.  378  (xcTCüX7}aE  yocp  e?(  Houptou^ 
Uli  Ti{(  «coixCa^  exe{vt](  |ict^(T}^e. 

'Plnt  de  malign.  Her.  c.  35.  ed  Wyttenb.  vol.  FV.  t.  p.  408  "ESei  jjlIv 
Oliv  ^rfil  to?(  [kTfihaai^  'EXX^v<i>v  «y'^  E7:E(jLßa{vEtv,  xai  Taut«  BsiSptov  {ikv 
^h  Tuv  oXXcov  vo(At^tf{ji£vov,  aOtov  h\  *AXtxapva9a£cov  TZEptE^^ofAEvov,  ot  AcüpiEt; 
GVTE(  |irra  Ty[{  yuvatxüJvfTtSo^  hz\  tou;  "EXXvjva^  EorpaTEuaav.  Es  bleibt  mir 
QnverstSndlich ,  wie  6.  RawHnson:  History  of  Herodotos  2.  ed.  London 
1862  introd.  essay  p.  3  zwischen  den  beiden  Angaben  Plutarchs  einen 
Gen^nsats  herausfinden  kann,  dahin  gehend,  der  Verfasser  der  Schrift 
▼.  d.  Herod.  Bosheit  (Rawlinson  hält  sie  wohl  dieses  vermeintlichen 
Gegensatzes  wegen  für  pseudoplutarcheisch)  wolle  hier  Herodot  als  einen 
Thurier  bezeichnen.  Dass  übrigens  diese  Schrift  Plutarch  zugehört,  hat 
6.  Lahmeier:  De  libelli  Plutarchei,  qui  de  malign.  Herod.  inscribitnr  et 
tactoritate  et  auctore.  Göttingen  1848,  längst  gezeigt. 

*  Strabo,  p.  666  1.  XIV.  c.  2  ed.  Kramer  vol.  HI.  p.  131  avBpE;  8k  yr)f<J- 
vwiv  e5  outiI«  ('AXixoEpvaaaou)  'Hp6^ox6^  te  6  <tuyyP*?6'^«i  ^v  OotEpov  Bouptov 
biXE9Gcv  tiOi  TO  xoiy«i>v7)9ai  T^^  e2(  Ooupfou;  «coixfa;. 
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dies  gezeigt  zu  haben  glaube.  Bei  all 
erscheint  Herodot  nur  mehr  als  Hai: 

Biese  BetraelituDg  ist  Dun  aber 
keit  fUr  die  Beurtheilung  der  Nachi-ic 
Schicksalen  überhaupt.  Wir  lesen  nä 
ausfiihrlichsteD  etwa  Folgendes.  Hero 
und  der  Drjo  gewesen,  vornehmer  L 
einen  Bruder  Theodoros  gehabt,  u 
Dichter  Panyasis  verwandt  gewesen 
des  Suidaa  trefflicher  Gewährsmann 
Herodot  Vater  und  der  des  Panyasis, 
gewesen  sein,  dies  ist  die  eine  Vers 
Rhoio  (man  kann  gerne  zuf^ben,  d 
selbe  Name  sein  soll),  des  Herodot 
Panjasis  gewesen. 

Da  man  hier  den  Qrund  einer 
sah  ,  so  hat  man  dies  geglaubt  und 
dieser  Verwandtschaft  auch  auf  geis 
und  sie  da  natürlich  bestätigt  gefui 
ihm  folgten.  Diese  Nachrichten  e 
spät  entstanden,  weil  sie  von  der  all 
urspriiugliclien  Voraussetzung  ausge 
karnassier  gewesen.  Das  war  es  al 
vaoosO;  war  für  einen  wieder  hervorgi 
und  bald  vielberühniten   Schriftstell« 


■  Lapiani  de  dorn«  c.  30.  vol.  Till.  p.  10 
c.  I.  Tol.  IV.    p.  lie,   Diouy».   Halir.  ji 

'Hp6£oTo« 8.   SSO  ed.   Keinke  Leij 

vergl.  die  drei  vorli  ergeben  den  Auiiierkun 
TOD  SpKteren  wie  Ptoleoiaios  Cheanos  b< 
oder  .SnidsH  s.  v.  maas  abgesehen  werdf 

'  Suid.  lex.  H.  V.  'HpsisTOf  ed.  Bemb.  II. 
>.  ■.  O, 

1  Scholl:  Hcrodol»  Eiitwjrklun^  zu  HeinPn 
S.  2S  f.  Modificirt  int  denneu  Aosiclit 
dichten  ais  Vorl«g^'n  Herodot's  fiir  einei 
von  Fr.  Benedikt;  de  orsciiliB  ab  Hen 
Ebeoto  Wecklein;  Tradition  der  Perter 
Akad.   1676. 
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ward  er  denn    schnell  mit  der   guten  Oesellscliaft    seiner  ihm 
«arückgegebenen  Vaterstadt   in  verwandtschaftliche  Beziehung 
gebracht.     Der  Charakter  der  Ueberlieferung  zeigt  noch  deut- 
lich die  Mache,    trotzdem    ist   sie,    soviel    ich   sehe,    nur  von 
G.  Rawh'nson    (a.   a.   O.   intr.  essay.  p.  4)   verworfen   worden. 
Es  konnte  dies  auf  zwei  Arten  geschehen,    da  jeder   Mensch 
einen  Vater  und  eine  Mutter  hat,  durch  den  ersteren  oder  die 
letztere;   es  ist  bezeichnend   genug,    dass   man,   um   die  Ver- 
wandtschaft  mit  Panyasis   zu  statuiren,  beides  versuchte.    Die 
Namen  wusste   auch   Niemand  sicher,    Herodot's   Vater  heisst 
auch  ausser  Lyxes,    Xylos    oder  Oxylos.  *    Schon    früher   ver- 
mathlich  als  im  vierten  nachchristlichen  Jahrhunderte,    konnte 
man,  wie   damals  Themistios,  ^  darauf  rechnen  verstanden    zu 
werden,  wenn  man  von  dem  Sohne   des  Lyxes  sprach,  zumal 
Lnkianos'^    bereits    diese    Namensform    kennt,    und    auch    die 
Grabschrift  *   Herodot's ,    die  das  Gepräge  gelehrter  Erfindung 
an  der  Stirne  trägt,  dem  Vater   Herodot's   diesen  Namen  gibt. 
Es  ist  bezeichnend   genug,    dass  Duris  von    dieser   Verwandt- 
schaft nichts  wusste,  er  nannte  (a.  a.  O.  bei  JSuidas)  den  Vater 
des  Panyasis    Diokles     und    machte    ihn    zu    einem    Samier, 
Herodot  aber  zu  einem  Thurier;   dies  Citat  des  Suidas  kann 
nur  besagen,  dass  Duris  von  der  bei  ihm  auseinandergesetzten 
Beziehung   Beider    nichts    berichtete.      Durch   die    Verbindung 
unseres  Autors  mit  Panyasis   hatte  man  aber    eben    das  Rich- 
tige getroffen,    um   auch    von   desselben   politischer  Thätigkeit 
etwas  berichten    zu  können  und  so   die  mangelhafte  Kenntniss 
über  sein  Leben  zu  ergänzen.    Der  Charakter  des  Unsicheren, 
der  mich   veranlasste,    die    verwandtschaftliche    Beziehung    als 
eine  spätere  Erfindung  zu  bezeichnen,    kennzeichnet   auch    die 
Nachrichten  über  Panyasis  und  die  über  diesen  Mann  erhalte- 
nen Notizen  beweisen  uns,  wie  sehr  die  gelehrten  Alexandriner 


*  Ver^l.  Stein  Herodotos,  Berlin  1877,  4.  AuH.  S.  VI  Anra.  5  d.  Einleitung. 

'  Themistios  II.  27  ed.  Dindorf  i^ioi  81  nepi  Oewv  £u<7T0(i.a  xE^aOco  •  xata  xbv 
Auiou.  Vergl.  Her.  II.  171. 

^  Luc.  de  domo.  c.  20.  vol.  VIII.  p.  107  ed.  Bipont. 

*  Stephan.  Byz.  s.  v.  0o6pioi  ed.  Westermann  p.  139,  darnach  von  Musurus 
in  das  Scholion  zu  Aristoph.  nub.  332  gebracht.  Vergl.  Diibner  Schol. 
in  Aristoph.  adnotat.  p.  429  a. 
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im  Fiosteren  zu  suchen  genöthigt  ' 
und  PaDfasis  Scliicksale  verknUpften 
lieh  gelebt  hatte,  dae  wusstcn  des  Sui 
er  gibt  uns  zwei  Ansätze,  die  er  ebei 
ist  seine  BlÜthe  (so  fasst  mindestem 
Clinton  und  nach  ihm  Krüger  iu  den 
des  Suidaa)  auf  Ol.  78  bestimmt,  iii 
dies  viel  früher  gewesen  sein,  und  dii 
also  auch  Äpollodore  Ansicht,  der 
Akme  setzt.  Suidas  selber  sagt:  v.i 
womit  die  Schwierigkeit  uicht  gelöst ' 
wir  sagen :  auf  alle  Fälle  lebte  er  z 
also  wird's  schon  richtig  sein,  dass  t 
Schicksal  theilte  von  Lygdamis  vertr 
Kampfe  gegen  diesen  getudtet  ward. 
Suidas^  auch  von  Letzterem,  er  hat 
müssen ,  sei  nach  Samos  gegangen 
zurückkehrend  den  Tyrannen  von  Hu 
Herodot  einmal  in  der  Familie,  eu 
stäudlicher,  als  dass  er  dauii  zum  1 
Für  Panyasis  mag  dies  ja  inimerhii: 
unb^rUndet  diese  Behauptung  für  H 
zeigt  werden. 

Man  hat  sich  nun  bemüht,  zwisi 
dem  bekannten  Gange  der  Geschieht 
der  kleinasiatischen  Griechen  in  ihn 
hungen  die  nothige  Uehereinstimmu 
freilich  ziemlich  unbequem,  l.ygdar 
des  Suidas^  berichtet,   der  wir  den  I 


'  Suidae  leiic.  b.  t.  PaDjasis:    ö  51  Havuaa 

xata  5i  Tfüi  imlXbi  jtpinßüttpoj  ■  x«i  yip  i 
'  Eiuebi  chroD.  ed.  SrhSne  toL  II.  p.  lOS, 
'  Suid.  lex.  1.  T,  llerodutoB  ed.  Beruh,  vol. 

Botoj}    cv    i;»(Uii    Sia    Aöyäafiiy iXOu 

TÜppovov  t5'*>äoa(  iKEiS^   iSot£po»   t'Sw   fauT 

*  ibid.  [iEi^atJ]  .  .  .  .  äii  AufSaiiiv   tiv   aöro  "J 
[jiEvov  'AXuapvaaaoü.   QiafvBijXt;  jjp  ijv  u\b( 
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danken,  der  dritte  Nachkomme  der  ArtemisU;  deren  Sohn 
Pisindelis  hiess.  ^  Dieser  Sohn  war,  wie  wir  aus  Herodot  ^ 
erfahren,  als  Xerxes  gegen  Hellas  zog,  noch  nicht  alt  genug, 
am  r^ieren  zu  können,  weshalb  seine  Mutter  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahles  ein  vormundschaftliches  Regiment  besass.  Ol. 
81.  3  =  454  jedoch  zinst  Halikarnass  an  Athen,^  und  zwar 
bereits  selbständig,  der  Tyrann  Lygdamis  muss  also  schon 
vertrieben  gewesen  sein.  Da  wir  über  die  zwischenliegenden 
Ereignisse  nichts  wissen,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass  der 
Zeltraum  ausgefüllt  sein  kann  durch  das  Ende  der  Regierung 
der  Grossmutter,  die  des  Vaters  und  des  Lygdamis  selbst;  der 
Letztere  müsste  nach  der  einmal  gegebenen  Ueberlieferung 
freilich  doch  auch  längere  Zeit  geherrscht  haben,  da  Herodot 
erst  später  nach  einem  gescheiterten  Versuche  der  Demokraten 
wieder  in  Halikarnass  erschienen  sein  soll.  Ich  denke,  wenn 
Pisindelis  im  Jahre  der  Schlacht  von  Salamis  noch  ein  veavCa^ 
war,  der  eine  Vormundschaft  brauchte,  so  ist  mit  den  grösst- 
fflöglichen  Concessionen  nur  denkbar,  dass  Lygdamis  sehr 
kurze  Zeit  geherrscht  habe,  und  es  bleibt  die  grosse  Schwierig- 
keit sich  den  ganzen  Streit  mit  der  demokratischen  Partei  in 
einer  so  kurzen  Zeit  abgespielt  zu  denken. 

Die  ganze  Ueberlieferung  verdient  aber  gar  nicht  das  ihr 
geschenkte  Vertrauen,  und  es  muss  die  ihr  soeben  zur  Noth 
zugestandene  Möglichkeit  durch  folgende  Erwägung  vielmehr  mit 
als  ein  Argument  gegen  ihre  Zuverlässigkeit  erscheinen.  Sie 
steht  nämlich  mit  den  bestbeglaubigten  Nachrichten  aus  Hero- 
dot's  Leben  in  unheilbarem  Widerspruch.  Herodot,  besagt  sie,^ 
sah  sich  nachdem  er  den  Tyrannen  vertrieben  hatte,  später 
von  den  Bürgern  beneidet  und  gieng  freiwillig  nach  Thurioi, 
das  die  Athener  gründeten. 


>  Bei  Plntarch  de   Herod.  mal.   43   ed.   Wyttenb.   lY.   1    S.  509  heisst  er 
Pif^es;  das  spricht  nicht  gerade  für  eine  gute  Tradition. 

'  Herodot  VII.  99    Tuiv   ji/v  vuv   aXXtuv   oO   }:aca[x^(jLV7)(jLai 'ApT£(xia{Tj;' 

Bk fim   ät]:o6avovTo;  tou   avopb^   aunj    T£  E/ouaa  ttjv  rupavvCSa  x«i 

naioo^  xnzapyovTOi  vet]v(£(o  ....  lorpaTe'j&To  .... 

5  C.  J.  A.  V.  I.  p.  96.  Nr.  226. 

*  VgL  8.  402  Anm.  1. 
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Herodot  laa  445/4  i 
Ansiedler  nach  Thurioi, 
daes  Herodut  eben  von 
Ea  wird  doch  Niemand 
einmal  nach  Halikarnaei 
gefeiert  worden  war;  de 
gethan  hätte ,  nicht  eins 
Quelle  des  SuidaB  wua 
nichts,  war  also  schied 
6rund,  ihr  dies  damit  im 
Man  hatte  sich  den  Qa 
dasB  man  sich  Herodot  i 
Lygdamis  dachte,  ihm  c 
und  ihn  um  dieser  seine: 
•Später  als  Stephanos  v< 
sein  (und  das  ist  doch  i 
Lage  war  eine  Grabschr 
Dialect  Zeugniss  gibt,  z 
dasselbe  Motiv  für  unee 
Italien  oeunt,  so  ist  sie 
Btehung  derartiger  Nach 
sind  aber  wieder  in  die 
gewiesen,  in  der  man  d< 
die  Studien  der  Aiexand 
liehen  Hinsicht  sich  äui 
und  in  der  Textemendal 
BO  unverbürgten  Ueberli 
Mügliclikeit,  dass  unter 
ein  derartiger  Versuch 
sei,  mir  nie  und  nimnie 

So  scheint  mir  dei 
Hcrodot's  Antheilnahme 
HalikarnaBS  den  Tyrann* 
den  nicht  stichhaltig.  £i 

■  Slephanus  Bys.  a.  v,  Stii, 
'BpoBoto»   AuEeu) 
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Saliuakis  und  Halikarnass,  die  Newton  *  in  dem  heutigen  Budrun 
entdeckte.  Ich  will  von  ihr  ausgehen  und  zu  zeigen  suchen, 
was  dieselbe  besagt,  wenn  man  aus  der  Suidasüberlieferung 
nichts  hineinträgt.  Das  Denkmal  ist  nicht  der  eigentliche  Ver- 
trag, sondern  auf  diesen,  der  in  dem  Apolloheiligthum  hinter- 
legt war,  wird  an  zwei  Stellen  ^  Bezug  genommen.  Da  unsere 
Urkunde  Bestimmungen  für  die  Regelung  der  Besitzverhältnisse 
enthält,  so  kann  sie  nur  als  Amendement  zu  diesem  eigent- 
lichen Vertrage  angesehen  werden,  dessen  Verfügungen  in  der 
Ausführung  auf  Schwierigkeiten  stiessen,  die  eben  die  ange- 
gebenen Aenderungen  nöthig  machten.  Bisher  hatte  nämlich 
Jemand  seinen  Anspruch  auf  Land  oder  Häuser  dadurch  recht- 
fertigen können ,  dass  er  unter  seinem  Eide  sich  als  recht- 
mässigen Besitzer  angab,  vorausgesetzt  dass  die  Mnemonen  von 
der  Gültigkeit  desselben  überzeugt  waren.  ^  Dies  sollte  anders 
werden,  auf  achtzehn  Monate  noch  von  dem  Erlasse  unseres 
Decretes  sollte  der  alte  Usus  mit  einer  Modification,  wie  gleich 
ersichtlich  sein  wird,  Qeltung  haben,  nach  deren  Ablauf  aber 
stand  dem  momentanen  Besitzer  in  Gegenwart  des  Anspruch- 
erhebenden ein  Manifestationseid  vor  den  Richtern  zu.  ^  Es 
folgt  noch  die  Bestimmung,  dass  als  Besitzer  zu  Rechte  alle 
diejenigen  betrachtet  werden  sollen,  welche  Land  und  Häuser 
inne  hatten,  als  Apollonides  und   Panyames   Mnemonen  waren. 


1  Newton:  Diacoveries  at  Halicarnassos  etc.  plate  LXXXV.  Textbd.  II. 
S.  671.  Kirchhoff:  Studien  zur  Gesch.  d.  griecb.  Alphabetes  2.  Aafl. 
S.  4.  f.  Abermals  publicirt  mit  Verbesserungen  nach  einer  Revision  ^u. 
Abklatsch  von  Newton  Transactions  of  the  Royal  Society,  vol.  IX.  2, 
p.  183.  Für  die  zweite  Auflage  der  Studien  zur  Gesch.  d.-griech.  Alpha- 
betes, Berlin  1867,  benützte  Kirchhoff  einen  Abklatsch;  in  der  dritten 
Auflage  seines  Werkes,  Berlin  1877,  änderte  er  seine  Auffassung  mit 
Ausnahme  der  einen  unten  zu  erwähnenden  Stelle  nur  unbedeutend. 

'  Z.  19  u.  43.  Vergl.  für  erstere  die  folgende  Anmerkung,  die  andere 
Stelle  lautet:  o;  av  Taura  [;:ap]aßa{v7]  xai'*  o,^cp  "^ol  opxia  ETa[{jLOv]  xai  a>( 
yiypanx'ioii  sv  tw  'A7coXX[(üv{]t.i  ercixaXetv. 

^  Z.  16  ''Hv  h[i  Ti];  6^T)  8iXÄ5[6]'ae«i  r.ip\  -^[5  l]  oixfo^v  £7IlX«X[£qi  tw  cv 
oxT(oxa[föc]xa  jAijaiv  a7:'oT[ou]|[6]  a8o5  6Y^V£[to],  vo'fxtu  hl  xaia  tc  [e]|  p  vöv  opxw 
?[. . .  .]x8(xa9Ta(,  oTJav  ol  (ivii[i.o[vc;]   ^S^toatv  touto|  xapTEpbv  sTvai. 

*  Z.  22  [l)v]  hi  Ti?  iSaiEpov  e;cixaX7)  toü[tou]tou  y^povou  Toiv|  oxTwxaföexa  [(xijjvtov 
opxov  eTv«i  t|o)  vE(xo(jL^v(t)  [t]^v  -^v  fi  T«  o?x[{]|a.  opxov  ok  t[ou$]  SixaaTot? 
y^jAf  [tjJxtov  8£5«{Jl[^vou]?  .  ibv  $k  opxov  £T,[v]ai  ;:ap£dvro?[Tou  iJvEanjxdtos. 
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falls  sie  dieselben  später  nie 
nichts  anderes  bezwecken  als 
langen  der  genannten  Mnemo 
trage  vorgeDommen  waren,  zu 
der  BustimmungeD  geht  dahin 
monen  weder  Land  noch  Hau 
Äpollonides,  des  Lygdaiais  Sol 
Sohn,  Mnemouen  seien,  und  z^ 
dies  Amt  bekleideten.^  Coml 
schlosBenen  Formulirung  des 
muss ,  so  ergibt  sich ,  dasa  d 
Gerichtshof  auf  achtzehn  Mon 
verhltltnisse  in  derselben  W( 
Mnemonea  geschehen  war,  b 
Monaten  aber  nach  einem  ande 
Diese  negative  Bestioimt. 
trahenten  des  Vertrages  erke 
Aul^äaJiJiioi;  [jivT)|j.3v[eJ  uovto;  vjti  [ll> 

■CeWV    iiV»;  li5VEU5VTO[v    'H]p]*i(uvo?    ^ 

zwei  dieser  Mnemonen  genani 
drUcklich  für  Salmakis,  so 
gemäss  fUr  Halikamass  anznn 
des  Documentes  in  erwünscl^ 
icp'jtav(ciov]Tc[;  tjsi  X)aTino;  xo 
beiden  genannten  Gemein wes 
entapriclit  vollkommen,  wenn  ii 
für  HalikaroaBs)  in  der  Prohibi 
der  bisherigen  ICntBcheidungei 
karnasB  genannt  sind  und  ei 
zuwider  Handelnden  am  ächlus 
[tivjai  i(  'A/aipv  Tjuiiov,  und  ebei 
Prytanen   sowohl   als  bei  den 

■  Z.  2S  xlapTEpsüt  fil  clvai  y[ii;  xjs' 
xai  Ilova  ^ur,(  £|tv7)[JA[v£u)ov,  e!  {j.i 

*  Z.  8  Itlvi^jito'»;  gJii  i:ap[a||StSg['i 
SKI  'A;mX(u,v(SEu  xoü  Au|YBx](;.«>t 
lio;  Kai  £a|XJ{uxiT^uv  |iv>)')iavEud' 
pifuvet  roü  I][a}[viM(tCO( . 
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ihre  Zugehörigkeit  ausdrücklich  vermerkt  ist;  für  HalikarnasB 
brauchte  man  dies  bei  der  eigenen  Behörde  nicht  zu  thun. 

Dem  gegenüber  kann  ich  Kirchhoff 's  Ansicht,   Lygdamis 
erscheine,    wie  er  aus  der  Eingangsformel   schliesst,    als   Con- 
trahent,  unmöglich  für  richtig  halten,   mag  derselbe  immerhin 
nachstehen    und  mit  xal  den  beiden   Gemeinden  coordinirt  er- 
scheinen.   Die  Berufung  auf  die  Decrete  von  Mylasa  ^  scheint 
mir   nichts   zu   beweisen;    denn   obwohl   der   zweite  MausoUos 
Satrap  ist,  beschliessen  eben  doch  die  Mylasier,  und  der  ganze 
Unterschied   ist   der,   dass   er  einmal  ausdrücklich  als   Satrap 
bezeichnet  ist  und  voransteht.  Ob  Lygdamis  sich  an  der  Spitze 
der  Urkunde  mit  AjYOafxic^  eSatOpaiieüovTO«;  einfuhren  musste,  wage 
ich   nicht    zu    entscheiden;    aber    das    zeigen    die    angeführten 
^     Decrete,    dass   ti'otzdem   er  Tyrann  war,   Salmakis   und   Hali- 
^    karnass  einen   Vertrag    schliessen    konnten.    Damit   fällt   aber 
_    schon   ein   guter    Theil    der   Folgerungen   Kirchhoff's    für    die 
'    Oeschichte  von  Halikarnass,  und  man  ist  so  noch  der  schlimmen 
7    Combination  überhoben,  die  Kirchhoff  zu  machcu  sich  genöthigt 
sah,  nämlich  trotzdem  Suidas  ausdrücklich  sagt,  Lygdamis  sei 
von  Herodot  vertrieben  worden,  anzunehmen,  er  sei  nach  der 
Rückkehr  dieser  Schaar  Verbannter   irgendwie   in   der  Herr- 
schaft verblieben.    Für  die  ganze  Interpretation  war  Kirch- 
hoff's  ursprüngliche,  jetzt   von    ihm    selber   aufgegebene   Con- 
jectur  aTu'  3toj  r,  y.aOoSo^  i-^htxo  anstatt  des  von  Bergk^  richtig 
erkannten  ir^'  otoj  6  aooc  sysvsto  verhängnissvoU  gewesen. 

Der  Suidasartikel  erhält  also,  weil  die  Urkunde  unter  des 

*  Lygdamis    Herrschaft  abgefasst   ist,   keine    Bestätigung.     Aus 

gleich    zu    erwägenden     Gründen     hatten    Besitzstreitigkeiten 

Bwischen    beiden    Gemeinden    stattgefunden,    die    so    beigelegt 

werden  sollten.     Und  Panyasis  und  Herodot?   Für  deren  Ver- 

hältniss  ergibt  sich   eben   auch   nichts,   wir   hören    von   einem 

Panyasis  in  Salmakis  ebenso  wie  von  einem  Lygdamis  (nicht 

dem  Tyrannen,  vielleicht  aus  dessen  Familie)   in  Halikarnass. 

Kirchhoff  hatte   gemeint   in   den   gestörten  Besitzverhältnissen 

«ben  die  Folge  politischer  Streitigkeiten    sehen  zu  müssen,  er 

^mmt   an,    dass   der   eigentliche    Vertrag   Bestimmungen    ent- 


1  C.  J.  G.  vol.  II.  2691.  c.  d.  e. 

2  Jahrb.  f.  kl.  Phil.   1873.  p.  :J7.  Vergl.  S.  405,  Anm.  1. 
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halten  habe,  welche  den  be 
ÄnhäDgern  dee  Tyrannen 
in  unserer  Urkunde  als  y< 
Beiner  Partei  erscheine.  I 
Sinne  von  den  autonomen 
sehr  un wahrscheinlich.  Ic 
eben  mangelhafte  Verfügt 
welche  den  Erlass  dieses  1 
man  sich  denken,  daas  die 
den  Qebietsregclungen  die 
woher  die  neuen  Concess 
Tyrannen?  Dass  aber  die 
gewesen  wäre,  ist  noch  wf 
mit  KirchhoflF  annehmen,  di 
jener  Verbannten  noch  e 
also  unmöglich  vertrieben  ^ 
mir  scheint,  einzig  zuläss 
Bur  wieder  einen  Beweis  n 
Suidasiiberlieferung ,  derei 
gewiss  nicht  combinirt  wen 
Satze  zu  derselben  stehend 
der  Ueberlieferung  über  I 
sehr  unzuverlässige  bezügl 
mit  der  sie  unseren  Autc 
stammte,  in  Verbindung  zi 
Diese  Tradition  erwe 
als  beeinfluBst  von  der  gel 
die  eben,  weil  sie  Sicheree 
und  rieth.  Nach  Samos 
Samos  aus  vertreibt  er  Ly 
mit  dem  man  eine  Schwie 
Leben  ei^ab.  Das  wusste 
karnasB  eine  dorische  '  Gr 
also  alleB  Recht,  Herodot  all 
aber    nun   hatte    er    im   ic 


'  Da  brauchte  mnn  nur  Herot 
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'r/.^-'ii  '■"^f"'^';  ~^T3v'.v,  (ien  miiBste  ev  ducli  irjjondwo  gclonit 
Iwben;  er  fand  also  aufS^iiioa  eine  zwdte  Heimat;  eine  Notiz 
atier,  die  ihn  von  da  aus  njicli  flalikaniass  stiiriickktjhren  IJUst, 
verdient  auch  uib  dieges  Grundos  wiliun  keinen  Glauben. 
Dass  man  noch  weiter  ging  und  auf  Sainus  sein  ganzoa  Werk 
eEistaLdun  sein  Hess,'  brauclit  uns  nicht  zu  wundern.  Wir 
sind  so  glücklich  zu  wissen ,  dass  Halikaruass  in  seinen 
'ft'tli:iellen  Actenstückcn  den  iunisehen  Dialect  anwendete  (die 
oben  besprochene  Urkunde)  und  können  daher  iniiiierhin,  gern 
auf  diese  Auskunft  verzichtend,  zugeben,  dass  Herodot  bei  seinen 
Keisen  sich  auch  auf  Sainos  aufhielt,  von  dessen  Monumenten 
er  ja  lierichtet  (III.  GO)  und  dessen  Geschichte  er  eine  be- 
ini^rkenswerthe  Aufmerksamkeit  schenkt,*  Wir  dürfen  also 
fii:;liL-h  die  Angaben  des  Suidasartikels  mit  der  Grabschrift  auf 
(ine  Linie  der  Unzuverlässigkeit  stellen,  da  sie  sich  uns  als 
Pruducte  derselben  Officiu  gezeigt  haben. 

Ebendahin  führt  uns  noch  die  Betrachtung  eines  anderen 
fheiles  der  Ueberlieferung  über  Ilerodot.  Hier  haben  wir  es 
jllwJings  mit  den  Studien  liüclist  achtungswerther  Gelehrter 
III  thun,  die  aber  auch  nur  wieder  zeigen  mit  welch'  unzu* 
rticliendem  Material  sie  arbeiten  mussten ,  so  dass  sie  zu 
k-tiejimtischen  Ansetzungen  ihre  ZuHucht  nahmen.  Es  war  für 
iie  geschichtskundige  Zeit  ein  Bedürfuiss  um  den  bekannten 
\  erlauf  der  hiaturischen  KreignlHse  in  festgestellter  chrono- 
l"(;ischer  Ordnung  alles  sonst  Wissen swertlie  inügtichat  über- 
ii'^litlich  gruppirt  zu  sehen.  Dies  zu  thim  war  das  Bestreben 
itrs  Ohronologen  Kralosthenes  und  Apoltodors,  der  des  ersteren 

'  Sutd.  lex.  s.  V.  'lIpbeTo;,  der  ihn  auf  Samna  iooMcb  lernen  iiuil  femv 
Ge»cl]ichtB  «chreiben  lüsst.  Vergl.  aiitcn. 

'  Iih  elaiibc  deshMb  die  gunze  Qesclii<-Iite  von  Herodof«  IHiiKerem  Exil 
»uf  Sauios  nicht;  er  war  siif  Siimo»,  wie  er  in  Acgyptpn  wnr  oder  in 
Liliyen  oiler  in  Aiien  aia  Reim^D^ler,  er  8|>riclit  niindpHteiiH  gaaz  eben  ao 
über  die  Mminchen  Bauwerke,  wie  er  von  den  ägyptiseiien  «ich  ver- 
Qebnien    lüsst.     III.    60  e[ii{i('jvs   q;   t.ziA  ^sjjIuv  [liXXsv,    oii  asi    Tpfa   iixi 

[ü'-j-'TTa  ir.iiT'it  'Ef.XfiV'.>v  E^spYnoji^y» IE.  35  £c^O[iai  S{  r.f:  Aiyiittou 

u.i;tj^;oiv  töv  iovoj,  Ör,  £ti,o  8<uu.iaia  f'/si  Ji  SäXt]  r.iai  yiipi]  ....  Die 
Vi.riiebe  für  Samo«,  iJie  man  als  Dankbarkeit  des  Autors  gegen  SRine 
(JaMfreuoJe  aufzufassen  genoigt  ist,  erklärt  «iob  aus  der  Benützung 
uniischer  Quellen  genügend.  (Vergl.  d.  Verf.  Schrift  S.  86  f.) 
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Ansätze  populär  maclite,  dah< 
sind.  Da  genaue  Quelleo  nie 
jedem  Dichter,  Philosophen 
höchsten  geistigen  Schaäens, 
gereifte  Mannesalter,  etwa  c 
von  da  war  die  Qeburt  und  8 
brauchte  aber  auch  nur  ein  d 
deutende  Bethätigung  eines 
Qebiete  nach  dem  Jahre  zu  n 
zu  setzen ,  und  so  legte  sich 
gerade  für  unseren  Herodot 
haben,  dass  die  Ansätze  Ul 
Herodot,  Thukydides  und  Hi 
auf  dieses  Schema  Apollodor 
erhalten  bei  Dionysios  von  Hi 
der  Epoche  des  Xerxeszugee 
atimmt  dazu  Diodor, -^  der  sag 
demselben  Ansatz  folgt  Euse 
merkt;  'HpiSoro;  ^ptopf^eTo,  (e 
gewesen),  seinen  grossen  Erf 
Gewährsmann  Ol.  83.  3.  Am 
genauesten  zugleich  die  AnsS 
Angaben  der  Fampbila,^  die 
peloponnesischen  Krieges  drei 
also  seine  Geburt  in  das  Jahr 
Akme  444 ,  und  diese  knUpf 
Epochenjahr  der  Besiedelung  ' 

*  Diels  im  neuen  rh    Mnn.  Bd.  31. 
1  Dionji.   H&l.  jnd.   de  Thnr.   1.  c 

ÖX(]-UI    np^IEpOV    TÜV    ÜEpSIXülV     .  ,  . 

)  II.  33  'HptSSoTOf  (itv  aSv  xan  Zlfi\ 

*  Di«  mm.  Uebemetming  aettt  AU 
cbron.  can.  vol.  ü. 

>  Bei  Qellins  nnct.  Att  XV.  ab.  Hi 
ri>e  «r.riptorea  in  ifidem  fere  temj 
DimiB  lange  dUtiintibDii  fueniat 
Feloponnesiaci  fuisae  quinqn«  et  » 
trea  et  qninqtuigmCA,  Thucydidei 
nDdeein»)  PamphUae. 
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Tlii'il  nahm,  damals  nach  des  Eiiscbios  Notiz  eben  von  den 
AllioncrD  mit  einem  reielifin  Gcldgeaclienke  geelirt.  Dios  mag 
wi)iil  den  Alexandrinern  bekannt  gewesen  sein  (die  schlechter 
(Jnterriehteten  derselben,  die  Siudas  benützt  hat,  wnsHten  davon 
niflils,  wie  oben  gezeigt  wurde)  und  eben  daraus  die  Chrono- 
hipe  des  Lebens  unseres  Autors  berechnet  worden  sein.  Plinius' 
endlich  folgt  derselben  Ansicht,  wenn  er  Ilerodot  im  310.  Jahre 
der  Sladt  den  Anfang  seiner  Geschichte  in  Thurioi  achreiben  lässt. 

Aiter  auch  Panyasis  und  Ilerodot  sind  um  ihres  gegen- 
»eitigen  VerliältniBscs  willen  in  den  chronologischen  Tabellen  der 
Alf-xandriner  in  die  richtige  Entfernung  gebracht;  Ol.  72.4  sagt 
Kiisebius:  llirjiT'j;  5co!>iTJi;  ifvwpillsTo.  Herodot's  Bekanntwerden 
rallt  nach  demselben  Gewährsmann,  wie  wir  sahen,  Ol.  71^.  1, 
wir  haben  also  eine  Altersdifferenz  von  genau  der  Hälfte  jener 
iD  den  Tabellen  viel  verwendeten  Zahl  vierzig.  So  entsprachen 
lieh  die  Chronologie  und  das  Verwandtachaftsverliältnias  von 
Panvasis  nnd  Herodot  vollständig;  wenn  aber  Eratoathenes 
ifld  Apollodor,  auf  die  auch  diese  chronologische  Angabe 
Eiirüc-kgehen  wird,  zu  derartig  schematiacher  Berechnung  ihre 
Zuflucht  nehmen  mussten,  was  sollten  dann  den  Verfassern  der 
lusfiihrlichen  Herodotvita  für  bessere  Quellen  für  ihr  Mach- 
verk  zu  Gebote  gestanden  haben? 

Immer  und  immer  wieder  waren  wir  in  den  bisherigen 
Jaraehtungen  der  gelehrten  und  nngelehrten  Arbeit  der  Ale- 
randriner  auf  die  Spnr  gekommen;  diese  Beschäftigung  mit 
lerodot  ihrerseits  ist  aber  auch  ausdrücklich  bezeugt.  Ich 
lalte  oben  gesagt,  dass  man  in  Alcxandreia  Herodot  in  neun 
iücher  gewaltsam  genug  getheilt  hatte;  daas  man  ebenda  mit 
lieser  Eintheilung  operirte,  bezeugt  Porphyrios. ^  Das  erste 
'rheint  den  Titel  gefuhrt  zu  haben,  unter  welchem  es  noch 
'ausanias^   kennt  Äsvo;  i  s!;  Kps'co-i,  das  zweite  hiess  AlxjTrriaKY] 


I  l'lin.   Iiirt.  nai.  XII.  4.  ^»  eA.  SilÜR  p.  :iSI. 

■  PnrphjrioB  quap«.  Homer,  in  iler  Snmmimig-  Hnmori  inlpr|ire!oa  Arpentiir, 
iri.1»  p,  IS  unA  19;  iy  rij  npniTii  'llpd^oTo?  tiÜv  lirtocirüv  n£p1  Kpofooa  Toü 
\j5oÜ  xotli  TE  SXln  SiEfASKTai  .  .  .  h\  Tfiiti  T^!  A iY'jiitiaxfi j  pf^Xo«,  äiTi4 
s^ri  SöuTipa  TJ)  Ti^Ei.  DiM  citirt  PorphyrioB  nach  AlexnndeT  von  Kotynioii 
unil  erAt«res  oaeh  Philemoii.  Vergl.  übpr  diese  dai  unten  Gesagte. 

'  Paüsaniaa  citirt  nie  nach  den  neun  Kiioheni,  wohl  aber  Paus.  III.  2.  3 
ed.  Schubart  p.  196  »Xd-fo;  ö  eJ(  KpoTiioy'. 
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lfii^\ci;.  Nachdem  die  Nc 
welche  aie  schon  Diodor  1 
der  neun  Musen  auf  diese 
LukiaD  -  und  der  Abfassunj 
Anthologie  geschah.^  Die 
das  Vorhandensein  der  u 
alexandrinischen  Qramma 
gibt  uns  aber  auch  eiuei 
Herodot  studirt  ward,  so 
BestfttiguDg  für  die  frUhei 
Proöniium  erhalten.  — 
Philemon :  ?6|*^iy.T3  ^Eßt  'Hp: 
mann  Alexander  von  Kotj 
bezeichnet  wird.  Der  Dit 
Verfasser  der  Orabschrift 
anlasst  hatte,  und  die  t 
durch  die  Vergleichung  de 
Suidas ''  haben  wir  überdi' 
SalustioB  und  ein  attischer  ] 
mit  Herodot  bescliäftigt  li 
■{kbKiw'  'HpoZi-xo'-i,  erhalten 
die  'Upoh6xou  Xi^su;,  welche 

<  Diod.  Bibtioth.  XI.  37.  6  'llp^ 

*  Er  lUfiRt  nach  der  fingirten 
nenn  Huien  benannt  werde: 
p.   117  ed.  Bipnnt.  n.  quem. 

>  Anthol,  pal.  IX.  lai)  eil.  Jm 
V.  Dilbner. 

*  Porpbyrioa  qaaeit.  Hom.  a, 
»  Snid.  leiio.  8.  V.  liloiotioi 

1.  2.  p.  89U  "llpui,  KnTiMt,  'I 
■Tts  .  .  .  ü]:aiivi{|iaTa  d;  '\lpii 

*  EtymoL  m^n.  ii.  v.  Mafi<;  i 

YXcuoo«I5  'HpoäoTou,  ■.   V.  ooi 

^  Herodoli   H&l.    bint.    üb.    li 

p.  'iäi  gqq. 
B  Vergl.  im  All^meineu  Hera 

Pe  Her.  vita  et  ecriptU  coa 
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Wir  haben  nun  des  Autors  Lebensschicksale  bis  zu 
seiner  Uebersiedelung  nach  Thurioi  betrachtet,  welche  zu  der 
iinricliligen  Anschauung  geftihrt  hatte,  Herodot  sei  ein  Thurier 
^wesen:  sie  hatte  aber  auch  für  den  SchluHs  der  sagenhaften 
Biographie  herhalten  müssen,  und  der  Dichter  der  Grabschrift 
Hess  unseren  Autor  daselbst  auf  dem  Markte  begraben  sein. 
Man  dachte,  ferne  von  der  Heimat,  in  der  man  unseren  Autor 
80  sehr  beneidet  hatte,  habe  er  als  verkannter  Patriot,  zurück- 
siezogen  von  allem  politischen  Treiben,  achriftstellernd  sein 
tnde  gefunden.  Dasselbe  besagte  ein  Theil  der  Quellen  des 
Siiidaa '  und  auch  Plinius  (a.  a.  O.)  scheint  der  gleichen  An- 
sicht gehuldigt  zu  haben.  Nach  diesem  Orte  verlegten  denn 
diejenigen,  welche  dieser  Tradition  folgten,  auch  die  Abfassung 
der  neun  Bücher,  eine  andere  Herodotvita  behauptete  aber, 
dlos  sei  auf  Samos  geschehen,  der  betreffende  Passus  derselben 
ist  bei  Suidas^  allein  enthalten,  Lukian^  scheint  wieder  einer 
nnderen  Ansieht  gefolgt  zu  sein,  da  er  von  Karlen  herkummend 
den  Autor  das  fertige  Werk  mitbringen  und  in  Olympia  vor- 
Ifäen  lässt.  So  hatte  denn  diese  Biographie  die  Zeit  des 
Ferneseins  von  Halikarnass  als  Herodot  angeblich  von  Lygda- 
mis  vertrieben  auf  Samos  die  beliebte  , zweite  Heimat' gefunden 
halte,  nützlich  für  die  Nachwelt  auszufüllen  gewusst,  und  man 
«usste  auch  woher  des  Herodot  ionischer  Dialect  kam.  Dass 
diese  beiden  Viten  sieh  aUBschliessen,  hat  den  Versuch  beides 
als  Thatsaehen  zu  combiniren  nicht  verhindern  können.  Wie 
Kt-Dig  bei  all  diesen  Erfindungen  und  Schlussfolgerungen  das 
Werk  selber  zu  Rathe  gezogen  wurde,  zeigt  der  Umstand, 
liasa  von  einer  abermaligen  Anwesenheit  Herodot's  in  Athen 
nach  432,  wie  aus  V.  77  hervorgeht,  nichts  berichtet  wird, 
ion-ie  dass  die  Unmöglichkeit  beider  Angaben  für  den  Ort  der 
tinistehung  nicht  auffiel;  dies  Itisst  das  Studium  des  Werkes 
ils  ein  höchst  oberflächliches  von  Seite  der  betreffenden  Ge- 
A^ihrsmänner  erscheinen. 

'  Said.   B.   V.  Herodot;   ei;  to  Öouptov   änoi*ii;o[ievov   In'   "ASi^uafiuy   eSeIovtJk 
'  ibid.  ii  «In  i^  Sdfiiu  *ai  rilv  "laSa  i^oxiiSi)  BiÜExro»  m!  f]-pai|it»  Xaraptai  h 

f.jii..i «', .... 

'  Her.  siTS  AetioD.  &.  a.  O. 
äiaupbtr,  i.  DhiL-Uil.  Cl.  IXUlX.  Bd.  I.  Ha  29 
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Aber  noch  niclit  g 
aadere  Nachrichten,  die 
soll  am  makedoniecheo 
hat  gezeigt,  dasa  durch 
Listen  es  geschah,  dae 
Hellanikos  verwechselt 
Herodot  in  der  cbroDoh 
verbunden  waren,  wie  t 
unsinnigen  Behauptung, 
Tischen  Todesorte  des  I 
nun  diese  gewiss  richtig 
zu  dUrfea  geglaubt.  Da 
dides  sei  in  Pella  gesto 
nehmen,  dass  eine  Verv 
anzunehmen  sei.  Der 
sonderbar  gewesen  sein 
Allein  die  ganze  Hypotl 
versuchten  Nachweis uof 
Hofe  gestorben.  Wilan 
seibat  gibt  zu,  ^  dasa  kei 
war,  meint  aber  doch  s 
,daBa  im  Alterthum  eint 
lieferung  bestanden  hat 
Hofe  gelebt  hat  und  ge 
mowitz  fiir  ,noch  aichei 
Grund  wird  die  rühm 
Archelaos  in  Makedon 
letzteren  ausgehend  zu 
die  Tradition  bei  Suida 
Pella  berichtet,  geltend 
deswegen  für  wahr  halte 
Emphase  an  zwei  Stel 
späteren  Zusatz  halte,  4 
Abatammung  dea  makec 

'  Said.  lex.  *.  v.  'HpöSorsf 
T.  'EXÜviMj.  Vwgl.  d«rt 
1  N.  rh.  Utu.  ft.  a.  0. 

*  A.  ft.  0.  S.  36B. 

*  Herod.  V.  22.  VIH.  187. 
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den  gaozen  Stamm  bau  in,  aa  der  anderen  führt  er  als  Beweis 
ihre  Theilnahme  an  den  olympiaclien  Spielen  an.  Aber  auch 
die  Combination  von  Wilamowitz,  auf  deren  gute  Methode  und 
richtigen  Geschmack  ausdrucklich  aufmerksam  gemacht  wird, ' 
halte  ich  für  anricbtig.  Ich  gebe  gerne  die  Möglichkeit  zu, 
dass  der  verworrene  Satz^  des  Markellinos,  richtig  gedeutet 
ist,  und  dass  Praxipliane^  don  Thukydides  und  jene  fünf 
, Dichter  unter  Archelaos  angesetzt  hat';  aber  das  eine  ergibt 
sich  aus  Markellinos,  trotz  des  ,Btümperhaften  Scribenten',  dass 
Von  dem  Tode  des  Thukydides  gerade  Praxiphanes  nicht  be- 
richtet hat,  denn  nachdem  die  Stelle  des  letzteren  ausgeschrieben 
ist,  fahrt  der  Biograph  fort:  Ot  jj-ev  oiv  a'mv  exit  't.VfMan 
i-iöavci*  Iv6ii  x3t  Siitpiße  fu^a^  üv,  er  folgt  also  einer  anderen 
Vorlage,  damit  fällt  diese  angeblich  praxiphaneische  Nachricht 
und  tritt  zu  der  grossen  Zahl  der  mit  Recht  von  Wilamowitz 
discreditirten  legendenhaften  Angaben,  freilich  auch  das  positive 
Resultat,  das  für  die  Thukydidcsvitn  gewonnen  zu  sein  schien, 
und  wir  werden  uns  auch  hier  bescheiden  müssen  nichts  zu 
Bissen,  und  auch  diese  Negation  den  anderen  glänzenden,  auch 
nur  negative  Resultate  ergebenden  Ausführungen  von  Wilamowitz 
aufügen.  Für  die  Annahme  einer  Verwechselung  von  Thuky- 
dides und  Herodot's  Todesort  scheint  mir  also  kein  Grund 
vorzuliegen.  Ich  halte  allerdings  für  möglich  jedenfalls  aber 
nicht  für  sicher,*  dass  Herodot  in  Athen  gestorben  sei,  und 
gesiehe  eben  über  seinen  Tod  ebenso  wenig  zu  wissen,  wie 
über  den  des  Thukydides.  Des  Letzteren  Aufenthalt  am  Hofe 
des  makedonischen  Königes  ist  ja  immerhin  wahrscheinlich, 
»enngleich  die  Menge  der  an  den  makedonischen  Hof  gezau- 
berten Literaten  mich  bedenklich  macht.  Mag  die  Stelle  bei 
Siiidas*  unter  Hellanikoe  noch  so  verworren  sein,   das   besagt 


'  A.  s.  O-  8.  361. 

-  Marc  Tit.  Thuo.  39  ed.   Krüger  p.   189    o«vc/_poviot  S'  ci;  ^r,tj\  FIpa^i^ävT,; 

tv  t'S  SEp;  Xamphi,  n/.JTiiivi  Tel  i(ü|iii;ü,  'Af ifliuvi  tpafrecd,  NiKTjpiiTiii  InOTioicÜ 
II'.  \gtpO,iii  Kai   M(X»in7:iBT)  ■  xi\  tKii   [iev   t^r,  'Ap/^cio;,  äSo^oi  },v  ui;  cni 

'  Wie  dies  Wil.  a.  •.  0.  S.  359  ausspricht;  ,HerodotoB  ist  in  Wnlirbcit  in 
Atb«D  gestorben,  wnbrtcheinlich  an  der  Pest'. 

'  Siiid.  lex.  a.  v.  'EXXaivixo;  ed.  Bemh.  I.  3.  p.  1G9  Ei^Tpi<j>c  Ei  'iü.'kiimoi 
rjy  'HpoSÖTui  Kipi  'AjiiJvta  Tiü  MmeÄouoj»  ßsmltt,  x«ri  to'u(  /povouf  'Eüpi- 
T.'.Zrj  xaX  2o?oxX/ou4 ....  eJ/tEive  6i  xat  [li/.pi  Tüii  lIspSUnu  yßiiiuv  .  .  . 
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sie  eben  so  sicher,  wie 
dass  es  eine  Tradition  gs 
KU  Pelia  lebend  sieb  dacl 
au  diesem  Orte  aufgebausi 
glaube  ich,  kann  man  i 
SynchroDiBmuB  ist  nä 
liehen  Erwähnung.  Dere 
betont,  dass  ausdrücklich 
Rflgierang  habe  sich  des 
Charakter  dieser  Macbric 
bezieht,  ist  allerdings  eii 
Harkellinos,  es  heisst  d< 
ErwäbouDg  des  Komiken 
für  die  ganze  Angabe,  ei 
■KtfA  iTioploii,  ein  literarisc 
bis  zum  apoUodorischen 
weit  nicht,  wie  der  Schri 
Suidasarükel  Hellanikos 
in  dieser  Absicht  ihre  IS 
Erhaltung  nicht  ersichtlit 
nische  Königsreibe  zur  Ai 
beweist  einerseits  die  Ih 
Autoren  (so  bildete  eich 
und  andererseits  die  Th< 
lieh  behauptet  wird.  lo 
gerne  gehört  haben,  abet 
darum  nicht,  wenn  sie 
scheinen. 

Nach  dieser  Absehe 
bezogen  werden  musste 
Version  der  Herodotlege 
berühren,  Markellinos  < 
Grabe  Herodot's  und  Tb 
nahe   den  Qräbem   der 

>  Marc.  Tit  Thac.  17  p.  18: 

|Wvai(  iorlv  iv  Ko0.ti  xa  la) 
kbI  BauxufSsu  xifOi  •  D» 
Familie   Eimom    gebSrt, 
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m  von  Wilamowitz  ■  um  so  lieber  bei,  als 
ultateu  desselben  ontgegeu treten  rnuaste, 
ner  auf  Polemou  nspt  äxp5:ts>.eii>;  zurück- 
m  thun  haben,  der  in  einem  Excurae  auf 
len  Autoren  zu  sprechen  kam.  Ich  sehe 
lg  meiner  früheren  Auseinandersetzungen; 
ährcben  von  dem  Thuiier  Herodot  seine 
;  verloren  hatte,  nachdem  seine  halikar- 
ftllgeoieiner  feststand,  konnte  Athen  mit 
;ten,  ihm  einen  letzten  Ruheort  gegeben 
in  Kenotaph  neben  Thukydidea  errichten; 
terarisch  beobachtete  Verhäitniss  beider 
Augen   der  Welt   eine   monumentale   Be- 

88,  der  frülier  gezogen  werden  musste,  er- 
ätigung,  dasB  nämlich  eine  solche  Unsicher- 
lur  erklärt  werden  kann  durch  die  oben 
3,  dass  Herodot  und  sein  Werk  den  Zeit- 
urde.    So  konnte  es  geschehen,  dass  schon 

der  Autor  mit  der  von  Athen  entsen- 
imen  war,  mit   dem  Anspruch  auftrat  ihm 

haben  und  seine  Leiche  zu  besitzen,  eo 
rhurier  proclamirt  werden  konnte.  Dann 
iB  der  allein  verlässliche  Zeuge,  das  Werk 
igt  mit  der  besten  Begründung:  die  dank- 
ichteten  dem  grossen  Vorfahren  ein  Grabmal 
chriftsteilera,  der  mit  vornehmer  Gering- 
jLogographen*  hinweggegangen  war,  Syn- 
iingen,  wie  ich  für  wahrscheinlich  halte, 
in  Anlass,   Herodot  sei  in  Pelia  gestorben 

und  dem  literarischen  Streite  über  das 
I  entstammt  die  Grabschrift,  die  uns  Ste- 
3at. 

chten  aus  Herodot's  Leben  glaubt  man 
nehr,  sie  mögen  hier  der  Vollständigkeit 
lition  wegen  Platz  finden.  Es  ist  das  Ge- 
■odot's  Vorlesung  im  Hause  des  Oloros  in 
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Athen,  den  Thi^nen  des  beg;eiati 
dem  prophetischen  Blick  Her< 
Bef^higun^,  von  dem  uns  Marl 
und  Snidas '  za  berichten  wie 
ChennoB  ^  glaubt  Niemand  mehr 
sondern  sein  Liebling  und  Erbe,  c 
PleBirrhoos  das  Proömium  des 
Edition  des  Ganzen,  wie  man  dej 
Erfindung  Lukians  von  einer 
Olympia  hat  bereits  Dablmann  ' 
gittig  als  Bolcbe  erwiesen. 

Es  bleiben  aUo  Doch  einig« 
ich  glaube,  allein  zuverlftssig  sind 
445/4,  unabhängig  von  einande 
seinen  Uebersetzern  und  durch 
wie  mir  scheint,  freilich  zu  hol 
als  von  dem  Volke  zuerkannte  '. 
was  an  der  Ueberlieferung  der 
sonst  actenmäsBig  authentisch  ui 
Bekanntschaft  mit  dem  betreffen 
an  der  Angabe  eines  w&farend  de 
den  näheren  VerhältnisBes  mit 
zweifeln ,  da  beider  Werke  da 
Herodot  in  Athen  vorlas,  ist  str 

I  Uaro.  Tit.  ThDC.  St  ed.  Krüger  p. 
taS  'HpoUrau  t^  JSfa;  toroplot  eiciGe 
xai  öoüiiaf  tSwpuatv  '  tRiiiä  (p>ai 
airoü  icpii  tov  Ttatfpa  tÖv  'Olopov  ■ 
npä;  ll,I^[Ul^a.  Suidas  verlegt  die 
in  Olympia.  Snid.  lei.  a.  t.  6ouxuG 
Sntd.  8.  T.  ipxm  ibid.  II.  t.  1148. 

3  PhoUiu  Inbl.  p.  148b,  ed.  Bekker: 
ypiifii,  lpb>\uiOi  ypfonn  'HpofieTeu  x 
To  Kposlpwv  T^(  npui(]<  l7Top(a(  'Dp 
Ueber  die  Olanbwürdigkeit  der  n 
Lsipiig  1866.  Kircbboff,  AbEutouKn 
der  BerL  Akad.  1868.  S.  !. 

'  Eerodot  ans  «einem  Buch  sein  Leb 
alten  Oeiehichte.  II.   1. 

•  Philologiu  1855.  Bd.  IX.  Herodot'i 
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I  einem  anderen  Orte  ausgesprochen.  Ich  gehöre  zu  denen, 
ie  annehmen,  es  sei  die  Geschichte  des  Krieges  des  Xerxes 
Igen  Hellas  gewesen,  und  glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  die 
irchhoff'sche  Ansicht  von  der  Abfassung  des  Herodotischen 
Terkes,  da  sie  unrichtig  ist,  dieser  Annahme  nicht  zu  wider- 
>rechen  vermag.  Die  Nachrichten  von  Vorlesungen  in  anderen 
fcädten  Griechenlands,  für  Theben  (bei  Plutarch  de  Herod. 
talign.  c.  31  bezeugt),  in  Korinth  (bezeugt  von  Markellinos 
0(;  eowtüaßou  §  27  und  Dio  Chrysostomos  or.  XXXVII.  7) 
Ute  ich  gleichfalls  für  richtig  und  meine,  dass  nicht  Vorgänge 
i  Halikarnass,  wie  die  alexandrinische  Gelehrsamkeit  diese 
chtige  Angabe  verdrehte,  unseren  Autor  veranlassten  an  der 
olonie  in  Thurioi  theilzunehmen.  Es  war  dies  vielmehr  die  üble 
ufnahme  desselben  in  Athen  ^  und  anderen  Städten  Griechen- 
jids.  Verbot  man  ihm  doch  in  Theben,  mit  der  Jugend 
ch  weiter  abzugeben !  Den  Grund  dieses  Verhaltens  sehe  ich 
>er  in  der  rationalisirenden  Richtung  der  Arbeiten  Herodofs 
sich  seiner  ägyptischen  Reise,  die  Athen  sich  wahrscheinlich 
ach  nicht  hätte  gefallen  lassen.  ^     Diese  fällt  nach  meiner  in 


'  Wo  er  seine  A?YU7moi  Xoyoi  schrieb. 

^  Mein  Herr  Recensent  in  der  Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien.  1878. 
4.  Heft,  wundert  sich  schon  im  voraus,  dass  ich  diesen  Theil  der  Ueber- 
lieferung^  fest  halte.  Ueber  Werth  und  Unwerth  der  Suidas- Biographie 
habe  ich  mich  oben  ausg^esprochen.  Die  Nachricht  vom  Neide  der  Mit- 
bür^r  in  der  Grabschrift  und  bei  Suidas  habe  ich  stets  für  abhäng^ig 
von  einander  g^ehalten  (wie  ich  mit  diesem  Worte  auf  der  letzten  Seite 
meiner  früheren  Arbeit  dies  Verhältniss  bezeichnete),  C^iklinski*s  Polemik 
ist  also  in  diesem  Punkte,  so  weit  sie  mich  betrifft,  geg^enstandslos. 

Diese  Angaben  werde  ich  jedoch  fortfahren  für  richtig  zu  halten, 
da  das  Werk  Herodots  mir  dieselben  bestätigt,  und  nur  so  sein  langes 
Femesein  von  Athen  sich  erklärt.  Auf  die  übrigen  Einwendungen  Weil*» 
(Revue  critiqae  1878,  p.  26.),  dem  Cwiklidski  vielfach  folgt,  kann  ich 
hier  nicht  eingehen,  so  wenig  als  auf  die  neue  in  der  Göttinger  Disser- 
tation von  Hacbez  (De  Herodoti  scriptis  et  itineribus.  Göttingen,  1878) 
vertretene  Ansicht,  für  welche  der  gute  Glaube  an  die  Ue herlief ening 
massgebend  war.  (Vergl.  Abschnitt  II,  pag.  8  ssq.) 

Die  von  Kirchhoff  abgegebene  verstfindliche  Erklärung,  welche 
Cwikliuski  für  alle  Wankelmüthigen  zur  Damachachtung  wiederholt,  ver- 
anlasst mich  Kirchhoff  zwar  nicht  ,strSfliches*  vorzuwerfen,  was  ich  meines 
Wissens  nie  that,  ich  möchte  nur  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt wissen,  dass  Kirchhoff  sich  irren  könne.  Da  eine  Verwechslung  der 
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jener  gräasem  Arbeit  begr 
445/4.  Zur  ÄbfaasuDg  seil 
jetzt  vorliegt,  schritt  Heroi 
Schluseredaction  begann, 
Einzelarbeiten,  seine  lydisc 
von  saraiBcIien,  skythiachei 
Darstellung  des  ionischen  A 
zu  einem  Ganzen  vereinigl 
dann  nach  432  in  Athen  f 
gelangte  er  nicht  aus  uns 
in  diesem  Sinne  das  Wei 

Namen  in  der  PaoiSDiaute 
bleibt  nur  denkbar,  da»  it 
sowie  du  Jahr  400  n.  Chr.  g. 
bllen. 


Keltische  Arbeiterbezeiclmungen  und  Arbeitzeichen 

iu  vergleichendoT  Weise  erörtert 


Dr.  Vineenz  Goehlert. 


Qnfllfii  für  keltische  Sprachforschung:  Zenna,  Grammnt.  celt.  E.  a.  =  Z.  Gr.  cell. 
Quellen  für  Inschriften  aus  Noricum,   PsnnonicD,   Dacicn,  Dnlmntien,  Gallkn 

rcisalp.),   Hhpaniea   und  Britannien:   Mommsen  ond  Hühner,    Corpus  in- 

icriplioD.  Ist  in.  =  C.  I.  I. 
gellen  fllr  Inschriften   aus  Germanien   und   Gallien  (Uelg.);    Steiner,   Codex 

inscription.  roman.  =  St.  C. 
Andere  beniilzte  Quellen  werden  an  den  betreffenden  Stellen  besoniiers  genannt. 


I.  Arbeiterbezeiclmungen. 
1.  Sbt. 

Das  keltische  Wort  sar,  im  Allirischen  noch  in  e&er  vor- 
bacdeD,  bezeichnet  im  Allgemeinen  einen  Handwerker  (opifex) 
und  kommt  auf  ThongefSssen  und  Ziegelsteinen  hiiufig  vor;  die 
verschiedenen  Ligaturen  sowie  die  Schreibung  mit  anderen  als 
den  gewöhnlichen  lateinischen  Schriftzeichen  erschweren  oft  die 
genaue  Bestimmung  dieses  Wortes  in  alten  Inscliriften, 

In  Noricnm  findet  sich  dieses  Wort,  vollständig  aus- 
gedruckt, nicht  in  den  Inschriften;  desto  häufiger  erscheint  es 
in  Gallien,  Britannien  und  Hispanien,  als:  Sar,  C.  Sari,  Celer. 
■Sari  in  Gallia  cisalp.  (C.  I.  I.  V,  2)  auf  Hausgeräten,  zumeist 
auf  Patellen;  Sar  R.  zweimal  auf  Amphoren,  Sar  .  .  .  und 
W.  F.  Sar.  auf  Patellen  in  Britannien  (C.  I.  1.  VII);  Sarus  auf 
sJQer  hispanischen  Vase.  (C.  I.  1.  II)  und  ßmuS  als  vorletztes 
^Vort  in  der  Cursiv-Inschnft  auf  einer  dacischen  Vase  (C.  I.  I. 
m,  1.  1635).' 

'  In  den  Inschriften:  8.  Irus  auf  einem  norischen  Thnnj-efUsBe  (C.  I.  1.  HI, 
2.  6010)  und  8.  SVCCOM  (retrogr.  =  Müccits,  C.  I.  1.  III,  1.  805)  IHsst 
sich  S  wol  gleich  sar  annehmen;  demnach  Sar  irus  ^  opifex  ultimus 
(im  Altiriachen  ire  =  ullerior,  nltimusj  und  Sar  moccns  =  opifei  serrus 
(im  Altirischen  mogh  [genit.  moga]   =  serviis). 
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Bei  den  Ligaturen  sind  die  Buchstaben  A  und  B  oder  du 
gleichlautende  ältere  Schriftzeichen  P  zumeist  mit  einander  Ter- 
bundeU;  wie  in  D&.  S&.  Felseninschrift  zu  Pola  (Ghdl.  ciiilp. 
C.  1. 1.  V,  2.  8161),  in  Jt  auf  einem  gallischen  Ziegel  (C.  L  L 
V,  2.  8111),  und  in  I.  W  auf  einer  hispanischen  Amphore 
(C.  I.  1.  II)  die  entsprechenden  drei  Buchstaben  aber  mit  ein- 
ander vereiniget;  hieher  werden  auch  die  Zeichen  Jl  am  Ende 
der  Inschrift  auf  einem  norischen  Würfelboden  (C.  I.  1.  III,  2. 
5561),   ftf  und  fR  auf  gallischen  Vasen  (C.  I.  1.  V,  2)  gehören. 

Mit  älteren  Schriftzoichen  erscheinen  <x>  A  P  auf  einem  galli- 
schen Ziegel  (C.  L  1.  V,  2)  und  CÄT  auf  einer  britannischen  Vnw 

(C.  1. 1.  vn).  1 

2.  Cerdo. 

Ein  zweites  Wort  fUr  Arbeiter  ist  cerdo^  im  Altiriidwi 
cerdd  und  mit  faber  cerarius  glossirt.  Dieses  Wort  enchaat 
weniger  häufig  in  Inschriften,  es  findet  sich  in  DalsuUie^ 
Gallien  und  Hispanien. 

C.   Fadius  C.  Fadi  Cerdonis  Li.   in   Dalmatien  (C.  L  l 
III,  1.  3081)  und  Vitruvius  Cerdo  Architectus  in  Gallia  cisilf 
(C.  I.  1.  V,  1 .  3464)  auf  Grabsteinen,  (C)erd  auf  dem  Eeaki 
eines  Topfes  (Gall.  cisalp.  C.  I.  1.  V,  2.  8112),  L.  Cloiü  O* 
donis  auf  einem  Erzring  (Gall.  cisalp.  C.  L  1.  V,  2.  8116]  la' 
Gerd.  Titi  auf  einer  rothen  Vase  (Hispan.  C.  I.  1.  IL  4970]. 


r 


II.  Bezeichnungen  für  Hansgerftte.  ■>    ^^ 

1.  I«ogim«  Bi; 


Dieses  Wort,  im  Altirischen  locharn,  im  Kymrischei  Inp^  I  '^^  M 
noch  erhalten,  bedeutet  lucerna  (Lampe)  und  konunt  auf  Hil^  I  leSäQi 
geraten  vor;  ob  unter  diesen  in  vorkommenden  Fällen  jjJ*  ■  fn^?]^^ 
zeit  eine  Lampe  zu  verstehen  sei,  wird  nicht  inuner  ("Btejer  k 
angegeben.  Locirn(i)  und  Logirn(us)  findet  sich  ^nf  CW^Ätrjjj  ^ 
in  Germanien  (St.  C.),  Logirn  in  Gallia  Belg.  (St.  C),  W"  JH^y^ 
auf  Patellen  (?)  in  Britannien  (C.  L  1.  VU)  und  Logirn  aofda* 
hispanischen  Thongefiisse  (C.  I.  1.  II). 

*  In    besonderen    Formen    erscheint    noch    das    Wort    aar  auf  l*'^'''''!       \] 
Patellen  (C.  I.  1.  V,  2.  8116):  B^  * 


v 


r^zu 


^X^      =  Sar  e(mni).  ^ 
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2.  Maoh. 

Mach  oder  MacC;  Macca,  im  Lateinischen  mit  dem  Genus 
femin.  gebraucht,  entspricht  dem  irischen  Worte  mach  ==  vasum. 
Dieses  Wort  erscheint  sehr  häufig,  besonders  auf  Amphoren, 
Vasen  und  Patellen ;  sein  Verbreitungskreis  erstreckt  sich  über 
Noricum,  Germanien,  Gallien,  Britannien  und  Hispanien. 

In  Noricum  erscheint  Paternia  Mach  (MAX)  auf  einer 
Vase  (C.  I.  1.  m,  2.  6010),  in  Germanien  Mach  (MAX)  S. 
(Becker:  Römische  Inschriften  der  Stadt  Mainz  pag.  113,  8)  auf 
dem  Bruchstück  eines  Gefksses,  in  Gallia  cisalp.  Galli  Mach 
(MAX)  und  Galli  A\  auf  Vasen,  Licini  Mac  auf  Patellen  (C.  I.  L 
V,  2.  8115),  in  Britannien  Matern.  Mac  und  Smert.  0.  Mac 
auf  Patellen  (C.  I.  1.  VII),  in  Hispanien  Mach(i)  auf  einer  Vase 
und  Mac  auf  Patellen  (C.  I.  1.  II).  Ligirt  findet  sich  dieses  Wort 
in}^!^(retrogr.)  auf  einer  gallischen  Amphore  (C.  1. 1.  V,  2.  8111). 

Wird  Mach  in  Verbindung  mit  dem  lateinischen  Worte 
officina  gebraucht,  so  bezeichnet  diese  Verbindung  im  Allgemei- 
nen eine  Thonfabrik,  wie  aus  folgenden  Beispielen  hervorgeht : 

Of.  Maccar(um),  Of.  Mac.  und  Of.  Ma.  in  Germanien 
(auf  Vasen  und  Patellen); 

Of.  Maccia.,  Of.  Macca.  und  Of.  Mac.  in  Britannien  (auf 
•  Patellen) ; 

Of.  Maccari.,  Of.  Mac.  und  Of.Ma.  in  Hispanien  (auf  Vasen). 

Hiernach  werden  die  auf  Hausgeräten  aus  Thon  vor- 
menden  Siglen  MA  oder  M,  welche  die  Epigraphiker  ge- 
'•^ÖK^jüch  mit  manu  erklären,  wol  in  den  meisten  Fällen  auf  das 
""  oi^  Mach  zurückzufuhren  sein,  wie  z.  B.  in  den  Inschriften : 
^^li«ini  Ma.,  Ricci  Ma.  (auf  Vasen)  in  Noricum,  Sacreti  Ma.  (auf 
^^^^Uen)  in  Britannien  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung 
^r  keltischen  Personennamen,  wobei  angenommen  wird,  dass 
in  der  Genitivform  vorausgehende  Personenname  nicht  den 
Pikanten  oder  Töpfer,  sondern  den  Eigenthümer  bezeichnet.  ^ 

III.  Arbeitzeictaen. 

Als  Arbeitzeichen   kommen   die   keltischen  Wörter  aged, 
M  und  iurad   vor  (Z.  Gr.  celt.   pag.  35).     Das  altgallische 

Von    dem  Worte    maeh    lässt   sich    der  Name  Macur  ableiten;    Macuri 
CHaguri)  erscheint  als  Töpfemame  in  Noricom  (C.  I.  1.  III,  2.  6010/128), 


""n 
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Wort  aged, '  auch  in  der  Form  agt  =  fecit,  nimmt  gewöhnlich 
den   letzten  Platz   in   einer  Insclirifl   ein,   wie   agt   auf  einem 
Ziegel  in  Salona  (C.  I.  1.  III,  1.  3214),  T.  Fl.  agt  attf  einem 
galliBchen  Ziegel  (C.  1. 1.  V,  2.  8110),  aged  auf  einer  britannischen 
Patelle  (C.  I.  1.  VU.);  am  Anfange  der  '      '   -■'•'■ 
gleichfalla  auf  einer  britannischen  Patel 
Cici  opifex),  ferner  in  der  Ligatur  auf 
TK  (retrogr.  C.  T.  1.  V,  2.  8112). 

Die  Higlen  S.  A.,  welche  auf  nori 
Ziegelsteinen  zuweilen  vorkommen,  k< 
(agt)  erklärt  werden ;  dem  Epigraphil 
Fällen  gewöhnlich  eervus. 

Ohne  Zweifel  wird  auch  das  W' 
tend  anzunehmen  nein;  dasselbe  finde 
Inschriften:  Albucia  acte  filise  et  sibi 
2167)  und  Virise  (Dativform)  acte  j 
signonim  prsefuit  (Hispanien,  C.  I.  1. 
Inschrift  auf  einem  Erzring:  Onesimi  I 
C.  I.  1.  V,  2.  8116). 

Das  Wort  ieuru  (eiiupou)  ^=  fecit 
auf  einer  gallischen  Metallschale:  Doiroe 
Segomari  fecit  [Revue  arcb.  1867])  un 
Spielmarke  aus  Elfenbein:  Petr.  lEPC 
C.  I.  I.  U.  4963). 

Die  gleiche  Bedeutung  wird  den 
handenen  Worte  iurad  beigelegt,  welcl 
lateinischen  factum  (est)  entspricht. 

In    der    Ligatur    auf  einem    pannonischen    Erzgewichte: 

IM)    (C.  I.  1.  m,  2.  6015),   sowie   in  der  Ii 

daciscben  Vase:  I D.  IWO  (C.  L  1.  HI,  1.  1635; 
Wort  herausfinden.  ^ 

H«^rilll  mit  der  Beifiignng'  faber  ferox  in  Gall.  cisti 

nnd  Hag^ria,  Name  einer  Sklarin,  in  Noricnm  (C. 
■  Auf  siner  ^lliichiD  MUnie  kommt  das  Wort  AFH] 

Olllck:  Keltische  Namen  etc.). 
1  Hiezn  nird  erwKbnt  das  Monogramm  ^m  (^  Bar 

at&ben  O  der  Inachrift  anf  einem  im  k.  k.  Antiksi 

Qoldring:  Deiideroi  vivaa  (C.  I.  1.  HI,  8.  6019). 


SITZUNGSBERICHTE 


lüSERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHI8CH-HI8TORISCHE  CLASSE. 


LXXXIX.  BAND.  II,  HEFT. 


JAHRGANG  1878.  —    FEBRUAR. 


SiBb.  a.  rhii..hiit  ci.  LXiIix.  Bd.  II.  Hrt 


Au«|^^ben  »m  36.  September 


V.  SITZUNG  VOM  6.  FEBRUAR  1878. 


Herr  Regiemngsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wuizbacb  er- 
stattet seinen  Dank  flir  die  dem  35.  Bande  des  ,Biograph!- 
scben  Lexikons   des  Kaiaerthiuns  Oesterreich'   gewährte   Sub- 

Herr  Capitular  und  Stiftsare hivar  P.  J.  Wicbner  legi 
den  mit  Unterstützung  der  Akademie  eracbienenen  3.  Band 
seiner   ,Qe8cbicbte    des   Benedictiner-Stiftea  Adinont'  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Hartel  legt  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Alois  Rzach,  Privatdocenten  in  Prag  vor,  welche 
betitelt  ist:  ,Qranimatische  Studien  bu  Apollonios  Rhodios', 
und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 


An  DmokBobriften  wurden  vorgelegt : 

Academie  Boj^l  des  Sfiencea,  des  Lettrei  et  des  Beaux-Arts  de  Belpqne: 
BalletiD  46*  anoie,  2'  Serie.  Tome  41,  Sa.  11.  Bnuellea,  1S7T,  S'. 

iccademia  reale  delle  Seiende  diTorino:  Iscriziooe  trilingue  sopro  Lamina 
di  Bronsa,  parte  d'omato  di  nna  colonna  votiva  trorata  ia  Pauli  Gerrei 
in  Sanlegna  Del  Febrajo  1861;  dall'  Academico  OioTanni  Spanoflio. 

BeiUnga,  Manuel  RodrigaeE  de:  Los  iinevos  bronzes  de  Osnon.  Mataga, 
1BT6;  40. 

Car«panos,  H.  Conit:  DodoDe  et  ses  Ruines.  Paris,  1S77,  &'>. 

De  Witte,  J.:  Satjre  bronze  trouv£  b  Dodaae.  Paria,  1ST7;  gr.  4°. 

Dorn:  CoUections  scientifiques  de  l'Inatitut  des  languea  orientalea  du  Hinisttre 
des  affaires  ^trangferes.  II.  Uomiaies  des  Khalifes  etc.  St.  Piterabourg, 
1877;  8». 

80« 
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>Iittheilnngen  am  Jnitns  Peiih^t 
niftiia.  34.  Band,  1878.  I.  Gotbi 

.R^vu^  politique  et  Iltteraire'  et 
TElranger'.  VI["  annie,  2'  sin 

Kosen,  Victor  Bsron;  Colleclionl 
orienUleB  du  Minist^re  des  s 
8t.  Pfteraboarg,  1877;  8". 

Scfanerman,  H.  Inarriptiom  Koma 
Horae  Belgicae  dn  Dr.  P.  X.  I 
Beige»  k  Vtlnoe»'  (8uite).  Li^ 

Stntiatiscbei  Departement  im  Ic. 
Industrie,  Handel  unü  Yerkelir, 
der  öateiraichiscben  Eisenbahn- 

Strasibnrg,  UniversitSt ;  Akade 
53  Stucke;  4»  und  8°. 

Verein,  Militfir-wiHseDwbBrtiicher, 
1878;  Wien-,  8», 
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rammatische  Studien  zu  ApoUonios  Rhodios. 


Von 

Alois  Bsaoh. 


jjas  Verhältniss  des  ApoUonios  Rhodios  zu  den  gram- 
Bchen  Studien  der  älteren  Alexandriner  hat  Merkel  in 
m  gründlichen  Prolegomena  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
ichtet;  nicht  minder  lernen  wir  daraus  vielfach  die  Unter- 
de  zwischen  der  homerischen  Sprache  und  der  des  Apol- 
3  kennen,  soweit  es  sich  namentlich  um  Wortbedeutung  und 
'hschatz  handelt;    auch  fanden  die  letzterwähnten  IVagen 

die  Darstellung  der  Diction  des  Dichters  in  einigen  guten 
ten  ausführliche  Erörterung.  Dagegen  mangelte  es  bis  jetzt 
aer  systematischen  Darstellung  der  Grammatik,  respective 
enlehre  dieses  Hauptvertreters  des  gelehrten  alexandrini- 

Epos,  obzwar  sie  bei  der  eigenthümlichen  Stellung,  die 
dichter  in  dieser  Hinsicht  einnimmt,  interessante  Beiträge 
»Vürdigung  desselben  liefern  und  auch  in  textkritischer 
hung  nicht  ohne  Belang  sein  muss.  Die  vorliegende  Arbeit 
vill  eine  solche  Exposition  der  Formenlehre  des  ApoUonios 
Im  Grossen  und  Ganzen  erweist  sich  der  Dichter  einer- 
als  genauer  und  bedächtiger  Nachahmer  der  alten  epischen 
he,  auch  in  Details  sucht  er  ihr  ehrwürdiges  Gepräge  zu 
AH,  indem  er  sogar  solche  alterthümliche  Formen  da  und 
in  seinen  Text  einflicht,  deren  Verständniss  ihm  bei  dem 
Ugen  Stande  der  grammatischen  Kenntnisse  nothwendig 
len  musste.  In  dieser  seiner  Nachahmung  der  altepischen 
rhformen  folgt  er  übrigens  nicht  nur  seiner  eigenen  Ein- 

iu  manchen  Punkten  hielt  er  sich  vielmehr  an  ältere 
ndrinische  Grammatiker;  namentlich  ist  es  Zenodot,  dem 
ch  mehrfach  anschloss,  leider  auch  da,  wo  dieser,  wie  z.  B. 
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auf  dem  Gebiete  der  Pronomiaa,  eote 
ApoUonios  versucht  jedoch  auch  selbeti 
grammatische  Gebilde  zu  schaffen,  n 
unmittelbar  vorlagen.  Mehrfach  gel 
richtige,  den  Sprachgeaetzen  entspr 
Beobachtung  der  alten  Muster  zu  i 
auf  der  anderen  Seite  gewahren  wir 
grammatische  Veretändniss  zu  seine 
eines  Aristarch  noch  nicht  die  feste 
matik  gel^  hatte.  Manche  Missgriff 
ters  zeigen  dies  ungewisse  Schwanl 
Weise.  So  bietet  uns  der  Einblick 
seiner  Thfttigkeit  so  recht  das  Bild 
in  der  überkommenen  zu  einem  ei| 
gefesteten  Sprache  dichtet,  doch  ahei 
selbständigen  Impulsen  in  der  Schal 
Formen  zu  folgen  oder,  wenn  er 
genossen  oder  Voi-gängern  fand  und 
sie  sich  zu  eigen  zu  machen.  Nicht 
Vorgehen  von  Erfolg  begleitet. 


Heber  Acvent  and 

Zur  Betonu 

Hineichtlteh  der  Betonungswe 
Ä)M)y.E[i£vo;  i  1260  äXaAii|i£vo?  A  1190 
sammen  eine  Gruppe.  Apollonioa 
Accentuation  der  beiden  erstgenannt 
welche  •  29  äi%ii;(_i\t£iai  und  v  333  ^  '. 
bot.  Herodian  dagegen  betonte  nach  I 
Farticipien  wie  die  sonstigen  Partici] 
Etym.  Mag.  Ö6,  26.  Und  diese  Bete 
ä>.aXi{|uvs;  auch  Cod.  G,  in  dem  wir  ö 
und  seiner  Schule  beobachtet  finden 
homerisches  Vorbild  liess  unser  Diel 
dem  dritten  der  erwähnten  Participie 
wo  G  abermals  äfr,pe\t.i-iat  aufweist. 
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An  die  genannten  Wörter  schliesst  sich  eng  an  Tcexraji^vov 
B  405.  1145.  1270  (so  L)  avaTCSTcrafAsvov  B  609  (L  dvaiceTcrafAevov 
i      ypoBter.   acc.    del.'    Merkel).     Da    TceTrcajxai    frühzeitig   Präsens- 
bedeutung annahm,  so  ist  diese  Accentuation  leicht  erklärlich. 
[;      Herodian  freilich  betonte  strenger  Analogie  folgend  auch  hier 
^     iceTCTa[jL€vov,  wie  uns  das  Schol.  zu  ApoUonios  B  1270  berichtet: 
|.     *Hpo>B(avb^  xapo^TOVüx; ;    wiederum   findet   sich   im  Cod.  6   diese 
,      Regel  befolgt.    Die  homerischen  Stellen  TceicrafjLeva^  <1>  531   ova- 
ic^TTtafxeva;   M   122    sind    für    die    Accentfrage    dieses    Particips 
ohne  Nutzen. 

i^p(ü(79ai  A  1309.  1323.  1358.  Die  Ueberlieferung  stimmt 
hier  genau  mit  der  von  Herodian  festgesetzten  Norm  der  Be- 
tonung überein,  die  uns  das  Schol.  zur  erstgenannten  Stelle 
bewahrt  hat:  7cpc^£pia']7(i))jL£V(i)<;  'Hpco^iavb^'ev  to)  la  (pY]aiv,  dx  ouvaXoif^^ 
tou  T^p<üi(jaa  Tj  avTC  tou  i^poiTvai. 

IxeXavet    A    1574.      L    [AeXavei     ,priore     accentu     transfixo' 

Merkel;  die  Unsicherheit  in  der  Ueberlieferung  rührt  von  der 

homerischen    Stelle    H  64    her:    [xeXavei   oe   ts   -^tsvto;   utc'   ahvq^, 

Ptoleraaios  Askalon.  betonte  nach  dem  Berichte  des  Schol.  zu 

d.  St.  ^£Aivei  ox;  otBavec,    allein    das   demnach   vorauszusetzende 

Wort   jxeXava)    ist   fast  ganz  ohne  Analogie,   vgl.  Curtius  Verb. 

-*   ^60.    ApoUonios   las   aller  Wahrscheinlichkeit    nach    iJ.£AaveT, 

'^^^   die  corrigirte  Schreibung  in  L  bietet.    Dafür  spricht  eine 

^teJJe    bei   seinem    Lehrer   Kallimachos   Ep.  53.  1    tov  to  xaXbv 

'^^'^^^^-'s-ivia ;   auch  sein  Zeitgenosse  Aratos  schrieb  [Ji£Aav£uaa  817 

P^AQ:veOaac  877,  woneben  [X£Xav£T  836   nicht  in  Betracht  gezogen 

en  kann,  da  hiezu  die  Variante  iJL£Xav£i  vorliegt. 

■::Xr,[i.ixüp^  B  576  A  1241.  1269,  so  LG.  Das  Schol.  zu  B  576 

berichtet   von    einer    doppelten    Betonungsweise:   xXt^jjlupk; 

)     '3K^\  zXrjjxüpt^.  5tx^?'  ^fJL£ivov  Se  TrXtjfJLiJLupt^.  xa  '^ap  oltzo  ßapuTÖvwv 

'^*jv  6ir]Xuxa  ivojxaTa  elq  iq  o§üV£Ta'.,  ßaatXfiüa)  ^acOdq  'TcXYjji.jxupo)  ^rXr^iA- 

?^**-    Unser  Dichter  folgte  der  gewöhnlich  gebräuchlichen  Accen- 

^^^üg,  vgl.  Hom.  1 486,  wenngleich  auch  hier  die  Meinungen  schon 

^*^.er  Zeit   auseinandergingen.    Schol.  H  zu  d.  St.  xXyjiAfjLupi^ 


,>o§uvcTa'.,  T'.v£(;  Be  o^utövüx;.  Eustath.  1640,50:  to  Se  zXTjiAfjLüpi^ 

"Cwv  TcaXaiojy  7upoi:apo5üvouat  >tai  Sr  £vb;  8£  \l  •^pi(fO\j(jvi. 

Tap<p£a  A  1238  Tsp^Eaiv  A  13   als  Substantiv  gebraucht,  dar 

^Xi   -zaptfia  A  1195   (wie  Hom.  A  69)   als    Adverb  regelrecht 

^iit.    ApoUonios   hielt   sich  an  Aristophanes'  Kanon:   Schol. 
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O  606 1  tipfSJiv  Äq  ßiXeoH 

fT]5iv,  Et'.  üv  \i.h  Toi;  äioeir 
xapfEffiv  bx;  i^£9iv,  Tgl.  auc 
Hom.  Textkrit.  361. 

ipuXaxoq  A  132  {Nomi 
t})v  itpiivnjv.  'HpuSiavb;  Se  ■: 
ebenso  wie  Herodian:  Sc 
Tpos^tpETo  Ciz  (fpo'jfoil;;  das 
nur  an  dieser  Stelle  in  d 
also  auch  das  Appellativ 
name  4'üXini.o;  accentuirt 

üixijfftfü)  r  852  üiJLTii 
homerischen  Gedichten  h 
aber  wiii^ffn];,  vgl.  Hero 
Q  82.  207. 


dStvi;.  Die  Ueborlie: 
Zahl  der  Stellen  den  Spi 
äSivov  A  276  r  748  ä3iv^ 
zweiter  in  iBiv^i  corrigirt 
vw-repov  A  2G9.  Abweiche 
r  1206  aSiv^  i  1528;  G 
Merkel  setzte  im  Texte 
triftigen  Qrund.  Die  Sei 
schwankend,  doch  zeigei 
scheint  die  vor  Aristarc 
Aspirirung  des  Anlautes 
kritik  180  richtig  vern 
sicher  ist,  daas  Herodian 
Die  Altere  Schreibweise 
unseres  Dichters,  da  wir 
sonst  an  verschiedenen 
nach  den  grammatisch ei 
sequent  den  Lenis  durch 
nach  Überall  der  Lenis  z 

Ebenso  verhält  sich 
kennt  nur  den  Lenis:   ä( 
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)64  A674   ÖÖfsai  4  12ii7    äöfsa  r  13(!1. 

L  uod  G  etiiiimen  durchwcgH  iiberein. 

illem    Anscheine    nach    dem    Vorg;ange 

Aristonikos    zu  I  641  iOpisi  ex  iaviiöv 

oit  Leiiis,  schrieb,    Ariatarch  und  Hero- 

Schol.  H  38  «  27. 

;'  «^ua=!T:v  P  874.  1238.  Die  Paüosis  ist 
'  ä[j.a;iKv,  ebenso  Hom.  Hyran.  Dem.  177 
;egeii  finden  wir  bei  unserem  Dichter 
r  eine  Lücke)  iv-i^a-^.  SelbstversCäiid- 
'silosis  herzustellen,    vgl,   Hom.   Q  711 

44.  115<J,  Ul). 

762,  so  L;  G  9"  ipaii;.  Diese  letztere 
ederum  die  an starch Ische  Vorschrift 
'extkrit.  201  aq.)  nach  .Sch.>l.  B  L  zu 
^h  -  herodianisL'he  Kanon  (M<;rodijUi  zu 
m  Gegensatze  zu  der  geuuiuen  Sclirei- 

IspaT).  Den  Aaper  wollte  Herodian  (zu 
t6,  47.  Der  rauhe  Hauch  ging  auf  den 
tmiiia  stehenden  Vorachlag  £  über,  ist 
ifjills    aspirirt    eracheiiit    das  hiezu  ge- 

A  751.  881  i  1302  k?ii^im  11  1(.H.)4 
i  1172  (nur  A  7;tl  steht  in  L  ofFcuhar 

ebenso  R  1004  in  G).  Homer  hat  nur 

.18  i^iiasöa;  1"  9.")0;  diesen  aspirirten 
L  £i}iiiu>vTa:[  A  45i);  hiezu  bemerkt  der 
',  f,  ioTi  5ii  ),3-f(ov  Ea'.iii,  c';m  e^soia  T15 
i  'iiÄsJrai,  öte  Sj  SxTJtt'ixt  ävn  tou  öxs- 
vlärungen  führte  den  Sehoiiastcn  das 
s,  das  uns  auch  in  der  homerischen 
.ritt.  Der  Ursprung  des  Wortes  selbst 
litet  es  von  et^c^jmxi  ah  und  erklärt  es 
13  wahrscheinlich  dasselbe  wie  das 
aß  aristophanische  '^■.icaiiv  Lysistr.  1304 
Lut  eine  Art  Vorschlag  wie  sonst  vor 
n  Wörtern  {vgl.  Ciirtius,  Gruudz.  710 
sind  die  zwei  homerischen  Stellen,  wo 
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dieaeB  Verbum  vorkommt  p  5 
wohl  aber  das  Compositum  i 
Ist  jene  ZuaammeDBtelluiig  mi 
asper  nicht  organiech  begrüni 
scheint  es  unzweifelhaft,  dase 
dem  Asper  angewendet  hat 
Dem.  39  haben  die  meisten  ( 

%evoi  A.  923  L;  G  da^ 
L  bietet.  An  allen  übrigen 
kommt,  ist  es  aspirirt.  Schoi 
findet  sich  die  Psilosis  öfter 
XXXIV),  so  gut  bezeugt  !« 
sie  vor  bei  Hesiod  Th.  830 
Hymn.  XXVII  18  (Baumei 
daher  durchaus  begründet,  w 
Ueberlieferung  von  L  an  der 

Auffallender  Weise  bej 
dem  Adjectiv  'Euioa  B  686  u 
Apollon.  Es  liegt  also  hi 
gebrauche  fernliegende,  vom 
tete  Form  vor,  mit  dem  ille} 
dringen  dieser  Form  (statt  i^i 
Stellen  erklärt  sich  aber,  w 
zeiUchrift'  1877  p.  103  aueg 
Dichter  hier  der  Erz&hlung  di 
welche  das  Schol.  zu  B  684  t 
'Ems;,  die  er  bei  demselben  v 
eines  Nomen  proprium  hatte, 
aber  gestattet  er  sich,  luio;  ali 
aufs  Deutlicbste  aus  der  Zusf 
B  686  sqq.  ergibt: 

El  B'ÖYe  Ir,  yf,<:o-i  |j 
■rfivB'  UpV  xAe(W[j.e' 

iltOOi    [XSTMÖV, 

Kallimachos  freilieb,  de 
nicht  scheut,  scbiieb  euch;  als 
Nonnos  von  dieser  attischen  A 
gemacht. 


Zam  Tovalismus. 

1.    Kurze    Vocale. 

a.  Bemerken Bwei-th  ist  das  Adverb  ÜivatOai  B  735;  es  gehört 
u  den  homerischen  Aeolismen  (vgl.  HInrichs  de  honi.  cluc. 
titig.  Aeol.  61),  von  unserem  Dichter  nach  Homer  0  5:K), 
>  1'71  X  141  entlehnt;  a  steht  hier  genieingriechiBchein  e 
fffiflüber. 

1  erscheint  im  Präfix  äpi,  das  neben  epi,  welches  wenig- 
icDS  der  Bedeutung  nach  jenem  nahesteht,  oft  begegnet  Die  Zahl 
er  mit  den  beiden  Präfixen  zusammengesetzten  Wörter  ist  bei 
■püllonios  fast  gleich  gross:  ifiäv.o^  F  727  äpi?i;Aa  T  615  äpüCiiXs; 
958  ipi;v^t  B  250  öpiiiMo;  4  1707  if^.T.ptT.ibl'^  i  1192  äpi?p«- 
■<■>;  r  315;  Ept  bei:  Ipißwn;?  A  71.  73  B  1040  lp;6»;X£a  B  7l'3 
■div.M-,  A  41.  543  IpiüXai  i  1778  epiuiÄa;  A  113:J. 

i.  Zu  erwähnen  ist  nur  das  vor  einstigem  Digamma- 
ilaut  vorgeschlagene  e,  das  unser  Dichter  bei  einigen  Wör- 
rn,  die  es  bei  Homer  aufweisen,  beibehalten  hat:  lO.sup  A  282 
id  das  zugehörige  Verbum  esÄssTO  B  949  T  383.  747.  819 
/.:;i).£vo?  r  1259  A  186  ^ez-äoii^vii  f  956  ieXSoiASvw  B  50  U'kZo- 
-JL«  A  984  B  1092.  1285  F  522  i  1415  üXSoixevou?  r  601. 
:lieiiibar  abweichend  bievon  lautet  die  Ueberlieferung  A  HO 
■1  ö'  v-jöev  eXicixevowiv.  Alleia  jenen  Formen  gegenüber,  die 
iiig  den  Vorschlag  des  e  zeigen,  ist  zweifellos  p-exi  S'  i^XuO' 
'.;:|wvt;5iv  faerzustellen.  Der  Abfall  des  e  oder  i  vor  fol- 
ndem  Vocal  anstatt  Herbeiziehung  eines  v  ephelkystikoü 
det  sieh  öfter:  T~i\i^'  b  -fir"^v  B  403  ejis'  io^  V  4Ö5  Xiß'  ■^via 
1153  Ect"  ärr,i  A  1262.  Ebenso  muaa  i  546  «üt^  ev  eiXä£TO 
:i,i  mit  Weilauer  und  Lehrs  geschrieben  werden,  während  in 
i  die  Präposition  zum  Verbum  gezogen  ist,  htO.iito.  Merkel 
arieb  nach  dem  Vorschlage  von  Facius  und  Hermann  h\ 
•:".  wodurch  die  Zahl  der  Hiaten,  die  an  und  für  sich  bei 
loUcinios  geriog  ist,  unnöthigerweise  um  einen  vermehrt  wurde. 
Den  Vorschlag  s  finden  wir  ferner  bei  eepYsi;  F  427  iipyeiv 
1207  eiffstai  A  309  Up-(cithfi  T  649  eep-f^l^svciotv  F  184  eep-fö- 
■!■.  A  775  Uptvt  B  201  (sEp-riAEvov  B  550  und  ispYtAevoi  A  1580 
buren  nicht  hieher,  da  e  hier  Rest  der  Beduplication  ist), 
ineben  nun  sagt  unser  Dichter   allerdings   einmal   auch  alool 


ä"  ip-fCiLiftiv  r  653,  abei 
^  Te  vxd  ifyOit.iyii  P  571; 
eiomal  bei  uDserem  Di 
dem  die  zwei  zusammei 
eatnmeDäoBsen.  Auch  in 
Vorbild,  wo  diese  Conh 
liegt:  W  72  ^U  i*e  tX^- 

I.  Die  Bildung  n» 
den  Diphthong  sehen, 
nach  dem  homeriBchen 
Apoll.  Pyth.  52. 

0.  övüßpfk^otoa  &  826 
Stellen  ein  b>  statt  dee  k 
letztere  zu  schreiben.  Di 
bares.  Scbol.  E  zu  Od.  ! 
(j.eY"'  ö^£  itiv  -fip  Xa[ißavE 
Toü  ßpc/.*^.  Stov  Si  övri  i 
^  TP*ffl-  Diese  vom  Sc 
Schreibweisen  basirt  ab 
liehen  Form  xataßpbi^Etev 
nur  ßp6xo>  sein,  da  ein  i 
nicht,  ein  Futur  ßpuilto  t 
lonios  Soph.  96,  5  bewah 
ferner,  dass  Zenodot  o  s( 
ävaßsßpoy^ev,  <»?  eiiei  ,iXX' 
natürlich  auchunserDich 

i^uxpiii  A  538;  die 
schrieb  äiuipni,  Aristart 
Schreibweise  s|upT^  seit 
Textkrit.  188),  ja  auch 
Rande.  Unser  Dichter  sc 
Kall  im  ach  OS  Hymo.  Art 
subscriptum,  was  eine  Ai 
weise  darstellt,  wie  uns 
in  diesem  Codex  enthalt 
aristarchischen  Normen 

Aus  dem  bomeris 
A  pol  lonios  einmal  auch 
n  verdumpft  ist. 
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üinerischen  AeoliBmen  angehörige 
^hter  faat  nur  in  beatiinmten  Eur- 
er es  bei  seinem  Vorbilde  vorfiind: 
a'X>,u5i;  a/.Xoi  i  513  a/.Äjän;  ä/.Xi) 
^(ir  A  3r>3   steht   ä/.XuSt;   für  sieb 

äulische  Ailverbialform  gebraucht 
Vorgange  A  239  und  an  weiteren 

allimachos  Fr.  21fi. 

chgebrauch  ist  ferner  entnommen 
57y    ETcaco'JtipTi  B  472    eTvacouiipojj 

Ig  0  getrUbt  ist,  Kchol.  Hum.  A  383 

i^ipwTäpo-*  B  244  <j|iUYspi.'iTaTS!  U  374 
che  Form  zu  |xo-j'ep±;  (bei  Apollon. 
t.  Homer  hat  das  Adverb  £ma|j.u- 
>liün    dazu;    das  Adjoct.  e::io|i'JY£fi^ 


misch  -  epischem  Spraclige  brau  che 
retenden  ionisclien  Brechung  in  r) 

jnd  an  fUnfzehn  weiteren  Stellen, 
50  B  423  r  147.  940  A  43ij.  643 
781.  Dagegen  findet  sich  0=^^ 
und  zwar  sowohl  in  L  als  Ö. 
1  in  die  gewühullchen  um,  doch 
eil  homerischen  Epos  bricht  sehr 
auch  in  diesem  Worte  das  all- 
tz  vom  Uebergange  des  langen  a 
n  Hom.  Hymn.  auf  Dem.  183  und 
^;  und  im  spateren  Fpos  tauchen 
r  auf,  so  hat  Kallimachos  ^tf,  im 
.l,6:^?nymn.aufDel.431  Fr.  164; 
rher.  487  Quintus  Smyrnaeus  Ojii; 
■>  V  fifiS  f  vgl.  auch  Koechly,  Prolegg. 
zf,i  57.  137.  444.  (i48  Muaaios  Osf,? 


55.  126.  145  Dionys.  Pei 
ist  t]  bereits  bei  Homer 
EliMiii  i  366  AeuxoQci]  e 
siod  Th.  247.  Wir  werd 
an  jenen  g:enanDten  Stell 
als  die  genuine  Schreib« 

Weitere  haben  wir 
die  a  für  n  bewahrten,  n 

'Epitslai^  B  1146  A 
L  und  Q  'Epyutrfi,  was  : 
die  constaote  homerische 
zu  ändern  ist.  Ein  Miss 
gegen  die  Ueberlieferung 
hier  im  Gegensätze  zu  E 
'Epjwfiic,  Del.  272  'Ep\t.ths 

a  statt  T]  ohne  hom< 
Eigennamen,  die  der  Di 
sein  Gedicht  anfnahm : 
i  1762,  1!«?  (Peloponnei 
.B830  r  516.  556.  1170.1 
1207.  1258  'VXav  A  13 
kommt  der  Name  des  1 
'Pijßav  B  349.  650. 

Dagegen  lesen  wi 
B  1235,  während  Aristof 
Hom.  2  203  diesen  Nam 
'Apiorap/ou.  o^tu;  rjxl  'Apw 
Roche  Hom.  Textkrit.  ; 
nodot  hier  r,  bevorzugt 
z.  B.  A[ufuipi)ai;  o  244.  2 
Diintzer,  Zenodot  p.  50. 
angeachloBsen  haben  und 
in  jenem  Worte  r,  sehr 
ibidem  13. 

Unser  Dichter  sei 
r  197.  363,  während  wi 
Möglicher  Weise  schrieb 
ihm  darin  unser  Dichter 
sehen  Scholien. 


Ontmailiich*  Stndlsn  n  IpolluniDe  aiiDdioi.  439 

Wie   im   alten   Epos   langes   a   statt  r,    in   den    mit   dem 

Dativ  vrj;(  zusa  mm  enge  netzten  Kigenoamen  begegnet,  so  bei 
\pollamo8  in  Nwifflss;  A  550  Na^oiSioio  i  5;(9.  544.  547,  vgl. 
lom.  r,  56  Heeiod.  Tb.  1017.  Derlei  Nainen  sind  Reste  sehr 
Jier  Bildungen  aus  einer  Zeit,  wo  das  ursprünglicbe  lange  « 
iix-h  nicht  im  altionischen  Dialekte  in  ij  gebrochen  war.  Der- 
e)be  Fall  liegt  z.  B.  in  dem  obenerwähnten  'Epneia;  vor. 
Endlich  haben  wir  noch  zweier  Worte  zu  gedenken: 
fätijisivTi;  B  10)0.  Der  Dichter  verwendete  bei  diesem 
'ömpositum  die  dem  ionisch -epischen  Sprachgebrauch  nicht 
ngehörige  Form  mit  S  statt  i),  vgl.  dagegen  z,  B.  -pi^ivi^;. 
).  Schneider  wollte  daher  X^wi\>.io-niq  schreiben,  was  jedoch 
□statthaft  ist,  da  man  nicht  wühl  sagen  kann    i'/Xx  si£T;pci>:pov 

Langes  a  für  i]  liegt  noch  vor  in  |*iv  A  8ii!t  B  48.  1207, 
nd  zwar  in  der  Verbindung  oü  \iiv  im  Versanfange.  An  der 
r:<lerwähnten  Stelle  ist  nun  zwar  die  Leseart  von  L  oü  [xäv 
"j.v.ii;  Dothwendig  in  oü  \i.h  ejxÄsiei;  zu  ändern,  wie  schon 
ölzlin  vermuthete  (G  iün/sisT;),  an  den  beiden  anderen  Stellen 
>er  ist  \td-j  festzuhalten,  da  Apollonios  hierin  Homer  folgte, 
;1.  z.  B.  Hom.  A  512.  Auch  dieses  \iit  ist  als  ein  Rest 
■alten  Sprachgutes  aufzufassen,  diis  den  Urvocal  5  erhielt, 
tbrigens  ist  bei  unserem  Dichter  der  Gebrauch  von  [tav  auf 
ne  genannte  Formel  si»  y.i-i  eingeschränkt,  wiLhrend  die  home- 
jche  Sprache  eine  weit  freiere  Verwendung  desselben  zeigt: 
in  der  Verbindung  ^  [xiv  B  370  r,  Zt,  y.ir  1'  5.^8  ht]  [xiv 
.')]2,  auch  für  sich  allein  steht  es  E  705  0  373  [l  14  u.  a. 
f>olionios  sagt  sonst  überall  ii.i,t.  so  allein  A  8£)ti  B  677. 
2   r  125    .Lai  M'  z.  B.  A  09.  146.  161.  199  u.  s. 

r,.  Dieser  Vocal  findet  sich  an  Stelle  eines  sonstigen 
irzen  a  in  mehreren  der  epischen  Sprache  angeiiörigen  Aus- 
ücken. 

V.'jOä'u  r  981    A  1131    ■ii-i^l>ir,f  A  ;!08    A  1329. 

T.;j.%Hivni%  A  948  )5|ia0ic5cav  A  932.  Die  Lange  des  Vocala 
it  höchst  wahrscheinlich  als  Ersatz  für  einen  ausgefallenen 
isal  ein,  der  in  der  Nebenform  ä'|J.ii5i  noch  vorliegt. 

s^c^vsjjisv  A  593. 

Eine  Reibe  von  Wörtern,  die  theils  von  ä-i^p  abgeleitet, 
eilg    damit    zusammengesetzt  sind,    hat   gleichfalls  r,    statt  H: 
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■finpift  r  189  i  1468  ^vopc 
iiopir,^  A  75,  205.  483  < 
B  150  Äpivopij)  B  481  Ä' 
vopiioio  B-29;j  Ü7E(M^vsp[  d 
längte  ist  der  Schwund  d< 
denn  auch  bei  ävi^p  aelt 
Schutze  der  AreiB  lang  ii 

äv7)vü<nid  A  1307  nac 
den  attischeo  Tragikern 
ÄvuWj  das  zur  W.  van  ge 
das  lange  i)  in  der  Zasai 

i^üxo[*ov  A  568,  das 
in  dem  der  Ueberlieferun 

Nicht  homerisch  ist 

ü.  Mach  homerischer 
Apollonioa  das  eigentlicl 
gemeingriechischee  u  ein 
Stelle  r  190  ä[Jiu)4Avii  4>p< 
Stamme  angehörigen  Eige 
gegen  steht  regelrecht  im 

<d.  Unser  Dichter  g< 
mit  u:  Ai(i>v6<ioto  A  116  i 
Homer  die  herrschende  ii 
anwendet. 

In  virnono  A  1409  i 
^  vOTJoato.  Vor  ApoUoni< 
1298  «oaoqjwvoi,  in  derael 
woher  sie  unser  Dichter 
lieh  in  der  neuionischen 
Homer  bietet  zwar  kein  I 
iT:i{i>i>aOiiai   <x  378    ß  143  ( 

Statt  des  Stammvoca 
wir  üi  in  der  ionischen  F 
ausschliesslich  gebraucht : 
ick&o-m  A  905  Swocäi&eiv 
B  152,  OTixXtis5xov  A  549 

Endlich  haben  wir  i 
denken,  welche  wir  nel 
N  707    s  375.  Kallimach. 
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itpoaitum  öfuÜkaxsi,  B  3QCt    äiuIiÄonui;  B  7Ö7 
vom  Scholiasten   als   dorisch   bezeichnet. 

ixä  «Xx«', 

ichkeiten   der   Vocalquantität 

tt  des  zu  erwartenden  kurzen  erscheint  in 

Formen  des  Adjectivs  öOävxtoq  wie  in  der 
t  Homer,  da  dies  Wort  drei  nothwendige 
sonst  im  Hexameter  Dicht  zu  verwenden 
n  Grunde  2.  in  öatiiAaTo^  i  I65fi  äwutätoto 
I  r  1343  ä)i3i«(Tov  B  275  öxanaToi  T  765 
[iiirijotv  B  6G1. 

les  a  wechselt  in  folgenden  Eigennamen: 
tt  lang  bei  'A-.3a  F  61  A  1510  wie  bei  Homer; 
B,  die  sich  wenigstens  in  der  Vershebung 
)rUng1ichea  AÜi!«  aus  'AFiSa  zurück  (Hartel 

Dagegen  zeigen  die  Formen  von  AtSi;;, 
ler  Thesia  steht,  dasselbe  nur  kurz:  'Aßao 

r  810  4  1600  'Ai3Ew  r  704  'MS-r,  A  1699. 
a  in  'AiciWisyi  in  der  Ars is  lang:  'AnoXXuvo; 
6    'Ai:iXX«vi  A  966.  1186    B  927     T  1283 

410    B  493.  700.  952    i   1729,    dagegen 
f.    •AjwXXw;    A  307.   759     B  502     F   1181 
(8. 
B  a  in  der  Hebung:   'ApTjo?   F  1357   'Apeo; 

r  1187.  1.^66  und  als  Appellativ  ctpEo; 
r  1282,   endlich  Öpe«  A  1024;   aber   auch 

991    ipn:  F  183. 

in  der  Theais:  "Apr,;  F  1227,  'Apjjoi  B  385. 
:54  4  166  äpr,o<;  B  870  apnt  F  393  ipT,a. 
:  B  404. 

uantität  des  a  sind  weiters  he  merken  swerth: 
L  Versanfang,  beide  «  sind  lang.  Die  Länge 
allerdings  organisch  begründet,  indem  das 
iFirj-^  hiess  {W.  fa^),  und  sie  findet  sich 
.  bei  Homer  X  575  «tiv  äa^iq  (Yersschluss). 
Mattete  sich  auch  die  Längung  des  anl&u- 
snhar   aus  falscher  Analogie  nach  äOävgno; 

EXJI.  Bd.  U.  HR.  31 
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und  äxiixoTo;;  doch  ist  zu  h< 
tität  nur  in  der  ersten  An 
Vorgänge  folgte  später  Quin 
)jia:xp6v,  gleichfalls  im  Versbej 

aasi|j^r,v.  Das  anlautende 
kommt,  ist  überall  lang  A 133^ 
vgl.  Hom.  I  116.  119  T137. 
lang  bei  öaoaTo  A  340,  kurz  j 
durchweg  erhaltene  Länge  r 
ktungenen  Digamma  (Hartel  l 
variirt  die  Quantität  des  a  au& 
finden  wir  in  iao&t;  A  817. 
kurz  in  der  Thesis  bei  äas&i; 
steht  in  diesen  Formen  das 
z.  B.  T  136.  Wohl  aber  steht 
]tifa  &u)xü  mit  der  Länge  de 
Dichter  ahmt  diesen  Vorgang 
als  er  vorsichtig  nur  an  de 
der  I.  Ärsis)  die  Länge  des 

Bei  äetSu)  und  den  zu  d 
überhaupt  ist  das  a  bei  Apo! 
Thosis,  nur  istSouoai  4  1399, 
in  Arsi  lang.  Auch  bei  Hon 
unter  dem  Schutze  der  Arsis 
handcnaein  eines  Digammas 
p  519  äeiSi]  £eSat.>i;  litt'  i(iepf( 
die  Länge  in  der  älteren  opi 
Fr.  1,  1  'IXtov  ÄEtSu  xai  Aap! 
Hymn.  allemal  bei  äefSi»  in  d 
XXVII  1  (nach  der  Ueborlie 
ein  unmittelbares  Vorbild  hat 
äeiSbi  in  der  IL  Arsis  Fr.  13 
incocCSousiv  in  der  II.  Arsis  H 

ÄEoav  A  8ä4  mit  langem 
Grdz. '  390),  vgl.  Hom.  «oa 
Homer  in  Thesi  das  a  auch  ali 
&iaai  s  40. 

cEte  A  124,  fiov  B  1256 
homerische   itov  O  252    du   I 
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logründet  {ursprünglich  öf'iii).  In  dun 
erbuniB  etoht  ix  in  der  Tliesis  als  Ivürzu. 
hcbung  stellt  sich  dio  Quantilüt  des  an- 
als  Länge  'dar:  i\iM<ai  T  V6S2  {I.  Arsis) 
i.)  ä|j:Yi«vTai  A  688  (V.  A.  VersschlusB) 
\.  Versschluss)  «[xi'iiacO^i  A  y^<9  (V.  A. 
hesis  ist  die  Quantität  eine  wechselnde; 
ei  ä.\i.r,G3i  i  374,  äjAiisaTs  A  1305,  danehcn 
JD  Ueberlieferung  auch  einmal  die  Länge 
=v  xJ/.'.u  «ti-iicaTO  f3;f[j.aC5£o<tn,  wenn  Kiirrii] 
wird.  Durch  die  einzige  Stelle,  die  nach 
iomer  in  der  Thesis  ein  langes  a  aufweist 
jene  Länge  bei  Apollonios  nicht  gestützt, 
tier  ist:  H.  -fp.  ö;(a(acöi£v  (La  Koche  «p,:u£v?). 
um  dieses  Verbs  a  bei  Homer  überhaupt 
lythmiache  Werth  dieser  Formen,  wenn 
r  Thesis  verwendet  ward,  sie  geeigneter 
e  im  Hexameter,  Es  wird  sich  daher 
erlieferten  ev  nach  Brunck's  Vorschlag  ivi 
inser  Dichter  zwar  nicht  ausschliesslich, 
püUon.  97,  meinte,  doch  aber  mit  Vor- 
1  erhält  der  Vers  dadurch  einen  besseren 
^e  dieser  Aenderung  erforderliche  Läu^o 
irf  kein  Bedenken  erregen,  da  duch  den 
[sr  Quantität  der  Silben  eine  Ausnahme- 
ir, 

nges  3  bietet  die  Ueburlieferung  von  L 
e)  in  A  821  a'i  ävspxcixsvsy;  ft|:i]y.üv  ÜTii 
rausgeber  blieben  theüs  bei  der  band- 
sich  auf  Homer  i  3'>'2  berufend  (so 
theils  sehrieben  sie  lT:avspy_oiisvo^  nach 
ick).  Allein  an  jener  homerischen  Stelle 
)wnl.  Hall.  Vrat.  a.  ex  corr.  Üi  i-KXif/o- 
!*  i,-ispyi]i.i-iif  (wie  die  Ueberlieferung  bei 
iitet).  Bentley  conjiciite  nach  7,  1K7  o'} 
meist  Anklang  fand.  Allein  mit  Recht 
;h  ä-ixsf/o^.i'»ii  in  den  Text  aufgenommen, 
inern  des  Wortes  ist  ganz  derselbe  wie 
1  an  derselben  Verastelle:  ebenso  lesen 
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wir  ao  anderer  Versatelle  i 
Verben  an  einen  ursprÜDgl 
denken  iet,  so  bieten  sie  < 
vorsichtig  aber  war  ea  von 
gäbe  auch  öroafpeo  nataetsar 
alle  dort  genannten  Verba 
teten,  daher  mit  ävoip/siiE^ 
bracht  werden  dürfen).  N 
auch  bei  Apollonios,  der  i 
sein  Vorbild  nachahmt,  zwt 
zugleich  spricht  diese  Nacl: 
dasB  unser  Dichter  jenes 
sehen  Texte  las.  Ja  Bog;ar 
nicht  annehmen,  jene  Stell 
Fassung  vorgelegen  wäre, 
den  geringsten  Anstoas  neb 
ist  als  Bildungen  wie  isoit 
r  501  (vgl.  p.  466  sq).  Une 
Codex,  Laur.  16. 

Si'iiip.  Unter  dem  EinI 
epischen  Sprache  der  ai 
ursprünglichen  Länge  (vgl 
wohl  auf  den  einstigen  I 
Unser  Dichter  folgt  dem 
in  Arsi  bei  arftp  V  438  (I 
B  469.  1073  4  199.  1486 
A  199  ävepi  r  421.  743  A 
798  r  457  i->ipt,;  A  612.  f 
A  109.  1075.  1183.  1213.  11 
r  204  A  667.    Kurz  ist  a.  ii 

övoiJi^voto  zeigt  A  651 
bung,  wie  Homer  K  251 
das  et  kurz  £p*fO''  ävoiro  L 
nie  in  die  Thesis).  Die  U 
Ausfall  eines  aus  F  assim 
Verb.  I.  244  auseinanderg« 
teren  Form  des  Verbs,  irjn; 
mit  Ersatzdehnung  ward;  i 
einstige  Länge  erhielt  sich  n 
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s  a  aU  Kurze  auageachlossen,  da  er 
pialform  üborliaupt  gobraiiclit:  wäre  et 
iiei  Dolliweodige  Kürzen  zusammen, 
1  Platz  haben. 

iat  X  stets  lang,  aiieb  in  der  Tliesis, 
ier  Dichter  aber  folgt  diesmal  einem 
od.  Er  braueht  nämiieh  das  <x  nur  in 
I  30  r  1204  i  187  (allemal  in  der 
1031;  an  der  einzigen  Stelle,  wo  a  in 
1  kurz  r  803  cüv  jpjvaisi?  jaipissstv,  wie 
;iv  fxfii73i. 

it  einmal  eine  nicht  augmentirte  Form 
Qg    ein   langes   i,   das    sich    aus    dem 

erklärt,  da  üfvw  wohl  mit  ti;  (;)  akt. 
nenhängt  (vgl.  Lobeck  Kliem.  157); 
ich  die  Länge  in  lavOr,  A  24  (L  Arsia) 
ichluas)  sclbatvcraUindlich  als  Augment 
l  die  Formen  ÜvOtj  B  631)  i  lyÜl 
t  kurzem  t  in  der  Thcsis  als  nicht 
d. 

lieh  mit  der  Länge  dos  i  in  fa/.w,  das 
hesiodischen  Oediehten  auch  in  nicht 
ars  E  zeigt,  welche  Länge  auf  den  aua 
iprünglich  anlautenden  F  (Ffi/iü)  ent- 
zuriickgeht(FIartol  Hom.  Stud.  III  33j. 
ittet  sich  die  Länge  nur  da,  wo  i  als 
ment  gelängt  aufgefasst  werden  kann, 
r.  \t/v>  A  524.  1314  r  1371  i  130.  581 
Dem.  40),  kiiiyti  V  253  ininyt^  i  76 
■/z>  B  270  k-lxy%-i  A  387.  Als  nicht 
!  Formen  mit  kurzem  i  in  Theai  zu 
iyrflT>  R  96  A  206.  502  ivT;i/.Yioav  li  828. 
ias  Augment  nleht  in  Betracht  kommt, 
'ras.  li/iJVTo;  A  1240.  12(;0  mit  kurzem  i. 

bei  Homer  zeigen  diese  Verba  auch 
e  Quantität  dca  i.  Lang  ist  es  durch- 
ip.  passiven  Formen,  und  zwar  allemal 
\  U;jii>o»r371  A7'.)3  isufxsvsio  B  624 
J     t^jjLevoi  A  738.  i)23    1'  388     teiJi^vowiv 
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B  248.  430  hitini  A  31 
r806  A  391.  725.  903 
Formea  des  Äctivs:  Ti 
B  1088  e-j-t^ixEM  B  329 
PräteritumB  allenfftllB 
Stellen  aber  ist  daB  i 
!£i  A  634.  Dagcg:eD  kur 
hii  r  1210,  «laa  A  731 
tiven  i^aviemuv  A  622 
erklärt  eich  aus  dem 
sie  als  Ersatz  für  das 

icp»;.  Die  Quanti 
bei  Homer.  In  der  A 
tität,  die  Länge,  die 
sich  entwickelnden  Spi 
kypriscben  Insckriftei 
Deecke  —  Siegismund 
lang  bei  unserem  Die 
B  182.  515.  658.  807 
B  486.  523.  532.  Uli 
B  699  A  1139  UpÖv  A 
1153.  1396.  1414.  14S 
tspij;  r  533  Ä  458  'I 
B  15S,  dann  in  tEp^e^ 

Langes  i  hat  in 
und  das  zugehörige  Ä 
1132.  Im  alten  Epos 
nios  gebrauchte  den 
es  so  wohl  in  verlorei 
haben  mag.  Die  Läng 
AnluQt  ein  F  schwand 

i(A*i.  In  der  Hei 
xäpaii;;  nach  Hom.  6  i 
dieselbe  Quantität  B  6' 
Homer  W  363,  vgl.  K  ' 
B  52  Soioü^  eiuiTepösv  Iiaö-j 

lo:?.  Die  etymol 
lieh  *FbFsi;  iooo;  ward 
schon  Hesiod  bcscbräi 
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in  der  Arsis;  da  bei  den  attischen  Dichtern  die  Länge  ganz  und 
gar  der  Kürze  weichen  mosste,   so   konnten   sich  die  Alexan- 
driner diesem  Einflüsse  nicht  ganz  entziehen   und  hielten  sich 
daher  nicht  an  den  homerischen^  sondern  an  den  dem  späteren 
Gebrauche  näher  stehenden  Vorgang,  wornach  i  in  der  Thesis 
,     kurz  ist    Diese  Praxis  übt  Kallimachos,  bei  dem  in  der  Arsis 
«     das  i  lang  ist:    X(rq  Hymn.  Del.  38  laov  Hymn.  Zeus  85  £p.  4 
,     Fr.  110    h<x   Ep.  59    laaiT)  Hymn.  Zeus  63,    vgl.    Fragm.  328, 
£tym.  Mag.  477,  12  s.  v.  hoq-^    in   der  Thesis   ist  es  bei  ihm 
aber  kurz:    laov  Hymn.  Artem.  211.  253   Xaa  Hymn.  Artem.  53 
(Fr,  525?)    tcapiö|i.oi  Hymn.  Del.  175.    Ebenso   verfährt   imser 
Dichter:    a)  Länge  des  t  in  der  Arsis:    hoq  A  774  A  1449  taov 
A  972    r  345.  734    ^  384    Xar,^  T  207    ha  B  1255    A  1246    lao- 
^  A  1513    «JOufAat  r  1108    iffo?aptCei<;  A  482    lao^api'Cot  B  1206. 
b)  Kürze  des  t  in  der  Thesis:   aLT:ox\i/q^i  oxoTuitj  wcv  •  ol  o'eatSovre? 
(L  G  laov  mit  falschem  Accent)  B  582,  ferner  dXX*  OeoTcjiv  tcjo- 
tiiuv  aöavaTO'.atv  T  1045. 

IvSio^.    Die  etymologisch  begründete  Länge  des  Vocals  i 

(aus  *6vSirio<;)  ist  auch  in  der  Thesis  voll  erhalten   A  603  saaov 

iQ  IvStöv  X6V   e6oToXo(;   b'hLkq  avudtjat    vgl.   Hom.  A  726    evStoi    1x6- 

Mfiöö'  und   S  450  evSts;   S'  6  ^ipov,    vgl.  Kallimachos  Fr.  134.  3 

ßeoq  evBtoto,  Theokr.  XVI  95  icotiAevat;  £v5{ou(;;    doch  kürzt  Apol- 

lonios  auch   schon  den  Vocal  A  1322  svotov  ^[xap  Iyjv,   worin  er 

^püter   bei    den   Dichtern    der   Anthologie   Nachahmung    fand. 

•I^ux-chgehends    verfährt  er   so   mit   dem    t  in   den   Compositis 

•**^e  A  521    und  urceuBio;  A  584  T  1202  O^suSta  A  1731;    diese 

^^örter  kommen  im  alten  Epos  nicht  vor,  so  dass  unser  Dichter 

^'^    keinen  vorliegenden  Usus  gebunden  war.   Die  ursprüngliche 

■-•^riA^Q  findet  sich  aber  doch  bei  Aratos,  und  zwar  bei  eüoio<;:  784 

yC  Mf  823  ox'  euStoü,  /.exp'^Ql*^^®^  ^^^  ^^^*    süotot  «coisovrat,  bei 

ysuöiO(;:   1012   oWe   icaXippcOioi  -/.ev   Cwcäuoto'.   «popiotvTC,    obzwar   bei 

'^^^m  Worte   das    i  auch   kurz   gebraucht   erscheint,   ü^suSto^ 

^^    827  Ozeuatcx;  siy];  990  incsüBia  Xjxva  1035. 

^^  Dui:chwegs    lang    erscheint    t    in    eTctÖuet;    B   1154    l  354 

^   ^^*Ucoga   A  1238   nach   homerischem  Vorgange   exiOuoüai   X  175 

-?^*^oevT6(;  %  297     im%ei   Hom.  Hymn.  475.    Der  Grund  dieser 


tö 


*^  -^Utität  liegt  in  der  doppelconsonantischen  und  daher  position- 
J^j^^nden  Kraft  der  folgenden  Aspirata,  vgl.  Koscher  de  aspirat. 
^^*^.  apud  Graecos,  Gurt.  Stud.  I  b  214. 
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QpfA  «id  Doriv.  Die  Qu 
es  in  der  ArsiB  bei:  ©p^,ixi  A  ^ 
epiiixiov  A  1110,  kurz  in  der  Tl 
Ä  214  ÖpT^iwcio  A  1300  Sptiaüo; 
ejMiixfr,  A  602  Opiiwirrt  A  29.  79E 
Homer  kennt  nur  kurzes  i,  die 
bei  Hipponax  Fr.  42  und  120 
Quantität  schon  Bchwankend, 
macbos  zeigt:  LäDg:o  io  Arsi  i 
in  Thesi:  epijao;  Del.  63  epi)i> 

iiut.  In  den  offenen  Form 
in  ArBi  als  Länge  (A  196  B  4 
Formen  des  Aorist's,  die  bei  E 
gen,  z.  B.  T  390  iiacao,  weisen 
Sigma  auf,  bo  dass  sie  zunfiche 
doch  aber  finden  wir  auch  eint 
anfang)  mit  einfachem  a,  die 
Tgl.  übsT'  bei  Moschos  I  8  (I 
Pal.  V  247.  2  (I.  A.)  VI  70.  4 
vereinzelt  und  ohne  homerisc 
berechtigt,  als  auch  Homer  w 
Formen  i  in  der  Tbeeis  kurz 
konnte  dies  schon  deshalb  nie 
augmentirt  findet 

u.  Wechselnde  Quantität  : 
namen  B^ßp'Jxti;  und  ßeßpuxtr,;  i 
Dichtern  stets  eine  grössere  B 
sehen  Messung  gestattet,  zuma 
Apollonios  konnte  auch  insofe 
wähnten  Eigennamen  dem  alte 
'  ist  lang  in  der  Ärsis :  B:ßpuxt;  B 
auch  in  der  Thesis  R:ßpuxu>v  B 
0puxs5  B  98    Beßpuxi)]?  B  136. 

Ohne  homerisches  Vorbili 
S'j;i*ivcu  A  925  Suo|*=VTi5iii  F  22 
«veBOiTO  A  1128.  Diese  Messung 
alexandrinischen  Zeitalters,  so 
Suo;ji£V(iiv  Ep,  20,  6,  dem  Apollc 
auch    Aratos    i-Jo^iioio   840.  88( 
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li.  Lithik.  503   W-iLi-rr,   Nonn.   Dion.  VII 

seit  die  Quantität  von  u  in  Hebung  und 
lomerkcbcn  Dichtungen.  Lang  ist  es  in 
1  i  1493  e-j-faup'  A  897  Oy-faTi?ü>v  i  10, 
m  synkopirten  Formen  und  dem  Vocat. 

ei  Stellen,  B  576  und  A  1241,  iat  u  in 
idera  unser  Dichlor  dem  Vorgange  dos 
lein   scheint  Fr.  12,  18   (Kinkel,   Epicc. 

■i;/.r,jj.[xJpovTa  \s.M3\i.i-icv  EÜjpoouvauv,  Kalli- 
ich  lang,  aber,  so  weit  wir  aus  den 
oesie  scbliessen  können,  nur  in  Arsi: 
(d  ä's-Xiiiiyiups  ßA;6j?  '17017:5;  u.:y<itii.  An 
uchte  ApollonioB  u  als  Kürze  A  12<i9, 
Hemistichion  aus  Homer  entnahm  i  48G : 

der  Vocal  kurz  ist 

jsoip  zu  nennen,  dessen  u  im  alten  Epos 
ler  Tbesis  kurz  gebraucht  ist.  Bei  Apol- 
ibenao;  kurz  ist  es  in  der  Senkung  in 
W  r  225.  343  A  1615  Oäatiucw  B  939 
bung  in  allen  übrigen  (34  an  der  Zahl) 
ySaiiT]  A  1229;  der  Nom.  yäup  ist  hieran 
I  13  Stellen  betholligt. 

:.    Diphthonge. 

ich  ionisch- epischem  Sprachgebrauch  in 
e!,  fast  nur  in  der  Verbindung  er.  %t, 
678.  706.  1293  B  1128  T  26.  404.  1050, 

i  weiteren  14  Stellen,  slisist  .K  1138,  v.i-i 
tlaanh  B  716.  Daneben  aber  lesen  wir 
■  A  536.  794  wie  bei  Homer;  dagegen 
evaoiot  r  860,  woraus  zu  folgern  ist,  dasa 
lomerieehen  Stelle  v  109,  wo  La  Roche 
idschriften  und  nach  Eustath.  1735,  56 
teilte,  dies  auch  gelesen  hat. 
lat  constant   »Utöü  f  852    «Utsv  B  1250. 
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Während  im  e 
evvaitd  (Evvabuo'.v  A  5'. 
lapitaiitai  A  1149.  1 
ai  erhalten  ist,  kenn 
Ä  921.  1048.  1180 
B  517  A  410,  ebei 
ivva^Tai  ■  xat'  E^ai'pEC 
Gebrauchaweise  tat 
in  den  meiBten  Fäll 
der  Dichter  aber  di 
sich  genöthigt,  eine 
Metrum  Qenüge  tha 
der  dir  vate  die  Fi 
vtievTo^  ■  Sri  Zr,vi8oToq 
Ztjvüoto?  -fpaf  £1  S;  va 
weise,  die  durch  & 
attischea  ^oeui  nebet 
Form  iitxivrfi  aich  I 

Neben  ixaöpo^, 
begegnet  una  faat 
gebrauch  gleichfalls 
A  429  und  noch  30 

ei.  Dieser  Dip 
angehörigen  Wortei 
eines  Nasale  aus  e 

^etvoi;  und  den 
schriftlich  belegt  a 
«piSevfoi;,  daraus  ^i 
findet  sich  A  208 
B  J132  r  193  i^si 
euSeivowi  A  1018  B 
eici§««üyre  B  763  5 
teren  Stellen.  Fern 
r  1340  (aus  ursprü) 
falls  aus  der  Grün 
schwächte)  öfter: 
)is7E«;  B  254  r  1 121 
i  1452  oteivi?  A  43. 
5T£ivu::ov  B  333.  54£ 
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B  180  A  191.  398.  650.  809.  1099  eivex'  B  261  T  721  eivexsv 
B  216.  1131  A  1034.  1716.  Daneben  findet  sich  vereinzelt 
€v€x'  A  1523  und  Ivexcv  A  364,  wie  Homer  p  288.  310  u.  s. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  Adjectiva  auf  eio^  mit  dem 
Suffix  to  (im  Attischen  auf  eoq),   und  zwar  cioripeir,  B  340    ailrr 
pe(v)^  A  733  at^rjpeiwv  A  776,  daneben  aber  ciBi^psa  B  376;    x*^' 
xcux;   A  1638.  1676    xaXxsbio   A  1670    yß^^diö  A  430    /«^^xetY)? 
A  1641    x«>^^siTl  A  746    r  1308   yß'kY^ir,^  B  1055    F  1264.  1281 
XaXx£ioi  A  762   x«>^^st'oi<S  A  1059    A  1644   yjxkxtir^Gi  A  1532   yaX- 
-gLeiaiq   r  1339    yßk%eiaq  B  1069    X3t>^^si«  A  627,   woneben   zahl- 
reiche  Formen    auf   eoq   vorkommen:    ydX^eoq   A  1646    yiXiß.eo'i 
T    1309.    1318    x«>^*et)   (L    das    unmetrische   yoL\%dri)    A  1207 
XaXxiwv  r  62    ya\r.ioi<;  T  499    xa>^^^Y)criv  B  1249    T  218    x^^^s« 
f  230.  1284  A  1093;  endlich  xp'i^ewv  A  4.  889    B  1144.  1193. 
1224    r  88.  180.  404   A  87.  162.  341.  439.  1709   xP^^e'-T)  T  46 
Xp'^€{r,v  r  1228    yjiuaeiou;  T  118.  877    yjpuaemq  A  221;    daneben 
«emlich  häufig  die  andere  Bildung:  XP^^^^  B  1271    XP'^^^T)  ^  740 
r  156    xp^jeov  r  13   A  176.  1142.  1319    yp'^ifiv  A  729    /jDüasoi 

B  676    xp^^^^*'  ^  1146    XP^^*'®^?  ^  9*^8    XP^^^Tl^^  ^  1366    xp'^^^* 
r  137    7:orfyjp\)<sz,o'i  A  120   xa^^ypucsa  A  1397. 

Dieselbe  Bildung  wie  die  genannten  Adjective  hat  aSeX- 
fcio{  r  731;  das  vereinzelt  neben  dem  gewöhnlicheren  aSeXcpeoq 
A  192  a^eX^sov  A  92  o^ekifzoi  F  657  vorkommt. 

EIndlich  ist  hier  noch  des  Eigennamens  Teir^v  A  1139.  1151 
-B  1235  zu  gedenken,  woneben  die  Form  T^y)  A  506  begegnet. 
Diphthongischen    Anlaut    gegenüber    dem    gewöhnlichen 
«blossen   e  finden   wir  in  zwei  nicht  augmentirten  Formen  von 
-    eürre  A  873  (imperat.),   eldai  V  409,  (letzteres  freilich  nur 
einer    plausibeln    Conjectur    von    Gerhard    Bts^  £io>at    für 
handschriftliche  8(6^{(i>ai),  vgl.  Homer  eio)  A  55  eioicrt  B  132; 
**^^beii  hat  Apollonios  auch  die  Formen  ix  (imperat.)  F  1120 
Homer  0  472  idmiq  A  825  nach  Homer  E  684. 
^^  Bei  dem  Verb  um  etXCaac»)  resp.  iXiiatsi  jedoch  weicht  unser 

^Hter  von  der  homerischen  Gebrauchsweise  weiter  ab.  Wäh- 


ipnr  bei  Homer  dem  diphthongischen  Anlaute,  von  M  49 
^hen,  wo  die  Ueberlieferung  zweifelhaft  ist,  nicht  einmal 
^^U  augmentirten  Formen  begegnen  (nur  Hom.  Hymn.  VH  40 
^^  ^^Cw€Ta  beglaubigte  Leseart),  hat  dies  Verbum  bei  Apollonios 
^b  in  den  nicht  augmentirten  Formen  der  Diphthonge  ebenso 
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häufig  wie  den  einfachen  voi 
lieh:  dWocETat  B  981  siXteoivi 
1452  EiXiSaaai  i  949  tlXi^öe« 
mentirten,  reap.  reduplicirten 
i  937  e!XiY,j,^vo;  4  I54I);  der 
begründeDj  indeni  vor  das  eil 
FiX  der  Vorschlag  £  vortrat,  dt 
hirt  ward.  Mit  einfach  vocalisc 
tki^asi  A  1062  iXiiroetai  B  368  i 
voto  i  145  awoönEvov  r  1277 

Weiter  treffen  wir  dei 
wohnlichem  e:  in  der  Prüpi 
etvi  hervorgiDg)  and  im  Com 

Besonders  hervorzuhebi 
verbs  äfeiSeCu;  F  897  für  aifti 
Analogiebildung  zu  statuiren. 

eTui;  1  1658  (und  durc 
r  1326)  zeigt  wie  TS«i>;  A  3 
A  76.  285.  821.  1588.  1617. 
wir  g«;  B  398  r  98  i  302 
lesen.  Jene  diphthongischen  1 
Dialekt  nur  die  falsche  Schrc 
während  Stui;  und  tiiin;  aus  d 
der  QuantitSt  hervorgingen. 

Aehnlich  verhält  es  si 
Versanfang.  Frühzeitig  war 
diesen]  Worte  eingedrungen: 
'Api'crap/e;  xotxxj)«»,  Eustath.  ' 
KEfavTC  Kapä  loi;  icaXaioT;  ivti-fj 
gewöhnlichen  voraristarchiscl 

Neben  v^oto;  {z.  B.  vssiti 
unser  Dichter  einmal  die  Fo 
ziemlich  hflafig  begegnet,  z. 
sentirt  die  Ersatzdehnung  I 
gammas  {lifoi,  lat.  novus,  wi 

Der  Diphthong  ei  erst 
die  sonst  auf  su  ausgehen,  i 
J-ClasBe  vorliegt.  Sie  geh 
epischen  Sprache  an : 


'  SlDdioii  m  ApolloiuH  Rlindioe  4:>3 

ter  Versstelle,  nach  dem  homeriscben 
w.  Alle  übrigen  Formen  des  Prüsens- 
)  sind  von  Oci»  gebildet, 
ler  z.  B.  CT^iei  P  447)  i->iTr>tM->  i  472 
T£q  r  1292  ä|xmei:(jxev  T  231  (aber 
V    r   937    i-:^'dm  A   1359    E::irve-:;vT:; 

«Ojpftwvra  B  Gr)9  (I..  Dindorf  in  Stepli. 
dem  ticsiodisehcn  iritapT)  piiatv.  £0'.)ti;i; 
mt  ein  pdw  nicht  vor, 
it  nur,  dass  unser  Dichter  von  der 
13  und  an  sonstigen  22  Stellen),  deren 
uli  Ansetzung  des  .Sufßxes  ta  an  den 
L  Gebrauch  macht;  ebenso  verwendet 
'fix  gebildeten  epischen  Formen   ::oir,; 

r  1424  und  /.poif,  r  122.  855  A  656, 
a  A  115. 

ist  hier  eOj'.ev  T  755,  welches  L  be- 
ig  yt  erhielt  sich  gemein  griechisch  in 
iihrend   das  i  im   Verbum   durch   die 

j  hindurchgehand,  gewühnlich  ganz 
lat  iffjvi.    Das  Scholion   bestiltigl  die 

lychioa:  it-Jivi-  evijiaivsro  l:pr/_=v.  In 
er  Ilias   und  Odyssee   lesen   wir   das 

z.  B.  A  342  ei-,  im  Versschiuss.    Aber 

Hymnen,  H.  auf  Herm.  500,  ist  uns 
dass  wir,  wenn  Apollonios  nicht  auch 
Diphthongen  las,  diese  Stelle  als  sein 
-  An  einer  zweiten  Stelle  T  805  bieten 

gewiss  that  Merkel  Recht  daran,  auch 
m  eOjuv  den  Diphthongen  zu  restituiren. 

ist  dieser  Diphthong  in  äxis  A  097 
30.  In  der  homerischen  Sprache  hatte 
es  f  im  urspriinglichen  irxZt  {W.  cFa!) 
;elt  (vgl.  z.  B.  IC  28);  unser  Dichter 
Lümlichen  Form  Gebrauch,  indem  er 
iel  des  Kallimachos  folgte,  Hymn.  Art. 
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Zu  nennen  ist  ferner  eük 
r  1196  eMV  i  1249  ew 
eux^XoKnv  B  935  Eyxijiiüi  B  86 
thong,  iDdam  aus  urspr.  *lr»i; 
efnijÄo^  und  hieraus  eüxtiXoq  wa 
aber  gebraucht  Apollonios  et 
ExT)Xo;  A  303   ixi)XBt  F  176.  9 

ou.  Dies  am  Diphthonge 
von  ioniech-epischen  Wörter 
ErsatzdehnuDg  für  den  Ausfa 

oüXilwvo?  (aUB  *iXXoiJiEV3; 
Bcher  Weise.  oiiXs(iivw  T  436 
A  1011  ei>Xe|jie'/i);  A  802  ovi>,0{x 
1485,  ebenso  oit).ocv  B  85  I 
daneben  äusserst  häufig  die 
dann  i).t>6f)pcvo;  A  828. 

■jfoüva  (aus  *YovFa  -fowaj  . 
1048  foiiv«"  r  804.  1350  A 
YotivMiv  r  1313  A  93.  940,  < 
r  988   fouvoÜTO  B  1274. 

[jLOüve;  r  556  und  an  we 
[jieuvOYsvil  T  1035    (iouvj^ivewiv  1 

Soüp3TO<;  B  1111  Soüpxci 
1046.  1187.  1281.  1330  Joip; 
1050.  1056  eo6p«'  B  1065  Soii 
B  381.  Im  Nominativ  und  A 
erscheint  der  Diphthong  nicl; 
indem  t>  consoDantisch  zu  F  n 

xo6pi]  A  712  und  an  t 
(ebenso  xoOpo;  und  Deriv.)  aus 
Stelle  liegt  in  der  Ueberliefer 
nativs  xopj)  vor:  A  811  oütt*; 
(L  KÖpet).  Die  Herausgeber  1 
Form  gebalten,  obzwar  sie  dt 
In  den  homerischen  Oedichti 
vereinzelte  v.ipnt  Ai][i.^T£pe;  ä^ 
sehr  verdächtig,  Vers  438 — 4 
erklärt  worden  (so  von  Her 
schrieb  Hymn.  Del.  67  xipii;  E 


he  Formen  bruuubt.  Ka  muss  dom- 
constaiitcn  epiechon  Braucli  und  die 
rigen  Stellen,  wo  unser  Dichter  die 
ie  Ucberlieferung  an  der  genannten 
t  werden.  Die  richtige  Lescart  ist 
zu    gewinnen:    aittu;  ä'  äZ^f,zt^  xiüpa; 

)t   von    xippr,    (urspr.    xipsr,),    Schol.: 

u  aus  der  folgenden  Silbe  entstand 

1009  ril3.  159  A77Ü  Q-Jw^ni-^Zs 
j(i5:ov5'  B  (503,  wobei   die  erste  Silbe 

Ein  einziges  Msil  begegnet  daneben 
s)  mit  einfachem  Vocjil  in  der  Thesis. 
i  479.  944  r  211  muXi  B  351.  902. 
)W;  B  364  i  105  5co>jJv  1'  424  tusau 
n  einer  Reibe  von  Conipositis. 

Diphthong  ou  noch  in 
A  20  und  an  17  weiteren  Stellen,  wo- 
begegnetB  1130,  das  Homer  öfter  hat. 
nit  Abfall  dos  y  und  Ersatzdehnung 
uppl.  Stud.  IV  135)  in  den  Formen: 
1258  i  444  oÜpsV  B  169  c5p£a  A  501 
r  70  i  300.  57G.  1215.  1340  cÜp£.ov 
476.  523.  1100   r  9Ü9.  lOHö   i  2{i5. 

bei  unserem  Dichter  daneben  die 
itigt:  Nominativ  A  941.  1178  B  1015 

324.  1150  äpäüiv  A  1100.  122G  B  400. 
58  i  287.  518.  1682  ipiTps^Je;  B  34. 
aoq,  B  8r)6  r  676  --ouisici  i  1674  zu 
lg  noch  keine  genügende  Erklärung 

ammenstoss  von  Vocalen. 
tronymika  auf  %ür,q  (resp.  oiSt);)  be- 
durchweg  ofiFen.  Schon  Brunck  hatte 
ibe  die   offenen  Formen  eingeführt, 
her  machten  hier  einen  Rückachritt 
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uDd  schrieben  durchaus  wit 
Wellauer  polemisirt  noch  zu 
, contra  poetae  Toluntatem'.  \ 
die  Contraction  kennt,  so  le 
Silbe  ii  niemals  in  der  Arais 
schrieb.  Zudem  wird  die  wei 
Contractioneo  und  unter  w< 
solche  überhaupt  znliees.  Di 
Ganzen  nicht  erheblich,  docl 
deutlich  zeigen  zu  können, 
folgende  Patronymika :  Katvc 
A  190.  1046  ll^XsfSriv  A  558 
bildet  Kprfie&i^  T  357,  so  dasa 
föllt;  sonst  lesen  wir  noch  e 
2.  Thes.)  und  'EpexöstSa;  «« 
Ebenso  verhält  es  sich  mit 
an  erster  Versstelle,  so  dasa  i 
B  181  ÄjjTota^  ß  771  AiiTo'Sr 
(oi  in  2.  Thes.)  A>;«ß.]?  B  69 
(ot  in  5.  Thes.)   AjitoiSao  A  4 

Ausser  den  g;ewöbnlichi 
ieVkov  (A  15  und  an  53  we 
dem  Verb.  «ESXeüwv  A  362 
r  624  fiadeu  eich  zwei  contr. 
äOÄELKov  B  783,  beide  an  erstei 
contrahirten  Silben  in  die 
ApoUonios  ahmt  damit  aufs  G 
gerade  auch  diese  beiden  F( 
hirt  finden:  äSXbiv  6  160  äöX 
ApoUonios  nicht  vorkommen) 

iisipav,  so  G  r  847  ata 
Bezeichnung  der  Persephone 
der  Argonautika,  das  Schol. 
sie  Itir  AstEtpa  atehe:  \axpav 
iffri  Toij  e,  äti  t'o  [xirpov  iiei] 
Aaipav  gestattete  sieb  Apollo 
und  auch  da  wohl  nur,  weil 
einem  anderen  Dichter  vorf 
den  W^uxoYUYO'i  W'^  "">"  ^** 


illooios  nach  homerischem  Vorbilde 
l.  898.  907    B   2-2S.  329.  345.  1028 

nothwendig  offen:  Bsüpo  ^ia;  x^iXrfisy 
z.  B.  5  247),  sonst  hat  die  Ueber- 
wo  in  Tbesi  su  hergestollt  werden 
uf  jene  Stelle  auch  zu  thun  berechtif^'t 
1.  Theais  B  3^2.  496,  in  2.  F  155, 
rig;en  Stellen   steht  ej  in  der  Arsia 

1199  r  1294  A  153G,  in  der  II. 
i  309.  797  r  918,  in  der  V.  A  199. 
ler  Composition  bleibt  eü  offen  vor 
,  dagegen  ist  es  vor  folgendem 
lanz  contraliirt.  Dieser  Regel  ivider- 
in  A  869,  wo  L  sO  [liv  eintÄEiet;  bietet, 
hvXÜTfi  A  73.  141  i  379  6nden.  Wie 
jrkt  ward,  ist  sj  \kkv  lyxXsiil;  zu  lesen. 

Osicaiitv  A  1026  OaasoEtv  A  1274 
ios  die  aus  Oiioxo;  (das  auf  *fJaFax05 
m  OÜxov  A  067  T  111  nach  Homer 
,uch  öiioxi,;  ^  26  [i  318). 
iher  schon  erwähnten  Formen  Bp^i^ 
lal  auch  die  Form  OpTjxi;:  A  213 
vie  bei  Heiner  ständig  [iipfi/.r,z  un 
485).  Für  Hüiuer  hat  übrigens  Nauck 
lirscheialieh  gemacht,  dass  überall 
ür  eV  zu  schreiben  ist,  mit  Berufung 
*iv  fssi  xj;  ep^!x^  V.X'.  Oy;>.uviü.;  Qpi-.aaa. 
inativ  r  1091  (L  liüXxi?  G  das  Kich- 
£1?  'lau/.Ksv  r  1114  (so  nach  Brunck'a 
,tt  des  hdsehr,  e;  'lio/.xov,  da  sonst 
[Jsus  lang  wäre);  beide  Mule  stehen 
iweiten  Thesis.  Oeftor  aber  findet 
:  IvSov  'IwÄMJ  A  900  (Versschlnss) 
r  2  «OT^ffSvv  kq  "lu/xiv  F  89  ct'  'Iiü>.)«v 
p  r  1135  vofmisa?  e;  '1iuXk;v  i  1163 
■  kennt  nur  die  offene  Form  B  712 
iBs)  X  2.'J6  ev  £Üp'j/if(>)  'liwXwj  (Vcrs- 
1   hesiodischen  Gedichten 


neben  zweimaliger  off 
MuBter  gearbeiteten  ^ 
«?£»eTO  Th.  997;  Ap 
viermal  verwendet  u 
selbständig  die  contn 

lf6i;.  Diese  aus 
nach  bomeriscliem  Vi 
der  ersten  Versstellf 
kann,  zumeist  zusaE 
ipiv  i  1691  Ipiiv  i  ö 
B  1015  die  hdschr. 
Selineider's  Vorschlag 
widerspricht  der  erv 
der  hdschr.  Leseart  1 
Wort  lautet  in  L  £? 
l(A?p3vo;,  jüngere  Cod 
da  (p6c  hier  in  die  ü 
gelobea  sich  gegen se 
einen  Altar;  das  in  < 
sprÜQglich  ausgelassc 
Schwierigkeit  beachte 
cufpuv  als  u  ergänzt  i 
der  Honionoia  bildet 
,dessen  (d.  i.  des  gi 
bewusst'  ,es  im  Sinn 
G  die  ursprüngliche  L 
nöthig  wäre.  Ausser 
auch  im  zugehörigen 
zu,  doch  abermals 
nämlich  am  Schlüsse, 
Versstellen  der  Fall 

x^ap;  die  offene 
954,  am  Anfange  odei 
Form :  xijp  i/si  a^iliyouai 
Homer  kennt  nur  c 
212);  ea  zeigt  'sich 
unser  Dichter   bei  de 

Beim  Verb,  %ktlti 
dem  Gebrauche  bei  I 
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1872  p.  472  sqq.)  offenes  sV  aiizunelimen  ist, 

Arsis  sicher  den  Diphtliong,  Da  sonst  v. 
so  ist  es  dann  walirsc heinlich  als  offen  zu 

der  Avsis  in:  nXr^JW  A  217  F  357  i  987 
238(1),  sonst  in  der  Theais:  x>.£;sj5!v  A  59 
1003  (4)  i  829  (4)  *>.siov  It  163  (2)  xz-iiroi^sv 
B  977  (5)  ex«).Ebu5w  A  18  (4)  i  571  (4) 
I  1156  (4)    £my.Xs-:ovTi;  B  700  (2)    T  553  (4) 

Ausserdem  lesen  wir  ei  in  der  Arsis  beim 
p7]v  B  239  (Versanfang\  in  der  Tliesla  bei 
379  (2)  wxXs-.iE;  A  809  |2)  i^y-Ufr,  A  447  (2) 
>enso  begegnet  es  uns  in  Tf;>.txXi;Ti^v  F  1097 

Eigennamen  K>.=£n;  A  976.  1063  KAeiTTjv 
I  und  letzten  Stelle  im  Versanfang,  A  1063 
8.  Mit  Hypliärese  des  einen  t  ans  dem 
gebildet  Ali  301  und  ebenso  das  Verbum 
lotnerischem  und  kanimachi.schem  Muster 
Q  202  HUo  Kallimachos  Hjmn.  Del.  40); 
ioB  vom  homerisclien  Sprach  gebrauche  in- 
;r  ein  actives  Verbum  r.'t.iut  nicht  kennt, 
diaics  xXlo|Mii. 

i  1153  xexATSisrai  i  618  eii>.iiii«i  4  9W 
kommt  einmal  auch  eine  contruhirte  Form 
fl^sa-iv  e;  'KW/.iox  vocT/,7av-: ;; ;  Vorbild  für 
ler  hom.  Iljmn.  XXXI  18  £v.  «s  3'äp=3|JiEV3; 
ävopüv  i,i».'MM-i  (vgl.  Homer.  Epigr.  IV  9 
ödva). 

i  Ajxciffsio  B  118  bleibt  offen,  dagegen 
OS     Contrahirt     KspivÖiojpYs^    in     der     xti'ci; 

8.  V.  K;p!v6i;  o:  zja^mi  KspivOisf  fa  trJvfleTSv 
:-jpYi^;-  'A7:e>.>,.;.vi5;  i  TiSis;  Kav(;>ir<|.  säyTJpo. 
Michaelis  de  Apollon.  Rhod,  fragm.  p.  6. 
1  der  Falschbildimg  'jt.rfi-jpyci  B  80  gedaeht 
Apollonioa  behielt  den  a-Stamm  üXt,  bei 
scke  der  Coniposition  noch  ein  o  an,  so 
I  sich  ergeben  konnte. 
1503  (Versantang)  wr^Ki-M;  A  610.  1214 
in  drei  erateren  Steilen  ini  Versanfang). 
noch   keine  Form   mit   dem    Diphthongen 
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dessen  g^elängien  e 
mit  DehnUDg  des  zv 
namens  £ouvaärr]v  B 
das  Scbol.  zu  d.  & 
des  zugehörigen  \ 
PräBensatammee :  a 
aiii€<3^M  B  610  (an  en 
wie  Merkel  nach  d 
5woi*«vot;  r  307  (Vt 
solche  Formen  des 
Vocale  von  oaätD  co 
bei  Homer  findet  m 
Nauck,  Bulletin  de 
für  spätere  Aenden 
erklärt.  Bemerkens 
die  contrahirte  Sill 
in  den  zwei  homeri 
mehr,  die  contrahi 
von  B  1010  durchn 
weil  ihm  bei  der 
Contraction  ausser 
zu  gewagt  schien. 
miiovTO  zu  schreibe: 
Context  passt  und 
oben  erwähnte  Dis« 
seits  und  dem  Ety 
Präsensstamm  angt 
offene  Verbtim  ffnio) 
1458  ea<M0(T3v  B  81 
r  1127  Ä  639  oau 
fio;  und  De 
offen  B  184.  333. 
r  1021  4  1170.  Z\ 
(aus  fsFoi;  mittels 
sind  die  Derivata  ( 
«taJösvTo;  A  623  *a 
auch  das  Adjccti\ 
A  1282  yasivoi  A  S 
zugehörige  VerbuDc 


contrahirt  oder  aber  direct  auB  dem 
ßa)  gebildet  ist;  ApollonioB  aber  hat 
ach  das  orstere  angenommen,  deon 
Kürzere  Form  fast  nur  am  Anfang 
(der  nach  der  bukolischen  Diärese, 
intractionen  znlässt.  Die  Formation 
sr  r  728  A  1287  fasivoiJievou  B  42 
;  A  1362.    Assimilation  erscheint  in 

1361    foavdi];  A  1597    E^avSr,  B  449 

1310  r  855  A  1001.  1602  ifwvOEi; 
egen  vor  und  zwar  am  Anfange  des 

A  1274  ?T:v£to  A  583.  1114  I'  165, 
115     Tiaix^aivounB    A    1310;     nacli    der 

A  782  (vorher  auch  Interpunction) 
6  B  1104  r  425,  ferner  in  den  Com- 
icpou^aivit'    A    1123    «pou^o'!v£to   i   922, 

in  der  fünften  Arsis  steht,  so  daaa 
uf  den  Gebrauch  des  Simplex  nicht 
ar  widerspricht  der  genannten  Kegel 
Vera  lautet  ^atvsto  S'  ilvaAii)  ^xiaöof, 
t  also  ^a'Mv.a  nur  eine  anapboriHche 
Spitze  des  Verses  stehenden  ^tivexo. 
er  wendet  der  Dichter  fast  nur  am 
ärses,  jenes  ist  der  Fall  bei  c;8fivev 
ses  bei  favf,vat  1'  819  ^xiv.oai  A  1415, 
mitten  im  Verse. 

;  XP*'^!  ^^^  XP^i^i-  W'°  Homer,  so 
d  JCP^uii  neben  einander.  Doch  findet 
hitrese   des   einen   s  gebildete  Form 

817  A  1164,  allemal  in  der  vierten 
;al.  Viel  zahlreicher  ist  die  durch 
rm  xp^"^i  wobei  die  contrahirte  Silbe 
ch  in  die  Tbesis  zu  stehen  kommt 
SS  ApoUonios  sie  in  keiner  anderen 
wendet.  In  der  Arais:  A  491  R  845 
ZpäioE  r  988   A  358.     Id  der  Thesis 

1092  (2)  ß  8  (4)  390  (4)  12<")1  (4) 
A  191  (2)  348  (3j  411  (2)  556  (2) 
Dichter   nahm    die   Form    aus   den 
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homerischen  Texten 
Schreibweise;  denn 
XpEpESb)  mittels  Ersat: 
Tgl.  Brugman  de  p 
hielt  er  sich  an  die 
Daas  er  aber  doch 
j)  vorfand,  dafür  sei 
zu  sprechen  (xP^o; 
nämlich  dnrchauB 
YjisXo^  und  dann  wie 
dass  er  für  beide  '. 
funden  hätte. 

Neben  den  g 
läu6g:ste  das  homeri 
gebildet  wie  XP^- 

Eine  eigene  i 
vocalisch  Bchliessenc 
die  selbst  wieder  i 
erföhrt  nur  die  Prä 
vocalischen  Anlaut« 
verfährt  ganz  genau 
homerischen  Vorbil 
Q  409;  itpoÜTutl-Ev  A 
nach  Homer  N  IJ 
itpoufaiwt'  A  1113  i 
Kpsü/ovra  A  379  nacl 
Homer  ?  138  (vgl.  l 
nach  T  8,  liciicpoOxovr 
ßndet  sich  nur  icpi 
Formen  gegenüber  ; 
kein  Befremden  er 
{ffl£xi[psc).ijaav  ^  88  (di 
in  der  vierten  Tb 
Dichter  zweifellos  i 
auch  irpo^ouoa  bei  1: 
derselbe  Dichter  Hj 

I  Bei  llnmer  will  jiili 
die  ofleoep  Fürmec 
fii^  sich  dieaem  V 


idien  n  Apollooioi  Rbodioi.  4Ü5 

a  vergleicbcn  Bildungen  wie  rpaer,« 
A  5H9.  640  iT.ir.poir,M  T  379  liti- 
ir,v.a»  A  400.  1367.  Diese  enthielten 
leren  Hiatus;  Apollonioe  überD»Iim 
äclie  Bildungen  in  sein  Gedicht. 
onen,  die  vocaliach  auslauten  (von 
t  ist,  abgesehen),  erleiden  in  dem 
der  Elision  des  Vocalauslauts,  oder 
•d  dieser  mit  dem  folgenden  Vocal 

Falle  haben  wir  zwei  Gruppen  zu 
rte  unser  Dichter  aus  dem  im  alten 
1,  theils  gestattete  er  sich  neue 
istern,  freilich  zumeist  mit  Falscher 

Art  gehört: 

:irav  B  701.  11.^8    öiisiJMVTs«;   T  547 

Ä  562,  bei  Homer  z.  B.  ü  804. 
alten  Epoa  nicht  auffällig  sein,  da 
1  in  diesem  Worte  die  Wurzel  oetc 
lon   in  den  honieriscben  Gedichten 

und  so  schrieb  denn  auch  unser 
falls  auch  noch  P  1304  kommt,  wo 
t  ist. 

las  aus  dem  hdschr.  überlieferten 
en  muss.  Ich  führe  es  unter  den 
omerischen  Bildungen  an,  weil  ich 
)ichter  so  an  der  homerischen  Stelle 
|.  Sonst  ündet  sich  durchaus  das  a 
mp/.oi.evT5  ß  576    i  54.  1170.  1714 

ävipx_=T3!  r  1230. 
Homer  1  14C>.  288   N  366;    hier  ist 

sondern  die  ursprüntflichste  vollste 

wie  wir  sie  z,  B.  auch  in  ävis/.ins; 
1.   Ursprünglich  stand  zwischen  den 
-vs;  wie  ävar  =/::«;), 
mer  0  325  (urspr.  ä-iFi^yw). 
Corner  H  407  Singular,  während  an 

Homer  das  spätere  hTiliis:  steht: 
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A  675.  700  r  34.  485.  5i 
wäbrend  Homer  doch  auch 
Position  Giti  steht  dabei  in 
beiden  Vocalen  stand  einst 

£:n£X7[0|Mi  B  1225  wie  1 
Versstelle  bei  Homer  auch 

E7:(sip,ev3;  A  179  ^Et|ji£vi 

iml<r:apix  B  872  A  15! 
9  26,  W.  Fl!. 

Iiriopxov  A  1086  nach 

Woupov  r  1180  imsupot 
W.  fop  vgl.  Curtius  Grdz.* 

1tp5TI5<I33[JWIl  A  895  i  li 
dann  icponoosETat  B  889 ;  dei 
sich  hier  nicht  durch  ein: 
Bchuldigen,  da  die  Wurzel 

ÜTcisiMv  B  1266  wie 
Homer  0  227  ic  42,  wosiS« 
B  23  nach  dem  homeriBchf 
aach  Oicoef^iD  0  211  vnscl^oi 
CurtiuB  Grdz.*  135). 

Selbständige  Bildung« 

a)  nach  richtiger  Au 
positis  nachgeformt: 

imD.io\t:  A  783;  da  der 
liegt,  80  ist  diese  Bildung  ei 

sitiEii-ET'  B  18  nach  dem 
der  Dichter  iy^iwusi  B  384 

vtntts^tza:  i  169  in:ot<i) 
homerischen  xaTatox^^'i  1 122 
unser  Dichter  das  genannte 
inciym,  von  tnäT;fO]i.<u  ^  incio)( 
Üblichen  Form  braucht;  1 
gestattet,  so  musste  er  aiic 
sichtlich  der  Bedeutung  g 
Anlaut  war  <3,  da  is/u  aus 

Wir  Bchli essen  hier  a 
das  wie  ■caii.a^yöt  A  1062 
W  654  u.  8. 


IndHB  iB  Apgllsnii»  IttaoaiDi.  4U7 

lalogie  gebildete  Formen  liegen  fül- 
lt das  metrtBch  unmögliche  ä-ixXj<;£v); 
ipollonioB  durch  homerische  Formen 
CXI  r  40G  bestimmen,  auch  jenes  zu 
ussto,  daBS  in  den  genannten  Verben 
'erbalanlaut  Platz  hatte,  so  entging 
isbildung  geschaffen  zu  haben. 
j.i'toi  \  939  xarasijjiEva'.  f  830  (von  5i- 
!n  A  9."19  war  cb  nicht  recht  klar,  woher 
te,  er  erklärt  es  durch  raiappEJuEvo; 
o<;  fUTot;.  Abermals  ist  eine  falsche 
od  zwar  nach  dem  von  Ai)ollonioa 
;  (von  sfsvvjiii)  und  dem  homerischen 

eben  aber  enetpsnav  A  642  i-shpv^ti 
I  G  nahm  wiederum  Anatoas  an  der 
Irisch  unmögliche  eK£tp=7cov  wie  oben 
^ard  vielleicht  durch  das  homerische 
:er  Falschbildung  geführt. 
chluBs);  daneben  lesen  wir  aber  die 
rrrfi  A  412  F  983  i  89  Oreor»!  B  92 
i  A  1389.  ' 

ollonioB  durch  sein  Bestroben,  alte 
ter,  ohne  natürlich  selbst  eine  Ahnung 
on  ziemlichen  Missgriff  zu  Schulden 

muss  man  doch  wieder  zugestehen, 
>  weit  als  möglich  nach  alten  Mustern 

wobei   ihn    natürlich   nur   die   ganz 

konnte,   ein  Unternehmen,    das  bei 

inntniss  des  Sprachbaues  nur  schwer 

>i  bleiben  wie  bei  Homer  alle  uncon- 


beg^g-nen  wir  such  sonst  in  der  epischen 
-oiifjv;  Alex.  257  üi^o/iJ-soE  Tlier.  728  vr.a- 
id  sie  bei  Tieties,  z.  B.  inostnuio  Poäthom. 
15    xici^iTivi   Hom.   193    Posthorn.   125    üin- 
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•AffTÜoi  i  658.  1620  'Apttly 
(rieht  homerisch);  mit  Ausnahr 
die  Contractionssilbe  überall 
durchaus  contrahirt  das  in  dei 
und  zwar  interpolirten  Stelle 
Stelle)  vorkommeDde  Ädjectiv 
dass  die  contrahirte  Silbe  in  d 
^üoi  B  899  (vgl.  Kallimachos 
tUllt  sie  bei  ^(iiaioiv  T  1021  um 
lieferte  homemche  Feminin  i 
anzuzweifeln,  worüber  Merkel 
Offen  aber  ist  die  schon  früher 
B  700  (so  LG),  wornach  dai 
statt  des  überlieferten  prosoi 
schluBB  'E(ii(ou  'AiciXXbivo;  herzt 
richtig  gethan  hat.  Daaa  hier  i 
Gewohnheit,  die  ionische  For 
abwich,  kann  uns  nicht  befn 
bemerkt  ward,  'EiAio;  durchau 
wollte  und  sich  demgemäas  gi 
auf  '^üo;  gestatten  konnte. 

Endlich  haben  wir  nocl 
denken.  Es  ist  offen  im  N< 
ffsipüioi  B  1160.  Aber  B  48( 
ic«Tp</ffiv:  Upa  za;pwTiv  aiT£i|iSvov 
Feminin  (vgl.  v  188.  251)  nur 
wohl  mit  Synizeae  zu  lesen,  s 

Aehnlich  verhält  es  sich 
ii?\oz  Alkman  Fr.  79  B.  «veüj* 
in  den  Formen  Biiiov  F  1304 
Homer  z.  B.  i  281  1  76  u.  b. 
Silbe  in  den  Ableitungen  St;'.: 
1010  3r,ioniTi  r  234  A  338  815 
Homer  A  153)  5>;'.iaaxov  B  14 
genannten  Formen  ohne  homt 

Hingegen  finden  wir  e 
nannten  Adjectivs,  wo  der  Ve 
verlangt.  Der  Laiu.  enthält  das 
Hinblick  auf  die  oben  genann 
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liaben,   dass   der   erwähnte  Vocal   in   der  Aussprache   in   den 
Spiranten  j   übergeht,    wie  dies  für  Homer  Hartel  vortrefflich 
nachgewiesen  hat  (Hom.  Stud.  III  11  sq.).    An  eine  üorreption 
des  Y}  vor  i  (neuerdings  Nauck,  Bullet.  1877,  26  sqq.)  ist  nicht 
SU  denken,   da   das  r«  sich   auch   in  Arsi   findet   (bei  unserem 
Dichter  bei  dem  Verb.  8r,i6w  A  244   B  117   A  1044   A  81).    Der 
Pentameter   der  Anyte  Anth.   Pal.  VI.  123   xaXxeov   d|jLf'  5vux« 
OTflU^s   90VOV  Srjicüv,   den  Nauck   in's   Feld   führt,    könnte  für  das 
alte  Epos  nichts  beweisen,  selbst  wenn  StjCcov  ganz  sicher  wäre 
^     (vgl.  Dübner's  krit.  Commentar  p.  236).    Merkel  schrieb  i  als 
^    sabscriptum  bis  auf  A  533,  wo  er  inconsequent  (ai^tcots  it^v  Sr^Coiaiv 
^   fatton^jCscOai  iou^iv  in  den  Text  aufnahm.    Die  Stellen  sind:  8y](ou 
%ekei  15  i|xa$oto  B  1077  (L  ausdrücklich  Sr^iou,  ebenso  G)  vgl.  Homer 
O   181  Twpa;   Sr^Coio,    8rj{a)  uizo  Boupt  B  139    (L  Br^iwi    Gt  Sr^io))    vgl. 
Homer  H  241  StjCw  jjLeXTcecO^ti  ÄpYjt,    SyjCwv  8obv  eyjxa  ßoXatov  A  201 
(LG  6t){(i)v)  vgl.  Homer  0  533  Btjiwv   dvSpwv  dXswpTQv,    eu  SeBab)^ 
8iQ{o(atv  A  76  (L  Btjioiciv    G  Batotctv),  (Ai^^oTe  ttjv  Sigioiatv  dvoaxrjceaOai 
Iäügiv  A  533   (LG   Br^iotaiv),    Syjwiciv  ^^otaau)  A  1109    (LG  aYjfoiatv) 
"^^1.  Homer  I  317    P  148    jxapvacjOat   Syjiouiv   ex'  dvSpdai;    ebenso 
^ind  unserer  Ansicht  nach  die  Formen  des  Verbums  3t](6ü)   zu 
I9<ihreiben,    in    denen   das  t  im  Verse   seine  Stellung   als  selb- 
ständige Silbe  verliert;    die  Ueberlieferung  von  L  spricht  fast 
«larchweg  dafür:  BigtouvTeq  A  614  (L  Bt)i . . ouvTe<;),  auch  bei  Homer, 
o    wir   die   contrahirte   Participform  im  Nom.  Sing.  P  65  im 
^i^anfang   lesen,    findet    sich   neben   Byjcov   als   Variante   Svjicoy 
riiefert;  SYjiwaeiav  A  244  (L  BTjwocoiav)  vgl.  Homer  A  416,  wo 
Variante  8r/i([)ffüHJiv  überlief ei*t  ist;    Stiwoasfföai  B  117    (so  L) 
•^tcoOijvat  A  1044  (L  8r/twOfjVai)  und  so  ist  auch  A  81  zu  schreiben, 
^u  L  ausnahmsweise    einmal   Sr^coO^vai  wohl  in  Folge  eines 
i^eibfehlers  steht.    G  lässt  theilweise  das  i  ganz  weg. 
1^  Es  bleibt  uns  noch  übrig  von  einigen  Wörtern  zu  sprechen, 

^     Uur  mit  Contraction  vorkommen,  und  zwar 

OeiAicTcuxwv  A  347   und  ^»oXicjoOxov  B  846;   das   erstere   ist 

-unserem    Dichter    selbst    gebildet   in   der   Bedeutung   des 

^  ^^«rischen   Oe|jLi(no7:6Xoi,    das   zweite  verwendet  er  nach   dem 

gange   des  Aischylos,    bei  dem  wir   es    öfter   finden,   z.  B. 

804  Eum.  745.  843.  964. 

Eine  besondere  Erwähnung  erheischt  das  von  Apollonios 

Adjectiv   gebrauchte   ^&i\Mpiri  F  676  (voOao(;)   6eu(jL0p{T)  T  974 
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(ärri);  die  erste  Silbe,  i 
der  zweiten,  an  der  lel 
steht,  ist  Dach  ionischer 
Oc6^pa;  kennt  schoo  Pii 
entlehnte  den  Aiisdnic 
Epigr.  32.  4  (Anth.  Pal. 
Substantiv  in  der  Bedei 
Eine  Diftrese  im  e 
lonios  nnr  in  dem  dem 
gehangen  ii^ü;  und  den 
das  ODomatopoietische 
Diphthong  za  Grunde  li 
&  1387    iii:up96;  A  1630 


Pftlle  von  Synizese 
sehr  häufig;  oeae  ihm  b[ 
er  Hess  nur  solche  zu, 
gehörten.  Innerhalb  ein 
die  Synizese  bei  folgern 

la:  o«i»;  A  1108  ( 

n] :  '/ß\jair,y  A  729 
'Hpax).ii;(;,  der  in  dieser 
ein  Mal  (B  767)  vorkomi 
da  die  zweite  und  drit 
viersilbig  zu  fassen. 

ei):  xaXxs»!  A  1207 
L.  16,'  III.  A.)  x«>-«ri< 
X«X«£t|(iw,  III.  A.)  r  21f 
XpuoiT)  A  740  (IV.  A.)   r 

eo:  xp6o€cvÄ  176  (« 

lot:  xaXxioi^  V  499 
A  978  (III.  A.). 

ew:  in  der  ionischer 
iriptiß  A  1537  (6.  Tbesis) 
(III.  A.)  Ai»ST£iu  A  246 
86  (in.  A.)  214  (II.  A.) 
AEbomSb«  A  887  (II.  A.)  I 
A1106(1I.A.)  'Api^ewA 


Ig  £(j>v  des  Genet.  P 
A.)  [jiAicfiidw  \  113 
/.  A.)    N-Jixfiuv  i  i: 

1243  (IV.  A.)  — 
mg   5(.iv   der  Stiimiii 
I   (1.  Thea.)  xiä/,;üi 

ng  £iuv  dea  Genet.  ! 
.V  A  2S0  (V.  A.) 
.  A.)  oüfitüv  r  162 
Thes.)  755  (IV.  A.) 
'M->  V  1249  (III.  A.; 
la  in  der  Endung  e< 
-liäuv  i  1031  (1.  Tt 
lei  xa>.'wwv!i  r  41  (I 

das  r  748  von  St 
iwTwv  hergestellt  wai 
1  in  die  zweite  Thes 
Sgliche  Conjectur, 

1271  (iV.  A.) 
E^igeonamen  "HXtv.-^i 
i.  Arsis).  Hier  folg 
;  eine  derartige  Syi 
bei  zwei  aufeiaandt 
trbindung  ir,  miTs. 
■ung,  als  auch  aus  d< 
Dichter  bei  Aowent 
hierin  eher  einen 
noen    haben    vgl.  p 

steht  die  Diit  Syn 
Thesis  nur  am  An 
Stellung  der  Synizoa 
ist  sie  am  häuHgsi 
Fällen  überhaupt 
Fällen,  die  IV.  An 
t  einem  Falle,  beim 
die  Fülle  am  Anfang 
J,  in  der  ersten  Thi 
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in  der  sechsten  5  Fälle,  l 
g^egcnüber  die  iii  die  Textt 
des  Stephanus  te&vswtidv  T  7^ 
Thosia  statt  des  von  LO 
homerische  Beispiel  der  Sy 

Silbe  in  Arsi,  kann  also  ^ 
Es  ist  daher  die  Form  ande 
glaube  ich,  an  der  genann 
%&\t.'  exiXuinEv,  iodem  er  neb 
TsOvEiüTa  r  461)  ebenso  ei 
wie  er  nach  homeriscbam 
EfcnaoTOi;  F  1276  braucht 
Umstand,  dass  wir  jene  F 
MaDches  dem  Apollonioe  ei 
dea  hier  in  Frage  komn 
(wohl  überliefert  durch  A 
A  hat  das  metrisch  unn 
TeOvacta;  II  536  (AM),  ent 
von  A  überlieferten  Teöveiii 
hergestellt.  Daneben  geh 
V  502  wie  Apollonios  f  461 
dass  er  eich  im  Qebrauch< 
Apollonios  richtete,  und  dii 
jener  anderen  Form  sein 


Von  der  Erasie  mach 
wenig  Gebrauch  und  es  s 
sie  beschränkt  ist.  Unser 
einzige  Neuerung,  er  fol{ 
Wir  finden  in  der  Krasis 
1..  den  Artikel  in 
Z}Woi,  in  der  Verbir 
r  365.  992,  in  der  Verbii 
uXXoi  sonst  A  1081  r  176. 
Asper,  G  den  Lenis  bis  i 
steht;  der  Asper  wird  dui 
oüv   li   xai  uXXot'  ti);  veoit 
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la-jT»)  cjvaXcifii  t^;  tiv-Upoi  'lääo^  iarl- 
skivTi  ,ü>.Xoi  (sie)  jiiv  ^a  6eo£  te  xai 
t[jii]p;<;.  Apollonioa  folgte  hier  Zenodots 
ih    den    Berichlen    der    homerischen 

schrieb,   zu  B  1  Bti  ZijviäoT;;  fpdfti 

Ariatarch  wandte  dieselbe  Krasia, 
i  Worte,  90  doch  in  üpifftot  an,  Schol. 
irrnf/oi  'Ap-^i'-wv  (äpioroi  xai  «vsu  toü  i 
i;  äv^^p).  Wenn  das  Scholion  zu  den 
es  ApollonioR   diese  Art   der   Kraais 

so  hatte  der  ^clioliast  offenbar  die 
I  48  im  Auge. 

mit  dem  folgenden  Worte  begegnet 
r  noch  in 

:)  nach  dem  bomeriBchen  toX/.a  z.  B. 
wir  der  Variante  t"  äz-Xa,  aufweiche 
zurückzugehen  scheint,  begegnen, 
leichen    mit    dem    homerischen    eü[xi; 
KallimachoB  Epigr.  34.  2,  49.  6. 
Ol  erscheint  in  der  Krasis  bei: 
10  A  972    xäxc'voj;  A  83    vM.v.m  A  996 

Ij  hat  überall  a  mit  t  subscriptum. 
rte,  wo  wir  also  die  Furm  exEive;  zu 
e  ApollonioH  nach  der  homerischen 
La  Roche  Hom.  Textkrit.  247  sqq.) 

und  Aristai'ch,  die  xal  niTvo^  n.  ä. 
'  179  xai  xEivs;-  Ix  itXi^pou;  tbv  ayvSwtwv 
SU  d.  St.  üixsT-'o;  i%  -r'f.-f.po-j^  (woflir 
reiben  ist,  Düntzer  de  Zenod.  stud. 
sBsTs;  Ypifsi.  Uebrigens  ging  unserem 
machoB  voran,  dem  jener  den  Vers 
iit,  entnahm;  vgl.  Eallimachos  Fr.  44 
tu  Apollonioa  A  972,  Gerhard,  Lectt. 

bemerkt,   daea   wir   auch   bei   dem 

feeiT«    eine    Kraais    zu   constatiren 

bt    mit   Ausnahme    des    fehlerhaften 

allen  B  ■^eiia  oder  B'  ^z^na.    Merkel 

Si}TrEiTa  in  den  Text;   das   vor  dem 
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folgenden  gleichartigen  ^ 
eng  mit  demselben  verki 
bildete,  welche  die  voi 
anzeigen  will.  HiefUr  spi 
dasa  die  betreffende  Silb 
steht,  wo,  wie  wir  früh 
Apollonios  keinen  Platz  I 
Dichter  war  Kallimachos 
lieferung  5'  ^5'=="*  *''  i 
Schneider  richtig  als  Si 
beliebte  Schreibung  B'  f, 
1(Ktna  in  die  epiache  Sj 
899.  1169  r  770  A  70 
Lectt  Apoll.  95  Merkel  1 
4.  Endlich  findet  ai 
in  ^vewi  A  616  1'  246.  1 
r  334.  470.  626  4  793. 
wie  bei  Homer)  A  338 
ToüvexEv  A  1354  4  534 ;  b' 
r  933  (LG  56'  oQvixev,  v( 
ee  nicht  =  öti  oüvexsv  ist 
in  diesem  Falle  die  Aepii 
schrieb,  kann  nicht  befre 
der  attischen  Tragiker  e 
Ai.  123  u.  8.    Das  alte  J 


Die  Apokope  findet 
epischen  Sprache  bei  apa  u 

äp«:  B  1011  £vO'  ET 
5'  oüt'  Sp  va(ei  ayeisi. 

ä'ii :  äv  ^  ävä  A  494 
xEtpai^Ev  öotS^t,  vgl.  Aiistt 
Merkel  passend  in  Pars 
B  492.  928  r  874.  882. 

iväijc«  A  908  B  575 
A  934   B  1109   r  991    4 

dn>6£tD  A  1237  ävSe 
4  1376.  1771   (LG  tvOitiE 
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^pwX^ovtäs   ,\    1125    crpwWo«;   T    1212 
KallimachoB   Epigr.   50.  2  und  57.  3 


S-waoXstoc  H  272  Dach  der  Ueberliefe- 
^ollte   ä'j;ivD/_eTo;,   doch  weist  Merkel 

dasB  die  überlieferte  Leaung  nach 
jiserem  Dichter  atammen  kann,  vgl. 
s8ot05  YP'?-'  äox^osoflai  (für  ävsT^effÖai) 
:fuhr  er  dann,  da  er  selbst  ävanjoav 
irenn    nicht   etwa    diea   in   ärrticw   zu 

)    övtAXovto  A  776    dvT^XXmwa  T  1224 
*ToX«i  A  85    ivioXiwv  B  527. 
nach   der   aehr  gliicklichen  Conjeetur 
lie   corrupte    Ueberlieferung   von   LG 
k'  ÄvTiT.    Vgl.  Gerhard   124    Wellauer 


V  in  )A  vor  |A  und  den  Lippenlauten: 
4   iv^oKltii  i  390. 

t   r  1405   i  628.  898.  1196. 

514  A  976. 

08.  1089   A  1538.  1744. 

tX«i.iv  B  484. 

I  LG,  Merkel  conjicirt  äXth^juv). 

äii.Trtsk'T/.oy    r   231    ä\t.me.<)iinari    A    1264 


0   4  1316.   1511    d(»Ta3(ijv  r  97.  982. 
ÄlifMii)  B  40  r  811    i  3. 


EvnunOav'  B  834. 
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Äatösta  r  867  önconat* 
«apaxärtsTO  B  504    A  1734    ■ 

Mit  Assimilation   des 

xaßßw.E  B  34  r  1308 
ßaXev  r  707. 

xaB  S'  ät:iuSt;  A  434  xa< 
xiä    B'  äpa  B  931    xi5    U    ^t 

xiX>.iitov  A  ü59  B  76t 
A  5.  29.  434. 

x<x[j.ixope  A  1318. 

xain:eas  B  831  A  1688 

xapä:  •nap^oKaitit  A  !136 
xapOEoOai  A  34(i    iiap[ji£|.tß>.ci)X( 

Zum  C< 

1.  Einfacl 

Labiale.  Zunächst  is' 
statt  des  sonstigen  tc  zu  ^ede 
wahrscheinlich  aus  Jod,  Kul 
gebraucht   nach  altepischer 

nroXteOp^v  mit  ständig! 
Ueberlieferung  von  L  ist  di 
steht  TTc  A  398.  825  B  76( 
vereinzelt  ^isÄieOpsv  hat)  812 

Nur  zum  Zwecke  der  I 
mit  XT  (neben  solchen  mit  ^ 

itToXefjis'.o  A  971  ittaXe;. 
ifi).OTCTO>.£j(,o(C  B  778  oiXo;:toai 
A  1218  und  9  Mal,  ebenso  ! 
A  43  iroXeixi^av  B  758;  darna 
das  von  LG  überlieferte  jva-. 
zu  ändern. 

iTTiXiv  A  247.  653.  83 
'Opxojj.Evo!o,  Brunck  richtig 
1093.  1267  r  573.  621.  6^ 
steht  daneben  z.  B.  A  1052 

Weiter  haben  wir  di' 
erwähnen,   welche  Homer  n 


ii^tuiL  im  Hom.  Hymn.  XIII  2,  die  bei 
Form  findet  sich  zuerst  bei  SimonideB 

zu  bemerken,  dass  unser  Dichter  einmal 
[  nach  dem  homerischen  äica^  il^f^iw* 
musBte  in  die  Tenuis  tc  übergehen,  weil 
in  de  äilben  nicht  mit  einer  Aspirata 
mechanisch  Apollonios  in  der  Reception 
vei-fuhr,  zeigt  dies  Beispiel  deutlich, 
iir  ein  einziges  Mal  in  den  homerischen 
gte  er  nicht,  es  auch  noch  ein  zweites 
schrieb  daher  an  einer  anderen  Steile 
riechische  Lautlehre  verstoseende  Form 
em  Beispiel   später  Quintus  Smyrnaeus 

wird    in    ionisch -epischer    Weise    be- 

IG.  1319  (zweimal)  1569  'E|tEvai  B  11 
L  1360  ESi!(JLEv«i  r  332.  1083,  im  Eigen- 
3.  475  ■[Siwvs;  B  449.  8.W  'IV-a  B  816. 
i.   430    Ö3|xi;;   B  ^29    hiiif,   i   622    iV^i" 

B  647    <fpa,iii.otrJ-f^.i   i    122   xoX-jfpäStwdv 
i  einem  Fri^mente  der  xtfjn  Nrjxpareün; 
I  283  D  cujjifpis|i3va  hinzutritt;  endlich 
ch  Hesiod  E.  655. 
rt  in 

:heint  in  ipiir^oi  4  727  öpiSvjXa  P  615 
äp'Xri^o^  r  958  ipiXn'-ai  B  250.  Etymo- 
men gleich  berechtigt,  da  der  zweite 
'on  dem  urspr,  Sj  mit  Ausfall  des  j  den 
It  oder  aber  Sj  in  i;  übergehen  liess 
3).  Apollonios  hielt  sich  in  Bezug  auf 
die  hergebrachte  Ue herlief erung  der 
Bezug  auf  die  ersterwähnte  aber  an 
lol.  zu  Homer  B  318  äp(![i]Xav-  ön  Zi]vs- 
;h  wich  Apollonios  insofern  von  Zenodot 
^nannten  Stelle  ifiirihot   mit  langem  i 
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lesen  musBte,  während 
wendet,  da  aber,  wo 
homerische  Form  bra 

Erwähnenswerth 
!^a,  daa  aus  hix  hervo 
den  homeriBchen  Te 
Apollo nios  nur  l^aOeii^ 
^x/s>r,i<jv>  A  1159,  hie2 
Hom.  Hymn.  Herrn.  3> 

Bezüglich    des 
BemerkungeD  hinznzi 

Für  das  der  ep 
verwendet  ApoUonioe 
geläufige  Form  ixiiXi; 
Ad  allen  diesen  Stell 
Iji^i;  (dies  G  auch  F 
iiigt  sich  sofort  der 
d.  St.  steht  hier  in 
geschrieben  t^ovi^  S'eoi 
Schreiber  rührt.  Uebr 
das  Richtige.  Den  al 
Bewusstsein,  dass  ji^-f 
entschwunden,  denn 
Hymn.  Dem.  27,  vgl. 
lonios  A  674  tadelt  di 

Naben  x^P^^'O  ^ 
1009  B  860  r  575  i 
braucht  ApoUonios  c 
Prosa,  besonders  Th 
nicht  das  c  als  auB( 
Aasimilation  zu  p  (n 
einen  Liquida  anzun 
von  äjjLftppuTo^  und  ä[ji 
noch  eine  Synkope  ( 
sich  UBBer  Dichter,  c 
öci  iceipaot  x^pvi^iioto. 

Das  oben  erwi 
B  244   o)xu7EpbniiT9i  B 


Texten  geschrieben  und  s 
licferung  ist  bier  einstimi 
solcben  Fällen  den  Doppel 
Hom.  Textkritik  392;  nac 
wo  wir  ikXx/ivi  lesen  (vgl 
stattete  »ich  Apollonios  TaX; 
wie  L  bietet,  während  G  ita 
ohne  ein  älteres  Vorbild  na 
fX>.Kcev  B  1032  (die  gelängt 
A  515  (IV.),  an  welchen 
Ueferung  einstimmig  den 
2.  Nicht  ganz  so  co 
in  der  Schreibung  der  gi 
homerischer  Weise  ersehe 
bei  «i:oÄXi55e'-'  A  1353  (IV. 
wie  an  denselben  Versstel 
0  31  (x  224  V  151,  für  di 
Apollonios  bietet  nur  Do] 
er  auch  in  Homci'  so  gee 
von  Aristai-ch  auadrückli 
Consonanten  schrieb  Sehe 
ai  Aptircipxsu;  daraus  sclil 
mit  Recht,  dass  Anstarcb 
kommenden  Stellen  so  g 
ist  die  Schreibweise  bei  e 
nämlich  in  L  zwar  \i.i-ixi. 
IV,  Arsis,  wie  bei  Homer  1 
aber  ii-ctakfi-jüit  Ä  1271  (I) 
Cod.  Q.  hat  an  der  erstgen 
Consonanten,  an  der  zweit 
stimmt  er  mit  L  Uberein. 
Doppelung  entscheiden,  d 
von  «TtoXi^Yw  überzeugend 
consequent  auch   hier  nu 

Endlich  gehört  zu  d 
äXXJiXTov,  dessen  gelängte 
der  Arsis  steht  r  74  (II. 
sich    dreimal    in    der    Tl 
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)  (2.  TheaiB).  Beide  Fälle  aiDd  der 
mmen  vgl.  für  die  II.  Arsis  Homer 
»sis  Homer  (i  325.  Ad  Bämmtliclien 
L  die  doppelte  Liquida,  G  dangen 
n  A  1299  die  einfache.  Ob  dies 
reise  des  Aristarcbos  war  und  als 
rang,  läset  sicli  nicht  entAcheiden, 
es  aber  keinem  Zweifel  unterworfeii 
so  schrieb,  wie  es  L  bietet.  An 
1  eng  an  die  Form  eXXr,^av  B  84, 
2.  Thesis  steht.  Homer  kennt  diese 
gestattete  sich  sie  im  Hinblicke 
eine  eigene  Gebrauchsweise  dieses 
luch   hier   ist   der   Doppelconsonant 

lem  homerischen,  doch  aber  nach 
Hess  unser  Dichter  die  Doppelung 
i  zu  in  emXXdßwv  A  1133  (IV.  Araia) 
V.  Arsis),  An  der  ersten  Stelle  hat 
die  zweite  Stelle  sowohl  wie  die 
irechen  laut  dafür,  auch  hier  con- 
1  setzen.  Die  Leaeart  von  G,  der 
hrend  die  erste  Stelle  eine  corrupte 
icht  in  Betracht  kommen.  Das  alt- 
Längung  in  diesem  Worte  ist  das 
93,  wo  die  UeberÜeferung  nur  den 
weist. 

^orbilde  lesen  wir  3u3a(jL|upo;  A  253. 
y83  S'ji}a[ji[ji^pai  A  685 ;  das  Doppel-iJi 
1  durch  £t>;  gesteigertes  äix^xepc;  (un- 
Q  773)  gleichbedeutend  mit  £;>aixope; 
Einflüsse  der  Arsis  als  Repräsentant 
iinglichen  Anlautes  der  Wurzel  iT|Jiap. 
bild  lesen  wir  von  demselben  Stamme 
)29  (gelängte  Silbe  in  der  IV.  Arsis), 
ibar  (^\i.apit  als  Muster  nahm, 
erdem  €u;jiHi«^*')i  A  96  (IV.  Arsis) 
[omer. 
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Was  die  Schreibung   i 
trifft,   Bo  bietet  L  durchaus 

Suoijjit^opo;,  aber  Btaiut^Sa  ut 
Scholion  zu  A  96  sich  eo  gei 

Von  dieser  Liquida  1 
nämlich  (s'i>-''.yM  B  738  (di. 
oavEXEi*;  A  1271  B  189  (beid 
etymologisch  begründet,  da 
ursprünglichen  Anlautes  der 
dem  Apollonios  Hom.  M  2€ 
cDvE/cw;  aber  verwendet  er  ni 
wo  wir  es  an  dei'selben  Versst 
betrifft,  so  bietet  L  bei  dem 
ein  V,  dagegen  ist  s-jw/v/i^  g 
ascr.'  wie  Merkel  angibt.  G 
rische  miwJ  zeigt  uns  der 
Hom.  Textkrit.  354).  Dies, 
weise  des  Aristophanes  um 
zu  M  26  ouvvsyi?-  'Apimap/ 
Merkel  schrieb  auch  bei  Aj 
sonauten,  da  sich  nicht  leu 
aristophaniechen  Vorschrifte 
folgt,  so  dass  die  Argonaut: 
liegen,  als  eine  Recension 
darstellen,  vgl.  Merkel  Prc 
sonstige  Gepflogenheit  der 
entschieden  fiir  die  Doppe 
Betracht  ziehen,  wenn  wir  fe 
zwar  gerade  bei  dem  in  I 
wenigstens  nicht  consequent, 
bietet,  das  einen  ganz  ahn 
SX<;,  das  nrspr.  mit  a  anlautet 
berücksichtigt  wird,  dass  iti 
der  Schreibung  cppx  unser« 
Einern  p  geradezu  entg^^c 
ziemlicher  Bestimmtheit  &uv 
und  5uwEX£(i(;  schrieb. 


;pfa  mit  der  ersten  Silbe  in  Arsi  lesen  wir  V  37.  845 
8.  251  sp?'  A  769  B  718;  doppeltes  p  ist  sowohl  in  L  als  G 
geschrieben ;  ebenso  muas  tipp'  A  526  V  867  i  582 
rerden,  wenn  auch  hier  die  Ueberlieferung  es  nicht 
t.  L  hat  an  der  ersten  Stelle  nur  ein  p,  an  der 
rjv  p'  iiY  s^3i-iü.o^cct  verschrieben  aus  tipp',  an  der 
;h  ist  nach  Merkel's  Angabe  das  zweite  p  von 
1  hinzugefügt.  G  stimmt  an  allen  Stellen  mit  L, 
•x  letzten  tipp'  von  einer  Hand  geschrieben.  Die 
mit  Doppel-p  stimmt  vollständig  mit  der  sonstigen 
3.  Zu  vergleichen  ist  mit  den  genannten  Stellen 
228  «  pa  TSt"  SU  "/il'-ori  Xaßüiv  i%ibT,pt  Oisitd  T.püt'.oi, 
,  wie  uns  das  Scholion  des  Didymos  zu  dieser 
t,  nur  6in  p  schrieb:  o^tio;  "ApisTapzii;  xi  pi  c-.i  toj 
rücklich  wird  der  Schreibung  unseres  Dichters  die 
!  gegenübergestellt  in  zwei  Schollen  zu  den  Argo- 
L  769  epp'  'ATa/.avTTj  •  .  .  .  o'i  Ss  'ApwiipziiS!  St'  kxips'j  p 
■jtxi  ypi'ixi,  b>i  'Hpax/.su'j  si^siv  ev  Tij  Tc'  Tij;  'D.ia!;; 
7_T)>.oto  Xaßtiv;  ferner  zu  T  37  üppa  te  sl  Svä  o-js  pp- 
E'.ei  [äi'  sTäpsy  p]  Ypi^Jyff!"',  '  w;  n»!  ::3pi  ti7i  njiTj-rij  ,ts 
sto  /.agii)^'  f'l'i"'  ■Rpa/.Xsoiv.  Wie  Antimachos,  der 
lg  auch  verwendete  —  Fr,  ine.  66  Kinkel:  ts  pa 
pijjjiTO  t:=p'.  ;;i3aa).:v  «!=■  —  schrieb,  ist  imgewiss. 
rchgebends  sppa,  so  hat  der  Cud.  L  auch  in  zwei 
in,  wo  Längung  eines  kurzen  Vocals  vor'l'olgen- 
wei  getrennten  Wörtern  stattfindet,  die  Doppel- 
10  steht  corrupt  T:s.p:pptic:ivi,  während  G  ;:£pipp:3ii35',v 
>a  Schäfer  richtig  in  rspi  polir,i!\-i  emendirt  ward; 
wir  cKipp/vsTTtv  i  1497;  beide  Sciireibweisen  gehen 
logenheit  des  Aristophanes  zurück,  von  dessen 
ach  Spuren  in  L  wahrzunehmen  sind.  Apollonioa 
B  hier  nur  den  einfachen  Consonanten,  man  vgl. 
il  cppa  6ei  r,pii)=;  in'i  pYj^fiTciv  'ilv,\i.x-r,  wo  zwar  äppa, 
3tv  mit  4inem  p  neben  einander  steht. 

des  bdflchr.  a\  h\  Wpi'sxö.pyEioi  ypi^Q'js'.v  zJX  achreiben  im 
f  das  eretcitirt«  Schulian ;  Keil  ändert  unnöthiger weise  AU<:h 
können  hier  ganz  gut  »ädtiEii  gemekit  sein. 
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Zu  iienDen  isi 
Die  LfiDgUDg  der  i 
Sprache  nicht  voi 
hegrUndet,  indem 
bestandtbeils  £Ä;  (a 
sehen :  yf,Si  S,\a&'  I 
machoB  Hyrnn.  III ', 
G  aber  nach  ariata 
des  Apollonios  find< 

Alle  übrigen 
einst  vorhanden  gei 
dar  und  sind  der 
durch  Assimilation 
in  der  Theeis  jedoc 
indem  die  Untersti 
ursprünglichen  Lai 
EpoB  hervortreten) 
bewahrt.  Wir  hal 
eine  Reihe  solcher 

Evvensv  A  241 
A  2  litTivvsite  r  11 
r  51.  78.  433.  474 
Das  auf  urap.  va  (\ 
sich  unter  der  Mit 
dieaer  Hilfe  der 
MEXGudiv  A  26  hi 
evenovTo;  B  771    l^e 

Fälle  mit  p. 

Ippaiaav  A  617 
r  702  (wahrscbeini 
Silbe  mit  dem  ^en 

Epprfr;  B  111< 
i  1265  'Sfjyoppix-iioi 
Formen  die  Silbe 
in  der  Thesis  die 
4  1646  (2.  Thes.) 
hierin  von  Homer 
Silbe  in  Arsi  finden 
homerisch  Ist, 
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I  A  49  ToWpppe?  B  377  {Wurael 


■e^ao«  A  687  {W.  FepY  fpty);  die 
aber  auch  in  der  zweiten  Thesifi 
omei-  1  536   K  49. 

<riv  r  438    W.  Fpif- 

A  1122   B  731    r  969    ßaOippii;« 

mch   KepippijS'^i  A  431     luspippi^äip 

gehört,    CurtiuB   Grdz,  *  353    (so 

etzte  Spur  des  eiDsttgeo  F  wäre). 

r  1231    (W.  rpiv). 

CurtiuB  Grdz.*  356). 

ppcflov  B  225.  1050  r  559  Ä  1045 
minen hängend. 
äY7,(p?o<j;  B  367    ärf/lppam  B  963 

659  ™ppDa!4  623  ^ippao^  4  269, 
^fuxoiAs;  gebildet  von  Apollonios 
etrisch  euppos;  Q  eüpso;;  Merkel 
CoDJectur  Meineke's  eüpuppso;  in 
■.n  wir  dem  homerischen  G-ebi-auch 
lonanz:  ijjiftpirr)  A  1305  süpupsovr« 
V  B  349.  650,   dies  letztere  kam 

der  UTiti;  Nauxpareu;  vor,  Athen. 

üpLfijv  KEp'.xaX^.ia  xoupijv 

CEtpiTOv  ü;:a3av    Qpai. 

J661.  677  4  504.  1633  ensppwoovtB 

leinlich    mit  W.  ap-J  zusammen}. 


:£;  4  1650  äicoSSef»;  P  318  4  394 
t  die  Silbe  mit  der  Qeminatinn 
ese  nach  homeriscliem  Vorbilde 
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angewendete  I 
in  der  urapril 
einstiges  f  in  i 
iDschr.  Mittb. 
zu  vergleichen 
in  der  altepi« 

Wie  Hoi 
B  1212  r  299 
r  764.  1273. 
B  983   r  316; 

wenn  die  ers 
A  1452  B  10^ 
B  980.  1185   i 

0. 

Doppel -i 
eB  etymologisi 
Sprache  entuo 
denen  Formen 
AbleituQ^n  [j 
13  MkI)  [ji.e9aci 
dann  im  Supei 
hinein  c  verhSl 
B620A3741XES 
jucauan]  A  999 

Hieher  ^ 
A  84,  im  Gau: 
kommt,  wonel 
ebenso  oft  be 
xöumi  findet  ei 
die  Form  mit 
(äooo;  und  töüo 
braucht  ApoUt 
TOosiriov  A  96S 

gründet  ist  (it 
23  Stellen,  w^ 
verwendet  A 


scu>  gleiclifalls  nur  einmal  A  1268, 
Schneider. 

ist  weiter  höcliatwah  räche  in  lieh 
UM  r   1239.    1380  i  Ö95.   14Ö7. 

hat^i-o  r  885,  bei  Homer  auch 
.  Iictsss'jfa)  0  347 ;  wahrscheinlich 
'gl.  Ahrena  Phil.  IV,  600. 
eiovTs  B  1070  wie  Homer  Y  59 
Grdz. '  375  Ahrens  a.  a.  O. 
110  gestattete  sich  ApallonioB  im 
i;epi93aiv5VTE;  x  215  icEptosaivov  k  4 
glaube  ich  mit  Ahrens  a.  a.  O. 
n  des  Anlautes  <tf,  was  freilich 
:cht  zugesteht. 

e  fischen  und  heai  od  Ischen  >.(isiiit±o; 
Apollonios  Yr,oaisia  B  927  vnjoasssv 
leinlich  mit  der  W.  ofu  zusaramen, 

de   prod.   auppl.   Stud.  IV   156 

ler  Dichter  neben  mf.\r,ir/w  A  312 
>el8i^ma,  wie  Curtius  Grdz.'  282 
annimmt,  einem  doppelten  hypo- 
darin  vorhandene  Stamm  icoÄiona 
st  (das  X  auch  und  zwar  aspirirt 
lahm    das  Adjectiv   der   Sprache 

and  03  bei  imutjüii,  so  lesen  wir 
'.  1169  r  195;  nur  A  859  steht 
i  Schreibweise  in  G-  ist.  In  der 
ir  eben  die  aristarchische  Schreib- 
iTwj  äi  Sii  TOJ  n  x-j  icavOTiSii]  i  'Api- 
;  ,«vffn)oov'  xaii  ,tixjt  S'  dvoti^5so$n 
wahrscheiolich  «n  Zenodota  Vor- 
Jass  er  äim^seoOj!!  für  ävTn^sertat 
^1.  Dilntzer  Zenod.  60)  uod  sonst 
ja  Roche  Hom.  Textkr.  394  sq.). 
)9  ist  die  Sache  zweifelhaft 
r  ist  die  Gemination  des  a  im 
145  (die  betreffende  Silbe  in  der 
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IV.  Arsis).  Doch  Bclicint  es  mir 
dass  hier  eine  falsche  Aoalogiebi 
HcBiod  A.  13  e;  ev,3«;  w^Teiws 
diesem  ^spiooaxEaq ,  dessen  Dopj 
ist  (Thema  ?fpi;  und  trano;,  v| 
Hom.  Hymn,  Apoll.  341  a.  s.), 
jene  Bildung  mit  ganz  äuBeerlii 
haitunf  derselben  VerBstclle  wie 

t. 

Die  Gemination  von  t  finde 
auf  *£k-ji  zurückgehend)  A  159 
Ewar  überall  als  Neutrum  von 
nur  einmal  B  126. 


1.  Vocaliache 

a)   A-Si 

Nomin.  Sing.  Der  Ausgan 
Adjectiveo  auf  >;;  herkommen, 
Beispiel  vor:  £i>kXe(i)  A  447  EuxXed 
z.  B.  e  285    0  402. 

Die  Nominative  maaculine 
•/e<ftXriyifiza  u,  dgl.,  die  sich  im 
finden,  hat  unser  Dichter  ganz  i 

Von  Nominativen  maBculim 
©^po?  *l8a;  "VXa;  ward  oben  p. 
haben  hier  noch  hinzuzufügen,  d 
einen  ähnlichen  Nominativ  auf  oi 
repritseotirt  aber  einen  Eigennam 
=r  npiit^a;,  vgl.  das  Schol.  zu  d. 
^1)91,  Tiüv  öXXuv  B&p\ßav  Xvjstxbii 
KaXXinpato;;  das  erste  Schol.  zi 
IlpiäXa;,  aber  den  Genetiv  IlpioX 
den  Namen  nicht. 

Genetiv  Sing.  Hier  sind  d 
der  Masculina  zu  betrachteo : 
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ang  iat  der  auf  as,  .wie  in  den 
■.i£as  B  857  AvijvipiSao  B  293 
353.  609.  642.  7.^5  V  810  i  1666 
A  .^;t7    B  403.  459.   SJ«.  1094. 

1221.  1279  r  13.  142.  103.  177. 

492.   508.   528.   538.   609.  621. 

697.  731.  740.  814.  1007.  1102. 

I  MsyAlio  \  46.  123.  407.  1084 
("so  StephanuB,    LG  unmetriBch 

.  688.  1313.  1755  -AxTipiSa:  A  72 
A  1628  ll-.«vT^3«Blll  hapias 
440  i  14(W  0:?iao  A  652.  1308 
5|jLEiaa    A   51.   642    F   197.    1175 

II  i  520.  753  Ajjtofäao  A  439. 
iaXa«  A  134  NauTc>.ii3a3  A  136 
.  242.  279.  323.  902.  981.  1304 
'80. 

er  ionische  Genetiv  auf  t<o  ver- 
:  bei  Homer  Z  395  T  692  q  533) 

1  und  'lx:Kt£iii  iat  der  Ausgang:  ein 
i  1537  Ai«xiä6ü>  A  853  \vf,-.s<n 
044   :\lä£ü)  r  704   Af53/i«<,>  A  887 

Bspeu  B  288.  308  A  14H4  (in 
i  e  durch  Hyphärese  auegefullen) 
«5<iTe<ü  r  852. 

sich  der  nach  dorischer  Weise 

Wie  Apollonios  den  Nominativ 
in  Accuaativ  "i'Xav  A  1324.  1354 

den  Text   nahm,   ao  flectirt  er 

Weise, 
igegnen    drei    Formen,    wie    im 

:  ursprüngliclie  auf  acuv:  äWäutv 
i<ai  A  377  i  514.  941  ^sXau-* 
*8    £iJ.utauv  I'  666    äcauv  4  1708 

2  Osawv  r  54  i  1347.  1420.  1434 
\aKtOiwv  A  41  Xitawv  B  477  [lavrc- 
Uotftiuv  A  1217  Mouoaidv  A  1381 
1662  JCäWawAUS.  Hl 


490  R»' 

Ä  486  ^«F«<ov  B  330.  340.  346 
1254.  1658  iwXiuv  A  884  ^oiu 
4  390,  endlich  Tiü>-.  ß  273. 
überall  steht  dieser  Genetiv  t 

2.  Wie  von  den  Formen 
unser  Dichter  von  denen  di 
ziemlich  beschränkten  Qebra' 
ctvToUuv  B  527  O'jp^uv  1  41 
A  896  Nu[jifewv  A  1218  xaolui 
A  634.  782  :;)wOeo)>  4  288.  1 
(Hom.  f  191)  icuA^uv  (Hom.  l 
KU  leiten. 

3.  Der  contrabirte  AuBga 
in  besonderen  Fällen. 

a)  Bei  Substantiven  nur: 
[«Xwiwvr  1036;  80  die  U 

den  Vers  at|j,ßX:^'.a  Ip^a  \u.\\iaü 
Form  |AsXi9ii^iDv  mit  Synizese 
Gebrauchsweise  an  derselben 
herein  stutzig  machen.  Dazu 
alte  Epos  (Homer  und  Hesiod) 
nicht  kennt.  Es  ist  daher  jede 
(mit  Synizese)  zu  reslituiren. 

Tjapeiöv  r  1118  im  Verl 
seltenen  homerischen  Fälle  diei 
auch  bei  Hesiod  A.  267.  Cont 
Zeit  wohl  deshalb  leichter,  w( 

b)  Bei  Adjectiven,   resp. 
Tüv  (=  T«wv)  r  202  im  V 

Tc  vjxi  liiar,  die  Oontraction  ist 
öXXuv  A  830  im  Versscb 
yäp  ßaBuXijio;  aX/.oiv  vi^owv) ;  et 
Form  A  894  an  der  Spitze  de 
unser  Dichter  in  diesen  beide 
biv  nur  je  an  einer  der  beid 
zulässt,  während  er  sonst  nac 
äXXaidv  gehraucht,  so  wäre  A 
SsspeicXetö  eiv  £>■).  vt^oikv  tindeti 
Verses,  dies  von  vornherein  a 
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L  deX  .  .  X(i>v  mit  einer  Rasur,  so  dass  ich  kein  Bedenken 
trage,  an  dieser  Stelle  aXXecov,  das  dem  Abschreiber,  da  es  bei 
nnserrn  Dichter  nicht  weiter  vorkommt,  ungewöhnlich  erschien, 
ftr  die  genuine  Form  zu  halten,  die  dann  mit  Synizese  zu 
lesen  ist. 

IC  auTÄv,   nämlich   'lüSTpawv  B  330  im  Versschluss,    ebenso 
\i'   auch  B  563  gleichfalls  mit  Bezug  auf  Tzixpoiq  (V.  558).  Abermals 
\    steht  die  contrahirte  Form  an  einer  hervorragenden  Versstelle. 
Hiezu  kommt:  twv  xat  ii:  axpoiaTwv  T  202  (auf  das  oben 
^  r  genannte   xpdjxaXo»   xe  xal    ixiai   bezogen) ;    die  Silbe  wv  steht  in 
^    der  III.  Arsis  und  die  Contraction  erfolgte  wohl  in  Folge   der 
£inwirkung  des  an  der  Spitze  des  Verses  stehenden  contrahirten 
.  töv;  dpac(jo|jLiv6jv  xcTpiwv  B  553,  ccüpojjilvwv  V  709  mit  Bezug  auf 
üedeia  und  Chalkiope  gesagt;  in  diesen  beiden  letzterwähnten 
f^&llen  steht  die  Contractionssilbe  in  der  V.  Arsis.    Endlich  ist 
MU   nennen  TuaXajjLvaiwv  (TtjXK^opov  ty.£siao)v)  V  709 ;    die  Contraction 
^in  III.  Arsis)  erfolgte  liier,  weil  die  offene  Form  vier  auf  ein- 
ander   folgende    Längen    mit    einer    Kürze    davor    repräsentirt, 
^in    rhythmischer   Complex,    der   sich    nur   schwer   hätte    ver- 
"^renden  lassen;    zudem  stünde  vor  der  Endung  awv  auch   noch 
^n  Diphthong. 

Im    Allgemeinen    lässt   also   Apollonios    den    contrahirten 
enetiv  auf  cov  am  Versanfange    und  Schlüsse    in    bestimmten 
'Allen  zu;    ausserdem  bei  einigen  längeren  Wörtern,    doch  so, 
8  die  contrahirte  Silbe  in  die  III.  oder  V.  Arsis  fällt. 

Keine  Femininformen  sind  avpoTepwv  B  696  seil.  aiYwv  und 
öv  B  691  seil.  aiY^ov,  da  der  Dichter  ai;  nur  als  Masculin 
nt :  ctl^aq  xspocJ;  B  279. 

Dativ  Plural.     Im   Dativ    der  A-Stämme    haben    wir   wie 

dem  der  0-Stämme  zunächst  den  Ausgang   auf  a  und  auf 

®Gs  Sigma,  welch'  letzteres  durch  Abschleifung  des  ursprüng- 

Xi  Suffixes  allein  übrig  blieb,    zu  unterscheiden,   d.  h.  die 

auf  Tjdi   einerseits   und   die   auf  yj;   resp.  ai;  anderseits. 

^rstere  Ausgang  überwiegt  weitaus,  denn  von  437  Dativen 

^   Stämme   gehen    330   auf  y)ci   aus,    so   dass   drei  Viertel 

Etlicher  Fälle  dieser  Bildung  angehören.  Diese  Dativendung 

^Hre  bestimmte  Stellung  im  Verse,  wie  wir  dies  ebenso  bei 

Ausgang    owt    der   O- Stämme    beobachten    werden.     Die 

igste  Stelle  ist  im  dritten  Fusse  vor  der  Cäsur  xata  xpdov 
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TpoX«'^-'.  von  den  330  Fallen 
wichti{[c  Position  ist  der  Vera8( 
Verskolons,  wie  die  trovhäii 
abschliesst),  an  dies«r  Stelle  ii 
als  dritte  wichlij^e  Stelle  liab 
zu  bezeiclinen  (rf.  bildet  den 
ausserdem  Ündet  »ich  dieser 
aD  einer  andern  Versstelle.  ] 
nautika  enthalten  den  Aus^f 
wie  folgt: 

Buch  A.  Im  III.  Fu8B€ 
Bchhisa  19,  im  V.  FuBSe  21; 
I.  Fusae,  und  einin*!  fällt  d 
brj.z-l^rfl:  A  (593,  wo  diese 
Beschaffenheit  des  Wortes  siel 
ailbe  ctv  in  die  II.  Arsis  ii 
der  betreffende  Dativ  an  der 
5G7.  734.  114.'..  124r.. 

Buch  ß.  Im  III.  Fussc 
Bchluss  20,  im  V.  Fusse  15;  e 
zweimal  steht  der  Ausgang  iu 
in  der  Verbindung  "/-si^TJji  te 
findet  sich  die  Silbe  ^iv  in  Ars 
der  II.  Araia  angtdiören  B  33. 
erstercn  steht  der  betreffende 

Buch  r.  Im  III.  FuBa. 
schluBS  1(5,  im  V.  14  Fälle; 
Partikel  te  dem  IV.  Fusse  ar 

Buch  A.  In  ÖO  Fällen 
III.  Fusse,  34  Mal  im  Ver 
auBsordem  einmal  im  I.  Fusse  b 
vor  Ti  und  äi :  tut.i^s;  te  i  Ifi 
endlich  stellt  «v  in  der  Arsis  a 
1085  in  der  II.  Arsis,  indem 
anbebt,  und  i  H>i)5  in  der  I] 

Der  Ausgang  ato;  tindet 
lieferung  A  (j27  rais;  an  erste 
mit  Recht  diese  Form  in  vr{s\ 
stelle  rsi  ü  213  und  A  Ulü. 
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ler  Dative  bildet  die  mit 
esp.  T^.  Der  Aiisg'äng  ai; 
rei  siciteren  Fällen :  äxT^Ti; 
1  ist  nicht  fest  überliefert), 
1  ForniatiuD,  offenbar  unter- 
ler episcliun  Spraelie  sich 
H  verdrängte  allmälig  den 
X  T,i.  Ee  ist  die  Frage,  ob 
r  Tii,  die  sich  da  und  dort 
recht  erhalten ,  oder  aber 
iliniinireQ  sollen. 
dasB  die  Zahl  der  Dative 
gt,  wogegen  der  Ausgang  tj; 

ist.  Lässt  sich  für  diese 
Verwendung  irgend  welche 
men  lassen  sich  bei  den 
^iien  Zeitalters  in  fast  allen 
—    so  wäre    die    Zahl    der 

Existenz  dieser  Dativform 
.  Ist  dagegen  eine  gewisse 
elben  nicht  erkennbar,  dann 
ier  vorkommenden  Formea 
rregen  musa. 

ihre  bestimmte  Stellung  im 
hebungen,  und  zwar  in  der 
in  in  der  Thesia  des  ersten 
ISchluss);  ganz  ausnahms' 
der  4.  Thesis  und  ein  Fall 
onanoten  Stellen  (mit  Aus- 
genden  4,  und  2.  Thesis) 
auf  Tjs  und  zwar  ebenfalls 
r  folgendem  consonantiscben 
.verhalt  folgender: 
ei  das  betreffende  Wort  den 
em  vocaliachcn  Anlaut  bei: 

jxvou  A  518    äXXTjXai;-  i)  3" 

üixivaiov  i  IHK)  iwvTssüva-.; • 
lantischen    Anlaut :    y.pJoiia-.^ 

879    ötiXuTspai;  ■    wi    A    368 
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sfwitEpBu;  xpivÖevTsg  i  454.  Hiezu  kommt  noch  F  1227,  wo  LG 
u^itip-tii  <i>Xfypxiii  bieten,  aber  das  Schol.  P.  z.  d.  St.  beweiBt, 
dass  die  Form  auf  ai;  dastand:  s^w.TSpai^  X^f-'  "^'^S  saurw  iJfr.;. 

Diesen  Fällen  gegenüber  findet  sich  rfi  in  der  üeberlie- 
ferung  in  der  Ärsis,  wobei  das  Wort  an  der  Spitze  des  Versea 
steht,  und  zwar  in  der  I.  Areis :  bei  folgendem  vocalischen  AnbiQl 
in  ^;,  i-jißt  i  360  tt^;  l-n  i  884 ;  in  der  II.  Areis  bei  folgendeni 
Vocal  in  keinem  Bieheren  Falle,  denn  A  1067  schrieb  zwar 
Merkel  ö^iii]i;  eiäeTts,  aber  L  hat  i;i  ,in  rasura';  bei  folgendem 
CoDSOnanten :  ipijyeii]^  nciXiäsuoiv  B  550    7_aÄ.x,t'!f];  yy)/^ffs'-''  T  1339. 

In  der  II.  Arsia  steht  ai;  vor  folgendem  Vocal,  oline 
dass  der  betreffende  Dativ  an  der  Spitze  des  Veraee  steht  in; 
<^^pal;  'AStn^Ts;  A  49,  vor  folgendem  Consonanten  in  i^vAi  i« 
XEps(v  r  126  XiTaT;  ei;j.^yr,  i  1669;  tj;  findet  sich  in  dieser 
Weise  nicht. 

In  der  IIL  Arsis  steht  v.^  vor  vocalischem  Anlaut:  '•.■/^■■j; 
■^ptdiai  A  104S  TuvSapiäa-.q  A^epauoiäa;  B  806  -iaai;  siKnirje:«'. 
r  658  3ivai;,  äie  i  613  äOr/ärai;  ^s  i  795  äivai;  ävspe!<|.3T0  i  91?^ 
oüpoviat;  EV3p-Ofj.i3'.  A  1412  xxTa;(Qsvia-.;,  eit'  A  1413;  vor  folgenden] 
Consonanten:  Iwastai;  t£  öeoi;  B  1273  äji^sripa'.;  Qejxevi]  A  695 
(G  Ti?)    Mivuaii;  ^sivii'.a  A   1220    If^Evexai?  vdorw  A  1549. 

1]?  steht  in  der  III.  Araia  vor  folgendem  Vocal  bei;  Ewinr^, 
f,  TOI  r  942  -apOsvwiK  ivaXivy.i«.  i  899  aÜpr);  txH'  A  994;  zweifel- 
haft ist  Evvsüi'i];  wpffsv  A  774,  wo  L  rj5  G  r/^  bietet;  Merkel  n^m 
wohl  mit  Reuht  ewssit);  auf  (abhängig  von  [üOsv)  nach  der 
ursprünglichen  Schreibung  von  L;  vor  conaonantiachem  Anhinl 
Bteht  T,(  an  dieser  Stelle  in  der  Ueberlieferung  nie. 

In  der  IV.  Arsia  begegnet  a;;  vor  Vocalen  in:  ^s'ai; 
ötti^s'^  Ä  607  EaT;  svi  yi^zii  B  332  fO.ai;  ivi  /epitv  B  710  ~f:r/-»^ 
lT.i  B  970  iai;  h\  ztpsi  P  140  vsat;  lici  ^spßaüiv  T  276  eaiq  s^ai-^ 
XepO'!  A  171  e|*aT;  "H^aiirTov  A  818  JCETpais  wutoix'MetieiTxev  A  1W4 
lai?  siri  iraiui  A  1089  yX^v««;  £vi  A  1093  xepaÄ«!?  äc.  A  1400: 
vor  Consonanten;  TSijr.  fiXai;  -capxiioao  A  281  eaiq  :rpsu(paivET'  A  1113 
ßoXai;  Tsosv  A  679  (G  ßouX^?  =  ßouXij;)  iaii;  i?ipiJ"T-ra  ^  906  tri:il; 
oüv  -Exivas^  A  1230. 

Tfi  dagegen  steht  in  IV.  Arais  vor  Vocalen  bei  t^;  '■'-> 
6>;ticajvij<riv  B   1146,  vor  Conaonanten :   XÖsvii];  icapaxnOeTS  B  öOi 

In  der  V.  Arsis  findet  sich  ui;  vor  Vocalen:  ÖKrp:rr; 
'ExäTOB  A  958    ei^»;iW5'Jva!;  'Ehbtsw  B  518    eiajwvai^  Tciüo  B  79Ö 


't.i'i-.uoTj's-.^  hir;f.xi  A  350;    vor  Consonauten :  'Vjy.ai;  te  x3]A5vtwv 
B  1273. 

t;;  lesen  wir  in  der  V.  Arais  in  der  Ueberlieferung  vor 
Walen  bei;  ff'.5»;piiri;  i/.iJixov  A  733  'r'i.vjpf,-  ip^pyin  A  046 
o;'j;;  iv=i/Lo;;  A  1Ü13  jri  rpsy^sf,;  'Aix'jfiTi  i  ül7;  vor  Coiisonauten : 
iy.jn^iT;;  xsäiuvT«'.  i  500. 

In  deo  Senkung^en  an  den  zwei  hervorragendaten  Vera- 
stillen,  d.  h.  im  1,  und  ti.  Fiisse  tindot  sich 

»^  lind  zwar  in  der  1.  Tliesis  vor  folgendem  vocallschea 
Alllaut  in:  'lAiiiy.^  slix-^ifssn  B  7IÖ,  vor  con»oii  an  ti  schein  in  aÜTxT; 
w'i-£::-.v  Ä  8:J3. 

■»;;  dagegen  in  1.  Thesia  vor  folgendem  Vocal  in  aV.fii;  ev 
V^'i;:;:  B  2HI,  vor  eon  a  o  Dan  ti«  ehern  Anlaut  kein  Fall. 

In  der  (i.  Theais  am  Veraschliiane  steht  3i:,  und  zwar 
w.Um  d«r  folgende  Vers  vocalist-h  anhebt:  OuT;>.aI;  (ci)  A  Stil 
k:j-;  [7,.^iiTr-)  A  ÖtiS  ^xliv.3'.;,  (aÜTiiwToi)  A  liHö  i^j-i;»;;  (w.ti;v) 
*  ^4r>  fjjT;>,aT;  (ivTs-r.)  A  1140  xJpr.;,  («■)  A  1159  u/wi;,  (saoa'.) 
A  ]-J-j:i  i;-.52i;.  fai)  A  1225  •>-j\>.i^-4,  {xi)  B  5Ü4  ivy.ai^.  (jyj'j 
B  10i'2  gsu/.aT^  (w;  t')  i  734  ä-zivOai;  (».psv)  i  IGU  O'jjjÄai; 
i^-V'iiT'*  -i  1729;  bei  consonantischem  Anlaut  im  folgenden 
V^rse:  ;fj£;pai^  (tt^)  A  072  ipsOpa;;  (Ys-.OTJi^ov)  A  (iÖö  xsypai;  (SsÜp') 
IMH  Sv-a;;  (.>;£'(Jsv)  B  3(38  iJi;;«-.^  (HÄr.YM;)  B  5il5  -ica^^  (n-javr);) 
r  13LI  ß;£-:a..-  (Sr/3p5U)v)  V  20(3  i-/..:j;a;;  (y^jarra).).«)  f  226  ii\>.xa 
-::rfl=)  r  1295  iaiäaT;  (F'^jaiisv.;^  i  59  äiLSai?  fpatvO  i  157 
i'-i.)',:  ,;j.r,:ij  i  824  S-vai;  (iwavEij)  A  «42  avu-aT;  (r'vjvt")  i  1173 
/i-.i:z  ipi.u.;a)  i  1366  ^ipsix;^  (7.?V-t'='«£;)  i  1Ö66  O^:/./.»-.;  tvija} 
i  15<;7  i:;:ai:;  (-rpi;)  i  1668  Aiiw.Xai^  (vS/X£)  i  1704.  Iliezu 
kiiiimit  äüäa';  ("f.'ij.vsts'v)  A  42,  wo  in  L  zwar  die  erste  Hund 
'■-■■■.r/.:  schrieb,  was  jedoch  von  zweiter  corrigirt  ward,  indem 
üli^r  r,:  x:  gesetzt  ward.  Dies  ist  offenbar  die  richtige  Leseart, 
lia   der   Vera   auch    nnt   einem   solchen   Dativ   auf  ai;   anhebt 

Tii  begegnet  am  Versschlusae  nur  in  drei  Füllen  vor  folgender 
I-Unsonanz  im  niichsten  Verse:  i^iir^rr,;  (ssp^äTo)  A  12Ö  niTpii; 
-;.r.;v)  A   990  =s=Tn^;  (-aorjä^T;)  i  «58. 

Ausserdem  findet  sich  auanahmsweiae  aiq  in  der  2.  Thesia 
(■L-i  S\-  2jt;^  A  579,  von  zweiter  Hand  über  das  zuerst  geachrie- 
i«iic  -.:■.  V  gesetzt;  dann  in  der  4.  Thesis  iji-iiat;  Aiioviäas  T  574 
uuii  A  688. 


Halten  wir  nua  die  Ausgänge  at;  und  rfi,  deren  Stellung 
im  Verse  im  Vorhei^h enden  entwickelt  worden  ist,  einander 
gegenüber,  so  läsat  sich  keine  bestimmte  Norm  angeben,  die 
den  Dichter  bewogen  hätte,  einmal  atq,  das  andere  MiJ  fj;  lu 
schreiben.  Keine  Verastelle  ist  der  einen  oder  andern  Endung 
ausschliesslich  eingeräumt,  ausser  etwa  die  erste  Arsia,  wo  wir 
nur  f,;  und  t^;  treffen,  was  bei  der  Singularität  dieser  zwei 
Fälle  nicht  viel  heissen  will.  Man  könnte  sagen,  Apollonios 
habe  regellos  von  den  Formen  auf  Tji  Gebrauch  gemacht,  weil 
er  sie  bei  Homer  vorfand,  allein  diesem  Einwurf  müssen  wir 
entgegnen,  dass  er,  wenn  er  sich  in  diesem  Puncte  hätte  au 
Homer  halten  wollen,  gewiss  nicht  die  Formen  auf  ai;  in  so 
grosser  Zahl  zugelassen,  vielmehr  dem  alten  Ausgange  auf  i;; 
mehr  Raum  gegönnt  hätte.  Vielmehr  werden  wir  nicht  fehlgehen, 
wenn  wir  aunehmen,  dass  die  bei  Apollonios  in  der  Ueberlieferun^ 
enthaltenen  Dativausgänge  auf  f);  auf  Kcchnung  der  Abschreiber 
zu  setzen  sind,  indem  einerseits  homerische  Reminiscenzen  sit 
dazu  bewogen  und  sie  anderseits  durch  den  Gleichklan^  des 
Vocals  bei  den  in  der  Nähe  stehenden  vielen  Dativen  auf  ^''■ 
verleitet  wurden,  statt  ai;  i];  zu  schreiben,  so  z.  B.  1'  l-Ü^'J 
A  1067.  Dass  dann  auch  andere  Stellen  geäudert  wurden,  ergab 
sich  von  selbst,  aber  die  ursprüngliche  Lesung  zeigt  sieb 
mitunter  doch  noch,  vgl.  V  1227,  wo  das  richtige  »l;  von  dem 
Scholion  bewahrt  ist,  A  42,  wo  die  zweite  Hand  ai;  nachbesserit:. 
Hiezu  kommt,  dass  die  Zahl  der  Ausgänge  auf  ->;;  rceht  spärlieh 
ist.  Es  ist  sicherlich  kein  allzu  kühnes  Wagniss  gegenüber 
86  Dativen  auf  «i;  (hiehci  ist  das  A  806  aus  der  corrupten 
Ueb erlief erung  von  L  herzustellende  5;pixTV,Tai;,  vgl.  Et,  M.,  nichc 
mitgerechnet)  18  Fälle  auf  >);  (da  zwei  unsicher  sind)  für  ver- 
wechselt oder  verschrieben  zu  erklären.  Wie  häufig  derartig«' 
Verwechslungen  von  Flexionsausgängen  vorkommen,  darauf  li»t 
Wellauer  in  der  Note  zu  F  1020  hingewiesen,  wo  er  über  das 
Durcbeinand ergleiten  der  Ausgänge  :•.•:[  und  tjc;  in  den  Hdselir. 
des  Apollonios  spricht.  Wie  leicht  war  es,  neben  330  Dativen 
auf  iji;-.  etliche  Male  den  Ausgang  r,i  statt  au;  zu  schreiben! 
Nehmen  wir  die  überlieferten  Ausgänge  auf  ■>;;  zu  denen 
auf  at;  nun  hinzu,  ao  ergibt  sich  die  Thataache,  dass  ApoUouio: 
mit  Vorliebe  die  ältere  Fiiduiig  auf  T,7t  brauchte,  sie  reprü- 
sentirt  drei  Viertheile  sämmtlicber  Dative  Flur,  der  A-Slämme, 


wührend    der    audei-e    Ausgang    nur    ein    Viertlieil    derselben 
iiuifasst. 

Wir  haben  bei  den  A-Stiininien  iiocli  zweier  Subshmtiva 
iit  gedenken,  die  in  verseliiedüoer  Gestalt  bei  iiuserein  Dicliter 
riirkommen:  das  eine  betrifft  den  Namen  'Allr,-rxiT„  dem  wir 
A  110  und  noch  14  Mal  bej^egnen;  die  andere  Form  'AOiivi] 
findet  sieb  etwas  weniger  häufig  B  6t"l2  und  noch  9  Mal.  Das 
zweite  Substantiv  ist  -^x'.ai  resp.  •;f,.  Die  letztere  Formation 
gestattet  sich  der  Dichter,  dem  homeriscbeu  Vorbilde  folgend, 
mir  ausnahmsweise.  Denn  während  wir  '[t,i  in  den  verscliie- 
ilL-oen  Casus  nicht  weniger  als  115  Mal  vortinden,  kommt  y^ 
im  Ganzen  nur  dreimal  im  Accuaativ  vor,  hieven  zweimal  an 
der  ?-pitze  des  Verses  in  der  Verbindung  '!f,-i  Mjj-.avS'jwv  II  'db'2. 
748,  einmal  im  Innern  Ki/.yJ.Zx  \'r,-i  i  Vi2.  Anders  ist  das 
Verhältuiss  der  genannten  zwei  Formen  in  dem  mit  ihnen 
zu  Silin  mengesetzten  Adjeetiv  •■x{r,-;i-rt,z  und  "r,-!fT,;.  Von  dem 
erstt-ren  brauchte  der  Dichter  einzig  die  Form  vair.vjv^  1'  llKt», 
diis  letztere  aber  in  verschiedenen  Casus  14  Mal.  Diese  Incon- 
sf'iiiL-nz  in  der  Verwendung  der  Formen  -faTa  und  if,  erklärt 
sit:h  dadurch,  dass  Homer  keines  der  beiden  genaniiten  Coni- 
pnsita  kennt,  Apollonios  sich  also  nicht  gebundeu  fühlte. 

b)  O'Sf.inwie. 

Genetiv  Sing.  Der  ältere  Gouetivaus';ang  auf  oio  ist  der 
bei  weitem  hiiuligere.  Er  findet  sich  in  den  Argonautika  f)fiS  Mal, 
und  zwar  im  Buche  A  ll*7  Mal,  in  B  1^4  Mal,  in  f  117  und 
in  i  l'.M)  Mal.  Dieser  Ausgang  hat  gleicbfalls  seine  feste 
Sttdiung  im  Verse,  die  IlaujUstellen  sind  der  Versschiusa  und 
die  iroehäische  Cäsur,  wozu  noch  der  fünfte  Versfusa  kommt 
'-.:\tr,  7,x'.'x  -r.iy.TTSi-i  Tp;/_jT;v).  Das  Vorkommen  der  KniUing  :i;  an 
hinderen  Versstellen  ist  ganz  Singular  und  ohne  Belang.  Im 
Kinzelnen  verhält  sich  die  Sache  folgenderinassen: 

Buch  A:  Im  Versschlusa  steht  sii  48  Mal,  in  der  trochiü- 
H'hen  Cäiwr  47  Mal,  ausserdem  im  fünften  Fusse  (den  tiinften 
Trochäus  bildend)  23  Mal.  Im  zweiten  Fusse  (den  zweiten  Tro- 
iliilna  bildend)  7  Mal  und  zwar  A  9.  41l>.  .')7Ü.  ti4.^.  srA.  1077. 
i:y.".,  ha  ersten  Fusse  ein  einziges  Mal  i;!;)]  ::■'.  >k  psi' 
-.•xz':!-/,   desgleichen  im  vierten  Ftiase  98  '."^i?''^  'j'a;   'iyvi  f.:izy.i 


Buch  B :  Im  Versscbluaa  Ö8  Mal,  in  der  trochäiecheD  Cäsur 
52  Mal,  im  fiinften  Fusee  17  Mal;  sonst  im  zweiten  Fasse 
4  Mal:  B  253.  297.  724.  878,  im  eratea  I  Mai  B  1209  ts'=  6=-:, 
im  vierten  desgleicheD  400  niSisid  -es  Kipustoio;  ausserdem  kommt 
1  Mal  der  auslautende  Vocal  s  in  Folge  PositionsläogUDg  in 
die  V,  Arsis  B  118  Aunsipfoio  OpaoJq  ji;;. 

Buch  r :  Im  Versschluse  52  Mal,  in  der  trochäischen  Cäsur 
40  Mal,  im  fünften  Fusse  16  Mal ;  dazu  im  zweiten  Fusse  6  Mal 
r  331.  577.  ti21.  8ÜÜ.  10;J0.  1078,  im  vierten  Fusse  2  Mal 
r  304  itatäb?  i\i.f,i;  «yp;-.  'I'pi^i'.s  \i  uad  746  Jir/ois  5e  xai  -■.; 
±s'!n];;  im  ersten  Fusse  ündet  sich  gar  kein  Fall.  In  der  A reis 
steht  auch  in  diesem  Buche  das  auslautende  o  1  Mal  1  42 
•rfflta  itAorpsT^^  (II.  Arsis). 

Buch  Ä.  Im  VersschlusB  88  Mal,  in  der  trochäischeu 
Cäsur  77  Mal,  im  fünften  Fusse  18  Mal;  daneben  im  zweiten 
Fusse  ein  einziges  Mal  .1  1282,  im  ersten  Fusse  ebenfalls 
1  Mal  .^  145  Tsio  S'  IXisos^uvsta,  im  vierten  3  Mal  A  517 
TJjA^&;  Tv'  'Ap(t5v(r,;  KaSjjist;  ts.  1302  it3Tj[j:ois  te  xs/i  p"^^f  ^■^^ 
xa|M(Tsio  Ss  [Li,  Ti;  i-iir,.  Hiezu  kommea  zwei  Fälle,  wo  3  in  der 
Arsis  steht  in  Folge  Positionslängung  A  140  wrcvots  arpcsa/.if;-; 
(II.  A.),  578  ii.rfioi^.i'^t  ävuuiv  -.rAo  TcXoau  (IV.  A.). 

Der  Ueberblick  über  diesen  Sachverhalt  ergibt  ein  inter- 
essantes Resultat:  die  Endung  ito  hat  ihre  Stelle  zumeist  am 
Ende  dor  Verskola,  dem  Versschlueae  und  in  der  trocbäiBcheD 
Cäsur,  und  zwar  an  der  erstgenannten  Stelle  bei  568  Oesammi- 
iallen  246  Mal,  an  der  zweiterwähnten  216  Mal,  wozu  als  nächst- 
betheiligte  Stelle  der  fünfte  Fuss  hinzukommt  mit  84  Fäilus. 
Im  zweiten  Fusse  steht  die  genannte  Endung  nur  18  Mal,  und 
sonst  nur  in  ganz  bestimmten  Fügungen;  im  vierten  Fusee  nur, 
wenn  die  Partikeln  ~i  (5  Mal)  oder  ii  (2  Mal)  auf  den  betreffenden 
Genetiv  folgen,  im  Ganzen  7  Mal;  im  ersten  Fusae  endlich  nur 
bei  TsTs,  im  Ganzen  an  drei  Stellen.  Ganz  aalten  tritt  der  Fall 
ein,  dass  im  Ausgang  si:  die  erste  Silbe  (oi)  in  die  Thesis  und 
die  zweite  (s)  in  Folge  einer  l'ositlonslängung  in  die  Arsis  falli. 
im  Ganzen  nur  4  Mal. 

Die  jüngere  Endung  3U  ist  weitaus  weniger  häutig  aii|^- 
wendet,  sie  steht  im  Buch  A  81  Mal,  B  ebenso  oft,  1'  57  Mal. 
A  96  Mal,  zusammen  also  31Ö  Mal,  so  dass  :i9  nahezu  doppelt 
so   oft  vorkommt.     Was    die   Vertheilung    auf   die    einzebeo 
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Versstellen  betrifft,  so  mögen  die  im  Buche  A  vorkommenden 
Fälle  ein  Bild  der  verschiedenfachen  Verwendung  des  Genetiv- 
ausgangs ou  geben.  Er  steht  in  der  Arsis  vor  Consonanten 
29  Mal^  am  häufigsten  in  der  IV.,  15  Mal,  halb  so  oft  in  der 
II.,  nämlich  7  Mal,  in  der  III.  4  Mal,  in  der  I.  3  Mal,  aber 
nur  in  tou  (A  952.  1240)  und  ou  xiais^  (1064),  in  der  V.  Arsis 
nie.  Mit  Erhaltung  der  Länge  vor  Vocalen  steht  der  Ausgang  oj 
in  8  Fällen  in  der  Arsis  A  123.  367.  653.  625.  644.  764.  987. 
1350,  wovon  die  meisten  wieder  auf  die  IV.  Arsis  entfallen  (3). 
In  der  Thesis  steht  ou  als  Länge  vor  Consonanten  8  Mal  (4  Mal 
in  der  1.  Thesis,  je  2  Mal  in  der  2.  und  4.  Thesis),  ausserdem 
im  Versschluss  9  Mal,  mit  Langerhaltung  der  Silbe  vor  Vocalen 
1  Mal  (V.  72);  endlich  vor  folgendem  Vocal  gekürzt  26  Mal, 
hievon  in  der  4.  Thesis  d.  h.  in  der  bukolischen  Diärese  am 
öftesten  —  13  Mal,  —  ausserdem  in  der  1.  Thesis  9  Mal, 
wovon  zwei  Fälle  die  Kürzung  in  der  1.  Thesissilbe  zeigen  (203 
Aipvo'j  exv/.Ar^c'.v  und  800  3k5[xo'j  dxopvujAevoi),  zwei  Fälle  gehören 
der  3.  Thesis  an  mit  Kürzung  in  der  1.  Thesissilbe,  endlich 
zwei  der  5.  Thesis  in  der  Verbindung  'IV^epaaiou  uie;  176  und 
Eup'JTS'j  uTe;;  87. 

Vocativ  Sing.  In  der  bekannten  homerischen  Weise  findet 
»ich  einmal  A  1073  val  ^O.o;  als  Vocativ  (vgl.  z.  B.  Homer  p  415 
Zoq  ^r/.o;);  offenbar  waltete  hier  eine  metrische  Rücksicht  auf 
das  folgende  vocalisch  anlautende  ei  o'  oi-^s  ob,  denn  unser 
Dichter  gebraucht  sonst  den  eigentlichen  Vocativ  ^O.s  noch  in 
derselben  Rede  A  1086  tw,  91X2,  [>^r^':'  cuv  xjtov  sxwv  ez'opxov 
h^(S0Li^  und  noch  einmal  A  1741  xswv  Tpo^o;,  w  91X5,  raßtov. 

Dativ  Plural.    Der  ältere  Ausgang  cict  überwiegt  gegenüber 

der  abgeschliffenen  Endung   ot?   bei  weitem ;    er  findet  sich  in 

Buch  A  95  Mal,  B  95,  r  123,  A  124  Mal,  zusammen  also  437  Mal, 

während  der  jüngere  Ausgang  oi;  im  Buche  A  55  Mal,   B  47, 

r  57,  A  73  Mal  begegnet,   im  Ganzen  also  232  Mal,   demnach 

freist  er  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Ziffer  der  älteren  Endung 

^u/.     Die  Endung   oiai   hat  ihre   ganz  feste  Stellung  im  Verse, 

-wFiG    wir  es  bei  c.o  im  Genet.  Sing,  gesehen  haben;  da  010  und 

oi^t    rhythmisch  denselben  W^erth  repräsentiren,  so  kann  es  nicht 

^W'under  nehmen,  wenn  wir  fast  ganz  dieselben  Resultate  hin- 

MclitJich   der  Stellung   im  Verse   finden ;    abermals   ist   es   der 

^^^l'Uss  des  ersten  Verskolons  vor  der  trochäischen  Cäsur  und 
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der  VersBchluBS  »elbet,  der  die  Hauptpoeition  der  erwähnten 
Endung  bildet;  ein  Unterschied  ergibt  sich  cur  insofern,  als 
dieamal  die  ineisten  Fülle  auf  die  trochäische  Cäsur  entfallen 
und  der  Versschluss  in  Bezug  auf  deren  Zahl  erst  den  zweiten 
Rang  einnimmt,  wäJirend  das  Verhültniss  beim  Genetivausgang 
015  das  umgekehrte  war.  Die  nächstmeiBten  Fälle  von  o-.ai  weist 
(wie  bei  sio)  der  fünfte  Fubs  auf  (wo  su!  den  fünften  Troehäiis 
bildet),  in  den  übrigen  Versfüssen  steht  ee  nur  ausnahmsweise 
(wie  bei  co)    in  bestimmten  Fällen. 

Es  begegnet  s'.u'.  im  Buche  A  in  der  trochäischeo  Cäsar 
von  95  Qesammtfallcn  49  Mal,  im  Versacblusse  20  Mal,  im 
fünften  Fasse  14  Mal;  dazu  kommen  3  Fälle  im  zweiten  Fusse 
(A  m.  1028.  1338)  und  ö  Fälle  im  ersten  Fusse  bei  den  Wörtern 
ToTo!  A  90.  831.  605.  1112  toIoiv  ii  A  1310  und  o^owiv  (xsprivw/ia') 
A  909,  endlich  3  Fälle,  wo  der  Ausgang  oi  durch  PoBitionsbildung 
in  die  Arsis  kommt:  Ovr;ts?5!v  ■  itavtr)  1036  (ü,  A.)  aVt:;!!" 
te=o!(i-.v  1195  (II.)    aÜTOwv  ofijvwii'.v  1204  (II). 

In  Buch  B  steht  cici  bei  95  Gesammtfällen  in  der  trochäi- 
sclien  Cäsur  45  Mal,  am  Versscliluss  23  Mal,  im  fünften  Fusse 
15  Mal;  ausserdem  im  ersten  Fusse  ti  Mal,  wieder  bei  tsir.  It  51. 
674.  698.  902.  1002  tsTiiv  li  1046,  1  Mal  im  zweiten  Fusse 
Nioato'.oi  TE  847 ;  endlich  sind  5  Fälle  zu  verzeichnen,  wo  die 
letzte  Silbe  der  Endung  in  die  Arsis  kommt:  OfciisiTw  feri'.u 
B  150  (II.  A.)  T:i5':v  :■  -Eve-niw;  B  358  (III.  A.)  <iV-  mw-.v  S'  »»: 
B  456  (II.)  ävTpiT.v  noyiiwea!  B  510  (V.)  ';o\iJi9ia:t  ■  miifiTn 
B  614  (II.). 

In  Buch  r  findet  sich  sioi  unter  123  Fällen  überhaupt 
63  Mal  JD  der  trochäischen  Cäsur,  25  Mal  im  Versschluss, 
22  Mal  im  fünften  Fusse;  dazu  kommen  3  Fälle  im  ersten  Fusse 
bei  t;wi  V  210.  531  tsToiv  ä'  (AboviSi;;)  F  491;  3  Fälle  in  zweiten 
Fusae  r  373.  540.  1193,  1  Fall  im  vierten  Fusse  V  454  säm  -: 
(vgl.  die  Fälle  von  ois  im  vierten  Fusse,  das  nur  bei  folgen<ieiu 
te  oder  Ü  an  dieser  Stelle  steht);  schliesslich  sind  auch  hier 
6  Fälle  zu  erwähnen,  bei  denen  div  in  der  Arsis  steht:  kvm-":' 

V  ixitspÖE  r  45  (II.  A.)  ayrowiM  To^OKr;  1"  96  (II.  A.)  iw.Ji::'' 
itioQ;    r  413    (III.)    aütoisiv    tsS'    F    537    (III.)    XexTfoiS'.v   EfV'« 

V  655  (II.)    xauXoioiv  at5Vo-.5!v  F  856  (IL). 

Das  Buch  i  endlich  enthält  bei  124  Gesammtfällen  die 
Endung  oioi  54  Mal    in    der   trochäischen   Cäsur,   33  Mal  im 
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VersscbliisBe,  2'»  Mul  im  fünften  Fiisse;  aiisBerdom  f)  Mal  im 
Hsten  Fusse  bei  Tslr.v  ä'  (li^Xr,'^*)  i  lö.")!  t;;!:  ii  -^i-  i  1711  und 
:':'.'  A  8.  GlJ7,  JOTl ;  'i  Fiiüe  kuninien  auf  den  zweiten  Fiiss 
i  7."^'.  144U,  bei  5  endlich  stebt  ;i  in  der  Arsis:  -[-JiivsTciv  oe 
i4:i  ill.)  v,iT;',c:v  --op-V-i  117  (IL)  ä:7:v;..j,  ^fsi^wv  i  ll»8  (111.) 
::f:tv  >i  A  2114   (111.)     epsTitsiiiv   Eij;iti;[iEW.  i   l(iO<.l   (III.). 

Zii.'hen  wir  das  Gesanimtresultut,  so  ergibt  sich  für  die 
Srilliing  von  ct?^  im  Verse:  In  der  trocliiliseben  (.'iisur  211  Fülle, 
im  VersRchlusa  H'l,  zusammen  312,  d.  h.  fast  drei  Viertel  aller 
4:;7  Fülle;  auf  den  fünften  Fuss  kommen  7li  Falle;  der  liest 
vcrtb^ilt  sieh:  awf  den  ersten  Fuss  20  F;ille,  zumeist  bei  toi«, 
einige  Male  bei  o'ii,  einmal  bei  a^z'.a:,  auf  den  zweiten  Fuss 
klimmen  9  Fülle,  auf  den  vierten  überhaupt  nur  ein  einziger 
•  \'  4r.4),  endlieh  steht  in  19  Fällun  die  zweite  Sili>e  der  Kndun^ 
in  der  Arsia. 

Gc^iiniiber  diesen  festen  Stellungen  des  Dativ  au  sgang«  ctsi 
venheÜt  sich  der  Jüngere  Ausg.-uig  ei;  so  ziemtieh  unf  alle 
Versstellen.  Nehmen  wir  beispielshalher  das  Buch  A,  so  findet 
sii.'Ii  die  genannte  Kndnng  am  öftesten  wioder  im  Versschluss 
ilTiMid),  ziemlich  oft  auch  am  Selilusse  des  ersten  Verwkohins 
in  di-r  I'enlheniimeres  I^IO  Mall;  in  die  zweite  Arsis  (also  in 
die  Trilliemimeres)  fallt  c;  11  Mal  (liievon  ß  Mal  bei  Wörtern, 
die  den  Vers  anheben),  weiters  in  die  vierte  Arsis  (Uejihthe- 
niimetes)  6  Mal;  ausserdem  steht  die  Endung  4  Mal  in  der 
wsi.-n  Arsis,  aber  nur  bei  den  Würtchen  t:-;  (A  9.").  :^f)9.  979) 
und  :■;  |A  GitO),  3  Mal  in  der  fünften  Arsis  (A  I.'»;!.  ■[.')().  12(iL'), 
endlich  einii^e  Male  auch  in  den  Senkungen  und  zwar  in  der 
vi-^rten  Theais,  d.  h.  in  der  bukolischen  Diiirese  3  Mal  (A  519. 
Ilö7.  ll'uOl,  in  der  ersten  Thesis  2  Mal  |A  129.  392),  und  in 
iler  dritten  Tiiesis  1  Mai  A  482  bei  cU,  vor  dem  die  Penlhe- 
minieres  ihren  l'latz  hat;  'j'»;  'A/cicioa; ,  oT;  lüo'  iis-i  tiatapi'Ei;. 
Hs  sind  demnach  Hauptstellen  für  a;;  die  Kulasehlüsse  neJwt 
lif^r  Trithemimeres. 

Nomina  mitsodero  vordem  Tliemaveeal,  Diese  bleiben 
diirchwey^  uneontrahirt  bis  auf  zwei  Fälle,  Der  eine  betrifft 
i'is  Substantiv  voj;,  das  wir  in  dem  unter  des  Dichters  Nivmen 
in  der  Anthologie  (Anth.  Pal.  XI.  27.^)  auf  uns  gekommenen 
,'- [.litte  [ligramm  auf  Kallimachos  am  Schliisse  des  ersten  Verses; 
^lüAiiT/si  Tc  )«iöipi*i,  TS  irai-fvtsv,  ö  ;y>,iy;^  voü;  vortiuden.     Des 
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grösBoren  Eflfects  halber  benöthigte  der  Verfasser  im  Vers- 
schluBsa  ein  einsilbigeo  Wort.  ApolloDioa,  wenn  anders  er  der 
Verfasser  ist,  konnte  sich  die  contrahirtc  Form  um  so  leichter 
an  einer  so  hervoiragenden  Versstelle  ^statten,  als  ja  schoD 
Homer  dieselbe  Form  kennt  x  240  (Itl.  Arsie),  ebenso  hat 
Heeiod  Fr,  222.  2  an  erster  Versstelle  n\)i  (S'  "A;j«i6ao¥vJiicl. 
In  den  Argonautika  jedoch  finden  wir  nirgends  ein  Äppella- 
tivum  contrahirt,  wohl  aber  zeigen  die  Adjectiva  y.aXxeo;  und 
Xpüoco?  in  einer  Anzahl  von  Formen  Synisese  (siehe  obeni 
Dagegen  haben  wir  einen  Eigennamen  mit  Contraction  zu  ver- 
zeichnen A  103  im  Versanfang  IleipCöu  loiri|«vov  xoi/iiv  blii. 
Homer  kennt  bei  diesem  Namen  keinerlei  coatrahirte  Form: 
lh!p(6:o'.o  B  741  c  296  nEipiÖistj  M  129.  182  nsiptfeov  A  ->tö 
s.  318,  der  Dativ  gleichfalls  offen  B  742  xiv  p'  in;ä  ttitpAiu 
Tixe«  x/.utst  'Iinto!a|jiäw,  ebenso  der  Dativ  'Ijmioöcw  weptgflJvta  P  313. 
Doch  hat  sich  unser  Dichter  offenbar  den  Dativ  növEhü  cv  jt'i^^i'- 
P  40  zum  Vorbild  genommen  und  sich  darnach  jene  Contraction 
gestattet,  indem  er  im  homerischen  Texte  den  zusammen- 
gezogenen Dativ  llavöi.i  las,  wie  ihn  die  Ueberlieferung  üb? 
bietet,  ohne  an  der  Erhaltung  der  I^änge  des  u  in  der  Thesi« 
vor  folgendem  Vocal  Anstoss  zu  nehmen.  (Die  ursprCngliche 
Form  war  offenbar  ibvOiu  wie  auch  0  522  P  9.  59  Hx^eiw 
statt  des  überlieferton  ElavSsj,  während  1'  146  die  offene  Form 
Hd-itso-i  auf  uns  gekommen  ist.)  Die  Annahme,  Apollonios  hätte 
den  Dativ  EleipiCiM  etwa  von  dem  abgeschliffenen  Nominativ 
IlstpiOo^  gebildet,  empfiehlt  sich  dem  genannten  homeriBclieD 
Beleg  gegenüber  gar  nicht,  zumal  er  selbst  Nauaföos;  A  Ö.W 
Naumöisio  A  539.  544.  547  sagt.  Auch  neipiQiw  mit  Synizese 
der  auslautenden  0-Laute  unter  gleichzeitiger  Kürzung  vor 
dem  folgenden  Vocal  lässt  sich  nicht  annehmen,  da  bei  unserem 
Dichter  ein  anderes  Beispiel  von  Synizese  bei  o<d  (oder  sui 
nicht  vorliegt  und  überhaupt  selten  ist. 

Sogenannte  attische  Declination. 

Diese  Declinationsform  beg^net  uns  nur  in  ganz  verein- 
zelten Beispielen,  zunächst  in  einigen  Eigennamen :  Nominativ 
TiiMz  i  1638  Genetiv  Ti>.«  A  1670  (Bi^wm  xa'-ieto's  TiÄt. 
i]LiXf,(ie.i  iroma;,  der  Genetivausgang  in  IV.  Arsis)  'AÖw  A  'X)! 
(9Sfi  Be  ii,a<3o\i.iiaiai-*  "Aftu  iv^TEtXe  wtXwvii,  w  wieder  in  IV.  Arsi»! 
auch  bezeugt  durch  das  Etyoi.  Mag.;  Homer  hat  vom  Numin. 


Vim;  1  229  £;  'AÜiiu  2'  ei:!  ttivtiv  e,5i;i£Ts  (Nomiii.  'Mlii.>:  Ilom. 
Uvum.  Apuil.  33  Conjectur).  Unser  Dicliter  stellt  also  liier  auf 
einem  jüngeren  Standpiiiicte  als  die  homerJBche  Sprache,  was 
nirilini  aber  bei  Eigennamen  nicht  verdenken  können,  obzwar 
er  leicht  hätte  ?,si  £=  •nüss\i.vii:^  'AOdw  ä-ii:t0.t  xs>.wvr,  und  l\i.\iJxe: 
yi'.Y.iio-j  Ti/.ii.)  Bchreiben  künnen.  Auch  das  Compositum  Aswti/.o; 
A  119  ist  hier  zu  nennen,  dein  als  erster  Bestandthoil  die 
fpwifisch  »ttisehe  Form  Aid:  zu  Grunde  liegt,  während  nnser 
Dichter  sonst  regelrecht  nur  Aa:?  |H  781  und  s.mst  noch  17  Mal) 
ktnnt  (auch  im  Eigennamen  A^s/.itJv  A   IUI.   192). 

Von  Appellativen  koiiinit  nur  das  bei  Homer  so  oft  bc- 
^i'snende  av£»d  in  Betracht  und  zwar  in  der  formclliafton  Ver- 
(lidilung  ävs<|>  «i  ävrjsii  r  ."i().1.  9(57  i  &Xi  an  fester  Stelle  im 
Verse  (u  stets  in  der  II.  Arsis).  Was  die  Sclireibung  betrifft, 
30  Sieht  in  L  überall  i-ntai  mit  Jota  miituni,  G  aber  hat  äv-i.), 
was  wieder  die  aristarciiisrhe  Schreibung  repraseiitirt,  der  wir 
io  dieser  Hdselir.  öfter  begegnen.  Apidlonios  fasstc  also  nach 
lifir  besten  Ueberlieferung  äv;i,>  als  Nomin,  I'lural ;  für  diese 
Anrialiine  bietet  auch  der  Umstand,  dass  er  es  nur  in  Ver- 
bindung mit  ivotuEs!  gebrancht,  einen  klaren  Beweis,  während 
.\ristarch  wegen  der  Stulle  -^  93,  wo  er  r,  V  aviu  ir,-/  ^cto 
liiiiii  als  Adverb)  las,  der  ConBefpienz  wegen  auch  an  ilen 
iilirii^en  Stellen  so  schrieb,  obzwar  diese  Stelle  aus  dem  letzten 
Theile  der  Odyssee  für  den  homerischen  Sprachgebrauch  nicht 
iii,iNr.g*:bend  sein  kann.  Mit  Keclit  schloss  daher  La  INiche 
H-iin.  Textkrit.  191,  dass  ivsu  die  nzvir,  äviYvwstj  im  hoin.  Texte 
^'■-wesen  sei,  und  dieser  pflichtete  unser  Dichter  bei. 

Von  älteren  CasiiBbildungen  hat  Apolionios  nur  sehr 
wenige   nachgeahmt. 

Locative  finden  sich  gar  keine.  Dagegen  begegnen  uns, 
wenn  auch  ganz  spärlich,  Bildungen  mit  dem  Suffix  ot,  die 
licr  homerischen  Sprache  entnommen  sind:  st:'  sT/apiftv  B  49+ 
aii  derselben  Verastelle  wie  Homer  s  59,  äz'  -xpiisiv  i  80  wie 
H.juier  !*  414,  ec  '/p-isiv  A  51»'.  i  ir,(i3  wie  Homer  v  74  s  5.'>2 
vu'I.  Y  353  £  283).  Man  sieht,  daas  derlei  Bildungen  nur  noch 
aU  zur  Sprache  des  Epos  einmal  gehörige  Antiquitäten  hie 
und  da  ein  Plätzchen  fanden  (vgl.  Lehrs,  qiiaest.  epic.  30l)  sqq.). 
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2.   Consonantische   Declination. 

Stämme  auf  u 

Apollonios  befleisst  bicIi,  dem  homerischen  Vorbilde  folgend, 
der  streng  ionisclien  Bildungen;  ao  lesen  wir  nur  Genetive  auf 
10^:  ^-Mil  174  c?'.;;  1' 414.  498.  1028.  1055  toXw;  T  887  r-Su- 
ttiiiio;  A  851  «äcwc  A  1064  i  1064.  1108  ipi::«^  i  1244.  Im 
Dativ  Sing,  ist  das  CaBUSsuffix  mit  dem  Themavocal  zu  langem  : 
eontrahirt;  i>.-f,v.  A  560  B  383  T  MS  (wie  Homer  T  315  v'>0!)t; 
o))pi  A  1400  bei  Merke!  ist  Conjectur.  Der  Accus.  Sing,  bietet 
nichts  Beinerkenswerthes,  ausser  daas  eine  Reihe  von  Stämmen. 
die  sonst  in  die  Dentalen  übei^ingen,  den  ursprünglichen  Accu- 
sativ  bewahrt  haben:  ä^piivi  A  509  "Aprtjiiv  A  571.  1225  itj'-^i 
A  577.  1173  i  1293  (aber  AÜX£5a  i  1779)  eir-v  i  759.  773 
'IpiY  «  963  Koup^T-v  i  1229  Kpitttw  Ä  829  (Homer  [jl  1-24i 
KuTcpiv  A  860  r  25.  76.  127.  559  Epvcv  B  1034  t  1121  *ä.T 
B  1261  ^pivtiv  i  72  zapiv  A  421  und  10  Mal.  Von  Doppelformeo 
der  Stämme  der  letzteren  Art  begegnet  nur  Maxpiv  A  540  und 
MÖKpiä«  A  990.  Von  eüiüt:!;  findet  sich  vereinzelt  nur  siii-'.ii 
A  1090,  Intei'essant  sind  aber  zwei  Bildungen,  die  durch  falsche 
Analogie  hervorgerufen  wurden:  Neben  dem  regelrechten  Accu- 
»ativ  Yti'.ia  r  32  (wie  Homer  Z  198)  lesen  wir  v^i*  V  130, 
während  doch  hier  das  3  ein  primäres  ist  (W.  FiS)  und  sich 
nicht  erst  durch  den  bekannten  Liautprocess  (aus  einem  i-St.) 
entwickelte,  dem  wir  bei  den  zu  scheinbaren  Dental  stammen 
gewordenen  t-Sülmmen  begegnen.  Doch  hatte  Apollonios  hierin 
schon  einen  Voi^iinger  an  Kallimachos  Fr.  111.  3  vxjfj.ii;;  =: 
vTJw  v/v.z  ß'-O'-  Selbständig  bildete  unser  Dichter  nach  derselben 
falschen  Analogie  von  dem  Nominativ  ;;ai?  den  Accusativ  zr:- 
A  697 :  MTiip  t'  M-f.-cas  t:3iv  movsv  ;  das  genannte  Substantiv  isl 
wie  ein  secundärer  Dentalstamm,  als  ob  es  sich  aus  einem 
•.'Stamm  entwickelt  hätte,  bebandelt.  Dieser  Accusativ  ■;:i:v  ist 
zweifellos  auch  noch  an  einer  anderen  Stelle,  wo  die  üeber- 
lieferung  ihn  nicht  bietet,  zu  restituiren :  A  276,  wo  die  Ueber- 
lieferung  ibv  rata'  ä-pwn;  syojaa  lautet.  Nun  braucht  aber  unser 
Dichter  den  Accusativ  raioor,  wenn  die  erste  Silbe  in  die 
Arsis  lallt,  und  zwar  in  die  I.  Arsis  am  Versanfun;;  A  107 
A  802.  874.  1088,  in  die  V.  A  905  A  298,  ausserdem  nur  i  i:> 
AibXiv  'l7;ri-[Eij)  :c3:52  x/.utsv,  wo  der  Auslaut  5a  in  die  Arsis  fällt. 
Ks  wird  darnach  mit  ganz  leichter  Aenderung  der  Scbriftzeichea 
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statt  ÜAIAArKAi:  zu  schreiben  sein  n\INArKA2;  vgl.  Oppian 
Kyneg.  III  218  ebv  ::atv  ajxoißcßwcav  und  Nauck  Bull.  1877,  8. 
Von  Vocativen  findet  sich  &  xaxojjwtvTi,  xaxofpaBe^  Y  Ü36  06ti 
!ia  A  783  ^pt  2)iXyj  A  757 ;  die  Stellung  im  Verse  schliesst  jede 
Möglichkeit  aus,  etwa  die  Nominativformen  nach  Zenodots  Vor- 
gang in  Homer  (öexi?  lavyicsTuXo^  Z  385.  424  statt  des  Vocat.)  als 
ursprünglich  anzunehmen. 

Nomin.  Plur.  regelrecht:  ay-ptsq  F  16G  l\)Cieq  A  85  jjlt^vis^ 
A  1205,  der  Genetiv  gleichfalls:  09ia)v  A  503  A  1517  xoXiwv 
A  894  nebst  ctwv  B  465,  woneben  die  bereits  früher  berührte 
contrahirte  Form  ctcüv  A  1090  am  Versende  vorliegt  (wie  bei 
Homer  u  142).  Ein  Dativ  Plur.  kommt  nicht  vor.  Accusativ- 
bildungen  gibt  es  folgende:  mittels  des  urspr.  Sui^ßxes  v^  nur 
si;B491;  mit  dem  Suffix  a<;:  ay^wt;  A  520.  1273  T  1192  x6pßia; 
A  280  TzoKia^  A  982.  Ausserdem  finden  wir  F  1088  S<;  tcowtcc; 
zoir^Gz,  z6Xe'.<;  xat  eSsiiAaic  viqoj^.  Man  erkennt  die  Nachahmung 
der  homerischen  Stelle  Z  490  in  der  auf  uus  gekommenen 
Gestalt:  £v  Be  o6ü)  tzoIt^cs,  izoXziq  [xspö^cjv  dv0pü>7:(i)v.  Die  attische 
P^orm  des  Accusativs,  xöXet;,  kann  unser  Dichter  schon  im 
Homertexte  gelesen  haben,  wenngleich  sich  nicht  bestimmt 
entscheiden  lässt,  ob  nicht  ttsXsi;  statt  des  regelrechten  urspr. 
zdXi^  erst  nach  Apollonios  in  den  Homertext  eingedrungen  ist 
und  darnach  auch  in  die  Handschriften  der  Argonautika.  Jeden- 
falls aber  haben  wir  nicht  die  Berechtigung,  xsX«;  statt  des 
überlieferten  ■::dXet<;  in  den  Text  zu  setzen. 

Das  Substantiv  zzXiq  declinirt  Apollonios  übrigens  nach 
homerischem  Vorbild  auch  aus  dem  gesteigerten  Stamme  tcoXec 
zuoizq  A  317.  321.  781.  823  F  1237  A  1028  (vgl.  Homer  C  40. 
263)  TSKrfi(;  B  373  (von  Merkel  statt  xiXeuöot  auch  B  543  con- 
jicirt)  wie  bei  Homer  A  45.  51  t  174. 
Stämme  auf  u. 

Den  Dativ  Sing,  mit  Erhaltung  des  Themas  bilden  UJji 
B  819  Xt^wt  B  1008  bir^di  A  192  zui  F  1351,  vom  gesteigerten 
Stamme  aber  ausser  biii  B  1251  das  Substantiv  7:£X£X€(  A  430 
mit  nothwendiger  Contraction  des  Ausgangs  in  der  IH.  Arsis. 
Bei  Homer  und  Hesiud  findet  sich  dieser  Dativ  noch  nicht. 
Beim  Accusativ  vsxuv  A  1534  und  ßapuv  A  600  ist  die  Länge  von 
^v  in  IV.  A.  Nachahmung  der  ursprünglichen  Quantität,  vgl. 
Hora.  P  394  i  257  (Hartel  Hom.  Stud,  P  105).  Den  Accusativ 

Siub.  d.  pliil.-hitt.  Ci.  LXXXIX.  Bd    II.  Uft.  35 
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auf  M-'  bildet  auch  das  den  DentaUtämmeo  aDg:eh6rige  xjpx: 
»L=p«v  r  1228  wie  Homer  N  131  P  215,  bui  Homer  ist  übrigCDs 
xipuOa  gewöhDÜcher.  Neben  dem  reg^elmäeaigen  eüpuv  B  401. 
701  r  42  lesen  wir  Iq  eüpäa  kuxXsv  i  1604,  einen  Accusativ, 
der  nach  Art  der  consonaii tischen  aus  dem  gesteigerten  Stamme 
eüpe'j  gebildet  ist  (urspr.  VjpfFa).  Vorbild  war  Homer:  rJpü 
«Amv  2  140  'I'  125  3  435  £Üpia  zinov  Z  291  1  72  u»  118. 
Von  Vocativeo  lesen  wir  TTfj  B  622. 

Der  Dual  ist  vertreten  durch  den  Accusativ  ic^xse  A  26S, 
vgl.  Homer  E  314. 

Im  Nomin.  Plur.  sind  erwäbnenswerth  die  Formen  der 
Adjectiva  vom  gesteigerten  Stamme  öpaase^  V  687  ^|*isie?  B  1061 
(zweimal)  1  201.  Neben  diesen  offenen  Formen  beg^net  aucli 
die  contrahirte  ßxpsi;  V  636,  wobei  die  zusammengezogene  tiilbe 
in  der  IV.  Arsis  steht.  Im  Dativ  Plur,  ist  neben  '£-<7,s>,£>«r( 
(Eigenname)  i  518  und  OpaoEsia!  A  100  besonders  bemerkens- 
werth  die  Form  r.s\i».tiisi  A  1003  A  1683  (Homer  z.  B.  N  3!ll). 
Der  Accus.  Plur.  weist  die  Bildung  mit  dem  Suffix  v;  und  i; 
auf.  Die  erstere  liegt  vor  in  fpairrOg  1  279  (Homer  u  22!n. 
L  hat  Yf^ot^-';  Ö  -jpaJrTa?.  Schon  Brunck  sah  richtig,  dass  jLjp^-.K 
epexegetisch  zu  -j^pärarj;  stehe  ( Weilaue r  wollte  fpz'Kro-Jz  mit 
Bezug  auf  xüpßicn;  achreiben).  Die  zweite  Bildung  haben  wir 
in:  spivia;  i  714  'Epivw;  F  712  i^ia?  i  949.  1349.  IGll  und 
in  T;iJ,[oia;  V  1383,    das    vom    gesteigerten  Stamme  gebildet  ist 

Von  neutralen  Stämmen  auf  u  lesen  wir  im  Nominativ, 
resp.  Accusativ  isvj  A  696  und  an  14  anderen  Stellen,  th^ü  A  486. 
im  Genetiv  aoreoi;  A  237  und  13  Mal,  im  Nomin.  Plur.  äctu 
r  164  und  das  substantivische  Tap^Ea  A  1238,  im  Dativ  rü;:: 
A  1340  i  i486  und  Tip^suiv  4  13,  im  Accusativ  a'rre«  V  34i* 
i  1780  rtuE«  B  657  und  die  Adjectiva  '/.tfia  4  1299  ä=£3  B  5*6 
r  281  A  1466  lapfla  A  1195.  Ausser  diesen  oSeneD  Formen 
aber  gestattet  sich  der  Dichter  am  Versschlusse  einmal  Con- 
traction  4  274    |*jpfa  S'  äart,  (wie  cFatt,  B  1268). 

Stämme  auf  lu. 

Die  gewöhnliche  Form  des  Genet.  Sing,  ist  die  auf  i;;;: 
'AxChrfi^  A  868  S,a<sCf.fflz  A  3  und  11  Mal  EJpjoft^s?  A  130.  1H47 
KpTi8r,o;  B  1163  V  538  Jir;kfp-^  A  158  Njjpiis;  A  1311  4  772- 
1743  'OfX^o;  B  1037  Ol^.oq  A  192  '0p?^o;  A  23.  540.  915 
1134    A  1159    ar;Kf,^  A  853   m*is;  A  412.  643    *ivf,si   B  277. 
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294-    647.  769.  1051.  1090.  1135   r  555  A  254.    Hiezu  kommt 
IIp2jjLT;6^s^  r  853;    L  hat   Upo[Lrfiv.o^ ,   was    Merkel   in    den  Text 
aufnaliiu :  ,Laur.  scriptura  recipi  potuit,  cum  talia  veteres  pro- 
miscue    admisisse    videantur.    certe  nee  Aristarchus  sibi  con- 
stitit    schol.  IL  B  517'  (^^wxijwv  li  xoiauTa  Bt^w;  ev  tat^ 'Apiorap^su 
£jp{GTtojx£v,  yjxi  5'.a  toj  st  <I>(i)X£(ü>v  xat  ota  tou  tq  <^(l)/,Y5o)v).    Das  von 
M^erkel   beigebrachte  Beispiel  passt  insofern  nicht,    als  <I>ü)x£{(i)v 
von  einem  Nominativ  «I>ü)XcTo^  abgeleitet  werden  konnte.    Besser 
hätte    er    för  seine  Ansicht   xsTav  =  xyjav   als  Beispiel    anführen 
können,    das  unser  Dichter  selbst  braucht  A  588.    Solche  ortho- 
graphische Eigenheiten    aber   beschränkten  sich  auf  bestimmte 
Wörter   und  wir  haben  der  grossen  Zahl  der  anderen  Formen 
g^'eniiher   durchaus   keine  Berechtigung,    die   Schreibung   des 
Cod..  L  für  die  genuine  des  Dichters  zu  erklären.  ^  —  Vereinzelt 
gebraucht   Apollonios   die   Genetive   auf  eo;    (ohne   Ersatz  für 
einstiges  F):  Kjratso;  B  403  T  228  UpoiLtflio^  B  1257  Tixpioso;  B  38. 
Der  Dativ  weist  nur  Formen  auf  rji  auf:   ßaciX^t  A  362. 
889  B  839  T  21 A  A  1515  EupucO^.  A  1317  Qr^'r^i  F  1100  vsjxvji  A  675 
Il-i;A73t    A   816    ^tv^t  B  530    ipoviji  V  1184.    Im  Accusativ   halten 
sich  die  Ausgänge  auf  r;a  und  ea  so  ziemlich  die  Wage:  'A^iX^a 
A   558      ßacfA^a  A  558.  1116    BaaiX^a  (als  Eigennamen)  A  1043 
€hr,rrr,aL     Y    997     taroßo^a    Y   1318    IxuixovYJa  A   1046    B    105    Nvjpija 
A     780.     1599     nYjXr.a   B    868     <l>ivY;a   B   277    (zweimal).     Etwas 
«reringer  ist  die  Zahl  der  Fälle  der  zweiten  Art:    A^psa  B  507 
T^.zixx    A    101     Kaivla  A  59    'Op^ea  A  32    npo|x£a  A  1044    Si^asa 
A    105-     Auch  der  Vocativ  findet  sich:  <l>iv£u  B  438. 

Der  Nomin.  Plural  zeigt  regelmässig  den  Ausgang  rje«;  mit 
Ausnahme  von  KpTjTatse;  (so  Etym.  M,  L  Kpr^iaee?)  A  1129. 
Kbenso  ist  der  Genetivausgang  tjwv  der  regelmässige  und  nur 
durch  ihre  Stellung  am  Versanfange  (zum  Zwecke  der  Hervor- 
hel>ung^  waren  zwei  Formen  auf  swv  bedingt:  Oeoiri^wv  A  106 
Mxx-f  tecov  A  1024.  Den  Dativ  Plur.  dieser  Stämme  bildet  der 
Diohter  regelmässig  mit  dem  alten  Suffix  ecat  (vor  dem  der 
Vocal  e  io  Folge  des  Digamma-Ausfalls  lang  wurde):  dptTci^eaai 
\  70.  206  B  464.  685  Y  505  A  349.  1553  lr^£cji  Y  1274 
Hesiod  Th.  439).   Nur  der  Eigenname  *A'>JpT£jaiv  A  481  erscheint 


Merkel  an   der  geuannten  Stelle   bei  Apollonios,   so  will  Schneider 
"bei    Kallimachos  Fr.  87.  '6  I1po[X7;9ero;  statt  TIpouTjOrjo;  schreiben. 
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im  Versschliisae  in  der  jÜDgeren  Form.    Aach  im  Accus.  Plar. 
iist  die  Foiin   auf  tjat;   die   regelmÜBsi^e    und   zugleich  einiige. 

Stämme  auf  r,u. 

Vom  Substantiv  vi;i;  (Nomin.  B  590  i  210.  226.  1268) 
findet  sich  aueaer  dem  regelmässigeo  Genetiv  vriij  (A  401  und 
an  54  Stellen)  auch  vei;  A  1201  (wie  bei  Homer).  Hiezu  käcne 
nach  der  Ueb erlief erung  auch  •itüi^  A  208  :  («tauffijiEvo^  ■spJiiiT.x 
vei);  ä-b  ssis;ji9T'  =xs(].£v  (bo  L,  G  vj's;  iics).  Es  sollte  also  deoi 
Cod.  L  gemäss  Apollonios  einmal  die  Schrulle  gehabt  haben, 
die  attische,  dem  Epos  fremde  Form  vew;  in  sein  Gedicht  auf- 
zunehmen. <  Ich  glaube  vielmehr,  dass  mittels  einer  leichten 
Aenderung  die  ursprüngliche  Schreibung  herzustellen  ist,  wenn 
man  nämlich  v»;  mit  Längung  von  o^  in  der  IV.  Arsis  setzt 
(vgl.  Hom.  X  172),  wie  ici/.ii;  iit-tfripi  .w/.O'.s  A  289  (bei  Geueti*'- 
Husgüngen  ßonst  noch  iXuuivS?  i>,tT;;  A  109Ö  in  der  11.  Arsis. 
TTjpb;  IvaXi-piia  A  1544  in  der  III.  Arsis;  in  der  IV.  Ar.sis  vgl. 
noch  yßi-':3i  Sfi^  A  1898).  Die  ungewöhnliche  Längung  idh^ 
einen  Abschreiber  veranlasst  haben,  statt  vee;  das  naheliegende 
vsii);  zu  wählen.  Diese  attische  Form  drang  bei  Homer  seihst  , 
an  einer  Stelle  ein,  wo  die  Form  vts;  vollständig  am  Platze  ist  ' 
Zu  0  704  'E>.T(i)p  5=  izp-jn'if.i  VE5?  ^iJiaTO  ^vovTOTccpsio  —  einer  Stelle, 
an  welche  die  unsrige  offenbar  anklingt  —  sagt  Eustathiot 
1039,  10  nvi  Toiv  naXaujv  ä-rciy^ifuv  äia  wj  o  (jitxpoy  -rp^TW«  ^ 
ve:;  und  auch  sonst  ist  so  veü;  überliefert,  vgl.  La  Roche'« 
Ausgabe.  Für  unseren  Vorschlag  spricht  endlich  auch  die 
Leseart  des  Cod.  G  va6;,  wo  nur  das  von  vornherein  unmög- 
liche a  in  E  zu  ändern  ist.  Im  Dativ  lesen  wir  nur  yptit  V  72  , 
und  vr,t  A  304  und  21  Mal.  Im  Accusativ  findet  sich  69  Hai 
die  Form  vi;»,  ganz  singulär  ist  daneben  eine  Neubildung  unseres 
Dichters:  vrfri  .\  1358.  Apollonios  bildete  diese  Form  nseli 
Analogie  der  u-Stiimnie,  indem  er  nur  auf  den  auslautenden 
Vocal  u,  nicht  aber  auf  den  Diphthong  r,'J  Rücksicht  nahm. 
Die  nächste  Veranlassung  zur  Bildung  derselben  mochte  tur 
ihn   das   attische   vajv   sein.    Theilweise   entschuldigt  wird  die  1 

'  Mit  Itprufnng  Auf  die  kallimachischc  Form  iiu;  Fr.  110.  3  ISsst  sicfa  die 

Uelierlieferuiig  unserer  Stelle  nicht  eotschuMigen,  denn  dieser  DirbKi 
brauchte  auch  Bimst  atlisvhe  Formen:  vb^v  Ep.  'iO.  3;  daher  brnu  if 
anuh  der  Veniiuthung  Schneider'»  Ciilliin.  I  ;:09,  ApolloDios  faab«  i)i 
hier  nachgi-ahmt,  nicht  beip&icbten. 
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Kfihnheit  dieser  Bildung  dadurch,  dass  Apollonios  sie  sich  nur 
einmal  und  nur  an  der  Spitze  des  Verses  gestattete.  Parallel 
mit  dieser  Formation  ist  der  Accus.  Sing.  Ypirjuv  beim  Gramm, 
in  Cramer's  Anecdot.  Oxon.  IV  337,  28  (Fragm.  anon.  325  in 
0-  Schneider's  Callimachea)  und  der  Accus.  Plur.  Ta^  vyjO?  bei 
Demosthenes  Bithyn.  IV.  B.  im  Etym.  M.  437,  18. 

Der  Noroin.  Plur.  v^e(;  A  235  T  341,  ebenso  der  Genetiv  vr;wv 

(A  113  und  6  Mal)  sind  ganz  regelmässig.    Im  Dativ  begegnet 

sowohl  die  ältere  Form  vi^eacji  B  749  als  die  jüngere  vy)i>c{  A  237. 

453.  1236.  Der  Accus.  Plur.  lautet  nur  vf^a;  A  237.  319.  653. 1207. 

Stamme  auf  ou. 

Erwähnenswerth  ist  nur  der  Dativ  und  Accus.  Plur.  Nach 
homerischem  Vorbilde  (M  105.  111)  braucht  der  Dichter  einmal 
die  alte  Form  ßöeaac  T  623,  während  sonst  nur  ßou(7{  vorkommt: 
A  425.  747  T  435.  469.  905.  1190  A  364.  551.  973.  Der 
Accusativ  zeigt  nur  die  Bildung  mit  dem  Suffix  (x<; :  ßoa«;  A  356. 
1108  r  417.  508.  626.  1052. 
O- Stämme. 

Ausser  dem  häufigen  Nominativ  sind  folgende  Formen 
zu  verzeichnen:  Genetiv  'Ap^oO?  A  591.  724  A  1609  Ay;ou(;  F  413 
A  896.  986  AYjxoDq  B  213.  257.  676.  Dagegen  lautet  der  Genetiv 
zu  r^rfw  nur  Fop^ovo^  A  1515  im  Versanfang;  ausserdem  ge- 
brauchte Apollonios  diesen  Genetiv  noch  in  der  xtick;  'AXe^av- 
l^da^j  so  viel  sich  aus  einem  Fragment  im  Schol.  zu  Nikandros 
Ther.  11  sehen  lässt  (vgl.  Michaelis  p.  5  sqq.)  xepl  vouv  -rij?  twv 
t2xv2VTCi>v  di;p{(i)v  Ysveorcw^,  St»,  eoriv  ex  itliv  Ttiivcov  tou  aTjxaTO?  .  .  . 
j\scX>vC^v(oc  Ik  b  'P68io?  ev  ty)  tij?  'AXe^avSpei'a?  y.v.(sv.  dnrb  twv  ctcoyovwv 
TCj  T^^  Fop^övo?  aT{JuxToq.  Apollonios  folgte  hierin  dem  Vorgange 
Zenodots;  Schol.  8  349  6  ZtjvoBoto^  Ypa(pet  FopYovo;  ojJLjxa-:'  e/wv 
T,£  ßpoTO^ocYoD  "Apr;©^.  6  8e  "OiJLYjpo;  yj^pU  "ou  v  Xb(ei  ,Tf,  8'  exi  jjl^v 
FspYw'  «5>s  2anif0)  •  8ib  Kiyei  Fop-YoO^  o)^  Sätc^cu^.  Von  Dativen  lesen 
wir:  HueoT  A  413.  418.  536  A  1704  yjpv,di  F  988  A  358;  von 
Accuaativen  'kp-^i^  A  4.  633  A  509.  1473  hpi\L^  F  861.  862.  1211 
n-Ai  A  308  A  530  UMile  A  209.  Für  den  Vocativ  verwendet 
der  Dichter  die  Nominativform  'EpaTcb  F  1,  Schol.  zu  d.  St.: 
avTiTcO  'EpaToT-  "Attixöj;,  w?  to  ,'HsXio;,  3;  xavt'  £?op?'5  vgl.  A  1073 
v2l  ^tXs^  statt  des  Vocativs;  wahrscheinlich  schrieb  Apollonios 
80  durch  Zenodots  Vorgang  2  385  und  424  ermuthigt,  der 
filr   Ost«   TawOireTrXe  —  Seng   TavOxeTrXo;   schrieb    nach  Schol.  des 
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Didymo8   zu    den    beiden  Stellen;    vgl.  auch   La  Roche  Hom. 
Textkrit.  395  sq. 

Sigmatische  Stämme. 

a)  Stämme  auf  oq  mit  dem  Nominativausgang  o;.  Der 
Genetiv  Sing,  dieser  Stämme  auf  eo^  bleibt  durchweg,  der  Dativ 
zumeist  uncontrahirt.  Nothwendige  Contractionen  im  Dativ  sind 
und  zwar  1.  in  Vershebungen :  Oapasi  t6  x£::oi6oTa  A  274  (III.  Arsisi 
xaptei  Te  iceXotTo  T  850  (V.  Arsis).  2.  Die  contrahirte  Silbe  t\ 
wird  in  der  Thesis  vor  folgendem  Vocal  verkürzt:  df/wsi  h\ 
axtepw  A  1715  (Versanfang)  epiffOcvewv  jjlsvei  dv^pcov  A  543  (Vers- 
schluss)  |X£YdÄ(i)  §t5£r  aXio  3'  (XkwxtiJ  T  1253  iza^nl  cOsvei,  cspa 
xeXiacirj  F  1307  (die  zwei  letztgenannten  Fälle  finden  ihre  Ent- 
schuldigung in  ihrer  Stellung  vor  Interpunction  und  bukolischer 
Diärese),  endlich  noch  -/ft-zt^  wvtoc  A  887  im  Versschluss  (vgl. 
Homer  ir  35  x^'^^  evsüvaiwv  im  Versanfang).  Nicht  begründet 
ist  dagegen  die  Schreibung  'Apyei  ol  [xoTp'  eaTtv  A  1317  im  Vers- 
anfang (vgl.  at{i.aTt  Ol  A  665)  und  yjii^i  xr^Seixovwv  A  91  an  der- 
selben Versstelle,  vielmehr  ist  "ApY^V  und  -/fyzv:,  zu  schreiben. 

Im  Nomin.  und  Accus.  Plur.  bleiben  die  Ausgänge  £i 
uncontrahirt.  Nur  vereinzelt  an  hervorragender  Versstelle  ge- 
stattet sich  ApoUonios  die  Zusammenziehung :  £kur^  B  1268  im 
Versschluss  (wie  das  erwähnte  aoTr^  A  274)  Outj  eicsieia  A  1217 
in  der  IV.  Arsis  und  weXa-pj  T  349  in  der  III.  Arsis  und  Haupt- 
cäsur  (und  zwar  in  der  Verbindung  aorsa  xal  ::.),  Der  Genet. 
Plur.  bleibt  gleichfalls  offen,  nur  tritt  in  einigen  Fällen  Synizese 
ein :  xtqS£0)v  A  280  (swv  in  der  V.  Arsis)  Xaiifcwv  B  903  (1.  Thesis) 
XYjviwv  A  173  (IIL  A.)  oüp£(Dv  r  162  (1.  Thes.)  crrfiii^^  B  50 
(IV.  A.)  r  289  (1.  Thes.)  755  (IV.  A.)  954  (III.  A.)  962  (IV.  A.i 
1015  (V.  A.)  Teu/swv  r  1249  (III.  A.).  Im  Dativ  ist  die  schon 
früher  erwähnte  Form  xpiiisaat  T  1198  von  yjpffiq  besonders  be- 
merkenswerth. 

Von  dem  eine  eigene  Stellung  einnehmenden  Substantiv 
rXiot;  (Nomin.  A  154  ß  754  F  992)  kommt  von  den  Casus 
obliqui  nur  der  Accus.  Plur.  xXsa  «pwTwv  A  1  und  TCaxpijv  xe  xXü 
TS  fjLSYapwv  A  361  vor.  Da  das  a  bei  Homer  in  der  Phrase  xÄu 
avSpöv  I  189.  524  0  73  gekürzt  wird,  weshalb  Nauck,  Bull.  1872, 
182  xXde'  verlangt,  so  hielt  sich  ApoUonios  für  berechtigt,  (Iäs 
auslautende  a  kurz  zu  brauchen.  Im  jungen  Hom.  Hymn.  XXXIi 
ist  xXea  (pcDxäv  V.  18  wahrscheinlich  Nachahmung  des  Apollonic^. 
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wie  bei  Christod.  Ekphr.  378.  fiigennainen,  die  mit  yikioq 
zasammengesetzt  sind,  hat  der  Dichter  zwei:  'HpaxXäri^  A  349. 
426.  864.  993.  1040.  1163  B  967.  1052  A  1459,  also  stets 
offen ;  ebenso  ist  uncontrahirt  die  heteroklitische  Form  'HpaxX^tjv 
B  767  im  Versanfang.  Dagegen  sind  alle  übrigen  Formen  eon- 
trahirt:  'Hf^xX^  A  122.  197.  531.  855.  1303  B  793.  957  1  1469 
tipxaf.i  A  397.  997.  1253  B  772.  913  A  538.  1400  'HpaxXija 
A  341.  1242.  1291.  1316  B  146  r  1233  A  1477.  Hiezu  kommt 
der  Accosativ  TifjXsxX^a  A  1040. 

b)   Stämme   auf  o^   mit   dem  Nominativausgang  ux;.    Von 
männlichen  Stämmen  dieser  Art  sind  zu  nennen:  fjpo);  (A  781 
und  14  Mal)  bildet  den  Accusativ  (der  Genet.  und  Dat.  Sing. 
kommen  nicht  vor)  flpw  B  766  im  Versschluss  contrahirt.    Homer 
kennt  die  contrahirte  Form  nicht  (denn  Z  63  N  428  X  520  ist 
T^^  die  richtige  Ueberlieferung),   dagegen    hat  schon  die  Ilias 
mikra  Fr.  2-  2  ^pw  IlYjXetBrjv  am  Versanfang.    Plur.  Nomin.  ffP^aeq 
A  1000  und  oft,  Genet.  i^p(«>ü>v  A  21  und  sonst  häufig,  Dat.  i^p(A>e(7C7iv 
A  100   A  1099.  1226  (Homer  B  483),  Accus.  ^pu)a?  A  552  u.  s. 
Dieser  Flexion  folgt  bei  ApoUonios  der  Eigenname  Mivox;  (r  1000. 
1100  A  1491);  hievon  lesen  wir  den  Genet.  Mivwo;  Y  1098  und 
den  Accus.  Mivw  T  1107   mit  Contraction   (wie  ^^po))   an   erster 
Versstelle.    Unser  Dichter  hielt  sich  hierin  wieder  an  Zenodot 
Schol.  H  322  Apiorapj^o^  Mtvwv  auv  xw  v,  Zr|v65oTO<;  ^jünpiq  tou  v.    Die 
uncontrahirte  Form  Mtvwa  findet  sich  bei  Homer  N  450  X  567. 
Besonders  merkwürdig  ist  ein  weiteres  dieser  Flexion  angehörige 
Substantiv,    nämlich  xaXco;.    Wir  finden   hievon  bei  ApoUonios 
den  Nomin.  Plur.  xaXu>e(;  B  725    (LG   durch  Versehen  ^cikunaq) 
im  Versschluss  und  die  Accusative  xoeXcos^  A  566.  1277  an  der- 
selben Versstelle.    Unser  Dichter  hat  also  vom  attischen  Nomin. 
Sing.  xaXci»^  ausgehend,  der  im  Attischen  selbst  nach  der  0-Decli- 
Dation    flectirt,    das   Substantiv,    da   es   äusserlich  gleich   ^po);; 
erschien,  in  die  Flexion  der  o<;-Stämme  übergehen  lassen.    Der 
SchoL    bemerkt  zu  A  566  xiXcoa^  ai:^  £u6eia<;  zf^q  xiXux;  vaxk  Atti- 
xo\tq.    Homerisch  ist  bekanntlich  nur  xgeXou<;  e  260.    Diese  Neu- 
bildung wird  auch  vom  Et.  Mag.  74,  9  erwähnt:  ATcoXX(*)vto<;  hk  b  t« 
'ApYovauTix3(  etze  xaXu>s^.   Nicht  zu  übersehen  ist  jedoch,  dass  der 
Dichter  »eine  Neuerung  nur  am  Versende  braucht.  Der  Verfasser 
der  orphiscben  Argonautika  übernahm  die  beiden  Formen  in  seinen 
Text  xxAcos^  621  xiXcDo^  253  und  bildete  selbst  neu  xaXco^i  237. 
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Von  den  weiblichen  Stämmen  dieser  Art  haben  wir  die 
Casus  obliqui  zu  erwähnen:  r,cü;  A  13ßO  T  1341  ^  111.  670 
atSoT  B  1238.  F  649.  653.  659  -qoX  A  651.  985  F  1172  A  244 
tJo)  A  1151   r  820.  828   A  1622.  1690. 

c)  Stämme  auf  a<;.  Das  a  behalten  Y^pa?  A  684  B  183. 
221  A  872  Y^pa^  A  829  B  249  Uzaq  A  472  %ipoLc  T  1306 
-cipaq  A  258  und  9  Mal.  Genet.  Sing,  -^pao;  A  98  Bs^rao?  T  1036, 
Dativ,  oflfeu:  jfipxi  A  669  an  erster  Stelle  (Homer  z.  B.  T  150) 
und  <j^{kolX  T  1159  (c^iXoii  x/avTYJpc^  £V£pO£v);  contrahirt  aber  ist 
fi^pai:  A  263  5Xow  uro  Y^pat  im  Versschluss  und  B  200  ftBpivfr; 
YTfJpat  TS  (ai  in  der  III.  Arsis).  Merkel  schreibt  an  beiden  Stellen 
YT^pa  (an  der  zweiten  hat  LG  Y^pa)  mit  Unrecht,  indem  das  a 
kurz  ist  und  daher  mit  i  nur  in  den  Diphthongen  ai  contrahirt 
werden  kann.  So  liegt  Y^pa».  bei  Homer  X  136  ^  283  vor  nach 
dem  Zeugniss  Herodians  zu  A  385  und  den  sich  daraus  er- 
gebenden Folgerungen,  vgl.  La  Roche  Hom.  Textkr.  297.  Der 
Nomin.  Plur.  dieser  Stämme  kommt  nicht  vor.  Der  Genetiv 
ist  natürlich  offen :  Y^pawv  A  615  Tepawv  A  1364.  Von  Dativen 
begegnet  y.spascatv  A  431  T  1297  A  1616;  ausserdem  ist  xepatEJst 
tiberliefert  A  978,  wo  L  £B6[X6vai  xpu(j£iotGi  (corr.  in  )^uc£5i5i; 
x£pot£aai  xuSiaacxov  bietet.  Brunck  schrieb  -j^jp'jaioi^  x£pi£csiv.  Die 
neueren  Herausgeber  aber  folgen  dem  Vorschlag  Gerhards 
Lectt.  Apoll.  157  yjpuaioiai  x£paaat  zu  schreiben.  Er  stellt  p.  154  sq. 
folgende  Regel  über  die  Verwendung  des  v  paragogicum  fest: 
Hoc  (v  paräg.)  a  bonis  poetis  in  ceterorum  pedura  primi  et 
secundi  thesi  ponitur;  in  tertio  enim  per  caesuram  non  licuit: 
in  quarti  thesi  non  ponitur,  quoniam  fugiunt  eam  productioneio. 
quae  ex  positione  nascitur.  Die  sämmtlichen  diesem  Kanon 
widerstreitenden  Fälle  (darunter  zwei  wohlbezeugte  homerische 
M  55  w  240)  will  Gerhard  durch  Conjectur  beseitigt  wissen 
und  meint  danach  p.  157,  es  müsse  auch  ^pj^eoiai  x£piatn  gelesen 
werden.  Aber  einmal  ist  der  Gerhard*sche  Kanon  nur  künstlich 
hergestellt,  indem  die  bestimmte  Ueberlieferung  bei  verschie- 
denen Dichtern  gegen  ihn  spricht  und  dann  muss  die  Kühnheit 
der  Bildung  y.£paaci  seihst  Bedenken  erregen.  Denn  die  von 
Wellauer  angezogenen  Missbildungen  xEpaaio^  bei  Arat.  174  und 
y.£paaTa  Oppian.  Kyneg.  II  494  (nach  Analogie  von  xpior^  mit 
dem  Suffix  or),  zu  denen  Schneider  Callim.  I  186  noch  andere 
Stellen  beibringt,  sind  für  einen  Dativ  )C£paa(7i  bei  ApoUonios  nicht 
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beweiskräftig.  Wollte  man  aber  etwa  in  dieser  Form  eine 
Dativbildung  sehen  mit  der  Endung  sck  wie  in  uliat  bei  Homer 
Dod  Apollonios  und  apvoa*.  bei  Arat.  1104,  so  wäre  erst  noch  die 
Länge  des  ersten  a  unerklärt.  Wir  sind  vielmehr  der  Ansicht; 
dass  die  einfache  Aenderung  Brunck's,  wobei  die  mit  dem 
sonstigen  Grebrauch  des  Dichters  durchaus  übereinstimmende 
Form  uLtpdtQzi  nach  der  Ueberlieferung  bewahrt  bleibt,  der 
nnprünglichen  Fassung  der  Stelle  zunächst  kommt.  Auch  Kalli- 
machos  kennt  nur  die  Form  xepaeffatv  Hymn.  Apoll.  62.  —  Den 
Accus.  Plur.  finden  wir  nur  einmal  Tips,  A  1410  mit  der  aus 
der  Contraction  hervoi'gegangenen  Länge  des  a. 

Den  Vocal  des  Ausganges  aq  verändert  ouSa;  (A  1516)  im 
Genetiv  oJj^zoc  T  22.  1022  A  536.  726,  und  im  contrahirten  Dativ 
:iJ^ci  B  827  in  der  IV.  Arsis  {h^j  B'  076  xXa-fS«?  owBsi  icsaev)  und  A  952 
im  Versschluss  (1^  §'  oikots  xO^vaiat  ouSei);  hiezu  kommt  xtoo^ 
(im  Nomin.  und  Accus,  sehr  oft)  im  Dativ  Plur.  xi»>6(7iv  A  1090. 

Adjectivstämme  auf  &;. 

Bei  diesen  kommt  nur  die  Frage  nach  der  Contraction 
in  Betracht.  Die  zahlreichen  Genetive  Sing,  sind  durchwegs 
offen.  Im  Dativ  jedoch  begegnen  wir  neben  BjwSsV  V  224.  867 
r£pnjv6t  A  950  folgenden  Contractionen  in  der  Arsis:  dcxpast 
Te^p«  B  721  im  Versanfang;  die  Leseart  axpadt,  die  G  bietet, 
ist  unstatthaft,  da  sonst  auch  bei  Apollonios  das  naturgemäss 
lange  a  (aus  *axpaFTjg)  seine  Quantität  behält:  A  606  T:dr>[yy  [xaA' 
h^rf^  A  1224  axpocirt<;  i^oißsv  -jTzhx  A16?.  Weiter  lesen  wir  deorepL^et 
T£  ßtTj  A  1375  (IIL  Arsis)  x«>^>toßapst  J^ozaXw  A  1196  (III.  A.); 
hiezu  kommt  euinpe^ei  fvSoOsv  5rX<i)  A  368,  wo  die  contrahirte 
Silbe  vor  folgendem  Vocale^  in  der  bukolischen  Diärese  ge- 
kürzt wird.  —  Die  sehr  zahlreichen  Accusative  Sing,  bleiben 
gleichfalls  offen  bis  auf  folgende:  -{xvr^^vfri  eicaTO  Xa6v  F  1186 
(von  Wellauer  aus  dem  verderbten  YsiQYevYj  des  L  mit  Hilfe 
des  Schol.  hergestellt);  die  contrahirte  Silbe  ist  vor  folgen- 
dem Vocale  in  der  bukolischen  Diärese  gekürzt.  Durch  die 
Stellung  an  der  Spitze  des  Verses  entschuldigt  sich  die 
contrahirte  Form  jAOuvc^evr,  3'  'Exa-nQv  F  1035;  ebenso  durch 
die  Stellung  der  contrahirten  Silbe  in  der  III.  Arsis  und  Haupt- 
casur  der  Accusativ  euxajJix^  F  1388 :  &pTn;v  evotapL-irij  v£o67)Ysa  x^P^^ 
;^^iurp^(dc;  endlich  ist  noch  ^nfjxspBv)  B  482  (in  der  III.  Arsis 
Qod  Haiiptcäsur)  anzuführen. 
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Im  Nomin.  Flur,  ist  neben  zahlreichen  offenen  eine  Beihe 
contrahirter  Formen  zu  verzeichnen,  die  ihre  Entschuldigang 
ebenso  wie  die  schon  angeführten  Contractionen  durch  ihre 
besondere  Stellung  im  Verse  finden.  Und  zwar  steht  1.  an  der 
Spitze  des  Verses :  djji^iXafei^  xAaxavuTTO'.  B  733  a^xriOet^  [uti  B  176 
l^axpr^eT?.  toiV^v  A  1095  ?axpY;eu;.  auroG^  F  321  C«XP^<e^  Kif^cMci^ 
A  835  (an  den  beiden  ersten  Stellen  steht  die  contrahirte  Silbe 
auch  noch  vor  einer  starken  Interpunction)  OuiAij^et^  ßioroic 
r  812  vTQXetet?  IxsTai  A  703.  2.  im  Versschluss  w?  tot'  a:^MX^ 
A  1455  (neben  äcXUeq  B  122.  497  F  255  A  1182).  3.  in  der 
Hauptcäsur :  oü  pisv  euxAetei;  ye  A  869  (III.  Arsis)  StxXtBe^  e\«cY;v£T; 
OaXa(xs{  t'  F  326  (III.  Arsis)  XalJojAEvoi  xpYjveT?,  di  8'  l|jLxaXiv 
F  1394  (III.  Arsis  und  Interpunction).  Sonst  ist  noch  ein  Fall 
zu  nennen :  aoTnxfieiq  GrcaXj^av  B  603,  wo  die  contrahirte  Silbe  in 
der  V.  Arsis  steht,  offenbar  durch  Anlehnung  an  das  oben- 
erwähnte aoxrjOeT^  mit  veranlasst  (oLay^rfite^  evEoBi  IIovts;»  dagegen 
B  346).  Alle  übrigen  Formen  des  Plurals  bleiben  offen,  so  auch 
die  Neutra  z.  B.  devaiSea  (seil.  Saae)  B  407. 

Dentalstämme. 

An  dieser  Stelle  ist  nur  der  Nominativ  vtjXCtco^  F  646  zu 
nennen.  Unser  Dichter  hat  ihn  ganz  regelrecht  nach  den  home- 
rischen Vorbildern  aeXXoTuo;  0  409  Q  77.  159  otp-dico^  I  50ö 
0  310  Tp{xo;  X  164  (ebenso  Hesiod  A.  312)  neu  geschaffen  und 
sich  nicht  durch  die  nichtepische  Form  vriXtrou^  (Soph.  Oid. 
Eol.  249)  verleiten  lassen  diese  anzuwenden.  Im  Eigennamen 
MeXa(jL:ccu;  A  121  dagegen  musste  er  natürlich  bei  der  gewöhn- 
lichen Form  bleiben. 

Liquidastämme  auf  ep. 

Bei  diesen  handelt  es  sich  um  Feststellung  des  Gebrauches 
der  synkopirten  und  vollen  Formen.  Die  einzelnen  bieher 
gehörigen  Substantiva  zeigen  hierin  ein  verschiedenes  Ver- 
halten —  und  zwar  weist 

a^riip  im  Allgemeinen  weit  mehr  synkopirte  Formen  auf. 
Im  Genetiv  überwiegen  allerdings  die  nicht  synkopirten  ovs^s; 
A  6.  703  B  841  F  795.  1314  A  199,  iv5p6<;  nur  A  1338.  Der 
Dativ  kennt  nur  die  volle  Form:  Tiipi  F  421.  743  A  1107.  1119. 
Im  Accusativ  sind  beide  Bildungen  fast  gleich  zahlreich:  ovEfa 
A  154  B  102.  218.  798  F  457  äy^pa  dagegen  A  1153  B  29 
F  421.   580  A    1030.    1655.     Im  Dual,  nur  «vaps  F  1174.    Im 
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Nom.  Plur.  sind  die  beiden  Formationen  wieder. fast  gleich  oft 
verwendet  av^pe^  A  612.  948  B  27.  80.  451  T  3.  16.  345.  977 
A  109.  1075.  1183.  1213.  1281  dvaps?  A  1149.  1251  B  98.  468. 
650.  874.  1179  r  326.  1366  A  569.  1719.  Der  Genet.  Plur. 
erscheint  ausschliesslich  in  der  Form  ay3p<i>y  A  543  und  34  Mal, 
ebenso  ist  der  Dativ  nur  durch  die  synkopirten  Formen  ver- 
treten: av3pe99(v  A  673.  1059  avBpaaiv  A  17  und  43  Mal.  Im 
Accusativ  überwiegt  wieder  die  nicht  synkopirte  Form  avep«; 
A  883  B  753.  1014.  1130  r  204  A  667,  avBp«?  steht  nur  A  236. 
465  B  917. 

aavf^p.  Von  diesem  Subst.  kommen  überhaupt  nur  die  nicht 
synkopirten  Formen  vor:  datepi  A  108.  774  B  41.  523  acr^pe^; 
A  240  r  1195  omip<x<;  T  745. 

YÄTTT^p.  Hievon  lesen  wir  nur  je  einen  synkopirten  und 
nicht  synkopirten  Dativ:  •^ats^ipi  B  233  yoL(rzpi  A  1176. 

öyYcxTtjp.  Hier  überwiegen  die  synkopirten  Formen.  Sie 
sind  ausschliesslich  im  Genet  0uYaTp6(;  A  813  T  102  A  1094 
and  im  Dativ  Ou^orpf  A  1297;  im  Accus,  findet  sich  einmal 
ö^voipa  A  591,  dagegen  dreimal  b^ociipa  B  947  A  897.  1493. 
Der  Vocativ  lautet  Bu^a-rep  T  11.  Der  Nom.  Plur.  ist  wieder 
darchweg  synkopirt  ^^a-zpeq  B  711  T  247  A  1149.  1323.  1358. 
1599,  im  Genet.  Plur.  steht  dreien  synkopirten  Ou^^'^P^'^  ^  ^^ 
r  602  A  971    nur  eine   volle  Form   Ou-Yotdpcjv  A  10  gegenüber. 

Von  yi-fy^p  kommen  wieder  zumeist  nur  die  vollen  Formen 
vor:  Genet.  Wfi^ipo^  A  193  MtjT^po;  (18aiiQ<;)  A  1128  —  {AYjxpo^ 
A  815  r  155.  524.  735;  |At)Tdpt  B  657  A  1327.  1353  —  iAY)Tp( 
A  907  A  28.  Der  Accusativ  ist  durchweg  ohne  Synkope  (AiQtepa 
A  761.  1094  r  258.  267.  486.  609.  748.  1139.  1375  A  1372 
Mr,igpa  A  1125.  Vocat:  wf^xep  A  295  A  31,  Vom  Plur.  kommt 
nur  der  Nomin.  |Jir<Tipg<;  A  812  T  994  vor. 

Bei  Tzar^p  sind  die  synkopirten  Formen  die  gewöhnlichen. 
Durchgängig  ist  die  Synkope  beim  Genet.  Tzaxp6(;  A  58  und 
40  Mal,  dann  beim  Dativ  xaxp^  A  13.  558.  907  B  786  T  628 
A  399.  1015.  1106;  im  Accus,  «orcep'  B  1181,  im  Vocat.  Tcorep 
A  1673  und  im  Genet.  Plur.  raT^pwv  A  279  erscheinen  die 
vollen  Formen. 

Comparativstämme'  auf  lov. 

£s  kommen  nur  wenige  Casus  in  Betracht.  Von  einer 
Nachahmung  der  zenodoteischen  Schrulle,  im  Nominativ  das  v 
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wegzulassen  (vgl.  Düntzer  Zenod.  56  La  Roche  Hom.  Textkr. 
302)  findet  sich  in  der  üeberlieferung  unseres  Dichters  auch 
nicht  eine  leise  Spur.  Casus  obliqui  kommen  folgende  vor: 
apetova  fCna  T  438,  daneben  aber  die  contrahirte  Form  ofetü) 
(Öu[x6v)  A  901  im  Versschluss  wie  Hom.  K  237  7  250.  Hiezu 
der  Nom.  Plur.  apefove^  B  801.  Zu  a(i.£(vci)v  lesen  wir  den  Accus, 
aixetvova  (raiSa)  A  801.  Endlich  ist  noch  die  contrahirte  Form 
)^epe{cu;  B  1220  zu  erwähnen,  die  wie  ape{u>  nur  am  Versschlusse 
vom  Dichter  zugelassen  ward. 

3.    A  n  o  m  a  1  a. 
a)  Eigennamen. 

Für  den  Hades  lesen  wir  bei  ApoUonios  die  zwei  Namens- 
formen: "AtSa  r  61  A  1510  vom  St.  'Ai5,  und  'AiBao  B  353.  609. 
642.  735  r  810  A  1666  'AiBew  T  704  'Ai'Syj  A  1699  vom  St.  :4iBj. 

"ApYji;  r  1227.  Vom  St.  "Apcu:  "Aprio?  B  385.  1169.  1230 
r  411.  754.  1357  A  106  rfpYjo;  B  870  "A^i  B  991  c2pt}i  r  183. 
393  apr,a  B  797  T  1385.  Vom  St.  Ape? :  "Apso;  A  743  B  989.  990 
r  1187.  1366  Äp€o;  A  189  'Apei  B  1205  T  1282  apsa  A  1024. 
An  einer  Stelle  B  404  drang  die  Form  'Apewc;  ein:  okGoq  ts  cxiöcjv 
*Ape(o;,  t68i  xwa?  dx'  afxpif;^;  xxX.  Möglicherweise  hielt  sich  der 
Abschreiber  an  die  spätere  homerische  Vulgata  H  485  ^  100. 
213  (vgl.  La  Roche  Hom.  Textkrit.  203).  Dass  ApoUonios  selbst 
''Ape(aq  geschrieben  hätte,  ist  unglaublich,  zumal  nicht  einmal 
Kallimachos,  der  doch  allerlei  Formen  des  attischen  Dialekts 
brauchte,  wenigstens  so  weit  sich  aus  den  erhaltenen  Resten 
schli essen  lässt,  *Ape(0(;,  sondern  stets  nur  "ApTiO^  oder  "Apeo^  sagte 
(letzteres  Hymn.  Del.  58  Fr.  449).  Wie  diese  Formen  den 
Abschreibern  durcheinanderschwirrten,  sehen  wir  aus  B  989 
und  990,  wo  im  ersteren  Verse  im  L  apeo)^  IpY«  (G.  «peo;),  im 
zweiten  aber  depeo;  'ApiAcviiQ^  steht  Sonst  hat  L  überall  kurzes  0. 
Schon  Stephanus  hat  daher  richtig  an  der  genannten  Stelle 
'Apeo?  geschrieben. 

Eine  eigene  Form  'A^ofpYjToc  statt ^  der  gewöhnlichen  'Aw- 
p6(5^  postulirt  das  Patronymikon  A^apTiTiaSai  A  151,  vgl.  Etyra. 
M.  175,  27  6  hk  'A7coXX«i)vto^  xat  Uivltxpoc  Acaptjoc  (1.  A^opTjro?)  vs> 
TiOoüci  T»)v    eüOeTav.     Dagegen   weist   das   dreimal    vorkommende 
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'k^iio^  A  485  r  556.  1252  auf  die  gewöhnlich  gebräuchliche 
Form  Afopeu^. 

Z&tq.  Apollonios  bildet  von  drei  Stämmen  die  Formen  dieses 
Eigennamens:  1.  AtF:  l\.6q  A  1071  und  47  Mal,  Aci  A  511  B  40. 
1147  A  119  Ata  A  762  A  617.  783.  932.  2.  Vom  St.  Zeu:  Zeu<; 
A  468  und  13  Mal,  Zeu  A  242  A  1673.  3.  Ztjv:  Zyjvo?  A  150 
und  12  Mal,  Zr.vi  A  731  Zijva  A  229.  558.  709. 

'HpaxXev;^  bildet  wie  erwähnt  neben  *HpaxX^äc  einmal  den 
heterokli tischen  Accusativ  ^HpaxX^Tjv  B  767  an  erster  Stelle,  vgl. 
Tbeokr.  XIII.  73,  wo  wir  die  Form  freilich  nur  als  Variante 
neben  'HpoxXea  vorfinden. 

^cpxi>^.  A  1598  lesen  wir  den  Accus.  4>6pxuv,  wie  Hesiod 
Tb.  237  (bei  Homer  finden  wir  den  Accus.  ^6pxüv  wohl  auch 
P  218.  318,  aber  als  Namen  eines  troischen  Bundesgenossen, 
daneben  <I>5pxuva  P  312).  Dagegen  ist  die  Ueberlieferung  A  828 
sehwankend:  i^v  (SxuXXt;)  Texe  Ocpxco  |  vüxtctccXoi;  *ExaTY)  schreiben 
Wellauer  und  Merkel  nach  Brunck  und  Beck  gemäss  der  Ueber- 
lieferung von  G.  Die  Leseart  von  L  ist  nicht  sicher  zu  con- 
statiren  (Merkel  ^öpxo<;?).  Gegen  <I>6pxci)  aber  spricht  das  Schol., 
dessen  Urheber  offenbar  diese  Form  nicht  las:  'Axo'JctXaoc;  ^6p- 
xuv5<;  xai  'Exarnfji;.  Ti)v  XxuXXav  Xe^si,  X)|JLY)pc<;  Se  ou^  *Exatr,v  dXXi 
Kpirotuv.  äjx^CTspot^  ouv  AzoXXuivio^  xaTQxoXouÖTiffev.  Deshalb,  glaube 
ich,  ist  nach  Wellauer's  Vorschlag  in  der  Ueberlieferung  zweier 
geringeren  Hdschr.  Vatt.  A.  D.,  welche  <[>6pxuv  |  vuxtizoXo?  6' 
'ExiTTi  bieten,  die  Spur  der  genuinen  Schreibung  zu  sehen, 
oämlich  der  Dat.  4>6pxü'.,  der  in  dieser  Form  auch  wirklich  bei 
Hesiod  Th.  333  vorliegt  (vgl.  Wellauer's  Note  und  Verf.  Dial. 
des  Hesiod  405  und  415,  Flach  schreibt  nach  M  3  <[>6pxu).  Diese 
Emendation,  die  übrigens  auch  Merkel  als  probabel  bezeichnet, 
scheint  mir  um  so  evidenter  zu  sein,  als  unser  Dichter  sonst  nur 
noch  den  Acc.  ^opxuv  kennt,  den  er,  wie  bemerkt,  aus  Hesiod 
herübemahm,  so  dass  der  Schluss  erlaubt  ist,  dass  er  sich  auch 
in  der  Form  des  Dativs  an  die  hesiodeische  Vorlage  gehalten  hat. 

b)  Nomina  appellativa. 

Ausser  den  Subst.  yovu  und  Sopu,  deren  Formen  aus  dem 
kürzeren  and  längeren  Stamme  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
schon  erwähnt  wurden,  sind  folgende  Appellativa  hier  zu  ver- 
zeichnen : 
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Y^Xw;.  Ausser  dem  Nomin.  T  102  kommt  nur  der  Accus. 
Y^Xü)  A  1723  vor  mit  Uebergang  in  die  cj-St  (icxeiv  Iv  <jrffit(ji\  ^i'm 
a6ivov)  nach  G,  L  hat  die  Corruptel  YeXwi.  Die  Bchleehteren 
Codd.  Vatt.  A  B  C  D  und  Regg.  ACE  ( Wellauer)  haben  y£>^'', 
was  von  Brunck  in  den  Text  gesetzt  ward.  Doch  kann  man 
im  Hinblick  auf  die  homerische  Ueberlieferung  nur  die  Form 
YeXü)  fjir  berechtigt  erklären.  Bei  Homer  ist  sie  theilweise  noth- 
wendig:  u  346  aaßsorov  y^Xw  wpue,  ebenso  ist  sie  u  8  durch 
Eustath.  bezeugt,  c  350  sind  beide  überliefert.  Wir  werden 
daher  y^Xu)  an  unserer  Stelle  für  die  richtige  Lesung  erklären, 
zumal  da  diese  Form  an  dem  von  Apollonios  ausschliesslich 
gebrauchten  l^pta  eine  weitere  Stütze  findet. 

eici{jLapTup(z^  A  229.  Diese  Form  verdient  insofeme  eine 
eigene  Erwähnung,  als  sie  einen  der  Fälle  repräsentirt,  in  denen 
unser  Dichter  dem  Vorgänge  Zenodota  folgte;  dieser  wollte  an 
verschiedenen  Stellen  bei  Homer  die  Formen  nach  der  conso- 
nantischen  Declination  hergestellt  wissen,*  vgl.  Schol.  B  302 
r  280  S  274.  Obzwar  wir  von  Zenodot's  Ansicht  speciell  über 
das  angeführte  Compositum  keine  Nachricht  haben,  so  scheint 
dieser  Kritiker  doch  an  der  einen  Stelle,  wo  es  bei  Homer 
vorkommt,  etwas  anders  gelesen  zu  haben,  als  uns  die  Ueber- 
lieferung bietet:  H  76  Zsu;  5*  a[jL|jL'  i-TziiLipvjpoq  Icrw.  Dies  Irißst 
sich  aus  Apollonios'  Gebrauch  wenigstens  vermuthen.  Auch 
Kallimachos  brauchte,  so  weit  wir  sehen  können,  nur  die  Form 
aus  dem  cons.  Stamm,  vgl.  Ep.  50.  2  [Lxpvjpx, 

Ipo);.  Regelmässig  sind  die  öfter  vorkommenden  Formen 
des  Stammes  epwi:  epw?  Nom.  B  297.  1078  A  213  "Epw?  B  120. 
1018  r  275.  Voc.  "Epox;  ^  445  "Epwxo«  B  972  IpwTt  T  3  A  569 
"EpwTs?  r  452.  687.  765.  937.  Ausserdem  aber  begegnet  uns 
einmal  der  aus  Homer  bekannte  Accus,  epov  A  613,  der  eigent- 
lich, wie  auch  der  Schol.  richtig  bemerkt,  ein  Aeolismus  ist: 
Schol.  epov  avTi  [tou]  epcoTO,  aioXtxcoq  Sia  tou  o.  Ueber  die  Formen 
bei  Homer  vgl.  Hinrichs  de  hom.  eloc.  vestig.  Aeol.  97.  Aueb 
bei  Kallimachos  konnte  Apollonios  diese  Bildung  vorfinden, 
vgl.  Ep.  42.  2  ''Epo?. 

Beixu;.  Vom  St.  Osixi  der  Accus.  Oep-iv  T  193  A  700  und  der 
Eigenname  'Aix^iOefxtv  A  1494,  vom  St.  OejxKrc  aber  der  Accus. 
Plur.  ediAidia;  A  917  B  17.  988  A  1179.  1207. 
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»p<k  (A  1261  B  663)  bildet  den  Accus.  ISpoi  B  87  A  656 

mit  Uebergang   in   die   o-IStämnie   nach  homerischem    Vorbild 

Hom.  A  27  K  572,   vergl.   Kallimach.  Hymn.   Lutra   Fall.  11. 

KiXcdc.    Die  von  Apollonios    neugebildeten  Formen  xaXws; 

B  725  und  ifuD^MOLq  A  566.  1227  wurden  bereits  oben  besprochen. 

xipi;.    Von    dem   mit  dem   Suffix  «t  erweiterten   Stamme 

xi^a-ot:   Genet.   xpiaTO<;   A    222   A    1611    (Hom.    S    177)   Accus. 

Flor,  xpaaro  A  1010  B  1013  A  1158  (Hom.  T  93).     Contrahirt 

erscheint  derselbe  Stamm  in  xpstct;  B  1213.   1402   (Hom.  z.  B. 

:  140)  r^axi  T  1228  (Hom.  oft)  xpaia  B  93  (Hom.  0  92).    Vom 

St.  xa^^:  xipYj  A  427.  739.  1312  T  151.  707  A  164.  663.  1294. 

1543.   Von  demselben  mit  dem  Suffix  at  erweiterten  St.  (unter 

Verlust  des  a):    tjxpi^xoq  A   1084  T  1017  A  1314  (Hom.  W  44) 

tapr^m  T  834  (Hom.  T  405)   xap^acriv  B  852  T  1398.     Daneben 

endlich  noch  die  Nebenform  xapr^va  A  513  F  161. 

xeXeu^i;.  Ausser  den  regelmässigen  Formen  lesen  wir  den 
metaplastischen  Nomin.  und  Accus.  Flur.  x^XeuOa  A  246.  352. 
574  B  628  A  1253  wie  bei  Homer. 

picjcuv.  Dies  in  den  Formen  [xo^auvi  B  1026  und  [JL6ffguva<; 
B  1017  (und  im  interpol.  V.  B  383  a)  vorkommende  Substantiv  ist 
bei  Apollonios  ein  vStamm,  während  es  sonst  auch  als  0-Stamm 
vorkommt  So  das  Schol.  zu  B  378:  Moaauvoixot  5e  l6vo?  xal  aurb  oltzo 
rr^q  StxfwvTJ^  tyiv  zpccnriYOptav  iayr,v.6q.  ixöcgtüvoi  "^cip  o\  ^uXivot  otxoi 
/vT^ovrat  oT(;  xal  avrcot  e^pövro.  Die  weitere  Bemerkung  aizo  youv  xou 
jiicwvo?,  3  XrfßTat  6  ^uXtvo;  oTxo?  IxAi^Oirj^av  Moacuvoixoi  rührt  offenbar 
von  einem  andern  Verfasser  her.  Als  0-Stamm  gebraucht  es 
auch  die  Glosse  zu  B  1026  iv  j^ltö  ixoctjvw.  Xenophon^  bei  dem 
es  in  der  Literatur  zuerst  begegnet^  braucht  es  im  Sing,  als  v- 
und  im  Plural  als  o-Stamm.  Anab.  V.  4.  26  sagt  er  ev  to)  (i.6(7ffuvt 
und  g'leich  darauf  cuv  toT(;  ji.o<jcuvoi<;. 

Gxdtrfzq  A  626.  1516;  Apollonios  bildete  diesen  meta- 
plastischen Plural  zu  otaYcJjv  neu  vom  St.  (nay,  aus  dem  das 
Verbum  gebildet   ist.     Schol.   zu   A  626  (b;  octco  tou  otd^  otoyo^ 

üw;.  Wir  finden  bei  unserem  Dichter  Formen  von  vier 
verschiedenen  Stämmen:  1.  ul:  Genet.  üTo^  A  742  Accus,  ma 
\  69.  859.  1055  B  114.  163.  509.  814.  905  r  1175  A  1134. 
1733  m  B  655  A  117  Nom.  Dual.  uU  A  118.  163  A  81.  1465. 
1483  (Hom.  z.  B.  B  679)  Nomin.  Plur.  meq  A  72.  87.  176.  211. 
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1300  B  273.  440.  492.  956  r  245.  360.  366.  517  Ä  1383.  Ger- 
hard wollte  r  517   die  Apollonios  sonst  unbekannte  Form  uUi; 
schreiben,   weil  die  Epiker   einen  durch  Position  entstandenen 
Spondeus  im  4.  Fusse  vermieden  hätten ;    Eoechly   schlug  uUe 
vor,  was  Merkel  annahm.  Doch  kann  es  mit  Rücksicht  auf  die 
vonWellauer  zu  d.  St.  angeführten  homerischen  und  apollonischen 
Stellen  bei  der  Ueberlieferung  bleiben.  Dat.  Plur.  üwkjiv  T  450. 
692   wie  Hom.  z.  B.  £  463   mit  dem  alten  Suffix  aci.    Accus. 
üTa?A98.  482  B  241  r  178.  776.    2.  St.  ulo:   Nomin.  Sing,  uld; 
A  331  und  14  Mal,  Accus,  ulov  T  357  A  1194  Vocat.  u\i  B  214 
(Hom.  z.  B.  H  47).  Den  Pluralformen  dieses  Stammes,  die  bei 
Homer   Seltenheiten    sind,   ging   unser  Dichter  ganz   aus  dem 
Wege.    3.  St.  uiü  (der  Nomin.  hiezu  imtq  ist  inschriftlich  belegt 
vgl.  Neiibauor  Hermes  X  158).    Hievon  der  Genet.  uleo;  T  604 
Accus.  uUa  B  803  A  1493  (Hom.  z.  B.    N  350).     Nomin.  Dual 
uUe  A  735  B  426  Nomin.   Plur.    uUe;  A   52.    748    Accus.    uUa; 
A  1352  B  235.  308.  Als  Vocat.  PI.  ist  w  ^Jidq  Bopsw  B  288  über- 
liefert  und  steht  so  in    der  Merkerschen  Ausgabe.     Wenn  die 
Form    auch   ganz  vereinzelt    ist,    so  werden    wir    sie    doch   irn 
Hinblick  auf  das  homerische  ä>  \Aziq  IIpia^jLoio  E  464  als  zulässig 
erklären  müssen.    4.  St.  uleu:  Nur  pluralische  Formen:  Nomin. 
ulYJe;  B  1093.  1107  A  441    Accusat.  ui^ac  B   1119   T  196.   256. 
303.  595.  713.    Diese  Formen  sind  eine  Neubildung  des  Apol- 
lonios.     Offenbar    wurde    er    darauf    durch    die    Analogie    der 
eu>Stämme  geführt,   von  denen  er  neben  einander  Formen  auf 
r^q  und  es^  resp.  r^a;  und  eotq  vorfand.    So  bildete  er  von  dem 
gebräuchlichen    Nomin.    \)\h<;    und    dem    Accus,    uliaq    aus    die 
Formen  mr^&q  und  ul^o^.    Spätere  gingen  dann  hierin  weiter  und 
so  finden  wir  bei  Antipatros  in  der  Anth.  Pal.  IX  23.  3  auch 
einen  Dativ  Plur.  ülT^saaiv  und  bei  Gregor.  Theol.  eine  Singular 
form  uiijt  Anth.  Pal.  VIII  88.  3,  wozu  Nikandr.  Fr.  110  (Schneider 
p.  131)  und  Nonnos  in  der  Metab.  XIH  131  den  Accus,  ut^a  bieten. 
(puXoxs^  (Nomin.)  A  132.    Schon  Homer  hat  die  Form  aus 
dem  0-Stamme  9uXxx9u<;   Q   566   (und    sonst   als   Eigennamen). 
Das  Schol.  zu  unserer  Stelle   macht   auf  diese  Bildung  eigens 
aufmerksam:    ^^uXaxo^   'I(i>vixu)^   6   ^uXa^.   'Icove^   Ik   h,   xtiiiv  y^^^i^v 

Xeip.    Vom    St.  x^P   braucht  ApoUonios   folgende  Formen: 
X'^^  A  852  (nicht  homerisch,  wol  aber  yr^i  z.  B.  6  289)  x^h 
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rSO.  408.  1014.  1237  A  125.  1290  yjpeq  T  81  y^^pd  A  281  und 
35  Mal.  Vom  St  yeip:  xtipc<;  A  313.  842  T  106.  120.  1067  A  751. 
1578.  1663  xeip^:  A  155  und  15  Mal  y^eXpa  A  344  und  9  Mal, 
Xcipe  r  378  A  1447  xeipEq  A  944.  1171  T  1258  x^'f^v  A  1162 
ß  188  r  84.  136.  570  yßpe<jfsi  A  373.  552  B  14.  834  T  346 
A  695.  808  yßp(x^  A  248   und   28  Mal. 

Xpuaacpci)  T  1283.  L  yjp\jadopi  'AxoXXwvi,  das  i  ist  aber  in  w 
corrigirt,  xp^^p^  auch  G  und  Laur.  16;  dies  ist  natürlich  die 
richtige  Leseart,  da  der  sehr  unangenehme  Hiatus  behoben  wird 
und  Homer  nur  Formen  aus  dem  vocalischen  Stamme  kennt. 
£  509  yjp^0L6pG\}  O  256  xp^aaopov.  Erst  Hesiod  hat  den  Nomin. 
Xpzinap  Th.  281.  287  Xpucxoiopt  Th.  979  als  Eigennamen,  dann 
Xpjcicpa  E.  771,  doch  auch  ypwxdopo'f  Fr.  227.  3. 

Xp<i>c.  So  lautet  der  Nomin.  B  200  aüoraXioq  XP^?  ^™  Vers- 
schlass.  ApoUonios  hielt  sich  an  die  von  Zenodot  bei  Homer 
begünstigte  Form.  Schol.  zu  N  191.  oörcix;  ai  'Aptarapxou  XP^®^ 
w;  Xofo^.  ßouXeTat  ^k  $iY2pi;aOat  Ttjv  eüOdav.  ZtjvoSoto^  5^  ^pa^ei  XP***?- 
Die  sonstigen  Casus  sind:  XP»©?  B  1129  T  762  A  1531  yjpot 
A  872.  1524  xp^a  T  725.  832. 

Zum  Genus  der  Substantiva. 

dh^p.  Durch  Missverständniss  homer.  Fügungen  wie  i^ipa 
TryjXav  E  776,  wo  neben  i^ipi  icoXXtj  F  381  dbjp  scheinbar  Mascul. 
ist  (vgl.  Hymn.  Dem.  383  ßaOuv  i^<epa),  veranlasst,  braucht  Apoll. 
^iP  meist  als  Mascul.  A  177  T  211.  275.  1379  A  678,  wogegen 
es  nur  zweimal  A  648.  1667  als  Feminin  erscheint. 

21^.  Dieses  bei  Homer  sowohl  als  Femin.  wie  als  Masculin. 
gebrauchte  Substantiv  hat  bei  ApoUonios  nur  das  letztere  Genus: 
B  279  ah(cu;  xepaou^  (wie  Hom.  O  271  5  530);  darnach  sind 
auch  die  an  und  für  sich  zweifelhaften  Genetive  B  691  xepacov 
^i  pLTipta  ^90(jL€v  alföv  und  B  696  sq.  •?)  aYpoiepwv  edSoisv  aiYcov 
als  Mascolina  zu  fassen. 

ßöXo^  ist  bei  unserem  Dichter  T  1055.  1336  A  1552.  1736. 
1756  wie  sonst  in  der  Literatur  Femininum,  nur  T  1393  lesen 
wir  xtxpr^oxa  ßojXov,  so  dass  wir  scheinbar  hier  ß<^Xo(;  als  Mascu- 
linum  gebraucht  finden.  Allein  es  empfiehlt  sich  weit  mehr 
die  Annahme,  dass  der  Dichter  hier  das  Particip  in  der  Mascu- 
linform  für  die  feminine  setzte,  wie  wir  das  bei  Homer  und 
oiiserem  Dichter  oft  bei  Adjectiven  sehen.  Dasselbe  konnte  auch 
bei  Participen  geschehen,  vgl.  Hesiod  Fr.  103  8aiCo[j.ivoio  ^6Xy)o?. 

StUb.  d.  plül.-hict.  Ol.  LXXXIX.  Bd.  II.  Hfk.  36 
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AeA^'jvYj.  B  706  AsX^ü^^v  töjo'.ffi  rsXc&ptov  e^evipi^ev.  Aus  dem 
Wortlaut  des  Textes   ergibt   sich    ebensowenig  wie  aus  Nonn. 
Dion.    XIII.    28   AsX^uviqv    S'   i^d[iaLa*:i    xoti    aiÖepa    vatev    l\i:5X>vWv 
Etwas  zur  Bestimmung  des  Genus  jenes  Eigennamens,  da  das 
Adject.  TCeXc&ptoc   auch  zweier  Endungen  ist   (vgl.  z.  B.  Hesiod 
Th.  179  zsXwpiov  DxXaßev  SpTnQv).  Schon  die  Alten  waren  in  der 
Bestimmung   des  Genus  dieses  Namens,    womit   die  Formation 
des  Nominativs    zusammenhangt,    uneins.     Schol.   z.   d.   St.  to 
5vo[j.a  Toü  SpaxovTOc  oi  [xb  appevixco^,  ot  3s  Or^Xuxco;  eiicov,  8  xal  ßi)»- 
Ttov.   Dagegen  weiter  deXXu)^  •  oti  AeXcuvtjs  exaXeTTO  6  9uXaoff<ii>v  to  ^v 
AeX^oi«;  xp^Q^P-O''  MatdvBpto^  (L  XiavSpo?  doch  vgl.  Schol.  A  1126) 
xat  RaXXi{Aa)^o^  eli:sv.    Spixaivav  8^  auTijv  ^atv    etvaj   6t;Xwui>q  xoXcj- 
|i.^v7)v  AeX^üvav  6  odytoc  KaXKi[tay(p^.    Vgl.  hiezu  das  Schol.  zu  711 
TT)v  81  avaip£Ö6T(jav   Spoxaivav  A^^uvav  xaXetoOai  OriXuxiö^  ft^n  Maiiv- 
8pto<;.  Ueber  die  ganze  Frage  hat  sich  jetzt  eingehend  O.  Schneider 
Callimach.  zu  Fr.  364  ausgesprochen,  dessen  Erörterungen  wir 
uns  nur  anschliessen  können.  Schneider  gelangt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  Kallimachos  nur  den  Nominativ  AeXfuvY)  kannte,  wofür  auch 
sein  Nachahmer  Dionys.  Perieg.  442  Zeugniss  abl^t,  wenn  er 
schreibt:  HaÖtovo;  Oü6sv  tc^Bov,  •^j^i  Spötxovxo^  AeX^^vr^^  xpviz&^tfKi  Oecj 
Twapax^xXi-ai  oXxc^;   vgl.  Apollod.  Bibl.  I  6,  3:  xaT£ffit;ff6  AsXpvi;'^ 
8paxa*.vav.  Nach  den  genannten  Zeugnissen  werden  wir  annehmen 
müssen,  dass  auch  Apollonios  sich  der  Meinung  seines  Lehrers 
anschloss  und  den  Eigennamen  als  Fqmin.  fasste,  und  demnach 
das  Adjectiv  ^ceXcopio;   hier  als  zweier  Endungen  anzusehen  ist 

xi(i)v.  Dieses  Substantiv,  dessen  Geschlecht  bei  Homer 
schwankt,  kommt  bei  unserem  Dichter  nur  einmal  vor  und  zwar 
als  Masculinum  F  216  eupe{a^  xe  TOjXa?  xal  xCovac,  oT  xspt  zcv/gjz 
£$e(7;<;  av£/ov,  vgl.  Hom,  x  38  xbva  [laxpov  und  das  Schol.  des 
Aristonikos  zu  der  St.  ort  xat  dp^evixoj^  6  xCiov. 

A^'ectiya. 

1.  Zur  Flexion. 

Bemerkens  wer  th  ist  vor  Allem  die  Declinati  des  Adject. 
t:oX6<;.  Aus  dem  St.  I^Xu  sind  folgende  Formen  von  Apollonios 
verwendet  worden:  Nomin.  -stoXü;  B  364  A  105  Gen.  icoXeo^  A  2>^9 
B  365  r  1359  Accus.  ircX6v  T  424  woX6  B  338  F  798  Nomin.  Plur. 
TuoXeec  A  751   B  883.  982  F  564   icoXsT^  (dreimal  die  contrahirt« 
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Silbe  in  der  IV.  Arsis),  und  zwar  A  261  d^xäs;  ts  tcoXci;  8|jLo)ai  t' 

2Y£|»VT0  B  898  'A-p^^V  ^^  xoXst?  ^vrjaav   £Taipü>v  (in  diesen  beiden 

F&Uen  steht   7:o\sl<;  auch   in   der  Hauptcäsur,    der  Hephthemi- 

meres)  A  1039  ixapvijjtevov  xe{voi9t.  iroXstt;  8'  eicopYjYOve?  iXXoi.    Die 

coDtrahirte  Form    gestattete    sich  ApoUonios   nur,   weil   er   bei 

Homer  eine  Vorlage   fand    A  708   YJXöov  6[jl(Ü?  «utoi  le  :»Xei?  xat 

{uüyj'/g(;  trxoi,  wo  ^oXel^  dieselbe  Stelle  im  Verse  einnimmt.  Gen. 

Plur.  TcoXiwv   A    1127   B   454   A   901.    1336.     Als  Femin.  steht 

rcXecdv  mit  Bezug  auf  vijacu^  A  333  Dat.  icoXieaciv  A  273  B  1027. 

1216  r  900  A  993  ^oXwiv  A  427  Accus.  "KoXeai;  als  Mascul.  B  7.  367 

r  1056.  1382,   als  Femin.    aber  F  21  xoXea«;  $*  siceBoCaaa  ßouXo^. 

(Der  Gebrauch  von  xoXdwv  und  xoXea^  als  Femininformen  wird 

anten    näher  besprochen.)     Einen  Accus.  Plur.  7;oX€lc,   wie  ihn 

Zenodot  in  den  homerischen  Text  einführen  wollte,  kennt  Apol- 

looioB   nicht,    vgl.  Schol.  L  zu  A  559  Ttokiaq  '  Ztjvo^oroi;   icoXeT«;; 

die  Angabe  des  Aristonikos  zu  B  4,   Zenodot  habe  auch  xoXu^ 

für  xoXsjtq  geschrieben,  kann  nicht  richtig  sein,  vgl.  Heffter  de 

Zenod.  15  La  Roche  Hom.  Textkrit.  342  sq.,  dagegen  Düntzer 

Zenod.  55.  56  Anm.  20).   Vom  St.  icouXu  begegnen  die  Formen 

xc/au;;  A  276  t:oüX6v  B  479.  944  T  211  xcüX6  B  351.  902. 

Die  Formen  desSt.xoXXo  sind:  Nora  in.  xoXXo^  A  760  F  1352. 
Der  Genetiv  und  Dativ  kommen  nicht  vor,  dagegen  häufig  der 
Accus.  -oXXov  A  316  und  18  Mal  (auch  als  Adverb,  so  A  160, 
in  der  Verbindung  xepixoXXov  als  Adv.  B  437.  472  F  427)  xoXXi5 
B  565  A  1525  xoXXijv  A  286  xoXXot  F  1396  xoXXot;  A  1190,  nie- 
mals  aber  xoXXou?;  xoXXai  F  200.  235.  1092  xoXXa  A  248  und 
an  27  weiteren  Stellen. 

Unserem  Dichter  eigenthümlich,  respective  von  ihm  zuerst 
gebildet  sind  die  Formen  zweier  Accusative  von  Neutris  der 
Adjectiva  auf  tt^,  nämlich  B  404  oXaoc  ts  oxiosiv  ^Apso«;  und 
A  1291  Sdocpu^eiv  a^axaCov;  die  Endung  etv  bietet  die  Ueberliefe- 
rang  an  beiden  Stellen,  nur  6  hat  an  der  ersteren  cxiosv ;  dafür 
aber  lesen  wir  im  Schol.  zu  d.  St.  akcoq  ts  oxiösiv  •  avTt  toö 
Txtdsv  . . .  .  TO  3e  cxicsiv  «vtI  tou  cxiisv  xaToc  'Iwvixtjv  xpöaOsaiv  toö  i. 
Ea  wäre  möglich,  in  diesen  beiden  Formen  Fehler  zu  sehen, 
die  metri  causa  sich  eingeschlichen  hätten,  und  nach  Horo. 
Ü  269  x65ivov  i»^9aX6sv,  sü  otn^^saciv  apY)p6^  (welchen  Vers  Hermann 
Orph.  705  anf&hrt)  Hessen  sich  allenfalls  die  gewöhnlichen 
Formen  herstellen,    allein  die  Bestimmtheit  der  Ueberlieferung 
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und  das  Schol.  mahnen  zur  Vorsicht.  Wir  können  vielmehr 
diese  falsche  Analogiebildung  nach  dem  Masculinum  der  Ädjec- 
tiva  ganz  wohl  unserem  Dichter  zuschreiben,  zumal  sich  eine 
Spur  späterer  Nachahmung  in  der  Ueberlieferung  bei  Nonnos 
Dion.  XXV  440  iftßriTTj?  epoeiv  dbv  ouvojxa  Ye^fov»  tcövtii)  xtX.  (Koechly 
ipÖEv;)  erhalten  hat,  vgl.  Hermann  Orph.  705,  der  auch  bei  Anti- 
pater  Sidon.  Anthol.  Palat.  VII  218.  10  (Dübner)  eine  solche 
Form  6u6siv  statt  des  überlieferten  Ou6ev  hergestellt  wissen  will 
(xal  Xiiuapal  6u6eiv  3is^\ux  icveouai  xofjLa'.).  Bei  Nikandros  Ther.  748 
vermuthete  schon  Spitzner  de  vers.  Qraec.  her.  40  Ssipi;  \Lh 
TCüpöetv,  «st)  ^e  xtX.  und  Schneider  schreibt  auch  Alex.  42  SijXi^tiv 
obc6viTOv.  Wo  das  Metrum  jene  Bildung  auf  siv  nicht  erheischte, 
behielt  Apollonios  selbstverständlich  die  hergebrachten  Formen 
bei  z.  B.  i^epoEV  (r:6\Ka  A  1114  xtspcev  ßeXo«;  B  1038. 

Zu  ahd^  verwendet  Apollonios  neben  dem  regelmässigen 
Neutrum  aiTw  (B  807  cepbv  aiTuu)  auch  den  Plural  alizd  (^ieöpa)  A  927 
gerade  wie  es  in  der  Ilias  in  Verbindung  mit  ^eeOpa  der  Fall  ist. 

Das  Feminin  zu  (I)x6(;  lautet  neben  dem  regelrechten  coxsir, 
r  759  (a)X6(au;  T  879  A  42  wxeia;  A  820)  nach  homerischem  Vor- 
bild ionisch  &l)x^a  in  der  hergebrachten  Verbindung  b)xea^Ipi;B286. 

Von  eigenthümlichen  Adverbialbildungen  ist  nur  ein  Fall 
erwähnenswerth :  dxrepeox;  A  1765  (mit  sogenanntem  a  intens., 
Schol.  erklärt  es  als  lar/^imc,  Hesych.  xpoBufiox;).  Es  ist  wie  von 
einem  Adjectiv  airrep/i;  gebildet.  Im  Etym.  Mag.  133.  34,  das 
fUr  dircepiux;  fälschlich  Hesiod   als  Quelle   anfuhrt,   wird   damit 

« 

das  Adverb  diti/o^sd);  (zu  dctl/o^o;)  verglichen.  Uebrigens  ist  die 
genannte  Form  nicht  eine  Neubildung  unseres  Dichters,  sondern 
findet  sich  vor  ihm  schon  bei  Parmenides  Prooim.  17. 

2.  Zum  Genus  der  Adjectiva. 
a)  Adjectiva  simplicia, 

övjAü?  erscheint  in  der  Masculinform  als  Feminin  ver- 
wendet r  1199  .OijXüv  ix£v  5iv  wie  Hom.  x  527  (M'  3iv  apvstbv 
(be?£iv  öijX6v  Te  ii.6Äaivav) ;  als  Mascul.  aber  F  1032  tw  S'  bn  6^X;« 
dtpvetbv  a^i^ei^f. 

Von  i;oX6(;  lesen  wir  A  333  den  Genet.  Plur.  xoX^ci>v,  wie 
erwähnt;  als  Femin.  Brunck  änderte  gegen  die  Ueberlieferung 
die  Form   in   xoXXbjv^   allein   der  Dichter   schrieb   ebenso  F  21 
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zoUoLQ  l'  IrsBoiaaz  ßouXi^.  Es  wäre  nichts  leichter  als  auch  hier 
zsX/i;  zu  schreiben,  aber  mit  vollem  Rechte  bemerkt  Wollauer 
(in  der  Note  zu  d.  8t.)  es  sei  die  auffällige  überlieferte  Form 
beizubehalten^  ^praesertim  cum  intelligi  nullo  modo  possit,  quid 
commoverit  librarios,  ut  zokioiq  illud,  quod  soloecismi  speciem 
prae  se  fert,  scriberent,  si  usitatissimum  illud  xoXXdi;  invenis- 
sent^  Hiezu  kommt  als  weitere  Stütze  und  Bestätigung  der 
Ueberlieferung  der  Vorgang  des  Kallimachos,  der,  weil  er  im 
homerischen  Texte  die  singulare  Masculinform  als  Feminin 
gebraucht  fand  (K  27  5  709  xouXuv  s^'  ^YP**!'')»  ^^^^  Pluralformen 
80  zu  verwenden  sich  gestattete:  Hymn.  Del.  28  et  Be  XCyjv 
^:a££;  «  Tc&pi'zpsyiptiiQVf  aoiSat  xtX.  Artem.  42  Tzokiaq  8'  eiceXä^axo 
>jpÄ2c  (vgl.  Nikandr.  Georg.  III  12,  Schneider  81.  83).  Hiezu 
kommt  das  oben  bereits  erwähnte  Particip  TETpi^xora  ßcüXov  F  1393, 
wobei  die  Femininform  durch  das  Masculinum  vertreten  wird. 

b)  Adjectiva  composita. 

Eine  eigene  Femininform  weisen  folgende  zusammen- 
gesetzte Adjectiva  auf: 

AYX'aXtj  A  1130,  aber  nur  als  Eigennamen,  während 
das  Appellativ  nur  zweier  Endungen  ist:  B  914  ex^  a^xiaXou 
ftivcv  axrfi^  B  160  Wf  vtj . .  d^xiaXw.  Dieser  Umstand  ist  einiger- 
massen  auffällig,  indem  Zenodot,  dem  unser  Dichter  so  vielfach 
gefolgt  ist,  bei  diesem  Adjectiv  die  selbständige  Femininform 
bevorzugte  Schol.  Hom.  B697  ort  ZtqvcSoto^  ^(pi<^s.i  aTyiaXrjv  t'  lAvxpöva. 

ietxsXit;  A  340  r  753  A  637.  724  a£iy.£X{r,(;  B  1126  aetxeXiYjv 
A  ö  wie  Hom.  z.  B.  p  357  detxsXtv]^  ext  ?n^jpY;(;.  Doch  braucht  es 
letzterer  auch  als  Adjectiv  zweier  Endungen,  z.  B.  t  341  aei- 
u\ita  £vt  xoCtv],  was  Apollonios  vermieden  hat. 

sOavorat^  A  795 :  iQe  auv  aOavaTort^;  i^t  övtjT^aiv  taüeiv ;  bei  Homer 
schrieb  Aristarch  aSavattjat  H  32,  vgl.  Hesiod  aöavoratc  8e  Oeat^ 
E.  62.  Doch  sagt  unser  Dichter  auch  aOavoroi;  von  einem  Femi- 
ninum A  872  wie  Homer  oft. 

atJvi^  A  389:  xept  Zd  a^iv  ditJvT)  xi^xte  Xt^vu«;  nach  Hesiod. 
Th.  860  ev  ßi^acrYjaiv  aiJvTj; ;  bei  Homer  kommt  das  Wort  nicht  vor. 

oxapiitTjaiv  er£ppü>ovi:'  fiXarv^aiv  B  661  gleichfalls  nach  Hesiod 
Th.519.747  i7t.aL[LivrtTr/Jpz(j<3i  (Hom.  hat  ein  Femin.  überhaupt  nicht). 

apißpcatT}  5Sjxi5  A  430  ^uv  d|ji.ßpoffiY)  o^sÖev  auBf)  A  512,  vgl. 
z.  B.  Hom.  S  429  «[xßpsaiv;  vü^. 
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a;xciX'>Ar^v  B  671  schon  substantivisch  gebraucht.  Xexcby  V 
imoiopo'^e  vuxtI  9 £77®?»  ®'^'  aiJi.a>iXuxrjV  {jliv  ave^pcjAevoi  xaXesjfftv  nach 
Hom.  H  433  aix^iXüxtj  vu^. 

ajx^tpuTYj  A  1305:  Tt^vw  ev  a|jL^'.p6Tf)  wie  Hom  z.  B.  a  50 
vK^ao)  £v  dix^tpuTY)  A  325  AtYj  ev  OL\i.^ip(trr^. 

avTi^rspaiav  A  521 :  vijoov  e?  avTixäpaiav,  ausserdem  als  Adverb. 
B  351.  Homer  kennt  es  nur  als  Neutr.  Plur.  B  635. 

d-^reipeTiy;;  A  1478  axeipeffiT;  F  1044  areipsatV^v  A  159  B  1242 
A  124  d7C£ip£a{Y;?i  T  1295  dxEipeaia«;  A  143  nach  homerischem 
Vorbild. 

dpiyvwTTQv  r  1075:  fjvTiva  ttJvo'  ovojjlTjV«^  dptYvwxTQv  Yevauizv 
Ilaai^arj;.    Hom.  C  108  las  Aristarch  psTi  t'  ipiYvwTYj  x^etau 

auTO(xiTY;  ^ue  ^aüa  lepeivir;^  iv6ea  xoiy;^  A  1143  nach  Hesiod 
£.  117  sq.  xapxbv  B'  e^epe  CsiBcdpo^  depoupa  <rjTO(JioexY2;  Homer  sagt 
aüxofjiaTai  zuXai  jj;jxsv  E  749  0  393. 

Biy;£p{r^v  A  954  auf  vija  bezogen,  ferner  B  227  cüB'  avia 
SiYjdp'.a».  xoTEovia».  ('Apxuiat)  nicht  homerisch  und  hesiod isch. 

3t(i)ÄUYiY;^ . .  iQic£ipoio  A  1258,  nicht  homerisch. 

ScpiXTi^Tai^  A  806:  autap  Xr^taBeaat  Bopixit^taic  xap{auov,  vgl. 
Hom.  I  343,  wo  Aristarch  BouptxTiJTiQv  schrieb. 

fiivaXiTQ  A  583:  (pa{v£TO  8'  eivaXtri  SxiaBo^  vgl.  Hom.  0  479 
EivaXiY)  xij^  c  67  xopwvat  eivaXiai  Kallim.  z.  B.  Hymn.  Del.  243 
£tvdXiai  9ü)xat. 

EWü/tr;  A  1063  seil,  if^vtä;  A  1225  "AptefAiv  hrjyvrpvt  ae;  fisX- 
7C£aöat  aoiSat^  vgl.  Hom.  ^  178  (v^£?)  evvj^rtai  xatÖYOvxo  Hesiod 
Th.  9  Ewu^tat  (rr£T)rcv. 

£7rr,|y,aTiat  F  895  auf  YuvaTxe;  bezogen,  nicht  vor  ApoUonios^ 
dem  ISiniplex  T^fAaiiai  Hom.  I  72  nachgebildet. 

£uy.Tt|jL£VY3;  T£  (jLsXovxai  TpTQX^vo;  A  1355  vgl.  Hom.  z.  B.  1 130 
vr^ffov  iuxTtyivYjv. 

iu^icrrjatv  £-£ppü)ovT*  £XaTY)7:v  A  1633  nach  Hom.  H  5  eujEcrj; 
fiXatTjffiv. 

£uaT£{pr^c  seil,  vr^ö;  A  401  nicht  homerisch. 

£(füoaTtr^  seil.  vujJLfV]  A  1229  nicht  homerisch. 

?a6£Tjv  A  933,  wie  oft  bei  Homer. 

^Ya8er,v  A  308 :  AijXov  dv'  t}YaÖ£Tiv  A  1329  ^y«^€V,v  e^  'A^rJ^^ 
wie  Hom.  z.  ß.  3  702. 

xataxOsvia».^  seil.  Ö£Y)(7iv  A  1413  im  Gegensatze  zu  o*jpav{a::, 
nicht  vor  Apolionios.  Homer  hat  nur  das  Masculinum. 
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IJteraexpovti]  B  300  (^Ipt<;)  587  (vr/j;).  L  hat  an  diesen  beiden 

Stellen   [tsxayßonrty   vgl.    dagegen    die   Noten   MerkePs;    F  1151 

'^7.0  ftsToxpovdjv  A  952  (o^aipijv)  1269  1385.  1568.  (vija)^  nicht 

homerisch,  aber  hesiodisch;  Th.  269  von  den  Harpyien  gesagt: 

{ir:2}(pcv'.at  '^kp  wtXXov. 

vT,Yflrc£T)(yiv...xaAußTjGiv  A  775;  bei  Homer  kommt  das  Femin. 
nicht  vor. 

X2vi;(jLepnr;v  A  1358:  vy;5v  8s  xavTjjxepitjv  i've|ji.c^  ?^P*5  vgl.  5  356 
xavr,ii.£p{y;  vAa^upt;  »/yjj;.  Das  Homer  unbekannte  Adjectiv  iiavrJiJLepo? 
jedoch  braucht  nnscr  Dichter  nur  als  z\ireicr  Endungen,  wie 
Eallim.  Hymn.  Del.  261  xavijjjtepo;  Xiii-vr,:  A  1015  y;  c*  eösev  Xai- 
££77!  i:avi3{i£poc  B  1191  icavi^{xspO(  (^rsTpai)  F  251  xavi^fAspo^  von 
Medeia  gesagt. 

xoTfj/iai  A  1304,  vgl.  ß  434  zavvajriV^  vr/j;. 

•n;X£xAstTr,v  x'  'Apta8'/tjv  F  1097  das  Feminin  ist  zwar  nicht 
homerisch,  aber  nach  aY2xXeirr|  sxjcTipißri  y  59  u.  s.  gebildet. 

•njXuYSTTfjv  YSYauiav  (T'J;ticuXijv)  A  719,  L  merkwürdigerweise 
TT;X./)rsT6y ;  da  aber  Homer  dies  Adjectiv  als  dieier  Endungen 
braacht,  so  ist  nach  dem  Vorgange  der  Herausgeber  jedenfalls 
jene  Femininibrm  herzustellen,  indem,  wie  wir  sahen,  Apollo- 
nios  überall  diese  Regel  beobachtet,  ja  mehrfach  selbständig 
solche  Femininformen  bildet  (Ilom.  z.  B.  F  175  xat8i  xe  Tr^XuYextjv 
von  der  Hermione.) 

'jxoßpüx^r,v  (ßwXov)  A  1757;  in  der  Ilias  und  Odyssee  kommt 
dies  Femiu.  nicht  vor,  wohl  aber  Hom.  Hymn.  XXXIII  12 
'CT//  (::püji.vr<vj  B'  ive|jL6(;  t£  lAeya^  xai  xOjAa  6aXij(jr|?  öijxav  ur.oßpuxtrjV. 

3.  Zur  Comparation. 

Von  den  Adjectiven  auf  oq  sind  folgende  Comparations- 
formen  zu  erwähnen: 

{A£ffcc  bildet  bei  ApoUonios  den  Superlativ  {AecatiiiY)  A  999, 
der  erst  seit  Herod.  IV  17  vorkommt  (von  der  Locativform 
;i£7ai  gebildet,  die  im  homerischen  (jLsaai-TcöXis;  N  361  erscheint); 
daneben  bildete  aber  der  Dichter  selbst  einen  neuen  Super- 
lativ {AsaaoTotTov  A  649.  Wahrscheinlich  ward  er  hiezu  dadurch 
bewogen,  dass  ihm  der  homerische  Superlativ  £v  [Kzccixt^  6  223 
A  6  den  gewöhnlichen  Formen  nicht  analog  erschien. 

{xCr^td;  (im  Positiv  nur  B  742  ^OXXwv  t£  tcvoitjci  Tivadaojjisvwv 
'^/!'W)-  ^6^'  Superlativ  von  einem  einfacheren  Stamm  nach  Ana- 
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logie  von  v^oro;  gebildet  lautet  fiir/x-co-i  1  596  (Masc.)  l^JXirrr; 
i  630  p-'^/irri  K  170  B  398  i  1243  [xu-/an]y  A  1625  m.m^ 
(Neiitr.)  i  1698.  Diese  Superlativform  übemabm  uuser  Dichter 
vou    KalUmtichos    Hjmn.   Artem.  68  i  !e   iüiiato;    i%  [<^xt0'.s 

vio^.  Apollonios  verwendet  im  Superlativ  (der  Comparativ 
kommt  Dicht  vor)  nur  die  Form  vtoro;  und  zwar:  vEoiiu  A  946 
V6«Ti5?  B  166  vscm]  A  313  veorrfjow  B  320  veora?  T  1192,  ausser- 
dem veiarav  r  763. 

Von  f0.o;  gebraucht  Apollonios  nur  den  Superl.  ff/.Tat:; 
B  457. 

Unserem  Dichter  eigenthümÜch  sind  zwei  Superlativ- 
bilduDgen  auf  mtxzo^  von  Adjectiven,  die  eine  andere  Form 
erwarten  lassen.  Wir  lesen  B  4  OirEpoicXijEnaTov  zu  dem  vom 
Dichter  selbst  B  110  gebrauchten  Positiv  üsEpoicAo;,  wie  voq 
üi^EpoTuXi^et;,  während  doch  das  Simplex  den  regelrechten  Super- 
lativ zeigt  fr^XsTOTOv  A  71  TcxvoTtkatdrtit  F  244.  Ebenso  bildete 
Apollonios  den  Superlativ  ÄoSuxij^ffTiXTov  A  180  zu  dem  Positiv 
Toiüv.T,ii,  als  wenn  dieser  roSux^^ei;  hiesse.  Etwas  Aehnliches 
haben  wir  ja  auch  bei  Homer,  wo  ß  190  der  Compar.  ävoipEsripo 
zu  äviT^pöi;  erscheint,  wie  dann  später  Antimachos  äfvcieffraro: 
bildete  zu  ö^veioq  Fr.  73  Kinkel. 

Von  Adjectiven  auf  a;,  die  die  Comparationsenduog  tuv  ^ja^ 
annehmen,  sind  zu  nennen: 

xaU;;  der  Superl.  x»X>,[nai  B  41,  ausserdem  als  Eigenname 
KaWiarr,  A  1758    KaUfa^iv  A  1763. 

Ku3p6<;;   biezu  gehört  xi>Si(^oio  T  363    xi>S[<n)]v  B  719. 

oixtp6;,  das  selbst  nicht  vorkommt,  bildet  nur  den  Superl. 
oixTiaTti)  A  1296  oiÄtirroi;  B  782,  während  bei  Homer  ausserdem 
auch  die  Formation  oh.Tpotirti'i  vorkommt  >.  421, 

Zu  tt^y-ix;  gehört  der  Superl.  i^Ctmi)  B  1026,  der  bei  Homer 
noch  nicht  begegnet. 

Adjectiva  auf  u;. 

-fXuxü;;  hievOD  der  Compar.  yh)%üav  V  815  wie  bei  Homer. 

ftijXui;  wird  nach  homerischem  Vorbilde  gesteigert:  ftiiXirafsi? 
A  368    öi:XuTepi)inv  A  1345   ö>iXut^pa;  F  209. 

icpEoßu;  hat  den  Superl.  Tcpie^atoi  A  157  wie  bei  Homer 
z.  B.  Z  26.  In  den  homerischen  Hymnen  jedocb  finden  wir 
auch  einmal  npiaßioTo;  Hjmn.  XXX  2,  was  Apollonios  vermied. 
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xpY;ä^  bildet  das  bei  Homer  noch  nicht  vorkommende 
r^ÜTarccu  B  937. 

Toyu^;  hievon  nur  das  Adverb  Taxi<J^a  ^  1243. 

b)x6;  zeigt  eine  doppelte  Steigerungsart,  legchnäsaig  (bxuT^pY} 
A  847  (Homer  nickt)  wjcuTaio;  A  1017  (Homer  0  331),  daneben 
das  Adverb  wxiTua  A  242  wie  Homer  x  77.  133.  Homer  be- 
vorzugt die  letztere  Formation,  während  (bxutatoi;  nur  an  jener 
erwähnten  Stelle  vorkommt. 

An  sogenannten  anomalen  Comparationsformen  haben  wir 
zu  verzeichnen: 

Zu  ar(afy6^:  dfjistvcov  A  58    afjLSivcva  A  801. 

af£tb)v  A  1336  ipsiova  (^wia)  F  438  apetw  (Accus.  Masc.) 
A  901  apstov  A  665.  676  T  136.  399.  546  dpsiovs^;  B  801  apiorcv 
A  338.  1285  ß  15  A  805  Äpicmj  A  1104  ipi^i  A  231.  548 
A  6.  1181.  1307    ipitrcoM^  A  1351. 

ßeXiiuv  kommt  wie  bei  Homer  nicht  vor,  ApoUonios  bmucht 
nur  ßsXTcpcv  als  Neutrum  A  254  B  338  T  501  A  1255,  weil  er 
nur  diese  Form  in  den  homerischen  Gedichten  vorfand. 

Von  XcDicDv  finden  wir  nur  das  Neutrum  X(*)icv  T  527  A  1 102 
wieder  ganz  nach  homerischem  Vorbild,  z.  B.  p  417.  Eine  andere 
Form  hievon  kennt  Ho&er  und  auch  Hesiod  nicht.  Daneben 
ist  aber  eine  Weitersteigerung  vom  Comparativstamme  im  Ge- 
brauch Xm-zepQq  T  850  Xwhepov  T  187,  bei  Homer  nur  das  Neu- 
trum in  der  Verbindung  Xcoticpov  xat  a'iJtetvov  a  376    ß  341. 

Endlich  gehört  zu  ol^ol^  der  Superlativ  (pepTaTO<;  (der  Compar. 
^^':ipo^  kommt  nicht  vor)  in  ^epraicv  A  1593  ^epTatoi  A  1031. 
1383 ;  daneben  einmal  q^spiorov  T  347,  beide  Formen  homerisch. 

Zu  xaxdt;  lautet  bei  ApoUonios  der  Comparativ  nur  xoxcoTspG) 
r  421  xaxcbxepov  T  79.  910.  1082,  während  Homer  sowohl  diese 
Furm,  als  auch  xaxiu>v  kennt.    Der  Superlativ  kommt  nicht  vor. 

Xepeiwv  B  77    T  465    yepdo\j<;  B  1220  (Positiv  xep^€<;  T  403). 

Zu  (jLoxpc^  lesen  wir  nur  den  Superl.  {An^xtcrov  A  82  A  1364 
(Hom.  H  155  X  309"),  während  Homer  auch  |jLaxp6TaT0(;  braucht. 

[jLtxfoc;.  Statt  des  homerischen  Comparativs  [i.e(ü>v  verwendet 
ApoUonios  eine  selbstgeschaffene  Weiterbildung  aus  dem  ge- 
nannten Comparativstamme :  ^xsioTepo;  B  368,  die  nach  ihm  von 
einigen  Späteren  gebraucht  ward,  so  Dioskorides  17. 

zo>ui^:  xXeTcv  A  472  B  343  A  864  TcXsoveaaiv  A  339  xX^ov  B  888  ; 
der  Superlativ:  nXeCoroio  B  711  xXeTaroi  A  231  ^rXcTora  B  471  zweimal. 
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fTi'ISwq:  ^r.lisfo-»  A  104.  629.  725  wie  bei  Homer. 

Wie  Homer,  bo  braucht  unser  Dichter  mehrfitche  Com- 
parationefuimeD,  denen  der  Stamm  einee  SubstsutivB  als  PoBitiv 
zu  Giunde  liegt  und  zwar  ßaoiXeürtpsj  A  1102  (ßauiXsü?)  %ipian 
r  798  (xspSo?)  xJvTspov  A  1064  B  474  xivTspa  A  921  wtm-.^ 
r  192  A  1433  xüvtaTOv  r  514  xünaTa  A  1262  (xJuv);  vom  Stamme 
ijcAc  (mit  Aufgeben  der  Urs prün glichen  Bedeutung)  iKXöt«po;A43 
rrXtx^pr,  A  971  ssM^pst  A  175  wcXotipwY  A  3l6  inXst^ouiiv  A  992 
teXotepvjoi  A  693  MÄötarov  A  71  ^cowoicXorir^v  F  244 ;  ^tyisv  B  43(1 
A  402  pf-rioTc;  B  215  fni'jm)  B  292  (fif).  PositivloB  ist  auch  der 
Superl.  T.-Jii.xto->  A  1082. 

Von  Adverbial  stammen  sind  ausser  dem  b&ufigen  rpsiEpe; 
gebildet : 

von  i^:  Eox»'o;  B  1261    vaiiaya-Ki  A  308; 

von  wäpo;;  xapitTJpi]  T  24  A  982  sapoitepsv  A  1146  T  179 
und  das  Adverb  napsire^  B  425  F  686.  Dem  Coraparatir 
begegnen  wir  bereits  bei  Homer,  nicht  aber  dem  Superlativ 
T:apoiT3Ta;,  den  unser  Dichter  mehrfach  anwendet:  A  910  B  29. 
610.  1122  A  494  (Schol.  zu  A  910  sapihaTo;.  Ävii  tcj  xporep«. 
K'/il\tätircai  äe  sbrb  toü  iropo?) ; 

von  Tipn :  TvepaiTipu  B  425,  nicht  homerisch.  Das  Adjectir 
icspaiTspo?  selbst  hat  erst  Pindar  Ol.  IX  113; 

von  Jnrip:  äsEprep;?  F  989  üuepTEpov  A  196  üiteptsp«  A  683 
im^pTOTa  A  362  xavifflspraxai  A  1122;  daneben  üjcärou  A  553  isitKo 
A  222  B  207  A  180.  1348.  1610  warov  A  146.  282  iwni;v  A  506 
üicccTuv  r  1213. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  ausser  den  bereits 
erwähnten  XuiTspo;  [«.stcTEpo;  und  pi^tTepc;  auch  noch  ein  vierter 
Oomparativ  vorkommt,  der  eine  Steigerungsform  von  einem 
Comparativstamme  ist,  es  ist  das  aus  Homer  herübergenommene 
äolische  eitaosÜTspoi;  A  579  enaoouTepT]  B  472  enaoouTepojj  A  994 
(Äaoov  A  702  und  noch  4  Mal). 

Natneralia. 

1.   Cardinalia. 

Neben  [ita  braucht  Apollonioa  wie  Homer  aucb  die  Form 
!^?  A  192,  wie  Homer  z.  B.  n  173. 

Für  die  Zahl  zwei  finden  wir  nach  homerischem  Vorbilde 
die  Ausdrücke : 
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1.  Bu(t>  and  zwar  als  Nomin.  Masc.  mit  einem  dualischen 
Sabstantiv  verbunden  lite  Buo)  !AXeo5  A  163  lite  Suu)  <l>pi^ou  A  81 
ut£  $ui»  (Bopsao)  A  1466 ;  als  Accus.  Masc.  mit  einem  Substantiv 
im  Dual:  8ua>  ßse  A  407  ouu)  taupü>  x^^^^^^^^  ^  ^^^  avBpe  Suo) 
r  117.4.  Mit  einem  Substantiv  im  Plural  steht  es  als  Nomin.  Masc. 
Bju>  Stopoi  A  752  86(1)  uTe^  Bspeao  A  1300  B  27 3^  im  Accus.  Suu) 
jIjc^  Eopiao  B  241  B6(t>  3'  11:1  TOtaiv  sxatpsu^  F  178.  Mit  einem 
Subst.  Fem  in.  im  Accus.  cmjXa;  Tg  Buw  xaOuTcspÖsv  eteu^ev  A  1306 
K>2V£2(;  o^^ffOe  8uu>  B  318.  Der  Genetiv  und  Dativ  kommen 
nicht  vor. 

2.  060;  dies  indeclinable  Numerale  findet  sich  (wie  bei 
Homer)  mit  einem  Masc.  Dual  im  Nomin.:  oXXcd  860  icaiSe 
A  185,  mit  einem  Femin.  Plur.  im  Nomin.  at  (jlsv  (xe^e?)  ^^'0 
sTtßapÄv  «&|jLa)v  S60  (i^ep^Oovrat  A  945). 

3.  Endlich  begegnet  öfter  Sota)  und  Boioi,  und  zwar  das 
erstere :  Als  Nominativ  mit  einem  Subst.  Masc.  im  Dual :  avSp' 
£'/TJVflqir«i>  Botw  ji-tav  (x.XTfjT8a)  A  396  üUe  Soio)  A  735  B  426  Boiw 
Txjpctf  /aXxoicoSe  F  409  ü*i  ts  Boiu)  A  1483.  Mit  dem  Substantiv 
im  Plur.  nur  Sotci)  de  noXot  Y  161.  Im  Accusativ  SOU0  seil.  5ig 
B  490  und  in  Bezug  auf  ar:p<xr(i'ko'jq  steht  es  F  123.  Der  Plural 
soiot  findet  sich:  Boiou^  sxatspOsv  \[LTn(xq  B  52  Soiou^  y^P  '^pt^oSa^ 
A  529  ijA^tiroXo!  Sotat  F  870  ooiai  zpo^oat  A  311  Sstaci)v  auf  ^cexpac 
bezogen  A  1708  (^noch  nicht  bei  Homer)  Soii^  seil,  '/»icoü;  A  330 
hii  seil.  oi^jASTa  B  853. 

Ebenso  wie  §0u)  erscheint  auch  a|xfu)  nur  in  einer  Form, 
und  zwar  für  alle  vier  Casus:  Nomin.  Dual  Masc.  allein  A  39. 
IX).  103.  484.  1011.  1045  B  264  F  360.  628.  660.  947.  1022. 
1292.  1296  A  373.  378.  690.  1769  (jjvafi.^u)  A  134,  mit  dem  Dual 
des  Masc.  torrspe  $'  a{jLf(i)  A  188.  Feniin.  nur  mit  Plur.  B  565 
ijis«)  d(AQ'j  ^jvsouaa!  (^expat)  F  25  excicXsiAEvat  3s  |jiiv  afx^u»  112  ä\f.^<d 
'T.  Y*  248  Ati^Too  OoYaxpeq  ajAfw  708  a(ji.^a>  si;'  aXXnjXTjfft  O^aav  y^öv 
iMr,Bsta  und  XaXxtoicr;).  Im  Sinne  von  aji^oTepot  steht  flUjx^u)  A  1011. 
1054  wie  Homer  B  124.  —  Genetiv:  twv  i[Xf(i>  yvwtoi;  icpo^sveTcepo? 
A  165  vgl.  Homer  x  515  Suco  7:ot2|j.(i>v  epiosti^bjv,  von  dt(Xf(i>  kennen 
die  homerischen  Gedichte  keinen  Genetiv.  —  Dativ:  diop  xpüfoc; 
2XX9  (iiv  auTo^  I  deiA^ci)  x^P*^^*'  ^X^^*'  ^^^^  ^^XPt'io^  A  1169  nach  dem 
Muster  im  Hom.  Hymn.  Demet.  15  ii  §'  apa  ^a\t.^Q7La'  (bp^^ocTo 
Xspalv  3c;ii*  dcpifo)  xaXbv  iOup|Jia  Xaßeiv  (die  Massaliotike  hatte  <I>  162 
cs'ipa^sv  a^JL^io).  —  Accusativ :  %\iL^b>  lys.  TcgTr-nQWTa;  F  1312  mit  dem 
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Flur,  des  Maec  ,  aber  i^ujui  /eipE  tt^Su  xal  azipvoi  Iptiaa^  A  144T 
mit  dem  Dual  des  FeminiDB. 

Neben  Tpst;  (äEiwv),  das  nur  A  1347  vorkommt,  braucht 
unser  Dichter  in  dei'selben  Bedeutung  auch  tpisaoi:  B  373 
T/iio^fi  8e  -sXtjes  rpiocai  'AnalJovtSdJv,  was  Homer  gar  nicht,  Hesiod 
nur  in  der  Bedeutung  .dreifach'  kennt:  Fr.  VII  2  ojvewi  Tf.siiiv 
•yoTav  ixiq  iritpi;;  läaoavra.  Das  Neutrum  rpb  findet  sich  als 
Accusativ  mit  ^Jiiaia  verbunden  A  1057   B  837. 

TcccdpE;  begegnet  nur  einmal  A  946  (je'.pE';),  dafür  aber 
viermal  die  äoliscbe  Form  mmpsq,  die  unser  Dichter  neben 
jener  bei  Homer  vorfand:  A  671  (^^oipOevcxaE)  B  1110  (allein  ale 
Masc.)  r  222  (iipf.vai)  und  1367  (avSpe?  xlZtioi).  Auch  KalUmachos 
gebrauchte  moupai;  Hymn.  Artem.  105. 

Sonst  ist  von  Cardinal  zahlen  nur  noch  äusnaiSsxa  f  ("S?* 
A  1386  anzumerken,  woneben  häufiger  SuiiiSexa  vorkommt  A  1079 
1318   B  531   A  1221;  beide  Formen  sind  homerisch. 

2.  Ordinalia. 

Zu  erwähnen  sind  die  Comparationsformen  von  diesen 
Zahlwörtern,  die  unser  Dichter  nach  homerischem  Vorbilde 
verwendet:  Neben  Tvpwro^  (A  363  und  noch  28  Mal  in  ver- 
schiedenen Casus)  finden  wir  Tcpwrdin]  A  422  to  xp«iT«rtov  B  632 
tsi  xpwTiafl'  B  266;  neben  :ta|tTCpwTOv  (A  368  und  Öfter)  xaiiicpiuTioT» 
A  1693.  Die  Form  tpiTSTo;  ist  sogar  häufiger  als  das  einfach« 
TpiTO;,  indem  dies  nur  im  Nominativ  A  74  F  516  und  im  Accusativ 
TpJTov  A  777  vorkommt,  jenes  aber  im  Nomin.  Uaec.  A  53.  163. 
dann  in  den  Formen  TpiTarcü  A  589  Tpitatov  B  720  F  1340  tpnm; 
r  224    TpiTiT»)  A  244. 

Der  siebente  heisst  nur  EßSsixaTs;  in  der  Form  ißisurw 
A  1223,  der  zwölfte  nur  Suui^exoro;,  gleichfalls  im  Dativ  im«- 
Sgmetu  B  899,  beides  ist  homerisch. 

Pronomina. 

1.   Personalia. 

1.  Person.   Der  Nominativ  lautet  ausser  dem  gewöfanlicben 

Ffw   vor   folgendem  Vocal   in   der    ursprünglichen  Form   «t"*- 

A689   B  236.  290   F  61.  142.  177.  636.  788.  944.  976   i  194 

1021 ;  die  verstärkte  Form  lyarfi  lesen  wir  A  345.  840   B  483. 
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634  r  470.  513  A  747.  835.  1370.  Qenetivformen  braucht  der 
Dichter  folgende:  epi^esv  A  901  T  352.  904  A  30;  i[Ltio  B  317. 
487  r  93.  307.  310.  403.  477.  716.  721.  1112  A  383.  743; 
besonders  bemerkenswertli  sind  ausserdem  drei  Stellen :  A  829 
larps;  i[uio  Soacrzoq  syoi^  T^'pa?  891  cx^icrpa  te  Tcazpoq  ejxew  T  1076 
t;  rarpb;  b[ijcr(^i6q  ecriv  k\f,e1o.  Statt  des  gewöhnlicheren  Possessivs 
steht  hier  der  Genetiv  des  Personalpronomens  bei  einem  Substantiv 
im  Genetiv.  Doch  ist  wohl  darauf  zu  achten,  dass  dies  einzig 
beim  Subst.  tzox^  der  Fall  ist.  Wir  haben  hier  abermals  eine 
Nachahmung  eines  kritischen  Voi-gangs  des  Zenodot  zu  con- 
statiren.  Wir  wissen,  dass  dieser  an  einer  Reihe  von  Homer- 
stellen (sieher  E  118  a  413  C  290  t  180)  TcaTpb;  i^Uio  fiir  ejjioTo 
schrieb,  während  Aristarch  dies  letztere  las  (vgl.  z.  B.  Didymos 
za  E  118  i\tJ0\0'  ^u><;  Aptorap/o«;,  ZyjvoBoto«;  ^k  efXsTc,  oux  ipOu>;). 
Aas  der  Beschränkung  auf  die  Ausdrucksweise  zaipb^  i\Lv.o  bei 
ApoUonios  lässt  sich  auch  vermuthen,  dass  Zenodot  X  458 
nicht  xatSb^  e{Jbeto,  sondern  wahrscheinlich  6p.oTo  las. 

Ausser  den  genannten  Formen  verwendet  ApoUonios 
ziemlich  selten  noch  e{i.eu  A  1343  ß  888  T  109  und  nur  ein 
einziges  Mal  die  schwache  enklitische  Form  in  der  homerischen 
Phrase  xixXur^  pieu  A  1654. 

Im  Dativ  wechselt,  je  nachdem  das  Pronomen  stärker  oder 
schwächer  betont  ist,  die  volle  mit  der  enklitischen  Form. 
Auch  l\LOtr(e  begegnet  A  2. 

Im  Accusativ  ist  die  enklitische  Form  die  gewöhnliche, 
ipi  nur  B  779   T  18.  464   A  249.  796. 

2.  Pers.  Sing.  Nominativ.  Neben  oru  steht  das  verstärkte 
riv£  A  894  r  75.  135.  935.  1050  A  373.  825.  Daneben  braucht 
der  Dichter  nach  homerischer  Weise  die  dorische  Form  TtSvY] 
(aus  w-tj)  A  901  B  615  Y  508.  940.  1109  A  88.  414.  1706. 
Der  Genetiv  hat  die  Formen:  dsöev  A  283.  837  B  244. 
438  r  291.  733  A  446.  748.  1751  aeTo  A  286.  1097  B  636 
r  80.  151.  1110  A  59.  371.  1087.  1199.  Ein  Genetiv  ww  bei 
einem  Substantiv  im  Genetiv  (statt  des  Possessivs)  wie  Q  486 
Zenodot  schrieb  [LYr^cai  Tcorpb^  asxo  kommt  nicht  vor.  aso  A  1. 
1291  B  415  r  688  A  406  aeu  T  1080  an  erster  Stelle  (deö 
iztXi^iffeaOai)  A  398  (etvexa  orsö). 

Als  Dativformen  erscheinen  das  durchweg  orthotonirte  ao{ 
('oiY£  A  840  r  703)   und   das   enklitische   toi,   welch'  letzteres 
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nach  unserer  Zählung  A  828  und  noch  39  Mal  vorkommt. 
Selbstveretäadlich  wird  es  daneben  auch  als  Interjeclion  ver- 
wendet, z.  B.  r  18S.  aW.  970   A  279.  285  u.  s. 

Vom  Accnsativ  ist  nur  in  bemerken,  dasB  auch  das  ver- 
stärkte cäys  sich  vorändet  i  1598. 

3.  Pers.  Sing,  Dieses  Pronomen  erweckt  in  seinen  Formen 
und  Gebrauchsweisen  bei  Apoilonios  ein  besonderes  Interesse. 
In  den  ältesten  Denkmälern  der  frrjechischen  Sprache  fiodeti 
sich  noch  Spuren  einer  Krscheinung,  die  in  anderen  stuniin- 
verwandten  Sprachen,  besonders  im  Slavischen,  g:anz  gewöhnlicli 
ist,  nämlich  der  Bezugnahme  des  Pronomens  der  3.  Person 
nicht  nur  auf  diese,  sondern  auch  auf  die  beiden  anderen 
(vgl.  Binigman,  ein  Problem  der  homeriscben  Textkritik  und 
der  vergleichenden  Sprachwissenschaft).  Ebenso  schwankt  schon 
das  ältere  Epos  in  Betreff  der  Verwendung  der  fingiilari sehen 
Form  für  den  Plural.  In  Folge  dessen  trat  bei  den  späteren 
Epikern  und  Hymnendichtern  eine  ziemliche  Verwirruug  in 
dem  Gebrauche  dieser  Fronomina  ein.  Und  hier  ist  es  vor  i 
Alien  zuerst  Apoilonios,  der  seine  eigenen  Wege  ging.  Anch  1 
die  Formen  des  Pronomens  selber  stimmen  nicht  alle  mit  dem 
Gebrauche  des  alten  Epos  Uberein,  unser  Dichter  lässl  hier 
mehr  denn  sonst  den  Einfluss  der  zenodotischcn  Kritik  erkennen. 
Im  Einzelnen  liegen  die  Verhältnisse  folgendermassen : 

Genetivformen:  1.  iöev  in  reflexiver  Bedeutung  mit  Besug 
auf  a)  den  Singular  eines  Masc:  B  973  i  1084.  1764,  nuf  ein 
Femin.  Sing.  F  77.  (Ueber  die  eigen tbümliche  Ausdrucksweise  , 
oJ  gesv  A  362  i  1471  siehe  unten.)  b)  Für  den  Plural  der  | 
3.  Person  steht  I6sv  4  279  als  Genetiv  des  Keflexivs:  si  H  ■■■■■ 
YpaTTTi;  saTEp«'*  iösv  eipionai.  Eine  derartige  Gebrauchsweise 
findet  sich  im  Epos  vor  Apoilonios  nicht,  doch  mag  unser 
Dichter  sich  eine  Stelle  ans  den  homerischen  Hymnen,  wo  der 
Accusativ  desselben  Pronomens  e  im  Sinne  des  PluraU  ^'■ 
verwendet  ist,  zum  Muster  genommen  haben  Hymn.  Aphrod.  207 
(Baumeister  athetirt  freilich  den  Vera  nebst  dem  folgenden,  be- 
sonders auch  an  dieser  Gebrauchsweise  des  Pronomens  Ansl*>«' 
nehmend). 

2.  i';.  Dieser  Genetiv  steht  reflexiv  fiir  die  3.  Pers.  Sing. 
A  460  oisOt  S'  övTinpi)  i^etiüv  irüp^^sato  (».iÖoiq  eto  xaatx^vr,:;  aiissf^r- 
dem  für  die  1,  Pers.  Sing.  aJTap  l'^uys  sto  iiXv  oüS'  V^ßatov  är^^n'.; 
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10   den    Scholien    macht    die    Glosse    irnl   Sfixnou    darauf    auf- 
merksam. 

A.  lo-j,  nur  an  einer  Stelle  A  803  $61(jl2T(  [l-^  ti^  eou  avta^tc^ 
iKhz^  ivicffot  mit  Bezug  auf  die  3.  Pers.  Sing.  Die  dem  epischen 
Sprachgebrauche  nicht  angehörige  Form  iox»  ist  eine  Nachahmung 
der  zenodotischen  Schreibweise  im  homerischen  Texte  B  239 
5;  X2i  vOv  'A^iA^a  io\i  (Aristarch  io)  \tÄY  a{xs{vova  ocota;  8chol.  hiezu: 
5n  Zi;vd3oTo^  vpi^ei  eou  •  tojto  Se  (TJvapOpcv  xat  cu^  apfJLdiJov  xw  X6Y<i> ; 
Tgl.  die  Schol.  zu  T  384  r,  217.  Das  Schol.  zu  unserer  Stelle 
bemerkt  übrigens  auch  xb  soO  dvtl  tou  Io. 

4.  soto.  Diese  merkwürdige  Form  begegnet  A  1032  aXXi 
|uv  Aiffovßrj^  TeTpaii.{jivov  lOu;  soto  icX^^ev  eicaf^o^  <xtv;Oo;  (jieoov  Schol. 
biezu  (bei  Keil  unter  A  1040)  xb  S^  loio  vuv  xayu!)^  xeixai.  e^xt 
yip  xp«7X>;«xixbv  wo^jvafAoDv  xw  ^otuxou.  B  6  Sex'  M  xai  5s^'0wtv 
zs!xe2  Osqjibv  I0y;xev  jn^xtv'  ah:offxe{)r6tv  Tuptv  ^£tpi{?aaOai  idio  T:\ir([koc/iTf^, 
ri065:  Nachdem  Medeia  dem  Jason  die  Mittel  zur  Erlangung 
des  Vliesses  angegeben  hat,  heisst  es :  <!><  äp'  I^y),  %a\  d^a  ^oSmv 
7ipo^  Sove  ßaXouaa  |  Bco-r^fftov  XiapoTai  'xaprföoL  Baxpua»  2e5€v  |  |Jiupo|i.£VY2, 
5  x'  liJieXXev  obcdicpoOi  «oXXbv  ioio  tcovtov  emxXarf  SecOai  •,  Schol.  hiezu : 
scw]  x^  xxTQtixT]  avxi  x^q  Tcpwxoxuicou.  efJieTo  Y^p  [xal]  asTo  ?5?  tb  axöXouOov 
£to  «vxt  «ux^.  r  1335  xijXc  8*  loTo  ßaXXev  apTrjpcjjL^vrjv  aiel  xaxa  ßäXov 
:^s^/xa^  svxpoi:aXi^opLivcu^  (Jason).  A  782  heisst  es  von  Hera,  die 
ztt  Thetis  kommt:  "h,  ^i  (jliv  a^jov  ^oio  izapMi  xe  ^aive  xc  [Liabo't. 
Dieser  Genetiv  wird  also  durchweg  in  reflexiver  Bedeutung 
mit  Bezug  auf  die  3.  Pers.  Sing,  gebraucht.  Die  Form  selbst  ist 
eine  Missbildung.  Ob  sie  Apollonios,  wie  Merkel  Prolegg.  LXXX 
vermuthet;  von  Zenodot  übernahm,  ist  darum  sehr  fraglich,  weil 
wir  überhaupt  nicht  wissen,  ob  Zenodot  irgendwo  diese  Form 
angewendet  wissen  wollte.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass 
der  Dichter  von  jener  nach  Zenodot  angenommenen  Genetiv- 
form iou  ausgehend  selbst  idio  bildete  nach  Analogie  der  Gene- 
tive der  O-Dedination,  deren  Endung  bald  ou  bald  oto  ist. 
Darnach  mag  er  nach  Bedürfniss  sich  koio  neben  ko\t  gestattet 
b&ben. 

5.  ou.  Diese  vor  Apollonios  in  der  Sprache  des  Epos 
niemals  vorkommende  attische  Form  lesen  wir  zweimal  in  der 
Verbindung  ou  ?6€v  im  Sinne  von  auxou  lOev  an  erster  Versstelle. 
A  362  zsm^  8*  oeu  rm  ßcofjLOv  E-^caxxtov  'E(jt,ßa7{o'.o  |  6e{o[JLEv  'A'ndXXcovo; 
-  'r^^i  /pe{<»)v  u^iSexxc  |  TiQiJLOtvectv  csi^eiv  xe  xdpcu^  o^Xc^,  et  Xc  BuTjXat^ 
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a'i  iÖäv  e^sp^ioiJLii  öeöäsüiüv  ßaoiX^i.  i  1471  iXiixßXeTO  fap  o\  \  ;j  IAev 
ä(iif'  höpoto  (leTaÄÄ^i;!!  T^  Ixacta.  Eine  Qlosse  hiezu  bemerkt: 
övt'i  kamoü.  Auch  in  dieBem  Falle  folgt  unser  Dichter  Zeiiodot, 
der  U  293  {:=  311)  statt  der  regelrechten  Form  tu  oS  schrieb 
Schol.  vjxi  A  xpJMi  int  (ji^-ftutov  öti  7.r,'iitsT0<:  ypifa  yjtl  :1.  It:: 
£e  ävx!  tcj  ^eeutO'j  xnc  äSicii^opst  &  f-öf^'i,  nn  zwei  anderen  Stellen 
schrieb  derselbe  Kritiker  oü,  wo  Aristarch  io  setzte  1'  261  =459 
(vgl.  die  Schol.  zur  letzteren  Stelle,  die  Uestitution  durch  Düntier, 
Zenod.  58). 

Der  Dativ  lautet:  1.  Ist  nnd  zwar  a)  mit  Bezug  auf  die 
3.  Pei'B.  Sing.  A  460  ev6'  aut"  AicoviäTji;  [j.ev  ä|tifeav5?  v.t  eoI  xjxü 
irepfiipEireev  ijwKrta  xati5fi6i.>vTi  esixiit;.  b)  für  die  1.  Pers.  Sing.  T  99 
tiET^iceitä  f'  äTe|jLßcitM]v  ^ci  aür^.  Das  8cbol.  bemerkt  (Keil  zu  9^1: 
TS  ie  ^ot  mv.  eü  xeTtai  (später  hinzugesetzt:  ävTi  tsj  ejjloi  fxp  >.a;i- 
ßivETaO-  c)  Für  die  2.  Fers.  Sing.  A  893  f>;iSiw;  £'  iv  esT  m! 
cbcEtpova  Xa'sv  äfcpat;  |  äXXuv  Ix  TcoXt'iuv ;  £sT  hat  L,  darüber  steht 
Tot,  weil  dem  Abacbreiber  der  Gebrauch  offenbar  ungewöhnlich 
vorkam.  Dem  Schreiber  von  Q  war  die  Sache  noch  unklarer, 
er  schrieb  kcio,  aber  dies  zeigt  klar,  was  in  der  Vorlage  staud. 
Daher  beging.  Brunck  einen  Miaegriff,  indem  er  toi  in  den  Text 
setzte;  vgL  Gerhard  Lectt.  Apoll.  93  Brugman  a.  a.  O.  SO.  Auch 
hier  tadelt  das  Schol.  die  Ausdrucksweise :  ^f^tSfbx;  S'  äv  ;::' 
ßo^ÄEtai  Xe^eiv  ^aetu);  S'  cEv  oauTÜ  xsci  i;oXüv  aOpo(9'a;  Xasy.  oüx  t'j  ii 
Edr,XEv  TC  EoT'  lan  fip  iphau  Tcpoaüyao-j  Si^Xutixsv,  ü);  ::ap'  'O^^^pw' 
itpiipsi«;  ÖEpaitovro;  iiciow^oöat  eoi  aürü. 

2.  oT.  Diese  Form  ist  ganz  gewöhnlich.  Nur  eine  Stelle 
ist  bemerkenswerth.  F  5  schreibt  Wellauer  tu  xai  o'i  «t^pusv 
oüvojji'  äv^ai.  Hier  soll  oi  =  ooi  sein  mit  Bezug  auf  die  vum 
Dichter  angeredete  Muse  Frato.  LG  haben  tsi  Vat  B  von 
2.  H,  (nach  Well.)  aai.  Wellauer  einigen  Codd,  und  der  Vul- 
gata  folgend,  vertheidigt  seine  Schreibung:  ,nam  ol  significat 
tibi  ut  Bupra  1  893  bt,  ubi  item  libri  nonnulli  toi  praebent 
Haec  vero  lectio  praeferenda  est,  quia  non  facile  potuit  a 
librariie  proficisci'.  Wie  man  sieht,  missverstand  Wellauer  ganz 
und  gar  das  Wesen  des  Gebrauches  der  3.  Person  für  die 
beiden  anderen.  Dies  war  nur  ia  reflexivem  Sinne  ntöglich. 
da  sonst  die  heilloseBte  Verwirrung  eiogeriBsen  w&re. 

Der  Accusativ  e  bietet  nichts  Frwähnenswerthes.  Neben 
diesem  braucht  Apollonioa  öfter  ii.it,  so  für  den  Sing,  des  Masc. 
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z.  B.  A  5.  4Ty  das  Femin.  z.  B.  A  782.     Allein  dies  Pronomen 
wird  auch  als  Plurale   verwendet  =  autou^  und   zwar  B  8  xai 
li  t5ts  TTpOTi  v^a  xtwv,  )^et(i>  [aiv  ipio^at  \  vaüitXCt)^,  di  t*  elev,  wep- 
^acir^'v  anffaev  (^piüxo^),  toTov  8'  Iv  zavreffai  Tcopooxe^bv  Ix^ato  (auOov. 
So  lautet   die   beste   Ueberlieferung   (LG).     Die  Codd.    Regg. 
A.  C.  und  Vind.  (xiv,    was  durch  Unverstand   der  Abschreiber 
in  diese  Hdschr.  gerieth.     Auf  beide  Lesearten  beziehen  sich 
die  SchoL  in   L :  (i.(v   las   der  Verf.   des   folgenden   Schol. :    xh 
{iW  Ivtxbv  »rA  xXYj^vTtxou  toO  outou^,  xohq  ^p<<>>^;  l^'v  aber  liegt  zu 
Grimde  dem   SchoL:    xai   8s  töte.    6    voü(;,    xat  Tire  Je  icpb?   t^v 
vflrjv  IX6(i>v  ToO  jxev  xa  xpöq  'rtjv  ypeion  TcoOdoOai  tou  zXoü  tout^oti  T(voq 
•/petav  l)rouai  xal  xive?  eWv,  Tj^porrfonjaev,  TOiaur«  8^  icpb^  autou^  slxev. 
Die  Schol.   Paris,   enthalten   geradezu    noch    die   Bemerkung: 
xni  8s  XP^(U>   piiv  xoXXa  xwv  avTiYPA?<*>v  XP^^*^  l^'^  ^X^'   i^jJLapitjjJiiva. 
Zu  jenem  erstgenannten  Scholion  ward  aber  offenbar  von  einem 
andern  Scholiasten^   dem  (i.{v   als  Plural   nicht  behagte,   hinzu- 
gefügt:   86vaTai   8^  xal   ^vtxbv   sTvai^   ?va  ic£pl  tou   Apiuxou   Xaß(i>{A6v  * 
Ihi  -jfop  oircbv  tov  'Apujxov  sp(i>T^9ae  Touq  f|pu>a^.     Diese  Bemerkung 
ist  läppisch.    Nichts   zwingt   zu   der   Annahme,   dass  Amykos 
selbst  die  Argonauten  hätte  befragen  müssen.  Der  Zusammen- 
hang erfordert   klar  |jl{v  als   Acc.  Plur.   zu   fassen.     Statt  die 
Argonauten  nach  ihrer  Fahrt  und  Herkunft  zu  fragen,   wie  er 
es   schicklich    hätte    thun   sollen,    thut  Amykos    ihnen    sofort 
Schmach  an.    Ein  Object  ist  durchaus  nöthig,  bei  dcTiaaev  steht 
keines,  weil  es  in  der  vorausgehenden  parenthetischen  Fügung 
schon  ausgedrückt  ist,  eben  unser  |jliv.     Hätte   der  Dichter  piiv 
geschrieben,  so  müsste  jedenfalls  ein  Object  bei  itiffuev  stehen ; 
dann  würde  übrigens  die  ganze  parenthetische  Ausdrucksweise 
sehr  auffallig   sein,  und   wir  würden    bei   d^rtaorsv   ein    8^   ver- 
missen   (denn   das  folgende  8^  hinter  toTov  ist   ein  anreihendes 
und  verbindet  attaaev  mit  Ix^axo). 

Die  zweite  Stelle,  wo  [d^  für  einen  Accusativ  Plur.  = 
7>7s6^  steht,  ist  A  1209  8tj  tots  jaiv  ßaanX^jo^  lou  xpo[t.ior:a^  hvKd^  \ 
It/ßzi  jiisiXt^avTo  (juvT^ixovo^.  L  bietet  merkwürdiger  Weise  8^  töte 
liy  Gr  die  angeführte  Leseart  (so  auch  Laur.  16  nach  Merkel), 
vgl.  übrigens  die  Note  Wellauer's  z.  d.  St.  Schon  Wellauer 
sah  richtig,  dass  das  zweite  8^  nur  an  Stelle  des  unverstandenen 
;Aty  eingesetzt  ward.  Auf  Alkinoos  lässt  sich  {xiv  kaum  beziehen, 
da  sonst  der  Dichter  nicht  ßoatX^o^  ^oO  gesagt   hätte,    welches 
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Proii.  liier  (wie  an  anilern  Stellen)  f(lr  das  pluralische  steht 
Gerade  die  Nachbarflcliat't  der  beiden  aonat  fiir  den  Singular 
gebrauchten  Pronotnina  spricht  dafür,  dass  das  eine  eben  so  wie 
das  andere  gebraucht  ist,  d.  h.  als  Plurale. 

Dagegen  ist  \  941  "ApuTun  [*tv  xaXJcuatv  Spo?  Ttsptvai«»»:;: 
der  Accus,  i^iv  nicht  nothwendig  auf  den  vorausgehenden  Plonl 
sbtTat  äni.ifia'j\ioi  V.  939  zu  beziehen,  sondern  er  ist  ganz  aligemeio 
neutral  zu  fassen  :  ,das  Arktosgebirge  nennen  das  die  Anwohner': 
Merkel  weist  richtig  auf  Hom.  E  306,  obEwar  er  selbst  Proll. 
LXXXl  die  Mög^lichkett  annimmt  jxfv  als  Accus.  Plur.  zu  faesen. 

Fragen  wir  nach  dem  Beweggrund  weshalb  Apollonios 
(ii'v  auch  als  Plurale  verwendete,  so  ist  es  wieder  ein  Vorgang 
des  Zenodot.  Schol.  Hom.  K  127  h  ifuXaKMo'.  Tv*  fäp  a^n]  hi 
Zrfiüoxoz  -(pi^et  ha  ^ap  |x'.v.  eori  3^  ivtxov  ti  ^lv,  ße^Xetai  ik  i  tx^c 
t)};  Sti  Toü  ffif'.v  aüw^  OT]|ji^vai.  !'.b  vjxi  k^t;  eiciipipei  ,)ietvoÜ5  8e  ■uyr,- 
C3[ji£6a'.  Wohl  linden  wir  auch  sonst  bei  Homer  )juv  scheinbar 
auf  einen  Plural  bezc^en  (so  k  213  p  26S),  allein  da  ist  er  als 
Einheit  zu  fassen  und  es  waren  deshalb  diese  Fälle  für  unseren 
Dichter  gewiss  nicht  das  Muster. 

1.  Pers.  Plur.  Der  Nomin.  iaui;  steht  nur  B  1152  am 
Versanfang.  Häußger  sind  die  Casus  obliqui:  Genet  ^ii!"' 
B  152  mit  Synizese,  und  ■^itefwv  A  339,  LG  zwar  üjjietuv,  doch 
vgl,  die  Note  Wellauer's.  Im  Dativ  begegnet  uns  sowohl  die 
orthotonirte  Form  '^iJ.iv  B  414.  882  A  1378  als  die  achw&chere 
^}Ui  mit  zurückgezogenem  Aecent,  wie  die  Schreibweise  von 
L  an  vier  Stellen  ist  (B  1047.  1278  T  487  &  451);  die  Obrigea 
Fälle  sind  bei  kurzem  Ausgang  in  L  Perispomena  (bis  auf 
^|xiv  r  1111),  wobei  also  der  Aecent  statt  auf  die  erste  auf  die 
zweite  Silbe  gerathen  ist;  jene  oben  genanaten  Stelien  weisen 
darauf  hin,  dass  auch  die  übrigen  FSJIe  als  Properiepomeaa 
und  nicht  als  Oxytona  zu  betonen  sind.  Die  Stellen  sind  A  430. 
897  B  616.  787  r  483.  Uli.  —  Der  Accusativ  weist  nur  die 
offene  Form  ii\).iai;  auf,  durchweg  ohne  Synizese :  A  866  B  439. 
612.  1222  r  328.  995  &  499.  1252.  Kit  Ausnahme  von  B439 
1222  steht  es  an  der  Spitze  des  Verses. 

Ausser  von  den  genannten  Formen  macht  unser  Dichter 
auch  von  den  äoliscben  a|i(<.t  und  i[*|j.E  nach  homerischem  Vor- 
gang ziemlich  auegedehnten  Gebrauch  und  zwar  i^t  A  337. 
820.  837.  921    B  22.  228.  248.  1133.  1160.   1193  T  369.  4V2. 
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I.  640.  713.  777.  784.  1082.  1101   A  501.  1262.  1415.  1435 
im  A  660  B  892  T  323.  1129  A  1354.  1373.  1675. 

2.  Pers.  Plur.  Nomin.  ufAsT?  A  827  B  210.  212  Genet,  uja^wv 
mit  Sjnizese  A  665  (L  das  metrisch  unmögliche  uiAefcov)  B  796 
A  1031  iiJie{ü)v  B  1139  r  92,  989  A  196.  Dativ.  ^Tv  A  440 
(Versanfang)  und  uja-''  Spwpsv  (Versschluss)  F  314.  Accus,  ufjt^a; 
ß  1128.  1183  r  261  A  84.  1046.  1352.  1383. 

Ausser  diesen  Formen  sind  die  äolischen  zu  nennen : 
::jLiJL£;  nur  A  195  u[L[Li  A  677.  686  B  11.  311.  388.  802  T  91. 
104.  172.  494.  545.  562.  727  A  257.  861.  1038.  1582.  1654. 
1776  V|xe  B  637  A  1328. 

3.  Pers.  Plur.  Für  den  Genetiv  finden  wir  zweimal  a^icov 

A  980  (orthot.)    T  230  (enklit.)    am    Schlüsse   des  Verses,    mit 

Synizese;    daneben    ebenso    oft  (j^eCwv  A  766  F  966  im  Innern 

des  Verses.    Der  Dativ  lautet  a<ptai  (24  Mal)  und  cjpi  (40  Mal). 

Hervorzuheben    sind   hier   nur   die  Stellen,    wo   cfiaiv   für  eine 

andere   als  die   3.  Person   gesagt   ist:    ftir   die   1.  Pers.  Plur.: 

B  1278  KcX/iBa  [jlsv  St;  ^aTav  txavo|JL£v  ijßk  ^ieOpa      ^aatJo^  *  wpTQ  S' 

r,[itv    EVI    coiai    (AYjTiiaaOat    zugleich    mit    reciproker    Bedeutung. 

Ebenso  F  909  6opa  ta  [Aev  §a(;6[AS(76a  |X£Ta  ootatv,  si  xev  oxacroY)  Zdpz 

s£p<i)v.     Medeia  spricht  von  sich  und  ihren  Dienerinnen.    Reci- 

prok  ist  (7ftc:iv  von  der  3.  Person  gebraucht  B  127  ta  3e  (ixYjXa) 

rivTSÖev    dkbx;    cTe(vovTai  'snxcovTa   irepl   ff®taiv.     Das    Schol.    macht 

hierauf  aufmerksam :  sBst  eiicetv  zepi  iXAK^Xot?  xtxrovta,  oü  y^P  '''^spi 

32ut2.  tb  B£  a(jiapTr|(Aa  tuv  (jlsO'  T){jLripcv.   Ebenso  statt  des  dualischen 

Pron.  (mit  Bezug  auf  a{jup(i>,   Jason  und  Medeia)  F  1023  6t^  $' 

avri;  ettI  c^fat   ßaXXov  oicuMca^.   —   Im    Accusativ   ist   neben    den 

häufigen  Formen  a^i  (10  Mal)    und   a^sac;   (theils    enklit.   theils 

orthoton.  13  Mal)  besonders  zu  nennen  der  orthotonirte  contra- 

hirte  Accus,   a^a^  aurou^  B  959  an  der  Spitze  des  Verses.    Ob- 

zwar   Homer   nur   das  enklit.   atpiq  kennt   (E  567  |x^a  Si  affou; 

izoc^T^Xete  t:6voi©),  so  ist  gegen  das  Vorkommen  dieser  Form  bei 

Apollonios  kein  Bedenken   zu   erheben  (wie  es  z.  B.  Spitzner 

de  versu  Qraec.  her.  190  that).    Denn  der  Dichter  folgte  hier 

offenbar   der   hesiodischen  Stelle  Th.  34  fsoäq  V  ahxäc  'Äpwxiv  te 

Dualformen    des  Personalpronomens   finden    sich  nur  von 

der  1.  Person:  Nomin.  vöi  F  944  Dativ:  väitv  B  250  F  56.  Wir 

haben  sonach  keine  Gelegenheit  zu  sehen,  ob  Apollonios  etwa 
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Zeoodot's  Schmlle  vüiv  auch  für  den  Accueativ  zu  verwenden 
billigte.  (Vgl.  AristoD.  zu  0  377  X  216,  Düntzer  Zenod.  57) 
Eine  eigene  Form  für  das  Reflexiv  kennt  ApollunioR 
ebenso  wenig  wie  Homer,  er  hielt  sich  genau  an  diee  Bein 
Vorbild,  obzwar  schon  hei  Hesiod  Th.  126  (u.  b.)  sich  die 
besondere  Reäexivform  findet.  Soll  das  reSexiv  gebrauchte 
PeraonalprODomen  stark  betont  werden,  so  steht  eben  nur  iJr:; 
dabei:  so  i\i.i>\  aürü  \  395  |iot  aürü  F  171  ciil  £'  xjt6v  B  1156 
TOI  aÜTw  r  485  die  t'  av^q  F  701  lol  i'  n^  \  H40  lol  rJn;  T  34 
sh  hl  aütÜ  A  460  o'  aÜTü.  A  1189  F  594.  626  a?i;  i^roi^  B  959; 
mit  Voransetzutig  des  aüri;  nur  selten:  airrfyi  fi.%  F  1113  iVroIi 
<i«Ev  F  331    aütüv  8'  üjjiefuv  A  196. 

2.  PosseBsiva. 

Ueber  die  Fron.  Possess.  der  1.  und  2.  Pers.  Sing.  e[U^ 
ii6;  ist  Kichts  zu  sagen.  Neben  061;  braucht  unser  Dichter  nach 
homerischer  Weise  das  Pron.  nii;  und  zwar  viel  Öfter  als  jenes, 
Dämlich  24  Mal,  während  iri;  nur  13  Mal  vorkommt.  Die 
Formen  von  Te6;  sind:  Nomin.  A  489  f  llOl  A  811  tes-J  B  t>15 
i  813  T£Ü  F  85.  734  xsiv  A  464  F  331.  348.  387.  1043  A  1026 
xff,  4  368  «ij;  F  722  vf.i  F  486  teÄv  A  1295  A  89.  1741  te:-; 
F  4  A  1745  tm6;  F  713  «ijoi  A  281  lei;  A  415. 

Von  grossem  Interesse  ist  jedoch  die  Verwendung  des 
Pron.  der  3.  Person.     Es  erscheint  in  den  Formen: 

1.  iii.  a)  in  Bezug  auf  die  3.  Pers.  Sing.;  hier  tat  nur 
ein  Fall  besonders  herrorzuheben.  Die  Ucberlieferung  von 
A  225  lautet  in  L:  i^yiait  lliKicio  SJjMi;  £vi  ■:tnpOi  kf,w;;  dieser 
Leseart  der  einen  Handschriftengruppe  steht  die  von  Qt  gegen- 
über:  xBTpb;  loio.  Üja;  kennen  die  Schol.  Paris.  (Wellaaer  lu 
A  224  am  Schlüsse}:  taüra  £^  Soxei  xai  i  AnoÄ.X<>>vis;  aivtTTiii^:^ 
Xi-feiv,  Sri  oüx  ^OeXe  (ti[jLva!|e(v  Iv  S<i>|;;aot  xorpsf  k%oq,  üf  SijXevor.  k'j 
itoTpb;  itstöovTo?  [jidvEw,  Es  ist  die  Frage,  ob  das  Pron.  koTa  oder 
der  aus  den  homerischen  Texten  bekannte  Genetiv  s^e;  die 
genuine  Leseart  sind.  Diese  Form  war  schon  den  alexandri- 
nischen  Gelehrten  nicht  klar,  was  fUr  Apollonios  ein  Grund 
sein  musite  ihr  aus  dem  Wege  zu  gehen;  wir  finden  sie  &ucb 
nur  an  der  einen  Stelle  und  auch  da  nicht  in  der  g^taiumteo 
Ueberlieferung,  was  von  vornherein  bedenklich  machen  miise. 
Hiezu  kommt  der  gewichtige  Umstand,  dass  Zenodot,  dem  unser 
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Dichter  ^dz  besondera  Id  Bezug  auf  die  Pronomina  gefolgt 
ist,  die  Form  tfflz  in  den  homer.  Gedichten  perhorrescirte. 

Auf  der  anderen  Seite  wissen  wir,  dass  es  besonders 
Aristarchs  Bemühen  war,  diese  Form  nach  Kräften  im  homer. 
Texte  EU  halten,  wenn  wir  auch  nicht  zugestehen  können,  dasa 
er  sie,  wie  Brugman  a.  a.  O.  meint,  überhaupt  nur  zweimal 
bei  Homer  vorfand,  an  allen  anderen  Stellen  aber  für  esTo  ein- 
setzte; vgl.  Hartel's  Kecension  in  der  öeterr.  Gj'mnaeialzeit- 
scbriü  1876.  Gerhard  suchte  (Lectt.  Apoll.  93  sq.)  die  doppelte 
Ueberlieferung  so  zu  erklären,  dasa  er  ir,oi;  der  zweiten  Recen- 
■toD  der  Argonautika  von  Seiten  des  Dichters  zuschrieb, 
während  in  der  ersten  Ausgabe  kolo  gestanden  sei.  Doch  man 
muss  fragen,  was  ihn  hiezu  bewogen  hätte;  das  Umgekehrte 
Hesse  man  sich  allenfallH  gefallen,  indem  man  annehmen  könnte, 
er  habe  das  in  den  homeriachen  Texten  vorgefundene  i^c»; 
wegen  der  Schwierigkeiten,  die  dieser  Ausdruck  in  gramma- 
tischer und  aachlicher  Beziehung  bot,  nach  Zenodota  Vorgang 
in  das  naheliegende  eoTs  geändert.  Doch  apricht  auch  gegen 
diese  Annahme  wieder  der  Umstand,  dass  ApoUonios  Ueber- 
lieferung sonst  öfter  icar^'s;  eoTs,  wie  Zenodot  schrieb,  bietet 
lA  667  ß  475.  656  A  801.  116^),  ohne  daaa  wir  auch  nur 
einer  weiteren  Spnr  von  iffi^  begegnen.  Demgemäea,  glaube 
ich,  ist  auch  an  der  obgenannten  Stelle  die  Ueberlieferung  des 
Cod.  L  l^e;  nur  als  eine  nach  den  aristarchischen  Schreibungen 
iru  Homer  in  den  Text  eingedrungene  Gloese  aufzufassen, 
während  der  Cod.  G  die  genuine  Schreibung  des  Dichters  dar- 
stellt. Diese  Ansicht,  :^o;  rühre  nicht  von  Apollonios,  theilt, 
wenn  auch  nicht  ganz  entschieden,  Merkel  Froll.  LXXXIII, 
eatdchieden  Brugman  a.  a.  O. 

Ausser  in  Bezug  auf  die  3.  Person  Sing,  wird  lo;  (wie 
das  Peraonale)  auch  für  den  Plural  dieaor  Person,  dann  aber 
auch  für  die  anderen  Personen  und  zwar  sowohl  im  Singular 
als  im   Plural  angewendet;  und  zwar 

b)  für  den  Plural  der  3.  Person,  statt  ofs;  oder  afiitpo^: 
A  617  aÜK  0157  3VV  ■rfjoiv  s^  sppaisav  ay.oiTa;  ip^'  eüv^,  sä"'  B" 
ifiv  c^jioO  -{ivs^.  A  1113  ToTai  ik  MxxpiaSE;  sxsTcuii  xai  itäact  ittpaiT,  \ 
Öpijnui;;  evi  y,«paiv  kaX^  Tcpoufaivex'  üertsi.  Daa  Schol.  tadelt  hier 
den  Gebrauch  von  iat;;  Tb  äe  jtspoiv  iat?  süx  eu  eipi5ii£v  •  ti^g-As 
■;if  sfCTipaif.     B  36    xjxir.i    5"    «yT^-    Yßp''''  s«5Jxa  ranti^vavtE^  T:;ov 
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£cti{  V.-fjt  lEcEvTcc;  Ivt  (]«[ui6oistv  iraCpou;  B  452  ativ  i|wd;  fcp^vts; 
If,;  oics  ;/s:pav  iSuSi;;  B  513  t.a!.  [i'-v  £üv  {w^Xuv  Ocsbv  ijpxvov  F  167 
IJpUE;  £'  ä'avE'jQEv  ETj;  £icl  oEÄiJUtot  vr,3;  |  bi  icoraiiü  xa6'  EXc;  ae).s- 
Xr,i«vo'.  ^(YCjWWvTo  Schol. :  ?Sei  etseTv  of^;,  Tv"  ^  t^^  ixttm  (Lsur. 
cu)  tb  S;  lij;  lort  Tf^  iawtoü.  F  327  a^X  off"  äväpe;  äxi^fXaoay  c;i- 
mßivTE;  I  vi;b;  c^;  icpoT^f(|>  ev'i  f,;jLaT-.  Schol.  tadelt  abermals  diesen 
Gebrauch:  '<i;b;  £f,;  ic^tept»  *  iiaxü;  ib  ifj;  ixi  ^\-tfit^.  Cor.  fif 
evixsv,  13«  Se  EixiT-'  ofETEpi];.  T  591  oTst  [jl^i^Xev  '  iftvefot;  eici  /elpi 
4i5v  xTsiTEJoiv  äsipitv  V  1375  ol  !'  Eiti  -f*""  t  t*l^^P"  itixTOv  lol;  i» 
Soijpxstv  '^ÜTE  icE^nuii  ^  Spue;  \  235  Tcösav  ^v  \motif^yn  ärr,v  A  484 
KcX^fisi;  ä^f/iH\  wib;  Syiv  «api  vija  ßaXovTo  fffvt^  A  1089  Xiijn  fip 
!üoC>iXoi  eat;  im  jrowi  tox^e^  A  1113  oijv;fli5«i'  £4  fuvaKE?  |  äpflxsMi 
Sdoxsivav  It)v  (Uta-oiicvuouoai  A  1029  Si)  tir«  [jiiv  ßaoiX^  io-j  Tp;- 
^isTta;  lvii:a;  Sfjröoii  t^EiXf^avio  ouin^iiovai;  A  1301  ^  St£  xaXä  väovnf 
k%'  bfpitii  QaxT<i>).oTc  |  x6xvoi  xivi^ouaiv  Ibv  jtfXo;.  Die  älteste  Vor- 
lag für  diesen  Gebrauch  von  Si?  ist  Hesiod.  E.  58  ht  xev  fe«- 
te;  tcp^bivTai  xatä  OujjLbv  ebv  xoxcv  ä\tjf»'(XKÜi'rti^j  worüber  ApoUoo. 
Dyak,  TCEpi  ävt.  403  B  bemerkte :  'Hoioäot  iiivtoi  «in[iE[i.nTft;  iTity 
EtKüjv  ibv  xaxöv  ä|A(farYaitöivTE;,  ev  'ii  ivixü  ävti  it/.TjöuvTixoü  ^-/piSoan. 
Zugleich  weist  ApollonioB  Dysk.  auf  zwei  Beispiele  aus  Kalli- 
ntacbos  hin:  Moisai  (iiv  (so  Schneider  Fr.  420  statt  des  tiber- 
lieferten vtv)  EoT;  ETc;  Tuwsv  Edevro^  das  zweite  Beispiel  ist  a.a* 
den  Aitia  Fr.  11  (xsüpsi  tsv  fiXEOi>oiv)  ibv  Be  [iiv  (so  seit  Ruhnkei 
für  (iioi)  öia  foij^ix  (xeipb;  st:'  oixEiijv  ixpi?  0701*51  9üpT;v),  Der 
genannte  Grammatiker  fugt  hinzu:  ä^ov  föp  upov  xai  o^X;.  Der 
Gebrauch  bei  Eallimachos  scheint  für  unseren  Dichter  den 
unmittelbarsten  Anstoss  abgegeben  zu  haben,  auch  seinerseits 
daa  genannte  Pronomen  in  derselben  Weise  zu  verwenden. 

c)  si;  steht  für  die  1.  Person  Singul.  B  226  aXXa  xs  psw 
ainc;  Eov  XEXaSstjji'.  vicv  S6pi:sto  (i£|X)]Xi^;.  In  L  und  G  steht  allerdings 
init  statt  ki-i,  allein  die  Schol.  Laur.  haben  die  ursprüngliche 
Leseart  bewalirt:  (Keil  zu  225)  x^axü;  3e  tö  ssv  teöeckiv  äyrt  tsj 
cp.iv  V.T.W1.  Das  ursprüngliche  liv  hat  denn  auch  Cod.  Vat.  A. 
Das  Schwanken  in  der  Ueherlieferung  erwähnt  die  Bemerkung 
in  den  Schol.  Paris,  ts  ik  Ejibv  Yp^^ist  S^  xai  iiv.  Die  neueren 
Herausgeber  schreiben  demgemäsa  auch  richtig  em.  Auf  di* 
Hinfälligkeit  der  von  Brunck  für  ipa-r  vorgebrachten  Grund« 
wies  Brugman  hin  a.  a.  0.  80  Note  I,  vgl.  auch  Gerhard  LectL 
Apoll.  93  und  Wellauer  zu  d.  St.    Ebenso  ist  nach  Bragman's 
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Voradila^  dasselbe  FroDomen  herzustellen  B  776:  eÜ  -(äp  ifü 
ji'.v  AssxuXm  ev  \uiipam  xaiautoO:  -npb;  hic  oTi'  l^iSuv;  L  isto 
mit  von  anderer  Hand  überschrie beDem  ji  (siehe  Merkelj.  Eine 
Zweideutigkeit  wur  nicht  möglich,  da  die  Äi^onauteo  wohl 
wiiaaten,  dass  Da«k;loB  nicht  fleraktes'  Vater  war,  weshalb 
i;io  nur  auf  den  iSprecher  Lykos  gehen  kann.  Brunck,  Weil- 
uiti  und  Merkel  schrieben  qxsic. 

d)  li;  steht  für  die  2.  Person  Singular  B  6H4  su  c'  sh^x- 
fiuf  i-/speüei5  sJsv  e^  'Wt/;  iXifwv  \mip  T  140  ÜTip  si  )*tv  eaig  svi 
/[ffli  ßsActc  iiriip  &i,  f>.iYs6svT3  äi'  »J^ps*;  s'/.xa-j  iijstv.  Schol.:  IBei 
Tui;  sixeiv.  r  511  si  3'  oü  t;i  jAaiXa  Ouiib^  ii;  ini  ica-fXu  KÖroiöey  ; 
i-jopir,.  Schol.:  uaDuIi;  tö  er,.  Tpitau  y»P  *<"'  -piofüTOu,  sSs;  äe  o^. 
r  1041  jti^  wd;  XX  Haaxa  xaXoiisai;  oüä"  aütbi;  7.z'.i  xcajisv  jof;  Iti- 
;o!ai  xeXamnK-  Was  diese  Gebrauchsweise  bei  den  Vurgängero 
unseres  Dichters  betrifft,  so  lesen  wir  schon  bei  Hesiod  E.  381 
sei  !'  I!  icXoJTOu  ö'JjAs;  sEÄäeTat  ev  fpeoiv  f^tv,  daruacb  schrieb  Kalli- 
machoB  Hymn.  Artem.  103  Sv  Tioti  äuii;bv  itai^,  ebenso  erwähnt 
Apollon.  Dysk-,  dass  Kallimachus  statt  xii  xsi  x^Sgx  äe^sv  gesagt 
habe  la,  :c(pi  avi.  139,  bei  Schneider  Fr.  53tJ.  Auf  die  home- 
rische Variante  Sujjiaotv  sisiv  ivacooi;  a  402  neben  toistv  kann 
natürlich  nichts  gegeben  werden. 

e)  Für  die  1.  Person  Plural  steht  kö^:  i  203  viv  S'  exl 
/tpiriv  I  icaBa;  loi»^  icirpyjv  ts  fiXs!  ftpupcüi  zt  -ox^i»;  |  ts^oiAEv. 
Gleich  darauf  fährt  aber  der  Dichter  fort  mit:  ^i^ET^pi]  §'  tict- 
pciiETai  'EXXa;  ifOpiJLi]. 

fj   Für  die  2.  Person  Plur.  steht  ii;:  B  332  äX"/.'  tu  dpri- 
■'I'/te;    Eat;    671  x^P""'^    ^^'V'i      t^ftvEÖ'  äXs^    oteivwtkv  F  267    Tt    !e 
i;v  siXit  'Opxoixcvote,    cotii;    äS'  Dp/otLeysi,  xTeavcnv  Wflip.avTs;  ixfjt! 
Wi?'  ^i"*  «xeo'joav  msxpoXtKsyTj;  Txs-.irti  Schol.  s^iv]  ivt;  [toüJ  üjisTEpav. 

2.  ä?.  Auch  in  dieser  Form  wird  das  Possessiv  der  3.  Pors, 
Sing,  nicht  allein  in  seiner  eigentlichen  Bestimmungssphäre, 
sondern  auch  fiir  den  Plural  der  3.  Pers.  und  füi'  die  anderen 
Personen  angewendet. 

Es  steht  daher  a)  für  die  3.  Pers.  Sing.  Diese  Fälle 
bieten  nichts  Erwäbnenswerthes. 

b)  Fflr  die  3.  Pers.  Plur.  also  fiir  n^ini  oder  ofittpo^ : 
A  384  Tol  Se  Ttapaoosv  |  w  x^irs;  ^ioavTE  \Ltf,  aTu^EXiS«"*  ipbrij  vstööev 
c;  lipT,c  A  529  üti  iiaaavts  Tiipoi'^vi  EpE99E{j.£v  lo  h\  yiipM ;  noch  in 
demselben  Satzgefüge  braucht  aber  Apollonios  a^inpoi:  £'jx5a(M>t; 
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ofexipoiai  x«p'  Svtmw  eSpiiwvro  V.  530.  A  806  St,  fap  »oupiüi; 
j*iv  öxercufov,  in  Se  juXiOpiDv  |  ^  li^ani)  Ei^ovtn  iiceoos'jono  fuvjiM^. 
Schol. :  ^  l*<ntil  '  tri  iwn^i'v  liatatonjrt  xcii  )M)pia  xai  fpevcßAxßiii 
vDHjOivre?  B  132  at  S'  Jitoi  ts'!<ih;  [jiev  äsÄX^s;  üi  ävi  oiiAßÄu  ßsjtßtiSri 
xXov^svTat   B  145  -(fpa^ttA',   5tt[  nev  ^mv   ävaXueiTjOtv    äpe^ov    B  559 

Tor/ieTtxo  eipeotjjv . xopteV  u  siffjvoi  T  170  ol  S'  Osixoüov  |  i^en»; 

^  ii\  yvpri  E^t3/£pb>  fSptouvTs;  A  1071  xoup*);  n£pi  (juirtiamoM  ('A'/x- 
V005  und  'Ap^n))  otucv  i^i  Xv/itaui  Sii  xvEfa;. 

c)  !^   steht   für   das  siDgul&re  Possessiv   der   1.  Person: 
,  A  1015  )t'})  S£   )U  K^X/oi;   fxStln;;  u  «erpi  xoitiJ^ltJiEv   Bag;t  Hedeis 

zn  Arete.  i   1036  ^8'  I^Ä),  <)  icörpiiv  te  kb!  oü;  üXeobb  tox^«;.  Die 
Vorlage  fUr  diesen  weiteren  Qebrauch  des  reflexiven  Possessiv-    \ 
pronomene  bot  der  homerische  Text  t  28  cü  toi  b^atys  \  Ja  •^T.r,;    I 
Eüvajixt  YXiMEp(i>TEpov  öXXo  tiEoOat  (Brugmao  a.  a.  O.  65  sq).  j 

Für  die  2.  Pers.  Sing,  sowie  fUr  die  1.  Pers.  Flur,  komnit 
&;  nicht  vor,  wohl  aber 

d)  fOr  das  plurale  Pronomen  der  2.  Person.  A  1384  ey 
S'  6naK0'je{  ÄEiSu  |  IIiEpiSuv,  im  t^,vSe  icavsnpEiü;  IxXusv  £(ji^v  '  If^it^. 
Si  icEpi  3i]  [i-^^  f^pioToi  uTe;  ävaxtiov  |  ^  ßi>]  '^  x'  öpET^  AtßOi;;  ivi 
6tv3;  ^|ioui;  I  vj)a  [UTa^QsvCijv  Saa  t'  fvSo6t  v>|9;  i^coflE,  |  ivOEiiivoj: 
w|*oioi  f^pEiv  Suoxaßfixa  Kma  |  JJ|io9'  ijwü  mjxTa;  te.  ' 

Ueber  das  plurale  Pron.  der  1.  Person  ist  nichts  Beson- 
deres zu  sagen,  als  dass  das  in  den  homerischen  Gedichtes 
vorkommende  i\i.i<;  sich  oicht  findet,  sondern  eben  nur  r,\d-:tfo^ 
Dagegen  lesen  wir  neben  üjjiETEpst  (an  8  Stellen)  einmal  such 
Sti;  piiv  Y^p  HBTEp'  ü|*bv  üitE^S'-puto  ipivoio  [*TjTpu%  B  1181.    Der  Vera 

'  Die  Ansicht  Brugmsn's  a.  a.  0.  p.  SO  Mole  2,  ea  UeBseQ  sich,  da  öfitr 
die  freie  Gebranchswelse  der  Proaomina  iu  den  Hdachr.  dei  ApoUooiM 
gar\t  aDBgemsrit  aei  nad  man  die  echte  LeBcarl  nur  darcb  die  Seholin 
«ffübrt,  diete  aber  vniD  3.  Bnche  an  knapp  «erden,  Termath«!,  diu  in 
deo  heidea  letilen  Büchern  noch  einige  Stellen  ander«  lauten  al«  dir 
Ueberlieferung  sie  bietet,  ist  nicht  begründet.  Denn  I.  geschielil  j> 
überhaupt  bei  einer  groaien  Ausahl  von  Stellen,  wo  die  Hdacbt.  üt 
freiere  Gebranrb »weise  des  Prouomeiu  bewahrten,  dieaer  Tbatiache  in 
den  Schollen  keine  Erwähnnng,  und  mar  auch  im  1.  und  9.  Bnche  oiclit; 
2.  weist  gerade  das  3.  und  1.  Bnch  mehr  dergleichen  Fllle  anf,  ab  di' 
beiden  ersten;  3.  müsaten  licb  denn  doch  wenigstens  Sparen  eines  solclieD 
freieren  Gebrauchs  anch  in  hdscbr.  Varianten  rorfinden,  wie  diea  R  i'!" 
im  Laur.  der  Fall  ist.  Warnra  sollte  Apollonioi  deu  freieren  Gpbnuch 
des  Pron.  der  'i.  Person  gnr  so  8«hr  ausgedehnt  haben? 
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i»!  in  L  von  Eweiter  Hand  zugeach rieben,  aus  Merkel'»  Schweigen 
tber  ü\i^i  muBB  man  scbliesBen,  dasa  es  so  und  nicht  wie  Well- 
iuer  angibt  als  üjxüv  (,Med.')  geBchrieben  stehe. 

Für  die  3.  Pera.  Plur.  kommen  die  Formen  1179;  a<fioi 
nnd  o^Ftepo;  vor. 

e^öi  findet  eich  nur  einmal  und  da  in  seinem  eigentlichen 
Gebrauch  als  pluralisches  Pron.  der  3,  Person:  A  908  h'  ivEijia 
TcTo  jväm'o^  I  OfOioiv  icopsüvw^oc.  j^eotioi  it  [jtcfipo'.jtv. 

;fioi;  steht  a)  in  eigentlicher  Geltung  A  489  xai  3'  aÜTs'u; 
lEi'/s'joOai  iicE  a^ix  iüi\tixi'  äfensv  ^r,iS{ti);. 

b)  Als  Vertrster  von  :^|tetep:;:  A  87Ü  sagt  Herakles  zu 
seinen  Geführten  rojj^v  <xÜTiq  ixasrc.  eri  of  ea.  •:^chol. :  oü/  ü-^iüv  ib 
eisi  xshai  ■  !5o5uv«[ut  fäp  tu  39«,  Ixi  tpiTOu  iipoocIiKoy  Ta550|Aävov  • 
liii  liv  eiKsiv  IbjjLev  oÜTiq  ixoffTSi  e^'  ■f]i*iT£pa  ■  sot!  -jap  ouljirfia  tüv 
^jiurtuv  a&tTj,  i^ijirepa  üjiitepa  inf^epa,  tsO  8i  a^si,  d[ju»  ü[*a  (tfi. 

Nie  aber  brauchte  Apollonios  das  Pronomen  für  einen 
SiDgular,  obzwar  schon  vor  ihm  Alkman  es  so  verwendet  hatte 
Fr.  31  xtd  ii  y}fii  Ta|xia  a^inq  lsi\s  X'^P'^^' 

asETepo;  endlich  wird  a)  nur  an  zwei  Stellen  in  Beiner 
eigentlichen  Bedeutung  gebraucht  A  530  üv.iii\ujii  TipeTspeiot  irotp' 
triavi  iSptiwvTo  4  1294  ev  ik  xapj;  iriicXsioi  naXu-^äjitvoi  ofSTepaiO'.v  [ 
i74*i;voi  )wti  är.itrcai  Ixeiato  vuht'  e-i  iräsav  |  y.a'i  ycio;.  Sonst  steht 
dies  Pronomen  (theüweiee  nach  älteren  Mustern)  für  das  singu- 
lare Pron.  der  3.  und  für  die  pluralcn  Pronomina  der  1.  und 
2.  Person.  Dagegen  vermied  es  Apollonios  auch  für  das  singu- 
lare Pron.  der  1,  und  2.  Person  oifmps;  zu  gebrauchen,  hicfür 
war  nur  kii;  und  £;  bestimmt. 

b)  Für  I:;  und  5;  steht  ifittpoi;,  indem  ein  Unterschied 
zwischen  dem  iäingiilar  und  Plural  -  Pronomen  der  3.  PerBoa 
nicht  gemacht  wird:  \  167  JtaTSa  8"  ks-i  a^stipsim  xaui-yv^Tsiiiv 
:~i3a'tv  B  1040  r/ao;  3e  ^uvES'tjsEv,  äiA  a^stipvi  hoXeoi:  ),u9C((jievo; 
-.üaiiMv»  Kar^epov  V  186  [*■!)  8'  aüxü)?  äXxiJ,  spiv  tmsaai  fe  icEtpijftijvai 
;;vj'  äxa)i£tpu[iEv,  of ittpov  xtipat^.  Schot. :  (Hfitepsv  xTipa;  ■  cJn  äpöü; 
T3  c^iUpov.  IffTi  vip  Tpitov  icpMiöKov  TT/.ijSuvTKsv  )w[i  «[iaprivsi.  eSsi 
■.'ap  ivoü»  xcü  o'j  jcÄjjOuvrxJv,  äxo/upi^ai  ibv  xTspa;.  Y  302  in  8e 
^?j  Ai^TTii  cfEtipTjq  ep^Eiis  ft/YaTpb;  ui^a^  TOiowt  Kapiifopswv  Ireecoiv. 
Schol. :  Äixav  tö  ajETSpi];.  T  6lJ2  oü  !e  ti  toTo  i-tTj-n  (jiEta  jtTiX« 
At;^T5t5  i).(lt|j.cv,  Sfpa  äi  |wv  BijeTepsv  Sijjioy  eiaaYavo'to  xsupiSiiiv  sapai- 
»:tTiv.   Schol.  X«!  viv  xaMÜ;  tb  ofexEpsv.  kX^uvtixsv  f ap  eoTiv  ivixsü 
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TtpoiXrpavAit,  iir.  bi  ibi  I6\tav  slnelv.  T  643  ent  ofnepct;  it/iam 
jraiai  Schol.  oifstspoti;]  ävi'.  toO  ko'.z.  V  817  wti  ri]-/  jigv  ^  xai.vi  e^t- 
lipiiit  änoxatOETo  y°^^'''''  Schol.  Sfc-i^pwvj  ivTt  tsü  iwv.  A  1493  p 
70te  Mivti);  I  i^  Aißui^v  än^-iasoE  Beoü  ßspü  xüjja  ^psuaav  {  tlu^xiifi 
<;^mpr)-t.  Das  älteste  Vorbild  dieser  Gebrauche  weise  des  Pro- 
nomens liegt  vor  bei  Hesiod  A.  90  c?  spoXwtwv  ofstepj™  m  äiiiff; 
e^sTEpou;  Tc  Tox^a;.  Zu  vergleichen  ist  auch  Findar  Ol.  IX  1^ 
XIII  61  u.  a.  Darnach  gingen  dann  die  Alexandriner  vor, 
zunächst  KallimachoB  Hymn.  Artetn.  229  aoi  i'  %-^ai)UiLvioi  \  ^,ii- 
Xiov  vigb;  ffifETEp);;  s-fxax6£T&  v»jw  HyniD.  Del,  233  xeiv))  if'  oüi^  ä^ätE 
ofeTipuK  exiX^ÖETai  Bpric.  An  diesen  seinen  Lehrer  mag  »icb 
ApoUonios  angeschlossen  haben.  Häufig  finden  wir  dieselbe 
Gebrauchsweise  bei  den  Bukolikern,  so  Theokrit  XII  4  und  XX 
209  Ahrens  (XXII)  XIX  60  Ahrens  (XXIV)  Moschos  I  26.  163 
Incert  id.  VIII  Ahrens  (Moschos  IV)  12. 

c)  Für  ;4(jLET£po;  steht  das  genannte  Pronomen :  A  ISä^i 
[j.vjTEpt  31  a^itipi^  {Mvsctxia  ituai  äpAi^i^v,  |  üv  lxa|tev  oijpöv  xara  vrjSJ;; 
i)fcIJie  f^ps'jra  ktX.  8o  spricht  Jason  von  der  Argo  als  der 
Mutter  der  Argonauten:  vgl.  das  Folgende,  A  1327. 

d)  Für  ü[«T«p3;:  i  1327  Si^  ^  tsTs  ofeTäpj]  dKO  (JiinEpt  riwt 
ä)Mi^v ;  dies  ist  der  Auftrag  der  libyschen  Göttinnen  an  JaaoD, 
den  er  an  der  vorgenannten  Stelle  den  Gefilhrten  mittheilL 
Schul.  ufEtipi]  •  (Bei  sireTv  ütisTepa.  Ein  altes  Vorbild  hatte  Apol- 
loniOB  an  Hesiod  E.  2 :  Scüte  A£'  iwi-aejs  of^TEpsv  icarep'  im,'*c.ai3T, 
Merkel  veruinthete  Proll.  LXXXI  diese  Gebrauchsweise  gehe 
auf  eine  zenodotische  Interpretation  von  I  327  und  K  398 
zurück,  was  Briigman  a.  a.  O.  81  Note  1  im  Hinblicke  auf 
die  erwähnte  Hesiodstetle  mit  Recht  zurückwies. 

Es  bleibt  noch  über  das  ursprünglich  nur  für  den  Dual 
der  2.  Person  stehende  Pronomen  a^titixtpoi  zu  sprechen.  Dieses 
braucht  ApoUonios  überhaupt  gar  nicht  mehr  in  der  ursprüng- 
lichen BedeutUDg.  Der  Grund  hievon  ist  übrigens  ziemlich 
einfacher  Natur.  Bei  Homer  steht  das  Proa.  nur  ao  einer 
einzigen  Stelle  A  216  -/pij  ^ev  s^Tcpsv  fi  öea  lno^  ctpüvwOai  (mit 
Bezug  auf  Athene  und  Here,  von  welch'  letzterer  nach  V.  20@ 
und  209  jene  abgesendet  ward).  Die  Verse  208  und  209  sber 
strich  Zenodot:  Schol.  äti  ditfSTipsj;  Zr,»d5oT3;  li&etrpiev.  —  In 
Folge  dessen  sah  er  sich  gezwungen  in  V.  216  s^t^^:^  »h 
singulariscbes  Pronomen  der  2.  Person  zu  fassen,  was  er  »och 


UidltB  iB  IpollaBiM  Rh«dl«.  547 

elme  Bedenken  vagtß,  vgl.  Schol.  zu  216 :  :-:'.  xpoi  Suo  i^-^^an. 
r,  Y>f  sfufccfö''  kav.  Sutxov.  xaxüq  äpa.  3QcteT  ZijviSoro;  rav  ,itpb  £$ 
;>'  ^  Oci'  xat  tsv  ^ä^x^ui  dh^'-  Dieeem  Voi^nge  Zenodots 
folgte  nnser  Dichter,  mir  das«  er  die  Functionen  von  ofwitep;; 
erweiterte, 

a.)  Für  die  2.  Fers.  Sing,  steht  das  Pronomen  nach  dem 
uigeführten  zenodotischen  Vorbild  T  39ö.  Der  Aieonide  tagt 
IQ  Aietes,  die  Argonauten  seien  bereit  ihm  zu  helfen  —  tXi'  cSiv 

{ijubiai.    Auch   hier   spricht   der   Scboliast  seinen  Tadel   aus : 

xawii;  TÜ  afW-TEfOisiv  expi^sato  eiri  Ivixoj-  ISgi  -fop  sksTv  teoIul 

Von  dieser  Gebrauchsweise  ausgehend  gestattete  sich 
ApoUoDios  s^uhsp»;  auch  b)  für  das  singularische  Pronomen  der 
3.  Pers.  zu  verwenden,  und  zwai'  in  so  zahlreichen  Fällen  (8), 
d&gg  man  klar  erkennt,  wie  verwirrt  seine  Begriffe  Über  die 
ProDominalformen  waren.  A  643  xeluv;  3'  cur'  1%  'jrfli  cipiirrijc; 
TfSEipiJv  I  AifiaX'iäi;'  xi^pinue  össv,  ti^-zip  te  [isXMxi  |  ic^i/Sx;  xoi 
7i.f,rtfo-/  s^eTßEXGv  'Ep^'-ai  |  iftitnipoit  Tsxf,e;.  Schol.:  iixaipto;  t«^ 
äjtxiü  Ij^^oono  ivti  lwt«Ci.  B  465  aiijia  äs  Tev^e  |  Oftuitiputv  Jiuv  öii; 
qe-^vi,  si;  S  xojjflusai  ]  ^xiv  esotpüva;.  B  544  4;  5'  äre  tu  T:3Tpt]6sv 
i>jii|uvo;  ....  n^'.Tipsuf  3'  EvsijoE  So)uu{  xxX.  Schol. :  a^witEpaui;  ■ 
xKtü;  i/pi^jÄts  TU  sfiiHTepou;.  IH:  fip  eiiceTv  a^eTepouj.  (Der  Scholiast 
meJDt  also,  s^ixtpoi  könne  ohne  Weiteres  fUr  die  3.  Pers.  Sing, 
stehen.)  B  763  AbsviSi;;  [iev  sl  •[Viefyi  te  ym  oüvs[ji'  £xdffrou  {  ofwtT^ 
ruv  ^dctö'  ^Tsptitv.  Schol. :  sfianipiai  •  ivri  o^ETEpuiv  (wie  im  vorher- 
gehenden Falle),  r  335  tsvSe  tij  iejjievDi;  ititpTj;  äKiveuÖEv  iXaooai 
w:  xTiivbiv  ßaoiAeu(  xEpuÜsisv,  oOveitiv  iXuij  oyuiTEpii]  icavtEsai  (lEtEicpEUEy 
Ab).'Jr,ff'.v,  I  ÄejxsEi  Seipo  vtsoflai  «[jii^avov.  Schol. :  s^üHtEpT)  ■  xokw; 
Ti  SfuiTipf)  Eixtv  eici  svinoü-  £oT'.  ■;;«?  SuiKcv.  T  ÖOO  yipsm  [jli'j  iwxivov 
TE  JiXov  ßouJji;  te  Y^viöXni  |  s^uiTEpri;  in)v  te  TtoXurporov  eS»^*"'^^''«- 
Schol.:  t!fiaixi(rr,i]  xasudi;  t's  o^wiTspi;!;  äuixbv  sxi  Ivixoü  E/jji^oaTO.  ISe'. 
Vip  fibtEtv  Efj(,  ^i'  ^  T^;  iauTOü.  r  625  öUto  3'  iii^i  ^öttrsit  mvr, 
«BÄiiwsa  (jLiX'  süpapiiui  novdtsftai  ■  |  sfwiT^ui;  ?£  TOxi^ai;  ünooxeoii]; 
ifcpGJüv,  Schol.:  dfwiTEpw?]  süx  "Y'^c  oWe  viv  ts  SfwiT^w;.  Sutxo'j 
VJp  sjtiv  EÄt  EVüioü.  ISe;  o5'<  «iicsTv  io-j^.  V  1227  .  .  .  Ie?t;  Qupijxa 
^iiisv,  t6v  5s  icopEv  e^EvapiS«;  «fcinTEpai;  •^X£Yp«'0■'  "Apr,;  Oitö  j^Epoi 
MifiivTa.  Schol.  Paris. :  o? wttipati;  x^p»"- '  tjT;  äa-jroü  ;äiai;.  A  274 
fAiv  8i^,  TW«  f«ot  Jtepi;  5ta  -äsav  iäeioa!  |  [iJp(!yKi]v  AoiTjy  te  ßiiii  xai 
upTE:   Xaüv  I  ofuitEpuv    ftapsEt    te  iceiceiOsTa.     In    demselben  Sinne 
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findet   sich    atpui^ispo;   gebraucht   in   Incert.   id.   IX    55   Ähren s 
(Thaokr.   XXV)  &!£  Y^f  A^^-lii  "'-^^  9'"^=?  'HeÄioio  |  ofw^tlf*)  si/i 

EDdlich  steht  c)  das  Pronomen  CfMnpoi  auch  Für  in 
pluralische  der  3.  Person  =  SfCTCfOi;.  A  1286  v.  ibt  ipiani  h:> 
Tpo'y.mi-i^ti;  i^Ti'sixi  \  oifuiitjpuv  Irapo)'.  l)er  Scholiast  tadelt  wiederum 
diesen  Gebrauch:  afuiiiEpuvJ  s'jy_  ii-fiü^  iuu^v  xotä  «Xi^Odu;  cOijkev. 
läei  Y^P  iTXi;(lavTix6v  eisetv.  i  454  Tci  [jiev  pa  S(ävSix<x  vi]«iv  Ixe).»'' 
oftoiT^ps'.;  xpivSevtE;. 

Diese  an  Regellosigkeit  streifende  freie  Gebrauchsweise 
der  PoBBessivpronomina  fand  ebenso  wie  die  freie  Verwendung 
der  ProD.  Personalia  bei  den  späteren  Epikern,  ganz  besonders 
bei  Quintus  Smyrnaeus,  vielfache  Nachahmung,  vgl.  hierüber 
Bruguian  a.  a.  O.  p.  34.  82. 

3.   Demonstrativa. 
Von  den  Pron.  Demonstrativa  verlangt  nur  der  Gebrauch 
von  xeTvo;  und  IxeTva;  eine  Erörterung.   Apollooios  befolgte  hier 
eine  stricte  Regel.   Er  braucht  nämlich  die  vollere  Form  Exiiv:; 
niemals  ausser  in  der  Krasis  mit  xai  (vgl.  oben  p.  473),  ebenso 
verwendet  er  nie  ixiTötv  und  sxcTas.  sondern  stets  xslösv  und  w;k 
mit  Ausnahme  des  einmal  begegnenden  xixxeiOev.  Der  Dichter  hielt 
sich  also  im  Allgemeinen  an  dieselbe  Norm  wie  Zenodot  und 
später  Aristarch,  die  beide  xiTvs;  begünstigten  (Schol.  a  177  und   ' 
8  179,  vgl.  Düntzer  Zenod.  b9  und  Note  35),  aber  er  wich  von   j 
den  Ansichten  dieser  Kritiker  ab,  indem  er  üeTvs;  doch  in  den  I 
genannten  KrasisftlUen  beibehielt.   In  der  xopiös^t;  des  homeri-  ' 
sehen  Textes   findet   sich   »eivo;   namentlich   am   Schlüsse  de«  | 
Textes    fast    durchweg    (vgl,    La    Roche    Hom.   Textkr.   248),  j 
Apollonioa  aber  blieb  sich  streng  consequeut  an  allen  Stellen  des 
Verses:  Am  Veraanfang  steht  xsivo;:  A   182.   765.   1149.    B  403. 
760  r29.  133.  785,  1250  i  7t)Ü.  11.34.  1153.  1573.  1577.  \m 
xsiösv  A  597.  867.  922    B  351.   369.   1242    A  1022.   1765    x^i 
A  305.   416.   442.   955    B  718.    1223    i  832.    Im   Inneren   des 
Verses   ist   nur   xsivs?   möglich  A  28.  112.  278.  571.  958.  986. 
1039.  1180.   1292.    1320    B  147,   534.  752.   853.    1029.   im 
r  87.  320.  550.  721.  734.  850   i  120.  333.  342.  403.  415,  4«N 
534.  601.  618.  652.  794.  809.  861.  988.  1388.  1468.  1517.  lütJ 
xt%v  B914  A  1214   f.ii-,1  A  1224;  mit  Sj'nizese  wäre  allenfalb 
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emivb;  möglicli  in  A  726  ij  heTvo  A  1070  Sj;  xeivo  B  227  Ij  Mtv«; 
A  1754  t|  xeTvoi;;  doch  ist  die  U eberlief erung  hier  ganz  fest  t'Ür 
»ii«;  ebenso  wie  in  den  Fällen,  wo,  wenn  Ixsivo?  stünde,  vor 
demselben  Elision  eines  vorausgehenden  Vocales  möglich  ge- 
wesen wäre :  B  66  uurar«  xetva  B  798  äv^p«  xeivov  fi  1021  ireitovi^- 
■^i.  «Tva  B  123Ö  ifita  %üva,  was  T  1122  wiederkehrt,  w;  icte 
xs«:  A  143  ö«ea  xsiva  &  481;  bei  «TOev;  A  1357  ^5ta  xeTöev 
I'  777  TTTfE  MiCev  (nach  der  richtigen  Schreibung  von  L)  B  451 
'--'  r,ii.xn  xevK  X  1217  i'  Iv.  xetsE  L,  O  hat  hier  ganz  ausnahmB- 
weise  U  t'  £>ieüiE,  was  uns  übrigens  nicht  wundern  wird,  wenn 
trir  UDB  erinnern,  daas  in  dieser  Handschrift  vieles  nach  den 
Nonnen  Ariatarchs  gemodelt  ist.  Zu  Ende  des  Verses,  wo  bei 
Bomer  exeivo;  fast  ständig  ist,  hat  Apollonios  wie  erwähnt 
durchweg  xctvo.;  auch  an  Stellen,'  wo  »eivo;  durch  Elisiou  des 
TorauBgehenden  auslautenden  Vocals  möglich  wäre,  und  zwar 
ivifj  Mivov  A  154  oÜvoiMi  wivijv  r  1098  Vf«  *e«^*  A  920  ö^xEXa 
wivMv  i  657 ;  der  Vocal  i  im  Dativ  Sing.,  der  auch  in  der 
ttomerischeD  Ueberlieferung  nicht  elidirt  zu  werden  pflegt,  steht 
vor  XEIV05:  jJiurtt  «ivf()  A  547,  was  B  1097  T  922  wiederkehrt 
i;npi  Ksivu  B  513  ev  /6ovl  xcfvi]  B  841,  ferner  in  den  Partikeln 
mz:  «ivou  B  782  i  250.  430  oÜS'  Iti  xeiv»;  r  325.  Ohne 
Möglichkeit  der  Elision  des  vorausgebeuden  Vocals  steht  xsTvs; 
am  Versende  in:  art  sepi  xeiinjv  1'  1219  ex  Se  vu  xeivuv  A  14ii8 
ix  as  vj  luivt;;  A  1727;  biezu  kommt  c'j  3£  it  xeise  A  1239, 
da  das  ;  in  tt  nicht  elidirt  wird,  vgl.  Homer  1  111  oüSi  ti 
uivr;,  wo  gegen  den  sonstigen  Gebrauch  bei  Homer  xeivo^  am 
Versende  steht. 

4.  R  e  1  a  t  i  v  a. 
Nur  das' zusammengesetzte  Pronomen  coti;  reap.  öti;  bedarf 
einer  Erwähnung.  Apollonios  braucht  ausser  den  r^el recht 
doppeltflectirten  Formen  cSsriq  (A  704.  713.  1154  r  20.  266 
A  165ö>  5vr!v2  (A  Ü  ß  781  T  714  A  746.  1053)  ijvwa  (B  799 
r  949  A  1660)  oTrive;  (A  963  ß  1124  V  315.  335)  öto  (A  159 
B  145  r  131.  699.  1011)  ön  {B  126)  mehrfach  auch  die 
bemerkenswerthen  Formen  des  Pron.  cTt«;  (aus  6-tii;,  ebenso 
zusammengesetzt  wie  ±-icois^  u.  dgl.),  dessen  erster  Bestandtheil 
d«D  starren  Kelativstamm  darstellt,  so  dasa  nur  der  zweite 
äectirt  wird.   Die  Fälle  sind  im  Einzelnen  folgende :  sv.^  A  347 
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B  22.  215.  453.  465.  1143  r  192.  195.  239.  905.  1201  A  498. 
894.  1597  nach  Hom.  r  279  i*  40  Jt  307  Kallimach.  Apoll.  9. 
Demet.  47;  3t<ü  A  466  B  412  A  258  (vgl.  it-f^a  ^  862)  wie 
Hom.  M-428  (wo  Zenodot  aber  Steu  las);  5TivaB875:  tiv  it-M 
icp^t^vi;;  citißi^90[jicv  oijTi;  Icb^ti  vauT(Xtr,v;  L  hat  i.-nva  mit  R&siir, 
G  Twv,  tiva  unmetrisch.  Dem  Schreiber  von  L  war  die  Form  lv.ti 
eben  nicht  geläufig  und  so  mag  er  erst  bei  nochmaliger  Durch- 
sicht nach  der  Vorlage  das  v  ausradirt  haben.  Das  homerische 
Vorbild  ist  fl  204  töv  8"  ä>,X(uv  5tiva  xpaäti;  Oi>(töi  Tä  xeXeiei  (vgl. 
d.  Schol.  EU  d.  St.),    ebenso  o  395   tüv  S'  öXXidv  irna  xpaS(T]  ui 

Verbnm. 

1.  lieber  das  Augment. 

Statt  als  G  erscheint  das  sjllabische  Augment  als  r,  bei  Apol- 
lonios  in  ^iji-eXXE  A  1309:  xai  Ti  [lev  &;  jjiaeXXe  hets  y^pivoi  JxtsXsi- 
rtoi.  Schol. :  KaXXijMix"^  *  ffttxo?-  xsiviv  äs  ä|xiprr;iju»  ^ivtuf  tüv  ixrf' 
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Xpovöv  5;i  toü  y;  expdpsiv  ^i  tjopaTatixoii.  Nach  diesem  Schol. 
entnahm  also  unser  Dichter  den  Vers  dem  Kallimachos,  bei 
O.  Schneider  Fr.  212.  Da  aber  derselbe  auch  sonst  noch 
^I^eXXe  sagte,  —  eine  Stelle  wenigstens  ist  uns  erhalten  Hymo. 
Del.  5H  oüväxa  [xouvi)  |  Zi^v!  texetv  ^jxeXXg  fiXattEpoii  'Apeo;  uTa  —  so 
ist  es  ziinSchst  auffSllig,  warum  Apollonios  sich  das  Angmenl 
r,  bei  (niXXi»  nur  ein  einzigesmal  gestattet  haben  sollte;  denn 
dfe  Formen  des  Indic.  Präteriti  sind  sonst  entweder  nicbi 
augmeutirt  oder  aber  haben  sie  das  Augment  ::  I)XeXXe  A  T^ 
373.  1030  B  116.  1092  F  752.  837  A  1259  ensXXeT'  r  260 
lutXXot  B  625.  747  i  638.  904.  939.  1636.  Jener  Umstand 
erklärt  sich  aber  durch  die  Thatsache,  die  uns  das  Schol.  lu 
Hom.  M  34  berichtet:  'ii  SiirXiJ  Sti  ZtjvoSoto;  ypihv.  ,ä^  JijKJJ.:* 
Jiciofls'  (für  ü;  ip'  ^ijleXXsv  feirte).  Imi  Ik  0äp0«pov.  ts  -jäf  i'^ 
juftftivüiM  «T^ÖiAtv«  m\  TOÜ  wapeXviXuOiTO;  j^ivou  äerh  toO  *  ^^"'■■ 
ApoUonioB,  dessen  Aengstlichkeit  bei  Nachahmung  homerischer 
HuBter  wir  schon  mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten, 
wt^te  es  nicht  eine  Form  fi|j;£>.Xcv  öfter  in  seinem  Epos  i» 
verwenden,  als  er  sie  in  seinem  (dem  zenodotischen  Texte)  de< 
Homer  fand,   obzwar  er  z.  B.  auch  bei  Hesiod,   den    er  ja  da 
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and  dort  iuid  Vorbild  hatte,  drei  uo bestrittene  Stellen  mit  dem 
Aii^ment  r,  vorlinden  konnte  Tb.  478.  888.  898. 

£Sii  zweiter  Fall  des  Augmente  >;  ist  i^cCSei  B  822  i)cf££tv 
i  1700  vgl.  Hom.  X  280  »iifai;?  und  <.  206  iie«ei.  Das  15  rübrt 
hier  von  der  fiinwirkuog  des  urspffloglichen  Digamma  her. 
Was  die  andern  sonst  r,  als  Augment  aufweisenden  Verb» 
betrifft,  so  kommt  ßa6ÄS(xat  in  keiner  auginentirten  Form  vor; 
'.j*i^\  bat  im  Prftter.  kein  Augment:  S6v<ito  A  .^14  A  854  oviSi 
i-jvivts  r  1249  nacb  LG,  während  Merkel  sü  V  ISuvavro  schreibt; 
i^Om  endlich  kommt  aussohliesslicb  im  Präsens  ror,  während 
die  einzig  begegnende  Präteritalform  vom  kürzeren  Stamme 
uboe  Augment  gebildet  ist  B  960  oü3'  iv.  [«ittvä!|eiv  O^Xov  (|j,xe3ov. 
Aristarch's  Gesetz  verbannte  bekanntlich  die  kürzere  Form  ganz 
»xa  Homer,  aber  die  älteren  Exemplare  hatten  jedenfalls  öfter 
4e7.w,  wie  wir  es  von  £174  wissen,  wo  statt  des  späteren  ari- 
lUrchischen  kotc  'IXibv  ^it^tiysan  Zenodot  'Wwt  ainü  O^Xavtec 
^schrieben  hatte  (Schol.  z.  d.  St.).  An  Zenodot  also  hielt 
sich  wiederum  unser  Dichter;  aber  auch  andere  Zeitgenossen 
brauchten  eftu,  so  Incert.  id.  IX  (Theokr.  XXV)  53  6?  rot  x*. 
•  ä£ui;  3^  fj^a<i  fxTETiXenai.  Moachos  I  110  'j]v  6^Xev  ipxti^a;. 
Die  meisten  späteren  Epiker  hielten  sich  an  Aristarch's  Kanon ; 
r^l.  Gerhard  Lectt.  Apoll.  91. 

In  einer  Reihe  epischer  Verbalformen  ist  das  syllabische 
.Augment  vor  folgendem  Vocal  erhalten  worden,  da  ursprung- 
lich consonantischer  Anlaut  vorhanden  war.  Von  solchen  ver- 
wendet unser  Dichter  folgende: 

b^G  B  1109  iitfti  r  954;  augmentlos  aber  i\vi  A  1168. 
tlaäi  A  697  B  501  r  1033  Ä  568  ouveüaSe  Y  30  nach  dem 
bekannten  homerischen  Vorbild  2  340  P  647  ic  28  (aus  einstigem 
*iefüt  iFxie) ;  neben  dieser  altertbüm lieben  Form  hat  der  Dichter 
sQcb  Ixüsv  V  568  mit  Lenis,  eine  Bildung,  die  bei  Homer  noch 
nicht  vorkommt  (iaiti  A  867  mit  Aeper  ist  Perfeot  mit  Präsens- 
bedeutong).  Im  Imperf.  fivSave  A  717  B  656.  1069  F  912.  1381 
Isfy'iTi&t  r  950  braucht  der  Dichter  (wie  Homer  z.  B.  A  24. 
378  D.  B.)  auch  das  temporale  Augment,  das  nach  Verfluch- 
tigang  des  nrspr.  Digammaanlautes  das  natürliche  war. 

lv.xx  ond  iewtev  in  den  Formen  hi%ai  A  480  T  11Ö6  Itnttv 
A  ß74.  1091.  1289  B  144.  242.  409.  769.  1198.  1276  r  90.  ött^. 
tm.  726.  890.  939  i  56.  120.  189.  254.  738.  1097.  1127.  1201. 
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1331  Itvf'  r  455  vtzüiT.v<  A  331.  864  B  640  F  522  i  881 
lu-zk...  lewäv  r  1276  Ttpsff^eixev  A  294.  835.  899.  1336  R  419. 
437.  443.  621.  868.  885.  1140  T  17.  55.  101.  107.  128.  319 
400.  1119  A  82.  394.  1114.  1563  sps^Mimv  i  1317. 

EEioaro  Ä  522.  855  von  der  W.  Fi5  wie  Hom.  'ß  320  i  398 
Ti  343  X  U9  u.  B. 

ivsetsoTo  i  188  von  W,  seZ:  "püjj;v»]  S'  tinhcno  xoipr,-*  ■  ivfli[j.£v^ 
(dagegen  B  1166  v5v  3'  l;asoöe  ::ipci6£v).  Jene  Form  ist  eigentlich 
eine  Missbildung,  denn  der  Diphthong  ei  enthält  schon  dw 
Augment,  das  im  homerischen  iiisax-co  oder  iia'jx-o  ^  29i>  I;; 
Aißu>;v  [j,'  SU!  vijö^  l^sffato  sovtoicipow)  DOch  frei  erscheint.  Doch 
ist  ApollonioB  zu  entschuldigen,  da  er  auch  hei  Homer  den 
Diphthong  in  Formen  vorfand,  wo  er  nicht  hingehört:  e'::v 
1]  163.  Hiezu  kommt,  dass  Zenodot  an  der  oben  genannteD 
Homeretelle  t^siaato  las,  so  dass  ApoUonios  leicht  zu  der  Ao- 
nähme  gelangen  konnte,  es  sei  diese  Form  ohne  Augment,  aad 
demgemäss  eine  Form  cEiiraTO  sich  gestattete.  Dass  die  Bedeu- 
tung des  El  im  Laufe  der  Zeit  schwand,  daf^r  sind  FormeD 
der  Prosa  wie  Herod.  I  66  einijuvot  ein  klarer  Bel^. 

sr,Mv :  öv^jjxev  A  478  it  f «P  ^ijxev  B  274  htipjxt  Ä  356  k;- 
■Kpoirt-m  r  379  «umpoETjwv  A  1185.  1616  imi:poh}^  A  406.  1357 
£fsr,xe  A  712  B  1083  [«öeiixe  B  1037  T  632  A  802  ixeÖEipiiv  i  IK 
■!:pctr.%t  A  97.  258  B  562  xponixav  A  589.  640  ouvöjxe  A  IWt'.. 
Beim  Simplex  aber  braucht  ApoUonios  nur  ti%t  A  622  und 
11  Mal,  und  einmal  iff,%s  F  211. 

lüisav  A  104  «vewiri  A  1243  ^uv^oioxv  A  1251,  aber  ün 
B  599. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Formen  eiMV.  T  liS9 
(Hom.  3.  474)  und  k&Xk«  T  370  (LG  eiXiuei,  seit  Stephanns 
steht  das  Richtige  im  Texte)  i  10  (vgl.  Hom.  ?  96i.  Diese 
Verbalformen  mit  scheinbar  doppeltem  Augment,  sind  durch 
Umspringen  der  Quantität  aus  ijctKEi  und  ^oXnsi  ku  erklären:  , 
vgl.  Curtius  Verb.  I  118.  | 

ApoUonios  hielt  sich  also,  wie  wir  sehen,  durchaus  streng 
an  die  homerischen  Vorlagen,  und  selbst  der  eine  Fall,  wo  er 
selbständig  vorzugehen  scheint,  ist  in  der  Beschaffenheit  da 
homerischen  Textes  begründet. 

Das  syllabische  Augment  erscheint  mit  dem  folgendeo 
Vocale  in  die  Silbe  Et  contrabirt  bei  folgenden  Verben: 
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sTKSi  A  367  £».£  B  20.  577.  1216  T  726.  967  1067  sO-eto 
r  157.  631  A  1040  ik^CKtia  r  844;  beträcbtlicher  aber  ist  die 
Zalil  der  nicbt  angmeDtirteD  Formen  T/.i  A  449,  das  ausserdem 
16  Mal  DOch  vorkommt,  IXov  A  957  A  1314  Taeto  B  184  ü.a-ixc 
B  858  r  901.  1485.  Im  homerischen  Texte  findet  sich  das- 
selbe Schwanken  zwischen  den  augmentirten  und  nicht  augmea- 
tirten  Formen. 

MAMv  r  1307  eiXxero  A  533  sTXxov  B  668  A  888,  von  nicht 
augmentirten  Formen  ist  daneben  nur  I^gXxeto  A  1162  Über- 
liefert Gatscbieden  las  aber  ApoIIonios  im  homerischen  Texte 
nach  der  älteren  Weise  die  augmentirten  Formen,  während  die 
ariatBrchische  Recension  das  Augment  mied,  vgl.  Schol.  A  213 
A  457  N  383  n  406.-  504,  La  Roche  Hom.  Textkrit.  238;  jenes 
ifüazxo,  das  Merkel  beibehielt,  ist  offenbar  nach  den  Normen 
des  aristarcbischen  Homertextes  in  die  Ueberlieferung  ein- 
gedrungen und  daher  in  Iftikyu-n  zu  &ndem.  Dass  unser  Dichter 
nur  die  augmentirten  Formen  verwendete,  dafUr  spricht  auch 
der  Voigang  des  Kallimachos,  der  keine  augmentlose  Form 
dieses  Verbums  kennt:  sTXxev  Ep.  43.  4  Fr.  275  eT).)wv  Hymn. 
Artem.  93.  Vgl.  über  jene  Formen  auch  Gerhard,  Lectt.  Apoll.  96. 
si^rei-,  A  71  r  440.  91Ö.  1334  A  149.  148G,  wobei  die  Silbe 
£■.  überall  in  der  Arsis  steht;  ohne  Augment  aber  lesen  wir 
£«tc  B  74  £S£oO>;v  B  275  Ho^o  A  652.  G81.  • 

eToev  A  789  r  49  A  719  etsaro  T  1186  A  119.  550  Tcapctoe 
i  782  (ivtebato  A  188  siehe  oben). 

cIett^ei  A  1681;  diese  Form  las  ApoIIonios  wie  das  oben 
genannte  e'Xxev  gewiss  auch  in  seineoa  Homertexte,  Aristarch 
mied  die  Augmeotirung  vgl.  Scbol.  A  329  Z  373  X  36. 

si/J' B  Ö96  r  424  xoTEfxcTo  A  1249;  an  allen  weiteren  Stellen, 
wo  das  Imperfect  steht  (31  an  der  Zahl),  ist  es  augmentlos. 
Ausser  den  genannten  Verben  ist  noch  eines  zu  nennen, 
bei  dem  der  Diphthong  ei  auch  in  den  nicht  augmentirten 
Formen  Einlaes  fand.  Es  ist  dies  £iX((icto,  dos  unser  Dichter  in 
der  Form  iXiaaw  nicht  kennt  (urspr.  Anlaut  FsX).  Es  sind  daher 
die  bei  ihm  vorkommenden  Präterita  als  augmentloB  zu  fassen : 
EiXiffoeto  A  1061  eiXiiioovTo  A  844.  1135  A  937. 


2.  Rednplication. 
a)  Reduplication  des  AorisU. 

Hiebei  folgt  Apollonios  bis  auf  äinen  Fall  dnrcbwegs  der 
homeriBchen  Sprache  und  gestattet  sich  niemals  eioe  Form, 
fUr  die  nicht  schon  bei  Homer  ein  Beleg  zu  finden  wäre: 

W.  a-f :  ^YnE  r  '^'^7  A  444.  680.  1762  Ht^T"  A  977  P  2 
vMH)-(jr(S  A  31  ^iY*T'>v  4  556  «ioocTi-fOiTo  F  622. 

äXx ;  iXaXxot  A  872  iiXaXxE[uvai  B  262  (hievon  weiter  gebildel 
das  Futur.  äXaXxi^oouatv  B  235). 

äp:  IjpapE  A  99. 

öf :  fymfe^  T  130  xapijica^  B  952. 

ÄX:  «)ti*xo«o  B  190. 

iviic:  ilvhcaicE  T  931. 

far:  Imcierfhjv  A  690  irficoiit»iv  T  35  efficoi**voio  A  470  J«:i(U«t 
A  103  laitsfji-n]  r  615  Icnron^^iv  A  434. 

ipux:  ipÜMcxe  B  432. 

xeX:  x6(XeTo  B  464  F  838  A  230.  1548  x«X4iiew(  A  383 
xexXott£vi;q  A  163  xexX6|Uvoi  B  493  A  1717  xexXoh^vuvA  311  B  640 
iwxBxXojjLivsio  A  1343.  Von  diesem  Aorist  ausgehend  bildete  Apoi- 
lonios  ein  Prftsens  xixXo|Mit  B  693  T  908  xIxXctdii  A  716  nhj-r- 
(Imperativ)  A  707  ixixwXeo  T  85. 

xXu:  xixXuei  A  783  nixXuö'  B  11  xlxXurs  A  1654. 

Xaö:  XeXci9oiii!  B  226  T  779  exXeXtitew  T  1112  XeXa«;Au 
B  150. 

TciO:  Tü^iOöv  A  964  i:eicf6ot[Ai  A  417  iteicffloijjLsy  T  479  i;e=(6;'.E' 
r  14  itemflaTit  T  536. 

TTufl:  itcirfitoiTo  A  1469  (Hom.  Z  50). 

TOT]-:  ävTerirftliv  B  119  nach  der  zweifellos  richtigen  Con- 
jectur  von  Sanctamandus ;  fUr  das  verderbte  hdschr.  eH^  |uX» 
TeTa-]-<i>v  ist  aTtJKi  iJucX'  ävTETaY(!)v  zu  lesen;  das  Simplex  tstxy^'' 
steht  bei  Hom.  A  591  0  23. 

■«[ji:  T^tne  B  1236  titiiiov  F  1275  A  537  terj*!)  A  908. 

ifEv:  ?xi9«v  A  1044.  1213  B  798  A  1497  öcepw*  A  550 
Ä^^vev  A  1305  r  1180  xorntsijvsv  B  112  A  1488. 

?paäi  iti(ppa6£v  A  267  B  768  F  550  A  754.  1126.  1450 
ic^paSov  A  260  kr^ifiMiow  B  959  izifpaic*  A  654  A  773  Sti^sspiSr' 
A  848  B  846  T  741. 


OnmiBitiiek«  Stsdl*o  is  ApoIloniH  BtodI«.  555 

Zap:  xExöpovTO  B  1157  4  998.   1628  xe/apoiTo  A  920. 

Der  oben  erwähnte,  durch  eio  MissverBtäiidDisB  von  Seiten 
dei  ApollonioB  bedingte  FkII  betrifft  den  Aor.  Iv-iispti;  B  4  4  42. 
Indem  er  nämlich  die  homerische  Form  des  rednplicirten  Perfecta 
E)i(iapev  (aas  V^t^opc,  Curt.  Verb.  II  131],  die  er  selbst  T  208 
A  1749  gebraucht,  fUr  einen  Aorist  ansah,  bildete  er  hievon 
aasgehend  eine  zweite  Person  £|jij*s^t. 

b)  Eediqtlication  beim  Perfect. 
Die  Redaplication  mangelt  bei  ävuifa  A  693  ivu^cv  A  328 
A  687.  755.  1207  ä-*uyyßt  4  759;  im  Plusquamperf.  Mrfti  A  47 
B  1138  r  825.  1084  4  100,  iber  auch  -ii^n  4  247  wie  hei 
Bom.  (z.  B.  M  356).  Da  Homer  nie  ^vorf«  sagt,  so  ist  bei 
r,-iirjv.  Aogment  des  Präter.  anzunehmen.  Die  sonst  noch 
begegnende  Form  jJvürfE  A  1217  4  166.  589,  die  bei  Homer 
ziemlich  setten  ist  (jJvcdye  Hom.  Hymn.  Dem.  297.  348  ^vu-fsv 
I  Ö78  ;  216  k  237  Hymn.  Ap.  105)  ist  danach  als  Imperfect 
vom  Perfectstamme  gebildet  aufzufassen. 

Irno  r  ^4;  LO  haben  zwar  Übereinstimmend  ^tto  und 
das  Bcbmnt  mit  der  Angabe  des  Schol.  H.  zu  >.  191  zu  stimmen : 
f,T:u  ■  tXnw;  Zi]ve3oToc '  'Afioxc^x'"i  ^<^^-  ^^^  Recht  aber  wird  diese 
Scholienaogabe  fast  allgemein  bezweifelt,  denn  wir  finden  sonst 
^ns  im  Homertexte  Qberliefert  z.  B.  p  203.  Ea  ist  Aristarch 
nicht  zuzutrauen,  daas  er  eine  solche  etymologisch  unerklärbare 
Form  in  den  homerischen  Text  eingesetzt  haben  sollte.  Ebenso- 
wenig ist  anzunehmen,  daes  ApoUonios  ^«o  schrieb,  da  wir 
dftDeben  Eeno  6nden  T  122Ö  (vgl.  Hom.  M  464).  Schon  Brunck 
änderte  mit  Recht  die  hdschr.  Ueberlieferung  ^o  in  foto  und 
hierin  haben  wir  ein  Plusqpf.,  bei  dem  die  Redupi ication 
wenigstens  scheinbar  fehlt.  Aus  nrspr.  Fsfearo  ward  2rto,  vgl, 
Curdus  Verb.  II  147. 

2.  Nur  der  Rest  einer  Reduplication  zeigt  sich  in  den 
Verben : 

ÜScv  A  867  iaSäta  B  35  4  1127  vgl.  Hom.  A  173. 
ieX|t<voi  A  870  UliU-m  4  604  (Conjectur  von  Gerhard) 
wie  Hom.  N  524  von  der  W-  FeX;  hiezu  kommt  das  von  Apol- 
lonioB  allein  angewendete  Pluaqpf.  iÖMt^o  T  471;  LG  haben 
zwar  xtsXiiTe,  aber  das  Et.  Mag.  325.  2  bat  die  richtige  Form 
iiewahrt,    womit   Hesychioe'  Glosse   iiXqtai  *   TcropaxTai   stimmt, 
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vgl.  auch  liXsi  bei  Pindar.  Pyth.  IV  233  nach  Boeckh.  Im 
homeriechen  l£X|ji£Oa  Q  662  ist  der  Iteat  der  Reduplicat!on  &ucb 
bewahrt. 

«PYiJiivov  B  550  eepYtUvoi  4  1580  (Hom.  E  89).  Der  Vor- 
schlag des  t  im  Präsens  ist  jedoch  selbstTerständlich  anderer 
Natur,  siehe  oben  p.  435. 

ieoTo  r  1225  wie  Hom.  M  464,  W.  Feo. 

ESExa  häufig,  hiezu  das  Plusqpf.  Imto  B  39  A  1612  vgl. 
Hom.  W  107. 

eoXiua  A  1342  B  147  T  506.  783  4  1379  eoXxa;  F  387  wie 
bei  Hom.  z.  B.  T  186. 

eopY«  A  381  wie  Hom.  T  57. 

3.  Einzeln  bemerkenswerth  sind  folgende  Perfectreduplica-    i 
tionen : 

Wir  lesen   exX'^iffrai:  i  990  Äputavi]  tiöev  exX'^iinai,  txX^'.sr:: 
A  267  TOAuXi^io;  »X'^iüto  A  1202  y«I*o"  t^^s?  äxX'^Krro :  diesen  drei 
Fällen  gegenüber  steht  einmal    die  regelrechte  Bildung  xexXi:-    ] 
(nai:  A  618  xjxi  ta  \i.lv  ü;  xeliaiai  |j.et'  ävSpisi  xexXi^ivti».   Von  selbst    { 
bietet   sich    hier    die    geringe  Aenderung   [ast"   ävSpaoiv   exXr,;3ti;    , 
an,  da  nicht  abzusehen  ist,  von  welchem  Bewe^junde  geleitet   1 
der  Dichter,  der  an  drei  Stellen  eine  Neubildung  sich  gestattet,   I 
auf  einmal   die   landläufige  Form  gebrauchen    sollte.     Zu  der 
eigenthümlich  reduplicirten  Form  aber  kam  Apollonios  offenbar 
deshalb,   weil   ihm    das  homerische  Perfect  EicTtJcftüi  I  402  vor- 
schwebte.    Die  äuBserliche  Aehnlichkeit  verleitete  ihn  hier  zu 
einem  grammatischen  Schnitzer.    Aehnliche  Abweichungen  von 
der  Regel  begegnen  übrigens  auch  bei  anderen  SchriftstellerD. 
z.  B.    Aristoph.   Thesmoph.   131   xate-f XojTTtojwvov ;   vgl.   Curtine 
Verb.  II  126. 

Metathesis  des  Reduplicationsconsonanten  finden  wir  in 
l[i[jLop£v  r  208  i  1749,  einer  Form,  die  freilich  Apollonios  selbst 
unmöglich  für  ein  Perfect  hielt,  da  er  sonst  nicht  die  2.  Pers. 
It^lJLOff;  B  4  A  42  geschrieben  hätte.  So  erklärt  es  sich  aacb, 
warum  er  ein  anderes  Perf.  [jLEpiep)]-^ai  A  646  pi£(*£pv^  A  973 
(jistioptji^vov  r  1130  braucht.  Vor  Apollonios  erscheinen  diese 
Formen  nirgends  in  der  Litteratur,  nur  sagten  die  Aeolier  nach 
Eustath.  790,  6  iJic(jicp{lai  (für  ei^jLapBai).  Bei  Apollonios  beg^nes 
wir  also  in  dem  Farticip.  einem  St.  [xop  und  in  den  beiden 
anderen    Formen    einem    hie  von    weitergebildeten    |iap£.     Die 
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Schollen  Buchen  nach  ihrer  Weise  die  Formen  za  erklären,  zn 
A  646  ^^Liptjtxt:  xat«  fxOXtiJ'iv  toü  i  ■  üitt  -fip  \i.i\)aipxz'xi  Ävti  toO 
t£)ü.V,pb)Toi:;  A  973  |M[«ipi;TO:  £::ExX^p(iiTO  vza  rffi -üyrfi,  ixetJi:;pi|t4v<i>5 
ev/Ev.  Nach  ApoUonioe  werden  die  von  ihm  g;ebrauchten  Formen 
dann  einige  Male  verwendet:  iu^op[Uio^  Lykophr.  430  Nonn, 
DioD.  XI  520  |U[ji9p[Uvai  (von  den  x^pe;)  in  der  Anthol.  VII 
700.  5;  (ujispii^vo;  bat  Nikandros  Alexipb.  229. 

Die  Reduptication  iat  nach  Art  der  bei  den  IntenBiven 
gebräachlichen  gebildet  in: 

äeiSsX«™  A  319.  1180  i  996  wie  bei  Hom.  i  4  u.  8. 

läZoaa  A  1100  SsHw  B  636  T  637  SeiSittsv  r  60  itepiäsfBi« 
B  1203  ÜJteSEiBw«  B  821  U-iwci  T  753  BeiBiiTs;  r  1329  S«8i8i 
B  617. 

Die  sogenannte  attische  Reduplication  wendet  Apollonios 
DUT  nach  bomeriscben  Vorbildern  an: 

hijyr,ai)  A  1324  öx^KSIievs;  A  1260  «mir/E(tcv))  1'  101.  672 
«ly.qtevTjY  F  618. 

iXiXiiiJiat  A  1041  äXäXTjvto  A  812  äXaXiJiuvsf  A   1190. 

iiEpr,p£v  B  1075.  1202  (Hom.  ipipi)  e  361)  öpijpe'.  A  957  r  218 
tff,psiYn  A  947  «piipira  B  1163  auvapijpita  B  1112  ipapuiav  F  1324 
ijMfuu!  A  946  äpYipEpiEvo-'  F  833  ctp>;pE|jiivoi>;  A  677  ip^cpiEva; 
A  787. 

öpijpDTs  F  1343  äpi;potiivi;M  F  1336,  bei  Hom.  nur  dae  Par- 
ticip  1  548. 

aiiXsrto  r  235  iXtiXa|ievov  B  231. 

ipiSpeivxat  B  320  ilpiipsiuro  B  1105.  1172  (Hom.  F  358)  i^pij- 
füvTo  F  1398. 

JicürtM  B  1054. 

Spupev  A  713  (nnd  6  Mal)  äpwpe-,  B  473  F  457  Äpüpei 
i  1698. 

3.  Personalsuffixe. 
a)    Endungen    des   Äctivs. 

Die  altertb&mliche  Endung  06a  der  2.  Fers.  Sing,  finden 
wir  ausser  in  o'sfla  A  784  nur  noch  in  dem  formelhaften  bomer. 
E^eÄTiofa:  a  55  5v  x'  eöeXTioOa  F  404  «E  x'  ieiXr,5fl«.  L  hat  zwar 
an  beiden  Stellen  {OeXi^oOx,  allein  das  i  mutum  drang  nur  aus 
Misaverständniss  ein,  denn  ein  i-Laut  war  ja  in  dieser  Forma- 
tion  nie   vorbanden  (Curtius  Verb.   I.  53),     G  bat  wenigstens 
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an  der  zweiten  Stelle  die  richtige  Schreibung  eO£X)]e6ct,  B  55 
jedoch  das  unmögliche  ^OeXohtOo.  Daneben  finden  wir  aber  auch 
V  . .  .    sea^i  A  892  r  332. 

Die  EnduDg  <;[  der  3.  Fers.  Sing.  (^  urapr.  ti)  begegnei 
bei  Äpollonios  nach  hoineriacheni  Vorbilde  ziemlich  häufig  im 
ConjuDctiv;  doch  ist  die  verhültnissmAseig  groaee  Zahl  tod 
Neubildungen  bemerkenawerth.  Aus  Homer  sind  nämlich  nur 
entnommen:  iici-friatv  &  1286  (Hom.  A  480)  öfj^i^Xtjnv  A  43T 
wpoßaXijffi  r  1082  {ßiXiioiv  Hom.  *  104.  576)  i^irftn  f  498  {ju- 
eiTjoiv  Hom.  N  234)  xaiiiisiv  A  1247  (Hom.  P  658)  ippi-ppiv  r  438 
(Hom.  r  353)  fipri-in  A  826  (Hom.  1  308  e  164  x  507). 

Nach  diesen  Muatero  bildete  dann  ÄpollonioB  folgende 
neu :  »■niizr,^:-/  T  643  hixairfli  A  347  SiegeXanjOE  T  879  xape|cXi(n;:Lv 
A  764  xXuCiFi  A  608  (so  L  von  1.  Hand,  Subj.  iat  ri5««,  die 
2.  Hand  schrieb  ein  u  darüber,  und  so  hat  Q  xX^E^iitoi)  Xunp.i 
A  1355  Bpnjsi  r  1039  tifv^oc  A  1581  Evizpfi^jyjiv  A  1512.  Es 
ergibt  sich  die  Thatsache,  dass  Äpollonios  mehr  Neubildungen 
verwendet  als  homerische  Fälle. 

Die  3.  Pers.  Plur.  der  secundären  Tempora  hat  die  alte 
einfache  Endung  v  in  folgenden  Fällen: 

a)  Im  Imperfect  ?iv   A  636  A  1357  ^«v  B  1197  A  1330. 

b)  Im  starken  Aorist  Activi  nur  bei  den  zwei  Stämmea 
ßa  und  (na:  ßav  F  1176  A  1293  (ßav  A  152.  825  F  219  A  514- 
1214.  1537  eio^ßav  A  1692  EiaavEßav  A  985  eisme^  A  846  A  650 
iireßav  B  946. 

«siv  B  683.  äorav  B  102  F  40.  215  A  1314.  1350  ««iiw^ 
A  363  ifflifTTav  i  1389. 

c)  Im  starken  Aorist  Passivi  siiur  in  der  FalBcbbildnni; 
xoT^SapOEv  B  1227  und  in  i^fcn^-*  A  1430. 

d)  Im  schwachen  Aorist  Passivi  in  crfEpöey  F  356  sxeJaAv 
B  135  sx>.i6ev  F  1196  expiflev  A  1462  Sisxptflev  A  498  äT»fl£. 
A  1040  äXeifÖEv  A  1325  IXia-rtEv  F  966  A  353r  1305  EvaoÖevi513 
xar^va^eev  A  91  7:t:^rflvi  F  1147  eppi!;ueEv  B  605  wiuOtv  F  112T 
eJeTMdÖEv  A  639  foraÖEV  A  1330  Iveutsöev  A  380  A  1778  iriva/ft-;. 
A  641. 

e)  Als  specifische  Eigenthiimlichkeit  des  Äpollonios  Ireien 
hinzu  drei  Formen,  die  nach  falscher  Analogie  jenen  der  älteren 
Sprache  entnommenen  FlÜlen  nachgebildet  sind.  Eh  sind  dies 
f,5i'.v  B  65  ■^(EiäE'.v  A  1700  und  lipilpeiv  A  947,   also  drei  Formen 
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des  Plmquam perfecta  Activi,  das  in  der  3.  Fers.  Flur,  sonst 
stets  die  spätere  Endung  aufweist.  Statt  ■^p^iptet  bietet  zwar 
LG  iurrfisnzo,  allein  der  ZuBammenhang  weist  auf  die  urspr. 
Leseart.  Der  Vers  lautet  in  L  ^flpijpsivrö  Si  koXXöv  üxcfpex^^  irfpw» 
s:3[u;  das  erstgenannte  Verb  gebort  zum  vorbergebenden  Satz, 
und  iDUsa  vom  Folgenden  durcb  ein  Kotnma  getrennt  werden; 
es  liegt  dann  offenbar  eine  Corruptel  vor,  die  am  besten 
beboben  wird,  wenn  so  gelesen  wird,  wie  sich  thatsächlich 
in  zwei  jungen  vaticanischen  Handscbrifiten  (36  und  146) 
findet  und  wie  ee  Merkel  in  den  Text  aufnahm:  ijpiiptiv,  tb* 
ii  KoXXöv  üicetpexev  oliiux.  Die  Form  ^pfipt»  stimmt  dann  genau 
ZQ  ^cßfiv.  Die  Corruptel  war  leicht  möglich,  da  eben  jene 
Form  durchaus  ungewöhnlich  ist  und  den  Schreibern  unerklfir- 
licfa  war.  ÄpolIonioB  gestattete  sich  zweifellos  die  Verwendung 
des  alten  Fersonalsuffixes  zunitchet  bei  dem  Plusqpf.  von  otS«, 
da  dies  Verb  ihm  an  uod  für  sieb  unregelmässig  vorkommen 
mnsste,  und  erst  von  da  aus  wagte  er  auch  iSpiipeiv.  Mit  Recht 
tadelt  diese  Formen  Cobet  nov.  lection.  467 ;  vgl.  auch  Curtius 
Verb,  n  239. 

Das  alte  Suffix  der  2.  Fers.  Imperat.  Activ:  6i  beg^net 
bei  Apollonios  in:  ä-iu^^i  A  759  BEt^iÖi  B  61?  iSi  A  420  r  486. 
736.  940  Oaflt  i  1014.  1600  'O.rfl:  B  693  (zweimal)  xXMi  4  411 
xnüuAi  i  783  Spvue'  r  '^S?  t).i;6t  A  300  tETXaOi  4  64. 

b)  Endungen  des  MediaTna  und  Passivs. 

Die  Endung  der  2.  Fers.  Sing,  der  primären  Zeiten  aan 
erscheint  (mit  Ausfall  des  a)>fast  ständig  ohne  Contraction  mit 
dem  vorausgehende!]  Vocal,  wie  dies  ja  auch  bei  Homer  die 
Regel  ist,  und  zwar  im  Indic:  üSeo«  F  975  S^pxeai  T  363  i^üptai 
r  19  Suoeat  r  1050.  1124  ciasai  B  22  T^eai  T  1073  i.Xafsat  T  394 
^ETz/fioocai  r  436  pL^OEai  T  12  oiasai  T  1061  dicoiseai  T  419  ivoaseai 
r  475  i^epßeai  A  1016;  im  Conjunct.  \t4  |wi  ti  /oXuoeixi  A  1332, 
dann  äte[i^i}ai  B  56  ■^o'rtäa<rnan  A  747  lir^i  A  862  ui^ke  F  944. 
1069.  1109.  1122  iXswoijai  r  1037  tixi)at  A  905.  Contrahirt  sind 
nur  zwei  Formen :  T  136  vfj^  oü  ov^e  iJiEtXiov  öXXo  j^eipüv  'U^aimoio 
7.XT3KTeiZTi9n]  opEiov  und  A  357  tüv  S'  oün  ^ETorpex«)  eoa'  ä-f6pcu&; 
/p:'.£l  evtox^l^evo; ;  bei  letzterer  Form  liegt  also  eine  Contraction 
nuB  Eoct,  bei  der  ersteren  aus  ijsl  vor. 
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Ebenso  bleibt  der  Ausgang  ao  im  schwachen  Aor.  Medii 
fast  diii'chweg  offen :  äeEpao  A  746  st^aiipao  T  734  huZäaaao  A  1337 
jt^itrao  i  739  raf/.icao  A.  281,  contrahirt  ist  nur  ■^Xsilu  i  797  (_II.  A.). 

Der  Ausgang  sa  findet  sich  im  Iiidic.  der  secundäreo 
Zeiten  nur  selten:  t/es  4  1706  Biixeo  B  411  icepi^rMo  T  130, 
ständig  contrahirt  ist  IxXeu :  A  414  EiiXeu  äESXtuv  A  743  sitXeu  iiisis. 

Im  Imperativ  erhielt- sich  die  Endung  so  nur  in  :capi 
6'  ünaso  T  1  VKcpirtctao  A  370.  Apollonios  steht  hiemit  Zenodot 
gegenüber,  der  wie  auch  später  Aristarch  K  291  Tapfnao  gelesen 
Viasen  wollte,  Schol.  zu  d.  St.  oürw  yjüpK  toQ  «  xap-iircao  a;  '\p'.- 
oxapXO'j.  ZiivaScTOi;  napioxao  nat  nöpe  xüSo?  ■  x^P'?  ^^  '^oü  "  *"'  bwt:;. 
(Daa  Simplex  ioraoo  steht  A  314  V  197,  Düntzer  de  Zenod. 
atud.  Hom.  63  vermuthet,  dass  auch  A  314  Zenodot  mae  lu, 
Y  197  ist  es  unmöglich:  ma<;'  l^-eto.)  Sonst' aber  ist  sowohl  im 
Präsens  als  auch  im  Aorist  das  o  ausgeworfen  und  der  Aus- 
gang EO  bleibt  bis  auf  einen  einzigen  Fall  uncontrahirt.  Wir 
lesen:  ÖYocxäl^eo  A  416  äeipeo  A  420  äXe^ES  A  414  ify^to  T  11 
Ivißa'iXeo  A  295  B  256  8£(^iTCeo  B  1219  elpso  F  982  Tixa 
T  420  iTirfto  r  512.  1059  Epxeo  T  434  Ä  64.  745  -rapxr.TA'.: 
A  1743  rcxeo  B  22  i  395  xexXeo  A  707  eroxixXeo  f  85  xspwM 
A  448  XtsaEo  F  946  [leiXEotreo  A  1026  [».■ifito  A  822  [j^vüeo  A  8% 
r  1069.  1110  viooEo  A  888  r  1061  fieo  A  1073  tr^io  f  386  w£- 
paßäo  r  978  fpitw  A  490  r  1026  A  411  x»!"  F  1051  iv«/.»;« 
F  1038  yaXiicxea  T  109.  Die  einzige  contrahirte  Form  ist  jiAu 
B  57,  die  contrah.  Silbe  in  der  II.  Arsis:  iXkk  ßtiXeu  ^i  /Eip- 

In  der  1.  Pers.  Plur.  verwendete  Apollonios  in  einigeo 
wenigen  Fällen  metri  causa  daa  ältere  Suffix  ii.ta9a:  lasi^es^ 
T  909  txsiMsOa  r  311.  896  vEiiAtefa  B  647  lxeTf)aici[uo63  t  488 
ivtüv(i'>|*Eo6a  A  354. 

In  der  3  Pers.  Plur.  findet  sich  neben  den  gewöhnlichen 
Bildungen  nach  epischem  Sprachgebrauche  auch  das  alte  Saffii 
xzai  und  aro,  freilich  nur  in  spärlichen  Belegen,  und  zwar: 

1.  Beim  Indic.  Perf.  und  Plusquamperf.  a)  nach  Toraos- 
gehendem  Consonanten:  SeiS^at'  A  319,  1180  A  996  insizj^'- 
F  137  b)  nach  einem  Vocale:  xdaTai  A  481  exEfaro  A  1295  (da- 
neben netvtai  A  940  Ikeivto  B  61)  xexXiiatat  A  1128  s=-mv^i~ 
A  752  B  263. 

2.  Beim  Optativ  Präs.  und  Aor.  äve^oiato  A  lOCfe  ipi^c»- 
A  369  ß«äaTo  A  1236  i>.-iT,a^iei-o  A  841, 
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4.  iDfinitiTsuffix  e. 


I>a8  ursprüngliche  Suffix  [xsvat  verwendet  uoser  Dichter 
'  nicht  Belten  und  zwar 

a)  im  Präaena:  ^aivi^isvw  A  523  cwi£vai  A  173.  332.  1022. 
1339  B  245.  870.  1074.  1204.  1221  r  362.  457.  1107  i  239. 
377.  684.  814.  987.  1559.  1643  icapi|tiA£v(n  B  489  Ipeoiieixevai 
B574   V«:  A  774   B  684; 

b)  im  Futurum:  äiuaeiJievai  B  950    oa(iis£|A£v3i  A  837; 

c)  im  starkeu  Aor.  Activ:  äXaXxsExeva!  B  262  tw.ßYiiiEvai 
B  556  r  1236  i  86  ivEXes[*svai  A  999  ElssyLsvai  A  766  'St^evai 
B  11    r  355.   i  725    l<-?.\>.€ixi  1  1360   i^ii[Lf^ai  T  332.  1083; 

d)  im  starken  Aor.  Passiv :  Saiii^jAEvai  F  480  Tapir^iisvai 
r  660   TspffiSfiEvai  r  1390  (Homer  t;  98); 

e)  im  Perfect  Activ :  ■jifioxi\i.ziai  V  619. 

Das  durch  Abschleifung  der  Eodsilbe  aus  neva-.  hervor- 
g^angene  Suftix  [xcv  braucht  unser  Dichter  an  g;anz  bestimmten 
VersBtellen  und  zwar: 

1.  zumeist  in  der  Thesis  des  vierten  Fusses  vor  der 
bakolischen  Diärese,  meist  mit  folgender  Interpunction : 

a)  im  Präsens:  ibi^i^ins-*  A  1101  i(wv;|jiEv  T  611  A  399 
i=itw«(iM  A  490  ävaooefisv  A  719  emßaivEitsv  A  707.  716  SixaJiiJiEv 
i  1105  3:«u£iJi£-*  A  755  eÄauvefiev  T  1154  £pE55^i*ev  A  529  B  533 
spaiHEY  A  1678  i(fi£[iev  B  329  [liSiijAEv  T  476  '\t.iv  A  198  iaa.'^i\i£v 
r  1045   Mi£[jiev  r  204   xoiii^eHi"  ^  1015    T6xraive(<,ev  F  592 ; 

b)  im  Futurum :  xi7,r,SE|Aev  A  1482    itei<Fe[Uv  A  499 ; 

c)  im  starken  Aor.  Activ ;  ei;$X6c[AEv  A  197  itETcXS^iiev  F  370. 
'M7    napaaxEttev  A  1217. 

2.  Id  der  Thesis  des  ersten.  Fusses,  bei  der  Hälfte  aller 
Kälte  folgt  Interpunction : 

a)  im  Prfisens :  ej^Ev  F  629  A  4  htl-(i\i.f>  A  436  r^isv  A  843. 
1188   F  113.   1176    A  878.  1293    l^x^p-iv  ß  390    Xjjfleuev  A  15; 

b)  im  starken  Aor.:  IXöei^ev  F  622  A  438  mit  folgender 
loterpanction ; 

c)  im  Futurum :  S<iwi|Acv  F  767  mit  folgender  Interpunction. 

3.  Am  seltensten  ist  die  Stellung  in  der  Tbesis  des  fünften 
Fnases;  es  folgt  stets  ein  zweisilbiges  Wort  ohne  Interpunction  : 

a)  im  Präseos:  cTcaiJuiv^t^cv  A  843   vatitiEv  A  278.  919.   1038; 
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b)  im  Futurum:  iT>.i){r^)«v  T  769; 

c)  im  starken  Aor. :  iztayjiut  T  526. 

4.  Endlich  siod  noch  die  Fälle  anzufahren,  wo  der  Aas- 
gang  jj-EM  in  Folge  einer  PositionalSuge  in  die  Arsis  kommt.  • 
Dies  beschränkt  sich  auf  'iisv  A  720  B  540  A  50.  849,  wo  [iiv 
aberall.  in  die  II.  Arais  fällt,  und  auf  ii.cUiLtw  A  280,  IV.  Ärsis. 

Darnach  lägst  eich  als  Gesetz  für  den  Gebrauch  der 
Infinitive  auf  [j.£v  bei  Apollonios  aufstellen :  Diese  Pormep  stehen 
gewöhnlich  in  der  Senkung  des  vierten  Fusses  vor  der  bubo- 
lischen  Diärese,  ausserdem  in  der  Senkung  des  erstes  Fusses, 
wobei  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Interpunction  eintritt,  nur 
ausnahmsweise  ohne  folgende  loterpunction  io  der  Senkung  des 
fünften  Fusses. 

Betrachten  wir  diesen  lofinitiveii  auf  |xev  gegenüber  die 
auf  Eiv  ausgebenden  (die  Infinitive  des  starken  Aorists  auf  th 
mit  inbegriffen,  doch  mit  vorläufigem  Ausachluss  derer  auf  an), 
so  ergibt  sich  über  ihre  Gebrauchsweise  Folgendes: 

Auch  dieser  Infinitivausgang  hat  seine  bestimmte  Stellung 
im  Verse:  er  darf  nur  in  die  Arsis  fallen,  ausgenommen  die 
erste  und  letzte  Stelle  im  Verse,  an  diesen  hervorragendsten 
Versstellen  darf  etv  auch  in  der  Thesis  stehen  (1.  und  6.  Th.). 

1.  In  die  Hebungen  filllt  der  Ausgang  ctv  und  zwar: 

a)  in  die  II.  Arais,  wobei  der  Vers  mit  dem  betreffenden 
Infinitiv  anhebt: 

im  Präsens :  SYjfliveiv  B  75  sioßaivEiv  A  1275  A  1590  ifri'sw 
B  868    vaiBToUw  A  828.  903    «ji^aivstv  A  343    ?af[wiMEiv   F  478; 

im  Futurum:  ttj^ohv  B  442  exSüaeiv  A  1119  i^xrm:-' 
i  1190  >.<->fTi«iv  r  874  i  819  v5<nii«iv  F  89  A  561  vcii^w 
A  1006; 

in  die  II.  Arsis,  ohne  dass  der  betreffende  Infinitiv  selbst 
den  Versanfang  bildet: 

im  Präsens:  äfeiv  B  1193  i^iveiv  A  1257  v'iuiv  B  501 
TcsXeiM  A  1373    r-P^i^  A  300   B  814; 

im  Aor.  Activ :  ßaXe;v  B  849  A  1467  eXsiv  A  1O50  ■.;!■• 
A  1712    [xoXtiv  B  1223    ni«cv  A  393    m.eiv  A  802; 

b)  in  die  III.  Arsis  vor  die  K£vOi]v»H<£pi< : 

im  Präsens:  äicsßXüaxEiv  F  1143  BtoncXüeiv  B  629  £;rr;'.> 
r  207  mnvi^eiv  B  960  vaiETcifiv  F  680.  1134  vxiew  i  \W 
wjaieiv  F  1033; 


OruBatimli«  Stadiin  in  ApsUinl«  Bbodio*.  563 

im  Futurum:  ä-(auTl5(isiv  A  1349  äitticX'fyjiiv  A  1323  ci^tn 
B  895.  897    Ss^^eiv  A  361    EMpxiooew  B  1049    ?>.^=eiv  r  582; 

im  Aorist:  ekstv  r  26  iäeiv  r  923  Xnceiv  A  1291  ixoXeiv 
A  704   IxrrpoiwXeiv  4  1539.  1587    itopsTv  F  148; 

c)  in  die  IV.  Arsis: 

im  Präsens:  irfEiv  A  658.  1316  f  404  r.i\i.-t»rmi  iteXetv 
i  1736    fepeiv  4  1386; 

im  Aorist:  ßaXeu  A  596  iXdv  B  1207  XitoTv  T  799  itoXs« 
4  759   ««tfletv  r  536   xopeiv  4  590; 

d)  in  V.  Arsia: 

nur  im  Futurum:  d^txxXiiociv  4  15  cnceXXi^^Eiv  A  1353  öira- 
^^5etv  4  1120. 

2.  la  die  Senkungen  fällt  tii  und  zwar: 

a)  io  die  1.  Theeis  mit  folgendem  consonantischen  Anlaut: 
im  Präsens:  ^i^s»  4  265  (xil^vEtv  B  233  vaie»  A  1319  4  547; 
im  Futurum:  Stbactv  T  498. 

Ausserdem  findet  sich  mit  folgendem  vocalisclien  Anlaute 
überliefert  in  der  1.  Thesia  tt;^''^  ^^'  arffisim  4  1723  (so  L, 
Merkel  !ox^"  ^''  ^Ocoot),  was  mit  Bezug  auf  B  390,  wo  wir 
b-/_iiut  in  der  ersten  Tbesis  lesen,  in  iayii>.tv  ii  o^OeiJi  zu  emen- 
diren  iatj  ferner  ax'^otn  iv  ^[i^  V  700,  das  ebenso  in  oyiriai\xs'* 
geändert  werden  mnss,  endlich  der  Aorist  OMh  sti;  äktsi;  4  761, 
der  gleidtfalls  der  Form  ^AOsttev  weiclien  muss,  vgl.  das  zwei- 
malige a8J|X£v  an  dieser  Versstelle  T  622   4  438. 

b)  in  der  6.  Tbesis  (Versscbluss) : 

im  Präsens:  th^opiueiv  A  649  üCSciv  A  921  4  249  üfpsiv 
A  266  A  65  »sp-liEiv  r  548  äXe-fOveiv  r  1105  äjjuweiv  T  553.  694 
l-:,-,v.</  A  627  £^pYEiv  4  1208  ifiänn  4  1462  QaänsEtv  4  1274 
biitv  A  795  IxavEiv  4  348  Xeüooiiv  A  1307  4  575  [iiVveiv  B  463 
Jci'^'.v   A  838    ä?£XX£iv  B  801    icsXeit-liEiM  4  408    ?aivetv  B  315; 

im  Futurum:  (xX6^En  4  585  ä^f nuiX%iv  B  583  äva^Etv  T  29 
:i(iioffeiv  4  1654  Btiosiv  T  768.  984  ipl^tit  4  820  xomweiv  4  1705 
r:i£!v  r   351.  594    OsaXOSeiv  T  336;- 

im  Aorist:  licoupeiv  A  82  eiiceT-'  4  1511  IXOsiv  4  764  [UtEXÖeTv 
r  438     l«5=e-v  A  1333   T  685.  917   4  736.  783. 

Ausserdem  findet  sieb  einmal  in  der  4.  Tbesis  B  1 190  £XÖ£tv, 
i:;'  EVI  ^3VTu;  BelbBtrerstäadiich  muss  hier  IXO^jacv  geschrieben 
werdeD,  vgl-  ciceXflcixiv  A  197  ebenso  mit  Interpunction ,  dann 
listeXOcijlcv   r   370.  547.     Auch  Merkel   bemerkte  Proll.  CXII: 
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,B   1190   edendum    fuit  iXHy.^-/',    ohne   dass    er   es    im   Teste 
wirklich  that. 

Im  Ganzen  finden  sich  in  den  Argionautika  43  Infinitive 
auf  [*eMai,  55  auf  itn,  84  auf  eiv  ohne  die  aoristischen  auf  v.i, 
deren  Zahl  29  betraf.  Zu  den  letzteren  kommen  noch  die 
Infinitive  auf 

EEiv  hinzu.  Da  in  diesen  Infinitiven  ein  Rest  des  Saffiies 
evai  vorliegt,  bo  ist  mit  Recht  von  Renner  in  CJurtius'  Studien 
I  2  32  ^qq.  behauptet  worden,  dass  sie  ursprünglich  auf  !ev 
ausgingen  (woraus  sich  die  contrahirte  Form  üi  ergab).  Renner 
zeigt  auch  a.  a.  0.,  dass  bei  Homer  von  102  Fällen  nur  14  vor 
einem  Vocal  Btehen  und  zwar  in  der  Arsis,  so  dass  eine  Resti- 
tution nicht  uomöglicli  wäre.  Bei  Hesiod  finden  sich  diese 
Infinitive  nur  in  der  eng  an  die  homerische  Sprache  sich  an- 
Bchliessenden  Aspis  vor.  Apollonios  folgte  genau  dem  homeri- 
schen Vorgange:  alle  anzufahrenden  Infinitive  kommen  bereits 
im  homerischen  Epos  vor,  bei  allen  diesen  Infinitiven  fällt  die 
letzte  Silbe  in  die  Arais,  ebenso  stehen  sie  nur  selten  vor  Vocalen. 

In  der  II.  Arsis,  wobei  der  betrefi'ende  Infiqitiv  den  Vers- 
anfang bildet,  steht  vor  Conaonanten :  d^ßa'A^eiv  B  589  s.b^Ki'.n 
A  639  ii&!x\iM  i  826  ü'.Xü»  F  809  tai*«iv  B  479  äwvjw 
A  741; 

in  der  III  Arsis:  Oavieiv  A  443  eioiS^siv  F  775  A  851 
icsoim  Ä  388; 

in  der  IV.  Arsis:  flow««  B  854  T  429  iSisiv  A  175  f^se-' 
B  616. 

Vor  Vocalen  stehen  derlei  Formen  nur:  in  der  11.  Arais: 
ISegiv  A  1479  (vor  Trithemimerea  mit  Interpunction),  in  i^' 
III.  Arsis  vor  der  Penthemiraeres  i-iaar/sbisn  A  876  (vgl.  xtijt- 
Uiv*  Homer  e  320)  mit  Interpunction,  in  der  IV.  Arais  ^xi.i=.:< 
A  602  öav^Eiy  r  768  mit  Interpunction,  %anhiv  A  19.  Im  Ganien  ! 
zählen  wir  19  Fälle  solcher  Infinitive,  wovon  5  vor  vocaliscbem 
Anlaute. 

Nicht  häu%  wird  das  Infinitivsuffix  vat  gebraucht  E» 
erscheint 

1.  im  Präsena :   bei  ö^vat  B  1098     eTvai  A   1038    B  22.  31.     , 
39.  887.  1274   r  507.  603.  713    Uv«,  r  1165.   1173; 

2.  im  starken  Aor.  Activ:  iXtÜva-  B  814  ß^vst  B  341  i'- 
ßt"i  A  1226    5säv3!  B  1129    4  148;  j 


3.  im  starken  Aor.  Passiv:  lif,^a:  i  1306  äajjtijvai  V  774 
i  1668.  1676    (xifiivai  i  1115.  1164    ^.avijvii  r  819; 

4,  im  schwachen  Aor.  Passiv:  evixpivO^vat  A  48. 

b.  Zur  TeinpusbilduDg. 
a)  Schwacher  Aorist. 

I.  Wir  haben  hier  zunächst  den  Aorist  mit  Doppelsigma  zu 
betrachten.  Apollonios  verwendet  eine  ganze  Reihe  solcher 
Aoriitformen.  Je  nach  der  Art  der  Entstehung  lassen  sich 
Terschiedene  Gruppen  dieaer  Aoriste  mit  geminirteui  a  be- 
trachten: 

I.  Bei  Verben  mit  ursprünglich  sigmatischem  Auelaute: 

Homerischem  Sprachgebrauch  entnommen  sind: 

äpWa?  r  913.  1306  epöstrai  A  382  B  1282  i^tifo^ae.  B  1039 
EiJKiipiEvo-  A  1250  epuooa|«v3i  B  102.  931  epiwsaiievai  i  1351 
von  der  W.  Fipw;  (ziehen);  indem  frühzeitig  damit  die  W.  rspu 
(wahren)  verwechselt  ward,  konnte  auch  hier  Doppelsigma 
erscheinen,  und  so  hat  es  Apollonios  in  epuosat  \  932  ipdaixzo 
i  689  wie  die  homerischen  Gedichte. 

i:£t^«acns  T  106  A  18,  die  Wurzel  war  wahrscheinlich  ii,ao, 
Leskien  in  Cur!  Stud.  II  88  aqq. 

issaTS  r  1205  äyjfl  ii  föpo;  Eovcito  xuauESv,  W.  Fgo,  c^easarc 
\  1326   )W(ji'  ä/.taoTov  Ificooto  veisOi  äyij/ac. 

iJuoE  r  150  4  26  xuasixi  A  1238,  daneben  xüoev  (äj  A  313, 
fiie  jüngere  Form. 

vaacato  A  93.  1356  4  275.  567.  988.  1140  äirsvcto«  4  1492 
i-,-MTs-»a(i5ev  T  116  ewasoarro  4  1213  xotevaiiaaM  B  520.  906; 
W,  taa,  Leskien  a.  a.  0.  87  sq. 

mioadnuts^  4  208,  daneben  Imact  A  1239  cnagav  B  924, 
Leskien  90. 

zpiautv  4  12  ÜTWtpwauffi  A  1050  ifflBtpsBoavro?  4  1507,  W.  ipsa 
(lat.  ters  —  terreo),   daneben  sTpeoav  4  1522    ÜKiTpsoav   A  1049. 

Zur  Wurzel  h^es  findet  sich,  obzwar  bei  Homer  ein  Aorist 
mit  Doppelsigma  vorkommt,  ein  solcher  bei  unserem  Dichter 
nicht,  sondern  hur  die  jüngere  Form  mit  einfachem  Sigma 
'?^s£v  r  1349  4  668. 

Nicht  der  homerischen  Sprache  entnomnien  ist  das  hieher 
gehörige 
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8ca<;i)ji£vsi  A  824,  von  der  Wurzel  Oec  bitten  (Uisouti:  -{jf 
To  acT^ffai  nal  txsTeOoai  Schol.).  Wohl  aber  fand  eich  diese  Verbal- 
form  bei  HeBiodos  an  einer  Stelle,  die  ans  das  Scholion  tu 
UDserem  Verae  bewahrt  hat:  xai  'HofoSo^.  dc37sE)X£vo;  fevei;»  Kak- 
idov  xuSa>.f[jiQ(o  (Fr.  IX  G.)j  auch  ArchilochoB  gebrauchte  nach 
dem  Schol.  das  Particip  OEosiixcvoi.  Zweifellos  entnahni  Äpollo- 
nios  den  Ausdruck  aus  Hesiod. 

2.  Verba  mit  dentalem  Stammanslaut : 

a)  Homerische  Fftlle: 

iöXiouai  A  863 

iavairinevoi  A  1209  T  1349  A  1768  äf»<s!n>.in  A  669 
äfuaaapiv(i>v  A  436 

SaiMtsffEv  B  786.  954  Hä[M«rae  A  218  B  29.  85  Ä  450.  542. 
1475   !«[jiaooflii  r  395 

StuiaoY)  A  376,  daneben  ht%ji<nfsi  A  347 

Jcuarte  B  1166,  W.  48 

xaeioffOTo  ß  947   Ä  278.  1219 

xecitj^a;  T  378    xcdssat  A  392 

xiiitiinv  B  146  jxitJiiaiTE  A  556.  1269  exo)tWai*ev  A  1568 
ixiiwdoav  B  303  A  1501  Miiiiwai  B  465.  1129  r  620  i  1106, 
daneben  xo(ifs£ui;  A  148S    xs^fostav  A  889 

xTsaTfffooto  B  788    xataxteatiinn]  F  136 

vsofCaseTai  A  182,  daneben  itöofusai  B  793  v«)fi^);v 
A  362 

iitaoo«  A  167.  326.  722  B  616.  947  A  220.  1220  !««» 
A  1351  r  657  bKia^  B  690  r  909  irircai?  F  349  äsawa;  B  813 
ijcicsai  A  249.  676.  885  T  180,  daneben  ÖTOtre  B  32  f  118? 
inaoaii^i  r  132    iiciacuv  A  1026 

ifSx/.tusEiav  A  1720  ifOKkiaaa'j^i  A  332,  daneben  i^nX^" 
B  157 

Ttinaarflat  A  1072  icawiajjLävT)  T  790  A  21,  daneben  ixisj*'-- 
B  1177  T-iaano  T  807,  von  einer  anzunehmenden  Stammfonn 
irar,  Lesklen  121  sq.  (von  dieser  ward  latxioitax  gebildet). 

riXamiEv  B  439  isiXaaaa^  A  1017  A  1407  «Aawa»  T  llfiO 
xeXiJiMi].;  r  1041  ici>.aa<n)  B  13  T  1307  ss/aroai  A  692  B  293 
icsiimra?  B  230,  daneben  ic^X««  A  994   jt^aoa-.  A  637; 

T:t[ntiuisx:o  A  350 

4jü6Xio(iev  A  178  xoXiooat  T  1095  r.oXiiseaii  A  1472  iwXtrri- 
[lÄvft;  A  1346 


OnBBUtiiclu  SlBdkn  n  Ipallosigi  Rh»diH.  567 

«fpireato  A  15  ^pcfeowvrai  T  604  fpiroartai  P  20.  501.  918. 
933  fpaaaäyuvot  A  1362  invfpimaa^t  F  720  suiJifpajffaio  F  698, 
d&neben  ^pioxto  &  50.  577. 

b)  Nicht  homerisch  sind  folgende  in  diese  Kategorie 
gehörige  Fälle: 

oAEpuitn  B  488 

EKOprÜCEIGV   A    1210 

ÄtisBE  B  9    irwoav  A  615   ä-riroai  A  1100 

£r>|-amcis6ai  B  682    xatauYoaoavro  A  1248 

-fouvissY]«!  A  747,  bei  Homer  nur  das  Futur  -{wiäao\i.xt  A  427 
in  der  jüngeren  Form,  natürlich  aber  mit  S; 

Exuderäoao  A  1337. 

3.  Verba  mit  dem  Saf^z  eo: 

a.)  Der  homeruchen  Sprache  entnommene  Formen: 

txiSimixa^t  B  1132  (vgl.  aiiz'Aiiz  A  1316) 

äptoam  r  301  dfuoiiuvo;  B  462  T  846  öpeffaiiuvot  A  353 
ipimaa^'.  T  187  A  246  ^»pimmo  T  1100  vjvo^odaiAEv  A  373 
eumtpiavtxt  F  901,  daneben  ^pcaav  A  1110  öpicasÖii  8t.  ipta  von 
der  W.  öp  gebildet  mit  dem  Suffixe  vj;  derselbe  Stamm  wie 
im  Verbnm  liegt  vor  im  homerischen  Vocativ  'ApEi;  ipii,  wie 
schon  in  alter  Zeit  IxioD  las  E  31 ,  vgl.  das  Scholion  des  Didy- 
mos;  es  ist  die  PoBitivform  zu  öpeJuv,  vgl.  auch  Bekker  Hom. 
Bl.   195    Cartius  Grdz.*  342; 

xäXeoo«  A  666  ixixMaaix  A  807  imKasatxv  B  518  xaÄEoaaiJLev^ 
A  848  A  1114  ixicpoxaXccaaiuvii  A  353,  daneben  if^xKloivi  T  1212 
tfMLKdaaaOi  F  861 

yLcpiaaavt'  B  307  xepteai^voi  B  1227,  daneben  xopitTUfiEv 
r   897 

XofcooTo  r  1203    XoEmätiEva;  F  1030    Xoeaoa(Aew)  F  860.  877 

vdxecoev  A  875,  daneben  ve(ii£3£v  A  462 

^ÄEsea  A  1036  i'kiaixri  A  17  F  689  i'ki(ja(x<;  F  125,  daneben 
ü>.Ece    r  660 

f^aECEi^  A  252  A  742.  757  MXeouM  B  765  Ttkiami  F  801 
i  1161.  1276,  daneben  TeXweiEv  A  382   T^Wdov  F  131. 

b)  Nicht  homerisch  ist: 

äpiUmai  B  1124  räspxcooat  B  1161 ;  doch  finden  wir  oft  bei 
Homer  ijpxMa  mit  kurzem  Vocal,  also  die  jüngere  Form. 

Zu  axofivMiu  (St.  (TTopeo)  finden  wir  bei  unsevem  Dichter 
nur    die   j&ogeren    Formen    tmipEaEv    A   1155     sripETov    A   405 
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EffTOpscav  A  1 141  (JTOpecjavTo  A  375,  während  bei  Homer  die  Formen 
mit  Doppelsigma  vorliegen. 

4.  Verba  mit  dem  Suffix  ac^  und  zwar  durchwegs  home- 
rische  Bildungen: 

e^eXacjaev  A  485    e^eXacrffav  A  1171 

Sofltffcai  r  955    Soaaaaio  F  770 

dXdwo^  B  115  eXaccat  A  356  B  288  T  333  A  211.  157G 
exeXaoaai  B  797,  daneben  kommen  27  Fälle  mit  einfachem  a  vor. 

epa(;(7a|4.€vo<;  A  542 

iXiffOTiat  r  1037 

xsSaaasv  B  1189  xeBaacav  F  1360  exeSaaaav  B  1126  xeBab^s'. 
B  5,  daneben  ax£ax.^§a(7£v  F  214  axoaxeBaasto^  F  996 

x6paa(7a[i.evoc  A  516  A  1128. 

5.  Einzeln  stehende  Verba. 

a)  Aus  der  homerischen  Sprache 

av6c77ai  A  603  i^vuffaa  A  413  daneben  ^vu^a  A  1039  y^vj^d 
A  1065  ijvuaav  A  600  än^jVüjav  A  935  eSavuotj  A  1320  e^avj^aiiii 
A  897  e^ovuaeiey  F  188.  788;  das  Doppelsigma  im  Aor.  erklärt 
sich  aus  der  Nebenform  avu-cb),  die  neben  avu<D  steht. 

Nach  Analogie  von  av69aa(  ist  gebildet: 

Tavüacag  A  993  F  278  A  601.  906  xavOGaoro  A  344  B  91 
F  1209  A  1571  Tavü(j(Ta[jL6voi  A  564.  590  Tovücrirafx^vYj  A  771  daneben 
Tavücravte^  A  890. 

Eine  eigene  Stellung  nimmt  ein: 

5)i.oa9ey  A  797  i|A6aaY]g  B  252  h[ij5(SQan  F  714  A  1086,  daneben 
5(i.caov  F  699  und  (Ijfjioaev  B  291 ;  am  einfachsten  lässt  sich  die 
Gemination  des  a  noch  erklären,  wenn  wir  mit  Curtius  Verb.  I. 
392  diesen  Aorist  zu  einem  *o{jl6!^o)  stellen. 

b)  Nicht  homerische  Bildungen. 

ap6(7aY;(;  F  1053  apoacai  F  497.  Das  alte  Epos  kennt  nur  die 
jüngere  Form  apio7)<;  Hesiod  E.  485.  Nach  richtigem  Sprach- 
gefühl bildete  der  Dichter,  von  der  vorgefundenen  jüngeren 
Form  ausgehend,  eine  entsprechende  ältere  mit  a?. 

Qanz  singulär  und  eine  Neubildung  des  Apollonios  wäre 
biaaoLio  F  456.  1189  A  14  iwaotfiEvo«;  B  1135  F  926,  daneben 
o)Yaap.T)v  A  291  am  Versanfang.  Das  doppelte  Sigma  ist  durch 
die  Ueberlieferung  von  L  und  Ot  an  allen  Stellen  durchaas 
gesichert.  Eine  innere  Begründung  hat  die  Gemination  des 
Sigma  nicht.     Da   wir   nun   bei  Homer  biaxzo   (i)   a  323  t  213 
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itexiJtEvc;  0  443  vorfiDden   and   die   Bämmtlichen  bei  ApnllonioB 
mit  55  flberliefeiteQ  Formen   diese   Gemination   an   ganz   der- 
selben Versstelle  zeigeo,  an  der  die  zweite  Silbe  jener  homeri- 
scben  Formen   steht,    nämlich   io    der   IV.   Arais   (bei    Homer 
steht   übrigens   aach   itiuä^ioi   mit    der   zweiten   Silbe    in    der 
il.   Arsie  i  339),    so   steht    zu   vermuthen,    daes    wir    in    der 
Doppelung  des   m  in   der   Ueberlieferung   des   Apoltonios   nur 
eine  Aushilfe   zu   sehen  haben,   um   die  Quantität  dieser  Silbe 
gegenüber  (!)t;i|i.r,v  A  291  zu  erklären.    Denn  mit  kurzem  i  findet 
sich  eine  Aoristform  dieses  Verbums  bei  Homer  nicht.     Apol- 
lonios  ist  unseres  Wissens  der  Erste,  der  in  diesem  Aorist  das 
:  als  Kürze  verwendet,    spätere  Dichter  ahmten  es  dann  nach, 
80  z.  B.  ausser  den  p.  448  erwähnten  Fällen  Orph.  Lith.  562. 
563    öiaxatix:   neben    iiaato    (mit   langem    i    in    der    IV.    Arsis) 
Lith.    123,   wo  Hermann   gegen  die  Vulg.  blacata   schrieb.    Um 
nun  diesen    dem   homerischen  Musterepos  fremden   Quantitäts- 
wechsel  einigermassen   zu    maskiren,   griff  man  zu  dem  Mittel 
der   Doppelung    des   s,    indem    man    einer    falschen    Analogie 
folgend  sieb  solche  Verba  zum  Vorbild  nahm,  die  berechtigter 
Weise  in  der  älteren  Form  (mit  o?)  und  daneben  in  der  jUngeren 
(mit  kurzem  Vocal  und   einfachem  a)   vorkommen.    Oh   dieser 
Vor^ung   aber   auf  Rechnung   des  Apollonios   selbst  zu   setzen 
ist  oder  aber  auf  die  der  Schreiber,  ist  schwer  zu  entscheiden, 
obzwar    ein   solcher   Fehlgriff  dem   Dichter    schon    zuzutrauen 
wäre.      Für  das   Letztere   scheint   der   Umstand    zu  sprechen, 
das»  er,  diesmal  freilich  richtig.  Formen  wie  apiasr^:  und  iponsa: 
sich    gestattete,   ohne  dass  er  sie  im  alten  Epos  fand,   das  zu- 
fällig nur  solche  mit  einfachem  e  und  kurzem  Vocal  anwendet. 
Hiezu    kommt    noch    die    an    allen    Stellen    constante    Ueber- 
iiefemng. 

II,  Von  den  epischen  Aoristen,  deren  Sigma  (wie  in  mehreren 
griechischen  Diaiektenj  zwischen  zwei  Vucaieri  total  geschwun- 
den ist,  verwendet  unser  Dichter  nur  homerisrhe  Fälle : 

■^Aiiu  Ä  797  ■f,\d>x'.o  i  1498  äXeuiiisvoi  A  91  F  886  A  111. 
340  eSaXjaisee  B  339  s^aX^MÖai  B  319.  611   F  466.  600. 
csiat'  B  540  i  849, 

iyjuji  Ä  367  xsüev  i  34.  613.  648  Ixsuav  B  851  /sGav  A  565. 
1067 ,  woneben  einmal  auch  S/.ca»  B  902  vorkommt ,  das 
Homer   gleichfalls  nur  an  der  einen  Stelle  Ü  799  kennt;  weiter« 

SiUnDCber.  i.  rUl.-UM   Cl.  LXIIIIl.  Bd.  II    Bfl.  39 
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XeiiaTO  r  291  xsüa{jLevot  A  454  Btexsuav  T  320  iTzsy&ioxo  A  268 
xaTex^^ÄTO  A  25. 

Neue  Bildungen  dieser  Art  gestattete  sich  Apollonios 
nicht^  er  hielt  sich  streng  an  die  homerischen  Vorbilder.  WoU 
aber  sei  hier  eines  sonst  bemerk enswerthen  schwachen  asig- 
matischen  Aoristes  gedacht,  der  im  Epos  hier  zum  ersten  Male 
begegnet,  nämlich  aveupaio  A  1133.  Diese  Form  entnahm  der 
Dichter  der  alexandrinischen  Redeweise  und  wir  dürfen  es  ihm 
nicht  übelnehmen,  dass  er  etwas,  was  er  im  alexandrinischen 
Dialekt  fand,  einmal  auch  in  sein  Epos  aufzunehmen  sich 
erlaubte.  Derlei  locale  Einflüsse  waren  ja  allezeit  massgebend, 
was  uns  z.  B.  die  griechische  Lyrik  schlagend  beweist. 

ni.  Statt  des  dem  schwachen  Aorist  eigenthümlichen  Thema- 
vocals  a  erscheint  in  der  epischen  Sprache  mitunter  e  oder  c 
in  Folge  Hinüberspielens  in  die  Analogie  des  starken  Aoristes. 
Bei  unserem  Dichter  finden  wir  nur  mehr  wenige  Spuren  und 
diese  verdanken  ihr  Vorhandensein  gewiss  nur  dem  Bestreben 
des  Apollonios  der  Sprache  des  alten  Epos  auch  in  Details 
möglichst  nahezukommen,  die  alterthümliche  Färbung,  die 
nun  einmal  ihr  zukam,  nicht  zu  verwischen.  Diese  wenigen 
Fälle  sind: 

apa£T£  B  1062,  so  hat  LG,  die  Variante  opcrairs  haben 
einige  schlechtere  Codd.  (codd.  Regg.  ACE),  denen  Brunck 
folgte.  Wellauer  wies  zwar  die  Schreibung  apcrÄte  zurück,  aber 
er  hielt  jene  Form  für  ein  Futurum,  ebenso  wie  das  gleich  za 
erwähnende  Spaere  B  1067:  ,utroque  loco  meliores  et  plores 
libri  futurum  praebent,  quod  pro  imperative  saepe  poni  potissi- 
mum  est.'  Ein  Futur  äpctii  jedoch  kommt  in  der  epischen  Sprache 
nicht  vor,  wohl  aber  lesen  wir  bei  Homer  den  Imperativ 
Aoristi  apcov  B  353  (In  die.  äpae  9  45  Partie,  äpaaq  A  136  u.  sA 
wovon  Apollonios  an  der  genannten  Stelle  den  Plural  bildet«; 
bei  Homer  haben  wir  den  Themavocal  e  ebenso  im  Imperativ 
dt^sTs  r  105  Q  778  §  414.  Für  die  Auffassung  jener  Form 
als  Imperativ  und  nicht  als  Futur  spricht  endlich  auch 
der  Umstand,  dass  wir  in  der  nächsten  Nähe  V.  1061  und 
1063  die  Imperative  ipiaatTi*  und  Spvut'  vor  uns  haben;  die* 
Moment  schliesst  zugleich  die  Annahme  aus  oipaext  sei  Con- 
junctivus  adhortativus  mit  kurzem  Modusvocal.  Ebenso  ist 
aufzufassen 
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^:K  B  1067,  wie  L  von  erster  Hand  bietet,  die  zweite 
Hand  hat  ein  a  über  das  s  gesehrieben  und  äpsoTs  hat  G,  Dieser 
Imperativ  hat  sein  Analogon  an  äpatti,  mit  welchem  er  in  einer 
und  derselben  Partie  steht.  Bei  Homer  kommt  dieser  Plural 
gleicbf&lls  nicht  vor,  wohl  aber  der  Singular  IpsEo  T  250. 

Aasser  den  beiden  genannten  Fällen  findet  sich  der 
ThemaTocal  i  für  a  nnr  vereinzelt,  und  zwar  zunächst  in 

izt^eto  A  458;  so  steht  in  L,  Merkel  schrieb  aber  mit 
Recht  ixe^ssnc  analog  den  anderen  Stellen,  wo  iT:i^r,ux:o  im 
selben  Sinne  überliefert  ist  T  869.  1152  (ß^aato  A  382  V  889. 
1237  A  1663),  festzuhalten  ist  dagegen  die  von  L  und  ö 
überlieferte  Form  [isttß'^ijsto  4  1176,  vgl.  die  Note  Merkel's 
la  i.  St. 

eäüsSTO  A  63  äXÄ'  äppY;xTo;  xfjxjj.'!:^^^  eSiaeTo  vsiiOi  faii;;,  aber 
K'Äit:  i  865  ^  xai  Etcit'  äiSijXo;  sBiJoaTa  ßEvösa  t^cvtsu;  Merkel 
Itömerkt  gut  ,credibile  est  diasceuasten  Apollonii  consulto  A  63 
Bcripsisse  ISücstc,  övtt  toi  irapatatixsü,  schol.  11.  B  35,  hoc  autem 
loci)  sSusoTo'. 

Endlich  ist  zu  erwähnen  !^cv,  als  3.  Pers.  Plur.  Indic.  Aor. 
i  184. 661.  1396  nach  homerischem  Vorgange  E  773  K  470  3. 433. 

b)  Futurum. 

Hier  sind  nur  zwei  Erscheinungen  bemerkenawertb  t  1.  das 
sigmatische  Futurum  mit  doppeltem  Sigma;  2.  das  sogenannte 
^igmatiflche  Futurum  betreffs  des  Verhaltens  der  contractions- 
fibigen  Vocale. 

Futura  mit  Doppelsigma  finden  wir  analog  den  betreffenden 
schwachen  Aorist  folgende : 

1.  bei  Verben  mit  dentalem  Auslaut:  ä-nWt  T  181  iix\iJi;^%i 
1  353  8a[*«TOEiv  i  1654  3MAroei  i  1117  «nioa«  A  419  B  637 
'WfOTojMii  4  1108  inaoffüt  A  1109  iTTMOEi;  T  75  imdcon  B  1224 
iiber  »ic(ü  f  142)    ifpajootiafl'  T  183    ouiifpioffe-tai  F  87; 

2.  bei  Verben  mit  dem  Suffix  es:  er.opxcooitv  B  1049 
UAWBEt?  r  418; 

3.  bei  Verben  mit  dem  Suffix  oo :  yiaaioQn  B  747  fvviasovrai 
A  1751. 

Die  Fatara,  bei  denen  in  Folge  Ausfalls  des  urspr.  s 
zwischen  zwei  Vocalen  diese  letzteren  zusammenstossen,  bleiben 
im  Activ  regelmässig  uncoDtrahirt  und  zwar: 
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drreXeovTsc  B  136  l^spsw  A  797  T  172.  1084  ^  1558 
xpavi£t  A  404  Siaxpiv^Et  T  1129  ^tpovso)  B  803  otpuvtti  A  499 
eTUOTpuveojaa  A  1115  icopouväst^  F  1129  icopaavsouffiv  F  1124  xopw- 
v£ouc7a  A  428    cY;|Aav6£tv  A  361.  414   A  1379    reXeouatv  A  488. 

Auch  im  Medium  ist  das  Offenbleiben  der  zusammen- 
stossenden  Vocale  Regel:  eici^pajji^saOat  A  373  OavsesOat  B  62t] 
xaiA^EcOas  F  580  TsX^cffeai  B  618.  1135  exieAesoda:  A  1309.  Die 
einzige  Ausnahme  bildet  TsXeToOat  A  895  im  Versschluss,  nach- 
gebildet dem  homerischen  Vorgange  ^  284,  wo  wir  TsXeToB»  an 
derselben  Versstelle  bereits  vorfinden,  während  sonst  wie  bei 
Apollonios  TsXsecrOa'.  begegnet  z.  B.  B  36   $  664. 

6.    Zur    Modusbildung.*- 

a)  Canjunctive  mit  kurzem  Modasvoccd» 

Diese  Reste  ursprünglicher  Conjunctivbildung  sind  bei 
Apollonios  natürlich  nur  mehr  spärlich  vertreten,  da  er  sie  als 
reine  Antiquitäten,  die  eben  mit  zum  Apparat  der  epischen 
Sprache  gehörten,  verwendet.  Alle  die  Conjunctive  mit  kurzem 
Modusvocal  repräsentiren  nichts  anderes  als  Conjunctive  zu 
nicht  thematisch  gebildeten  Indicativen.  Aus  der  Fülle  derartiger 
Erscheinungen  einer  alten  Sprachperiode,  wie  sie  in  der  home- 
rischen Sprache  vorliegt^  griffen  die  späteren  gelehrten  Epiker 
nur  noch  da  und  dort  etwas  heraus,  um  sich  doch  äusserlich 
nicht  gar  zu  sehr  vom  Kanon  des  Epos  zu  entfeinen.  Die 
genannten  Conjunctivbildungen  finden  sich 

a)  bei  Verben  nicht  thematischer  Conjugation  und  zwar: 

1.  im  Präsens.  Apollqnios  gestattet  sich  nur  zweimal  die 
Verwendung  der  homerischen  Form  loiiev,  einmal  mit  langem  t 
A  872  im  Versanfang,  wie  Homer  B  440  I  625,  und  einmal 
mit  kurzem  t  Sc5p'  IsfAsv  F  25  wie  Homer  z.  B.  Z  526; 

2.  im  starken  Aorist.  Auch  hier  haben  wir  nur  zwei 
Formen  zu  verzeichnen  Bü)opi.ev  A  1335  wie  Homer  z.  B.  fl  351 
und  Osicixsv  A  360  wie  Homer  z.  B.  A  143  W  244  v  364  u.  s. 
In  dem  zweiten  Falle  war  die  Schreibung  mit  ei  die  allgemeine 
Ueberlieferung  der  alten  Homer-Exemplare,  wahrBcheinlich  her- 
vorgerufen durch  Missverständniss  der  alterthümlichen  Formen 
zur   Zeit   der   Alphabetumschreibung ;   statt    des   in   die  Texte 


OiMUtiic1i>  StsAlai  n  ApolloBl«  RhitdlM.  573 

eingedruDgeDen  £i  staod  hier  wie  in  anderen  Aoriaten  der  Art 
eiD  T„  indem  der  Stammvocal  die  uraprÜD gliche  h&nge  bewahrte, 
Tgl.  hierüber  Curtius  Verb.  I  195  II  59  aqq.  beflonders  II  63. 
Beionderi  bemerkenswerth  Bchfiiot  udb  der  Umstand  zu  sein, 
dase  ApollonioB  die  beiden  geDannten  Formen,  da  sie  ihm  als 
reine  Antiquitäten  wobl  ziemlicb  unverständlich  waren,  nur  am 
Versanfang  (die  angefahrten  Homer-Stellen  nachahmend)  und 
auch  nur  im  ersten  Buche  seines  Epos  verwendet  bat  (ebeneo 
wie  das  berührte  Wfwv,  während  das  Homer  geläufigere  'a\).vi  (\) 
in  einem  späteren  Buche  vorkommt).  Das  letztere  gilt  auch  von 
den  bei  dieser  Gelegenheit  mit  zu  erwähaenden  Formen  püdio'. 
A  661  (Römer  z.  B.  A  302)  und  3wwi  A  898.  1293  {Homer  z.  B. 
A  137),  die  mit  Uebergang  in  die  thematische  Conjugation  ge- 
bildet sind,  den  Stammvocal  aber  gleichfalls  in  der  ui-sprUng- 
lichen  Länge  zeigen. 

b)  bei  Verben  mit  sonst  thematischer  Bildung: 
1.  im  Präsens.  Hier  liegt  bei  unserem  Dichter  nur  ein 
scheinbarer  Fall  vor.  Sicher  finden  sich  bei  Homer  Spuren 
von  GonjuDctiven  thematischer  Verba  mit  kurzem  Modusvocal 
im  Präsens  (vgl.  Stier,  Curtius  Stud.  II  138  und  besonders 
Curtius  Verb.  II  72  sq.),  obzwar  ihre  Existenz  mehrfach  ange- 
griffen worden  ist.  Damach  könnte  man  allenfallB  der  Ansicht 
''ein,  dass  auch  bei  Apollonios  ein  solcher  Conjunctiv  vorliege 
io  B  t049,  wo  Amphidamas  zu  den  Argonauten  spricht:  ÖkXi 
::t'  i/.XT]-*  [tiiTiv  icopiuvwixsv  JTctppcOov,  s  i  %'  ejuixiÄca t  |i  s  X  X  e  t  e , 
tiv^o;  ;iejjivr,(ji^voi,  ü^  ItceteXXev  (L  jAiXXsTai).  Einen  Indicativ 
Dach  V.  x'  zu  vertheidigen  wird  Niemandem  einfallen.  Bei 
Homer  liesse  sich  damit  vergleichen  !  672  üi  &•'  irtstij-^spiü; 
«Tjrr/j.ETa!  thtyux  ««tpä;,  hier  ist  jedoch  wahrscheinlich  1XJ^Ck}.t■:a•. 
Aorist,  indem  entweder  nach  Peach  vaimXETat  zu  schreiben 
oder  nach  Stier  Stud.  I  138  jene;  als  äolieche  Bildung  zu 
fassen  ist  wie  i^iWin^  [I  651.  Wir  hätten  es  also  mit  einem 
Conjunctiv  Präs.  i^EXXeTE  zu  thun.  Oa  sich  nun  aber  keinerlei 
Vorbild  biefilr  bei  Homer  finden  lägst,  so  kann  ich  nicht 
glauben,  dass  Apollonios  auf  eigene  Faust  einen  solchen  Con- 
juQctiv  gebildet  haben  sollte;  vielmehr  steckt  in  der  Ueber- 
lieferung  ein  Fehler:  für  x'  ist  nämlich  mit  leichter  Aenderung  -v" 
n  schreiben,  was  ganz  wohl  zum  Sinne  pasat.  Damit  ist  der 
Schwierigkeit  einfach  abgeholfen. 
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2.  Im  schwachen  Aorist.  Hier  sind  zunächst  die  Reste 
kurzvocalischer  Bildungen  bei  den  sigmatischen  Aoridten  zu 
betrachten.  Dass  auch  diese  alte  Formen  —  Conjunctive 
primärer  Bildung  zu  sigmatischen  Aoristen  ohne  Thema- 
vocal  —  sind,  kann  jetzt  Niemand  mehr  in  Abrede  steilen, 
vgl.  Westphal  Method,  Gr.  I  2.  266  sqq.  Gurtius  Verb. 
II  259.  Da  diese  Formen  dem  Verständnisse  der  alexan- 
driuischen  Grammatiker  äusserlich  doch  näher  lagen ,  als  die 
fiüher  erwähnten  Conj.  Präs.  und  des  starken  Aorists,  so  ver- 
wendete sie  ApoUonios   auch   etwas  öfter  als  jene,   und  zwar: 

A  665  u^xecov  ^\  si  Tt^  depeiov  izoq  lAVjTiffeTat  oXXt),  ^p£96tt»; 
(jLYjTiaeTai  ist  als  Conjunctiv  zu  fassen,  da  hier  et  statt  et  xe  steht, 
wie  öfter  bei  Homer  und  auch  den  Attikern. 

A  1332  Ai(70v{Sy2,    (xi^  [f.oi  ti   xo'kiiiatan,    ifpo&irpv^   eX  xi  zep 

B  1073  b)^  8'  exe  xt^  xepa(jL(i)  xaxepd^fexai  dpxiov  ovfip  xt/^ 

r  570  axap  aüxoi  exl  x^^^^^  ^^  icoxajJiöio  d|Jiya8bv  ffixt  xeiajxxr* 
diva6o[jLev,  voraus  geht  der  Imperativ  "Ap^o^  [i£v  xapa  viqc^  . . . 
ffxeXXsaOu). 

r  909  S^pa  xa  [jl^v  ^aa6\Kza^a  [uxa  ff^t^ev,  £i  xev  i^dami  Bü>p2 
9ipü)v,  x(i>  8'  aux£  xaxcoxepov  deXXo  i76p<i)iAev  ^apixoncov. 

A  182  icept  ^dp  8{£v,  5fpa  ^  (Jii^  xt^  dvBpoiv  i^s  Oefa>v  vos^f  tacexa'. 
dvxißoX'/iffai;. 

1  438  Sfpa  86Xov  au[JL(ppda(7exat  xxX. 

A  831  (jLi^uü);  a|JL£p8aX6Yiatv  Eicat^affa  y^'^^^^^^  Xexxol*?  i^piotdv 
8T)Xii^a£xai  (SxüXXtq)  vgl.  Homer  6  444. 

Möglicherweise  liegen  derartige  Conjunctive  auch   vor: 

A  417  cd  h'  dv  b^iaata  xdwwv,  caao'.  xev  voaxi^copiev,  arf\ii 
xa6pu)v  tpd  xdXtv  ßa>|Ah)  e^i6ii{aoiJ.£v. 

r  901  xoi  5d  x£  ffiiv  roXeeaaiv  ivefaaiv  otxaS'  fxoio^e  fSiAoxi  tw, 
et  jxot  auvap£ffa£X£  xijvSe  ix£voivi^v. 

A  1418  BfiiSax'  i£X3c[xevoiatv  £v(i>ica§l^  djApL».  ^avewai  -^  xw2 
T:expa{Tjv  /Ociv  uBaxo^,  ij  xiva  y*''^<I  '^P^^  £xßXüOvxa,  6eat,  pöov,  io  i::b 
8(^av  at69[Ji£VT;v  d|i.oxov  Xb>9i{70|X£v. 

Ausser  den  genannten  sigmatischen  Conjunctiven  begegnet 
uns  bei  ApoUonios  auch  noch  der  interessante  Fall  eines  Con- 
junctivs  mit  kurzem  Modusvocal  von  einem  nicht  sigmatischen 
Aorist.  Wir  lesen  nämlich  F  25  sq.,  wo  Here  die  Athene 
auffordert,  mit  ihr  zu  Kypris  zu  gehen: 
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!eI>p*  ro[uv  [jiETSE  Kürpiv  -  ETit^Xctteva'.  Ü  uiv  äp^ 

xsjpj)-;  Ati^TEu  i»Xafap[jiaxsv  otot  ßiÄsoo'.v 
OsA^s!  cwreiaa;  ex'  'I-/,oovt. 
Dem  Schreiber  des  Laur.  steckte  die  landläuBge  Form 
:-:Jvwit=v  so  in  der  Feder,  dass  er  die  Forderung  des  Metrums 
nicht  beachtend  sie  niederschrieb  (dies  haben  auch  Vrat.  Vind. 
Wellaaer).  G  bietet  die  richtige  SchreibuDg.  Offenbar  ward 
ApoUonios  durch  dag  vorausgehende  isij^ev  bewogen,  in  dem 
unmittelbar  folgenden  Conjunctivus  adhortativus  ebenfalls  eine 
solche  Form  mit  kurzem  Modusvocal  anzuwenden;  keineswegs 
aber  ist  etwa  daran  zu  denken,  dass  hier  etwa  ein  Conjunctiv 
Präaentis  vorliegt.  Uebrigens  hätte  wohl  unser  Dichter  die 
Forni  überhaupt  nicht  gewagt,  wenn  er  nicht  bei  Homer  eine 
ähnliche  vorgefunden  hätte  u  89 

Öre  xev  tax'  öicc^t^^vsu  ßwiÄ^s; 
l|(i)vvuvTaf  TS  v£9t  xai  gxi VTUvovTat  äeOXa. 
Mit  Recht  fdsst  Curtius  Verb.  11  262  cv-djvcyrat  nur  als 
Conjunctiv  Aor.  (vgl.  evruveai  i;  63  mit  kurzem  Modusvocal)  und 
nur  so,  als  Conj,  Aor.,  wird  man  auch  unsere  Form  ansehen 
können,  da  ausser  dem  ganz  und  gar  berechtigten  icjaev  eine 
andere  derartige  Bildung  im  Präsens  nicht  begegnet ;  man  muss 
düher  zugestehen,  dass  ApoUonios  in  diesem  Functe  richtiges 
grammatisches  Oefühl  bewiesen  hat. 

b)   Optativatisgänge  im  schwachen  Aorist  Activ. 

Id  Betreff  der  Ausgänge  der  2.  und  3.  Fers.  Sing,  sowie  der 
S.  Pers.  Plar.  können  wir  bei  unserem  Dichter  eine  feste  Regel 
hinsicbtUcb  der  Gebrauchsweise  Co nstatiren.  ApoUonios  begünstigt 
neitaus  die  volleren  Ausgänge  auf  e-.a;  iis  eihv;  Optative  mit  dem 
Ausgang  »'4  oder  a:  (xitt  kommt  überhaupt  nie  vor)  sind  spärlich 
und  mit  einer  einzigen  Ausnahme  an  eine  feste  Stelle  im  Verse, 
den  VersschluBB,  gebannt.  Während  bei  Homer  und  Hesiod  jene 
volleren  Formen  nur  den  Vorzug  gemessen,  viel  häufiger  ange- 
wendet zu  werden  als  die  anderen,  ging  der  gelehrte  Epiker 
schon    weiter  und  schuf  sich  eine  eigene  schärfere  Norm. 

Die  Fälle  sind:  ivcreXiiseta?  4  365  dvtiiasw^  i  806  äno- 
miissia;  r  996  äpnJviia?  T  698'  V't'-'i'ei«;  -1  4^9  xc|A>:o=!a;  4  1488 
ii£taß/,«ijfeias  A   726; 
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aY^efAeiev  A  1122  dOpT^iceie  A  467  avn^cetsv  F  821  amiaiivt 
r  588.  694.  1337  ai^sisv  1  1507  axoAXiiSeisv  A  1154  A  767 
dTTOzXflTf^eifi^  A  1220  iicapTWffeiev  A  1210  eicorpuveiev  A  429  hi- 
ßp{ff6i€v  A  1157  6xn:v6'j<y£i6  A  423  i^oLYjfjtivf  T  188.  788  sSeis 
A  1658  6pr,T6(7ei6  A  171  lOuaeisv  B  950  T  629.  652  x6p<7£i€  B  980 
vitj/etev  A  588  voon^aste  F  468  OTpuvete  A  382  icopcetEv  A  714 
TfiXeaetev  A  382    tCffsiev  F  75    ^öiaeiev  F  460; 

d|JL6vs'.av  B  440  diJ.TCve6aetav  A  1264  dvTidceiav  F  588.  694 
A  1057  dvaicXiiostav  A  342  aTco^Biwiav  A  1292  hax[Lr;^eian  V  1047 
8t)ü)(ieiav  A  244  eXacceiav  B  265.  558  F  597  A  386  e^oxXijus'av 
A  1720  xoiAiaetav  A  889  Xüaetav  A  903  ciX-^wiav  A  1227  ixi^suv 
A  1026    Tiaetav  A  619. 

Die  kürzeren  Endungen  ot'.;  undat  begegnen  nur  am  Schloase: 

irfeipOLi^  A  893    5;;aaaaiq  F  349; 

dvüffaat  A  603  Soaffaat  F  955  eYr^aXt^at  B  446  jjiOYi^jjai  B  471. 
Die    einzige    Ausnahme    bildet    u^o8$£i9ai(;    F    435,    das   seiner 

metrischen  Beschaffenheit  nach    ( — )   nicht  am  Versende 

stehen  konnte. 

7.    Verba   pura. 

Die  Verba  pura  auf  oto)  eci)  und  oo)  erscheinen  im  epischen 
Dialekte  in  drei  bekannten  Formen:  mit  offenen  Vocalen,  mit 
Assimilation  und  endlich  mit  Contraction  derselben.  Apollonio^ 
folgt  im  Grossen  und  Ganzen  wiederum  den  homerischen  Vor- 
bildern. Einzelne  Abweichungen  haben  allemal  ihren  besondern 
Grund.  Bei  solchen  Verben,  die  bei  Homer  nicht  vorkommen, 
sucht  sich  unser  Dichter  stets  wenigstens  an  die  zunächst  liegenden 
homerischen  Muster  anzulehnen. 

A)   Verba  auf  aw. 

a)  Offene  Formen.  Diese  sind  verhältnissmässig  nicht  sehr 
häufig.  Von  den  Verben,  die  bei  Homer  offene  Formen  auf- 
weisen,   finden  wir  bei  unserem  Dichter  nicht  contrahirt: 

Yoaouaiv  F  995  £wt7.pa5aovTa?  A  552  (bei  Homer  wenigstens 
xpa^awv  öfter,  z.  B.  H  213)  vateTölet  F  313  vaieraouffi  A  799.  826, 
831.  942  (so  L)  B  377.  395.  1016.  1205  F  1092  A  275.  792 
vaicxaovTo;  F  991  ^repivatexiovie^  A  229.  941  B  909  vaieiasiv  A  82?. 
903   F  680.  1133    TYjXeSaovTa  A  1425    sr^xpaev  (angreifen)  F  431 
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£zf/p«ov  B  283.  498  A  508  (vgl.  Homer  II  352.  356  &  50,  an 
welch'  letzterer  Stelle  übrigens  Aristophanes  ei7sxpci>v  las). 

Zu  diesen  Verben  kommen  zwei  hinzu,  die  wir  mit  offenen 
Vocalen  zwar  nicht  in  der  Uias  und  Odyssee,  doch  aber 
wenigstens  in  den  homerischen  Hymnen  vorfinden:  eXico  F  411 
eXacüff«  r  888  eXaovTci;  B  80.  402  £XaovTa<;  B  575  durchwegs 
Präsensformen,  das  nächste  Vorbild  ist  eXolbiv  im  Hymn.  Herm. 
342;  hieztt  kommt  eiutnuStiei;  A  383  (so  LG),  womit  zu  ver- 
gleichen ist  xuSiioücai  im  Hymn.  Dem.  213. 

Nicht  der  homerischen  Sprache  gehören  aber  an  die  offenen 
Formen : 

dhrctosi  1  1675  armobiTe  B  804  oxtaei  A  604  «aXaei  A  1064 
£r.Tpoya£i  A  1266  iictTpox«wv  A  1606  xvoxoyzol  B  779  x'*^^^'*'^^^ 
B  43  ktxvoao6<n)  A  672  1-/?««^  (Orakel  geben)  B  454  A  257, 
wogegen  freilich  i-/jpr^  A  302  am  Versanfang;  mit  l/paev  ist  zu 
vergleichen  das  pindarische  iy^pctoi  Ol.  VII  92. 

b)  Assimilation.  Die  weitaus  grösste  Zahl  der  Verbal- 
foFmen  dieser  Zeitwörter  gehört  hieher.  Wir  betrachten  zu- 
nächst 

Ol)  die  progressive  Assimilation. 

Diese  ist  bei  Apollonios  fast  nur  auf  die  Infinitive  Präs. 
beschränkt.  Von  sonstigen  Formen  sind  zu  nennen  nur  Sr^pia- 
3w6cv  B  89  der  homerischen  Sprache  entnommen  (M  421),  und 
^v^\ldia<;  r  129,  wie  in  L  überliefert  ist.  Doch  möchte  ich  im 
letztem  Falle  eici{i.et§'.a£t(;  schreiben  (so  haben  einige  schlechte 
Cödd.,  tres  Regg.  W.),  da  Apollonios'  Vorbild  der  Hom. 
Hymn.  X  3  gewesen  zu  sein  scheint:  if  t{jL€pTa>  Ik  Ttpo^coiro)  aUl 
lAsiSeoe«,  während  bei  Homer  selbst  nur  das  Particip  vorkommt. 

Von  activen  Infin.  Präs.  gehören  hieher  vier  auch  schon 
bei  Homer  begegnende:  devttaav  A  971  efeopaav  T  679  iXaav 
A  101  i7€pa(3ev  A  496;  in  drei  Fällen  folgt  ein  consonantisch 
anlautendes  Wort,  nach  iXaav  aber  ein  vocalisches,  und  es  ist 
Tf  lang.  Daraus  ergibt  sich,  dass  Apollonios  überall  die  Länge 
der  auslautenden  Silbe  als  die  ihr  zukommende  Quantität 
ansah;  jedoch  ist  zu  beachten,  wie  vorsichtig  er  hiebei  vorging: 
es  findet  sich  nämlich  die  fragliche  Silbe  bei  ihm  nur  in  der 
Arsis  des  3.  Fusses  vor  der  Penthemimeres,  nach  dviiaav  und 
-:i75pazy  ist  auch  Sinnespause  und  Interpunction,  ein  Beweis 
dafür,  dass  ihm  die  Länge  der  Silbe  doch  als  nicht  ganz  sicher 
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erschienen  sein  muss.  Aus  der  Stellung  im  Verse  allein  lässt 
sich  übrigens  auch  bei  Homer  die  Länge  des  av  nicht  erklären^ 
jedenfalls  wirkte  hier  eine  Verschiebung  der  Quantität  mit, 
indem  die  Länge  des  ersten  a^  die  ihren  Grund  in  dem  Aus- 
fall des  ursprünglichen  j  hatte,  auf  das  Zweite  überging. 

Von  medialen  (resp.  passiven)  Infin.  sind  zu  nennen: 
dvTiaacOai  B  24  cuvESpiaaoOai  A  328  evr/eidac^T.  1  Ö88  b^.ioi^v. 
r  950  jxY)Tiaac6ai  B  1278  T  506.  743  euyop3tac6ai  B  37  F  815. 
960  TraXivTpo^aaaOai  A  165.  Mit  Ausnahme  des  letzten  sind  alle 
homerisch,  nur  dtvitaasOat  braucht  Homer  zwar  nicht,  doch  aber 
die  ebenso  gebildete  Form  dvriaaGOs  ü  62  (Bekker  i^vr.).  Aber 
auch  xaXivTp07iaa(76ai  hat  Apollonios  gewiss  aus  Homer  ent- 
nommen: wir  müssen  nämlich  vermuthen,  dass  er  es  in  seinem 
Homerexemplar  11  95  las,  wo  unser  jetzige  Text  «XXa  xaXtv 
Tp(i)7cäfo0ai  bietet;  das  gleich  im  folgenden  Verse  96  vorkommende 
l-t]pii(xa^on  weist  auf  jene  Leseart. 

ß)  Regressive  Assimilation. 

1.  Die  ursprüngliche  Länge  des  ersten  Vocals  (die  in 
dem  Ausfall  des  j  begründet  ist),  erscheint  in  den  bereits  bei 
Homer  vorkommenden  Formen:  {jlvcöovt'  B  862  efxvwovrc  A  518. 
1073  (zu  {jLvaofjLat) ;  hier  ist  die  Assimilation  an  den  folgenden 
0-laut  ganz  in  der  Ordnung;  allein  Apollonios  bildete  neu 
einen  Imperativ  [jlv<i)so  A  896  T  1069,  eine  Form,  in  der  das 
(i>  gar  keine  Berechtigung  hat,  da  hier  eine  Anlehnung  und 
Assimilation  an  einen  folgenden  0-laut  factisch  ja  gar  nicht 
möglich  war. 

Ausserdem  finden  wir  A  1255  in  der  hdschr.  Ueberlieferung 
jj.evoiv6ci)vTaq  äXeaOai,  das  im  Hinblicke  auf  Hom.  N  79  jjtsvwvuMi) 
zweifellos  in  (AEvoivcosvia^  zu  bessern  ist.  In  der  Handschrift 
haben  die  beiden  0-laute  die  Plätze  vertauscht;  ixevoivwwvra: 
mit  Merkel  zu  schreiben,  dafUr  liegt  kein  zwingender  Grund  vor. 

Für  unsere  Schreibung  in  dem  genannten  Falle  spricht 
vielmehr  die  Formation  eines  weiteren  hieher  gehörigen  Ver- 
bums, die  der  Dichter  ohne  homerisches  Vorbild  braucht:  i\ud^ 
T  1382  und  aiJLwovTo?  T  1187,  wie  LG  übereinstimmend  bieten. 
Merkel  bemerkt  hiezu  ,a{X(i)0)VTO(;  editum  vollem',  ohne  dass  er 
jedoch  es  wirklich  zu  thun  wagt. 

2.  Regressive  Assimilation  mit  Umspringen  der  Quantität 
ist  die  allergewöhnlichste  Erscheinung.  Wie  bei  Homer  ist  sie 
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aach  bei  Apollonios  in  reichstem  Maaese  angewendet  und  zwar 
entnahm  er  ziuneiet  die  betreffendea  Verbalformen  der  bomeri- 
achen  Sprache,  jedoch  bildete  er  nach  diesen  Vorbilden  auch 
UBimilirte  Formen  von  Wörtern,  die  bei  Homer  noch  nicht 
vorkommen. 

Die  einzelnen  Fälle  sind :  In  der  3.  Pers.  Plnr.  Indic. 
?m.  Activi:  äniiwaiv  i  405.  703.  717.  859  äuxaXiwaiv  B  988 
TUfiwsiv  i  461  imx«ü<jiv  A  30;  Medii  (Passivi)  Sijpiowvrai  \  1729. 
1772  iüxetowvT«!  B  359  ii^iöta-nnt  A  459  ni^/a^öwvTai  B  1020  eioo- 
pwnat  A  85  mcio*.iibivxixi  A  451 ;  von  allen  genannten  Verben 
kommt  bei  Homer  entweder  dieselbe  Form  vor  oder  aber  eine 
■ndere  mit  derselben  Art  der  Assimilation  gebildete.  Nicht 
homeriscb  sind  xoemiMavt  B  131  |xt]vi£(i)oiv  B  247. 

Optativ  Präs.  ivtiiüno  A  470  T  1406  ipi«*«  A  814;  nur 
der  letztere  Optativ  liegt  bei  Homer  vor  in  bpömt  A  347. 

3.  Pers.  Flur,  Imperf.  Medii:  ßtiwvto  A  751  eäsmawcuvTO 
A  884  i!pii«vTD  A  330.  530.  671.  1344  s17.stbü>mto  A  189.  231 
B  1173  A  1360  |t>-.:<öVTS  B  811  F  118  ^spiuvw  B  1226  T  168 
■syiT.im-no  B  864  eiATjxavsuvro  A  527  ipiwvrs  T  503  giaop6i>,-i-.o  4  975 
!fT7>yTo  A  1227  A  1181. 

Nicht  homerisch  sind:  hr/^iwm  A  1616  itaXivtpoitöwvro 
A643. 

Partie.  Präs.  Mascul.  a|jufafiuv  B  199  ävtisuvts?  4  836 
i^.'.M-na  A  1214  i-^TM-ntq  A  998  B  69  T  1298  A  1206  ivTiiwvxas 
r  416  ioxaXiwvre;  B  243  iT/aUi^w.  B  498  A  1278.  1703  iT/a- 
i.;u)vTa  r  433  ir/aU>awTt:;  B  836  P  448  i7/_^lzmn'x<i  B  1114  iiipiM-^ 
;;?  A  572  äjiptöiüvT«^  A  493  ISpiewvKs  F  170  Trape3piit.)v  B  1039 
/lYziXiwv  r  286  xa-fza).w.ivTi  T  124  xi>?i;uv  A  174  F  1261  Xa[JiJts- 
Tiuvta  r  1362  (UtäiJuvTii  r  1025  [JivixaviwvTe;  F  583  Eiospouv  A  241. 
7(ö.  1176  i  429  eKTopiüivts?  A  1166  B  1038  A  660  EiaopsiüVTa; 
i  1245  JtaiAfavJüjvri  A  788  Trspowvri  A  530  KspsojvtE^  A  647.  15.57 
ixrip:wvT£5  A  594  itEpiuvta?  A  786  ^'jaiJuvTs  B  87  suiuoiövte?  F  410. 
1303  i^iöiävxit;  r  496  öva^uoicuv  B  431. 

Nicht  homeriscb  sind:  iTcavQiouvra;  F  519  EÜSieuvr;  B  371 
üi'M-m^  A  424  B  903  A  933  Ivsxiouv  B  935  xaiii-piaüv  F  123 
'JTr.^iiwvt-.    A   461  [i£5j)iJLßp!3(i)VTa5  B  739  EKinaii^aXowvte;;  B  127. 

Partie.  PräB.  Femin.  ävriiüwa  A  703  F  35.  880  A  1078 
i'T'.Meav  A  370  F  717  iayaXiiMx    F  710  äo-/*'-^'*'**  "^  1^8  ia^*- 
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X6(i>aai  A  138  xofi.^aM'a  T  928  |ietSi6ci)9a  F  51.  107.  150  \kyjiv£ias2 
r  24.  210  eicifjLiQTi6ü>9a  F  668  öpdwcai  A  1724  eiaopottwa  F  77.  662 
6taop6(<)9av  A  960  eiffopofiwat  A  550  A  1192  ra}JLfav6a)9av  F  1280 
Tr,Xe66<i)ffav  A  1191. 

Hieher  gehörige  Formen  von  nichthomerischen  Verben: 
(jLu36<«)(7a  A  1531  icXa86(i>9av  B  662  v^piy6(i}o^i  T  1258. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  von  denjenigen  Formen  von 
Verben  auf  ao)  zu  sprechen,  die  nicht  nur  den  ersten  sondern 
auch  den  zweiten  Vocal  lang  zeigen.  Von  diesem  schwer 
erklärlichen  Falle  liegt  uns  bei  Apollonios  nur  ein  Verbum 
vor,  das  jene  auffällige  Formation  auch  bei  Homer  aufweist, 
nämlich  pLaifjuzb);  wir  lesen  \kOLi[ujHd^  A  1270  F  1351  (das  an 
und  für  sich  nicht  in  Betracht  käme);  dann  einerseits  (Jiaipui^ovf. 
A  1544  (so  nach  L),  anderseits  aber  |xai[ji(«>o)VTe^  A  219  und 
2i.«'.fj.ü>ii)aai  B  269.  Zweifellos  ist  die  Form  des  Partie.  Femin., 
die  wir  ja  aus  Homer  belegen  können,  z.  B.  E  661.  In  Bezug 
auf  die  andern  Formen  entsteht  die  Frage,  ob  wir  den  doppelten 
langen  Vocal  überall  herstellen  sollen  oder  nicht,  da  die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  schwankt.  Ich  glaube,  dass  Apollonios, 
selbst  wenn  er  bei  Homer  die  Formen  mit  doppeltem  langen 
Vocale  las,  dennoch  ihnen  in  seinem  Epos  aus  dem  Wege 
ging  und  die  regelrechten  Bildungen  mit  langem  erstem  Vocal 
gebrauchte,  so  dass  wir  A  1544  der  hdschr.  Ueberlieferung 
zu  folgen,  A  219  aber  [jLai[jLü>ovT£^  herzustellen  haben.  Die  For- 
mation mit  doppeltem  langen  Vocal  mußste  dem  Dichter  bei 
näherer  Beachtung  doch  gar  zu  sehr  als  Singularität  vor- 
kommen,  und  wenn  er  sich  auch  [L2i[ujai»i9ai  gestattete,  weil  er  es 
bei  Homer  so  las,  so  spricht  doch  z.  B.  i|ia>ovTO{  F  1187  wieder 
fQr  durchgängige  Anwendung  dieser  Bildung  bei  dem  Partie. 
Masc.  Wissen  wir  doch,  dass  auch  Aristarch  I  446  ^ßd^ovxa  las. 
Wenn  Merkel  in  der  Note  zu  A  219  auf  die  Stellen  A  1255. 
1284.  1544  hinweist,  wo  ,vestigia  eiusdem  formationis'  vorliegen 
sollen,  so  hat  diese  Bezugnahme  gar  keinen  Werth;  denn  an 
der  ersten  Stelle  steht  [xevotvcoivTa^  überliefert,  indem  die  beiden 
0-laute  ihre  Stelle  vertauschten,  A  1284  entföllt,  da  die  ueber- 
lieferung IBpcüO'^a  bietet  (was  zudem  gar  kein  Verb  auf  sm  ist), 
und  an  der  letzten  Stelle  spricht  die  Ueberlieferung  ja  aber- 
mals gegen  Merkel,  denn  wir  lesen  in  L  nach  seiner  eigenen 
Angabe  |JLai{xa)OvTi. 


OfuiHtiKlM  Btndlu  n  ApolloniM  RliodiM.  581 

3.  Contractiou. 

Betreffs  der  contrahirteD  Formen  von  Verbis  auf  au  hielt 
sich  unser  Dichter  vorsichtig  an  den  homerischen  Sprachgebrauch. 
Nur  solche  Verba  werden  zusammeng^eBogeD,  von  denen  ent- 
weder dieselbe  contrabirte  Form  bereits  selbst  bei  Homer  vor- 
li^t  oder  aber  wenigstens  andere  Contractionen  bei  Homer 
^ISufig  sind.  Zumeist  ist  das  erstere  der  Fall. 

Vom  Präs.  Indic.  begegnen  wir  folgenden  Formen:  Sapä 
A  464  (als  Präsens)  wie  Hom.  Ä  221  eiüat  A  409  wie  Hom. 
B  132  Ex-.TpdMcÖTC  A  351  (Hom.  z.  B.  öcxa^pumäa^s  9  112)  n^- 
'fisH'  A  827  aTpci)^!tiv  T'  893  TopaarpufüvTai  B  665  (axpia^ii)  hat 
bei  Homer  nur  conti-ahirte  Formen). 

Vom  Optativ  finden  wir  nur  ßu^mo  A  1236  wie  bei  Homer 
A  467. 

Von  Infinit.  Fräs,  nur  cbcoTpuTiäsQ»  T  16. 
Particip.    Präs.    dXiii^vs^    B  541    äXbiixErr]    A  51    vgl.  Hom, 
6  482  luixiäi^vov  A  1327  A  629  Hom.  ^  235  Xoxwi*s"i  A  991  vgl. 
Hon.   y  268   ipüpisvoi  A  935  ioopünitvoi   B  563  i;eifu|ji£vc>;   B  638 
-Eipujjivr;  r  693  «eipw^vy)  1'  68  (Hom.  neipüvto  M  341). 

Imperat.  Präs.  a5S«  A  464  Hom.  S  195  ?«  r  1120  Hom. 
P  16  jiäTE  A  873  nvisfc.)  r  639  Hom.  z  391  ai-^a  B  254  vgl. 
Homer  S  90. 

Iroperf.  3.  Fers.  Sing.  r,5Ba  A  699  r  76.  564.  912.  1078. 
1142  A  99.  1380.  1562  iMt>iiS«  B  54.  467.  773  A  1369  (B  54 
schreibt  Merkel  nach  G.  Hei'mann  gegen  die  Ue herlief eniiig  von 
LQ  ■sfosTidia,  ein  Compositum,  das  hei  Apollonios  nirgends  vor- 
kommt, obzwar  er  häufig  xpoo^westv  lupocefiiMv  und  einmal  auch 
:pM£5iivjey  gebraucht);  rfa  B  74.  185  Hom.  r,  41  vun«  B  678 
r  1231  Hom.  ivüiw  K  358  und  öfter,  orpfis«  r  424  foiT«  A  1249: 
aasserdem  die  Media  Tua-ix'  A  1085  li.ETSTpoi'^cäTO  T  297. 

Impei-f.  3.  Pers.  Plur.  ömjipwv  A  344,  916  bei  Hom.  häufig, 
^v  B  5Ö4,  Humer  hat  diese  Form  nicht,  wohl  aber  z.  B.  das 
eontrahirte  Particip  &owv  B  224 ;  viwv  A  1057  B  837  Hom.  *  567 
''ifwi  (xEpau)  A  1185  nach  homer.  xEpüvra;  u  364,  '^pihyiiiv  T  874 
wie  Hom.  ^  318. 

Einen  einzigen  Fall  haben  wir  zu  verzeichnen,  in  welchem 
ApoJIonios  ohne  homerisches  Vorbild  eine  Contraction  zuliesa: 
A  302  Ijrpt;  an  erster  Versstelle  (lies!  \i.£t.x  ie^iä  ^tsißsi;  |  £.), 
während 'er   sonst  seihst  zweimal    die  offene  Form  e^ipMi  vor 
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demselben  Verbum  braucht  B  454  (hier  auch  an  erster  Vers- 
stelle) und  A  257.  Bei  Homer  findet  sich  keine  Form,  die 
Contraction  eingehen  könnte,  allein  lyj^  liegt  vor  bei  Tjrt&ios 
ni  3  und  bei  Hermesianax  II  89,  von  welch'  letzterem  es 
Apollonios  wohl  übernahm. 

B)    Verba  auf  ew. 

Bei  diesen  ist  die  offene  Form  die  Regel,  wie  im  home- 
rischen Sprachgebrauch.  Die  contrahirten  Formen  sind  ent- 
weder schon  durch  das  homerische  Vorbild  oder  durcti  bestimmte 
Umstände  bedingt.  Die  Lautgruppe  €0  wird  dem  episch-ioni- 
schen Gebrauch  gemäss  zu  eu  zusamndengezogen. 

Im  Indicativ  Fräs,  begegnen  wir  folgenden  offenen  Formen: 
aox£ü)  B  1142  r  548  voew  T  20  A  1334  xepTOfjieeiq  T  56  'sapti^ 
püiq  B  622  (ppoveeti;  A  476  T  509  Beet  T  345  A  1017  xotui  ^  701 
ßpo}iiiou(7t  A  787  7ep'.ßpo[Aeou(7i  A  879  Boviouaiv  F  1376  epsouot  (Präs.) 
A  1354  xaXdoucji  A  941.  1068.  1221  B  361.  382  b.  506.  671. 
910  r  559.  1090.  1341  A  175.  312  xojjiiowt  A  780  B  1013 
A  813  y.Xov£ouatv  A  487  [Lor^iouoi  B  663  Tpoxscuciv  A  606  usoTps- 
[Aioufftv  A  1340  ya-ziorja"*  A  1557  ^pox^ouctv  A  135. 

vio|i.^  B  1164  vs6|xea0a  B  657  xaXeejOe  A  1413  vdso^c  T  306 
xaXiovrai  T  115.  553.  860  xXoväovrat  B  133  xpoidovrai  A  1608  veovi« 
r  331  ic5T60VTai  B  227  xovdovxai  B  667  uSeovtai  B  528  A  264 
fOpdovTai  B  46  oufA^opeovTai  A  39. 

Contrahirte  Formen  des  Indic.  Präs. :  durch  die  Stellang 
im  Verse  schon  bedingt  ist  die  Contraction  bei  Tnti  B  229 
v6ü|A£e'  B  1153  vetcO'  T  373,  sowie  bei  aiSewee  A  1048,  welche 
Worte  alle  den  Versanfang  bilden,  ebenso  bei  9opeu{Aat  A  363, 
das  an  letzter  Versstelle  steht;  ausserdem  steht  die  contrahirte 
Silbe  in  der  Arsis  bei  (xuOeTade  F  406  (III.  A.).  Homerische  Vor- 
bilder fiir  Apollonios  waren  veu[i.ai  £  136,  wo  die  contrahirte 
Silbe  in  der  III.  Arsis  steht,  ^f^Xa^ai  a  88  (die  Contraction  in  der- 
selben Arsis)  aiasiaOe  £  530  0  562  (die  contrahirte  Silbe  in 
der  U.  Arsis) ;  für  TcveT  und  (fop&j[Mi  hatte  unser  Dichter  keine 
homerische  Vorlage,  für  [xuöeiaBe  jedoch  z,  B.  iwOetTai  p  580, 
wo  freilich  die  contrahirte  Silbe  in  der  Thesis  steht  AoBser 
den  angeführten  Beispielen  haben  wir  noch  zwei  Fälle  sa 
nennen  mit  der  Contraction  in  der  Thesis:  dh:Xoo;  eiXernt 
A  1271  und  Eswou  alMxai  T  193,   wo  also  allenfalls  die  offene 
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Form  möglich  wäre;  allein  der  Umstand,  dasB  ApoUonios  von 
djeeen  Verben  sonat  nur  contrahirte  Formen  braucht  und  Muster 
für  sie  in  den  homerischen  Gedichten  vorliegen,  ist  für  die 
Richtigkeit  der  Ueberlieferung  entscheideud;  vgl.  «XeTto  A  1067, 
bei  Hom.  e-Xeüvro  ♦  8  eÜeüvta  "a  573,  und  daa  erwähnte  a'^etrte 
r  193  bei  Apollonios,  bei  Homer  aiSmai  p  578,  wo  die  contrs- 
hirte  Silbe  in  der  ersten  Thesis  steht. 

Von  Conjunctiv  Präs.  ist  nur  die  Form  fiifj  A  1284  zu 
verzeichnen,  die  mit  Synizese  zu  lesen  ist. 

Der  Optativ  Präs.  bleibt  durchweg  offen:  ä%iot<i  A  16b 
TOD  ApoUonios  nach  dem  homer.  äiUuv  gebildet)  EÜ|MvioEiv  B  26 
'=5.To  A  70  r  787  itaxeöEK  B  17  TeXwtTO  A  1169  ^opioiTo  A  387 
rfi-xaifi  A  822. 

Der  Imperativ  hat  fast  nur  contrahirte  Formeo :  ä-fpei 
\  487  im  Versanfang,  wie  stets  bei  Homer  z.  B.  E  765;  6ipc£i 
A  300  B  421  Hom.  z.  B.  A  184  itapav««res  B  367  (die  contra- 
hirte Silbe  in  der  V.  Arsis)  vgl.  das  homer.  veiaöai  o  88.  Nicht 
znaammeDgezogen  ist  nur  i^tpiM^s.  B  425,  was  seinen  Orund  ia 
dem  homerischen  Gebrauch  hat,  wornach  dies  Verbum  niemals 
Coatraction  zeigt  vgl.  z.  B.  s;spssrfai  f  24.  Besonders  bemer- 
keDBwerth  ist  der  Imperativ  O'REpaiS»  T  978 ;  vgl.  das  hom.  oBso 
^  74  /.  312.  344.  Während  aber  Homer  auch  einen  Imperativ 
r.ith  Q  503  t  269  vom  Präsens  atSEoi^ai  kennt,  bildet  ihn  Apol- 
lonios nur  vom  Präsens  a*3a{xat. 

Die  Infinitive  Präs.  sind  zum  weitaus  grössten  Thcile 
offen:  erißps[jLieEv  A  240  EÜiMveeiv  B  1124  Q^eiv  A  1368  xaXfEiv 
A  713; 

äiE=£p^Eoöat  A  327  itape^äpiErfai  F  979  xaXiEsöa;  T  845  A  798 
K|ii£eS»i  B  510  viioOai  A  156.  171.  303.  525.  708.  720.  877. 
1-306  B  12.  814.  1185  V  336.  376.  572.  646.  1062.  1139.  1148 
i  190.  409.  774  827  Tuoväsoöai  A  1348  B  335  F  624  ut^üs^hi 
B  343  fspierf«!  B  73  /.^EoDai  T  205. 

Contrahirt  sind  nur  drei  auch  schon  bei  Homer  in  dieser 
Form  erscheinenden  lofinitive :  jrpaioiteTip  B  249  T  643  i^jElEMat 
r  103  (alle  drei  zu  Anfang  des  Verses)  und  vewflai  B  1138 
1  431,  wo  die  contrahirte  Silbe  in  der  V.,  beziehungsweise 
ni  Arsis  steht,  während  sonst  überall  die  offene  Form  sich 
üüdet;  zu  vergleichen  ist  o  88,  dagegen  Mauck  Bull.  1877,  5. 
Da»  Particip.  Präs.  Activi  ist  in  allen  Formen  offen. 
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MaBcuI.  (reap.  Neutr):  ÄiJ.w.»^^'-''  »410.  885.  1140  F  423 
äjjt»;y_(X¥eovTe(  X  1701  i\trffXiio'na^  X  825  ixt^ÄsYsovre;  B  17  ä)r_«vr: 
B  622  Y"TO[J.se*Tc;  B  1005  !uo[j,eveevTa;  1'  352  e-pwvEovre^  B  812 
iSepicov  B  149  A  1177.  1443  k-^ph'*^a  V  317  E=£pMVTe;  B  695 
eSep^ona;  A  711  eüi^vlov«?  A  1335  B  1136  F  540  i  1421  sJui- 
vioyra;  A  707.  716  B  1161  £u?povjü.v  A  331  B  437  r  484  A  1586 
i>pE|*£ovTs;  A  514  6emk;  A  600  B  940  Seinuv  A  581  e^cvta;  4  1694 
lupcöiovToq  A  314  l^rapsöicvira;  A  582  beo^ponim-*  B  922  V  544 
Mt/.Eidv  A  1703  x»/scvTEi;  B  297  A  284  iieipavEovTOf  A  547  xwpi- 
viovta  A  34  r  406  xXoviovToq  A  908  xotbiüv  T  1252  xporeovia  A  1195 
|WY*ovn  A  739  B  474  [xoyeovt«  A  1318  (WY^ovre!  A  1388  (lo^ä;««; 
A  1162  sapatpoTusuv  1'  946  itapriftpitav  B  1196  F  303  K«pi5-fOpeOvT6; 
B  64  Tcipuwoiteüiv  A  1265  T:iri\i.x/iii-n<x  B  783  ^^ovxa  B  1261  ^cvri: 
1'  532  !rw-/£ü>v  B  628.  629  TpojwovK;  B  1106  TpcjAScvt*;  A  1209 
'jxoTpO)i.iovTi;  F  884  ftXfovte;  P  937  fsß^oiv  B  74  fpGveuv  A  34^ 
B  19  F  517  ^apim  A  117  ^op^ovr.?  B  452  xoriovri  F  719.  1016 
XaTiouiTiv  A  837  B  1124  /««evTa?  B  1167  A  1431  (j^jx^pp^^*"' 
B  833. 

Peinin. :  ä-p^akio-jaa  A  708  ixiousa  F  85  {v^l.  Hom.  >.  141) 
i\aix<riioiysx  A  692  äy_eou(ia  F  643.  659  i/ioxa-i  V  267  A  10»4 
rptov^ouaav  A  66  E^ep^ouca  A  1546  EÜixEviojsa  B  433  F  87  ij-f'- 
vEous'  F  998  ViJiiojjai  A  1171  e^ojaav  A  954  B  1035  A  9f)3 
ÜKSÄTCpsÖicuoai  A  937  xaXsojoa  A  146  xep-tojxeoasa'.  F  663  xsiJiis*:»; 
B  1176  «T^suffa  A  1672  [xESbuca  A  917  yopiowa  A  .^7  ^<>piex2: 
r  793  fpsvsojs'  B  540  /.aiiowai  F  84  y.estwa  A  250  A  1029  >i:ra- 
Kpo^eoiwa  F  1118. 

Die  contrahirteD  Formen  beschränken  sich  auf  das  me- 
diale resp.  pasBive  Particip.  Präs,  Dies  aber  erBcheint  niemals 
offen,  Bondera  stets  mit  dem  ionigclien  Diphthong  tu;  nur  theil- 
weise  sind  diese  Formen  der  homerischen  Sprache  eDtnominea. 
Wir  lesen  aiTeü|j.£vov  B  486  (nicht  hom.}  äuvcüi^sva  F  1295  (nicht 
hom.)  erieinsvoi  A  436  OjiiÜh^svsi  B  808  A  300  (vgl.  tom.  ftr.t^tr. 
z.  B.  H  444  äör,£ijAe(iÖ3  i  218)  tcmsÜ(15vo'.  A  731  (Hom.  tovejjio:; 
N  288  i;ovcu[uvov  A  374)  ifopG6[X£va;  B  192  fopeuixEvov  A  123«; 
fspeuii.Evei  B  1245  (nicht  hom.).  Die  ContractionBsilbe  stebi 
überall  in  der  Ärsis. 

Das  Imperf.  endlich  weist  im  Activ  wie  im  Medium  l^» 
Rege]  die  offeaeD  Formen  auf;    nur  ia  der  3.  Pers.  Sing,  und 
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entnahm. 

dvEvEov  A  613  ii:fCKse  T  607  ^veov  A  348 
mmjVEov  A  463  ^peov  A  397  ifptti  A  1327 
ißfov  B  569  ßpiijiiov  B  597  yifitoi  A  93 
B  695  3^ov  A  666  C^cv  A  1262  A  955 
A  550  r  924  A  1363  Ö^s-  A  239.  1264 
iMv  A  568  B  274  A  964.  1225  ^lapsgi^eov 
■*Äisv  r  246  ^««(«ev  B  1263  xrkeov  B  83 
Ä  1627  xateXwfMv  r  616  (««Xci^sov  A  1I6I 
»V  B  915  itapeiiitpeov  A  595.  1166  B  937 
icipcv^veov  A  1123  b\t.OAav  A  630  iicCitXeov 
7  {ixlicvEc  B  193  M^  A  887  T  462.  761. 
r  805  4  1531.  1703  fiov  r  222  ^i/Ö"» 
)  [ieT£i>ri.«eev  A  702.  1287  B  208.  431.  1178 
1067  zie  A  435  B  1272  T  1210  A  750 
kommen  die  Formen  f,vziov  A  845.  931. 
thw&cht  iBt  uacli  dem  homerischen  Vor- 
ausgehend sich  Apollonios  auch  einmal 
«ttete  (vgl.  Curtius  Verb.  I  351);  weiter 
Homer  0  658. 

äiUovToB  156.ixT'ipi3vtor  1167    xaXeovTO 

783   sittirpivsDvTo  A  1588    iwpi^EvesvTs  B  651. 

\   1185    r    1340    lnyopwvto   4   626.    1699 

4  579.  1540   xitt'  4  1525    ix,iono  A  638 

Die  hieher  gehörigen  Formen  nehmen  ent- 
.uptstellen  im  Verse  ein  (zu  Anfang  oder 
steht  die  zusammengebogene  Silbe  in  der 
Bsis  mit  folgendem  Vocal  (so  dass  Ver- 
mgen  et  eintritt)  steht:  !oüitei  (ewl  oxom^i;) 
vo?)  4  181  (wie  Homer  [a  210),  mit  folgen- 
i9[iE[  r  46  (vgl.  Homer  )]  13  lx«t|jiE-.  am 
1547  Tipßei  r  459  4  16  wie  Homer  z.  B. 
nie:  d'JXEt  4  1337.  1702  gerade  wie  auch 
le  Form  zweimal  an  derselben  Versstelle 
32.  In  den  Vershebungen  steht  die  eon- 
■  in  iijupEitoXei  bei  ifißsi  (II.  A.)  A  1695 
'Apollonios  las  wohl  S.  140  f^'lv.  für  'cfiiC) 

:\.  LIUIX.  Bd.   II.  fift.  40 


poi^ei  (III.  A.)  i  129  ^E!  (IV.  A.)  A  619  (vgl.  Homer  6  304, 
wo  die  Form  am  VersBchluBse  ateht)  £iXe-.  (IV.  A.)  B  571 
xiis-.  (IV.  A.)  i  843  vgl.  Homer  N  740  IxaXsi  (IV.  A.)  r  48 
(öfter  bei  Homer). 

Die  3.  Pers.  Plur.  Activi  zeigt  Coßtractton  zweimal  sd 
erster  VerBStelle:  eifißsuv  i  1192  ünapteuv  A  579;  bei  eopÄprj-sjv 
r  1333  steht  die  contrahirte  Silbe  in  der  III.  Arsia  vor  der 
Hauptcäaur;  keine  'dieser  drei  Formen  kommt  bei  Homer  vor. 
auch  von  aonatigen  Cootractionen  findet  aicb  nur  <s\uipar{S\  Homer 
B  210.  Zu  diesen  drei  Fällen  kommt  noch  das  von  Hermann 
zu  Lithik.  172  conjicirte  i{jutSeuv  T  1304,  wo  die  contrabirte 
Silbe  wie  bei  ia\tapäyfjv  in  die  III.  Arsis  vor  der  Hauptcäsnr 
fällt.  Ea  bat  demnach  nnaer  Dichter  in  diesen  Formen  sich 
die  Contraction,  da  er  von  Homer  unabhängig  vorging,  nur 
an  den  hervorragendsten  Verastellen,  wo  sie  leicht  entschuldbar 
war,  gestattet. 

Bei  medialen  Formen  des  Imperfecta  erlaubt  sich  unser 
Dichter  eine  Contraction  nur  dann,  wenn  die  betreffende  Form 
entweder  an  einer  der  beiden  Hauptstellen  dea  Verses  oder 
aber  die  contrahirte  Silbe  in  der  Arsia  ateht:  Zu  Anfang  des 
Verses  finden  wir  die  einzige  contrahirte  Form  der  3.  Fers. 
Plur.  Med.:  (uSeüvO'  A  458,  am  Ende  des  Verses  -fiupsm  A  639 
A  1687  (vgl.  das  hesiodische  xa-njupeüvro  A.  225)  äit^EXiv^h: 
r  251  wie  Homer  4'  681 ;  die  contrahirte  8ilbe  steht  in  der 
III.  Arais  bei  d'/,il-:o  i  1067  (hom.  eäsüvto  4»  8)  6>;eiTs  A  958 
wie  Homer  e  75,  [jiuÖsTto  A  134(5  jauSeiö'  B  763,  in  der  V.  Arsis 
nur  &ijeito  T  445  wie  Homer  S  237. 

Präsentia  auf  eiiu.  Von  diesen  die  ältere  Stufe  der  Verb« 
auf  eu  darstellenden  Bildungen  (wo  das  ursprüngliche  j  sich 
vocalisirte)  hat  unser  Dichter  etliche  Fälle  aufzuweisen,  und  zwar 
zunächst  das  Particip  äKEts^jivi;  A  1082;  Apollonios  hielt  sich 
genau  an  den  homerischen  Vorgang,  denn  bei  Homer  hat  auch 
nur  das  Particip  den  älteren  Diphthongen,  z.  B.  öxstötuvst  0  29 
öxsiotievov  I  383,  während  die  übrigen  Verbalformen  die  jüngere 
Bitdung  aufweisen,  z.  B.  äk^cvts  E  448  X  2;  demgemäss  hat 
auch  Apollonios  B  156  iXxEa  B'  äväpüv  oÜTiXfjivuv  iniz-ns.  Jeden- 
falls waren  metrische  Gründe  bei  der  Verwendung  jener  älteren 
Form  in  der  homerischen  Sprache  massgebend,  ond  diese  be- 
wogen gewiss  auch  unseren  Dichter,  auf  die  alte  Form  zurück- 
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zuj^eifen.  Weiter  ist  zu  nennen  das  gleichfalls  der  homerischen 
Sprache  entnommene  Particip  yjptiwy  A  360  B  182.  314,  welches 
als  Partie.  Präs.  zu  xp<3eu)  fungirt  (Homer  6  79),  daneben  das 
Medium  yj^tioiLi^  A  413.  Die  jüngere  Form  XP^^^y  welche  wir 
Hom.  Hymn.  Apoll.  253  (neben  jenem  yjp^itn'f  Hjmn.  Apoll.  393) 
vorfinden,  weist  darauf  hin,  dass  wir  einen  Uebergang  von 
Xpao)  in  die  Gruppe  der  Verba  auf  eco  anzunehmen  haben  (wie 
z.  fi.  das  obengenannte  5[jl6xX£ov)  und  eine  dem  berührten  ax£i5[jLevoi 
analoge  Bildung.  Ein  ursprünglich  zwischen  e  und  i  vorhan- 
denes ü  ist  natürlich  keinesfalls  anzunehmen,  vielmehr  liegt  in 
Xpciwv  derselbe  Fall  vor,  den  Curtius  Verb.  I  344  fiir  das  home- 
rische {jiax£tc(jLevo(;  p  471  statuirt,  das  er  aus  dem  St.  [loc/^ol  ableitet. 
Dieselbe  Bildung  ist  anzunehmen  bei  dem  defectiven 
Particip  xpeiü)v,  das  Apollonios  nach  homerischer  Weise  (6  3l 
X  48)  in  den  Formen  xpeiwv  T  240.  1177  A  1009.  1069  xpebucja 
A579  verwendet;  die  zu  Qrunde  liegende  Wurzel  ist  xpa,  Curtius 
Grdz,^  154  (vgl.  auTO-xpi-twp). 

Ausser  den  angeführten  Beispielen  begegnet  uns  eine 
weitere  derartige  Form,  die  bei  Homer  nicht  vorkommt,  Cc^öuaav 
A  734:  {juzXepoio  'rupb^  l^eiouGrav  deut[jLi^,v  neben  l^iev  A  1262  u.  s. 
wlov  r  273;  hiezu  kommt  das  Compositum  aval^eCouaa  A  391  Süq 
:2t'  iva^etcuaa  ßtzpbv  x^^^v  nach  der  allgemein  acceptirten  evidenten 
Coojectur  von  Ruhnken  für  das  hdschr.  avia^ouaa.  Das  alte  Epos 
kennt  die  ältere  Form  mit  dem  Diphthongen  nicht,  wohl  aber 
bat  KallimachoB  Hymn.  auf  Artem.  60  ^eCovTa.  Beide  alexandri- 
ni sehen  Dichter  bildeten  diese  Formen,  wofern  sie  nicht  in  der 
uns  verloren  gegangenen  epischen  Literatur  ihnen  vorlagen, 
nach  den  homerischen  Mustern  ganz  regelrecht,  denn  die  Wurzel 
ist  ?£ff,  woraus  durch  *s6ojw  *Cejc»)  ^tlm  ebenso  wird  wie  z.  B.  aus 
*veixeffj(a  vetxeCo). 

C)   Verba  auf  ow. 

Diese  erscheinen  theils  in  assimilirten,  theils  in  contra- 
hirten  Formen: 

Zu  den  ersteren  gehört  ISpcocvTa  A  1284  im  Versschluss 
(die  Länge  des  Themavocals  erklärt  sich  durch  Ersatzdehnung 
für  das  einstige  j),  Merkel  schrieb  gegen  die  üeberlieferung 
'.sp<iH0VTa,  was  nicht  gutzuheissen  ist,  vgl.  Homer  iSp(ü>ovTa  Z  372 
'ipwsvra^  B  39, 

40* 


Mit  UmsetzuDg  der  Quaotit&t  sind  gebildet  die  Formen 
eipcoHi  A  796  wie  Homer  t  108  und  Sijtduyte;  Ä  489  wie  Homer 
A  153. 

Alle  übrigen  Formen  tob  Verben  auf  ow  Bind  contrahirt 
und  zwar  -youvoOiAai  i  1014  youvoüto  B  1274  vouwün«*^?  F  988 
vgl.  Homer  Ywvoünai  "1»  74  '(aiyKii\uw;  0  660;  iijioOvtes  A  614 
vgl.  Partie.  Sijiüv  P  65  Imperf.  S>)iouv  0  708;  wo^ftat  F  1108  «le 
bei  Hesiod  iacjj6a!  £.  Ö62,  während  Homer  nur  die  Form  locüoafij,^' 
von  diesem  Verbum  kennt;  an  diese  der  alten  epischen  Sprache 
entlehnten  contrahirten  Formen  schlieast  sich  das  von  ApoUoDio» 
nach  diesen  Mustern  neu  aufgenommene   lice^Eivcüvto  B  764  an. 

8    Verba  anf  |ju. 
a)    Tkemalose  Aoritte. 

Was  diese  Aoriste  betrifft,  so  hielt  sich  Apollonios  im 
Ganzen  an  die  Sprache  des  alten  Epos.  Nur  in  Einern  Falle 
wollte  er  auch  selbständig  eine  derartige  Neubildnng  versuchen, 
allein  gerade  durch  diesen  unglücklieh  ausgefallenen  Versncb 
bewies  er,  wie  sehr  ihm  das  eingehende  Veret&ndniss  für  diese 
alten  Sprscherscheinungen  abging. 

Der  homerischen  Sprache  sind  entnommen: 

iXuT].;  A  491  vgl.  Homer  P  506,  iXwvai  B  614 

äÄTo  B  286  r  1253  i^i'Mo  i  464  l5iXi*evai  B  268  «viMX- 
Ijievo;  B  825  A  873  %3ixtr.£K\uwi  B  583  (aber  fa^Xatc   A  878) 

iptievsi  d  1461    äpintm  1  237.  889 

äiusüpaq  A  1212   r  175   A  1433 

ßjj  A  168  u.  s.  äßi]  A  209  u.  s.  Jß>i(JLev  A  866  F  558 
l^r,Ti  r  316.  403  äpYiüav  A  872  u.  s.  Ißav  A  152  ßofi]  i  441 
ßijvott  4  104    ßivxe;  A  528    i  1550 

ßXiilxevs;  B  914.  1038  ßXiJiwvev  B  1212  S^i^XiiTs  A  311.  1253 
5u(x0Xi5[jL£v5;  X   121 

■j-^vTO  (fassen)  T  1321:  -^iv^a  Siiüv  Sn^cXe'.ov  JSovruv  ni'/.i;« 
ßpiopT^v  üpj  t"  iaytnv  und  A  225 :  ^,-'fa  5'  (ctiiiv  •iiv:o  /epoTv  'Xijf-n:: 
Homer  z,  B.  N  241.  Auch  Apollonios'  Lehrer  Rallimachoa 
verwendet  das  Wort  Hymn.  Dem.  44. 

ir"^v  B  486  1-p.ü  A  1254  A  48.  698  tvö  T  973  -rvcfi;« 
A  797       - 
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EXTO  B  1147  r  190.  871  Sejo  A  420  Üx^i 
822  B  1275  T  585  4  186.  1210   äe-fl«'«'! 
282  MiUtto  A  210.  360.  954  B  653.  894 
iroS^TiMvoi  A  235  OiroSezflai  V  425 
i    1195   r    1407   i   771.    1618.   1629   Sig 

B  209.  311  i  1347  xexXuÖi  A  783  %i%X<A' 


im.  A  354)  I(u*to  F  1163  {«  433) 

1.  A  204)  V°   A  159   und   noch  18  MhI 

il   (Hom.  Z  64)  oüra^vsi  T  1396  oüraiuvon 
rc   B  831    wie   Hom.   0   528    zu   oirto^wv 

12  A  17 
cx^Xuftev   B    152   (Hom.   z.   B.   ex^Xu; 

tSä,  BD  L  au  beiden  Stellen,  während 
m  in  derselben  Handschrift  überliefert 
tffne  ausser  A  832,  der  in  der  Lücke  ist. 
jnperativ  wie  bei  Homer  im  VerSHchlusse. 
uns  sowohl  EvfincEi;  z.  B.  y  247  als  auch 
mperativ,  letzteres  S  642.  Beide  Formen 
aasibel  erklären,  vgl.  Curtius  Verb.  I  191 ; 
Urheber  des  Schol.  V.  zu  Q  388  (wahr- 
viT^tii  als  Parallele  an,  und  evtore.  erklärt 
n  er  annimmt,  dass  das  ursprünglich 
nalogie  des  thematiscben  überging.  Dass 
e  beiden  genannten  Formen  im  homeri- 
scheint mir  die  Ueberlieferung  des  Laur. 
iniheln  Nachahmung  Homers  in  formellen 
ich  unzweifelhaft,  daas  er  von  beiden 
li  machte,  so  dass  überall  die  Leseart 
st  Merkel  schrieb  überall  ivisice;, 
A  204  (nnd  4  Mal)  ItMi^t  4  192.  1252. 
.;  r  389  T/iÖt  A  300  tX^s  B  341.  344 


Iföi;  B  584  ■Kjesfti;  i  307  ^flotr,  A  1189.  1209  4  1768  rp-Jii- 
|jL8vot  &  913 

^icöu  r  778  (der  Imperativ  kommt  vor  ApollonioB  nicht 
vor)  ^öioflai  P  754  (L  if«£Taöai)  jOi^imio  A  1063  ?ei[j,^ii;i  B  889 
^)6t((ivTi  r  791  izo^OiiiSvo?  4  1529  i^iSTfliijivou  B  852  äro^.iisviiv 
A  1066 

yino  B  5t>l  i  1279  ivyyto  B  97  äx^«!«'«"  A  880  jkScxjt' 
r  705. 

Nach  einem   hesiodiscfaen   Vorbilde   gebraucht  ÄpallonioB 

SfevTO  (=  ifi-iE-co):  A  1141  ta  S'  eohwt«  c^jjiÄt'  Iyevto  A  1427 
'EoTcepi]  aifEipo;,  mEy.Ei;  ?'  'EpyOr,!?  tyevTo  vgl,  Heaiod.  Tb.  705  t;t::: 
Botwwq  Jy*^o  fleöv  ipiSi  |u«övtwv  (sonat  noch  fitto  Th.  199.283): 
unmittelbaren  Anetoss  zur  Verwendung  dieser  Form  mag  wohl    ■ 
KallimachoB  unserem  Dichter  gegeben  haben,  bei  dem  nir  sie    ^ 
gleichfalls  lesen:  Hyran  Del.  147  t^|jw?  rj-"^   äpaßo;  aixun;  ««;   1 
cinwxÄcio,  ausserdem  noch  liUtra  Fall.  59  und  -(i-no  Hymu.  Zeus  50. 

Von  den  angeführten  der  alten  Sprache  angebörigeo 
Bildungen  ausgehend  versuchte  Apollonios  eine  HelbstgeschaffeDe 
Form  in  sein  Epos  einzuführen:  €UvrM  A  45.  834  A  1244 
überall  im  Versschluss  nach  vorausgehendem  Consonanten,  so 
dasB  nirgends  eine  etwaige  Corruptel  aus  X£>.Etrco  vermutbet 
werden  kann.  Diese  Form  kann  nicht  etwa  als  ein  Plusquamper- 
fectum  aufgefasBt  werden,  wie  es  ehedem  Buttmann  Üiat,  denn 
obwohl  Apollonios  gar  manche  grammatische  Schrulle  hatte, 
so  lässt  sich  doch  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  ei 
habe  neben  dem  regelrechten  Xi'kiimo,  das  er  A  855  und  an  vier 
anderen  Stellen  anwendet,  ein  reduplicationsloses  Plusqusm- 
perfect  £ÄeixTO  geschaffen.  Vielmehr  griff  er,  indem  er  Aorietr 
wie  läexto  vor  Augen  hatte  bei  der  Nachbildung  solcher  Forraec 
tttlscblicb  2um  Präsens-  statt  zam  Verbalatamm  und  gelanfif 
so  zu  der  genannten  Form.  Uebrigens  fand  Apollonios  (vj;!, 
Curtius  Verbum  I  190  und  II  148)  in  dieser  Miesbildung  Nach- 
ahmer, so  an  Nonnos,  der  ein  SitsKrco  braucht,  Dion.  XLIV  241 : 
fipöioq  Vrtb;  ä|«tirw  xa't  ä\ixe.\ieti;  weXsv  äpm]; ;  ferner  Anthol. 
Pal.  XIV  4.  2  £;  ä'  iriHLiiTrts. 

b)  Perfectbüdungen  ohne  tkematiacken   Vocal. 
Von  den  Resten    der  primären  Perfectbildung    verwendet 
Apollonios : 
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W  (zu  ivw-fa)  wie  W  158. 

J59  ße0«i;   F  1312  sixßißaw;   r  1241    ef:t0eßa<aK( 

wi*ßE&ow?  A  1681 

1162  r  366.  731  vs-raiLt*  r  421  vsTowia  T  535 
r   244.   1075   ex7EY«iT,v   A   56   «y^t'*«'«*  i  260 

r  364  l)iTe--(rjTo;  A  233.  975  «Ye^aÖTe;  A  952 
S 

i.  140.  445  B  247  istaCm  A  52  (Hom.  p  519) 
10  ätiBtfc   B  617   (Hom.   E  342)    SeiSuiav   T  753 

i  1612  {Hom.  W  107) 

>  i  1076.  1319.  1569  'wtt  B  1047  fnaot  r  932 

7  Mal,  ■ifMvai  B  11  r  355  Ä  725 

399  |«[wiw?  r  564  Ä  490  iuiawStss  i  207.  1050 

(vgl.  Hom.   B   818)    [ji^H^aiT«;   B  1198    («(wwta 
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1056   B  832   Ä    1292   wiro;(5To:q   T   321.    1311 

xETn^ira;  A  1263  TceiTO;jIav  B  535  A  93  ::e- 
«Kmo'Jiav  r  973;  die  Form  7:eim;3T£?  ist  nicht 
md  die  andere  T:i:m;üTE;  z,  B.  ^  474  begegnet. 
'38    £<m;w;    B    49.    193  isvr,S>xixi    F    1384    ämiaTa 

s^ieorasav  F  967  EoeTn;ii;  F  121,  aber  efurtaiT«; 
1.  E^EsrastE?  z.  B.  M  51,  199,  während  Homer 
ht  kennt,  iij£ffta[A£vai  T  519; 

807  tE^XoÖi  A  64  wtXTirreq  B  542 
i61,  wozu  für  das  F  748  handschriftlich  ilber- 
risch  unmög]ii;he  teOveiwtiiiv  (statt  des  von  Ste- 
in tEOveiiwv  [mit  Synizeae],  wie  wir  oben  gesehen 
hinzukommt,  so  dass  wir  bei  Apollonios  teOveiiIi; 
I  teOvoui;  ebenso  neben  einander  vorfinden,  wie 
:  (letzteres  in  der  Form  sssmaata?  F  1276),  Auf 

jener  Form  nävoiw;  durch  Quintus  Smyrnaeus 
1  hingewiesen. 

lerkungen  über  einzdne  Veria  auf  \>.i. 
diesem  Verbum  begegnen    uns  bei  Apollonios 
Formen :    Imperat.    äiitw    A    768    (nicht    vor 
(iiivai    B  1098    (wie    Hom.    f    183)    Imperf.    or, 


A  926  (Hotn.  ix  325)  Particip  lisvTs;  &  241  mit  kurzem  Vocal 
vor  VT  wie  bei  Hom.  ime;  E  526  äevts;  Hom.  Hymn.  VI  3. 
Allein  neben  den  genannteD  Formen  finden  wir  aach  ein  Imper- 
fect  sE-j  A  605:  toTcim  i'  aJr^iiap  \i.ki  öev  xji  et:'l  ÄVE^aq  oüps^  fi  122S 
^pi  £'  ä7£';fps[i.^voia',v  Euxfoij;  i£v  sjpo;.  Die  letztere  Stelle  läaat  keinea 
Zweifel  über  die  wirkliche  Existenz  der  Form,  bei  der  erst- 
geDannten  könnte  man  allenfalls  daran  deaken,  dass  xr,  zu 
schreiben  sei  wie  A  926 ;  so  aber  schützt  eine  Stelle  die  andere. 
Wir  haben  in  jener  Bildung  einen  Uebei^ang  in  die  thematische 
Conjugation  zu  erblicken  (wie  wenn  ein  Präsens  iu  existirte); 
fragen  wir,  wie  es  kam,  dass  ApoUonioB  eine  solch  unerhörte 
Form  wagte,  so  scheint  es  mir  zweifellos,  dass  er  äev  nach  dem 
Muster  von  tev  bildete,  das  er  selbst,  freilich  ganz  vereinzelt, 
B  199  gebraucht:  Toto;  liliv  oTo;  7;äX£{xcv£'  !kv.  Die  medialeD 
Formen  des  Verbums  iri\u  sind  ganz  regelmäeeig. 

e-V'.  Die  1.  Flur,  lautet  sijx«  B  1150  F  393  i  1322  wie 
bei  Homer.  Als  3.  Plur.  findet  sieb  neben  eüti  A  271  (und  ad 
weiteren  9  Stellen)  die  aus  anderer  Bildung  bervoi^egangene 
Form  laat  A  442  und  noch  32  Mal  (fast  durchwegs  am  Ven- 
Schlüsse,  im  Innern  des  Verses  nur  A  442.  479  B  882).  Von 
der  re^elmäBsigen  Flexion  des  Imperfectes  kommt  nur  vor  ^^ 
als  3.  Sing.  T  231.  501  und  als  3.  Plur.  das  augmentloee  Isj' 
A  7.^0  (und  14  Mal),  das  überhaupt  die  einzig  vorkoinmendp 
Form  dieser  Person  ist.  Sonst  lesen  wir  ^2  P  978  (Hom.  E  St'Sii 
ijev  A  79  und  41  Mal,  so  dass  diese  Formation  als  die  Üegel 
gelten  kann.  Daneben  findet  sich  Kr,v  A  134  und  14  Mal.  Im 
Optativ  Präs.  konnte  es  sich  unser  Dichter  nicht  versafren 
neben  dr,-^  T  704.  1116  £?>;  B  231  (und  5  Mal)  e'ev  A  22  B  f 
A  1774  auch  einmal  das  seltene  s:i  (Hom.  I  142  X  838^  an- 
zuwenden: r  548.  Im  Infin.  Präs.  ist  am  häufigsten  ät>' 
älteste  Form  S\i.i>£tx(  A  173  und  17  Mal  icapciJ.ixEvat  B  489,  i-^' 
kommt  nur  einmal  vor  F  629,  dagegen  eWl  A  1038  und  10  Hai. 
Ueber  den  Imperativ  liycbt  (F  82  und  4  Mal)  und  das  bäufi;fc 
Particip  ist  nichts  zu  bemerken.  Im  Futurum  sind  die  älteren 
Formen  mit  Duppelsigma  die  Regelmässigen:  ls30[W!  P  l'i^? 
(UT^wofia-.  B  447  hssixt  T  1050.  1124  hsatxx.  A  291  und  20  M;.l 
Ti«fE5(ieTa'.  A  891  EsoajAee*  A  870  dwesooiuÖ"  F  945  ETOssfte  1  39" 
Emioviai  A  840.  Das  als  Futur  verwendete  mediale  PräseoB 
(ohue  Thema)  Esrai  hingegen  begegnet  nur  zweimal  T  184.  ^. 


immluck«  8tii<li«B  in  IpoUsniM  Bhodf«.  Öaö 

itur.  ist  die  ältere  Form  mit  au  die  geläufig;e 
524.   550.  590.  i  255),    wogegen   foerfai   nur 

den  bereite  berührten  Conjunctiven  'oits-i 
e  die  urBprungliche  Conjunctivbildung  haben, 
tere  Bildung  vertreten  durch  ^i^iciwi  B  1078. 
ignet  nur  toiEv  B  277  wie  schon  im  Hom. 
ir  an  zwei  Stellen  lesen  wir  die  ftlteste  In- 
.  774  B  684,  gewöhnlich  ist  *|^cv  A  720  nnd 
■  1165.  1173.  Imperativ  »i  A  420  und  3  Mal, 
Das  Imperfect  wird  von  Apollonioa  nur 
^orm  nicht  thematisch  gebildet,  nämlich  in 
'  1331  xoTjitsavB  812.  An  einer  Stelle  T  442, 
'erang  von  L  o'i  ä'  fiiux-i  i%  [xe-fapoTo  (Q  corrupt 

also  die  attische  Form  vor  udb,  die  jedoch 
nicht  geschrieben  hat.  Vielmehr  lief  offenbar 

die  attische  Form  in  die  Feder  und  es  ist 
das  wir  an  den  genannten  Stellen  vorfinden, 
dem  von  L  überlieferten  r^icn.  Ausserdem 
pollonios   auch    die  Form  ohne  Augment:  h, 

übrigen  Formen  des  Imperfecta  aber  bildet 
atischen  Conjugation    und  zwar  die  t.  Pers. 

wie  schon  Hom.  x  274  «vi^iov,  weiter  die 
A  141  {und  5  Mal)  !nTf,xt  f  1077,  ^sv  A  74 
rsschlüBsen  i^ev  X)iXeO;  und  ffit  'Wflfay ;  hiezu 
inguläre  lev  B919;  tois^  ii^i  olo;  T:iX£(tiv!' Tev. 
□e  Augment  findet  sich  in  den  homerischen 
'  Mal  vor.  Von  der  3.  Plur.  endlich  ist  nach 
ildet  ivii-ov  i  238  (Hom.  x  446). 
en  ist  die  1.  Pers.  Plusqpf.  ijSsiv  T  309,  die 
eint  uncontrahirt  r,s{iu  B  822.  besondere  be- 
r  sind  die  bereits  erwähnten  Formen  der 
<  B  65  und  i^iBeiv  A  1700,  die  nach  falscher 
Qnalsuffix  V  aufweisen. 

)em  Verbum  ist  nur  die  3.  Pers.  Sing.  Präs. 
334  iirci  Sii  oTOitarwv  Tsi  p&v ;  wir  haben  hier 
in  die  thematische  Flexion  wie  bei  Hom. 
1  ist  bei  Apollonioe  tijciv  das  regelmässige, 
41   i  290. 
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St.  iXot.  Von  dieeem 
Präs.  TKrfli  B  693  nacli  7  3£ 
H  aber  gebraucht  Apollonio8 
1333.  1411.  1773,  das  die 
repräsentirt ;  dies  letztere  tii 
nicht  vorkommt,  offenbar 
HymD.  Dem.  139;  übrigen 
und  Nauck  Ball.  1875,  505.  1 
sind  nach  der  thematischen 
&  479  (vgl.  Hom.  B  550  l'M 
lonios  sowohl  [Xöskoimi!  z.  B. 
B  706  nach  dem  homerische 

9.  Itera 

Unser  Dichter  hat  t 
besonders  eigenthUm  liehen 
Gebiauch  gemacht.  Nicht  1 
ihm  vorkommenden  Fälle  in 
auch  mehrfache  Neubildung 
homerischen  Gedichten  Itera 
des  starken  Aorists  themat 
düng,  endlich  aus  dem  schi 
Apollonios  einzig  und  allei 
Denn  die  Form  ■xapi^aayn  A  S 
rischen  fc:*5  Xe^iitf^ov  A  H 
dem  Präsens  ^äTUD,  wovon 
öfter  vorliegt  (vgl.  Curtius 
Bedeutung  freilich  ist  an  m 
uns  aber  nicht  Wunder  ne 
schon  im  alten  Epos  der  Fi 

Gemeinschaftlich  ist  n 
rativen  der  Mangel  des  Auj 
Toitxüra  äTToßiXXouoi  tfjv  iv  df 
mehrfach  Spuren  des  Augm< 
Verb.  II  379),  so  hat  auch 
Iterativformen  gebraucht. 
Augmentspuren  sich  nur  be 
wo  also   der  Vers   kein  Kri 
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id  man  einzig  auf  die  hand- 
die  homeriBchen  Vorbilder 
Spuren  finden  sich  deutlich 
lat  L  liKuXsvfiCTWv,  ebenso  G. 

0  libro  rec«nti8Binio'.  Der 
die  erste  Schreibung  imaza- 
ngte  ETtEtrcoßfieoxsv  corrigii't  ist, 
durch  die  Scbol.  Flor,  weiter 
.oiSopoOvTo,  ^^F^Bv.  Die  Scbol. 
Qte  erste  Schreibung  von  L 
iden  genannten  Stellen  wird 
if  bomerische  Beispiele  wie 
oit  der  Variante  iv3\iapit.\>^si%£'f 
,i'r[i<7>.ovT:c  vipo^  x£p,  wo  das 
Vers  geschützt  ist,  die  hand- 
it   zu   halten,   wie   Wellauer 

bietet  uns  Apollonios'  Vor- 
v^=;  j-j-poÖEv  i^ft'vsjxov,  ähn- 
'2  B :  ^sx£  gut  bezeugt  ist 
Stellen  noch  schrieb  Brunck 
id  i  1650  övsxpoJisxov  nach 
tegg.  CDE).     Da   aber  LG 

Belbstverst&ndlich  Sialjcuemov 
rt. 

terativa  betrifft,  so  können 
kommenden   in  zwei  Haupt- 

1  Verben  der  nicht  themati- 
hematischen  Conjugation. 

ikt  sich  auf  zwei  Fälle:  eoxc 
290  i33I.  1173.  1646  lox« 
Jie  iterative  Bedeutung  am 
t  i^iiUn.0-'  \  622  und  t^OusxE 
lieh  dem  Iterativ  ävUiTf.t  bei 
^i  Homer  diese  Bildung  nicht 

:  wir  drei  UnterabtheÜungen 
der  Verba  pura  auf  aun  und 


a)  Regelrechte  Bildungen 
Verba,  und  zwar  a)  nach  bom 
Vorlage : 

ii|*f!eTC(jxEv  A  571  ä|A^(eTO<ni' 

dies  Compositum,  aber  ifSTxinot 

övaxXuCereev  B  551,   Hom. 

Siaijwemwv    A    1074,    nicht 

wenigstens  dae  Simplex  !|(ii£i;xov 

Biveüeaxov  A  1184  Ä   1456, 

emw.üeoxov    A    459,     nicht 

wenigsteQB  xXwf^eux'  E.  634; 

epjjTJSffxov  A  1301,  bei  Hoi 

Oapaäv£n£v  A  1054    öopcuvce 

xXai'entev  A  272,  Hom.  6  ; 

XuecT.e  (äva  ,  ,  .  Xüeuxe)  P  8 

vaftffxev  A  509  r  240  4  57£ 

iTpiivEsxfiv  r  653,  Hom.  Q  1 

iwi|*«(vEoxe7  A  970,  Hom.  i 

ß)  Ohne  homerieche  oder 

unser  Dichter  noch  folgende  Ib 

((Yeffxov  Ä  489  (schon  bei 

B[*mefEaxov  T  231 

ivaßXiedxe  T  223  (G  ävsßX. 

ivxxpoOEinuv  A   1650 

övooraxiJEjxov  F  1354 

äwa^EOXOv  r  1138 

ßap66£ax£  A  43 

Soii^lEdxsv  r  819 

eXivieniov  A  589 

evTive^  r  40 

Eraftlvsijiiey  T  1325 

Eraxa/Xa^Eoxsv  A  944 

eroatoyisdicev  A  972 

epeÖEOMv  r  618.  1103 

c9e)ü>.E;Emwv  T  843 

öuiwrivEiniov  r  1326' 

tLonEikmov  A   1394 

IietaXX'^YEmicv  f  951 


stinvenwv  T  383 
snTToivEaxE  F  953 
^apabsEsxov  B  276 
Tttptencv  A  800 
TiofaaiitirMi  A  897 
npfupentcv  A  461 
K66«r«  Ä   1530 
02 
15 
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pura  auf  eu  bild«n  das  iterative  Imperfect 
theils   mit    Hyphärese    des    einen    e-Lautes. 
onioB  das  Qewölinliche : 
irischen  Vorlagen: 
ö^iTxov  1  1624,  Hom.  r  229 
99,  Hom.  Z  402 
5,  Hom.  ü)  390. 
,  Hom.  B  770. 
»rischeB  Muster: 


""K^TopetoMY  i'  610  4  1410  iK(p»;*|-op£ioxov  Ä  1740 
,  17 


8  einen  der  beiden  zusammenstoBsenden  t 
1Ö14,  wie  wir  auch  bei  Homer  8  338  uiJ; 
Bo-JxsXiSoo  lesen.  Es  ist  daher  auch  selbst- 
schlug Brunck's,  wegen  dee  frUher  erwähnten 
unserer  Stelle  statt  der  überlieferten  Leseart 
oüvs|Jua  [ii^T^p  zu  achreiben,  ganz  und  gar 
ireae  des  einen  c  findet  sich  im  fdten  Epos 


öfter,  z.  B.  Hom.  E  790  tv/ytns 
Herodot  im  neuion.  Dialekte  ist 
scheint  diese  Iterativforin  Dicht  b 

c)  Die  Verba  auf  aw  weisen 
formen  auf,  in  denen  der  Thema 
<x  zu  3  sich  assimilirte.  Auch  h: 
Vorlagen  bei  Homer  und  er  entni 
folgende  Beispiele: 

foaamwv  A  264  foiamwv  A  2! 

fiXäaoxov  A  733.  1156  B  10^ 
zwar  diese  Iterativt'orm  nicht  vc 
eXäsatJxev  B  199;  jene  Form  bild 
stamme  £>.a,  der  bei  ihm  in  den 
ikdoYcsq  B  80,  402  eXaevtä^  B  575, 
liegt,  wie  schon  bei  Homer  in  de 

vo:!eT«ac«v  A  68  vawToaoxov 
vauTiaoxov  z.  B.  B  841. 

Nicht  homerisch  sind  daf^ 
begegnende  Bildungen : 

ÄvtLaaoxov  B  100 

ßoiasMv  A  1272  B  588  i  9S 

jwTfXoXacnwev  A  996 

xjSiaasxov  1  978 

iLTitiia.'rKs  r  612  A  7  jxi^Tiiom 

Besonders  bemerkeuswerth 
Form  liegt  eine  Falschbildung  1 
da  es  ein  Verbum  Si;iau  nicht  gi 
leicht  erklärlich:  indem  ApoUonii 
vorfand,  die  ganz  das  Ansehen  ha 
Verbum  auf  aw  gebildet  —  so  8t,|i 
Dichter  selbst  braucht  A  489,  odi 
konnte  er  auf  den  Gedanken  kon 
Verbum  Sijiaw,  von  dem  er  ausser 
das  erwähnte  Partie ip  SijteiuvtE; 
Umstand  spricht  besonders  die  T 
auch  das  Particip  ^toüvrei;  A  614  g< 
begegnenden  Formen  SijtbKTCtav  A 
A  81  A   1044    von    dem    richtigei 


ein  Stitiu  und,  wie  wir  aus  dem  T  1374 
:rfect  ii-^iav  ersehen,  such  ein  iif-ia  alu 
8  ansetzte.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  daas 
Luze  Stelle  1'  1372  sqq.,  aus  dem  Epiker 
dicht  herabemahm,  Schol.  L  zu  T  1372: 
ot   EtX>;|J4tEvo'.    Etai  itap'   Eüp-^^Äcu,    ■aap'   la    ^st 


r  1209  auf  p.  481  ist  dae  homerische  !ie- 
'leichen. 


VI.  SITZUNG  VOM  13 


Herr  Dr.  ÄDton  Mayer,  Seci 
künde  von  NiederöBterreich,  überae 
I.  Band  seines  Werkes:  .Gescliic 
Niederösterreich'. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Ma 
des  Herrn  Professor  Dr.  Thauer  i 
Titel  führt:  , Untersuchungen  unc 
künde  des  canonischen  Rechtes  I 
in  die  Sitzungsberichte  ersucht  w 

Herr  Professor  Dr.  Richard 
handlung:  ,Ueber  eine  Schiebte  alt 
Lieder  vod  den  Nibelungen'  und 
lichung  in  den  Sitzungsberichten. 


An  DruokaohriAen  wi 

reibarg  i/B-,  UniversitSt:  Akademische 

4».  und  80. 
EiellschAft,  deutsche,  morgenUndiscIii 

Leipzig,   1677;  8«. 
lomal  the  Canadian  of  Science,  Lilerati 

April  1877.  ToroDto,  1877 ;  8". 
ay er,  Anton,  Dr.:  Geacliichte  der  geisl 

der  ältesten  Zeit  bis  in  die  Gegenwat 
rsani,  Fran^ois:  Carle  sc^Dographique 
evne   polilique    et    littäraire'    et  ,Revai 

l'Etranger.  VII-  Ann^e  3*  S^rie  No.  : 
ipieha:  Revision  der  OekoDomie  von  I 
jrein   für   Geschichte   der   Deutschen   i 

Dnd  i.  Prag,  1877;  4".  XVI,  Jahrgao 

Der  Ackerinana  aus  Bohnien  von  Joh 


Uötersuchungen  und  MittheiluDgen  zur  Quellen- 
u — j.  jgg  canonischen  Rechtes. 


'.    Frledriob   Thsner, 

P»r*nar  dar  B«hU  In  InnilinclI. 


eidor'sche  Sanimlang  des  Codex  523  von 
MonteeasBlDO. 

Nr.  522 '  des  KloeterB  Montecasaino  saec. 
von  p.  7  bis  179  eioe  CanoneBsamtnlung. 
aandschrift  von  p.  228  bis  231  und  p.  236 
:  Sammlung  aber  der  hiBtoriscben  Ordnung: 
isches  Materials  vorkommt,  so  bezeichne  ich 
hiede  von  dieser  als  die  nacbpseudo-isido- 
oder  schlechthin  als  die  Sammlung  von 
dieselbe  aus  einer  andern^  Handschrift  nicht 

ens  hat  erst  Aug.  Tbeiner  in  den  Diaqui- 
I.  338  bis  341  einige  nähere  Mittheilungen 
emucht.  Nachdem  er  von  der  äusaeren  An- 
an  der  Anzahl  der  Capitel,  die  315  beträgt, 
lug  derselben  unter  74  Rubriken  gesprochen 
dase  jede  einzelne  Abtheilung  ihre  besondere 
die  alle  insgesammt  (universim)  aus  dem 
iselm  entnommen  seien.  Desgleichen  wären 
aus  der  nämlichen  Sammlung  und  zwar  aus 

niiitioiies  criticae,  Rom  18R6,  p.  338  a(«ht  durch  einen 
r  Uebenchrift  des  Paragraphen  nam.  6öS. 

lt.  Cl.  LIIXIX.  Bd.  U.  Hfl.  41 
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allen  dreizehn  Büchern  entlehnt. 
Beispiele  der  vermeintlicheD  Ben 
langt  so  zu  dem  Schluaee:  ,H<^^* 
ciant,  quae  aullius  momenti  est, 
poterit  quam  ut  eiuB  ope  capitulo 
opere  corrigantur'  etc.  Diesem  t 
widersprechen  sein,  wenn  die  Anf 
beruhten,  allein  statt  dessen  sind 
unrichtig,  dass  sich  mit  weit  n 
dass  sie  selbst  nullius  momenti  sei 
unserer  Sammlung  zu  derjenigen  ( 
so  bleibt  von  den  Behauptungei 
dass  eine  grosse  Uebereinstimmui 
ist,  oder  bestimmter  ausgedrückt 
gende  Mehrzahl  der  Capitel  der 
sich  auch  in  Anselms  Sammlung 
Ein  richtiges  Urtheil  lässt  sie 
Sammlung  nur  durch  die  Festst 
Quellen  und  Vei^leichang  aller 
Anselms  von  Lucca  gewinnen. 

Diese  Untersuchung  lege  ich 
iiberstellung  der  Capitel  vor,  nai 
forderlichen  Notizen  zu  Ostern  v 
gesammelt  habe.  Da  ich  währe 
Vsticana  auf  der  Reise  von  Rom 
Für  den  Aufenthalt  in  Montecass 
beschränkte  ich  mich  dort  dara 
nur  das  Nothwendigate  zu  notiret 
Italien  die  Quellen  der  einzelnen 
die  Capitel  aus  Anselm  steUte  ich 
Decretum  Gratiani,  und  glaube 
UeberäuBsiges  gethan  zu  haben, 
noch  nicht  gedruckt  ist.  Die  Zah! 
der  Zählung  des  Cod.  Vatic.  136 
durch  spätere  Zusätze  noch  nid 
die   Codices   Paris    12519    und   ( 

'  Theiner  matt,  n«cb  deo  hobeo  ü 
■as  dem  üb.  VI.  anführt,  ED  nrthei 
den   spftter   viele  Capitel   eio^Bchob 


lnt(Bil*  dei  canoDlMlKn  BHhUi.      (303 

jeoe  Capitel  an,  die  in  der 
mdere  Stellung  einnehmen. 
Sammlung  von  Moutecassino 
eren  dar  bedeutenderen  all- 
igen  auB  der  Zeit  von  Ph. 
id  zwar:  mit  der  Colleetio 
n  Verzeichniss  der  Rubriken 

syDod.  causis,  mit  dem  De- 
Dtio    XII   partium,    von   der 

und  eine  Abschrift  der  ihr 
m  Besitze  ist,  soweit  sie  in 
ler  köD.  Bibl.  zu  Berlin  Mb. 
r  Coli.  III  part.  nach  Ab- 
,   femer   mit   der  Sammlung 

vei^lichenen  Text  der  drei 
den  mit  ihr  verwandten 
kalter  Eirchenrecht,  §.  100, 
lg  des  Cardinala  Deusdedit, 
ilter  1.  c,  Nr.  29)  nach  einer 
r  Cod.  2186  >  und  einer  theil- 

ler  nacb  einer  eig«DhSndi^n  Nottc, 
m  J&hre  183ö  eiagesehen  und  eine 
H  ergKnit. 

>a  aber  dieae  in  P.  I,  XI  und  XII 
56  Capitel  Fehlen,  so  habe  ich  idb 
m»  die  betreffenden  Capitel  zu  den 
L.  Im  Herbste  des  vorigen  Jahrrs 
lüte,  meine  AafzeicbnQn^n  mit  der 
im  Domcapitel  zu  Tercelli  an  ver- 
igen,   womach  im  Weaentlicben  die 


'.,  8.  und  13.  Bach,  an«»erdero  aber 
and  am  dem  10.  Buche  eilf  Capitel. 
anr  Oeachichte  der  Torgratianischeii 
1839. 

len  HandBchrißenhatalog  der  Wiener 
tat  Lamhek  gegeben  hat:  Decretsle 
(lichkeit  jene  Sammlung  in  neben 
em  vatic.  Codei  Nr.  1346  in  den 
briken  veröffentlicht  hatj  nur  iat  iie 
'Mcbal'a  II.  und  Eicerpten  am  einer 
lieh  von  Boniio  herrührt,  vermehrt. 
41* 
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weisen  des  Cod.  Vatic.  1346,  s 
und  Fannormie.  Die  durch  den 
sind  nun  lauter  aolclie,  die  ni 
von  Lucca  oder  eioer  der  drei  a 
Sammlungen  vorkommen,  eich 
Beim 'sehen,  noch  iu  eioer  der  b 
Aus  der  neuen  Ausgabe  des 
Friedberg  sehe  ich,  dass  vo: 
Polycarp  und  der  Caesaraugust 
vorkommen,  die  gleichfalls  zu 
verwandten  gehören.  Bei  diesi 
ging  ich  von  dem  Grundsätze  t 
des  Verhältnisses  der  Sammlunf 
Stimmung  oder  Verschiedenheit 
reiche,  dass  es  vielmehr  auf  B 
insbesondere  auf  den  Text  der 
kommt,  um  nur  ein  Beispiel  an 
römischen  Synode  vom  19.  Nov. 
Quellen  d.  can.  K.  §.  282  n.  8, 
p.  161)  ein  Oitat  mit  viererlei 
vor,  nämlich:  Caveiidum  ergo  i 
Anseimo  dedicata  sowie  im  Ori{ 
e»t  —  couvenerint  in  der  Sammlun 
Coli.  XIII  part.  enthaltenen  Au 
ergo  est  inprmta  —  convenerint 
Büchern,  endlich  Cavendttm  est  i 
in  Ivos  Pannormie,  und  Cavend 
venerint  in  unserer  Sammlung 
Rubriken  setzte  ich  unter  Klami 
fehlen,  dasselbe  tbat  ich  bei  dei 
An  Beim,  wo  sie  sich  nicht  vol 
cassino  decken. 

Der  Sammlung  geht  eine 
erste  Reihe  die  (rothe)  Nunim« 
neben  steht  die  Autorität  gescl 
dritte  Reibe  bilden  die  Nummer 
treffenden  Quelle  fuhren,  und  in 
Anfangsworte  der  Capitel,  daueb 
die  entsprechende  Seitenzahl  (fol 


Ich  lasse  nuD  das  Quellenverzeichniss  Dach  der  Reibe  der 

Cupilel  folgen,   das  ich  aus  diesen  selbst,   nicht    aus  ihren  In- 

"zu  ungenau  und  nnverläsalich  wären,   fest- 


ITixm  sententiae  de  primatu  Romanae 
ecclesiae. 

rononiii  XVII  8  ff.  Adb.  II  1. 
ua  c.  30  Anfang  u. 
:  h  i  u  s    Decretales 

84 12,1  o.  2  pr.  §.  6  D.  22. 

(c.  6)  H.  132  .  .  H  6,  c.  8  0.  II  Q.  6. 

.  1)  u.  2  H.  136.  I  12,  c.  1  D.  12. 

.  16  Anf.  H.  163  II  10  (—  tribuitur). 

.  27— 29)  H.  167  f.  II  10  (Si  quU  iudicem  — 
Ende),  B.  o.  2  C.  II  Q.  6 
u.  c.  3  C.  in  Q.  6. 

6  n.  6)  H.  108  f.  II  8,  c.  4  C.  II  Q.  6. 
'eetri  c.  XX.  Cou- 

n.  27 I  19,  c.  13  C.  IX  Q.  3. 

1)  H.  464 

26),    ad    ep.    per 

643 II  16,  c.  17  0.  IX  Q.  3. 

B  apolog.   pro  By- 

[672 I  24,  c.  14  C.  IX  Q.  3. 

7  Anf.  H.  712  .  .  19 
abillon     Vetera 

lin,  vgl.  0.1 10.11  Q. 6. 

Vet.Analecta298  I  20,  c.  2  D.  12. 

,  „  .  II 19,  c.  5  D.  19. 

,  II  20,  c.  42  C.  II  Q.  7. 

T  Sati :  IgüitF  ti  quae  cautae  diffiälioru  —  iudicia,  der 
DDorm.  IV  1  den  Schlnei  des  Capitele  bildet;  ist  aber 
m  ei|^Den  Cspitel  verwendet. 
Ito  Pann. 


17. 'Aus    Nicolaus  I.   Ep.  ad  Hinc- 

marum  J.  2179,  Mansi  XVcol.  359    (I  äl)  c.  30  C.  XVII  Q.  4. 

18.  Cyprianus  de  cathol.  ecci.  uuitate 

{c.4,5)  ed.Gu.Hartolp.212    I  10,  c.  18  pr.  C.  XXIV 

19.  „  (0.6,6)  ,  ,214 eod.  §.  I. 

20.  ,   (c.  6)  „  ,  214    T  2,  c.  19  pr.  asd. 

(II.) 

Item  de  eadem  re  et  qaod  Petrus  et  Paalas  passi  sudI 

una  die. 

21.  PB.-Anaclet  c.  30  H.  83 I  78,  >  c.  2  —  §.  2  D.  22. 

22.  Oelasiufl  I.  Decr.  de  recip.  et  non 

recip.   libria.  Einleitung.  H.  635    I  67,  c.  3  D.  21. 

23.  'S.  Maximi  TaurinenBis  Honiilia 

LXXII,  Migne  T.  57,  col.  404  .    I  69,  c.  37  C.  U  Q.  7. 

(III.) 
De  privilegiorum  auctoritate. 

24.  P».-Anaclel.  c.  15  Auf.  H.  73.  .    IV  1,  c.  1  C.  XXV  Q.  t 

25.  Leo  ad  Martianum   imp.   , Magno 

munere'  H.  610 IV  2,  c.  2  ead. 

26.  Simplioius  Ep.  14,  n.  1  i.  f.  Thiel 

201 .  .' IV  3,  o.  63  C.  XI  Q.  3. 

27.  Gregor.   I.   Ep.  34   1.   8  Migno 
Palrol.  lat.  T.  77  col.  935  ...  .  IV  4 

28.  Gregor.  I.  Ep.  14  1.  8  M.<  917.  .  IV  6,  c.  7  C.  XXV  Q.2. 


■  In  Ivo  Pann.  IV  Ifi:  Neminem  sedis  ap.  etc. 

'  In  Ivo  Pann.  IV  2  hat  das  Capitel  wohl  denselbea  Anfang,  tat  aber  dem 

übrigen  Inlialte  nach  Tcnchieden. 
^  Ex  termone   Maximi   tpitcopi.     h   not.   opmlolonna   P.  et  P.  c.  I. 

Beali  Petnu  ti  Paulm  eminent  —  pHnäpa  mmtreitivr.  Am  Sander  tel 
vurrarfnlur.  Tter  Ti'xt  «fimmt  voIUlindiif  mit  dem  bei  tXigae  T.  5'. 
col.  404  und  41)5  ab  (gedruckten  der  Ausfrabe  vom  Jnlire  1 784.  Ait  v^c 
P.  Pina  VI.  dem  Könif;  vod  Sardinien  Victor  Amadeas  gewidmet  wordpD 
war,  nur  da»  er  die  Varianten  not  d.  und  e.  hat 
•  Migne  T.   77    (Greg.   M.  T.   III),    wo    nicht  ausdrücklich   ein   andtrrr 
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29.  Gregor.  I.  Ep.  47  I.  2  M.  588.  . 

30.  ,  ,  in  1.  9  M.  1041  . 
31  1.  8  M.  934.  . 


32.          l 

,    57  1.  9  M.  994 

33!  L.  8 '  Cod 
3t.  L.  16       „ 

Tkeod.  XVI  2 .  . 

35.  L.  26      „ 

36.  L.  29      , 

n                     ■   ■ 

37.  L.  30      „ 

38.  L.  S4>    , 

. 

IV  6,  c.  8  e«d. 

IV  7,  0.  9  ead. 

IV  8,  c.  34  C.  XVI  q.  7. 

IV  9,  c.  1  C.  XXXV  Q.  9 

vgl.  c.  12  0.  XXV  Q.  2. 
IV  13 
IV14,  c.  23pr.  C.  XXm 

Q.8. 
IV  15,  c.  23  §.  1  esd. 
IV  16,  0.  20  pr.  C.  XXV 

Q.2. 
IV  17,  c.  20  §.  1  ebda.! 
IV  18,  o.  20  §.  2      , 


(IV.) 

De  monachormn  monaBteriorumque  libertate.* 

.'Gregor.   I.    Conc.    Rom.   a"  601 

Migne  1340 V  54,  vgl.  c.  5  C.  XVIII 

Q.2.      • 

Ep.  41  1.  2  M.  578 

,  ,       1  1.  5  M   721 

„     43  1.  7  M.  902 

,     11  1.  4  M.  680 


VII  1(4,  c.  3  ebda. 

V  66,  0.  26         , 

V  66,  c.  27         „ 
VII  163,  c.  38  0.  XVI 

Q.  1. 


(V.) 


De  ordine  accuBatioDia  deque  accusatorum   peräonts. 


44.  PB.-Anacl.  (c.  3  u.  4)  H.  68 . 
4d.  .  c.  35  Anf.  H.  84  . 


III  10,  8.  c.  2  C.  III  Q.  4. 
III  14,  c.  2  C.  III  Q.  5. 


<  L.   I   Cod.  J.iut.  I  3. 

>  T^l.   c.  3  §4  1  Anf.  D.  13. 

■  L.   13  Cod.  Jtut  I  3.     Id   der  Sitaiiiiliiiif   achlieMt  aber  das  Cspit«!  wie 
bei  AoaeliD  ntid  im  Decr.  GraL  erst  mit:  ti^orei». 

<  Dieie  Bnbrik  findet  sich  such  im  Codex  Vatic.  reg.  lOIH  der  Sammlung 
Pa.'Iudora,  RiMefa.  p.  XX[  (n.  VH). 

^  Ea  folgen  xnm  Schlnsa  die  Utitenchriften,   die   in  der  Coli.  Ana.  fehlen. 


46.  Ps.-Telesphoru»  (c  1)  H.  110.  .  III  29 

47.  „  EleutheruB  (o.  3)  H.  126   .  .  III  64,  o.  4  C.  II  Q.  1. 

48.  „  Calixtu.  (c.  17,  18)  H.  141  .  III 63 

49.  „  Fabianua  c.  13  Ende  H.  162 c.  6  C.  11  Q.  7. 

50.  ,  ,          ü.  22  Anf, '  H.  165  III  72,  o.  1  C.  IV  Q.  4. 

51.  ,  Stephanu«  (c.  2)  H.  182  ..  .  III  5,  c.  17  C.  VI  Q.  1. 

52.  „  ,          c.  8  Auf.  H.  185  III  54,  c.  5  C.  n  Q.  8. 

53.  ,  ,          (o.  7)  H.  184  .  .  .  III  27 

64.     ,  „          c.  11  H.  186  ..  .  III  71,  c.  1 

55.  „  Felij  I.  (c.  13)  o.  14  H.  202  HI  7,  Tgl.  c. 

56.  „  Euticianu»  (c.  6,  7)  H.  211 .  III  70,  c.  II 

57.  „  ,         (o.  8)  H.  212.  .  .  III  25,  c.  11 

58.  ,    Gaius  c.  2  H.  214 ni45Anf.,o 

59.'   ,  MarcellinU!  (c.  3)  H.  221  .  .  III  24,  o.  3 

60.  „  Silvester  (c.  2)  a.  o.  5  Anf. 

H.  449 ni  23,  c.  9 

61.  Ps.-Silve«ter  (o.  5)  H.  449  ...  .  VIl  149 

(VI.) 

Ut  infra  provinciam   accuBatio  terminetur 
provincia. 

62.  Pi.-Corneliu»  c.  5  H.  174  .  .  .  . 

63.  ,    Stephanus  o.  10  Ende  H.  185    III  74,  c.  4  C.  III  Q.  6. 

64.  Innoeentiua  I.  ad  Victricium  c.  3 

H.  530 III  75,  c.  14  ebd.. 

65.  P..-PelagiuB  II.  H.  724 VI  103,  e.  2  C.  VI  Q.  3. 

(VII.) 

Quod  ordine  inferiores  non  posaint  ftccusare 
superiores. 

66.  Ps.-Zepherinus  (c.  3)  c.  4  H.  131    III  öS 

67.  „   Fabianus  c.  21  H.  165  .  .  .  .    VII 160,  c.  31  C.XIQ.1. 

>.8chli«ast  aber  mit:  cautam  wi«  AaEelm  ancl  du  D 
1  Wie'im  OrigiiuU:  Clericat  .  .  mäbm. 


Vnt<nicbiinK«n  lud  limk*U«B(<n  nr  gwllnkoad*  dt*  un< 

I.  Ps.-StephftiiuB  c.  12  Anf.  H.  186 

I.    ,  Silvester  (c    21   c.   3    (c.  4) 
H.  «9 111  « 


(VIII.) 

Qnod  eccleBiarum  pastoree  priuB  eint  ainmoDendi 
quam  accusandi. 

!0.  Pi-Anadet.  (c.  20,  21)  H.  77.  .    HI  36,  in  c.  15  §.  4  C.  II 

Q.7. 
?1.  P..-Alecuider  (c.  8)  H.  98.  .    HI  81,  e.  16  ebda. 

72.  PB.-Si«n«  n.  c.  5  H.  192  .  .  .  . 

73.  ,  FeUj  I.  c.  9  H.  201 

(IX.) 
Quod  non  posaunt  oves  aecusare  pastores. 

71.  Ps.-Aiiaelet.  c.  38  H.  85 111  »7,  o.  12  C.  H  Q.  7. 

75.  ,         „       c.  37  H.  85 VI  123 

76.  ,   Alelander  (c.  6)  H.  97.  .  .  .  III  8 
17.    .          ,          c.  7  Ende  H.  98.  III  38 

78.  ,  Fabianus  (o.  22,  28)  H.  166 

79.  ,  Dionjsius  o.  4  Anf.  H.  196  III  61 
t«.  ,  Euticianus  (o.  9)  H.  212.  .  .  III  40 
81.  Capit.ABgilramni  Cor.  XV.  H.  768 

(X.) 
De  iadiciö  et  examinatione  episcopomm. 

«2.  Ps-Evaristus  c.  7  H.  91 III  82,  c.  4  C.  ni  Q.  2. 

83.  ,   SixtM  n.  (o.  2)  H.  190  .  .  .  II  81,  c.  5  C.  ÜI  Q.  6. 

84.  ,  Zepherinus  (o.  2)  H.  181  .  .  III  66,  vgl.  c.  6  C.  II  Q.  1. 

85.  ,   Helchiades  (o.  2,  3)  H.  243. 

86.'  ,  Felix  II.  o.  12  n.  18  H.  488  111  76 

87.    ,         ,        c.  12  n.  19  H.  488 

'  Wie  b«i  AQHlm:   Quoüm*  potior  vtl  rtdor  trdotiat. 


88.  P».-Felix  II.  c.  12  d.  20  H.  488    II  5»,  c.  1 
89.1        ^        I.  (c.  12,  13)  H.  202.    III  56 
90.     „  DamaBuB  c.  8,  9  H.  502  .  .    II  60,  c.  6 

(XI.) 
De  epiacopis  sine  Romana  auctoritate  < 

gi.'Pa.-Fabianus  c.  20  H.  166  .  .  .  11148, vgl. 

92.  ,        ,  o.  n  H.  163  .  .  .  III  39 

93.  „  SixtuB  II  c.  6  Anf.  H.  192  lU  49 
94.»  ,   Eiuebiua  c.  12,  11  H.  237  .  UI  M,  c 
95.     ,  Felii  II.  c.  12  n.  7  (9)  H  486  III 51,  >.  c 

c.  1  C.  U 
96.«  „   JuliuB  c.  8  H.  460 D  43 

(XII.) 
De  numero  et  qnalitate  iudicaG 

97.  Pi.-Zepherinui  (o.  5,  6)  H.  132    UI  41,  o.  2  C.  V  (J.  4. 

98.  ,   Felii  II.  c.  15  Ende  H.  490    HI  83 

99.  „  Juliu.  c.  18  Ende  H.  473  . o.  4  C.  XI  Q.  1. 

100.  ,       ,      (c.  11)  H.  465 m  84 

101.  ,    Damaaus  c.  16  Anf.  H.  501 s.  TK.  in  c.  2  C.  IV 

Q.  4. 

102.  Gregor.  I.  Ep.  50  1.  10  M.  1106    III  85,  c.  3  C.  U  Q.  I. 

(Xm.) 
Ut  nemo  absens  iudicetur  et  de  iniastis  iudiciii. 

103.  pB.-Eleutherti8c.5Anf.H.126,in    III  2 

104.  „  „  C.3    „    H.  126,  in    UI{ 

105.  „    Calixtua  (c.  6)  H.  137   ...    in» 


>  Mit   demielben   Eiagsng   wie   Anwlm   HI   S6: 


}  Mit  dem  Aufsog:  Slatuimu»  ne  epiicopi  etc.  wie 
>  Hit  demselben  AnÜLDg :  &dinlegr<mda  tiitU  ans  c. 
*  Ndt  bis ;  non  vidtntur  concena. 
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106.  Pi.-Coraelin.  c.  6  Änf.  H.  174    III  67,  c.  4  C.  III  Q.  9. 
lOI.    ,   Uucallmua  c.  3  Ende,  4  Auf. 

H.  222 m  87,  c.  8  C.  XXV  Q.  1. 


(XIV.) 
De  episcoporam  indiciis  et  de  sinodica  vocatione. 

108.  P>..Felii  n.  iii  c.  16  H.  489  . c.  2  §.  1  C.  m  Q.  3. 

109.  ,  Maroella.  o.  9  Auf.  H.  227 c.  5  C.  UI  Q.  9. 

110.  ,  Dunuiu  c.  11  H.  503  .  .  . o.  1  C.  V  Q.  2. 

(XV.) 
De  praelatis  imperitie  indignis  symoniaciB  neophitiB. 

111.  Inuoc  I.  ad  Aurelium  ,Qua  m- 

dignitate'  H.  546 TI  28,  c.  4  D.  61. 

112.  CoelesÜD.  I.   ad   ep.  Äptü.    et 

„     Calabr.  c.  1   H.  561 Vn  102,  c.  4  D.  38. 

113.  „     ad  ep.  per  Viennensem  cet 

c.  5  H.  560 VI  21,  c.  13  D.  61. 

114.  „     adep.Apnl.  etCaIabr.(c.2) 

H.  561    VII  28,  c.  7D.  61. 

115.  Leo  I.  £p.  59   ad  Constantino- 

poiitanoB  H.  572 VII  101,  c.  3  D.  38. 

116.  item.  Quiaquis  inconcesia  qua«- 
nerit,  ipi6  nto  opm-e  atqwe  iudicio 
UHiverialis  eccUsiae  pace  et  to- 
cietate  privabit  (1.  privabitur). 

J17.     „     Ep.  167  ad  Ruaticum   c.  1 

H.  616 VI  65,  c.  1  D.  62. 

1 18.  „     Ep.  14  ad  Anastasium  Thes- 

salon.  ep.  c.  2  H.  619  .  .  .    VI  15 

119.  „     Ep.  14  c.  4  H.  619  iD .  .  .    VI  16 
130.     „       „   12adep.  Africanos(c.  1) 

H.  622 VI  17,  c.  25  C.  I  Q.  1. 

121.  „      „    „  (c.  l)  H.  622 VI  18,  c.  5  §.  3  D.  61. 

122.  ,      „    „  (c.  1)  H.  623 VI  126,  c.  8  D.  61. 


612  Tk.i.r. 

123.  Symmachne   Ep.    15   ad   Caesa- 
lium  c.  5  H.  657 

124.  HormiBda  Ep.  25  ad  ep.  Hispa- 
niae  I,  H.  690  id 


125. 

Gregor. 

I.  Kp.  109  1.  9  M.  1037 

126. 

„ 

,    110  1.  9  M.  1039 

127. 

" 

„    106  1.  9  M.  1028 

128. 

,    106  1.  9  M.  1029 

129. 

„ 

,    106  1.  9  M.  1030 

130. 

„ 

„    106  1.  9  M.  1031 

131. 

^ 

,    106  1.  9  M.  1032 

132. 

^ 

,    29  1.  12  M.  1240 

133. 

^ 

Lib.  I  hom.  4 

134. 

^ 

Ep.  67  1.  5.  M.  791  . 

135. 

Conc.  Romao.  a»  595 

c.  6  H. 

746 

136. 

Conc.  Tolet.  VIU  c.  3  H.  389 

137. 

Leo  I.  Ep.  12  ad  ep.  African.  o.  1 

H.  622 

(XVI.) 
QuibuB  Bacri  ordines  sint  tr 
dene^andi. 

138.  Ex  sjnod.  gestis  Silveetri  c.  7 
H.  450 

139.  SiriciusadHimeriumc.llH.522 

140.  „  „        C.14H.522 

141.  „      ad  diverBOB  epiecopos  c.  3 
H.  524   

142.  Innoc  I.  Ep.  2  ad  Victricium  c.  2 
H.  529   


<  8.  c  1   C.  I  Q.  8. 

'  Ab«r  nur  der  erste  Thei)  bi«  ^cenBuni'. 
xQ  diesem  Capitel  n.  4i. 
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143.  Iddoc.  1.  Ep.  2  ad  Victricium  c.  4 

H.  530 TU  n 

144.  ,        Ep.  2  c.  5  H.  530.  .  .    TU  8,  c.  13  D.  34. 
146.        ,        c.  6  Anf.  H.  530 TU  9 

146.  ,  ad  Felicem  c.  1  H.  533  TU  SO,  c.  6  D.  55. 

147.  ,  ,  in  c.  3  H.  533  TU  1,  c.  2  D.  51. 

148.  „  ,  c.  4  H.  533  TU  29/  c.  6  D.  33. 

149.  j,  ad  epiBcopoa  Tolosauos 

c.  3  H.  552 Vn  33 

150.  Coele&tin.  I.  Ep.  ad  episcopoB  per 
ViennenBem  cet.  c.  6  H.  560.  .    VI  61 

151.  Leo  I.  Ep.  ad  epJBC.  Campaniae 

(c.  2)  H.  614 Till  4 

152.  Hilari  papae  synodale  decretum 

e.  2  H.  630 (VII  12)>  ..  o.  9  D.  34. 

153.  ,      c.  3>  H.  630 (VII  13)  c.  3  D.  55. 

154.  Felix  III.  Ep.  ,Qualiter  in  Afri- 

canis"  c.  5  H.  634 TU  14,  c.  10  C.  I  Q.  7. 

155.  QelasiuB  I.  Decret.  g^enerale  c.  5 

H.  651    TU  15,  c.  59  D.  50. 

156.  Conc    Quinieext.   a.   692,   c.   7 

8.  Hansi  XI  col.  943 o.  26  D.  93. 

(XVII.) 

iacri  tribiiantur  ordines. 

ia  SilveBtri  c.  10 
Till»,  o.  1  D.  98. 

158.  P8.-AnaBtas.  I.  H.  525 TU  20,  c.  2  D.  98. 

159.  Gregor.  I.  ep.  37  1.  2  M.  575  .  TU  31,  c.  3  D.  98. 


157.  Ex  Bynod.  gest 
a.  E.  H.  451 


'  Id  aaderea   ^■■umlaDgen   beginnt   du  Capitel   mit:   Laid   uero  gut  irie 

im  Original. 
'  Aber  mit  dem  AnfttuKaworte:   Ourandma  statt  CuTendum. 
'  In  nuserer   Sammlung   beginnt  das   Capitel    nicht   wie   im  Original   und 

Ansclm   mit:  Itutn,  sondern  wie  im  Decr.  Grat,  mit:  PooiiUiUei  vtl,  und 

hat  doch  auch  den  in  letzterem  fehlenden  Satt:   v«{  hi  qui  e 

tibut  nmL 
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(xvm.) 

De   consecratione   episcoporum    et  srcbiepiscoporum. 

160.  P..-Aii»clet.  I.  (c.  18)  H.  75.  .    VI  45,  c.  1  D.  75. 

161.  ,   Aniceliu  (c.  1,  2)  H.  120  .    VI  SS,  ..  o.  4  D.  64,  c.  1 

§.  1  D.  66. 

162.  Innocent.  I.  Ep.   ad   Victricium 

c.  1  H.  629 TH8,  c.  5  D.  64. 

(XIX.) 

De  ordinatioDe  preBbyterorum  diaoonorum  et 
ceterorum. 

163.  P..-Äiiaclet.  I.  0.  18  a.  E.  H.  82    VII  89 

164.  „   Zepherinu»  c.  14  Anf.  H.  135    VII  36,  o.  3  D.  75. 

165.  Leo  I.  ad  Dioicorum  c.  2  Aaf. 

H.  627 VU  37,  0.4  D.  75. 

166.  Oelasius  I.  Decret.  §:ener.  c.  13 

Anf..  H.  652 VH  38,  o.  7  D.  75. 

(XX.) 
Ut  epiacopi  semper  testes  Becum  habeaot. 

167.  Fb.- AoBol.  I.  c.  10,  1 1  Anf.  H.  70    VI  126,  o.  1  D.  59  de  cont 

s.  0. 2  pr.  D.  10  de  codi. 

168.  ,  ErariBl.  o.  1,  2.  Theil  H.  87    VII  69,  c.  11  D.  93. 

169.  „   Lnoiu«  c.  1  H.  176 VIIäJ,c60D.l  de  com. 

(XXI.) 
De  munditia  aacerdotum  et  contineDtia  clericoram. 

170.  Synod.    Silvestri   I.     apocrypb. 

c.  19  Maosi  II  630 VIII 10 

171.  loDOcent.    I.    ad    Maximum    et 

Severum  H.  544 Till  U,  c.  6  D.  81. 
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172.'Leo  I.  adAnaBUuium  c  3  H.619    x.  Th.  Ans.  VII  128, 

..  c.  1  D.  32. 
173.  Gregor.  I.  Ep.  60  I.  9  M.  997  .    TI 184 

(XXII.) 
De  Romano  pontificatu. 

I74.1Sya.  Bomana  I.  aub  Symmacho 

a.  499  (c.  2)  H.  668 .  .  .  .    VI  1  Anf.,  o.  2  pr.  D.  79. 

175.  „    c.  2  H.  658 VII  (et  poat  pauca),  c.  2 

et  infr«  D.  79. 

176.  „    0.  3  H.  668 VI  1  Mitte,  c:  10  D.  79. 

177.  ,    c.  4  H.  668 TU  Ende 

(XXIII.) 
De  obaervatione  decretorum   pontificum   Romanorum. 

178.  Pe.-DamaaiM  I.  c.  222  Anf.  H.  507    IT  47. 

179.  ,     de  corepiio.  a.  E.  H.  515    IT48,  c.  12C.XXVQ.  1. 

180.  Leo  I.   ad  Rusticum   pr.  a.  E. 

H.  616 U  76,  0.  2  D.  14. 

181.  Damnatio  Vigilü  a.  E.  H.  629.    VI148,c.22C.XXV<J.2. 

182.  GelaaiuB  I.  Decret.  gener.  c.  30 

H.  654    IIT  145,  0.  47  C.  II  Q.  7. 

183.>Ägatho  JaBfe  1629 ^  c.  2  D.  19. 

(XXIV.) 
Ne  universalis  quisquam  vocetur. 

184.  Ps.-Pelaeius  n.  H.  721  a.  E.  .    TI  117,  o.  4  D.  99. 

185.  Gregor.  I.  Ep.  30  1.  8  M.  933   TI  118,  o.  6  D.  99. 

1  Ad  e^ifiendaai  —  deUgilur,  aber  ohne  den  Satz:  ul  et  qui  ~  nnguiara. 
>  Diese«  Capitel  ist  in  der  Sammlanf  als  c.  1  der  Synode  bezeichnet. 
'  Die   Inscription   dieisi  Capitel«   habe   ich   nicht  volUtündig  notirt,   ea  ist 
aber  c.  10  cilirt. 
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(XXV.) 
De  episcoporum  matatione. 

186.  P<..Evari.t.  (c.  4)  B.  90 VI  98,  c.  11  C.  Vn  Q.  1. 

187.  „   Oaiil.  I.  (0.  14)  H.  139  .  .  Vi  99,  c.  39  C.  VII  Q.  1. 

188.  „   Anteru.  o.  2  H.  152 VI 

189.  Damaaus    de   sacerdotibua   etc. 

H.  616 VI 

190.  Leo  I.  ad  Anaataaium  H.  620.  VI 


(XXVI.) 
Ut  Hnusquiaqne  Buia  coDtentue 

191.  Fa.-AniiiciDs  c.  4  Anf.  >  U.  121  (II 

192.>  ,  Call«,  (o.  13  zu  Aof.)  H.  139  — 

198.    ,        ,     c.  12  H.  138 VI 

194.  „  „  c.  13  Ende  u.  e.  14 
Anf.  H.  139 VI 

195.  Leo  L  ad  ep.  Campaniae  >  H.  614    TB 

196.  Leo  I.  ad  Anatolium  ,Manife> 
Btato'  e.  4  Opera  ed.  Baller.  I 
1166 VI 

(XXVII.) 
De  Tana  corepiscoporuin  bu 

197.  PB.-DaniaBU!  H.  510 TU 

198.  „   Leo  H.  628 VI 

(XXVin.) 
De  reparatione  Bacerdotnm  [ 
199.'PB.-Caliit.  I.  (c.  20)  H.  142  .  .    — 
200. '  „        ,     (c.  20  SchluBB)  H.  143    - 


'  E.  ist  da.  Capitel  II  305  bei  Begino. 
>  MKmIich  Rubrilc  I  und  Text  von  c.  1  v 
'  Erram  —  ab  ira. 
»  Ist  Ivo  DMt.  VI  49. 
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'M. '  Gregor.     I.     Secuodioo     apocr. 

H.  737    c.  16  D.  50. 

L'02.' Iaido  ras    ad  Hauonam,    Opera 

ed.  Arevalus  VI  col.  563  sq.  .  .    Till  34,  c.  28  D.  50. 

(XXIX.) 

Quod  non  debeat  misBa  celebrari   nisi   in   sacratia   ab 

epiBCopiB  locis. 

303.  Ps-SilveBter  c.  9  H.  450 Tllll8,c  löD.ldecong. 

m.    ,    Felix  IV.  Decreta  H.  701  .    TIIll9,c.ll  D.  1  deoonB. 

(XXX.) 
De  Bacramentorum  oblatiooibuB. 

m.  Pfl. -Alexander  c.  9  Anf.  H.  99  IX  1,  c.  1  D.  2  de  cona. 

im.  „  Silvester  c.  6  H.  450  .  .  .  .  IX  2,  c.  4G  D.  1  de  conB. 
^T.  Cyprianas  ep.  LXIII  ad  Caeci- 

lianum   (c.   13)   ed.  Gu. 

Hartel  p.  711 IX  4,  c.  2  D.  2  de  codb. 

208.»       „     (c.  14)  p.  712 IX  6,  c.  9  D.  8. 

(XXXI.) 
De  ecclesiarum  conaecrationibuB. 
209.  QelasioB  I.  Decrei  gener.  c.  6 

H.  651 V  4,  c.  6  pr.  D.  1  de  cons. 

(XXXII.) 

De  ecclesiarum  sacerdotumque  sollemnitatibuH. 

210   PB.-Feiix  IV.  Decreta  H.  701  .     V  23,  c.  17  D.  1  de  cons. 

I  lim    de'  tadtm    rt.   cap.   COXSII.    Ortgoriut    Eomanae   ercluiae    praenä 

Seernidino   tervo   dei   rtcluto.      SanctUaU  tuae    a    nobü  requirere  p/aeuit  — 

rpiritta  amlribtilaitu. 
'  Ex  epialoia    YMori    ad    Ma4t<mtm.    cap.    X.  .Domino  lantlo  etc.    Vmienie 

ad  no*  faBodof.     Mit  dieaeca  Anfinge   findet  lich  das  Capitel  nur  in  der 

SainniliiDg  des  Aiuelm, 
*  SchlUast:  tradüitman  outmm  lUUtiatit. 
SitiuC*^«.  '.  pUl.-Uit.  d.  LXXIII.  Bl.  11.  Hft.  42 


(XXXIII) 

De  benedictione  salis  et  aquae. 
211.'  Ps-Alexander  (c.  9)  H.  99  .  .  . c.  20  D.  3  de  cons. 

(XXXIV.) 

Ut  eTflDgelia  stando  audiantnr. 

212.  p8.-AnaBta»iu9  I.  H.  525 VII  147,  b.  c.  68  D.  1  de 

(XXXV) 
De  chrismatis  consecratione. 

213.  Ps-Fabianus  (c.  9)  H.  160  ..  .    IX  87. 

(XXXVI.) 
De  sacramento  manus  impositionia  et  baptiamatis. 

214.  Ps-^UrbanuB  c.  10  a.  E.  H.  146    IX  20,  c  1  D.  5  de  con^ 

215.  „   Melchiadea  c.  6  Auf.  H.  245    IX  23,^  c.  3  D.  5       „ 

216.  „  „         c.  6  a.  E.H.  245    1X21,8.0.2  0.5      „ 

(in  baptiamo  etc.) 

217.  Inooc.    I.    ad   Deceutiutn    c.    3 

H.  528 IX  22,  a.  c.  119  D.  4  de 

cona. 

218.  cf.   Leo  I.   ad  SicilienBes  epiac. 

Rubr.  c.  5  u.  6,  vgl.  H.  611  .  .    IX  12,  s.  c.  12  u.  16  D.4 
de  cona. 

219.  QelaaiuB  I.   Decr.  gener.  c.   12 

H.  652 IX  11,  c.  18  D.  4  de  cohb. 

220.  Greg.  I.  Ep.  ad  Leandruin  ,Re- 

apondere'  Schluas  H.  733  ...  .    IX  15,  c.  80  D.  4  de  codb. 

■  ScliliesBt  mit:  mundal. 

'  NSmlich  mit:  De  hoc  i.  b«giDiieDd,  während  die  andeni  Samtnlnngtii  aai 
das  Decr.  Grat,  nach  dem  Ori^infth  Ih  kii  vero  t.  beginnen. 
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(XXXVU.) 

Ne  baptiemus  iteretur. 
221.  Leo  1.  >d  Kicelam  c.  7  H.  64    IX  28,  c.  51  C.  I  Q.  1. 

(XXXVIII) 

De  hiB  qui  ab  haereticis  ordioantur. 

232.  lanocentias  I.  ad  Rnfum  etc.  c.  3 

H.  550 VI  70,  o.  18  C.  I  Q  1. 

(XXXIX.) 

De  clericie  in  haeresim  lapsia  et  post  CODversiB. 

223.  ■.  Leo  I.  ad  Januariam  H.  614    VIII  18,  vgl.  c.  112  (42) 
C.IQ.lii.e.21C.IQ.7. 

(XL.) 

De   sedibuB  episcoporum  et  de  poteetate  eorum. 

224.'P..-UrbaIiUB  c.   7   Anf.  H.  146    VI  138 
226.'    ,  .        (e-  7  u-  8)  H.  145 

(XLI.) 

De  auctoritate  sacerdotali  et  de  potestate  reg'ali. 

22G.'L>eo   I.  ad  Piilcheriam  ,Gaadere 

me'   Schluss  H.  603 8.C.21C.XXIIIQ.5. 

221.*  O-elaBins  I.  ad  Anaetasiura  imp. 

H.  639 I  71  Anf.,  vgl.  c.  10  pr. 

§.  1  D.  96. 
228."        „         H.  639 I  71  Mitte 

1  Bis :   maleriam  docel. 

t  Bia;  prateavert  deiemv. 

i  Onaner  ra  aUler  tuae  (aic)  —  auelorilat. 

•  Dtio  mni,  nnperotor  —  vUunlatem. 

*  Ä  CttKÜt  —  etkbravU. 


(XI.II.) 
Ne  praeBumat  quia  clericum  servum  rctinere  alienuoj. 

229.  Leo  I.   ad  Aoastasium  ep.   c.  8 

H.  620 VII152,8.c.lC.XIXQ.2. 

230.  „         ad  episcopos  Campaniae, 
Rubr.  u.  Schluse  vod  c.  1,  8.  c.  195 

H.  614 VII  88,  e.  1  D.  54. 

231.'Ge1asiue  I.  Decret.  gener.(c.  16) 

H.  652 Vn  170,  c.  12  pr.  «weite 

Hälfte  D.  54. 
232.  Gregor.  I.  Synod.  romana  a*  595 

c.  6,  8.  H.  747 vn  165,  c.  23  D.  54. 

(XLIII.) 
De  cantoribus  Romanae  ecclesiae. 

23J.  Gregor.  I.  Syn.  Rom.  a"  595  c.  1 

H.  746 vn  60,  c.  2  D.  92. 

(XUV.) 
Ne'feretrum  Romani  pontificiB  veletur. 

234.2  Gregor.  I.  Syn.  Rom.  a'  695  c.  4 

H.  746 

(XLV.) 
De  auctorttate  Ärelatensia  epiacopt. 

235.  Gregor.I.  adAuguBtinum  H.739 

IX TI85,  c.  3  C.  XXVQ.2. 

(XLVl.) 
De  paatoribuB  luporum  laade  gioriantibua. 

236.  Ps.-ADaelet.  c.  8  Aof.  H.  69.  .    VI  140,  c.  6  D.  83. 

I   QuiMqvU  «ptK.  —  putiavtril. 
'  Ist  Deiuded    I  118. 
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(XLvn.) 

Ne  clerici  vel  sacerdotes  eint  cnpidi  yel  foeneratorea. 

237.  Leo  I.    ad  Anatholium   ,MaDi- 

featatio'  H.  611 VII  140,  o.  6  D.  47. 

238.  „  ad  ep.  Campaniae  c.  4 

H.  614 TII  141,  o.  10  D.  46. 

(XLVIII.) 
De  ieiunio  clericorum  ante  pascba. 

239.  Pa.-TeleapkorUB  (o.  1  u.  2)  H.  109    VII 156,  c.  4  D.  4. 

(XLIX.) 
Quod  aacerdotee  DOn  debeant  aacramentnm  facere. 

240.  Pa.-CorneliuB  (c.  3)  H.  173 ,  .  . o.  1—3  C.  II  Q.  6. 

(L) 
De  auctoritate  praedicationia. 

341.  AnaetasiuB  II.  ad  Anaetas.  imp. 

c.  7  Schluss  H.  656 TII  136,  c.  8  D.  19. 

242.  Leo   I.   ad   Thaodoritum    a.    E. 

H.  567 VII12S 

(LI.) 
De  vestimeDtis  ecclesiae  vel  altaris. 

243.  Pfl.-ClemeDs  c.  45  H.  47    .... c.  39  D.  1  de  codb. 

244.  „    StephaonB  c.  3  Anf.  H.  183 c.  42  D.  1         „ 

246.      „    Soter  {c.  3)  H.  124 c.  25  D.  23. 

(LH.) 

De  cubiculariis  pontificum. 

246.  Gregor.  I.  Synod.  Rom.  a.  595 

c.  2  H.  746 TI  128,  c.  58  C.  II  Q.  7. 


(LIII.) 
Ut  destruatur  quod  illicite  commissum  est. 

247.  Hylari  eynodale  decretum  (c.  4) 

H.  630 ¥1143 

(LIV.) 
De  consecratione  vir^iuum. 

248.  Gelasina  I.  Decret.  genor.  c.  14 

u.  15  Anf.  H.  652 c.  11  C.  XX  Q.  1. 

(LV.) 
De  correptione  praelatorum  in  subditis. 

249.  Leo    I.    ad    ep.    AquilegtenBem 

a.  E.  H.  575 VI  141,  c.  1  D.  86. 

250.  „         ad  RuBticum  H.  616   . c.  2  D.  86. 

(LVI.) 
QuaÜB  debäat  esse  modus  poenitentiae. 

351.  Innocent.  I.  ad  Decentium  c.  7 

H.  628 XI25,  c.  ITD.  adeconi. 

252.  „  ad  Victricium  c.  12 

H.  531    XI  79,  c.  10  C.  XXVn 

Q.I. 

253.  Leo  I.  ad  Tbeodorum  H.  625  in    XI  ll(otpoBtaliqua),c.  10 

C.  XXVI  Q.  6. 

254.  QelasiuB  I.  Docret.  gener.  c.  22 

H.  653 XI  80,  c.  14  C.  XXVH 

Ql 

(Lvn.) 

De  illatione  criminis. 

255.  PB.-Fabianu8  c.  28  (von  Si  quia 

ei^  iratuB)  H.  168 III  79,  c.  5  C.  II  Q.  3. 

256.  CrelasiuB    I.    ad    Anastae.    imp. 

H.  640 XII 20 
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(LVIII.) 

Ut  homo  HtterstuB  a  causis  Tacet  saecularibns. 
257-    Gregor.  I.  Ep.  27  1.  12  M.  1237 o.  8  D.  88. 

(LIX.) 

LTt    singula  ecclesiarum   officia  aingulis  coinmittantur 
pflrBonis, 

258.  Joluuines  Diac.  Vita  Gregor.  M. 

II  54,  MigneT.  75,  HO  VTI  94,  c.  1  D.  89. 

259.  Gregor.LEp.  71  1.  11  M.  12H    VI  31,  c.  2  D.  89. 

(LX.) 

Ne   laiciB  facultates  committaiituT  ecclesiaaticae. 

2ä0.iP8.-StephaDiiB  c.  12  H.  186, 
SjrmmacbuB  Syn.  Rom.  III  a. 
502  H.  660 V  10,  o.  24  0.  XVI  Q.  7. 

261.  Gregor.  I.  Ep.  65  1.  9  M.  1002    TI  192  (o.  5  D.  89). 

262.  „  Syn.  Rom.  c.  3  a.  E. 

H.  746 0. 1  pr.a.E.C.XVI 

Q.6. 

(LXI.) 

De  damnatione  itiTasoruni   ecclesiaeticorum 
praediorum. 

263-   P8.-Piufl  (c.  7  u.  8)  H.  118  .  .    V  32i,  e.  5  C.  XU  Q.  2. 

264.  „    UrbanuB  (c.  4)  H.  144  .  .  .    T  33,  s.  c.  16  §.  2  C.  XII 

Q.I. 

265.  „    Luciua  (c.  7)  H.  179 XII4,3  c.ß  C.XV1IQ.4. 


.  faeuUai,  luqin  dtiiie«pi  ßeri  permiäiBuu   ttd  omnino  MerdiecnUt 


'  Itd   DecT.  XIII  3S  beginnt  Au  Cftpitel:  Ai  tadem  apottoücam. 
■   In  Anderen  Sunmlnngen  beginnt  d»s  Capitel  Ändert. 
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266.  SymmachuB  Exemplar  constituti 

Sjn.  Rom.  a'  502  (o  4)  H.  661    (IT  38)  Anf. ' 

267.  ,     (o.  6,  7,  8)  H.  661 ».  IV  29,  s.  o.  1  C.  XVII 

Q.4 
268.2  P8.-Symmachu8  H.  682 

269.  Gregor  I.  Ep.  51  I.  9  M.  982  .    T  S»,  c  2  C.  XVn  Q.  4. 

270.  „         Ep.  5  1.  10  M.  1070    T  36,  e.  4  C.  XVn  Q.  *. 

(LXn.) 
De  tegitiniis  conjugÜB. 

271.  PB,.E»ariBl  (o.  2)  H.  87 X  2,  c  l  0.  XXX  Q.  5. 

(LXIII.) 
De  cODiugiig  atiqua  necesBitate  divisiB. 

272.  Leo  I.  ad  Nicetam  c.  1  H.  621    X  22,  s.  o.  I  C.  XXXIV 

Q.  1  «.  2. 

(LXIV.) 
Quod  religioDiB  cauBa  non  sint  solvenda  coojugia. 

273.  Gregor  I.  Ep.  45  1.  11  B.  744    XI8,o.l9C.XXVnQ.2. 

274.  „         Ep.  501.  11  M.  1169    (X  19)  c.  21  C.  XXVn 

Q.  2. 

275.  „         Ep.  43  1.  3  M.  639  .    X  36 

(LXV.) 

IncipiuDt  quaed&m  capitata  a  beato  Oregorio  io 

generali  ayuodo  disposita. 

276.  bis  289 vgl.  X  34  > 

'  Bi» :  iura  trtttu/errt. 

'  Item  capitab)  eodem.  Oeneralüer  (CaiuimtM  nl  qviaimgMe  —  anml^i»^ 
/triar^r. 

'  Ansetm  hat  uur  zwölf,  ei  fefalen  «neb  noch  Vlfl  and  X;  aiKh  mh^ 
steht  der  Text  nnKerer  Stunmlnng'  dem  Origiinal  nlher,  all  der  d't 
Anselm'achen  Sammlung:  V.  Si  guit  /ratrit  uxorem  etc.  —  Ad«,  ^t 
qiiia  Hororem  etc.:  XI[I,  Si  quit  .  .  .  tana-averü  tt  non  tu  «■«(•'' 
t>&wn>ai>er>t,  an.  «it.  —  Aas.  Si  qais  .  . .  temenTerit,  an.  au. 
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Vierzehn  ÄnathematiBineD  der  römiBchen  Synode  unter 
Gregor  II.  vom  Jahre  721  (es  fehlen  die  Ntimmero  XIV  bis 
XVI).     H.  754. 

(LXVI.) 

Haec  capita  sparsim  collecta  suot  et  Algilranoo  Medio- 
matricae  urbii  epiecopo  Romae  a  beato  papa  Adriano 
tradits,  qnartdo  pro   eui  negotii  canea   inibi  agebatur. 

290.    bis  307.  Achtzehn  Capitula  Angilramni. 


(LXVII.) 
De  inventiooe  eanctae  crucia. 

308.  Po.-Ensebiua  c.  20  H.  242  .  .  . c.  19  D.  3  de  cona. 

(r.xviii.) 

Quod  cum  excoromuoicatiB  non  sit  communicandam. 

309.  Ps.-Fabianna  c.  6  H.  159  .  .  .  .    XlllS^a.c.  16C.XI  Q.3. 

(LXIX.) 
Ne  Judaeis  nllnni  inferatur  praejudicinm. 

310.  Gregor.  I.  Ep.  25  I.  8  M.  927. 

(LXX.) 
Ne  Judaei  chriBtiana  posBideant  mancipia. 

311.  Gregor.  I.  Ep.  21  1.  4  M.  690. 

(LXXI.) 
I>e   clericifl  monachorum  appetentibua  propoeitum. 
312'    CoDC.  Tolet.  IV.  c.  49  H.  370.    VII169,c.l  C.XIX  Q.  I. 


(LXXII.) 
Ne  quiBquam  sacerdotum  libroB  iepat  gentiliuoi. 

313.  Gregor.  I.  Ep.  54  1.  11  M.  1171 c.  5  D.  86. 

(LXXm.) 
Ut  propria  injuria  nullus  excommnoicare   praeaumat 

314.  Gregor.  I.  Ep.  49  1.  2  M.  591.    XU  22,  c.  27  C.  XXIII 

Q-4. 

(LXXIV. 
De  paetoribus  iniuBte  aubditos  excommunicaDtibus. 

315.  Gregor.  I.  io  evang.  lib.  II  hom. 

26  n.  6 XU  23,  «gl.  c  88  C.  XI 

Q.3. 


Aus  dieser  vei^leichenden  Uebersicht  ist  ror  allem  sofort 
zu  ersehen,  dass  nicht  alle  Capitel  unserer  Sammlung  auch  in 
der  des  Anaelm  vorkommen,  es  fehlen  dieser  vielmehr  >d 
vierzig  solcher  Capitel;  weiters  dass  in  derselben  nicht  aue 
allen  dreizehn  Büchern  des  Anselm  Capitel  stehen,  auB  dem 
dreizehnten  Buche  kommen  keine  vor.  Aber  aueh  mit  den 
Rubriken  verhält  es  sich  anders,  als  Theiuer  angibt;  da  besteht 
gerade  am  wenigsten  Ueberein Stimmung,  und  es  ist  ja  natür- 
lich, dass  Rubriken,  die  für  mehrere  Capitel  zusammen  gelten 
sollen,  allgemeiner  lauten  müssen  als  Einzelrubriken.  Ich  habe 
nur  folgende  Rubriken  gefunden,  die  in  beiden  Sammlungea 
ganz  oder  nahezu  wörtlich  gleich  lauten,  während  bei  den 
anderen  die  Uebereinstimmung  nur  die  allgemeine  ist,  die  sich 
aus  der  Öleichheit  des  Inhaltes  ergibt,  es  sind  jenes  die  KR' 
XX  (Ana.  VI  127),  XXIV  (Ans.  VI  117),  XXXIX,  XLV, 
XLVUI,  LIII,  LVII  (Ans.  III  79),  UX  (Ans.  VII  94),  LXffl. 
LXIV  (Ans.  X  18),  LXXI  und  LXIII. ' 

ig !      üt   inferiaru  online  non  arcuteil  "T 
dttur  tetitetUia  et  ahtent  nemo  »udicrtw  So^f ' 
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Nach  den  BeIiauptuDg:eD  Theioer's  müsste  die  nachpseudo- 
isiijorigcbe  SammluDg  von  MontecaasiDO  ein  Auszug  aus  der 
Coli.  Änselmi  sein,  allein  ausser  dem,  dass  sie  so  viele  andere 
Rubriken  und  Capitel  enthält,  sprechen  dagefi^D  noch  folgende 
LWtände : 

flrstens  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  ein  Epitomator  die 
Aooninang  des  Stoffes  in  der  Vorlage  so  vollständig  verlassen, 
und  die  Eiotheilung  in-  Bücher  durch  Zusammenstellung  der 
Capitel  unter  Gesammtrubriken  ersetzt  hätte,  die  auch  wieder 
nach  einem  eigenen  Gesichtspunkte  geordnet  war. 

Zweitens  hedürfto  es  einer  besonderen  Erklärung,  warum 
du  letzte  Buch  übergangen  wurde. 

Drittens  hat  der  Verfasser  bei  den  Quellencitaten  die 
Capitelzahlen  angegeben,  die  in  Ansehn  fehlen;  fUr  einen 
Auszug  eine  ganz  ungewöhnliche  Vervollständigung. 

Viertens  erscheint  das  Capitel  23  des  h.  Maximus  bei 
Aaselm  unter  der  Aufschrift  des  h.  Ambrosius  als  Schlussthei] 
eines  längeren  Capitels  (I  69). 

Fünftens  endlich,  und  dies  halte  ich  für  das  Entschei- 
dendste, fehlen  unserer  Sammlung  die  Capitel,  die  Anselm  aus 
seiner  Zeit  in  sein  Werk  aufgenommen  hat,  es  steht  kein 
Capitel  Gregor's  VII.  darin;  es  kommen  überhaupt  aus  der 
Zeit  nach  dem  neunten  Jahrhundert  keine  Quellen  mehr  darin 
vur.  Dieser  Punkt  führt  auf  die  wahre  Stellung  der  315  Capitel 
in  der  Reihe  der  Sammlungen;  Theiner  p.  339  glaubte  in  der 
Befangenheit,  dass  sie  aus  der  Sammlung  Anselms  gezogen 
seien,  deshalb,  weil  sich  nichts  aus  der  Zeit  nach  Anselm 
darunter  findet,  annehmen  zu  dürfen,  daas  sie  bald  nach  dessen 
Tode  geschrieben  seien.  Theiner  hat  offenbar  unterlassen,  die 
einzelnen  Capitel  auf  die  Zeit  ihrer  Erlassung  anzusehen,  ob- 
wohl diese  Mühe  bei  systematischen  Sammlungen,  wo  das  der 
Zeit  nach  letzte  Capitel  nicht  auch  an  letzter  Stelle  steht,  nn- 
erlässlich  ist.  Da  aber,  wie  gesagt,  die  Quellen  nui-  bis  ins 
neunte  Jahrhundert   reichen,    und   es   ganz   unerklärlich   wäre, 

rieh  E.  Tb.  in  B.  VII  und  XIII  luiserer  SammlDD^;  vgl.  Ps.-Zepheriaas 
K.  IT  Hiiuch.  p.  131  and  Fe. - SilvMter  R.  II  Hiasch.  p.  449.  Dia 
R.  III:  De  monaehonm  vwnatlerionangue  iiberlale  findet  sich  «ucb  am 
Auf«nf  des  Cod.  Vkt.  reg.   1054  des  rs.-Iaidor  Hinich.  p.  XXI. 


w&rum  alle  späteren  Quellen  auBgelaesen,  inabesoodere  auch 
die  aus  der  Zeit  Anaelms  selbst  weggeblieben  wären,  so  muss 
man  vielmehr  zur  Annahme  gelangen,  dass  die  Sammlung  von 
MoDtecasBino  vor  die  Abfassung  der  Collectio  Anselmi,  wenn 
nicht  noch  vor  das  eilfte  Jahrhundert  ßillt. 

Es  entsteht  nun  aber  die  Frage,  wie  sich  die  Ueberein- 
stimmnng  der  beiden  Sammlungen  erkläre.  Die  Antwort  d&ranf 
wird  lauten  müssen,  dass  unsere  Sammlung  derjenigen,  die  den 
Namen  des  Anseimus  führt,  als  Quelle  gedient  hat.  Um  diese 
Ableitung  für  die  Capitel  im  Einzelnen  nachzuweisen,  oder  sucb 
nur  den  näheren  oder'  entfernteren  Grad  des  Qu  eilen  Verhält- 
nisses zu  bestimmen,  dazu  ist  freilich  unsere  Kenntnis«  der 
nachpseudo-isidoriscben  Quellen  bislang  zu  unvollständig;  gleich- 
wohl glaube  ich  es  im  GroBsen  und  Ganzen  unbedenklich  be- 
banpten  zu  dürfen. 

Die  durch  den  Druck  hervorgehobenen  Capitel  in  der 
Sammlung  Anselms,  die  allein  Bchon  etwa  die  Hälfte  der  Samm- 
lung von  Montecassino  ausmachen,  finden  sich  in  solcher  Fassung 
sonst  in  keiner  anderen  früheren  Sammlung;  diese  Ueberein- 
stimmung  ist  nicht  aus  der  gemeinsamen  Abstammung  vom  Ori- 
ginal zu  erklären,  denn  es  sind  viele  Capitel  darunter,  deren  An- 
fänge hier  wie  dort  von  denen  des  Originals  abweichen,  ich 
verweise  z.  B.  nur  auf  die  Capitel  86,  89,  91,  94,  148,  215.  Am 
auffälligsten  ist  diese  Uebereinstimmung  bei  solchen  Capiteln. 
die  auf  eigenthümliche  Weise  zusammengesetzt  sind,  wie  c.  318, 
das  bloe  aus  zwei  Rubriken,  oder  c.  195  (c.  230),  das  ans 
einer  Rubrik  und  dem  Schlüsse  des  betreffenden  Capitels  ge- 
bildet ist.  Die  Verwandtschaft  der  beiden  Sammlungen  erweist 
sich  noch  näher,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  es  Capiiel 
gibt,  die  zwar  mit  denselben  Anfängen  auch  in  anderen  Samm- 
lungen vorkommen,  den  gleichen  Schluss  aber  nur  in  Jenen 
haben. 

Solche  Capitel  sind  c.  38  und  50.'  Für  das  Quellen- 
verhältniss  der  315  Capitel  zur  Sammlung  des  Anselm  spricht 

■  Dieiei  Capitel  reicht  7..  B.  in  der  Anselno  dedicaU  III  167  nod  in 
Begino  Append.  III  6U  nnr  bii  .leates',  in  der  Coli.  III  part.  I  18,  < 
und  Ivo  Decr.  VI  :121  bjj  .magutram'.  Mit  .caaum*  icblieaat  dmelb' 
in  Fo1|^  eines  Zuwtzei  •ayta  Texte  Ps.-Isidon  anch  noch  in  drr  Coli- 
XIII  pnrt.  and  in  der  SAmmlnnp  in  lieben  BQcbern. 
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auch  die  wörtliche  UebereinstimmuDg:  der  vorbin  citiiten 
ßabrikenj  zieht  man  fernera  in  Betracht,  wie  bei  den  Rubriken 
XXIV,  LVII,  LIX  und  LXIV  gerade  da«  erste  der  darin 
entbaltenen  Capitel  bei  AnBelni  die  gleiche  Rubrik  bat,  bo 
drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass  die  Rubriken  zu  diesen 
Capiteln  aus  der  Sammlung  von  Montecaasino  herüber  genommen 
eind.  Auch  iet  zu  erwägen,  dass  ich  nur  jene  Capitel  aus 
Anielm  im  VerzeichniBBe  hervorgehoben  habe,  die  auch  in 
keiner  der  Ivo'schen  Sammlungen  vorkommen.  Es  gibt  nun 
aber  einige,  wie  die  Capitel  öS  bis  61,  die  bo  nur  noch  bei 
Ivo  '  vorkommen;  da  aber  dieser  später  schrieb  als  AoBelm,  so 
fuhren  auch  diese  Capitel  Anselms  auf  unsere  kleine  Summ* 
lung  zurück.  Endlich  ist  in  der  Rubrik  III  De  privilegiorum 
auctoritate  die  Reihenfolge  der  filnfzehn  Capitel  in  beiden 
SammluDgen  ganz  die  gleiche.  —  Demnach  stehe  ich  nicht 
SD,  die  Sammlung  von  Mootecassino  als  Quelle  der  Samm- 
luDg  Anselms  und  derjenigen  ihr  verwandten  Sammlungen 
KU  erklären,  die  man  unter  der  Gregonanischen  Gruppe  zu- 
eammenraSBt.  ^ 

Untersuchen  wir  nun  das  VerhältnisB  derselben  zu  den 
Toraufgehenden  Sammlungen,  so  iUUt  sogleich  in  die  Augen, 
dass  die  weitaus  überwiegende  Hehrzahl  der  Capitel  der 
Sammlung  Ps.-Isidor'e  angehört;  was  sonat  noch  vorkommt, 
entfällt  grösstenthflils  auf  Excerpte  aus  Schreiben  Gregors  I.; 
denu  ausser  einigen  Capiteln  (13  bis  17)  aus  einem  angeblichen 
Schreihea  Gregore  IV.,  einigen  Stellen  aus  den  Schriften  des  h. 
Cyprian  (18  biB  20,  201,  208,  220;  und  etlichen  römlBchen  Leges 
(33  bis  38)  sind  es  nur  noch  vereinzelte  Capitel,  die  sich  aus 
anderen  Quellen  finden.  Es  iat  daher  unsere  Sammlung  als  ein 
systematisches  Compendium  aus  den  echten  und  unechten  Decre- 
talen  Fe.-Isidors  zu  bezeichnen;  von  Concilien  finden  sich  auaaer 
römiachen  Synoden  unter  P.  Hilarus,  Symmachus,  Gregor  I. 
and  Gregor  II.  nur  in  c.  136  das  achte  ConcU  von  Toledo,  in 


'  NKmlich  in  der  Punormie  IV  63,  3t,  69  aai  30. 

'  E»  kommeD,  wie  die  in  der  vorigen  Note  angeführten  Beispiele  lelgen, 
einige  Capitel  vor,  die  die  Anselm'gcbe  Omppe  snsichlieulich  mit  Itoh 
Panuormie  gemeinum  tiit;  allein  die  Zahl  denelben  iat  doch  so  gering, 
dau  gerade  mit  Bücksichl  auf  nnaere  Sammlung  auch  Itob  Pannorinie 
eine  abgeaonderte  Stellnng  e 


c.  156  dae  Concil  Quicisextum  und  c.  312  das  rierte  Concil 
von  Toledo  ang^efUhrt.  Innerhalb  der  einzelDen  Bubriken 
war  der  Verfasser  bemüht,  die  chronologieche  Ordnung  ein- 
Kubalten. 

In  welcher  Form  die  Pa.-Isidor'sche  SammluDg  sur  Vor- 
la^e  gedient  hat,  darüber  läset  sich  ohne  die  vollständig  Ver- 
gleichung  der  beiden  Texte  kaum  ein  Urtheil  ab^felien.  Auf 
jeden  Fall  musa  aber  dieselbe  beide  Decretalenreihen  enthalten 
haben,  dagegen  fehlten  ihr  wahrscheinlich  die  Concilien.  Die 
unechten  Decretalen  waren  nicht  <  in  Capitel  eingetheilt,  die 
zu  den  Rabra  der  Capitel  beigesetzten  Zahlen,  z.  B.  c.  84 
Item  de  eadem  re.  cap.  I  und  ebenso  c.  85,  bezeichnen  in 
Wirklichkeit  nicht  die  Zahl  des  Capitels,  sondern  der  Epi- 
stola  des  betreffenden  Papstes,  daher  ist  c.  84  als  c.  I  dis 
F.  Zepherinus,  c.  164  als  c.  II  des  nämlichen  Papstes  gv- 
zäblt.^  Ausserdem  läsat  sich  wohl  nur  mit  Bestimmtheit  sagen, 
dass  die  Form  B  ausgeschloasen  ist,  weil  der  Brief  deä 
Papstes  Leo  an  die  Cons  tantin  opolitan  er  ,  Licet  de  bis' 
c,  115  vorkommt,  der  in  dieser  Classe  fehlt  (P.  Hin- 
schius  Decretales  Paeudo-Isidorianae  p.  LIX),  ebenso  die 
Damnatio  Vigilii  c.  181,  die  gleichfalls  in  den  Codd.  B  nicht 
vorkommt  (Hinseh.  p.  LXXl),  und  weil  drittens  die  Auf- 
schrift der  Capitula  Angilramni  zu  verschieden  lautet  (Hinsch. 
p.  LX). 

Gegen  die  Form  C  spricht  der  Umstand,  dass  die  Damnatiu 
Vigilii  in  der  Rubrik  XXIIl  vor  Gelasius  steht,  während  sie  in 
joner  erst  nach  Silveriua  kommt  (Hinsch.  p.  LXXI),  Da  endlii'ii 
von  dem  Briefe  Leos  I.  ,Manifeatat<i^  an  Anatoliiis  der  Schluss  so 
wie  in  der  Hispana  lautet  c.  196,  so  scheint  auch  die  Form  AI 
(Hinsch.  p.  XXVII,  n.  44)  ausgeschloaseu  zu  sein,  und  ea  bliebe 

■  Ea  ist  aar.)]  das  eiu  Beleg,  dass  unsere  nach  Ps.-Isidor'scbe  Samni- 
lang  nicht  der  Änselmo  dedicata  entlehnt  «etn  kann,  die  An 
Capitel  lind  Rnbriken  aus  einem  Ps.-Isidor'ichen  Codex  der  CUsw 
A  2  genommen  hat,  P.  Hinachios  Decretalea  Psendo- Isidoriiiue 
p.   LH. 

'  Die  Stellen  atte  den  ßcbriflen  Gregore  I.  lind  lediglich  mit  Ca^lrl- 
Ethlen  citirt,  x.  B.:  c.  30  »ie  c.  IST,  8t  ab  c.  10,  SS  c.  eod.,  iOI  all 
c.  822,  273  »iB  o.  837,  274  als  c.  4*.  276  all  c.  43,  S16  ab  *.  10; 
c.  2bS  Ist  als  c.  55  citirt. 
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aomit  nur  die  von  Binschius  als  A/B  bezeichnete  übrig.  In 
dieser  mtlBBte  aber  wieder  von  dem  Montecassiner  Codex  des 
?s.-Iaidor  abg^esehen  werden,  obwohl  Bonst  auf  diesen  zunächst 
lu  mathmassen  wäre,  denn  dieser  stimmt  gerade  in  dem 
mletst  erwähnten  Punkte  mit  den  Codd.  A  1  Uberein  (Ilinsch. 
p.  CII).  Wenn  man  aber  darauf  nicht  allzu  grosses  Ge- 
wicht legen  wollte,  weil  ja  hier  die  Form  A 1  auf  einem 
Irrthum  beruht,  der  frühzeitig  corrigirt  worden  sein  mag, 
so  käme  auch  der  Codex  von  Rouen  15/9  E  in  Betracht, 
der  den  Brief  des  Isidor  an  Massona  (M  a  a  s  a  e  n  Qe- 
Bcbichte  d.  Quellen  d.  can.  Rechts  §.  489  n.  2),  das  achte 
Concil  von  Toledo  und  Excerpte  aus  Briefen  Qregors  I., 
sowie  aus  der  sechsten  Synode  von  CP.  enthält  (Hinsch. 
p.  XXXI),  also  Stücke,  die  auch  unsere  Sammlung  charak- 
terisiren. 

Für  die  Form  A  1  fällt  fenier  ins  Gewicht,  dass  der  Text 
der  falschen  Decretalen,  so  viel  sich  aus  der  Abschrift  von 
fünf  Capiteln  (85,  215,  243,  344,  368^  entnehmen  läset,  fast 
durchwegs  mit  dem  der  Ausgabe  von  Hinschius  zu  Grunde 
liegenden  Übereinstimmt;  bemerkenswerth  erscheint,  doss  im 
c.  85  alle  Zusätze  im  Texte  vorkommen,  die  im  Darmstädter 
Codex  eine  Hand  des  zwölften  Jahrhunderts  theilweise  an  den 
Kand  geschrieben  hat,  Hinschius  p.  243,  Note  10,  11,  16,  18. 
Dagegen  weicht  der  Text  der  echten  Decretalen  vielfach  von 
dem  in  den  älteren  Sammlungen,  z.  B.  in  der  Hispana  über- 
lieferten, ab,  wie  sich  aus  c.  153,  172,  177,  201,  226,  250, 
253,  262,  266,  267  und  268,  die  ich  abgeschrieben  habe,  zur 
Genüge  ergibt;  zu  c.  201  (Zusatz  zum  Schreiben  Qr^ors  I. 
HD  den  Mönch  Secundinus:  jDilectionis  tum')  habe  ich  23 
Abweichungen  vom  Texte  der  Ausgabe  der  Benedictiner 
notirt.3  Unsere  Sammlung  hat  eben  auch  diese  Capitel  aus 
einem  Ps.-Isidorianischen  Codex  entnommen. 

'  Die   erateD  drei  Cspitel  war  Herr  Dr.  phil.  QobUt  Läwe   so  freaiidlich, 

för  mich  ia  HonteCAsaino  abzuicbreibeo. 
I  In  diesem  Cftpitel  Cthh  der  Satz:  vt  a  —  aiidnnnuu  Hinsch.  p.  6S2  DOt  S 

and  der  ßchlnu  laatet;  nin  dio  ra  Dei  a  reelorihui  etxlaiat  ammoniti 

rtddideritU,  perp,  an.  frr. 
>  lo  c.    33  (CoA.  Jnitiu.  I   3,  I)   atebt  /undot  et  manäpia   vatra   statt   ,et 
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hat  einen  sehr  selbständigen  Nebenzweig,  also  A'B'OC*;  aber 

i- 

auch  die  jüngste  Claas«,  das  liet,  zerlegen  ihre   Herausgeber 
in  drei,  sicher  in  wenigstens  zwei  Gruppen:   A*B*ORC*  oder 

wenn  wir  für  A*  den  gemeinsameD  Archetypus  x,   für  B*  als 
Archetypus  der  Vulgata  i  einführen:   % — ü' — 0-R — C;  aber 
I       i 

Ä  B  J* 
auch  diese  Reihe  genügt  noch  nicht;  in  J  führt  einzelnes  über 
OB  auf  x,A,  ebenso  in  einer  Mischgruppe,  DNS,  zwischen  B 
und  C,  so  dass  für  die  Vulgata,  ebenso  wie  für  das  liet,  eioe 
Spaltung  in  zwei  wenig  verschiedene  Varianten,  eine  etwas 
ältere,  dem  Archetypus  nähere  Form  nothwendig  anzusetzen 
ist,  von  der  möglicherweise  in  LgM  ein  Best  erbalten,  so  dass 
der  Hand  Schriften  stamm  bäum,  so  weit  er  mit  einiger  Sieberheil 
festzustellen  ist,  etwa  folgend ermassen  sich  gestaltet: 


Es  sind  hiemit  nar  bekannte  Thateachen  wiederholt;  die 
Spaltung  des  gemeinen  Textes  in  zwei  Classen  allein  ist  leichi 
zu  beweisen  aus  wiederholter  Uebereinatimmung  nicht  nur  AD. 
AJ,  sondern  auch  AL,  AM,  Ag  gegen  BC;  die  Fälle  könneD 
bei  dem  geringen  Umböge  der  drei  letztcitirteo  Fragmente 
nicht  besonders  zahlreich  sein,  da  doch  kein  Zweifel  darüber 
möglich  ist,  dass  alle  drei  Handschriften  zur  Familie  der  Vul- 
gata gehören ;  aber  das  Vertrauen  zu  der  als  Archetypus  des 
gemeinen  Textes  angesehenen  B  muss  hiedurch  allerdings  sehr 
erschüttert  werden.  Da  das  Verhältniss  der  Texte  hier  sieht 
zur  sppciellen  Erörterung  kommt,  sondern  nur  insoferne  berührt 


wird,  als  daraus  ein  Beleg  für  die  successive  Gestaltung  der 
DichtDDg:  zu  gewinueD  ist,  geoügeD  wenige  Beispiele  zum  Be- 
neiee;  über  das  kleine  Fragment  M,  das  von  besonderer 
Wichtigkeit  scheint,  nicht  nur  oft  über  B  auf  A  zurückgeht, 
soDdero  auch  einige  Eigen thümüchkeiten  nud  eine  dem  Arche- 
typus ähnliche  Anlage  besitzt,  wird  im  Anhange  gehandelt. 
849,  4.    A.    do  sich  an  sine  triwe  diu  achcene  kunigin  vei-lie 

L.  diu  »chcene  kiinegtn  KiiemhÜt 

veriie 
B.  KHemhiU  die  künet/in  veriie. 

Hier  wird  die  Mittelstellung  sofort  klar;    wenn  ßartscb's 
Variante  zu  trauen  ist,  bat  L  zum  Titel  den  Namen  in  Weise 
einer  Glosse  gefügt,  B  durch  Auswerfung  des  Attributs  hierauf 
das  zerstürte  Metrum  wiederhei^s teilt. 
93(3,  4.     A,     in  wart  mikel  suiare  in  ir  herze  begraben. 
L.    in  wart  michd  swiBre  in  »V  herzu  gegrabin. 
B.     in  wart  vil  michel  awiere  in  ir  herzen  begraben. 
B  redigirt  metrisch  und  syntactisch  selbständiger,  L  folgt 
der  Vorlage  wieder  treuer. 

1520,  3.     Ag.    daz  im  für  mere  sagten  diu  wilden  mervAp. 
B.     daz  im  für  teär  sageten  diu  wilden  merewip. 
Aus  dem  Liozer  Bruchstück  M; 
1334,  4.  A.    do  begond  ir  aber  sulwen  von  herzen  trehen  ir  gewant. 
M.    do  hegond  ir  ab"  aelwen  vö  h^zen  treheiie  ir  gewät. 
B.     do  begonde  ir  aber  galicen  von  heizim  trehen  ir  gewant. 
Hier  bat  wieder  erst  B  den  richtigen  Sinn  beigestellt  und 
e«  ist  der  relativ  jüngste  Text,    wie  gewöhnlich   der  beste,  ja 
hier  der  einzig  brauchbare.   Man  vergleiche  übrigens  688,  1,  2. 
»90,1.  896,1.  897,2.  963,4.  1001,2.  1334,1.  1339,4.   1344,3. 
1352,4.1356,3,4.  1357,3.1364,3,4.  1510,4.  1511,2.  1518,4. 
1520,  3.   1527,  1.   1580,  2,   1590,  wo  Ag  gegen  BC  eine  Aven- 
lürenüberschrift   haben,    161Ü,  4.    1614, 8.    1617,  3,   wo   g   den 
Fehler  hat,  der  die  Variante  veranlasst:    A.  lAt  Iruogen  an  die 
hdde,  g.  Sie  truogen,  B.  dö  Iruogen. 

So  kann  an  der  Mittelstellung  dieser  drei  Handschriften 
zwischen  ß  und  dem  Archetypus  der  Vulgata,  von  dem  in  M 
seibüt  ein  kümmerlicher  Rest  erhalten  sein  könnte,  kein  Zweifel 
Kein;  auf  LM  geht  dann,  soweit  sie  nicht  dem  Liede  folgt,  die 
Miachgruppe  DNSb  zurück,  deren  ältester  Repräsentant  S  ist. 


Wie  später  die  Redactioaeo,  hatten  sich  früher  die  ein- 
zeloen  Theile  des  Epos  entwickelt;  Lachmann  hat  drei  PbaseD 
vorausgesetzt,  indem  er  annahm,  dass  der  zweite  Theü  eine 
Sonderexistenz  geführt  und  vorher  noch  in  weseotlich  abvei 
chender  Gestalt,  Lieder  von  ähnlichem  Inhalt,  vorhandeD 
gewesen  sei.  Unmittelbar  vor  diesen  letzten  Stufen  liegen  die 
Liederbücher,  wie  Müllenhoff  gezeigt  hat;  aber  jeder  sam- 
melnden Thätigkeit  läuft  auch  die  der  Interpolatoren  parallel. 

Da  die  Lieder,  die  sich  auf  einen  hestimmteD  Punct  der 
Erzählung  stellen  und  eine  einzelne  Thatsache  behandeln  oder 
eine  Begebenheit  in  ihrem  Verlaufe  oder  ihren  Folgen  dar- 
stellen oder  endlich  nur  den  Zusammenhang  zwischen  aus- 
einan  de  fliegen  den  Situationen  vermitteln,  nicht  von  vorneherein 
zum  Zwecke  der  Sammlung  gedichtet  sind  und  ihre  Vereinigung: 
zu  einem  pragmatischen  Ganzen  befriedigte,  wenn,  wie  es 
geschah,  ein  leidlich  vollständiger  und  leidlich  klarer  Oaog 
der  Erzählung  hergestellt  war,  ist  anzunehmen,  dass  neben 
ihnen  noch  andere  existirten:  oder  wer  die  Einheit  des  Epo^ 
behauptet  muss  doch  zugeben,  dass  die  Sage  im  Munde  des 
Volkes  in  Liedern  lebte,  wie  er  weitere  nicht  wird  läugner 
können,  dass  das  VIII.  und  XIV.  Lied,  jedes  in  seiner  Art, 
so  bestimmt  von  ihrer  Umgebung  abgegrenzt,  so  ganz  ver- 
schiedenen Stiles  sind,  dass  sie  einem  Autor  mit  dem  ganzen 
Epos  zuzuschreiben,  für  Unkenntniss  oder  Unverstand  gehen 
mÜBBte.  Auf  jeden  Fall  muss  man  die  Existenz  von  Liedern 
neben  dem  Epos  zugeben.  Nachdem  nun  die  poetische  Thätig- 
keit nie  gefeiert  bat,  wie  das  Sinken  der  Sage,  die  ausdrück- 
lichen Zeugnisse  des  Mamers,  des  Textes  C,  des  jüngeren 
Titurels,  das  Eindringen  einzelner  jüngerer  Züge  in  die  spä- 
teren Recensionen  beweist;  da  überdies  die  Zeugnisse  für  die 
Nibelungendichtutig  durch  das  ganze  XII.  Jahrhundert  hinauf- 
laufen, die  verwandten  Quellen,  Klage  und  Biterolf  voran,  ub- 
wohl  sie  älter  sind  als  unser  Epos,  doch  deutliche  Beziefanngen 
auf  NihehiRgenlieder  enthalten,  ist  die  Annahme  der  Existenz 
verwandter  Lieder,  die  gleichzeitig  mit  der  Sammlung  der  Lieder 
in  diese  nicht  einbezogen  wurden,  eine  It^ische  Notwendigkeit. 
Betrachten  wir  nun  die  Lieder  unserer  Sammlung  nach  Form 
und  Inhalt,  so  finden  wir  wesentliche  Unterschiede,  eine  Ab- 
stufung im   Sinne   des  fortschreitenden  höfischen  Geschmacks: 


ÜFbff  thit  ScliiitiU  Utinr.  Im  Ep»  sKtiwslobinr  IIi1ie1i»piBlI«dn.  637 

in  den  einen  heroische  Einfachheit,  Reichthum  dee  luhalta, 
«pische  Knappheit,  spniDgliafte  DarstaUung,  Schwerfälligkeit 
der  Reime,  fehlende  Senkung,  stehende  Formeln;  in  den 
anderen  Wechsel  des  Ausdrucks,  Vernachlässigung  der  stren- 
gen ffletrischen  Regeln,  dafür  Sorgfalt  im  Reimen,  breite  Aus- 
ruhrung,  behagliche  Schilderung,  gehaltlose  Leere,  höfischer 
Frauendienst;  dort  Kämpfe,  hier  Spiele;  dort  tragische  Er- 
scbüttening,  hier  kunstvolle  Unterhaltung.  Das  IV.,  VIII., 
XIV.,  auch  das  XVI.  Lied  haben  als  Beispiele  ältesten,  III., 
IV.  b.,  XII.,  XV.  als  Belege  für  die  Entartung  des  epischen 
Stiles  EU  gelten;  andere  e^  iucoXii'^tw;  gedichtet,  branches  nach 
der  Terminologie  des  französischen  Epos,  sind  einfach,  aber 
lirblos;  wieder  andere,  die  Aristieu  einzelner  Helden,  Er- 
zeugnisse der  österreichischen  Ritterschaft,  nehmen,  zwar  arm 
an  sachlichem  Gehalt,  aber  edlen  Stiles,  eine  gewisse  Mittel- 
ste] lang  ein. 

Nehmen  wir  nun  ganz  willkürlich,  aber  nicht  um  viel 
fehlgreifend  an,  die  ältesten  dieser  Lieder  seien  um  1190  ent- 
»landen,  so  haben  um  1190  gewiss  noch  andere  Lieder  existirt, 
die  den  gleichen  Charakter  trugen,  auch  Lieder  noch  älteren 
Gepräges;  denn  die  Sammlung  zum  Epos  entsteht,  während 
eine  niedere  Strassen poesie  bereits  Üppig  wuchert  (Str.  101, 
939,  5 — 8  u.  dgl.).  Die  Volkspoesie,  die  nicht  erfinden  will, 
hat  stets  eine  Tradition  der  Sage  und  eine  Tradition  der  Eunst- 
form  verbunden;  wir  dürfen  annehmen,  dass,  wenn  20  Lieder 
in  der  gleichen  Strophe  existirten,  diese  die  gewöhnliche  für 
derlei  Gesänge  war.  Volkspoesie  ist  formelhaft,  sie  hält  zäh 
sn  traditionellem  Brauche:  wir  werden  die  kunstvolle  Anord- 
nung in  Zwölfzahl  zu  besprechen  haben.  Es  darf  uns  daher 
nicht  wundern,  in  den  einzelnen  Liedern,  in  den  verwandten 
Epen,  Kudrun,  Biterolf,  Klage,  Laurin,  vor  allen  im  Alphart, 
ja  in  der  nur  auf  verwandte  Quellen  zurückgehenden  Thidreks- 
saga  denselben  Wendungen,  stehenden  Beiwörtern,  Formen  der 
Anrede,  Tropen,  Phrasen  und  Formeln  zu  begegnen.  Wie  der 
Zug  der  Sage,  dass  den  auf  der  Fahrt  zu  Etzel  über  einen 
^trom  setzenden  Bürgenden  die  Ruder  zerbrechen,  durch  alle 
Jahrhunderte  in  allen  Versionen  der  Sage  wiederkehrt,  so  auch 
gewisse  an  sich  unwesentliche  Reden  und  Wendungen:  War- 
nung and  Ausruf  vor  Allem.  Würden  wir,  was  man  schmerzlich 


verminst  und  die  Wörterbücher  nicht  ersetzen,  ein  vollständiges 
Glossar  zu  den  vei-wandten  Quellen,  die  um  dieselbe  Zeit  in 
denselben  Landen  entstanden  und  daher  so  wenig  g^etrennie 
Beh&ndluDg  erfahren  dürfen,  als  jemand  ein  Lexicon  zur  IÜhs 
oder  Odyssee  allein  abfassen  würde,  besitzen,  so  Hesse  eich 
der  Schatz  gemeinsamer  Phrasen  und  Formeln  leicht  über- 
sehen und  feststellen,  was  Eigeutbum  der  älteren  Volkspoesie 
ist.  Denn  wenn  sich  Ausdrücke  des  XX.  Liedes  wie:  ich 
armer  Dietrich,  Enedeger  vnter  aller  lugende,  in  einem  Theile 
der  Klage  finden,  der  entschieden  älter  und  doch  vom  Dichter 
des  XX.  Liedes,  dessen  Kenntniss  der  Begebenheiten  eine  weit 
geringere  ist,  nicht  gekannt  war,  so  haben  wir  in  diesen  Wen- 
dungen ererbte  Formeln  der  Volkspoesie.  Aehnlich  die  stehende 
Wendung  vom  Waffen  seh  mucke  des  Helden,  ein  »wen,  daz  ze 
aiivn  ecken  harte  vteisltchsn  meit,  die  L  74,  IV.  418,  XIV.  1472 
und  Alphart  370  wiederkehrt. 

Ebenso  unbedenklich  aber,  wie  die  Dichter  und  Sammler 
Lieder  anderer,  ihnen  gemeiniglich  nach  der  Natur  des  Volks- 
gesangoB  unbekannter  Auturen  aufnehmen  und  sieb  der  alt- 
überlieferten Formeln  und  Wendungen  bedienen,  ebenso  un- 
bedenklich haben  sie  auch  Theile  anderer  Lieder  ihren  Dich- 
tungen eingefügt,  eine  kräftige  Individualiüit  seltener,  der 
Stümper  natürlich  lieber,  am  liebsten  der  Mann  massiger  Be- 
gabung mit  geschickter  Hand  (Dichter  des  I.  Liedes).  Sehen 
wir  also  die  Lieder  unseres  Epos  in  drei  Schichten  aufeinander- 
gelagert:  junghöliache,  ritterliche  Rhapsodien,  echte  Volkslieder, 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  von  der  Schichte,  die  unmittelbar 
vor  unseren  ältexien  Bestandtheilen  lag,  auch  noch  Reste  im- 
erhalten  sein  werden.  Diesen  Resten  im  Texte  nachzugehen, 
ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung.  Ei&  sind  zu  die- 
sem Behufe  alle  Stellen  angezogen,  bezüglich  deren  eine  Ver- 
muthung  ausgesprochen  wurde  oder  nahe  liegt,  dass  sie  einem 
gleichzeitigen  oder  älteren  Liede  angehören  könnten,  und  unter 
möglichster  Vernachlässigung  alles  ,Subjectiven'  nach  vor- 
wiegend formellen  Kriterien  methodisch  geordnet  und  geprüft 
Man  darf  diese  Reste  älterer  Dichtung  nicht  für  Ein^chüb'' 
halten  —  Zusätze  unterliegen  der  gleichen  Kritik;  wenn  sbei 
Interpoliitionen  ausnahmsweise  aus  dem  lebendigen  Oesan^'' 
schöpfen,  so  ist,  da  sie  ja  selbstverständlich  jünger  sind  als  das 
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Lied,  dem  sie  eingefüllt  werden  sollen,  in  der  Re^t  die  eben 
auftauchende  niedere  Si^friedadicbtuDg  ihre  Quelle;  —  viel- 
mehr sind  Hie  inte^rireode  Tbeile  der  Dichtung  und,  da  in  der- 
artiger Auswahl  auch  ein  ungebildeter  Creseiimack  nicbt  leicht 
fehlgreift,  oft  die  schönsten  und  kräftigsten  Stellen. 

Auf  grosse  Schwierigkeit  stösst  jedoch  die  Feststellung 
des  Resultates;  apodictische  Sicherheit  liegt  nur  dort  vor, 
WD  durch  Relationen  zu  einer  anderen  Quelle  ein  äusseres 
ZeugnisB  gewonnen  wird,  alles  Andere  ist  Hypothese  — 
nur  wo  sie  durch  formelle  Gründe  gestützt  wird,  überhaupt 
lolässig. 

Denagemäss  ist  bei  dem  Umfange  des  Epos  und  der  Um- 
ständlichkeit der  Untersuchung  das  Ergebniss  nicht  eben  ein 
reichhaltiges,  immerhin  aber  genügend  fiir  eine  Reihe  der 
wichtigsten  Folgerungen.  Mit  strenger  Scheidung  des  Sicheren, 
Wahrscheinlichen  uud  Möglichen  ergibt  sich  aus  den  folgenden 
SpecialuatersucbuDgen : 

Einem  älteren  Liede  wörtlich  entnommen  sind  Str.  11 
der  Einleitung,  VIII.  941,  XIV.  1462,  XX.  2064,  2125,  2218 
■  XIX.  2015);  ebenso  beruhen  auf  einem  älteren  Liede,  aber 
ohne  daas  sich  entscheiden  liesse,  inwieweit  wörtlich,  I.  77 — 85; 
buchst  wahrscheinlich  ist  eine  derartige  Derivation  bei  XII.  1279, 
1280;  nur  möglich  bei  I.  13—19,  XVIIb.  1849—57;  Str.  88 
bis  101  sind  ein  Einschub,  aus  der  niederen  Volkspoesie  auf- 
g^riffen. 

Haben  wir  oben  theoretisch  und  im  Princip  die  Berech- 
ögUDg  einer  solchen  Untersuchung  dargethan,  so  ist  der  Erfolg 
derselben,  ohne  dass  wir  uns  desshalb  im  Kreise  bewegen,  eine 
Bestätigung  für  die  Richtigkeit  unserer  Prämissen.  Die  Existenz 
'on  Nibelungenliedern  hat  Niemand  bestritten;  aber  über  ihre 
F'orm  war  die  Discussion  eine  offene.  Hier  nun  wird  die  Frage 
zur  Entscheidung  gebracht,  und  zwar  —  darin  liegt  die  Be- 
deutung dieser  Entscheidung  —  in  einer  Weise,  die  völlig 
uDftbhängig  ist  von  der  Frage  um  Einheit  oder  Composition? 
Denn  auch  wer  an  der  Einheit  festhält,  muss  an  den  betref- 
fenden Stellen  die  Benützung  nicht  der  nächstbesten  Vorlage, 
sondern  eines  Liedes  gleicher  Form  zugestehen.  Ob  nun  die 
Sänger  oder  der  Dichter  die  Lieder  der  älteren  Schichte  be- 
uiitzt  haben,  ist  ganz  irrelevant;    es  genügt  an   der  ThatsacKe 
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und  dem  exacten  Beweise  tbrer  Existenz,  und  zwar,  da  steüeo- 
weise  wörtliche  Entlehnung  stattgefunden  hat,  in  der  gleichen 
ForiQ,  der  zweiten  Kilrenbergsweiae  oder  Nibelungenstrophe. 
Dadurch  aber,  dass  der  Kachweis  ermöglicht  ist,  dass  Lieder 
von  den  Nibelungen  in  der  Kürenbergsstrophe  üblich  waren, 
ist  aber  die  WahrBcheinlichkeit  gewachsen,  dass  das  in  der 
gleichen  Form  beetehende  £poe  desselben  Sagen  Inhaltes  auf 
Lieder  zurückzuführen  sei :  Bomit,  ohne  dass  wir  darauf  aus- 
gegaogen  sind,  ein  neues  Argument  für  Lachmann's  Theorie 
gewonnen. 

Beiläufig  wird  durch  ein  Verfahren  wie  das  der  Sptel- 
leute,  die  die  alten  guten  Erzeugnisse  ihrer  Standeadichtung 
zu  benützen  fortfuhren,  oder  der  Ritter,  die  sich  mit  den 
Traditionen  der  Volkspoesie  behalfen,  oder  beider,  die  um  der 
Qlaubwürdigkeit  der  Nachricht  willen  und  aus  eingewurzelter 
Scheu  vor  dem  Hergebrachten  begierig  nach  alter  Wendung, 
überlieferter  Formel  griffen,  ja  haschten,  begreiflich,  wie 
Mancher  an  einzelnen  Stellen  Spuren  einer  Ueberarbeituii|: 
—  ich  erinnere  an  die  wiederholt  aufgetauchte  Behauptung 
von  der  Revision  der  Reime  —  zu  finden  vermeinen  konnte; 
sollten  solche  wirklich,  wenigstens  ao  exact  wie  die  BenütEOng 
älterer  Lieder,  nachweiabar  sein,  so  ist  das,  nachdem  wir  über 
die  Natur  der  Vorlage  unterrichtet  sind,  keine  Schwierigkeil 
mehr:  wie  Manches  wörtlich,  wird  wohl  Manches  auch  nur 
dem  tfinne  nach  modernisirt,  adaptirt  in  die  Dichtung  über- 
gegangen sein,  wenn  wir  uns  auch  hüten  mOsaen,  mit  moder- 
nem Massstab  zu  messen  uad  uns  die  Methode  einer  Zeil  vor 
Augun  zu  halten  haben,  in  der  Glaubwürdigkeit  die  ersle 
Foi'derung  ist,  welche  an  eine  poetische  Erzählung  geetelli 
wird,  und  dem  entaprecbeud  der  Standpunct  des  Autors  g^en- 
über  seiner  Quelle  stets  eio  bedingter  und  beschränkter  bleibt 

Auf  die  Genesis  des  Nibelungenliedes  aber  fällt  ein  neoe» 
Streiflicht,  freilich  nur  in's  Klare  setzend,  was  unvergleichlicher 
Scharfsinn  acbon  vor  Menseben  altern  erkannt  hat  Hat  man 
Lachmann  vor  fünfzig  Jahren  von  Seite  der  Gegner  (Rosen- 
kranz) zugestanden,  dass  es  sein  unbestrittenes  Verdienet  sei. 
die  Frage  um  den  Autor  des  Epos  unter  allen  Umstisden 
zur  völligen  Gleichgiltigkeit  gebracht  zu  haben,  so  dürfen  vir 
das  heute   in  erhöhtem  Masse  behaupten.    Die  Entstehung  des 
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NibeluDgenliedes  ist  eine  Nothweodigkeit  und  ein  Zufall :  eine 
Nothwendigkeit  io  Bezug  auf  Alter  und  HeiniHt,  denn  wie  nur 
in  Oesterreich  und  nur  nach  dem  dritten  Kreuzz^ige  die  gei- 
»tigeu  Vorbedingungen  für  diese  Dichtungen  gegeben  waren, 
war  sie  aadererseite  der  natürliche  Culminationepunct  und 
AbschluBS  dieser  Periode  phantastischer  Erregung;  ein  Zufall, 
wie  es  wird,  zulUlIig  die  erste  Aufzeichnung,  absichtlich  zwar 
die  Sammlung,  aber  zufUUig  ihr  Umfang,  lückenhaft,  land- 
schaftlich gefärbt,  wechselnd  im  Tone,  bald  modern,  bald 
archaistisch,  unklar  in  den  Motiven,  aber  rein  und  klar  im 
Versbau,  würdig  in  der  Charakterzeichnung,  meist  verständig 
geordnet,  die  Sprache  streng,  die  Darstelläng  angemessen, 
eines  der  besten  Producte  seiner  Zeit,  in  seiner  Naivet&t  eines 
der  hervorragendsten  Denkmale  der  Volkspoesie  aller  Zeiten, 
des  Beifalles  werth,  den  es  gefunden,  stark  genug  dem  Zahn 
und  den  Stürmen  der  Zeit  zu  trotzen,  ein  Hort  des  Volkes, 
der  wie  das  Gold  der  Zwerge  in  den  tiefsten  Schachten  der 
mUtterlicben  Erde,  so  in  der  innersten  Falte  des  vollen  Her- 
zens geborgen  war,  bis  er  zu  guter  Stande  entzaubert  hervor- 
trat an,  das  er  wohl  vertrug  und  überstrahlte,  das  volle  Licht 
des  Tages  1 

1. 

Einleitung,  Strophe  lt.  Lachmann  weist  Anm.  S.  7,  9  hin 
auf  die  Zusammengehörigkeit  der  Strophen  4,  9,  10:  in  den- 
selben werden  in  kunstgerechter  Form  zwölf  Bürgenden  auf- 
gezählt, angeordnet  in  Gruppen  zu  je  drei:  3  Könige,  3  vdn 
der  Tronjer  Sippe,  3  Herren  vom  Hofe,  3  Hofönnter;  die  An- 
ordnung zeigt  alte  Elemente;  wie  die  drei  Könige  durch  Allite- 
ration, sind  die  Inhaber  der  drei  Hofämter  durch  Anomination 
gebunden. 

4.  Ir  pkldgen  dri  künege  edel  unde  rieh, 

Gunthare  rtnde  Gerndt        die  recken  labeltch, 
and  Guelher  der  jange        ein  6z  eitoelter  degen. 
diu  frouwe  wo»  ir  aweeter         die  fürsten  ketem  in  ir  pflegen. 
9.  Daz  icas  von   Troneje  Hagene         und  ouck  der  bruoder  tin, 
DatwvKtrt  der  vit  tnelU,  und  von  Metzen  Ortwin, 

die  zwene  maregräven,         Oere  und  Eekeioart, 
l'alkey  von  Aheije,        mit  ganzen  eilen  wol  bewart. 
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10.  Rümoll  der  kuehenmeiaUr,        ein  t2z  enoeUer  degen,  I 

Sindolt  und  Hünolt,        dUe  hiren  muoten  pßeifeH  I 

de»  how  und  der  Sren,  der  drier  küncge  man, 

sie  hetflii  noch  ■manegen  recken,  der  ich  genennea  nicht  mkan. 
Wie  sie  da  stehen,  können  die  drei  Strophen  freilich  nicht 
unmittelbar  auf  einander  gefolgt  sein;  aber  die  erste  trägt  in 
der  fast  wörtlichen  Wiederholung  des  Gedankens,  der  Bchoa 
zu  Anfang  ausgedruckt  ist,  in  der  Scblueszeile,  wie  Lachmana 
richtig  hervorhebt,  alle  Kennzeichen  einer  A enderang.  Die 
Bynimetrische  Anordnung  von  je  zwölf  Helden  war,  wie  a.  a.  0. 
S.  309  zu  Klage  816  gezeigt  ist,  alte  EunBttradition  der  Volks- 
dichtung; der  ritterlichen  KunatUbung  geht  sie,  etwa  wie  der 
Gebrauch  der  Heptaden,  eben  damals  verloren  ^  in  der  Kla^' 
noch  deutlich  —  Lachraann's  Beispiele  lassen  sich  leicht  ver- 
mehren: im  I.  Liede  Kl.  166—273  werden  12  Gefallene  auf- 
gezählt, in  drei  Gruppen  4  Fremde,  u.  zw.  Bloedeliu,  Her- 
mann von  Polen,  Sigeher  von  WaUcben,  Walber  von  Türkei; 
4  Deutsche,  wobei  zu  der  gewöhnlichen  Reihe  Irnfried,  Hawart. 
Iring  noch  Rüdeger  tritt;  4  Bürgenden,  nämlich  Hagen  mit  den 
Königen ;  im  IV.  Liede  Kl.  1147—1214  tritt  allerdings  zu  4X^^ 
den  Königen,  Etzel's  Hause :  Kriemhild,  Ortlieb,  Bloedelio. 
dreien  Burgonden:  Hagen,  Volker,  Dancwart  und  den  drei 
Deutschen  als  dreizehnter  Rüdeger;  das  V.  Lied  1265  zerfällt 
in  drei  Abtheilungen,  deren  jede  vier  Personen  beBchäftigt, 
indem  Botschaft  werben  Etzel,  Dietrich,  Hildebrand  durch 
Swemmelin,  der  auf  der  Reise  verständigt  die  Markgräfin 
Prau  Gotelinde  mit  ihrer  Tochter,  Pilgrim  und  Else,  während 
in  Worms  auftreten  Ute  und  Brünhild,  Sindolt  und  Kuinolt  — 
lassen  sieb  im  Biterolf  nur  mehr  (spuren,  Gruppen  zu  13,  18,  24. 
nachweisen.  Wir  sehen  die  höfischen  Sammler  und  Sagen- 
encyclopädisten  von  der  überlieferten  Kunstform  hierin,  wie 
in  Wichtigerem,  abweichen;  der  Art  mitteUlterlicher  Sammler 
entspricht  es  auch  ganz,  eine  in  zwei  Variationen  oder  Ver- 
sionen zu  ihrer  KenntnisB  gelangte  Thateache  zweimal  vorzu- 
führen, wofür  neben  vielen  Contaminationen  der  oordiscbeD 
Sagaen  die  zweimal  nacheinander  erzählte  Nachtwache  Hagen'« 
und  Volker's  in  Heunenland,  XVI.  und  XVII.  Lied,  als  hin 
reichender  Beleg  gelten  mag,  so  dass  es  nichts  AufiftUiges  isC 
dass  hier  nach  Vollendung  der  AufzShlung  vom  Redacteur  der 
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EiuleituD^  eine  Strophe  zugefügt  ist,  die  eine  Gruppe  von  vier 
schoD  genannten  Helden  enthält.  Lachmann  nimmt  mit  Recht 
an,  dasB  jede  Aufzählung,  die  zu  4i)\3,  wie  die  zu  4,  ein  Frag- 
ment  von   3X4  Namen,   aue    einem    anderen    Liede    etamme. 

Strophe 

II.  Dancwarl  der  was  marschalc:  dö  was  der  neve  rfn 
truhscBtie  de«  küniges,  von  Heizen  Orttctn: 
^Tidolt  der  was  scktnke,  ein  üz  erweiter  degen; 
H&nolt  was  kameraire;  st  künden  gröz<',r  eren  pfif.gm, 
die  übrigens  Sindolt's  und  Hunolt's  Wirkungskreis  zu  ver- 
wechseln scheint,  kann  nur  aus  einem  anderen  Liede  stammen, 
das  die  ältere  anominirendc  Heihc  den  neueren  Hofämtern  zu 
Liebe  aufgegeben  hatte  und  die  Recken,  etwa  im  Munde  eines 
Helden  oder  im  Anschlüsse  an  eine  bestimmte  Situation  auf- 
zühlt;  demnach  ist  die  Benennung  der  Hofämter  wesentlich, 
der  Raum  aber  so  knapp  bemessen,  dass  denselben  Inhalt  etwa 
io  vier  Kurzzeilen  zu  geben  unmöglich  wäre.  Es  ist  daher 
aDzunehmen,  dass  diese  Strophe  aus  einem  anderen,  uns  ver- 
lorenen Liede  wörtlich  ausgehoben  ist;  nach  Reim,  Form, 
Ausdruck  und  Styl  ist  es  durchaus  den  unseren  gleichartig 
UDd  gleichzeitig.  Dass  auch  die  Strophen  4,  9,  10  einem 
älteren  Liede  entnommen  seien,  wird  dadurch  wahrscheinlich, 
dass  sie  die  traditionelle  Anordnung  beobachten,  für  die  der 
Verfasser  unserer  Einleitung  keine  Pietät  mehr  besitzt.  Auf- 
zählung der  Helden  mochte  eben  als  Einleitung  zu  den  ver- 
schiedensten Liedern,  wenn  sie  sich  auch  sonst  auf  einen 
bpstimmten  Punct  als  Anfang  stellen  und  nur  ein  einzelnes 
Moment  der  Fabel  behandeln,  erwünscht  gewesen  sein.  Die  in 
ßddeii  vorkommenden  Wendungen:  üz  erioelter  defjen,  den  hoves, 
•  '',!■  fren  pßegen  erhalten  erhöhte  Bedeutung  als  Formeln  der 
älteren  Dichtung  im  oben  (S.  *>38)  berührten  Sinne. 

Auch  wer  an  einem  Dichter  für  das  ganze  Epos  fest- 
lialten  zu  sollen  glaubt,  wird,  wenn  nicht  bei. der  Gruppe  4,  9,  10 
doch  bei  Strophe  11  die  Entlehnung  aus  einem  älteren  Liede 
ingeben  müssen,  sowie,  dass  die  Ueberlieferung,  in  der,  ab- 
gesehen von  der  Redaction,  nicht  zwei  Handschriften  übeiein- 
»limnien,  in  Unordnung  gerathen  sei;  die  Geschmacklosigkeit, 
Strophe  1  — 12,  wie  sie  vorliegen,    einem  Autor  zuzuschreiben, 
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begeht  heute  woM  Niemand  tnebr:  es  iat  auch  kritiBch  wider- 
legbar. 

Wichtig  ist,  worauf  wir  zurtickkomiuen,  dasa  die  Frage 
um  die  Provenienz  der  Strophen  unabhängig  ist  von  der  nm 
die  Entstehung  des  Epos. 


/.  hied,  Strophe  13 — 19.  Der  eigen thümliche  Ton  dieser 
Strophen  hat  bekanntlich  von  der  Hagens  Ansicht  über  dk- 
Eatstehung  des  Nibelungenliedes  bestimmt:  AobSoger  der  Ein- 
heit glaubte  er  an  Benützung  von  Rhapsodien  von  geriiigem 
Umfange  und  balladenartigem  Char&cter.  Daes  es  alte  allite- 
rirende  Lieder  von  Kriemhilt  in  Baiern  gegeben,  zeigt  Mülleo- 
hoff  HZ.  12,  299  f.;  auch  dass  das  Wortspiel  mit  erkrimmm 
altüberliefert  istj  hat  schon  Lachmann  gekannt.  Auch  die  dot- 
dische  Sage  zeigt  Spuren  der  gleichen  Sage.  Urep,  Gest.  S.  105, 
HS.  ^-  S.  184 :  Thidrek's  C.  164,  165  führen  Günther  und  HageD 
Adler  im  Schilde;  Völss,  C.  35  erscheint  der  künftige  Gatte 
unter  dem  Bilde  des  Habichts,  der,  wie  Zacher  aufuierksMi 
macht,  nach  Fromann  4,  170  im  Erzgebirge  , Krimmer',  äho- 
lich  wie  der  Geier  in  Schlesien,  heisst.  Die  Völsungasaga  zeigt 
überdies  eine  Spaltung,  indem  aus  dem  symbolischen  Traume, 
der  unter  dem  Bilde  eines  edlen  Thieres  das  Ende  des  künf- 
tigen Gatten  bedeutet,  zwei  getrennte  Fabeln  geworden  sind; 
neben  dem  Traume  vom  künftigen  Gemal  ein  eigener  von 
seinem  Ende,  wo  C.  26  Siegfried  als  ein  Hirsch  erscheint  Is 
einem  niederdeutschen  Rosengarten- Fragment  HZ.  5,  369  f. 
heisst  es  V.  34,  35  von  ihm : 

Hfy  gdikef  eyme  välken, 

Ind  traget  eynes  Uwen  moet. 
Das  Bild  des  Falken  für  Siegfried  war  demnach  feststehend 
in  der  epischen  Dichtung;  dass  es  also  ältere  Lieder  solcher 
Art  gab,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Mullenhoff  sagt  ZONN.  S.  30. 
der  Traum  Kiiemhild's  sei  so  reich  an  Eigen thümlichkeiteD, 
dass  man  denselben  fast  für  ein  Bruchstück  eines  anderen 
Liedes  halten  möchte.  Insbesondere  fällt  in  die  Wagscbale. 
dass  diese  Besonderheiten  formeller  Natur  sind.  Der  Ton  der 
Darstellung  wechselt  von  Strophe  12  bis  21  viermal;  auf  die 
unbeholfene  Einleitung  folgt  eine  der  besten  Strophen  des  Epos. 
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die  ein  ab^ruudeteH,  in  sich  ^BchloBBeueB  Bild  enthält;  dano 
die  lan^am  eich  entwickelnde  Deutung,  die  von  17  an  in*B 
Weichliche  Uhergeht,  bis  20  bo  neu  anheht,  wie  wohl  ein 
epiicher  Gesang  beginnen  kann,  und  in  dem  viel  besproche- 
aeo  , raschen,  etwas  herben'  Tone,  der  von  nun  an  fär  diesen 
Abschnitt  charakteristisch  bleibt.  Dieser  Neubeginn  ist  um  so 
suffalleoder,  als  Str.  17— 19,  die  sich  auf  den  endlichen  Aus- 
gang des  ganzen  Epos  beziehen,  deutlich  zur  Anknüpfung  der 
roreusgehenden  Strophen  eingeschaltet  sind ;  Str.  45  wird  Kriem- 
hilii  und  mit  Emphase  neu  eingeführt;  Str.  47,  2,  3  spielt  auf 
die  Worte  J5,  3,  4  in  einer  Weise  an,  die  deren  Vorhandensein 
in  demselben  Gedichte  keineswegs  voraussetzt:  14,  1,  2  steht 
der  Reim  Vothi:  ^liolin  in  der  ersten  Hälfte  des  Epos  ganz 
vereinzelt-,'  doch  darf  der  archaische  Reim  nicht  neben  dem 
Wechsel  des  Tones  von  13  zu  14  geltend  gemacht  werden ; 
die  Strophen  13 — 16  scheinen  denn  doch  iiaem  Autor  zu 
gehören,  der  die  conjugatio  periphrastica  13,  4.  14,  4  vergl, 
min  15,  4.  16,  2  und  Synkope,  selbst  in  letzter  Senkung 
l'nterj  äp)  liebt.  DasB  der  Autor  dieses  Liedes  auch  sonst 
^26  Strophenreihen  anderen  Liedern  entnommen  hat,  ist  sehr 
za  beachten ;  Str.  17  — 19,  die,  wie  gesagt,  auf  das  Ende  weisen, 
köDDten  übrigens  bereite  mit  13  —  16  aus  einer  älteren  Gesammt- 
dareielluQg  genommen  sein  —  dem  gleichen  Autor  beide  Gruppen 
zuzuschreiben  ist  unmöglich  —  weil  13  —  19  gerade  eine  Heptade 
ist,  die  letzte  Hand  unseres  Ordners  die  Heptaden Ordnung  aber 
nicht  mehr  beachtet  hat;  doch  ist  das  eine  unerweisliche  An- 
nahme. Apodiktische  Sicherheit  daftir,  dass  dieser  Absatz  einem 
älteren  Liede,  und  oh  wörtlich  entnommen  ist,  liegt  nicht  vor, 
doch  ist  die  Existenz  alter  Gesänge  dieses  Inhaltes  unzweifel- 
haft und  nicht  verächtliche  formelle  Umstände  sprechen  gegen 
die  Autorschafi  des  Dichters  des  I.  Liedes. 

3. 
/.  lÄed,  Strophe  77/g.    Von  Strophe  69  zeigt  Lachmann 
Anm.  S.  18,  dass  sie  neben  73  nicht  besteben  könne;  70  ver- 

'  Ekicb  sehe'  icb  mich  veniilaitt,  nachträglich  zn  bemerken,  dass  I.  Üi,  1 
auch  den  Beim  Hsgene  :  de^ene  hat.  der  in  der  ersten  Httifte  nur 
tiennal  (84.  386  810.  813)  ericbeint,  ge^n  naheza  40  Fülle  im  inei- 
ten  Tbeile. 
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räth  sich  als  laterpolation  durch  eioe  ar|^  metrische  Koliheil, 
die  im  echten  Nibelungen  texte  ihresgleichen  nicht  bat,  den 
Binnenreim  trüridicke  :  minnecUckp  (124Ö,  'A  ?.  Lachmum'^ 
Anmerkung:  §•  1^  ist  unrichtig;  in  den  Bearbeitangeo,  «i> 
dem  höfischen  Qeechmack  der  Verfall  der  alten  Kunst  parallel 
geht,  während  in  der  Lyrik  das  umgekehrte  Verhältniei 
waltet,  bis  in  beiden  Zweigen  die  starre  Glätte  eines  Koorad 
von  Würzburg  zum  Durchbruche  und  zur  Herrschaft  geUngi: 
B.  292,  1.  vlizecliche  :  minnecliche,  C.  938,  5  ^  Lassb. 
8362  UtterHehe  :  jcemerlkhe,  C.  1674,  3  =  Lassb.  14tM 
vollerAiche :  wülecUche).  Auch  Str.  71  zeigt  aber  eine  gewisse. 
zu  dem  lebhaften  Tone  der  sie  unagebenden  echten  Stropheo 
in  fühlbarem  Gegensätze  stehende  Unsicherheit  der  Dictios: 
ich  möchte  sie  darum  nicht  mehr  fUr  unecht  halten,  wie  ich 
gelegentlich  im  Anschlüsse  an  eine  ältere  Ansicht  LachmaDDi" 
vermuthet  habe  (ÜG.  S.  71,  KN.  '  S.  287,  Note);  aber  ibre 
Verwandtschaft  mit  XIV.  1460  fällt  auf,  einem  AbBchniit 
auf  den  gleich  wieder  eine  Parallelstelle  74,  4  ^  1472,  4 
weist,  so  dass  der  geänderte  Ton  umsomehr  in  Nacbahnmog 
seinen  Grund  zu  haben  scheint,  als  bei  den  folgenden  LStropheo 
der  stricte  Nachweis  der  Entlehnung  zu  führen  ist.  Die  Stelle 
berührt  sich,  wie  Mullenhoff  ZöNN.  zuerst  gesehen  hat,  auf 
das  engste  mit  Biterolf  5961  f.,  so  eng,  dass  B.  SynioiiE 
Taalk.  Bijdr.  1,  309  f.  daraus  die  Bekanntschaft  des  Biterolf- 
dichters  mit  unserem  Nibelungen  texte  hat  folgern  wollen  (ver^i. 
Zeitecbr.  f.  d.  AU.  u.  d.  Litt.  22  [1878],  Septeniberheft).  In 
beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  den  Empfang  eines  Helden 
durch  König  Günther  und  seine  Mannen  in  Worms,  hier  uni 
Siegfried'»,  durt  um  Rüdeger 's;  da  nun  das  Nibelungenlieit 
gleichfalls  eine  Ankunft  KUdeger's  in  Worms  schildert,  wobei 
deutlich  Detail  aus  unserer  Situation  berübergeaommeti  isi 
1117,  3  =  81,  1.  1120,  2  =  87,  2,  wäre  diese  doch  das 
nächstliegende  Vorbild  gewesen,  wenn  der  Verfasser  des  Bi- 
terolf nach  einem  aolchen  greifen  wollte.  Aber  eine  ein- 
gebende Vergleicbung  ergibt  ein  anderes  Resultat. 

Es  ist  deshalb  nothwendig,  die  Parallel  stellen  auszuheben. 

'  Ro  ritire  ich  meiae  , Einleitung  In  äni  Nibelnugealied',  PdJei'bura,  Si-Ii"- 
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Nachdem  Nib.  72 — 76  der  Eintritt  Slegfried's  in  heroiscli 
einfacher,  Bit.  5933—75  die  Ankunft  ßUdeger's  in  ritterlich 
fdruiltcher  Weiae  geschildert  worden  ist,  begegnen  sich  plötz- 
lich beide  Qedichte  in  fast  wörtlicher  UebereinatimmuDg. 
Voraiu  heisat  ea  im  Biterolf,  was  fast  wie  eine  versteckte 
Quellen benifiing  klingt: 

Bit.  Ö972.    Von  maneger  muoier  kinde 
hete  er  (RüedegSr)  S  idoI 


ib.  77.  Diu  ro»  n  wo/den  danne» 
ziehm  an  gemach. 
Sifrit  der  vil  kiUme, 
wie  snelU  er  dö  sprach! 
'lät  uns  itSn  die  maere 
mir  und  minea  man. 
wir  wellen  achiere  hinnen; 
du  ich  guoteti  willen  hän. 

78.  Swem  »in  kunt  diu  mrpre, 
der  sol  mich  nicht  vei'dagen, 
wä  ich  dsn  künic  vinde, 

daz  tot  man  mir  sagen, 
Qvnthem  den  vil  riehen 
it  Burgunden  lant^. 
dd  sagte  ez  ime  einer, 
dem  ez  rehle  wo»  hekant. 

79.  'Welt  ir  den  künic  vinden, 
daz  mae  vil  wol  geschehen, 
in  jenem  sale  w^fen 

hän  ich  in  gesehen. 
lA  den  einen  beiden, 
da  suü  ir  hine  gän : 
dd  muget  ir  bt  tm  viftden 
manegen  herUehen  man'. 
^.  Nu  wären  deme  künige 
diu  mare  geaeit, 


wi  si  in  daz   land  waren 
kanten. 
75    erbeizet  wärem  alle  da. 

der  martchalc  kerhergen  sd 

wolde  dS  die  geste. 

dd  sprach  der  mvotes  veate, 

des  kllnic  Etzelen  man 
80.  'lät  uns  diu  ros  stdn: 

wir  mugen  hie   nicht  Mten, 

wir  mOezen  schiere  riten. 

Ich  horte  des  gerne  mcBre, 

wä  der  künic  wäre, 

85.  oh  daz  mühte  geschehen  (vgl. 

Nib.  79,  1  :  2). 

daz  ich  den  kvnde  gesehen. 


dö  sprach  ein  Gernotes  man 
'daz  wil  ich  iiich  wizzen  tän. 


gel  ^f  den  palas, 
90.  dd  ich  vil  niulichen  was, 


ich  woen,  m/in  in  dd  vtnde 
fn  einem  ingesinde'. 
dö  hete  auch  nu  der  kUnec 
vertiommen, 


daz  da  kamen  waren 

ritter  wol  gmneit; 

die  fuorten  riche  brilntu 

und  erlich  gewnnt. 

ai  derkande  nieman 

in  der  Bürgenden  lant, 
.  Den  künic  nam  des  wunder, 

von  wannen  kaemen  dar 

die  hirlichen  recken 

in  wcete  lieht  gevar, 

und  mit  »6  guoten  Schilden 

m«  Wide  breit. 

daz  im  daz  tagte  nieman, 

das  wo»  Gvnthnre  leit.         6000. 
.  De»  antwurte  dem  künege 

von  /Hetzen  Ortwin 

(rieh  unde  küene 

moht  er  vil  wol  nn) 


,rif  f0ir  i>  nicht  erkennen, 
gS  atUt  ir  heizen  gdn 
nach  minem  ceheim  Magerten 
den  lolt  ir  ai  »ehen  Idn. 
.  Dem  eint  kunt  diu  riche 
u»d  elliu  vremdiu  lant. 
lia  im  die  Herren  künde, 


im  'gelte  vjaren  hmm. 


96.  fragen  er  begumU, 

ob  ieman  wizzen  künde, 
der  im  tagte  mart, 
wer  daz  geainde  weere. 


dazenkundeim  nieman  iagta. 
do  begunde  er  taugen  klagen 


von  Metzen   Orlwinen, 


den  lieben  neven  nntn: 
der  starp  ze  ß-ou  in  nnffl 

tagen 
er  geddhte  det,  der  tolde  im 
tagen 

.  von  fremden  unganden 
Hz  (etlichen  landen. 
Da  was  ein  ander  Orlmn: 
der  toat  der  vetem  tun  m, 
der  wo»  dd  zen  Sahten 

.  von  kintheit  gewahten. 
derkamdäerdenkünectach: 
vilwolhörtegrewazertpratli, 
dd  eprach  der  Junge  mganl'- 
'ti  sint  Hz  eerrer  künege  latU 

.  her  bekamen  an  den  Bin. 
nu  habet  det  den  rät  tnin. 
sendet  hin  nach  Bagenen: 
hat  ieman  von  den  degept" 
vemomen  dehetniu  man, 

.  iu  mac  der  Tronjare 
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dax  («o  er  ufi»  behanf 

der  künte  bat  in  bringen 
und  die  *ine  mnn: 
man  saeh  in  herliche 
mit  reken  hin  ze  hove  gdn. 

J.   Waz  «Ml  der  künic  teolde, 
dft  fragte  Hoffene. 
'ez  tint  in  mtme  hüae 
«nkunde  degene, 
die  niemen  hie  bekennet: 
habet  ira  ie  gesehen, 
des  lolt  du  mir,  ffagne, 
hie  der  mdrhtit  verjehen'. 

).  'Daz  tuotiich' gprach  Hagne: 
zeinem  venMer  er  d6  gie, 
An  (ntgen  er  da  wertken  < 
zuo  dm  geaten  lie. 


dernuBre  eehierehänverjehen, 
ob  er  ei  S  habe  gesehen'. 
Die  boten  Ut/m  da  er  was. 
do  etaont  er  vor  dem  palas, 
25.  man  hiez  in  zuo  dem  künege 
gdn. 

der  fürHe  fragte  «inen  man 
ob  der  hell  erkande 
die  fremden  wtgand«, 

n  sie  kcemen  in  mn  lant. 


30.  d6  Miete  der  kiiene  wigant 
nider  für  den  palas, 
da  der  maregrdve  was. 


Die  Verwandtschaft  beider  Stellen  steht  durch  den  paral- 
lelen Gang  der  DarstoUiin^,  dann  durch  die  oft  wörtliche 
LebereinetimiDung:  'n  Ausdruck  und  Reim  ausser  Frage;  doch 
iäi  an  eine  Benützung  der  einen  durch  die  andere  nicht  zu 
'lenken;  dem  Biterolt'dichter  muss  ein  Text  vorgelegen  sein, 
der  das  Missverständniss  für  der  künic  hegnnde  taugen  klagen 
Oiimne  {wenn  nicht  gar  nur  fragen  Ortwtn)  zu  setzen  klagen 
OriKin  ermöglichte,  in  dessen  Folge  die  hier  so  unpassend  als 
miiglich  eingefiigte  Geschichte  dieses  Metzer  Geschlechtes  ist, 
Jie  weit  besser  etwa  um  V,  2480  angebracht  wäre.  Die 
tWinelhsfte  (vgl.  Thidreks.  c.  363)  Schilderung  der  Ausrüstung, 
im  Nibelungenliede  episch  wiederholt  72.  73.  80.  81,  wie 
einzelne,  man  kann  nicht  sagen  unhofische,  denn  was  er  nach 
eifjenem  Geschinacke  einführt,  wie  das  Uherhiiulige  tmgant,  ist 
iiQ]   nichts   feiner,    sondern    ihm    nicht    zusagende    Ausdrücke 

'  Bei  dieser  Oelegeoheit  werfe  ich  die  Frage  a,af,  ob  nicht  an  Stelle  der 
biineu  Apokope  ifn'  (inj  uraprünglir.h  KeHtBoden  )iat  *in  enge  (^=  B), 
w'iraus  eiu  Schreiber,  der  von  der  Ein&ugigkeit  Hagens  nichta  mehr 
Kosate  and  die  hSnfig  feblende  n-Abbrevialur  aas  Versehen  aiugelasaen 
wihnte,  den  jetiigen  Text  machteV 

Bitagnfilier.  i.  pUl.-kirt.  Cl.  LUXIX.  Bd.  II.  Hfl.  44 
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hat  der  Biterolfdichter  beseitigt;  er  pragmatisirt  (die  Jagend- 
g^eschichte  des  jungen  Ortwin,  ohne  jede  weitere  Gewähr, 
könnte  möglicher  weise  g&nz  allein  auf  dem.  ErfordemtsRe  eines 
Keimwortes  zu  gewahsen  balanciren),  am  deutlichsten,  weaii 
der  Gemdtes  man  eben  erst  (vil  niulichen)  beim  KöDige  «u, 
Hagen  gerade  vor  dem  Saale  steht  u.  dgl.  Unter  dieeen 
Umständen  ergibt  sich  als  notb wendige  Voran Hsetziug  die 
Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle,  welche  der  NibeluD|:eD- 
dichter  jedoch  mit  weit  grösserer  Treue  folgt,  vermuthiich  aus 
dem  Grunde,  weil  ihre  gleichfalls,  strophische  Form,  wo  sie 
schon  nicht  wörtliche  Herüberoahme  erlaubte,  doch  überall  lu 
geringeren  Äenderungen  nöthigte  als  die  karsen  Reim  pure 
des  Biterolf. 

4. 

Einschub  im  I.  Liede,  Strophe  88 — 10t.  Daas  die  ioter- 
polirte  Erzählung  Hagen's,  ihm  in  den  Mund  gele^  während 
Siegfried  im  Hofe  wartet,  also  ein  grober  Verstoss  gegen  die 
poetische  Oekonomie,  einem  Liede  der  niederen  Volkspoesie, 
die  sich  vornehmlich  mit  Siegfried's  Jugend  beschäftigte  (hi«- 
her  gehört  vielleicht  auch  die  räth  sei  hafte  Stelle  von  einer 
Anwesenheit  des  Helden  im  Heucenland  1097,  3.  vgl.  Biterolf 
9471  f.),  wie  die  bekannten  Zeugnisse  darthun,  angehört,  wird 
so  ziemlich  allgemein  zugegeben:  zu  deutlich  sprechen  die  un- 
geschickter Weise  stehen  gebliebenen  Spielmannsformelo  89.  '' 
als  mir  i«t  geseit,  93,  1  so  wir  hceren  sagen  (die  AusscheiduD^ 
dieser  Strophe  als  noch  jünger  wie  96  und  101  Mülleohoff 
ZQNN.  S.  59  entbehrt  des  Grundes),  endlich  101,  1,  das,  nie 
wieder  der  Vergleich  mit  dem  Biterolf  7810 — 7849  lehrt,  eioem 
anderen  Liede  entnommen  ist,  die  ganz  handwcrksmäsüige 
Phrase:   noch  weiz  ich  an  im  mere,  daz  mir  ist  bekannt. 

Die  Stelle  ist  jedoch  bis  zum  Ueberdrusse  oft  behandelt 
HS.  *  S.  134.  ZGNN.  S.  59  HZ.  21,  185.  EN.  &  332  f  i  und 
kann  insofeme  nicht  für  uns  in  Betracht  kommen,  als  diese 
Lieder  der  ,  verwildernden  Volkspoesie'  zwar  der  SamraluDi: 
oder  dem  Epos  gleichzeitig,  aber  nicht  der  älteren  Schicht 
zuzuzählen  sind. 

Demnach  war  nur  der  Vollständigkeit  halber  dieser  Stelle 
als  eines  unzweifelhaften  Liedfragmentesim  Epos  zu  gedenken. 
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5. 
VIII.  Lied,  S&.  941.    B.  Sijmons  in  dem  schon  oben  an- 
gezogenen  Aufsätze    taalkund.    bijdr.    1,  323    hat   ferner   ^uf- 
merkum  gemaclit  auf  eine  ÄDspielung  im  Texte  des  Biterotf; 
Dietleib  komuit  von  Metz  durch  I^othringen: 

2674.  Die  knahmi  »chmfen  dd  ir  vart, 
dd  »i  ir  geleite  htten  län; 
durch  iMtringen  ri  d$  dan 
riUn  an  den   Watgenwalt. 
do  ipracA  der  junge  degen  halt 
,nu  reichet  mir  den  heim  her 
und  tchiftet  mir  daz  aper 
wider  an  den  mtnsn  tchaft. 
ez  »int  lüde  hie  mit  kraft 
iKhächtBre  in  dteeem  tiefen  tan: 
an  den  kan  nieman  lop  hegän, 
wan  gviaz  man  ir  slüege  tot, 
daz  waere  lande  und  Uuten  n6t.' 
Dem  Dichter  war  entweder  Str.  941  unseres  VIII.  Liedes 
oder  doch  eine  ähnliche  im  Sinne: 

,ir  mit  ez  kein  alle  und  mit  jegliche  jehen 
da  er  jagen  rite  aleine,  Kriemhiide  man, 
in  »lüegen  ackdchare,  da  er  fUere  durch  den  tan.* 
Da«  VIII.  Lied  verlegt  Jedoch  den  Schauplatz  der  Jagd 
anf  das  rechte  Rheinafer,  denn  sie  milseen  Über  den  Rhein 
zurückfahren  943,  1,  in  einen  Wald  859,  2,  nah«  dem  Strome 
8?],  3;  dazu  stimmen  die  Interpolationen,  die  in  diesem  alter- 
tbämlich  gefUrbten  Abschnitte  genau  dasselbe  Uepräge  tragen 
wie  der  echte  Text  der  jüngeren  (nicht  jüngsten!)  Lieder:  sie 
Biad  aber  den  Rhein  gezogen  870,  1;  auch  die  Verwecha- 
lung  mit  dem  Spekteshart  908 ,  3  ist  nur  möglich ,  wenn  die 
Wormser  von  Hause  aus  eine  ÖBtliche  Route  eingeschlagen 
baben;  0*C  verlegen  denn  auch,  gewiss  nicht  nach  eigener 
Erfindung,  sondern  auf  Grundlage  alter  Sage  —  der  Zusatz 
^it9,  5  ist  im  Tone  verwandt  der  Str.  101  —  und  in  Ueber- 
«iaatimmung  mit  dem  Übrigen  Texte,  den  Schauplatz  nach  dem 
Oftnwalde  939,  7. 

Im  Biterolf  aber  rüstet  sich  Dietleib  im  Wasgenwalde, 
"u  za  dem  bekannten  Widerspruche  im  VII.  Liede  stimmt: 
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854,  2.   ,s6  v)U  ick  jagen  rilen         bern  und  stein, 

hin  ze  dem   Wtuken  toalde        al»  ich  vil  dike  hdn.' 

Die  Vereion,  wonach  die  verhäng^niasvolle  Ja^  id  den 
Yogeeen  stattgehabt  hätte,  erhält  durch  die  Stelle  dea  Biterolf 
eine  unvermuthete  BestätiguDg;  es  scheint  dies  die  in  Oeater- 
reich  gang  und  gäbe  Ansicht  gewesen  zu  sein,  vielleicht  er- 
klärlich durch  die  Popularität,  die  ebendaaelbet  die  Walther- 
sage genosB.  Ee  fallt  damit  auch  ein  erwliuschtes  Streiflicht 
auf  die  Heimat  des  VII.  Liedes  und,  da  dieses  nur  zur  Ver- 
binduDg  des  VI.  und  VIII.  eingefügte  Branche  ist,  auch  dee 
betreffenden  Liederbuches. 

Noch  bleibt  aber  die  auffallende  Thataache  unerklärt,  dase 
der  Verfasser  dea  Biterolf  in  seiner  Anspielung  den  Wasgen- 
wald  mit  einer  Stelle  verknUpft,  die  sich  in  unserem  Texte 
wenigstens  auf  einen  anderen  Schauplatz  bezieht;  mit  der 
Erklärung,  dasa  ihm  unser  Nibelungen lied  vorlag,  was  übrigens 
-sattsam  widerlegt  ist,  ist  nichts  geholfen;  zudem  liegen  Str.  854 
und  941  um  vierhundert  Langverse  auseinander,  so  dass  ea 
wohl  Niemandem  eingefallen  wäre,  beide  in  ^iner  Anspielung 
zu  vereinigen.  Man  muss  annehmen,  dass  dem  Verfasser  des 
Biterolf  ein  Lied  vorlag,  das  eine  dem  Wortlaute  nach  enl- 
sprechende  Stelle  enthielt,  an  welche  sich,  etwa  wie  in  C  die 
Benennung  des  Odenwaldes,  die  Angabe  des  Waagenwalde^ 
als  Schauplatz  schloss.  Dass  dabei  zwei  charakteristische  Reime 
dos  VIII.  Liedes  tan  (875,  3.  883,  3.  887,  1.  841,  3)  und 
hall  :  wall  (859,  l.  871,  1.  872,  3  bis  809,  1)  begegnen, 
zeigt  nur,  dass  dieser  G-esang  mit  seinem  alterthüm liehen  Gt^- 
präge,  dem  bei  seiner  völligen  Verschiedenheit  von  allen 
übrigen  Theilen  des  Epos,  auch  den  ältesten  wie  IV  und  XIV. 
selbst  von  den  entschiedensten  Gegnern  der  Liedertheorie  der 
Charakter  einer  epischen  Rhapsodie  zugestanden  wird  (ü  Fi~ 
scher,  Nibelungenlied  oder  Nibelungenlieder?  S.  85),  Stil  und 
Ton,  Formeln  und  Wendungen  älterer  Dichtung  bewahrt  hat 
In  diesem  Abschnitte  archaiairen  deshalb  auch  die  Interpola- 
toren  wie  die  Fortsetzer  (vgl.  unsere  854,  2  lern  unct«  twia 
mit  859,  3,  4). 

Dem  Dichter  des  Biterolf  li^  also  ein  älteres  Lied  vor, 
das  zwar  die  Jagd  in  den  Waagenwald  verlegte,  formell  aber 
die   grusate   Aehnlichkeit   mit  unserem  VIJI   hatte,    daa    anter 
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Ad  de  rem  entweder  nur  die  ScUussphraBe  oder  die  ganze 
-Strophe  941  jenem  entlehnt  hat.  Damit  ist  auch  der  schein- 
bare  Widerspruch  erklärt  zwischen  dem  wiederholt  hervorgeho- 
benen altert  heimlichen  Stile  und  der  metrischen  Leichtbeweg- 
iichkeit  des  VIII.  Liede»,  die  es  mit  jüngeren  Liedern  auf  ein 
Niveau  drückt  (ZG  NN.  S.  50).  Bei  der  Congrueoz  des  Aub- 
drackes  nnd  der  Reime  steht  die  gleiche  metrische  Form 
unseres  und  des  älteren  Liedes  ausser  Frage. 


XII.  Lied,  Str.  1279,  1280.  J.  Hoffman,  de  Nibelungiadis 
altera  parte,  pag.  6,  hat  der  Aasicbt  Raum  gegeben,  dass 
Strophe  1279,  80  des  XII.  Liedes  einem  älteren  entnommen 
sein  könnten;  sein  Orund  ist  die  auffallende  Rundung  der  Dar- 
bte! lung,  durch  welche  sie  sich  von  ihrer  Umgebung  unter- 
scheiden. 

1279.  Von  Riiizen  und  von  Kriechen  reit  da  mank  man: 
den  Pceldn  und  den  Vlächeii  sack  man  swinde  gän 
rot  diu  vil  gouten         gi  mit  krefu  liten. 

gxcaz  «■  nte  hetun         der  wart  vil  wenic  vermiten. 

1280.  Von  dem  lande  ze  Kiemen  reit  da  manic  degen, 
und  die  wilden  Peanaere.  dd  wart  vil  gepßegen 
mit  bogen  echifzen         zuo  voglen  da  si  ßugen 

die  pktle  sie  aere  zuo  den  wenden  vaate  zugen. 
FQr  Hoffniann's  Meinung  sprechen  formelle  Eigenthüm- 
ÜL-hkeiten,  Metrisches:  die  kurzen  Monosyllaba  an  erster  Stelle 
für  Hebung  und  Senkung  r6»  diu  vil  güoten,  mit  bögmt  ackiezen; 
Srntactiaches:  ro»  d.  v.  g.,  von  dem  lande  .  .  .  degen,  wart 
•jepßegen  »chiezen;  die  passive,  nicht  absolute  Rection  1280,2b; 
das  starke  tbcö'xstvcj  1379,  3  a;  die  ihca^  Etp<;(iivii,  sowohl  die 
Völkernameo,  als  das  unerklärte  wende  in  der  Schlusszeile, 
auf  die  vielleicht  Licht  fUllt  aus  der  nachahmenden  Stelle,  die 
den  eigentlichen  kritischen  Anlass  fUr  uns  bietet,  von  dieser 
Hypothese  Notiz  zu  nehmen,  nachdem  das  sehr  junge  XII.  Lied 
dem   Biterolf dichter  kaum   bekannt  sein  konnte. '     Es   stossen 

1  yfna   beacht«  aacb,  d>u  die   iechs  Välkernamen  wieder   der  Tradition 
der   KoDsl  eotaprecbea:    4 -|- -  ;  im   Folgtsuden  ijt  die   Auordnnng  v«r- 
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im  Kampfe  zuBammen  Etzers  Bruder  Bloedelin  und  der  Böhme 
Witzlän  der  mcßre;  dann  heisst  es  weiter 
Bit.  10190.   die  Vlächen  kämen  in  geriten 

mit  manegem  humtnen  bogen, 

die  waren  h6he  üf  gezogen 

ze  schuzze:  manege  phUe 

die  sack  man  an  der  wile 

80  dicke  von  der  senewen  gän 

sam  ofte  der  sne  hat  getan 

da  dm  tribet  der  wint,  (Vgl.  Kudr.  861,  2,  3.) 
Das  Lied^  dem  beide  Strophen  entnommen  wären,  könnte 
möglicherweise,  da  auch  nichts  darauf  hinweist,  dass  das 
XII.  Lied  dem  Dichter  der  Klage  bekannt  gewesen  wäre,  das 
ältere  aber  Polen  und  Wallachen  nannte,  Quelle  für  die  be- 
kannte Stelle  Klage  173  f.  =  k.  2017,  5—16  gewesen  sein, 
so  dass  wir  dann  in  den  drei  Zusatzstrophen  von  k.  zwar 
nicht,  wohl  aber  in  der  Stelle  der  Klage  dem  Inhalte  nach 
einen  Rest  des  gleichen  Liedes  hätten.  Die  Verse  der  Klage  lauten: 
173.  der  herzöge  Herman  ein  vürste  üzer  Poddn, 

und  Sigeher  von   Waldchen  vil  flizecltchen  rächen 

der  edeln  KriemJiilde  leit  zwei  tüsent  riter  gemeit 

si  brähten  zuo  der  wirtachafty        die  von  der  edeln  geste  kraft 
Sit  alle  wurden  verswant.  dar  het  durh  Kriechischiu  ianf 

bräht  üz  Türkie  Walber  der  edelfrie 

zwelf  hundert  einer  man:  die  muosen  alle  da  bestän, 

8waz  ir  von  Kriechen  was  be^ 

komen.  und  swaz  die  da  hetengenomen 

des  Kriemkilde  goldes  und  Etzelen  wUdes: 

den  dienten  ei  ml  su^nde.  von  ir  vil  maneges  kinde 

wart  Sit  geweinet  sere,  ei  wänden  werben  ere, 

und  würben  niht  wan  den  tot:     diu  vil  stJiedelichiu  n6t 
het  den  sig  an  ihn  genomen. 

Wenn  aber  für  Hoffmann's  Ansicht  kritische  Gründe  spra- 
chen, lässt  sich  die  Vermuthung  bezüglich  der  letztausgehobeneo 
Stelle  methodisch  nicht  erweisen. 


worren,  jedenfalls  ist  nach  zwei  Gruppen  von  je  3;  1283,  84.  lSt85  anc^ 
1286  nicht  mit  Lachmann  zu  verwerfen,  sondern  die  erste  Zeile  zu 
emendiren  durch  Streichung  des  Wortes  mit  wodurch  der  Grood  der 
Atethese  wegfKUt. 
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7. 

XIV,  Lied,  Einleitung  in  das  Nibelungenlied,  S.  293; 
326  f.  habe  ich  gezeigt,  dass  neben  unserem  XIU.  und  XIV. 
Liede  andere,  verwandte  Versionen  existirt  haben.  Es  ergibt 
sich  das  aus  Beziehungen  des  Textes  zu  Wolfram's  Parzival 
and  zur  Thidrekssaga;  erster e  sind  a.  a.  O.  ausgeführt,  so 
dass  von  einer  Wiederholung  des  daselbst  Gesagten  Umgang 
zn  nehmen  und  nur  das  Resultat,  soweit  es  in  den  Rahmen 
dieser  Untersuchung  fällt,  hieher  zu  ziehen  ist. 

Wolfram  spielt  Parz.  420,  20  f.  auf  die  Nibelunge  an, 
und  zwar  auf  den  Rath  Rumolts  gegen  Gunther's  Auszug,  den 
jener  gethan  habe,  do  «r  (Günther)  von  Wormz  gein  Hiunen 
sckiet;  es  folgt  eine  launige  Anspielung,  die  sich  jedoch  nur 
mit  dem  Texte  C*  (Hs.  a)  des  Nibelungenliedes  berührt;  in 
der  Antwort  ist  dann  die  Rede  von  den  küenen  Nibelungen,  die 
tich  unbetwungen  4z  huoben. 

Ounther's  Abschied  von  Worms  wird  geschildert  im 
XIV.  Liede;   ebenda  heisst 

1462.  Die  eneUen  Burgonden        sich  üz  huoben. 
dd  wart  in  dem  lande  ein  michel  uoben: 

beidenthalp  der  berge  weinde  mp  unde  man. 

swie  dort  ir  volc  toste,  sie  fuoren  vrodtche  dan. 

Diese  Stelle  scheint  Wolfram  vorgeschwebt  zu  haben;  Rumolt's 
Rath  aber  fällt  in  unserem  Liede  früher:  im  XIII.  Liede 
Str.  1405  f.  und  an  dieser  Stelle  findet  sich  die  Parallele  des 
Textes  C*,  Ich  habe  mich  nun  bemüht  zu  zeigen,  dass  Wolf- 
ram und  der  Verfasser  der  Receüsion  C*  aus  einer  Quelle 
schöpfen,  einem  älteren  Liede,  das  Rumolt's  Rath  nicht  bei 
der  Beschlussfassung,  sondern  heroisch  einfach  und  wirkungs- 
voll beim  Ausritt  erfolgen  Hess,  wovon  XIV.  1458  ein  matter 
Best  und  eine  letzte  Spur,  denn  aus  der  Uebereinstimmung 
XIV.  1462,  1  =  Parz.  421,  9  ergibt  sich,  dass  die  Str.  1462 
aus  diesem  ältesten  Liede  wörtlich  herübergenommen  ist;  dafür 
spricht  auch  kuobin  :  üobin,  nicht  der  scheinbar  klingende  Reim, 
der  in  diesem  Abschnitte  nichts  Auffallendes  hat,  sondern  der  Man- 
gel des  Umlauts.  Ob  dieses  ältere  Lied  den  possenhaften  Spass, 
den  C^  und  Parzival  herausheben,  bereits  umfasste,  als  es  dem 
Dichter  des  XIV.  Liedes  vorlag,  oder  ob  dies  nicht  vielmehr 
(^ine  Interpolation  in  jenes  ältere  Lied  war,  entsprechend  dem 
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Charakter  der  niederen  Volkspoesie,  jener  sagenverzerrenden 
Strassen muße,  die  sich  auch  mit  der  Frage  um  Etzel's  Seelen- 
heil in  ganz  ähnlicher  Weise  befasste  (^Schluss  der  Klage  nach 
dem  gemeinen  Texte),  steht  dahin. 

Schwieriger  sind  die  Beziehungen  zu  der  Darstellung  in 
der  nordischen  Thidrekssaga  zu  iixiren.  Die  Saga,  mag  sie 
auch  zunächst  auf  niederdeutschen  Liedern  beruhen,  zeigt  in 
Einzelheiten  so  nahe  Uebereinstimmung  mit  unseren  Liedern, 
dass  eine  Verwandtschaft  der  Texte  angenommen  werden  muss. 
Der  umfassende  Beweis  zwar,  den  Döring  versucht  hat,  ^  den 
gemeinen  Text  als  Hauptquelle  der  Saga  darzustellen,  ist  ver- 
unglückt; denn  hiefür  sind  die  Abweichungen,  namentlich  in 
dem,  dem  XIV.  Liede  entsprechenden  Abschnitte  c.  363  f. 
doch  zu  wesentlich. 

Die  Saga  ist  zum  Theile  reicher,  zum  Theile  ärmer  an 
Einzelheiten;  nachdem  sie  dort;  wo  sie  mehr  bietet,  mitunter 
guten  und  alten  Berichten  folgt,  was  fehlt  aber  zu  den  jüng- 
sten Zusätzen  gehört,  hat  man  anzunehmen,  dass  sie  einer 
älteren  Quelle  folgt.  Sind  nun  die  Beziehungen  zum  Texte 
der  Nibelunge  not  so  enge,  dass  die  Verwandtschaft  ausser 
Zweifel  steht,  kann  aber  das  XIV.  Lied  in  seiner  uns  vor- 
liegenden Gestalt  die  Quelle  nicht  sein,  so  ist  auf  ein  älteres 
hochdeutsches  Lied  —  dem  Verfasser  der  Saga  kann  es,  man 
denke  an  die  Nibelungenhandschrift  T,  auch  in  niederdeutscher 
Fassung  vorgelegen  sein  —  zu  schliessen,  aus  dem  beide  Texte 
als  Derivationen  flössen.  Ob  dasselbe  identisch  war  mit  jenem 
von  Wolfram  gekannten,  darüber  ist  nicht  einmal  eine  Ver- 
muthung  möglich;  doch  lässt  sich  der  Inhalt  desselben  ziemlich 
genau  begrenzen. 

Es  fehlt  in  der  Saga  der  Bischof  Pilgrim,  dieser  selbst- 
verständlich, möchte  man  sagen,  ferner  die  Episode  mit  dem 
Kaplan,  endlich  der  Kampf  mit  Else  und  Gelfrat:  Partien,  die 
viel  zu  umfangreich  sind,  als  dass  man  bei  der  sonstigen  Treue 
des  Verfassers,  der  übrigens  seinem  Gedächtnisse  durch  schrift- 
liche Aufzeichnung  zu  Hilfe  gekommen  sein  muss^  mit  Dörin:,^ 


*  Raflsmaiin's  neue,  gegen  Döring  gerichtete,  in  allem  Negativen  sticli* 
hältige  Abhandlung  ist  mir  nicht  etwa  unbekannt  geblieben;  sie  bietet 
jedoch  keinen  neuen  Gesichtspunct  zur  Entscheidung  der  hier  allein 
interessirenden  Frage. 
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als  jOedachtniflsfehler^  ansehen  dürfte  (Zeitschrift  f.  d.  Phil. 
2,  73.  EN.  S.  293).  —  Qotelinde  erscheint  als  Nudung's 
.  Schwester^  Hagen  erschlägt  die  Meerweiber,  der  Tod  des 
Fergen  ist  ganz  anders  motivirt  als  im  hochdeutschen  Liede; 
älteren  Quellen  folgt,  wie  Sitzungsber.  LXXXV,  5 — 8,  gezeigt 
ist,  die  Saga  hinsichtlich  der  Verlobung  Giselher's  und  der 
Warnung  durch  Rüdeger's  Gemalin. 

Alledem  steht  eine  vereinzelte  Uebereinstimmung  aller- 
dings höchst  aufifallender  Art  gegenüber.  Strophe  1494  lautet 
in  A  und  C*  (a): 

Ouch  tcaa  der  selbe  schifman         vil  müelich  gesit : 

diu  gir  nach  grdzem  guote  vil  hcesez  ende  git. 

Für  müelich  gesit  hat  der  gemeine  Text  niulich  geJiity  was 
Lachmann  in  seine  Ausgabe  aufnimmt,  während  umgekehrt 
der  jüngste  Herausgeber  der  Vulgata  gerade  hier  A  folgt. 
Hier  stimmt  nun  Thidrs.  c.  365  zum  gemeinen  Texte,  ja 
es  führt,  allerdings  in  einem  Tone,  der  sehr  pragmatisirend 
klingt,  den  Gedanken  oder  die  Thatsache  zu  einer  kleinen 
Erzählung  aus:  da  der  Fährmann  Högni's  Gold  sieht,  denkt  er 
daran,  dass  er  sich  vor  Kurzem  verheiratet,  und  will  seiner 
schönen  Frau,  die  er  sehr  liebt,  den  King  bringen  —  in  der 
That  nichts,  was  nicht  aus  den  zweiten  Worten  der  Variante 
abgeleitet  sein  könnte. 

Nennen  wir  die  Stammhandschrift,  auf  welche  alle  uns 
erhaltenen  Nibelungenhandschriften  zurückgehen,  wie  oben  x» 
die  des  gemeinen  Textes  ^,  so  scheint  die  Uebereinstimmung 
AC*r>B,  da  A  =  x  und,  wenn  auch  B=4',  doch  C  über  B 
hinaus  auf  B'*'  oder  ^  zurückgeht,  gegen  Lachmann's  Emen- 
dation  zu  sprechen.  Schwerer  aber  wiegt  die  Thatsache^  dass 
von  dem  übrigen  Detail  des  gemeinen  Textes,  z.  B.  dem  Namen 
Amelfich  und  der  Reihe  oben  aufgezählter  Episoden  die  Saga 
nichts  weiss,  endlich  dass  der  Tod  des  Fährmanns,  der  vor 
Gunther's  Augen  erfolgt,  mit  anderem  Vorwand  und  anderem 
Grunde  motivirt  wird:  da  die  Ruder  zerbrechen,  erschlägt  ihn 
Högni,  damit  keine  Botschaft  ihnen  voraneile. 

Entscheidend  ist,  dass  gesit  :  git  in  der  ganzen  Reihe 
der  Dichtungen  der  volksthümlichen  Hofepik  als  Reim  ganz 
vereinzelt  stünde,  indem  sich  wohl  in  :  in,  aber  nirgends 
it  :  tt   wieder   findet;   dies   dürfte,    ohne   dass   er   es    anführt. 
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auch  Lacbmann*8  Motiv  für  die  Abweichung  von  seiner  Vor- 
lage gewesen  sein.  Die  gemeine  Lesart  bietet  überdies  eine 
verständig  fortschreitende  Motivirung;  A  hier  einen  kaum  er- 
klärbaren Lückenbüsser :  wir  haben  es  also  mit  einem  Lese- 
fehler des  Schreibers  von  A,  der,  was  palaeographisch  ohne 
alle  Schwierigkeit  anzunehmen  ist,  die  Worte  nivlich  gehit  in 
X  als  muoKch  gesit  verlas. 

Demnach  ist  nicht  nur  die  Benützung  des  gemeinen  Textes 
durch  die  Thidrekssaga  ausgeschlossen,  sondern,  da  wir  für 
dieselbe  eine  ältere  Quelle  annehmen,  durch  ihre  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Vulgata  die  Lesart  derselben  an  der  be- 
sprochenen Stelle  und  Lachmann's  kritisches  Vorgehen  ge- 
rechtfertigt. 

E  X  c  u  r  8. 
Die  innere  Geschichte  des  XIY.  Liedes  (1447—1581). 

Nicht  leicht  hebt  sich  ein  anderer  Abschnitt  so  deutlich 
in  seiner  Selbständigkeit  aus  seiner  Umgebung  heraus,  als 
Lachmann's  XIV.  Lied,  so  dass  selbst  wer  die  Einheit  ver- 
ficht, hier  den  Einschub  oder  mindestens,  da  es  durchaas 
alterthümliches  Gepräge  trägt,    die  Entlehnung  zugeben  sollte. 

Durch  Verschiedenheit  in  den  Zahlenangaben  scheidet 
sich  der  scharf  markirte  Anfang  vom  XIII.,  durch  Voraus- 
setzung einer  anderen  Auffassung  der  Persönlichkeit  Ecke- 
wart's  der  Schluss  vom  XV.  Liede  (ÜG.  S.  11—22,  26.  Amn. 
S.  185.  EN.  S.  83,  271,  299).  Das  Metrum  trägt  denselben 
Charakter  wie  in  den  ältesten  Theilen  des  Epos,  ja  die  Reime 
sind  nirgends  schwerfälliger;  ^  auch  der  Satzbau  ist  auffallend 
und  bietet  Einzelheiten,  die  in  der  classischen  Periode  ihres 
Gleichen  nicht  mehr  finden,  ebenso  der  Wortschatz ;  kein  Lied 
endlich   besitzt  wie  dieses  neben  altüberlieferten,  überall  wie 


1  Schwerer  Auftact,  knrzBjlbige  Cäsur,  Enjambement,  knrse  MonoeyUftl>& 
an  erster  Stelle  für  Hebung  und  Senkung  J.  Hoffm.  Nib.  alt.  part,  p.  1-^ 
Reime:  Üote  :  g^ioth,  verhSrghn  :  s6rghn^  gendmhi  :  bequdmen,  Hi^tM 
degenh  :  sdgettk,  vorderoat  :  troat;  syntaktisch  merkwürdig  vor  AUem  der 
im  Mhd.  ganz  vereinzelte  Acc.  c  inf.  1461,  3,  eine  Stelle,  die  Urh- 
mann,  Kl.  Sehr.  S.  246,  272,  276  mit  nichten  erkl&rt  ist. 
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der  vorfindlicben  Formeln  sachlich  ganz  unerklärbare  Stellen : 
1448,  2.  1462,  3;  keines  wie  dieses  zeigt  eine  so  lebendige 
Naturanschauung  des  Dichters  1466,  4.  1473,  2.  1508,2.  1511,4. 
So  zwingen  formelle  Gründe,  diesen  Abschnitt  gesondert 
zu  betrachten  und  machen  die  Frage  um  so  mehr  unabhängig 
von  der  Liedertheorie,  als  dieses  Lied  —  denn  diesen  Charakter 
kann  man  ihm  nicht  bestreiten  —  auch  dem  Grundgedanken 
nach  von  den  übrigen  Theilen  der  zweiten  Hälfte  sich  wesent- 
lich unterscheidet.  Denn  so  sicher  die  historische  Grundlage 
des  zweiten  Theiles  der  Nibelungensage  wie  des  Nibelungen- 
liedes ist,  so  wenig  kommt  dieselbe  in  diesem  Abschnitte  zur 
Geltung,  der  unter  ^inem  Gesichtspunkte:  , Darstellung  der 
Ahnungen  und  Vorzeichen  des  unseligen  Ausganges,  einer  der 
erweislich  ältesten  Theile  der  Sage  von  Gunther's  Untergang' 
(Anm.  S.  189)  eine  ganze  Kette  rein  mythischer  Begebenheiten 
zusammenstellt. 

Wiederholte  Neueinführungen,  widerspruchsvolle  Darstel- 
lung, verschiedene  Auffassung  des  Charakters  Hagen's,  dem  ein 
Autor  eben  so  gewogen  als  der  andere  abgeneigt  ist,  scheiden 
die  einzelnen  Bestandtheile  des  Liedes  und  gegen  die  ausführ- 
liche Begründung,  die  Lachmann  hier  seinen  Atethesen  bei- 
gegeben hat,  ist  noch  nichts  £rhebliches  vorgebracht  worden. 
Als  jüngste  Zusätze  sind  die  Probe  mit  dem  Kaplan,  die  an 
die  Begegnung  mit  den  Meerweibern  geknüpft  ist,  und  der 
Baiernkampf,  der  das  Abenteuer  mit  dem  Fährmann  voraus- 
setzt, auszuscheiden.  Dann  ergibt  sich  eine  Reihe  lose  ver- 
bundener Bilder  von  verschiedenem  Umfange: 
I.  Uten's  Traum; 
n.  Auszug  der  Bürgenden; 

in.  Prophezeiung  der  Meerweiber;  .  .  .  Probe  mit  dem 
Kaplan ; 

IV.  Der  Ferge;   .  .  .  Kampf  mit  Else  und  Gelfrat. 

V.  Eintritt  in  Rüdeger's  Mark. 

Nach  Ausscheidung  des  Unechten  und  Feststellung  des 
Grundgedankens  sehen  wir  £ine  Idee  in  verschiedenen  For- 
men variirt.  Hagen  tödtet  den  Fergen ;  nach  Thidreks.  c.  364 
erschlägt  er  auch  die  Meerweiber;  dass  er  dem  Eckewart  das 
Schwert  nimmt  und  dann  —  zur  Sühne  —  Gold  bietet,  ist 
wohl    eine   symbolische   Handlung   gleichen   Sinnes;    von   den 
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Meerweibern  wird  Auskunft  über  die  Ueberfahrt  über  den 
Strom^  von  dem  Fergen  diese  selbst,  von  Eckewart,  wie  harm- 
los die  Erzählung  dies  auch  gesWtet,  der  Eintritt  in  die  Mark, 
die  er  hütet,  gefordert;  .die  Meerweiber  und  Eckewart  warnen 
vor  weiterem  Vordringen,  der  Ferge  wehrt  es.  Ueberall  han- 
delt es  sich  also  um  ein  gewaltthätiges  Eindringen  in  ein  ab- 
geschlossenes, gehütetes  Gebiet;  jedesmal  wird  es  durch  List 
oder  Gewalt,  Raub  der  Kleider  und  des  Schwertes  können 
als  beides  aufgefasst  werden,  ertrotzt.  Haben  wir  demnach 
Varianten  4iner  Sage,  so  handelt  es  sich  darum  zu  bestimmeD, 
welche  die  älteste,  welche  zuletzt  eingedrungen  und  wie  die- 
selben mit  einander  verknüpft  worden  sind. 

Integrierender  Bestandtheil  der  1$[ibelungensage  ist  nur  die 
Warnung  durch  Ecke  wart;  der  aber  hier  wie  in  Rüdeger's  Dienst, 
so  auch  nur  als  eine  Function  desselben  erscheint,  denn  in  dem 
Klimax  der  Warnungen,  im  Liede:  Ute,  Meerweiber,  Eckewart, 
in  der  Sage  ursprünglich  Ute,  Rumolt,  ein  Genosse  der  Kriem- 
hild;  entweder  Eckewart  oder  Rüdeger  oder  Dietrich,  gebührt 
diese  Stelle  dem  Rüdeger ;  das  beweist  der  Umstand,  dass  hier 
die  Warnung  erfolgt  im  Dienste,  d.  h.  ja  wohl  im  Auftrage, 
nicht  etwa  aus  spontaner  Dankbarkeit  Eckewart's,  die  schlecht 
zu  der  Erinnerung  an  Siegfried  stimmen  würde,  und  dass  in 
der  Thidrekssaga  Rüdeger's  Gattin  mit  Worten  warnt,  die  im 
Nibelungenliede  Dietrich  in  den  Mund  gelegt  sind  (c.  369  = 
1662,  4);  jenes  offenbar  nach  alter,  guter  Ueberlieferung,  da 
nach  ihrer  hochdeutschen  Quelle  die  Saga  Dietrich's  Worte, 
auf  diese  Weise  müssig,  wenig  später  c.  375  wiederbringt. 
Alle  Fäden  laufen  also  in  Rüdeger  zusammen,  dem  somit  dieser 
Platz  gebührt ;  dass  Dietrich  an  seine  Stelle  trat,  geschah  erst, 
als  oder  weil  er  gegenüber  dem  naiv  vertrauenden  Rüdeger  den 
vorschauenden,  vorsichtig  und  bedächtig  erwägenden  König  dar- 
stellen sollte,  aus  rein  ethischen  Motiven.  Die  beiden  letzten 
Spuren,  ganz  verschieden  und  jede  selbständig  beglaubigt,  Ecke- 
wart's  Warnung  in  Rüdeger's  Dienste  und  die  der  durchaus 
unselbständigen  Gotelinde  mit  Worten,  die  wiederholt  werden 
aus  einer  anderen  Quelle,  wo  sie  sich  in  eines  anderen  Helden 
Munde  finden  —  ein  prägnant  ausgedrücktes  episches  Bild,  das 
somit  uralt  ist,  weil  es  jener  Periode  der  Dichtung  entstammt, 
in  der  Rüdeger's  Rolle   noch    wichtiger  war  als  die  Dietrichs 
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und  die  im  X.  Jahrhunderte  schon  ihren  Abschluss  erreiche 
hat  —  lassen  keinen  Zweifel  an  der  ursprünglichen  Qestalt 
Die  jüngste  Variante  wird  die  von  den  Meer^^eibern,  die 
einer  Localsage,  wie  sie  am  Ufer  eines  grossen  Stromes  hei- 
misch sind,  nicht  unithnlich  ist,  deshalb  sein,  weil  sie  am 
losesten  eingefügt  das  Abenteuer  mit  dem  Fährmann  schon 
voraussetzt. 

Es   handelt   sich   nun   um   den   Sinn  der  mythischen  Er- 
zählung.   Den  Uebergang  über  den  Strom   richtig  gedeutet  zu 
haben  ist  das  Verdienst  Wilhelm  Grimm's  (Briefw.  mit.  Lachm. 
Zeitschr.  f.  d.  Phil.  2,  193,  343,  515  f.);   der  Strom  bedeutet 
die  Grenze  der  Unterwelt:    ob  hier  die  Donau  oder  der  Lech 
gedacht  ist,  eine  Frage,  deren  Beantwortung  Lachmann  Anm. 
S.  193,  198,  nachdem  1465,  4  ausdrücklich  die  Donau  genannt 
ist,  ein  Interpolator  1531,  1  an  den  Lech  gedacht  hat,  für  un- 
möglich erklärt  hat,    obwohl   sich   wenigstens   der   Grund   des 
Missverständnisses  recht  gut  zeigen  Hess  (Einleitung  in  d.  NL. 
S.  337),  ist  demnach  für  die  Sache  ganz  irrelevant.    Auch  die 
Rolle  Hagen's  als  Psychopomp  1466,  2  und  die  ,bleiche'  Schaar 
1530,  2  habe  ich  a.  a.  0.  S.  84  erklärt.    Es  handelt   sich   also 
oin  den  Eintritt  in  die  Unterwelt  und  die  hiebei  nothwendige 
Ueberwindung    des    Hüters,    ein    rein    ethischer    Mythus,    die 
höchste  Probe,    die  der  Heros  besteht,    ein  Zug,   der   sich    in 
der  epischen  Poesie  der  verschiedensten  Völker  findet.  Dadurch 
gewinnt  auch,    was   pragmatisirende  Ausschmückung   scheinen 
könnte,  der  falsche  Name,  den  sich  Hagen  beilegt,  Bedeutung; 
es  ist  möglicherweise  der  Rest  einer  Auffassung,  nach  der  — 
man  denke  des  G estalten tausches   —  der  Held   die   unterwelt- 
liche   Grenze    nicht    in    seiner    wahren    Gestalt    überschreiten 
darf;   nur  weil   er   sich   für   einen  Angehörigen  dieses  Reiches 
aasgibt,  wird  ihm  der  Zugang  eröffnet. 

Nachdem  soweit  Klarheit  herrscht,  ist  über  einen  weite- 
ren und  letzten  Schritt  —  Pilgrim  und  der  Kaplan  bedürfen 
keiner  Erklärung  —  die  Einführung  Eisens  und  Gelfrat's  eine 
Hypothese  zulässig. 

Ursprünglich  hat  der  Ferge  mit  diesen  beiden  Helden 
nichts  zu  thun;  sie  beide,  obwohl  sie  sonst  wie  der  Jarl 
£l8ung  des  Nordens  und  das  zeitliche  Vorkommen  der  Namen 
iD   Baiem    (Mone    HS.    Seite    21    f.,    verbunden    anno    1140 


V  erKnupiuiig  mii  aem  raarmann,  aer  enger  au  ü^is 
ist  als  an  Gelfrat  —  sonst  könnte  dieser  in  der  Tl 
an  dieser  Stelle  nicht  fehlen  —  auf  rein  äusserlic 
erklären. 

Ihm  gegenüber  gibt  sich  Hagen  als  das,  was  ei 
als  Elsen  man  1492,  4. 

Der  Ferge  erschien  uns  als  ein  Hüter  der  Untei 
Herr  sollte  demnach  ein  Gebieter  der  Unterweit  seil 

Als  einen  der  Bändiger  des  sommerlichen 
Beherrscher  eines  winterlichen  Reiches,  kennen  wir 
Orendelsage  den  Meister  Ise;  über  diese  EisensipfN 
ausführlich  Simrock,  Deutsche  Mythol.  §.  110,  2.  ^ 
hieher  gehören  möchte  auch  Isenstein  371,  3.  445, 
wenn  man  auch  Brünhild  des  Epos  ganz  gewiss  auf  c 
Island  localisirt  dachte,  bedeutet  jener  Name  doch  woii 
der  Waberlolie,  die  die  schlafende  Walküre  amlodert» 
Simrock,  Uhland  und  Wilhelm  Müller  richtig  gedeutet 
eine  winterliche  Welt:  die  Doppelhilde  somit  eine  chdM 
keine  Himmelsgottheit. 

Der  Ferge  als  Isen  man  hätte  demnach  mdn 
fallendes. 

Im  12.  Jahrhunderte  beginnt  die  baierische  0* 
des  i  zu  ei. 

Nib.  D.  1485,  4,  was  wichtiger  ist,  wo  der  Nmm 
erscheint,  A.  1492,  4.  1501,  4  steht  in  der  Handschril 
Else,   sondern    eise.    Eisen,    was    österreichisch  fi 
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Gleichzeitig  begannen  die  Fahrenden  ihre  Lieder  aufzu- 
en  und  zu  sammeln ;  i  und  /  des  XU.  Jahrhunderts  sind 
vev  verwechselt;  es  kann  einmal  Else  für  Eise,  der 
I.  Jahrhundert,  wie  der  Orendel  beweist,  noch  keines- 
verschollen  war,  verlesen  worden  sein  und  die  An- 
mg  des  Donaufergen  an  die  Herren  des  Donaulandes, 
irischen  Brüder  Else  und  Gelfrat  war  vollzogen. 

iVar  der   Ferge  mit  Else  verknüpft,    trat   an   die   Stelle 

limax  der  Sage  der  Klimax  der  Warnungen  des  Liedes, 

pragmatisch   an   die   Prophezeiung   der   Meerweiber   die 

mit  dem  Kaplan   und   nach  ethischen    Grundsätzen   zur 

für  Elses  Fährmann  der  Baiernkampf  angefügt,  so  war 

dunkelste  und  schwierigste  aller  Lieder  vollendet. 

)b  diese  Episoden  vor  ihrer  letzten  Vereinigung  ölen- 
der volksthümlichen  Hofpoesie,  d.  h.  in  Nibelungen- 
I  dieser  Strophenform,  behandelt  waren,  ist  nicht  zu 
den;  wenn  irgendwo,  wäre  hier  eine  Contamination 
h:  wenn  aber  überhaupt  irgendwo,  so  doch  hier  nicht 
eisbar;  so  klar  die  innere  Geschichte  des  Liedes  vor 
3gt,  die  äussere  lässt  sich  nicht  verfolgen. 

8. 

^^rtsetzung  des  XVII,  Liedes^  Str.  1849 — 51.  M.  Rieger, 
1,  206—209,  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
zeichneten  Strophen  einem  Orfcliebsliede  entnommen  seien, 
urch  ein  Eingreifen  Ortliebs,  wie  es  die  Thidrekssaga 
t,  den  Ausbruch  des  Kampfes  motivirte,  während  an 
m  Platze  eine  Ueberladung  der  Motive  eintrete.  In  der 
schlösse  XVHb.  mit  1848,  4  besser;  mit  1849,  2,  bei 
llung  der  beiden  ersten  Zeilen,  wie  Rieger  vorschlägt, 
i  gut  ein  Lied  begonnen  haben. 

g^enbildeR  Atüla  geschoben  erschiene,  wozn  die  Abhängigkeit  der 
mhild  von  Atli,  die  dadurch  mit 'einemmale  aufgeklärt  wäre,  stimmen 
rde  —  das  Alles  verweise  ich,  obwohl,  so  wenig  an  der  historischen 
mdlage  der  Gestalt  EtzeFs  zu  zweifeln  ist,  doch  auch  sein  Uebertritt 
einige  Mythen  ebenso  feststeht,  in  die  Anmerkung,  weil  das  XIV.  Lied 
nen  Anhaltspunct  bietet  und  es  mir  überhaupt  widerstrebt,  Hypothesen 
Prämissen  zu  verwenden. 
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Formelles  spricht  dafür  und  zwingt  von  dieser  Ansicht, 
nicht  von  der,  dass  wir  auch  1917  f.  die  Fortsetzung  dieses 
Stückes  besässen,  Notiz  zu  nehmen: 

3mal  8un  :  tuon  1849,  53,  ;  frtin  51  (nicht  so  ai^  wie 
123,  3,  ersteres  nur  noch  332.  936.  1153);  unterscheidend  von 
XVII  b.  fehlt  der  zweisylbige  Auftact,  wogegen  Elision  in  der 
Cäsur  1849,  2,  der  Versbau  sonst  streng;  entschiedene  Vorliebe 
für  die  Nachsylbe  -Itch  und  das  verstärkende  ge-:  vreisltch, 
mortlich  (?),  güetlich,  genaediclichy  veicltch;  gewahsen,  gedienen^ 
getrouwen,  gevdhen ;  und  all  das  in  ö  i  n  e  r  Heptade,  denn  bo 
viel  bleibt,  wenn  die  sicher  zugesetzte,  lahme,  bei  der  Ein- 
fügung angebrachte  1857  und  die  entbehrliche,  schwächliche, 
in  unserem  Zusammenhange,  wo  Ortlieb  ein  kleines  Kind  ist^ 
erklärbare,  nach  der  Thidrekssaga,  wo  er  handelnd  auftritt, 
weshalb  auch  1849,  3  tragen  emendirt  werden  müsste^  unmög- 
liche 1850  wegfallen. 

9. 

XX,  Lied,  Zwischen  der  Klage  und  einzelnen  Partien  der 
^ibelunge  not  walten  ähnliche  Beziehungen  wie  zur  Thidreks- 
saga; die  Klage  folgt,  Einzelnes  vernachlässigend,  theilweise 
abweichenden,  theilweise  reicheren  Quellen ;  da  sie  aber  auf 
gleichem  Boden,  in  gleichem  Zeitalter,  wenn  auch  etwas  früher 
entstanden,  können  diese  nur  Lieder  unserer  älteren  Schichte 
sein.  Heimat  und  Alter  allein  genügen,  um  vielfache  Ueb^- 
einstimmung  im  Ausdrucke  zu  erklären;  wo  aber  bei  ab- 
weichender Darstellung  plötzlich  eine  über  das  Maass  der 
überaus  häufig  auftretenden  Formel  hinausgehende  Congruens 
im  Wortlaute  eintritt,  ergibt  sich,  insbesondere  wenn  die  ältere 
Quelle  der  Klage  hiebei  unzweifelhaft  feststeht,  als  kritischer 
Grundsatz,  dass  hier  Text  der  Klage  und  der  Noth  auf  eine 
gemeinsame,  mehr  oder  minder  wörtlich  nachgeahmte  Quelle 
zurückzuführen  sind.  Von  stehenden  epischen  Formeln  und 
allen  naheliegenden  Wendungen  muss  abgesehen  werden;  noch 
weniger  darf  Auseinanderstehendes  zusammengeschoben  werden: 
wenn  Bartsch,  Unters,  über  d.  Nibelüngenl.  S.  342  f.  N.  2187, 2 
6  daz  ers  (Hildebrant)  inne  ivnrde  (dass  sich  seine  Recken 
gewaffnet    hatten)     stellt    zu    Kl.    1934   e    ez    her   Dietrich   do 
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kvani  (waren  alle  seine  Mannen  gefallen),  kann  das  natürlich 
nichts  beweisen;  ebensowenig  wenn  hier  wie  dort  Sigestap 
hi^oge  üzer  Berne  heisst,  Dietrich  die  Gotelinde  shiev  basen  kiat 
nennt  oder  wenn  zu  Nib.  2156,  2  do  sluoc  Gernoten  Rüedeger 
(ler  degen  durch  hdm  vlinsherten  zwei  weit  auseinanderliegende 
Stellen  zusammengestöppelt  werden  Kl.  226  dcLZ  er  den  starken 
Gimoten  sluoc  (!)  590  durch  heim  vlinshertenj  ohne  dass  an  letz- 
terer Stelle  von  Rüdeger  oder  Gernot  die  Rede  wäre,  welcher 
letztere  in  der  Klage  zu  alledem  in  die  Brust  verwundet  wird. 
Bei  methodischem  Verfahren,  das  dem,  von  welchem  hier  Bei- 
spiele gegeben  wurden,  entgegengesetzt  ist,  wird  man  Congruenz 
nicht  angewöhnlicher  Ausdrücke  nur  bei  Beziehung  auf  gleiche 
Umstände  oder  dieselbe  Person  zu  beachten  haben.  Sehr  in's 
Gewicht  fallend  ist  auch  die  Vertheilung  der  Parallelstellen: 
aber  es  genügt  nicht,  wie  a.  a.  O.  geschieht,  dieselbe  an  einem 
Orte  zu  verfolgen,  sondern  man  muss  sie  in  beiden  Quellen 
systematisch  anordnen. 

Da  ergibt  sich  denn  die  auffallende  Thatsache,  dass  ein- 
zelne Theile,  so  das  IV.  Lied  der  Klage  1147 — 1214  gar  keine 
Beziehung  zum  Texte  der  Nibelunge  zeigen;  andere  nur  Ver- 
einzeltes, was  beachtenswerth  ist  oder  woraus  Kenntniss  einiger 
Lieder  des  zweiten  Theiles  sich  ergibt.  Da  leicht  zu  zeigen 
ist,  dass  die  Klage,  hinsichtlich  der  letzten  Kämpfe  reicheren 
und  älteren  Quellen  folgend,  unser  XX.  Lied  nicht  kannte, 
iäiit  im   I.  Liede  der  Klage   eine   vereinzelte  Anspielung  auf: 

• 

Nib.  2064.  Kl.  256. 

Koch  gencßsen  gerne  nu  wart  ir  sterben  mit  in  kunt, 

die  fürsten  und  ir  man,  die  wceren  gerne   noch  genesen. 

oh  noch  ievian  wolte  des  enmoht  leider  niht  wesen 

geadde  an  in  begdn.  daz  si  langer  leben  solten, 

dtseu  künden  si  niht  vinden  die  da  rächen  unde  wolten 

an  den  von  Hiunelant:  ir  btlber  libe  vogt  wesen: 

do  rächen  si  ir  sterben  der  enkunde  einer  niht  genesen. 
mit  vtl  wilMger  hant. 

Zahlreich  und  eng  sind  aber  die  Beziehungen  zwischen 
Xib.  XX  und  Kl.  II,  einem  Liede,  das,  da  es  noch  heroisch 
gegenüber  dem  höfischen  Nibelungentexte  den  schwersten 
Kumpf  mit  Hagen  den  letzten  sein  lässt,  während  in  Nib.  XX 
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aus  Etiquetterücksichten  der  sonst  so  sehr  zurückgestandene 
Guuther  über  Hagen  gestellt  wird  durch  die  Ehre  des  letzten 
Kampfes,  ganz  zweifellos  auf  älterer  Sage  und  Dichtung  fusst. 
Hier  ist  also  der  oben  aufgestellte  Grundsatz,  dass,  wo  unter 
solchen  Umständen  Congruenz  des  Ausdruckes  obwaltet,  ge- 
meinsame Quelle^  also  Benützung  eines  älteren  Liedes  im 
Nibelungentexte  anzunehmen  ist^  in  Anwendung  zu  bringen. 
Der  arme  Dietiich  (Kl.  514,  Nib.  2256)  und  RUedsger^  vater 
alkr  fügende  (Kl.  1066,  Nib.  2139)  stammen  demnach  aus  der 
älteren  Dichtung  des  XU.  Jahrhunderts. 

Nib.  2218.  Kl.  781. 

RiUchart  unde  Gerbart,  Och  sluog  er  Sigehere 

Helpfrich  unde  Wtkharty  einen  degen  here 

die  heten  in  manegen  stUi'nien        und  den  kiienen  Wikhartmi. 
selten  sich  gespart.  si  beide  liUzel  sparten 

in  Sturme  die  hende. 

Die  Stelle  ist  anzuziehen,  weil  eine  doch  nicht  häufige 
Phrase  in  Bezug  auf  dieselbe  Person,  Wichart,  wiederkehrt. 

XIX.  2015,  2.  Kl.  819. 

daz  bluot  allenthalben  daz  bluot  allefiihalben  vloz 

durch  diu  lochet'  vl6z  durch  diu  rigelloch  her  tiider, 

und  da  ze  den  rigelsteinen 
v<yii  den  toten  man. 

Gleiche  Situation,  gleicher  —  seltener  —  Ausdruck.  Nicht 
minder  deutlich  ist,  wieder  weil  es  sich  um  dieselbe  Person, 
Rüdeger's  Tochter  handelt,  die  Anspielung: 

Nib.  2125,  4.  Kl.  914. 

die  iwer  schcene  tohter  nu  ist  diu  maget  wol  getan 

weit  ir  verwitwen  ze  fruo.  verwitwet  leider  al  ze  fruo. 

Diese  wenigen  Stellen  Str.  2015  (XIX),  2064,  2125,  2131' 
(vielleicht  2157,  Kl.  936,  an  beiden  Stellen  die  Rede  von  Qer- 
not's  Schwerts,  das  aber  in  der  Klage  minder  prägnant,  nur 
als  Rüdeger's  gäbe  bezeichnet  wird),  2218,  sind  die  einzigen, 
die  mit  Sicherheit  ihrem  Wortbestande  oder  Ausdrucke  nacli 
als  Reste  eines  älteren  Liedes  zu  gelten  haben,  dem  aber  hier 
nur  ein  *Qedanke,  eine  Wendung,  ein  Wort,  nie  nachweisbai 
die  ganze  Strophe  entnommen  wurde.  Das  Verhältnis  der  Ana- 
logien innerhalb  der  Klage  selbst,  bestätigt  die  Richtigkeit  der 
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Kritik  der  Klage  durch  Rieger  HZ.  10,  241 — 255,  dessen 
Scheidung  in  fünf  Lieder  die  Gegner,  ohne  auch  nur  einen 
Versuch  der  Widerlegung  —  Berichtigung  lohnt  nicht!  — 
gemacht  zu  haben,  einfach  ignoriren  zu  dürfen  glauben. 


Anhang. 
Das  Linzer  Brnchstflck,  Nib.  Hs.  M. 

Das  Linzer  Fragment  einer  Nibelungenhandschrift  ist 
zwar  zweimal  abgedruckt:  Spaun,  V.  Jahresbericht  über  das 
Mus.  Franc.-Carol.,  Linz  1841,  S.  41 — 59,  und  v.  d.  Hagen's 
Germania  V,  8.  1  f.,  beidemale  jedoch  so  fehlerhaft,  und  es 
sind  in  Folge  dessen  so  zahlreiche  Irrungen  auch  in  den 
neuesten  Variantenapparat  gedrungen,  dass  nicht  nur  eine 
neue  Collation  geboten  war,  sonderi\  auch  ein  Wiederabdruck, 
den  ich  hiemit  nach  meiner  im  August  1877  genommenen  pa- 
läographisch  treuen  Abschrift  biete,  umsomehr  wünschenswerth 
acheint,  als  die  Handschrift  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist.  Das  dem 
Linzer  Abdrucke  beigegebene  Facsimile  ist  vorzüglich  gelungen. 

Es  ist  ein  Blatt  Pergament,  von  einem  Unbekannten  (!) 
ans  Wels  erworben  1837,  vollkommen  wohl  erhalten,  nur  auf 
der  zweiten  Seite  unten  hie  und  da  die  schöne  deutliche  Schrift 
etwas  verblichen;  dreiseitig  beschnitten,  links  gewaltsam  los- 
gelöst; doppelspaltig  zu  je  36  Zeilen;  Verse  abgesetzt,  Stro- 
phen nicht  ausgezeichnet,  jede  zweite  Zeile  mit  einer  grossen 
Initiale  beginnend;  Schriftcharakter:  guter  des  XIII.  Jahr- 
hunderts^ vorherrschend  Schluss-s,  kein  doppeltgeschlungenes 
a,  aber  stark  zurückgebogenes  d;  fast  immer  Abbreviatur  n 
für  gewöhnliches  e  =  en  oder  ne.  Bei  Str.  1332,  1343,  1353 
rothe  Initiale,  bei  1335,  1362  so  unbedeutend  grössere,  dass 
ich  vielleicht  kaum  aufmerksam  geworden  wäre,  fehlte  nicht 
der  Aventürentitel.  *  Durch  den  Abgang  der  Titel  wird  jede 
sichere  Berechnung  unmöglich.  Die  Strophe,  mit  der  das  Blatt 
anhebt,  ist  in  Bartsch  Ausgabe  der  Vulgata  die  1389ste,  nach- 
dem er  drei  (1,  3,  524,  letztere  ganz  willkürlich)  anderen  Texten 
entnimmt,  die  1386ste :  es  gehen  sonach  voraus  1385  =  5540  oder 
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(..f  1  und  3)  1387  =  5548  Verszeilen ;  nun  ist  72  X  77  ^  5^' 
es  wäre  damit  eine  grosse  Congruenz  erreicht,  da  die  Diflferenz 
nur  vier  Zeilen  beträgt  und  eine  der  beiden  Strophen  leicht 
auch  schon  in  der  Vorlage  gefehlt  haben  könnte,  aber,  wie 
gesagt,  der  Abgang  der  Ueberschriften  macht  Alles  schwan- 
kend, und  es  geht  nicht  an,  auf  obiges  Resultat  hin  das  Blatt 
frischweg  für  das  78.  einer  verlorenen  Handschrift  zu  erklären. 
Die  Einrichtung  gleicht  der,  die  ich,  bis  auf  die  nicht 
nachweisbare  Auszeichnung  der  zweiten  Zeilen  für  den  gemein- 
samen Stamracodex  aller,  wahrscheinlich  gemacht  habe  (Zeit- 
schrift f.  d.  Phil.  8,  465);  Uebereinstiraraungen  MA^-BC 
(s.  0.)  beweisen,  dass  sie  auf  x>  den  Archetypus  der  Vulgata 
zurückgeht,  ein  Umstand,  der  zu  genauester  Beachtung  heraus- 
fordert und  den  Verlust  der  Handschrift  als  einen  empfindlichen 
erscheinen  lässt. 

M. 

.  Seite  1,  Spalte  a. 

1329.  Swaz  ie  g^ter  tvgnde  an  vrohö  helchii  lac. 
dWleiz  sich  nv  vrowe  .  C  .  dar  nach  vil  mägn  tach. 
Di  sitte  si  lerte  herrat  div  ellnde  meit. 

div  bete  tognlichn  nach  helchn  groziu  leit. 

1330.  Den  vremde  vü  dn  chvdn  was  si  vil  wol  bechät. 
di  tahte  daz  nie  vrowe  beseze  eines  chvges  lät. 
Bezer  vn  milt*  daz  bete  si  f^r  war. 

daz  lop  si  toch  zen  hivnS  vnz  an  drivzehnde  iar. 

1331.  Nv  bete  si  wol  erchvnen  daz  ir  niem  wid'  stvt 
Also  noch  fvrsten  wibe  chvnge  rechn  tfnt. 

Vn  daz  si  alle  zite  zwelf  chvge  vor  ir  sach. 

si  gedaht  vil  maniger  leide  d4r  da  heime  geschaeh. 

1332.  Si '  gedaht  och  mager  ern  vö  niblvnge  lät. 
d^  si  was  gewaltich  vn  di  ir  Hagne  haut. 
Mit  Sivrides  tode  bete  gar  benomen. 

ob  im  daz  noch  im*  vö  ir  ze  leide  mohte  •chom 

1333.  Daz  geschehe  ob  ich  in  mohte  bngen  i  daz  lät. 
ir  tmto  daz  ir  gienge  vil  dicche  an  der  hat. 
Giselber  ir  brvder  si  chvstn  zaller  stvnt. 

vil  ofte  in  senftem  slafe  sit  wart  in  arweitn  chvt. 


1  Bothe  iDitiale. 
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1334.  Ach  wene  d*  vbel  valät .  C  .  daz  geriet. 

daz  si  sich  mit  vrivntschefte  vö  Qiselh'e  schiet. 

Den  si  dvrch  svne  chvste  in  bvrgon  lät. 

do  begvnd  ir  ab*  sei  wen  vö  h^zen  trehene  ir  gewät. 

1335.  Ez  *  lag  ir  an  dem  herzen  spat  vnde  vr^. 
wi  mä  si  ane  schvlde  brete  dar  z^. 

Daz  si  mf^se  mincn  eine  heidenischn  man. 
di  not  di  het  ir  Hagne  vü  Gvnth*  getan. 

1336.  Des  willn  inir  h^zn  chö  si  vil  selten  abe. 

si  gedaht  ich  pin  so  riebe  vnde  ^  hä  so  groze  habe. 
Daz  ich  mine  vinde  g^f^g^  noch  el  leit. 
des  wer  ot  ich  vö  troye  Hagne  gerne  bereit. 

1337.  Nach  dn  gtwn  iam't  dicche  daz  h^ze  mi. 
di  mir  da  leide  tatö  moht  ich  bi  den  sin. 
So  wrde  wol  errochen  mines  vriwndes  lip. 
des  ich  ch^m  erbite  spch  daz  ezelne  wip. 

Spalte  b. 
13.38.  Ze  liebe  si  do  bete  alle  schvnges  man. 
di .  C .  rechn  daz  was  vil  wol  getä. 
Der  chani^e  der  pflach  ekwart  do  vö  er  vrivnt  gewä. 
du  .  C  .  willen  den  chvnde  niem^  vnd^stan. 

1339.  Si  gedahtc  zallen  zite  ich  wil  du  chvnich  bite. 
daz  er  ir  des  gvnde  mit  mit  gvtlichn  siten. 
Daz  mä  ir  vriwnde  brehtc  in  d'  hivnen  lät. 
des  argen  wille  nieüi  and^  chvgine  vät. 

1340.  Do  si  eines  nahtes  bi  dem  chvge  lach. 

mit  arüi  vmbevangen  het  er  si  als  er  pflach. 
Di  edln  vrowen  trivten  si  was  im  also  sin  lip. 
do  gedaht  ir  yinde  daz  vil  herliche  wip. 

1341.  Si  spch  z^  dem  chvnge  vil  lieber  herre  ml. 

ich  wold  ivch  bitte  g^ne  moht  ez  mit  hvldn  sin. 
Daz  ier  mich  sehen  liezet  ob  ich  daz  het  vsolt. 
ob  ir  den  minen  vri wenden  wet  InMichn  holt. 

1342.  Do  spch  d*  chvnich  riebe  gotwe  was  sin  mvt. 
ich  bringe  ivch  des  wol  inne  swa  liep  vü  gvt. 
Den  rechn  wid*  fvere  des  mues  ich  vreude  han. 
wand  ich  vö  wibes  mlne  nie  bezer  vriwnde  gewä. 

^  Etwas  grossere  Initiale,  violleicht  znfSIlig. 
^  e- Schlinge  am  d,  hier  und  öfter. 
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1343.  Do  *  spch  div  chvginne  iv  ist  daz  wol  geseit. 
ich  han  vil  hoh^  mage  dar  vinbe  ist  mir  so  leii 
Daz  mich  di  so  seltn  rvchüt  hie  gesehen. 

ich  höre  di  minö  livte  niwan  f^r  ellüde  iehS. 

1344.  Do  spch  d^  chvuich  ezle  vil  libiv  vrowe  min. 
dovht  ez  si  niht  ze  verre  so  sand  ich  vber  rin. 
S weihe  ir  da  g^ne  sehet  varn  h^  in  miniv  lät. 

des  vrevte  sich  div  vrowe  da  si  dS  willö  sin  ervät. 

1345.  Si  spch  weit  ir  mir  twe  leisten  herre  min. 
so  svit  ir  boten  senden  ze  wormez  vber  rin. 

So  enbivt  ich  ming  vriwenden  des  ich  da  habe  mvt 
so  chvmbt  vns  her  zelande  vil  manich  edel  ritt^  gvt. 

1346.  Er  spch  swenne  ir  gebietet  so  lazet  ez  geschehn. 
ir  enchvndet  iwer  vriwende  so  g^ne  nicht  geseho. 
Als  ich  si  gesehe  d^edln  vten  chint. 

mit  m^t  daz  harte  sero  daz  si  vns  so  läge  vremde  sint. 

Seite  2,  Spalte  a. 

1347.  Ob  ez  dir  wol  gavalle  vil  liebiv  vrowe  min. 
so  wold  ich  g^ne  senden  nach  de  vriwndn  din. 
Di  mine  videlere  in  bvrgon  lant. 

di  gvten  videlere  hiez  er  bngen  sazehant. 

1348.  Si  iltä  harte  balde  da  der  chvnich  saz. 
bi  der  chvginne  er  sagt  in  beiden  daz. 
Si  soldn  böte  werde  in  bvrgon  lant. 

do  hiez  er  in  bereite  harte  herlich  gewant. 

1349.  Vier  vn  zweinzech  rechn  bereite  mä  div  chleit. 
ovch  wart  in  von  dem  chvnge  div  botschaft  geseit 
Wi  si  dar  laden  solden  Qvnth^  vn  di  sine  mä. 

.  C .  div  vrowe  si  svnder  gesprechn  begä. 

1350.  Do  spch  d^  chvnich  riebe  ich  sag  iv  wi  ir  tvt. 
ich  enbivte  minö  vriwnden  den  liep  vH  allez  g^. 
Daz  si  gervchn  riten  h^  in  miniv  lät. 

ich  han  so  lieber  geste  wenich  noch  bechät. 

1351.  Vn  op  si  mines  willö  iht  wellen  began. 
di  .  C  .  mage  daz  si  des  niht  enlan. 

Sin  choiTi  an  disem  svm^e  zf  min^  hohgezit 
wände  vil  d^  minö  wnne  an  minö  chonemagfi  lit 


i  *  Rothe  Tnitiftle. 
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1352.  Do  spch  d^  videlere  d'  stolze  swemmelin. 
wenne  boI  iwer  hohgezit  in  disen  landen  sin. 

Daz  wir  daz  iwereu  vriwendn  chvnen  dort  gesag-n. 
do  spch  d^  cLvnich  ezle  zen  nehsten  svnweudn  tagü. 

1353.  Wir  *  tvon  swaz  ir  gebietet  Bpch  do  w^belin. 
inir  chemnate  bat  siv  div  chvnegin. 
Bringen  togenlichü  daz  si  di  böte  gespcli. 

da  vö  vil  mangem  degne  sit  wenicb  liebes  geschach. 

1354.  Si  spch  zen  botS  beiden  nv  dienet  michel  gvt. 
daz  ir  minß  willn  vil  g^tlichn  t^t. 

Vn  sagt  swaz  ich  enbiete  heim  in  vns^  lat. 

ich  mach  ivch  g^tes  riebe  vn  gib  iv  hMich  gewät. 

1355.  Vn  swaz  ir  miner  vriwende  im*  mvgt  gesehn, 
ze  wormez  bi  dem  rine  du  solt  ir  niht  vMehii. 
Daz  ir  noch  nie  gesehet  betrvobet  mine  mf t. 

vfi  sagt  min@  dienest  den  beiden  chvon  vnde  gvt. 
Spalte  b.  / 

1356.  Bittet  daz  si  leistn  daz  Rvdg^es  inbot. 
vnd  mich  da  mite  schiedü  vö  all^  min^  not. 
Di  hivnen  wellnt  weii3  daz  ich  ane  vriwnde  si. 
ob  ich  ein  ritt^  were  ich  chome  etteweüe  bi. 

1357.  Vn  sagt  ovch  Gernote  dem  edlü  brvd^  ml. 
daz  im  zer  werlde  hold^  nieiü  mvge  sin. 
Bittet  daz  er  mir  bnge  h4n  ditze  lant. 
vns^  beste  vriwnde  daz  vns  ze  ern  si  gewät. 

1358.  So  sagt  ovch  Giseihe*  daz  er  wol  gednche  dar  an. 
dae  ich  vö  sinö  schvldn  nie  leides  niht  gewä. 
Des  sehn  in  vi]  g^ne  hie  div  ovge  min. 

ich  het  in  hie  vil  g^ne  dvrch  di  grozn  twe  sin. 

1359.  Saget  ovch  miner  m^ter  die  ere  di  ich  ha. 
vfl  op  vö  tro  Hagne  welle  dort  bestan. 
Wer  si  däne  solde  wisen  dvrch  div  lät. 

dem  sint  di  wege  von  chinde  h^zen  hivne  wol  bechät. 

1360.  Di  botä  nine  westen  wa  vö  daz  was  getä. 
daz  si  vö  tro  Hagne  niht  solden  lan. 
Biliben  bi  dem  rine  ez  wart  in  sider  leit. 

mit  im  was  mange  degne  ze  gmme  tode  wid^  sei  '^ 

>  Bothe  Initiale. 
^  Beschnitten. 
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1361.  Brieve  vn  botschaft  was  in  nv  gegebn. 

si  fvrn  gvtes  riebe  vn  mohtn  schone  lebn. 
Vrlop  gab  in  ezle  vn  ovch  sin  schone  wip. 
in  was  vö  gvter  wete  wo!  gezieret  d'  lip. 

1362.  '  Do  2  ezle  zf  dem  rine  sine  botn  sande. 
do  flvgen  disiv  mere  vö  lande  ze  lande. 
Mit  bete  harte  snelln  er  bat  vQ  5ch  gebot 
Zv  sin*  hohgezite  des  holte  mag*  do  dö  tot. 

1363.  Di  botö  danne  fvrn  ovzer  hivnen  lät. 

V  3  den  bvrgö  dar  warn  si  gesant. 
Nach  drin  edln  chvngen  vn  ovch  nach  ir  mä. 
si  soldn  chofn  ezle  des  mä  do  gahü  began. 

1364.  Hinze  bechlarn  chofn  si  gerite. 

do  diente  mä  in  g^ne  daz  enwart  da  niht  v^mitn. 
Rvdger  sine  dienest  nbofr^  vn  Gotlit. 
bi  in  hinze  riue  vn  öch  ir  beider  chint. 

<  Kein  Aveutürentiteli  aber 
2  wie   1335. 
•''  Verblichen. 


Vn.  SITZUNG  VOM  27.  FEBRUAR  1878. 


Herr  L.  R.  Landau  in  Budapest  übersendet  mit  Begleit- 
schreiben sein  Werk :  , System  der  gesammten  Ethik.  IL  Band. 
Das  Recht  und  die  Politik   und   ihr  gegenseitiges  Verhältniss.' 


Herr  Dr.  Franz  Richter  in  Ologgnitz  übermittelt  eiji 
Pantaidingbuch  der  dortigen  Herrschaft  mit  mehreren  Weis- 
thümem  zum  Zwecke  ihrer  Cbpiatur  für  die  akademische 
Sammlung.  

Herr  Professor  Dr.  V.  Hintnerin  Wien  legt  die  druck - 
fertige  Arbeit:  ^Beiträge  zur  tirolischen  Dialectforschung.  Der 
Defregger  Dialect'  mit  dem  Ersuchen  um  Bewilligung  eines 
Drackkostenbeitrages  vor. 


An  Druckachriften  wurden  vorgelegt: 

Ambroti  Francesco:  La  Valle  di  Tessino.  Borgo,  1878;  12^.  —  Cenni  per 
nna  Storia  del  progresao  delle  scienze  natural!  in  Italia.  Padova,  1877 ;  12^. 

Central-Commisflion,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  für  das 
Jahr  1876.  Vni.  Heft.  Wien,  1878;  4«.  —  Für  das  Jahr  1876.  XI.  Heft. 
Wien,  1878;  40. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXI. 
(N.  F.  XI)  Nr.  1.  Wien,  1878;  40. 

Istituto  R.  di  ^udi  superiori  pratici  e  di  perfesionamento  in  Firenze. 
Sezione  di  Filosofia  e  Filologia.  —  Accademia  Orientale :  Repertorio 
Sinico-giapponese  compllato  dal  Prof.  A.  Severini  e  da  C.  PuinL 
Faseicolo  III.  —  mamoru  —  sentou.  Firenze,  1877;  49. 

46«» 
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Kiel,  Universitfit:  Schrifteu  der  Universität  aus  dem  Jahre  1876.  Band  XXIII 

Landau,  R.  L.:  System  der  gesammten  Ethik.  II.  Band.  Das  Recht  and  die 
Politik  und  deren  Verhfiltniss  zur  Moral.  Berlin,  1878;  8^. 

Lese -Verein,  akademischer,  an  der  k.  k.  Universität  und  k.  k.  technischen 
Hochschule  in  Graz:  Zehnter  Jahresbericht  im  Vereinsjahre  1877.  Graz;  8". 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.'A.  Peter- 
mann. 24.  Band,  1878.  II.  Gotha;  4«. 

,Revue  politique  et  littöraire*  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  de 
rJEtranger*.  VII«  Ann6e  2«  S^rie  Nos.  33  et  34.  Paris,  1878 ;   4« 

Rostock,  Universitfit:  Akademische  Schriften  aus  den  Jahren  1875,  1876 
und  1877;  8»  und  4«. 

Zenti,  Ignazio  Pr. :  Elenco  dei  Doni  pervenuti  alla  biblioteca  comonale  di 
Verona  dal  1864  al  1876.  Verona,  1877;  8». 
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Ansgeg^eben  am  22.  October  1878. 


Vm.  SITZUNG  VOM  13.  MÄRZ  1878. 


Der  Vice  -  Präsident  gedenkt,  indem  die 
Mitglieder  sich  von  den  Sitzen  erheben,  des 
schmerzlichen  Verlustes,  den  die  kaiserliche 
Akademie  durch  da«  am  8.  März  1.  J.  erfolgte 
Ableben  ihres  Ehrenmitgliedes 


Sr.   kaiserlichen  Hoheit  des  durchlauchtigsten 

Herrn  Erzherzogs 

Fr&as  (Sari 


erlitten  hat. 


Der  Vice- Präsident  erinnert  weiter  an  den  Verlust,  von 
dem  die  Akademie  durch  den  am  1.  März  d.  J.  erfolgten  To4 
des  w.  M.  Herrn  Ludwig  Arndts  Ritter  von  Arneiberg  ge- 
troffen wurde. 

Die  Mitglieder  geben  ihr  Beileid  durch  Erheben  von  den   | 
Sitzen  kund. 

I 

Herr  Vincenz  Prökl,  Inspector  und  emerit.  Archiru:  in 
Eger    übersendet    mit    B^leitschreiben    seine    AbhandluDgen ' 
,SchloBB  Seeberg  im  Egerland'  1870,  ^Waldstetn's  letzte  LebeDe-  ' 
jähre  und  Tod  in  Eger'  1876  und  das  Werk:   ,Eger  und  du 
Egerland'  in  zwei  Bänden,  1877,  fUr  die  akademiache  Bibliothek. 


Das  k.  k.  militär  -  geographische  Institut  übermittell 
die  achte  und  neunte  Lieferung  der  neuen  Specialkarte  too 
OeBterreich. 

Der  Rathsgebietiger  des  Ueisterthums  des  hohen  deut«:hen 
Ordens,  Freiherr  v.  Pettenegg,  theilt  mit,  dass  die  auf  Ansucbeo 
der  WeisthÜmer-CommiaBioD  angeordneten  Nachforschungen  Dscb 
Taidingen  in  den  steirischen  Orden sbesitzungen,  Kommenden  und 
Pfarreien  ohne  Ergebnisse  geblieben  seien. 


Der  Chorherr  und  Professor  der  Theologie  im  Stiße 
St.  Florian,  Herr  Wilhelm  Pailler,  legt  eine  von  ihm  ver- 
anstaltete Sammlung  ,oberÖBterreichi  scher  (und  tiroUscberj 
Weihnachtslieder  und  Erippenspiele'  mit  dem  Ersuchen  un 
Gewährung  eines  Beitrages  zur  Drucklegung  vor. 


Von  Herrn  Professor  Dr.  I^o  Reinisch  in  Wien  wird 
eine  Abhandlung  eingesendet,  welche  den  Titel  führt:  ,Die 
Sprache  der  Irob-Saho  in  Abessinien',  und  um  deren  Aufnabinf 
in  die  Sitzungsberichte  ersucht  wird. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Miklosich  legt  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor:  ,Ueber  die  Steigerung 
und  Dehnung  der  Vocale  in  den  slavischen  Sprachen^ 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Werner  legt  eine  gleich- 
falls für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel:  ^Heinrich  von  Gent  als  Repräsentant  des  christlichen 
Piatonismus  im  dreizehnten  Jahrhundert'. 


An  Brucksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie,  rojale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beaax-arts  de  Belgique: 
Bulletin.  46«  ann^e,  2«  serie,  tome  44.  No.  12.  Bruxelles,  1877;  80. 

Akademie,  k.  b.,  der  Wissenschafteu  za  München:  Sitzungsberichte  der 
philosophisch -philologischen  und  historischen  Classe.  1877.  Heft  lY. 
Mfincheo,  1877;  80. 

Akademija,  jugoslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rad.  Knjiga  XLI.  U  Za- 
grebu,   1877;  S». 

:  Starine.  Knjiga  IX.  U  Zagrebn,  1877;  8«. 

:  Monnmenta  spectantia  historiam   Slayorum   meridionalium.    Volumen 

VUI.  Commissiones  et  relationes  venetae.  Tomus  II.  Zagrabiae,  1877 ;  S^. 
Ljetopis.  Prva  syezka.  1867—1877.  U  Zagrebu,  1877;  kl.  8«. 

Bureaa,  k.  statistisch -topographisches :  Wfirtembergische  Jahrbücher  für 
Statiatik  und  Landeskunde.  Jahrgang  1877,  IV.  und  V.  Heft  Stutt- 
gart, 1877.  4<^.  •—  Die  Alterthümer  in  Württemberg  von  Finanzrath 
Dr.  £.  ▼.  Paulus.  Stuttgart,  1877;  40. 

Institut,  k.  k.  militär-geog^aphisches :  Vorlage  der  VIII.  und  IX.  Lieferung, 
bestehend  in  49  BlSttern  der  neuen  Specialkarte  der  österr.-ungarischen 
Moiutrcliie. 

Körosi,  Joseph:  Statfstique  internationale  des  grandes  Villes.  IL  Statistique 
des  Finances.  Budapest,  1877;  4^ 

Hittheilnngen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann:  Ergänznngsheft  Nr.  63.  Gotha,  1878;  4».  ~  24.  Band  1878.  IIL 
Gotha,   1878;  4». 

Pro  kl,  Vincenz:  Schloss  Seeberg  im  Egerlande,  seine  Geschichte,  seine 
Geschlechter,  seine  Kirche.  Eger,  1870;  12^,  —  Waldstein,  Herzogs  von 
Friedland  letzte  Lebensjahre  und  Tod  in  Eger.  Eger,  1876;  S^.  —  Eger 
und  das  Egerland.  I.  und  II.  ßniid.  Fnlkenau,  1877;  8". 


Bvae  politiqne  «t  UtUraire'  ot  ,B«Tae  KieatiGque  de  It  Franoa  et  it 
l'^lTan^r':  TI1<  Ann^e,  2*  Sitit,  No>.  35  und  36.  PurU,  187S;  1^. 

ciety,  the  Royal  of  LondoDi  PbilosopbicBl  TranaacUoiu  for  the  year  1^76, 
Vol.  J66.  -  ,P»rt  II.  London,  1877;  gr.  4«.  -  1877.  Vol.  167.  - 
Part  I.  London,  1877;  gr.  4".  CatBlogiie  of  scienUGc  Pkpen.  1864— 1673. 
Vul.  VU.  London,  1877;  gr.  4«. 

irein  für  Geschichte  der  Huk  Brandenburg;  Uirlüache  FonKbaD^n. 
XIV.  Band.  Berlin,  1878;  80. 


IX.  SITZUNG  VOM  20.  MÄRZ  1878. 


Von  dem  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  von  Inaina*Sternegg 
in  Innsbruck  wird  sein  Werk:  ,Die  Ausbildung  der  grossen 
Grandherrschaften  in  Deutschland  während  der  Karolingerzeit^ 
und  von  Herrn  Canonicus  Anton  Frind  in  Prag  der  vierte 
Band  seiner  ^Eirchengeschichte  Böhmens^  mit  Begleitschreiben 

der  Akademie  eingesendet* 

•  • ' 

Die  Direction  des  k.  würtembergischen  Haus-  und  Staats- 
archives  spricht  den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademi- 
scher Publicationen. 

Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  fUr  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung:  ^Nachträge  zu  japanischer 
Dialectforschung'  vor. 

Von  Herrn  Dr.  Julius  Grossmann,  k.  Hausarchivar  in 
Berlin  wird  eine  Abhandlung:  ,Raimund  Montecuccoli ;  eine 
Rechtfertigung'  mit  dem  Ersuchen  eingesendet,  dieselbe  in 
dcD  akademischen  Schriften  zu  veröffentlichen. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Freiherr  von  Sacken 
legt  die  von  Herrn  Canonicus  Dr.  Eerschbaumer  mitgetheilte 
angedruckte  ,Correspondenz  zwischen  Cardinal  Kiesel  und  seinem 
Official  zu  Wr. -Neustadt  M.  Gaissler'  mit  dem  Ersuchen  ihrer 
Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Sehen  kl  überreicht 
eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr.  Otto  Keller  in  Graz, 
welche  den  Titel  führt:  ^Kritische  Beiträge  zum  vierten  Buche 
der  horazischen  Oden',  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte ersucht  wird. 


Herr  Dr.  David  Heinrich  Müller,  Privatdoceiit  an  der 
WieDer  Universität,  legt  den  ,Bericht  über  die  Erg^ebniaBe  einer 
zu  wissfiDBchaftliclien  Zwecken  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  unternommenen  Reise  nach  CoDBtaoti- 
nopel'  vor. 

An  DmokBohrlflen  worden  vorgelegt: 

AcBdämie  des  Sciences,  Bellei-Lettres  et  Arts  de  Lyon.  Claaae  dei  Sdcncei. 

TomeB  XXI.  et  XXII.  Paris,  Lyon.  1S70— 1876  et  1ST6— 1877;  l'. 

ClaBBS  des  Lettre».  Tome  XVII.  Pari«,  Lyon,  1876-1877;  4". 

Akademie   der  WisaeDicbafteo,    k.    b.,    lu  München:    Sitzun^berichte  ii' 

philosophucb  -  philologiachen   und    hLstoriichen    Claue.    1877.    BeA   IM. 

MUnchen,  1877;  8°. 
—  —  königl.  Schwedische:  Öfversigt  af Förhandlingar,  31.  J^hrguE, 

Nr.  5  und  6,  und  Nr.  7  und  8.  Stockholm,  1877;  8«. 
Frind,   Anton:   Die   Kirche i^achichte  Böhmens  in  der  AdministratonaiBt. 

Prag,  1878;  8«. 
Inama-Sternegg,  Dr.  Karl  Theodor  von:  Die  Auibildonf;  der  groaien  Qnai- 

IjernchafCen  in  Dsutachland  wührend  der  Ksrolingeneit.  Leipiig-,  ISIS-,  i'. 
Hnseam,    g^nnaniichea  für  Knnde  der  deuticbea  Vorzeit:    Anieiger.   1^"'' 

Nr.  1  —  12  and  XXIII.  Jahresbericht  des  germanischen  NationalmnirDiii!- 

Nümberg;  i". 
Kijendralila   Mitrs,    LL.    D.:   Notiee«   of  Sanskrit  U.  .SS.   for   Ihf  jm 

18T6.  CalcDtta,  1877;  8«. 
:  A  descriptive   Catalogne  of  Sanskrit  H.  38.   in   the   Librarr  of  ttc 

Asiatic   Society  of  Beogal.    Part  first.   —   Or«mDUir.  Calcntta,  18TI;  S' 
,BeTne  politiqne   et  litt^nire'    et    ,BeTne   tcientifiqoe   de  la   France   et  i' 

l'^tranger'.    VII*  Ann6e.  2<  S4rie.  No.  37.     Paria,  1878;  «• 
Society,  the   Asiatje   of  BeDgal:    Bifaliotheca  Indica.   New  Serie«  iW  3TiL 

Vol.  V.  Fascicnlni  I.  Calcntta,  1877;  8».  Vol.  II.  Faacicnliu  X.  Csltolti 

1877;  8".  N.  8.  No.  378,  Fnsciculos  XXI.  Part  II,  No.  6.  Calcutla,  IS", 

4°.  N.  S.  No.  379  et  360.  Vol.  II.  Faicicnlus  II.  Csicutta  1877;  4".  S.%- 

381.  Vol.   II.  FMcicnlua   XI.  Calcutta,   1877;  8«    N.  S.  No.  383.  Vol.  T 

Faacicnlns  II.  Calcntta,  1877;  8».  H.  S.  No.  388.  Fan:icnln>  VII.  Cslmtu, 

1877;  8".  N.  B.  No.  386.  VoL  II.  Fascicolna  XU.  Calentta,  1877;  »'. 
Journal.   New   Serie»  Vol.   XLV.   Ho.  CCVII.:    Index,    Titlf-p»«e.  <^ 

Vol.  XLV,   Part   II.   1876.    Calcutta,    1877;    8»      Vol.  XLVL    No.  CCS- 

Part  II,  No.  II,  1877.  C.lcutt«,  1877;  8«. 

Proceedings.  No.  VI.  Jone,  1877.  Calcntta,  1877;  8«. 

Tübingen,  Un ive reitst :  UmTersitäts-Schriften.  23  Stück  ans  dem  Jahre  14<A. 
Verein  fOr  Hamburgriache  Geechicbte:  Mittheilnngen.  Nr.  4,  6  und  6,  Jiaw. 

Febrnai  nnd  HJiri  1878;  8", 


Pfisuaier.   KMhtr&ge  in  japaDischer  Dialeetforacliiiiig. 


Nachträge  zu  japanischer  Dialectforschuog, 

Von 

Dr.  A.  FfiBmaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wissenichafteo. 


In  der  vorliegenden  Arbeit  werden  als  Ergänzung  zu  der 
Abhandlung  des  Verfassers :  ;Ueber  japanische  Dialecte'^  zum 
Theil  auch  zu  der  Abhandlung:  , Japanische  Etymologien' 
weitere  dialectische  Verschiedenheiten  der  japanischen  Sprache, 
vorläufig  in  einem  dem  gewöhnlichen  Ausmaasse  akademischer 
Schriften  entsprechenden  Umfange,  verzeichnet  und  erklärt. 
Diese  Verschiedenheiten  finden  sich  in  den  Mundarten  einzelner 
Gegenden,  vorzüglich  aber  in  den  Denkmälern  der  alten  Sprache, 
and  ist  des  zu  Erforschenden  noch  so  viel,  dass  das  hier  Ge- 
lieferte nur  in  die  ersten  Buchstaben  des  zur  Anordnung 
benützten  Sanscritalphabets  eingereiht  wurde. 

Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  die  in 
dieser  Abhandlung  vorgeführten  Gegenstände  in  keinem  euro- 
päischen Wörterbuche,  selbst  nicht,  vielleicht  mit  wenigen 
Aasnahmen,  in  demjenigen  des  tief  betrauerten ,  für  gründ- 
liche japanische  Sprachwissenschaft  unersetzlichen  Professors 
J.  J.  Hoffmann,  welches  das  einzige  für  das  Verständniss 
der  Literaturwerke  brauchbare  zu  werden  verspricht  und  von 
welchem  der  erste  Buchstabe  des  Sanscritalphabets  in  diesem 
Jahre  erscheinen  soll,  enthalten  sind. 


A  ist  in  dem  Man-jeö-siü  und  einigen  anderen  alten  Werken 
ein  im  Anfange  des  Satzes  vorkommendes  Ausrufungswort,  für 
welches  gegenwärtig  y  >    (a-a)  gebraucht  wird. 

In  a-Tiare,  a-be-kere  und  anderen  Wörtern  ist  a  die  Ab- 
kürzung von   >&  (aru)  ,haben^ 

Sitevisab«r.  d.  phil.-hist.  CL  XC.  Bd.  I.  Hft.  2 
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Ferner  ist  A  ein  Wort  der  BejabuDg.  In  dem  ^  J^.  )^ 
(kin-ßsseö)  antwortet  ein  Weib  des  Palastes,  welches  das  kaieer- 
liehe  Handwasser  (mi-ts-u-dzn)  darreichen  soll,  mit  a  ja'. 

Das  in  manchen  chinesischen  Ausdrücken,  wie  in  |Sf  ^  I 
a-si  ,Lebrer'  ^  -^  a-mo,  Mutter'  ^  ^  a-hb  ,älterer  Bruder 
u.  s.  w.  gebrauchte    ß^  a  wird   für   ein   im  Anfange  gesetztes 
Ana  ruf ungs  wort  gehalten. 

Das  Nippoii-ki  gebraucht  1^  a  statt  des  entlehoteD 
Zeichens   ^   a. 

A-a  (  y  "*  )  beaeichnet  auch  den  Ton  des  Lachens. 

In  dem  Gen-zi-mono-gatari  halten  schwerhörige  alte  Leute 
das  Ohr  seitwärts  und  sagen  a-a.  Ausserdem  bezeichnet  n-a 
noch  das  Weinen  kleiner  Kinder. 

(^  Ai  ist  ein  Wort  der  Bejahung.  Es  wird  als  solche; 
in  den,  in  den  Denkwürdigkeiten  von  Wei  enthaltenen  Ueber- 
lieferungen  von  den  Japanern  verzeichnet.  In  den  ReicVicn 
innerhalb  der  Königsgränze  sagt  man  dafür  )'^  -f  (fai,  hai).  Di* 
Laute  a  und  fa  gehen  in  einander  über. 

Auio  (  T  ^  )  wird  als  Lesung  von  ^  (ngao)  ,Mantel'  ge- 
funden. Man  glaubt,  es  könne  die  Umwendung  des  chinesischen 
Lautes  sein.  Das  Wa-mei-seü  hat  avo-»i,  welches  den  Sinn 
von  Ijä  -^  (ngao-tse)  hat.  Auf  ähnliche  Weise  habe  ^  i(i^ 
atco-me  , grüne  Pflaume'  deu  chinesischen  Laut  n-n-me.  In  <l>:fi" 
Zi-no  kagami  hat  ^k  (ngao)  die  Lesung  fnru-goromo  .alle' 
Kleid'. 

In  dem  Makura-sö-zi  wird  eine  Art  Regenmantel  C^B  vün- 
mit  dem  Namen  awo  benannt.  Man  glaubt,  das  Wort  köDii<^ 
von  dem  in  dem  Kami-jo-bumi  enthaltenen  |^  tt  ^  aic-.'- 
kusa-dziika  , Büschel  der  grünen  Pflanze'  abgeleitet  sein.  In 
dem  Auflesen  des  Hinterlassenen  von  U-dzi  findet  sich  ein 
Gegenstand  Namens  nico-kmu-no  awo  ,der  Mantel  des  Saiz- 
kleides',  über  welchen  keine  Erklärung  gegeben  wird. 

In  dem  Wa-mei-seö  ist  ß^  ^  (a-wo)  ein  Bezirk  i<^ 
Reiches  Waka-sa. 

Awo-ni.  Man  sagt,  dass  dieses  Wort  die  saftgrüne  Farbe 
des  Schachtelhalms  (to-kusa  moje-gi-iro)  und  AehDliches  be- 
zeichnen könne.  Die  Grundbedeutung  ist  ,grünner  Mennig'. 
In  dem  Gen-zi-mono-gatari  findet  sich  awo-ni-tä  janagi-no  jUirnati 
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.ein  Weidenhemd  in  grünem  Mennig^  In  dem  Utsu-bo-mono* 
^tari  heisst  es:  kasu-gamatsuri-no  simo'dzvkaje'Wa  awo-ni-ni 
janagi-kaaane  Id-iari  ,die  Diener  des  Opfers  von  Kasu-ga  ^aren 
Id  gefutterte  Kleider  der  Weiden  in  grünem  Mennig  gekleidet'. 
Man  gibt  die  Lesung  awo-ni  auch  den  Zeichen  &t  ^  (zb-tan) 
, vermischter  Mennig^ 

AvxMna  ^grünes  Pferd'  wird  ^  &  (fdku-ba)  ^weisses 
Pferd'  geschrieben  und  für  weisses  Pferd  auch  verstanden.  Es 
wird  gesagt:  Wenn  eine  Sache  überaus  weiss  ist,  muss  man 
einen  Zusatz  von  Grün  hinzugeben  (ojoao  mono  itatte  drokutoa 
kmiaraxu  awoki  ir(hai-wo  kanuru  mono  nari). 

AvHhnibi  ^grtin  stumpf  wird  von  der  Farbe  der  Kleider 
gesagt.  Es  ist  eine  Mischung  von  Blau  und  Grün^  eine  Farbe, 
welche  von  den  Nonnen  verwendet  wird. 

AwO'ni-jo8t\  in  dem  Man-jed-siü  durch  |^  ^  ^  ,glück- 
licfa  das  Grün'  ausgedrückt,  ist  ein  Polsterwort  für  die  Haupt- 
stadt Nara.  In  dem  jUb  ptf  ;|^  Sode-naka-seö  heisst  es: 
Man  sagt,  dass  es  ehemals  auf  der  fiergtreppe  von  Nara  grüne 
Erde  gab  und  dass  die  Maler  sie  als  Menniggrün  (^  ^  ^  fan-sei) 
gebrauchten.  Indessen  sagt  man,  dass  dasjenige,  was  man  im 
gemeinen  Leben  iwa-roku-aeS  ,FeIsengrünspann'  nennt,  das  in 
den  Pflanzenbüchern   vorkommende    ^  |^   seki-roku  , Stein* 

grün'  sein  könne.    Da  man  auch  ^  ^  "^  atoo-ni-joai  ,glück- 

lich  der  grüne  Mennig'  und  ^  ^  "^  awo-ni-josi  ,glücklich 
der  lasurblaue  Mennig'  schreibt,  so  hi^be  ni  den  Sinn  von 
^  ni  ,Mennig'.  Jj^  (tsutsi)  ,Erde'  habe  auch  die  Lesung 
ftini  (abgekürzt  ni).  Wenn  man  sich  an  diese  Bedeutung  hält, 
so  könne  es  ein  Wort  sein,  in  welchem  der  Sinn  von  yä  ^ 
fatco^ni)-wo  ^  (nara)  su  ,die  giüne  Erde  ebnen'  fortgesetzt 
wird.  Das  si  mjosi  ist  ein  Hilfswort,  welches  dem  Ausrufungs- 
worte jo  angehängt  wurde. 

Awo-zuri-no  kinu  ;ein  Kleid  von  grüner  Reibung'  ist  ein 
mit  dem  Bergindigo  (jama-ai)  geriebenes  Kleid,  dessen  man 
sich  an  dem  Tage  der  kleinen  Vermeidung  T/J^  J^  wo-mi) 
bedient.  Man  findet  auch  awo-zuri-no  kara-koromo  ,ein  chine- 
jiisches  Kleid  von  grüner  Reibung',  awo-zuri-no  kami  ,Papier 
von  grüner  Reibung'  und  l^  (rh)-zuri'no  kara-kami  ,mit  Wachs 
geriebenes  chinesisches  Papier'. 
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,xu  Worte  kommen'.  Es  bezeichnet  auch,  dass  die  Fische  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmen  und  den  Hund  öffnen, 
als  ob  sie  sprächen.  Es  ist  dasselbe,  wovon  es  in  dem  Ta^ 
buche  der  Libelle  heiset:  te-too  kaki  omote-wo  fttri  so-ko-ra-no 
ßto-no  agito/u  jb-ni  sure-ia  ,8ie  kratzen  die  Hände,  bewegen 
das  Angesicht,  als  ob  die  MeuBchen  dort  sprächen'. 

Aku  bedeutet  ,satt'  und  ,Lauge'.  Man  glaubt,  daas  d&s 
im  gemeiuen  Leben  übliche  Wort  ahidoki  ,ekelhaft'  von  diesera 
Worte  abgeleitet  ist 

Akuta-fu  ist  in  dem  Wa-mei-seö  die  Lesung  von  ^jt  i^ 
(Misthaufen'.  Fu  bat  die  Bedeutung  ^  fu  , wachsen  entstehen'. 
Hiermit  wird  das  im  gemeinen  Leben  übliche  aktitai  (f  ^ 
^  t )  igemeia,  hfiBalich'  in  Verbindung  gebracht.  Es  wird 
ale  zweifelhaft  hingeetellt,  ob  dieses  Wort  von  dem  obigen 
ak\i,ta-fv.  abgeleitet  oder  ob  es  das  Koje  von  ^  ^£  (aku-taii 
, schlechtes  BcDebmen'  ist.    Mao  findet  es  in  dem  Ko-zi-ki. 

Akugaruru  lautet  auch  akogarum.  Es  hat  denselben  Sinn 
von  ukaruru,  umherschweifen.  Die  Rückkehr  von  a  ku  ist  u. 
Man  erklärt  es  durch  aUi-koUi  juku  ,hier  und  dort  wandeln'. 
Der  Sinn  ist  ukare-aamaj6  ,unatät  umherirren'.  Man  sa^  ferner, 
es  habe  die  Bedeutung  aki-kogaruru  ,im  Herbst  versengt  sab'- 

Statt  ake-gure  , Morgendämmerung'  si^t  mau  auch  akt- 
Jami  ,FinsterDiBB  des  Tagesanbruchs'. 

A-ko  und  a-go  ist  die  Lesung  von  ^  -7-  und  ^  ^ 
,KiDd'.  Bei  der  letzteren  Schreibart  wird  ^  a  fUr  eine  schöne 
Benennung  gehalten.  Es  kommt  auch  als  Jugendname  tot. 
Man  findet  auch  a-go-ze. 

Ako-me  bedeutet  ein  gemeines  Weib  (ijan-ki  wonna).  Man 
glaubt,  das  Wort  könne  das  obige  a-ko  mit  angehängtem  nu 
,Weib'  sein. 

Als  LeeuDg  von  ^  ist  ako-me  in  Japan  das  Unterhemd 
der  Knaben  und  Mädchen.  Man  sagt  auch  ako-me-ginu  und 
glaubt,  diesem  die  Bedeutung  ,Eleid  der  gcroeiaen  Weiber 
(ako-me)  geben  zu  können.  Ferner  wird  ako-me  von  dem  Fächer 
(bgi)  und  von  Eingemachtem  (^jfi  kan)  gesagt. 

Akoje  bedeutet  die  Sporen  des  Hahnes.  Man  erklärt  es 
durch  m  /)>  ^  a-ko-je  ,kleiner  Ast  des  Fusses'.  O^n- 
wärtig  sagt  man  kedzume. 
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A»nra  Bagt  man  in  der  Mundart  von  Bun-go  für  asa  ,der 
Morgen'. 

Für  asaru  , Speise  Blichen'  sagt  mao  im  geroeioeD  Leben 
aseri-sagaau. 

Äzafe  ist  in  dem  Kami-jo-bumi  die  Lesung  von  IfJ*  ,auf- 
häufen'.  Ea  hat  den  Sinn  von  mazije-tahiwbru  , vermengt  auf- 
häofen'.  Im  gemeinen  Leben  wird  filr  mazeru  , vermengen'  auch 
azeru  gesagt. 

Für  azajaka  ,hell,  deutlich'  findet  eich  auch  azajagu, 
azajaka-aaru  und  azarakesi. 

Aaa-biraM,  welches  in  dem  Man-jed-siß  als  I^eaung  von 
iQ  ffi  .Tagesanbruch'  vorkommt,  wird  als  eine  Wortum- 
wendung  von  asa-borake  gehalten.  Dagegen  wird  eingewendet, 
daas  in  dem  Man-jeS-siä  dieses  Wort  immer  nur  von  Schiffen 
gesagt  wird,  wesshalb  es  eine  andere  Bedeutung  habe.  Die 
wörtliche  Bedeutung  ist:  Eröffnung  des  Morgens. 

Asi-biki  .fussziehend',  durch  verschiedene  Zeichen  aus- 
gedrückt, ist  ein  Polsterwort  fttr  Berg.  Es  heisst,  man  sage 
80,  weil  man  bei  dem  Einherwandeln  in  dem  Gebirge  die  Füsse 
zieht.  Andere  si^en,  es  bezeichne,  dass  der  Fuas  des  Berges 
abschüssig  ist  und  weit  sich  hinzieht.  In  späterer  Zeit  be- 
deutet asi-biki  ,fuBBziehend'  geradezu  den  Berg. 

An-t»uno,  J£  geschrieben,  bedeutet  ,Schilfhorn'  und  ist 
so  viel  als  ad-kai  ,Schilf knospe'.  Man  sagt  gegenwärtig 
von  dem  Schilfrohr:  Uuno-gumu  ,Hörner  schöpfen',  d,  i.  an- 
setzen. 

Ati'kabi  , Schilfknospe'  steht  für  asi-kafi  (cui-kai),  G9 
Kafi,  in  diesem  Worte  durch  ^  ausgedrückt,  bedeutet  ,Kno8pe'. 
Weil  in  dem  Ko-zi-ki  für  die  letzte  Sylbe  das  Zeichen  j&  hi 
gebraucht  wird  muas  fi  trüb  (bi)  gelesen  werden, 

A^-tsuttu  jSchiifröhre'  ist  die  in  den  Gelenken  des  Schilf- 
rohrs befindliche,  dem  dünnen  Papiere  ähnliche  Haut  (aii-iio 
jo-no  uUi-ni  usu-jb-no  gotoki  kmoa). 

Asi-tadzu  ,Schilfkranich'  ist  in  dem  Wa-mei-seö  so  viel 
als  das  einfache  taäzn  ,Kranich',  auf  ähnliche  Weise,  wie  in 
dem  Nippon-ki  das  Wort  kama-kari  ,FluBagan8'  vorkommt. 

Äsi-no  ke  ,Fu6sk rankheit'  wird  durch  ^  ^  ,Luft  der 
Füsae*  ausgedrückt.    Als  Koje  dieser  Zeichen  wird  auch  kakk^. 
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gebraucht,  ebenso  kakv-bü  als  Koje  von  f^  ^  ,Kraiikheit 
der  FüsBo'. 

Dem  Worte  asi-naje  ,labm  in  deo  Füssen'  wird  sacb  die 
Silbe  gu  aog^ehängt.  In  den  Zi-no  kagami  findet  sich  aii-najt- 
gv  uma  ,iahrae8  Pferd'  und   asi-naje-game   ,lahme   Schildkröte'. 

AH-ma,  in  dem  Man-jeö-eiti  durch  ^  J^  ausgedrückt, 
hat  die  Bedeutung :  aus  den  Füssen  wahrsagen  {<ui-mote  uranb). 
Man  liest  auch  asi-ra.     An-no  ura  ist  die  Fusssohle. 

Asi-no  fo  wata  .Baumwolle  der  Schil&hren'  bezeichnet, 
dass  man  Kleider  mit  Aebreu  des  Schilfrohrs  füttert 

AtobasH  , belieben',  ein  Wort,  durch  welches  beseicbDet 
wird,  dass  ein  vornehmer  Mensch  etwas  thut,  ist  die  Zusammeo- 
ziehung  von  a»obi-majsu.  In  dem  Iraa-rnukasi-mono-gatari  findet 
sich  >>J\  10^  (s^-tii)-wo  aiobatu,  welches  nicht  erklärt  wird. 
Wenn  es  ,einem  kleinen  Kinde  Freude  machen'  bedeuten  soll, 
so  ist  a.-obaau  das  Transitivum  von  atohu  .sieh  vergnügten'. 

Adamaka  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  ^  3^ 
fb-itsu  ,ausgelassen'. 

Adafete  findet  sich  in  dem  Gen-zi  und  in  dem  Sa-goromo. 
Man  sagt,  es  habe  den  Sinn  von  fitojnanu  ,nicht  verborgen  aeio'. 
Es  wird  filr  gleichbedeutend  mit  dem  (übrigens  nicht  tüf- 
gekommenen)  adake  {  y'    ^  ir)  gehalten. 

1^  (Adzusa)  , Hitze'  wird  in  dem  Man-jeö-siü  durch  cUn- 
ke-sa  (  j'  ^  3*  "*!*)  angedrückt.  In  einem  anderen  Werke 
findet  sich  das  Wort  atau-kttreru,  wovon  keine  Bedeutung  an- 
gegeben wird.  Es  ist  wohl  das  verstärkte  kurerv  .dunkel 
werden'.  Als  ein  Wort  des  gemeinen  Lebens  nennt  man  da.« 
sonst  unbekannte  atsu-kuroai,  welches  ,  dunkel  schwarz'  zu  be- 
deuten scheint. 

Auf  Je-zosollmandaBKleidCi:oroniojmit atoiuif  j'  ^  t- 1 
benennen.  Man  sagt,  dasselbe  werde  aus  dem  Baste  des  Baume« 
mia  (  £/  -^ )  verfertigt  und  bemerkt,  eine  solche  Kleidung  sei 
in  dem  Qötterzeitalter  Sitte  gewesen.  Einige  sagen,  ein  solches 
Kleid  werde  aus  dem  Baste  des  Baumes  o-fh  ,Birke'  gewebt'. ' 

Adzuku   steht   fiir   adzukeru   und   adzukuru  ,aji vertrauen'. 

'  Weder  lina  noch  n-Jib  {  ^     P     "^    ^  1  kommen  in  japaniicbcn  Vcr»'- 
bächern    nla   Namen   von    BKumen   vor.      Als   japaQische    Namen   (nich' 
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Amu-deutai  steht  in  dem  Wa-mei-eeö  für  adzutai  ,ein  Erd- 
»all  für  die  UebuDgen  im  PfeilBchieaseo'. 

Ätttt-je  (y  5^  X)  ist  die  LnsuDg  von  ^  j^  ,Bcliwer 
erkraDken'.  Man  iiest  dieses  Wort  auch  at*rt-ji:-bito  ,ein  schwer 
erkrankter  Meosch'.  £bensu  findet  man  jamai-gi-atau-tire  und 
jamai-ti-aUu-je.  In  dem  Geo-zi  findet  eich  a(*M-t-(awia;'«rK , schwer 
erkrankt  sein'.     /  wird  hier  mit  je  verwechselt. 

Für  atawafu  ,beBtel)en'  bat  das  Mippon-ki  auch  aforofu. 

Aisusire,  ursprünglicb  atsu-nre  , stark  geieteBschwach'  be- 
deutend, bezeichnet  die  schwere  Erkrankung.  In  dem  Gen-zi 
tindet  sich  auch  afsusiku. 

Adzuma-dzn  steht  für  adzuma-udo  ,eiD  Mensch  der  öst- 
lichen Gegenden'. 

Adzuma-goto  , östliche  Harfe'  bezeichnet  die  japanische 
Harfe  (Jamal o-koto).  In  dem  Gen-zi-mono-gatari  wird  adzuma 
aUein  gesetzt.  Adzuma  , östliche  Gegend'  steht  hier  im  Gegen- 
sätze von  moro-kosi  , China'  oder  ,weBtliclie  Gegend'.  Das  Wort 
wird  daher  nicht  im  Gegensätze  von  tsiikii-si-koto  , Harfe  von 
Tsuku-si'  gebraucht. 

At€  wird  durch  j^  JS*  ,hoch  und  vornehm'  ausgedrQckt 
und  hat  die  Bedeutung  von  ate-jaka  ,vornehm'.  Man  findet 
ale-naru  ^o  , vornehmer  Mensch',  ate-nant  wotoko  , vornehmer 
Mann',  ate-naru  kata  , vornehme  Seite',  ate-  k  (bito)  , vor- 
nehmer Mensch',  ate-ki  , vornehmer  Gebieter',  ate-no  mi-mcto 
.vornehmer  Wohnsitz'.  Man  glaubt,  es  sei  der  Ausruf  ana-laje 
.0  wundervoll!'  Die  Rückkehr  von  la  ft  (je)  ist  te.  Nach 
einer  anderen  Erklärung  ist  es  J|^  ^  uwa-te  ,obere  Hand'. 
Die  Rückkehr  von  vfa  (uwa)  ist  a. 

Für  ^  (^f^)  , Block'  sagt  man  gegenwärtig  auch  ate- 
^  (mono)  und  ate-  ^  (han).  Hiermit  wird  das  in  der  ge- 
meinen Sprache  übliche  Wort  ate-fameru  ,eine  Sache  2u  etwas 
bestimmen'  in  Verbindung  gebracht. 

Der  auf  das  Bauholz  (zai-moku)  bezügliche  Ausdruck  ate- 
no ~^  (kata)  ,Seite  des  Blockes'  bezeichnet,  dass  es  die  von 
lier  Sonne  beschienene  Seite  ist.    Weil  an  ihr  das  Regenwasser 


Aino'NjLmen)  von  BSnnieii  fiaden  «ich  beide  Wörter  nur  in  dem  Aino- 
Vocahoiariuni  Mo-iiwo-ynea,  woselbst  auch  ataa  (  "7  ^  (  durch  o-fih- 
3a<ca  iBirkenbMt'  erklSrl  wird. 
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herabläuft,  steht  da«  Wort  im  OegeoBatEe  zu  mi-kata  ,Seite  det 
Leibes',  welche  die  innere  FIfiche  des  Holzes  ist. ' 

In  dem  Ausdrucke  iku-tau  ate  ,wie  viele  Treffer?'  hat  ait 
die  Bedeutung  ^  ate  , zutreffen'.  In  dem  Ausdrucke  nani- 
nani-no  ate  ,welche  Beträge'  hat  es  die  Bedeutung  4^  (daij 
,Preis'.  Es  ist  die  Zusammenziehung  des  Wortes  ^  alaä 
fPreis', 

In  dem  Han-jeö-siü  findet  sich  das  Wort  aU-sawaza 
(T  ?  "*)"  )^  X)-  ***"  vermuthet,  dass  hier  ate-  J^ 
(saje)  ,anstoBsen  und  ein  Hinderniss  bereiten'  zu  Grunde  gelegt 
ist.  Hinaicbtlich  des  in  dem  Gen  ■  zi  vorkommenden  ate-b' 
yy  ^  \^\  wird  vemiuthet,  dass  es  die  Bedeutung  J|"  (atel- 
bnru  ,Tornehm  erscheinen'  habe. 

A-do,  durch  ^  i^  ausgedrückt,  bedeutet  das  Mitspieleo 
eines  Schauspielers  (-^  ^  gi-zin-no  ai-te).  Man  sagt  gegen- 
wärtig auch  a-do-utati. 

Wenn  kleine  Kinder  etwas  ohne  Ueberlegung  thun,  » 
nennt  man  dieses  a-do-nai.  Man  glaubt,  dass  das  im  gemeineD 
Leben   übliche   a-do-me-no  i  avuanu   dieselbe   Bedeutung  hab«. 

Atofe  (y  'J^  — s)  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesnnir 
von  Jf^j  einem  Worte,  von  welchem  man  glaubt,  dass  es  hier 
die  Bedeutung  ai-t6  .sich  erkundigen'  habe.  Dasselbe  ist  alo- 
fvru  (T  y^  y  H/)  als  Lesung  von  ^  ^.  Atofe  ist  ferner 
die  Lesung  von  ^f  , verleiten'  und  ^  , bestellen'.  In  dem 
Zi-no  kagami  hat  (^^  -|-  -fc)  , betrügen'  die  Lesung  kttm/v 
und  atofe.  Das  Wort  ist,  obgleich  dieses  nicht  angegeben  wird. 
offenbar   die   Zusammenziehung   von  ^|  (atsurafe)  ,bestelleD'' 

Alomoß  (y  V«  t  t  )  ^**  '^*^°  ^^"^  ^'^^  ßki-irv  .aß- 
fuhren,  sich  an  die  Spitze  von  etwas  stellen'  und  wird  vvn 
ato-mojofosi  ,auf  den  Fussspuren  herstellen'  abgeleitet.  lu  dem 
Man-jeö-siö  findet  sich  ikusa-wo  atomoß-tamai  ,das  Krie^heer 
anführen',  fnna-kotoo  atomoß-tatgite  ,die  Schiffsleute  anfuhredd 
und  aufbrechend'.  Da  to  die  Rückkehr  von  tomo  ist,  wurde 
die  VermuthuQg  ausgesprochen,  dass  das  oben  als  Lesung  vüh 
^J  , verleiten'  vorgekommene  atofe  dasselbe  Wort  sein  könne. 

1  Die  Bichtigbeit  dieser   ErklSrang  wird   durch  die  BemerkiiQg«ii  in  dns 
■pKter  auch  folgeudeu  mt-kala  dugetban. 
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In  dem  Han-jefi-eid  findet  sich  atomofe-xo,  atomofe-ka, 
atokamofu,  atomofade.  Man  sagt,  dasB  dieseu  Ausdrücken  die 
Bedeutung  a-to  omofu  ,in  Uebereinstimmung  denken'  zu  Grunde 
liegt.  A  ist  ein  Wort,  mit  welchem  man  seine  Zustimmung 
za  erkennen  gibt. 

Ato-makura  .Fussapur  und  Polster",  in  dem  Nippon-ki  durch 
^  ^  ausgedrückt,  hat  die  Bedeutung  ,Füsbo  und  Kopf. 

Ato-u-gatari.  Man  sagt,  dass  für  dieses  Wort  auch  nazo- 
nazo-gatari  ,räthselhafte  Rede'  geschrieben  worden.  Man  glaubt, 
d^B  es  mit  ato^nasi-golo  ,beispiel!oses  Wort'  gleichbedeutend 
aein  könne.  Welche  Bedeutung  die  Sylbe  «  habe,  wird  nirgends 
angegeben.  Sie  scheint  jedoch,  wie  in  siri-u-goto,  ein  Füllwort 
zu  sein. 

Ato-nan-goto  ,epurlose8  Wort'  soll  den  Sinn  von  tarnsn- 
n(ui-goto  .beispieDoses  Wort'  haben.  Eine  Erklärung  sagt:  Ima- 
no  jo  nazo-nazo-ka  ,es  sind  vielleicht  die  Räthsel  des  gegen- 
wärtigen  Zeitalters'. 

Anaguru  ,aaf8uchen'.  In  dem  Jei-kua~mono-gatari  heisst 
et:  jo-nt'tDa  0-0-anagv.ri-to  i-i-Uuguru-mo  ito  juju-si  , man  meldet 
Ton  einer  grossen  Aufsuchung  in  der  Welt;  es  ist  sehr  wider- 
lich*. Das  in  chinesischeD  Büchern  vorkommende  -^  ^^ 
,&llgemeine  Suche  nach  Verbrochern'  hat  die  Lesung  o-o-anaguri. 
Man  sagt  auch  ßto-tco  anagwit  ,Dach  Menschen  suchen'.  Ana 
hat  den  Sinn  von  , schmerzlich  und  entschieden'.  Kuru  hat  die 
Bedeutung  len-saku  , durchsuchen'. 

Arui-ftqfi{y -}-  "»  t)oderana-T«K-(y -J-  '»  -f  ),  dur«h 
|&  ;^  , Hanfpfeiler'  ausgedrückt,  ist  ein  nicht  näher  erklärtes 
Baagerftthe  (zb-saku-no  gu),  von  welchem  man  glaubt,  dass  es 
io  viel  als  das  gegenwärtig  übliche  ^  4^  (asi-nro),  mathmass- 
lieb  die  Qrundlage  eines  Gebäudes.  Ana  steht  für  an  ,Fusb', 
irleichwie  ana-ura  für  a»i-no  ura  ,Fu8S8ohle'  gesetzt  wird.  Nafi 
steht  für  ^  (narahi)  ,in  Reihen  gestellt  sein',  wovon  ein  Bei- 
spiel in  dem  Worte  J0  ^^  (htmi-naß)  '  angeführt  wird. 

In  dem  Kami-jo-bumi  hat  ^  ,ältere  Schwester'  die  Lesung 
mne  (-^    ^).     Das  gewöhnliche  Wort  ist  ane. 


A-no  nenn 

iUr  die  Abgaben 

aufführen.     Mac 

wohner   des   Do 

welche  solche  A 

A-Ka  ist  d 

Der  Ausdr 

faj-uka-m  towoki 

Aware-bi  u 

.bemitleiden'. 

A-fanatsu, 
raioe  zerstören 
famtai-te  ta-no 

Für  uhara- 
abare-ja, 

A-fata-go  | 
dem  Wa-mei-seö 
auch  das  gewöiu 
no  kaganii  tindel 
leitung  des  Wort, 
lieh  für  fui-fata-g 
Fahne,  Flosse. 

A-fata  wird 
sagt,  es  bedeute 
Abataai.  Ii 
des  Feuere  heisi 
verdarb  mich'.  J 
itasu  ,ans  Licht 
,  verwüsten'. 

In  dem  W 
stossen*  die  Lesi 
Leben  bedient  rn 
gerathen'  und  ni-t 
von  beiden  Seitei 
ai-dzvisi  ,Schmiec 
Buche  des  Li-ki 
die  Lesung  ki-utc 
dasB  man  den  Ta 


■d  ifg  ^  (ai-namt) 
len,  es  boU  jedoch 
Ihe  ,Opfer'. '    Ni  in 

nmt  das  Wort  q/u 
dient  man  sich  bei 
)  des  Wortes  afvt 
Hiervon   abgeleitet 

ichtes'  die  Lesung 

abgeleitet, 
ind  hcilzerne  Steig- 

(roku-go)  genannt 
iher,  weil  ehemals 
iedelt  wurden. 
led  die  Lesung  von 
Menschen  von  der 
Bärenhäute  0cuma- 
)n  dem  Auasehen 
|g  (faterv)  .ein- 
sagt, dass  das  im 
)  Wort  afuUi-kaze 
ich  an  der  inneren 
e-wo  kara-wo),  so 
dem  Zi-no  kagami 
))  ).  Das  Wort 
hrung  des  Bogens' 

tKori(^Y  y  \)  ). 
'  hat  in  dem  Zi-no 
a  gemeinen  Leben 
qo  , Tragstange  für 
die  Reise',  ferner 
Talente  sagen  auch 


i^^  "^i  ""^  * 
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m' 

jchioesiechi 
Von  , 
afuroDi,  fo 
so  viel  als 
Abiire 
bezeichnet, 
Menschen  1 

Was 

wafa)  ,ölig( 

der  kalten 

ahura)  und 

Äfa-n 

durch  ^  . 

In  Rückeici 

ba  und  afu 

es  den  Sini 

mo  nakufu- 

,ä1b   er   unl 

auBsprechfin 

roku-de6)  se 

ni-naki  otnoi 

als  ni-awattf 

, ziemlich,  zi 

sich   ni-tiaki 

guten)  Mens 

durch  ofu-n 

Afe    IE 

auch  afu  ge 

afu  .begegn- 

Afe-sir, 

viel  als  airu 

In   dei 

Name  amata 

ama-tsu  jasit 

Anuuti 

im  gemeinen 


es  nicht  feet  achlieset 
■wo),  BO   nemit  man 

er  des  Regens'. 
Nebele  und  die  Um- 
\n-f6  kumoru-wo  i'Äj. 
\a-giru  Juki  ,der  den 
Uan-jeö-aiü  heisst  es 
erdunkelnde,  fallende 
Foiin  ama-giraß  ist 
nte  UmnebeluDg  des 

iki   jWiederhall    dea 
fibedeutend  sein.     In 
M  ^  und  so  viel 
eltuBa'. 
en'    sagt    man    auch 

^  ,Himnielakind'. 
in  Sinn   von    ^    ^ 

haben  und  auf  die 
koto  zurückzuführen 
des  Bildnisses  des  in 
)rkoraraenden  Königs 

ftlr  irrthümlich  gilt. 
nan  die  Maske  eines 
Brust  eine  Bambus- 
ützendes  Abschnitts- 
iurch  drei  Jahre  be- 
ifUlle  auf  sich,  was  in 
Man  schreibt  auch 
Igt,   dasB   das   in  der 

(fh-ko)  ,kriechendes 

lan  unter  den  Speisen 
1  hinstellt  (kin-ri-no 
ibt,  es  Bei  daBselbe, 
tt-no  kawara-ke  ,daB 
it  wird. 
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Man  glaubt,  dai 
ama-aogi  vielleicht  < 
Himmel  weicht  zatüe 
in  dem  langen  Qedi 
ama-no  aoiogifio  kiti-. 
höhe,  aD  welcher  der 

In  dem  Oen-si  I 
,al8  Nonne  geaehoren 
sogi-taru  tei-go  ,ein  al 
ehemaligen  Nonnen 
lasaenem  Haupthaar', 
sie  das  Stirnhaar  gea 
iü  nari).  Es  gibt  fer 
lassende  Nonnen).  L 
nennt  man  noch  im 
Kind  auch  ama  ,Non] 

^  ^  (Ama-m 
Wagens.  Das  Wort 
gleichbedeutend.  In 
(a-ziro)  auagespanut. 
brauen'  heiese  derjei 
grünem  Saume  (awo-i 

Amajeru  ("^  ~ 
sein'.  Gegenwärtig  » 
Mädchen,  welche  du 
(wa-jetsifwo  mote  kobt 
titatimi-710    amajakasu 

Für  amasaje  ui 
amari-saje. 

Ama-dzutau-no  i 
man  auf  den  zwei  I 
m  ^  (tama-gusuku) 
kami  ist  der  Name  di 
bedeutet  jjf^  (kuni-tsii 

Ama  hat  übrigei 
Man-jeö-siü  die  Bedi 
könne  die  Umwendun 
umi  jgriines  Meer'  be' 
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lele',  ist  auch  der  Name  eines 

mi-naku-te  fuUi   na-nagame-»o 

Wirbel'.    Ein  anderes  Sprich- 

tamarazu  ,m   den  Au^en   des 

rind'. 

lamena  ami-Jio  im-  , Netzauge'. 

nirgends    angeführte)    Pflanze 

)  ist  in  dem  Nippon-ki  die 
s    ist    ein    Wort    wie   ju~ami 

men-d6)  heisst  in  I-se  ge- 
•ao-no  mala  ,Rol1e  von  kleinem 
den  westlichen  Reichen  sagt 

Gegenstand,  der  sich  an  die 
lat  (kai-fen-no  isi-nl  tsuJci-tnru 

L  gesagt,  dass  die  Könige  von 
^  ^^  (o-mei)  tiihren.  Das 
(ame)  ,HimmeI'.  Daaa  die 
n  Zeitalter  , Bezirk  von  O-mei' 

le-ori  ,von  dem  Himmel  herah- 

1  gibt  es  ein  Lied,  welches 
singt  es,  wenn  man  das  Tuch 
ne-no  fara-makinuno)  zureckt 
itter  ist,  so  glaubt  man,  amori 
D  von  dem  Himmel  bedeuten. 
^  ^t  ausgedrückt,  bedeutet 
der  obigen  Schreibart  gemäss, 
betrachtet.  In  dem  U-tsu-fo- 
mmt,  fehlt  die  Wörterschrift. 
uea-notsi-wo  sasi-ajaxi-te  ,die 
el  streichelnd'.    Man  sagt,  das 

ist   die  Stricke,   mit  denen   msa  da^ 


unten  erklärte  ajuru 
tend  ist  Die  Rückk 
auf  die  Form  aju. 

Ajakaru  .älinlic 
-^  -^  fiye-ArartO  ,^ 
entlehnen'.  Man  bsj 
gleichartiges  Wesen' 

Von  einer  Sac 
mei-fa  (su-  Harazarii), 

(r  ^  ij  iy  +: 

und  wird  gefragt,  o 
karu  habe. 

Ajaknsi  ist  aucl 
Angaben  der  Name 
liede  heisst  es  futte 
Schiff  der  Ajakasi 
Schiff  der  Fisch  Aja 
sagt,  es  sei  der  Ko 
bat  auf  dem  Kopfe 
sagt  auch,  es  sei  dei 
Name  wird  für  ein 

Das  im  gemeim 
Menschen  tödten.  Mi 
iat  dasselbe.    Die  AI 

AJu,-,,  (T  X 
, vermengt  sein'  habe 
mi-wa  I  tama-ni  niiki 
steine  durchgezogen', 
Bedeutung  nagarvru 
,der  Schweiss  fliosst' 
JÖt  (t^O  njw  .das  Bl 
giessen'.  Es  ist  in' 
Hj   ,her vorkommen'. 

Man  gibt  ferne 
aju,  beides  ,gleicharl 
Blätter  heisst  es:  nn 
gleichartig  sein,  wird 

AJugv  (T  3. 
Man  findet:  fosi-no  < 
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ajo  kommt  bei  dem  folgenden 

Ind  und  Boden  des  Reiches 
e  Dämon  (me-ßto-tgu-no  oni) 
bebauenden  Mann  (fa-t^ikuru- 
'erzehrte,   hiesa  ||J[    \^    ("jo- 

iwärtig    a-jo    (y      3      p) 

ü-dzi  beiest  ee:  oni-wa  ajoi- 
oll  hier  der  Uebergang  von 
iesem  Falle  zu  erklären :  Der 

zurück. 
1   dem    Nippon-ki   die  Lesung 
^   ,sich  zerBtreuen  und  ver- 

Daa  erslere  ist  so  viel  als 
I   Sinn  Ton  ^  (ara)-ke-nuru 

Wort  der  sUdliclien  Barbaren 
]g  (aib'bi-ro)  ,Kosenthan'  hat 
a-ra-ki.  Man  glaubt,  Rosen- 
I  man  die  Rose  das  Üeiablatt 
nennt.  Es  heisst,  dass  maji 
häufig  diese  Blume  verwendet, 
-fci  ,Ärak'  auch  jg   ^  C#i'ft- 

en  die  wunderbare  Bestätigung 
agt  man  arata-na  koto.  Arata- 
',  doch  hier  ist  es,  wie  man 
in  ara-tafuto  ,Behr  ehrenvoll'. 
l  sich  in  dem  Janiato-mono- 
,  Y,\  Es  ist  die  Dehnung 
ia  nari). 
erhabene  Gott.    Ära  steht  fQr 

•zi-ki  vorkommende  ari'tatasi 
von  ariku  , gehen', 
.gewebtes  Kleid'. 


Ari-»are-ffatva 
Bogt,  a  ri  seien  di 
habe  im  Coreaniac 
das  coreanische  Wi 
katoa  ,Flu88'  sei  in 

Are  ist  in  de 
Man  glaubt,  eB  hab 

Motgi-^o  ko-no 
Bedeutung  , Weizen 

Are  hat  fernei 
warum  koto  ,offenbi 

Arani-masu  ist 
jhervorbringen'. 

AwaUv   ( "Y 
gerathen'.    Man  sag 

Awa-jvki  ,Sch« 
Schnee  mit  Schaum 

Av}a-jtüci-gii»a 
Pflanze,  welche  die 

A-oto  (y  -^ 

den  Ton  der  Schri 
Lesung  n-no  oto  (' 
hat  ^  fbarfiiBe'  die 
bedeutend.    Gegen  wi 


P  (i),  den  N 
jo  in  tare-jo  ein  ^ 
anruft.  So  in  den 
Sohn  auB  Ken-no!'  I 
Schwester  in  dem  ] 
reich  vor. 

In  dem  Kami- 
Es  ist  die  AbkUrzunj 

/  (  -f  )  ist  in 
,Stimme  des  Pferdes' 
tuiku  , wiehern'. 


5.  -f  (i)  ,fUDp  gelesen 
haben.  Man  gibt  im  Falle 
,föDfzig;'  Dicht  die  gewöha- 

■^   jNeffe'.     Die   gowöhn- 

r  wt>a  ,Fisch'.  Es  findet 
Iwo-no  fwjn  ist  die  Lesong 
a-no  föne    ist   die   Lesung 

n  dem,  in  dem  Man-jefi-siä 
V^orgebirge  (saki-vu»-i)  vor 
rt.  /  ist  ein  Anfangswort, 
feil'.  Sa  in  der  Bedeutung 
ben.  Nach  einer  anderen 
Butung:  "g"  i  f^  i-fo-m 
ng    mit     5'     r*""^    8^i    ^"' 

der  Kastanien'  sagt  man 
ie?'   ist  ein  Wort  des  ge- 

NippoD-ki  die  Lesung  von 
i   vei^leicht  damit   das   in 

ikatmü  ,zornmUthig'. 
Gesicht', 
ist    in    dem    Qen-zi    die 

ist  das  oben  verzeichnete 

man  sich  statt  o-oki-naru 
l^ortes   ikai  (  -f     ^     'f  ). 

h  talama  ikada^  .zusammen- 

tett  des  FloBses'. 

ängen'  ist  so  viel  als  fuku 

deutung. 

H-no  jni  asi-i  ,von  Gemftth 

,Geiaüth'. 
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Iki-no  wo  ,dU 
Wo  ,8chnur'  steht 
dieselbe  Bedeutung 

Statt  iki-dow> 

(-f +  >SBJy) 

1)1  e  Rückkehr  voe 

von  M  fZielschei 
(^    ^   7)  die 

I-gtm,  durch 
gedrückt ,  eind  di 
kleinen  Papierstüc 
täte  1  mi-wa  su-e-m 
Räder  hinetellen'. 

Statt  iku-tari 
gemeiniglich  ikurt 

Für  t-gui-umi 
ist',  findet  sich  bif 

Ikv^fi  taru-fi 
nüg;enden  Tage'  si 

Ikojoka  ( 'f 
ijojaka    ,  h  och  rage  E 

ha  ist  in  di 
Leanng  von  '^  ^ 
von  ina  , nicht'  uni 
findet^*o-ioa  üa  koi 
wegs  im  Herzen', 
sira-teuju  , nicht  i 
weisse  Schnee'  uni 
Kadzusa  sagt  man 

In  der  Beschi 
üaiui  jWallfiach'  ir 
Isana  wird  .fiir    ^ 

Jsari  ,der  F: 
durch  i%  jg  (" 
drückt.  Das  Wori 
gehalten.  Die  Rüi 
siü  findet  eich  auc 


sknuf.  Ol 

:li  iD  der  Bedeutung 
IIb  heistit  izanami-ni  \ 
>eifilhreD  ]  jetzt  noch 
tee'.  Ferner  izanami- 
)D  I  jetzt  Qocli  wei'de 
'on  na  fi. 
4ippoQ-ki   die  Lesung 

lügen    die    Bedeutung 

idlich'  die  Leeung  in 

T>) ..;..  (V7  ^  2>) 

von  u  fi  ist  i. 
ippon-ki  die  Lesung 
ö-Biü  ändet  sich  dafUr 
tsB  man  Steine  über 
;ellt.  Ea  ist  dasselbe, 
or  seinem  Tode  ver- 
,zur  Insel  der  Felsen- 
Sprache  der  kleinen 
i).    In  I-Be  findet  sich 

Muteu  eine  Oortlich- 

gelegte  Steine,  welche 
uri  ,Steinbrücke'.  Mau 
kl  jWeit  vom  Zwischen- 
I  kommen'.  Man  sagt 
vmi)  ,Steinwellen'  ge- 
i  jSteinreihen'  zu  ver- 
,n  nebst  iwa-ban  auch 

m  I-se'.     Wo  wird  für 

riscbenraum  des  Meer- 
j',  iao-na  , Gemüse  des 
ufers',  iso-kai  , Muschel 
Späteren   fUr  ein  und 


S2 

daBselbe    Wort   gehali 
ist  eine  Art  Seegras  i 

Eine  gewisse  Ste 
Man  sagt  es  auch  voi 

la  dem  Man-jeä- 
Man  glaubt,  es  sei  a< 
von  fa  kii  ist  fu. 

Jtaku  ,schmerzli 
gat^i  ,Diit  Gewalt,  du 

Ein  Sprichwort 
Bchmerahafte  Stelle'. 
Man-jeö-siö  vorkomm 
wo  I  sosogn-fja  golokti , 
Salz  I  als  ob  man  spi 

Uaka  {^  ^ 
Angestellten.  Es  bei 
den  Scheitel  wasche] 
betteln.  Gegenwärtig 
Nagart-  ^  I^  (>t 
waschen'  wird  für  d 
der  Gebrauch  stamme 
der  Geburt  in  den  1 
den  Flus^utt  verum 
bringt.  Man  habe  sie 
von  ^  S  Isni-zen  , 
gefaBst  hat,  wurde  el 

Itadztira-mano  ,i 

Ita-gai  wird  ftlr 

Jta-ja-giisi  stellt 
irrter  Pfeil',  Dem 
schmerzenden  Pfeiles 

Itsi-faja-bi,  wel 
tn-faja-burn  ,das  Prii 
hat  den  Sinn  von  ^ 
geborgte  Zeichen  — ' 
idzu-faja-  buru. 

Das  in  dem  Ma 
Zeit'  ist  mit  idzure-nt 
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chten'  iiit  ein  siebea-,  acht-  bia 
hcB  im  gremeinen  Leben  •f'  Zl  ^ 
er' genannt  wird.  Gegenwärtig  ge- 
fünflaches  Futter.  Man  sagt  auch 
-'.  Es  gibt  deren,  bei  welchen 
ei  Farbe  sind,  femer  solche,  hei 
tinzelnen  Schichte  wechselt.  Man 
1    das   Wort    -^    (naiia)-tm-ginu 

I  Lesung  von   £  jj|^  go-kib  ,d\e 

hina'a. 

lan    im    gemeinen    Leben    innija 

ni-jo-bumi  die  Bedeutang  ,Haar- 
iel  als  Uadaki  ,Scheitel'.  In  dem 
:hopf  die  Lesung  iiadakt. 
sagt  man  gegenwärtig  ^  tn-nuru 
ie  vergangenen  zehn  Tage',  Ob- 
he  inut-u  bloss  die  Heimkehr  der 
sind,  bezeichnet,  drückt  es  eio- 
7)  aus. 

at  ^  .Treppenstufe'  die  Lesung 
tuf  Schiffen   findet   sich   ein  Ort, 

jj^)   ,ein    gekochtes    Reiskorn'. 
1'.     Ist  auch  die  Lesung  von  M[ 

i-i-bo  (  "^  1^  tJ^)  die  Lesung 
'.     Davuu  das  jetzt  übliche  Wort 

ag  me-tio  ibo  , Warze  des  Auges', 
bung  bei  dem  Opfer  (matguri-»i 
•.'ibo-ni  juku  ,zu  dem  Warzenauge 

PUr  dieses  Wort  sagt  man  gegen- 
änze  des  Reiches  Idzumi  findet 
no  ike  ,der  Teich  des  Reislöffels'. 
Gestalt. 
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Ihukasi  ist  in  dem 
,d&eter'.  GegeDwärtig  ist 
kannt'.  Für  ka-jari-bi  ,e 
Bagt  man  ka-ibuhisi.  Vi 
brennt  (siba-no  fusttbort-i 

Ife-de  (ije-de)  ist  \a 
,auB  dem  Hause  treten' 

Imatoari  (  -^  "?  )^ 
welches  seiDorseits  für  ^ 

Ima-ii-ba-to,  welch« 
für  gleichbedeuteod  mit 
In  dem  Uan-jed-siü  hat  -. 
und  die  nämliche  Bedcu 
^  zi),  eine  die  Ruhe 
gibt  an,  es  scheine,  dass 
I-se  für  ima  Jetzt'  das  ' 

Für  imaiM  , weilen' 
imaaafu.  In  dem  Man-j 
fROfu  ,weggehen'  und  wii 
geschrieben. 

Imasii-gari  hat  dec 
haben'.  Man  sagt  auch 
könnte  dieses  den  Sinn 
gedeihen'  haben.  In  dem 
druck  inuuu-garafu-jii. 
maau'ja  ,hat  man  seinen 

Imi-ja  soll  dasselbe 
palast',  d.  i.  Nachfeier  g 

ln~hi  ist  gewöhnlich 
Lesung  ist  in-ko.  Es  is' 
und  der  Name  des  Qotte 

In-no  ko.  Wenn  i 
in-no  ko-in-no  ko.  Ks  1 
,Siegel'.  Man  drückt  näi 
den  Garten  des  Heiligthi 
kostbaren  Perleo  auf  die 
es  ^  (i>>u)-no  ^  (ko) 
schwörung,   iudcm  man  ( 
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_„_  j—  i>:»ut:~^  bewachen  läast.  DeSBwegen 
kleineo  Emdee  mit  Schminke 
und'.  Einige  sagen,  dieses  habe 
I  in  dem  chinesischea  Werke 
und  Gewohnheiten'  von  den 
m  gesagt  wird.  In  dem  ge- 
chten  Tage  des  achten  Monats 
linen  Kinder  mit  rother  Tinte, 
immels  (^  ^  tkien-kieu)  an 
rankheiten. 

der  Uond,  von  'dem  es  beiBSt, 
ird  gesagt:  Ha»  vermeidet  es, 
Mond  aOEublicken.  Auch  in 
Dichters  Pe-iö-thien  beisst  es: 
irgangenheit  denke  nicht.  Es 
jrt  deine  Jahre. 
ifu  tankt  auch  den  Sinn:  Der 
iB  man  ihn  vermeidet.  Es  ist 
ate  des  Jahres  die  Rede  und 
a  fallenden  Regen  (aa-mi-dare) 

^  (i-m6-bito)  ausgedrückt,  be- 
en  Schützen  des  Jagdgrundes 
lung  i-me-bito-no  fusi-mi  ,der 
if  den  Schirm  (ma-buei),  weil 
ickt  und  zielt. 

Man    findet  auch   imifi.    /rat 
lUr  ifi  (i-i)  iReisspeise'. 
on   ^   .fasten'.     Es  steht  für 
Verlängerung  von  imi. 
in  Bonze  des  Fastens'  soll  einen 
>BS  fastet,   sonst  aber  den  Weg 

ind  die  Ausdrücke  ija-tc6  ,NeiD 

m  Sprache  für  ifi-jaru  (i-i-jaru) 

len'.      Davon   das   Transitiv  um 


zeichnet  wuchernde  ! 
Ira-naku  wird  i 
gebalten,  wobei  naku 
nagekn  sei  dasselbe. 
AuB  dem  Jamato-mot 
taru  ,der  Herr  des  i 
dem  U-dzi-siö-i:  ira-, 
schleifen'.  Ira-naku 
basami~ni  faaami-te 
achreiber  hinter  eine 
einen  Buch  erbalter', 
nehmend'.  Aus  dem 
subi-ide  nado-tite  ira-n 
Weise  knüpfend  (d. 
sich  ärgerlich'. 

Ira-nageku  kom 
siö  vor.  Man  gibt 
nageku  ,heftig  oder  st 
ist  nagekn  ein  Hilfswi 
Auf  den  Lieu-kii 
allgemein  ii-i.  Man  l< 
Iri-foga ,  gewöbi 
gek nimmt'  ausgedrücl 
halb  des  Eintritts'  g 
jkaiaerJiche  Aufzeicbn 
fa-no  in-foga  ,die  ei 
Darlegungen  wie  kiri-; 
kaze-no  jü-gure  ,der  A 
ist  tief,  kumo-takete  ,( 
dag  Wa-kua-siwori,  di 
iri-fo-ka  ,Geruch  des 
das  Ferngehaltene  (toi 
Statt  ire-zumi  ,1 
ire-bokiiro. 

Iwaks  ( -f    y    J 
,in  Schrecken  gerathei 


1  auch  bloBa  u  gesagt. 
,0  die  betriibnissvolle 

t  die  Lautum  wen  düng 
welchee  fiir  jem  ge- 

-■  oder  u-eru  , pflanzen'. 

(^  t  -P  ^.) 

^r  dasselbe  Wort  die 
,  das  nirgends  erklärt 

liederlichen.  In  dem 
von  ^  ,abge magert' 
in  einander  über, 
die  Lesung  von  J^ 
,Oans'.  Man  glaub^ 
könne.  ■ 

,m&a  ist  traurig  ge- 
gen eine  aus  Scblamm 
■,%-sn).  Beispiele  sind 
iden  Insel  kriechende 
f  der  Bchwiinmenden 
lAi  ,die  schwimmenden 
schwimmender  Teich' 

iher  (sakadzuki).  In 
Je  ^    (midzu-cUima) 

jade  Insel'.    Man  sagt 

1  der  Wellen*. 

tiki-au  , schwimmendes 

te  gesagt. 

rmes  kriechen*   findet 

^ku.     Denselben  Sinn 


:A:.«™ 


Ugo-naj 
von  ^  ,eic 
Ttawari-fanbei 
(gi-siki)  heis 
(mai-ugo-naw 

n  »j)  ^' 

ugo  ,dae  Kri' 

Dehnung  voi 

Usu-jva 

^  ^  -'«'? 
,zugetheilte 
geglaubt    wii 
eigentliche  B 
U-sa  ist  ein 

Usiro-Jo 
gatari)  vorkc 
sorgt',  habei 
wahren  Schri 
me-taei  durc 
,8Gfa  merzen' 
Sinn  von  kok 
übliche  tuir» 
me-lasi  sein, 
findet  eich  u 

Für  jR 

Usu-fat 
Worte  die  B 

Uso  ,L 
von  woao  gel 
,Lüge'  bedeu 

m  t'' 

liehen  icoso. 
£b  gibi 
Der  Name  1 
Wenn  diesei 
und  thut  als 
Im  gemeinen 
spielt   die  Hi 
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ogel,  den  man  mtmko- 
ÜWt  ama-aso. 
isttng  des  Vogels  Uso 
iir  utomu  (5?  "^  A  )• 
oriueo  uso-utM-ftiki-te 
s   wie   in   dem  Worte 

:i  ,da«  Pfeifen'  Leiest. 

Pfeifenden. 
»UDg  von  1^  ,in  die 
laktt. 

ing  von  ^  ,ein  Fest'. 
ut»i-age  ,da8  ICrheben', 
ie   Erklärung   tUa-a^ 

Becher  erheben'  wird 

'  ist  so  viel  als  utaga- 
^t  maD  im   gemeinen 

ch  jomi-bito. 
idichten  und  Liedern. 
cu  no  ura  ,das  Wahr- 
er'.    Ein  solcher  war 
(947  n.  Chr.)  an  dem 

n'  ißt  etwas  wie  mon- 
Man  hat  auch  ,drei 
n  (musi'gutari). 
;edrflckt,  hat  die  Be- 
1  eines  Gegenstandes 
-jeö-siö  vorkommende 
Palast,  durch  welchen 
den    hohen    Bau    des 

en  Beinen  sitzender 
!nen  stolzen  Menschen 
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Uimwo  (i?  y  ; 
Abtheilung:  des  kaiserli« 
BBgt.  Auch  in  der  Lied 
findet  mao  vUuioo-guta 

U(tawo-ki  bedeute 

Utsutoo-bune  ,liolil 
Baumstämme  verfertig 

Für  lidznkujnarv 
auch    udzugumari   ('^ 

UUiai-gokoro  ,da8 
bare  Herz,  die  offesku 
gokoio.  Man  findet  in  C 
,dEB  abspiegelnde  Herz 

UUfi-bu-n-zome  ,d 
zeichnet  die  schwarze  '. 
laute  so,  weil  der  Gatli 
In  einem  in  dem  Jamat 
vtsu-bu-ai  .hohler  Oalla 
Angesicht  liegen'  genon 

Ut»uroi-gakan^  a  n 
in  dem  I-se-mono-gatar 
Dieselbe  steht  in  ihrer 
ist.   üUuroi-kiku  ,die  vei 

Utob%uru  und  utol 
stehen,  entfremdet  sein 

!/.„.->  (i?  -)-  ■ 
von  i^  ,Gitter'.  Es  eol 
n.ja  na-ja  {p  ^  i~ 
üb  es  vielleicht  den  f 
leidend'  habe.  In  den 
Wolken  heiast  es:  U-n 
Menschen  einachliesat  ( 

'  Dieses   Wart   wird    Boni 
wenn  nicht  dw  aoglAich 


■on  ^  ,HuDd'.     E«  wird 
Ih  (%r  inu  Torkommenden 

e  «n«  ("^    y^J  wird  für 

onore  gehaltöD. 

Sioa-no     bedeutet    uneri 

(/)■*  ^  ko-xnkn). 
limmelssohneB',   ein  Wort 
auch  une-fe  (p    ^  >^S.) 
urdcD  ehe  male  aus  Bämmt- 

rtrageii  der  tipeise d'  und 
ierinnen  fiir  daa  Erheben 
letzteren  hiessen  ao,  weil 
lienst  des  Auftragene  der 
itzes  von  g:rünea  MiiBcheln 
:n.  Es  seieD  in  Wirklich- 
n.  Gegenwärtig  ist  eine 
IJ  g  To-zi.  Die  zweite 
t)  bezeichnet,  heiaet  o-n- 
CtasBe    he  last   o-wa-kaka 


l8uki-mija-no  une-me  ,Auf- 
Ko-zi-ki   ist  von   dreierlei 

iche  I-se  gibt  ea  ein  Dorf 
I  Ort,  aus  welchem  solche 

d  , altes  Weib'.  Man  sagt 
an  es  für  menoto  ,Amine'. 

tf  .Mftdchen  de«  herRbhin^ndea 
r  Begründung.  Du  Wort  wird 
inagedrfickt.    In  China  bedeuten 

^  wohl    nnEweifeIhsft   die   Ab- 


42 

CT 
von  Bau 

CT 
von  1-gii 

CT 

CT 
auf  dem 
W«ib'  r 
der  Que 
der  Fall 

»m 

and  stai 
sie  ein  i 
sie  die 
Btärker 

ül 
dem  Tei 

Ut 
Id  dem 
DeDselbi 
non-nefd 
Nari  ist 
von  ra  > 

üi. 
ist  eine 
Man  sag 
sie  zom: 
in  Chini 

t/i. 

kon-sifl 
gewOhnl: 

ansdrucl 
Mutter', 

I  Der  1 


id-Biö  rorkommetideB  Wort, 
gesell,  welches  mau  Pferd 
(•mono  ,eiD  Wesen,  welchea 

i-jed-sifl  Torkommt,  hat  die 
dem  NippOQ-k!  findet  sich 
in  Wort,  von  welchem  ge- 
im  giemeineo  Leben  üblich 

die  Bedeutung  ,b&bb'. 

Zi-no  kagami  die  Lesung 
bq'.  ^  mit  derselben 
iren.  Das  Wort  hat  die 
len  Menschen  begleitet  und 
■des  darreicht  (J^  ^  [^ 

abgekürzt  fana-muke.  In 
on  ^1  zu  sehen.  Es  wird 
ti  dem  Antritte  der  Beise 
len  Unfall  zu  haben,  dem 
eicht  (kado-ide-wo  iwai-te 
l-no  kami-ni  tatmtke-suru), 

die  Lesung  von  ^  j^^ 
durch  ^  ^  m  umt-tm 
ckkehr  von  mi  Uu  sei  mu, 
1  hält  es  auch  Hlr  so  viel 
sl*.  Omo  und  «bim  seien 
von  kafi.  In  dem  Wa-mei- 
•eaung  wntiki-no  kafi.    Hier- 

Leben  übliche  Wort  mwfci- 
i  ,abgeBchS]ter  I<eib'  aus- 
B  ihrer  Schale  genommenen 
•u)  und  glaubt,  das  Wort 
ein'  bedeuten.  Statt  nmuki 
'.-famaguri  ,Heermuscheln'. 
:hem   ftir  umvJci  allgemein 

^  ^  ist  ein  in  dem  fort- 
Wort.  In  dem  Nippon-ki 
«■-mi  (Sj-    i,   Jtr   S'    £)• 
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In  dem  Zi-no  kagai 
von  fl  ^  ,gro88. 
letzteren  zwei  Wo 
Man  hält  sie  (Ur  a< 
Angesicht   zugewei 

(^   A  13   iy  Z 

Umu9ubi-via  tai 

Man  glaubt,  umun 
einer  Sintoogotthei 

Umoreru,  dun 
sein'  ausgedrückt, 

Uja  ist  in  dei 
Höflichkeit'.     Es 
wja-nan  ,unhöflieh' 

In  der  Munds 
für  J^  fia;  ,ioh'. 
den  östlichen  Reicl 

Ura  steht  in 
wipfel'.  Man  sagt  et 
anf  die  Blätter  der 
,aD  den  Spitzen  ver 

Durch  ura  ,ii 
So  in  den  Auadrüc 
,im  Herzen  traurig 
ura-tokete  ,im  Herzi 
kommende  «ra-kofi 
man  im  Herzen  sie 

Das  iu  dem 
,die  StaubschüBsel 
Krümmung  der  Bu 

Ura  -  moto  •  nc 
,  furchtsam'. 

üi-i  ist  die  1 
furi  wird  für  unric 
wird  bei  dem  Wo 
kara-uri  ,die  chines 
Id   dem   Wa-mei-se' 
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e',  Strom  ,di6  weisse  Melone', 

!  Man-jeü-Biü  die  Lesung  von 
Sinn  von  J^  fw/*.  vje)  ,oben'. 
er.  Man  liest  fana-no  ure  ,d!e 
e-fa  ,die  obersten  Blätter  des 
fa    ,die    obersten    Blätter    des 

wird  iza-ure  (  -f  Ij*  Ü^  V) 
iSgedrUckt.  Vre  hat  daher  so 
n  dem  Man-jeö-sifi  findet  sich 
Es   ist   so   viel    als   ware-mo-zo 

)rkominende  urewasi-ki  koto  ist 
sitet. 

ein    Durchsickern   haben'    nnd 
Ein  Gedicht  sagt; 
'iW)-««'«  I  ^^  (mitäi)  nare-ba  ! 

nari-keiru. 
im  man  in  das  Haus'  getreten,  [ 

des  Buddha  {  hoher  Wohnsitz 

lan  die  Höhlungen  alter  Bäume, 
Flüsse  und  andere  Höhlungen 

d  von  Einigen  (ß  +  ^)  ge- 
in  dem  Yö-pien  dureb   (Jj  *ÄJ 

lehnet  bewegliche  Druckbuch- 
n  Worte  den  Sinn  von  ;Jg  ^ 
n'.  Es  wird  gesagt,  dass  man 
'si-mi-kado,  in  dem  Zeiträume 
sich   beweglicher   Druckbuch- 


[j  (ko-no  kami)  ,älterer  Bruder* 
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kuchen'.    Mao  sagt  sooet  j 

Je  (X)  »'s  Lesunj 
Rückkebr  vod  u  ke  geha]t 
den  Uebergang  in  u  (^} 

$^  ,wagen,  dürfen'  h. 
je.  Die  Riickkekr  von  a 
je-ko-ti  ,nicht  kommen  dfin 
nicht  so  aein',  je-fosi-ajezh 
wünschen  darf,  je-seki-ajet 
TerschlieBBen  darf.  Äfezx 
Man-jeösifl  die  Lesung  vo 

Je  als  Leeting  von  '^ 
gange  von  70  in  je.  So 
Sonst  hat  ^  die  Lesung 
mi-jesi-no  für  mi-joei-no.  I 
ken  ,eB  wird  gut  gewesen 
jei  fiir  jot  ^ut'. 

Je  ,Zweig'  ist  die  AI 

Man  vermuthet,  daes 
als  je  , Zweig*,  nämlich  Zv 
auf  die  Mündung)  sein  kö 
,düDner  Strom',  nigorije  , 
nagare-je  ,fliesBender  Stroi 

Je  ist  in  dem  Wa-n 
kraut'-     Gegenwärtig  s^t 

Jei  ( X  "f  )  'fit  eil 
Sprache. 

Je-u-maei  hat  den  S 
erlangen  dürfen'.  In  dem 
kaii-keru  ,man  durfte  nich 

Je-u-fa-m  (XP)^ 
verbeugen'.  Bedeutet:  Wl 
das  Jenseitige  verehren. 

Je-wo-dzi,  durch  ß^  - 
Bruder  des  Vaters.    Je  ha 

Je-ko  ist  in  dem  Nip 
älteste  Sohn'.  Es  ist  so 
der  ältere  Bruder'. 


Dg  ^  (je)-nmo  ,därfflD'.  Simo 
e-moDo-gatari  tindet  sich  ßto-vxh 
man   die   MenscheD   nicht   ver- 

können'  wird  in  eiaem  Gedichte 
OD  Je-zo  bezogen.  £in  ähnliches 
lioDnte  nicht  vorttber  gehen', 
einer  Kirsche,  ^Wo-  M  (zakura) 
Tei-k&'s  sagt  oämlich: 

^  (fana)-no  |^  (kage)  kcma. 
Dte  ■  I  dieses  vielleicht  des  Sozu- 
nicht  zu  verwerfendea  |  Blumen 

atagemono  fito-jeda  ,e\a  einzelnes 
ida  jzwei  dargereichte  Geschenke, 
ing  , Zweig'.  In  dem  I-se-mono- 
itage-mono-wo  ki-nojeda-ni  Uitkete 
ite  Geschenke  an  die  Zweige  der 
tig  naga-jeda  ,laager  Zweig*  fttr 
laliches  sagt,  stammt  von  diesem 
Qg  auf  Bogen  das  Wort  iku-jeda 
Igt  man  JUo-jeda  ,ein  Zweig'  in 
igi-nata). 

HSk  Ü^  , Beziehung'.  Si  ist  ein 
gleichwie  ^  (zeni)  ,Geld'  fUr 
;htea  h&ufig  von  den  Beziehungen 
Erklfining  ist  das  Wort  so  viel 
Ton  ju-e  sei  je  und  j|j^  0»-e) 
;.    In  dem  I-se-mono-gatari  findet 

atari  heisst  es:  tsi-isaki  ko-no 
I  jebi-no  jb-nite  fatiri-kuru  ,das 
zertheilend,  kommt  mit  Händen 
imers  gelaufen'.    Hau  sagt  dieses 


chnkdiig«!)  KraiM  du  B«ichca  l-ae. 
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In  dem 
,schwarzc  Mutz 
hafte  Weise  J 
In  de  BS  BD  glaub 
sich  nicht  gut 
je-bo-ti  g:eBagt  1 
geschriebeu. 

Tate-je-bo 
Mutze  von  der 
gebrochene  ach 
Gestalt.  Statt 
dem  Po-je-moi 
gebrochene  ^ch 
Namen  eind  ß 
sabi-je-lio-si  ,8C 
momi-JK-bo-si 
^schimmernde 
Mütze  der  Auf 
birnenwerfendt 
Mütze',  DP  ^ 
, schwarze  Müi 
schwarze  Mutz 
chinesischen  M 

In  dem  I 
(tains-samn)  ,di 
Es  ist  dasselt: 
genannt  wird. 

Dass  ma 
Todten  legt,  ii 
Aufwartenden, 
dieses  dreiecki 
drei  Ecken  ve: 
In  der  Gregenc 
hält  man  daft 
wartenden  sei. 
g  ^  (f6.kuc 

Je-bo-Bt'Oj 
bei  der  Feierli 
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adart  von  Je-do  die  Pflanze 
1  der  hundert  Adern', 
n  der  Bedeutung  ,Vorhau8' 
^M.    0"»-^^)    ,Weg    der 

iri-nite    §^   (jen)-naru  fwi- 
erlicbes    Benehmen   haben'. 


die  Saiten  Tereinigen'.  Es 
,die  Harfe  stimmen', 
t  ^  gMann'.  Das  gewöhn- 
au  tum  wen  düng.  Abgekürzt 
dae  in  dem  Kami-jo-bum! 
me.     In  dem  Zi-no  kagami 

von  ^  ,al^em«gert',   || 
I  Wa-moi-aeö  hat  ^  ,krank' 

nlich'    wird    im   Gegensätze 
ht.      Wo  hat  die  Bedeutung 
b  die  Form  wo-to(>-«iü. 
Bedeutung  haben  ,   dass  die 
en  (toaka-jeda-no  totoo-wo-ni 

e)   heisst   bei   den   Fischern 
Walfisch   habe  dreihundert 

lie    Leaung  von    ^  , essen'. 

Reich  essen'   bedeutet:  ein 
beziehen.     Man  findet  auch 

«t   m«   ist  mi».     Das  Wort 
Trinken  gebraucht.     Wosv- 
man  verwaltet. 
,   die   Lesung    von    -^    -0^ 


WoKTu  (7-feJL/) 

bedeutend.     Man  findet  w 
ßirchteDd'. 

Wotsi-itati  {y  i-  ■ 
,Bchwach'  und  j^  ,feig'. 

Wo-nari  (  7  -^  Ij 
Lesung  von  ^  .ernähren' 
mischtes  Ernähren'.     Es 
Leben    wo  -  nari ,   u  -  nan 
Erklärungen  Kung-yang's 

Wofaru,  wowaru  (  7 
X£  (sottu).  Wenn  diese 
bedeutet,  soll  ihm  dae  ] 
Das  gegenwärtig  übliche 
soaauru)  ,sterben,  von  eine 
beseichuet. 

Wo-mo  kururu  ,lien 

Wo-ja  hat  in  dem  E 
(wo-ja)  .kleines  Haus'. 

In  dem  Nippon  -  ki 
vsajawi -jahuru.  WyoH  hj 
Rückkehr  tos  ja  ae  ist  ji 

In   dem    Nippon  -  ki 
(7-y7  7)l>>    Man 
, wegessen'.     Wo  ist  die  / 
ist  die  Dehnung  von  jarti 

WoTt-fajati  hat  di< 
dem  Man-jeo'Biü  findet 
sproaeen  frisch  gebrochei 
die  Verkäufer  ihre  Waar« 
kuku-tatsi-ja  wori-fajag 
Bubensprossen !  frisch  ge 
tatn  bedeutet,  dass  die 
sind  (ktM-pon-Jori  tori-ti 

I  Die  Ueben«tninp  <]«>  Bad 
'  Diese  drei  Wörter  sind  anl 
'  Die  Ueberlioferangen  Kong 
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auch  frisch  sind   (aaka-fodo-jori 
(woi)  ■  taru    bedeutet   in    dieaer 
en',  d.  i.  frisch  gewachaeD. 


ja)  hat  den  Sinn  des  Zeichens 
in  kimi-ga  jo  ,da8  Zeitalter  des 
Wurzel  des  Fu-zi',  Wenn  in  der 
en  Fällen  gesagt  wird,  wo  man 
wie  eine  VernacbläsBigung  (oko- 
drttckt  es  keinea  Widerwillen 
im  Auflesen  des  Hinter!  aesenen 
ichte,  in  welchen  ga  vorkommt, 
Iche  man  zürnt  oder  lacht  (uta- 
■tatai-te  waraware-tani  koto-wo 

(ka)  ,Qeruch'  das  Koje  Ica-u 
I  man  sich  gewöhnt  habe,  es  fUr 
n  Man-jeö'SiQ  ist  ka  häufig  die 

lach  Einigen  von  ihitnu  jbeissen' 

I  der  Dickichte'. 

oku,  in  dem  21.  Jahre  des  Cjclos 
alle  von  J^  ^  Uje-no  in  Je-do 
lieh  hinsah,  brannte  kein  Feuer, 
ikuti-U  mire-ba  ß-ni  arazu  |^ 
leto  sich  dasselbe  in  der  Pagode 

kentabak'   nennt  man  den  Stoff, 

ome-vmsi)  sich  rerwaudelo. 

a  Wa-mei-sed   die  Lesung   von 

welchem  man  vorwärts  rudert, 
ndes  Ruder'.  Eia  Ruder ,  mit 
leisst  ebenfalls  utsi-kai. 

man  kai-ga  matearu  maKaranu 
it  sich  nicht'. 
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In  Fi  -  i 
,Kubel'.  Man 
sagt ,  dass  ii 
vorkomme. 

Eb  wird 
äuget)  blicklicl 
<:<..■  (  S  -f  ) 
sei.  Kaku  ,k 
Wörtern  verb 
sutsuitt  ,wegH 

Kui-tori 
au 8 gedrückt , 
Festes.  Der 
geordneter  g» 
dem  göttliche 

Kai  ■  kai 
,Schulterbein' 

Kai-moti 
hat  sieb  geg 
Man  sagt  a< 
Mädchen  nen 

Id  einei 
kuchen'  ist  d 
Sammemame. 
Dame.  Kita-. 
Da«  NachtBcJ 
Fenster  sehe 
Niedrige  ken: 

Bei  den 
der  AnadrÜclf 
.untere  Hand 
ka-u-d«,  das  ', 

Ka-u-c 
gedrückt,  ist 


'  Dieses  Woi 


Maeblrtci'  Ri  jipuiKk«  fi 


3rt  bezeichnet  einen  Gtegenstand, 

t  wird. 
Vorsteher  eines  Bezirkes.     Auf 
^    (njn-u-si)   ,der  Vorsteher 

ig  JBt  das  Wort  ^  -^  (ga-i'-n) 

jüch.     Mao    hat   auch   die   Äus- 

von  ^  ,Mütze'.  Man  schreibt 
y  Gegenwärtig  wird  das  Wort 
'"■i  i'J]  ^  y  IJ  )  ausgedrückt 
lienen  Sprache  sagt  man  kafvri 
\i  noch  kagafurl  {  ^  '^y  \)  ), 
immi    ( jf/     Z,     Ij  )    und    kahuri 

en  Mützen  atau-ßtai  ,die  dicke 
im',  naka-bitai  ,die  halbe  Stirn', 
t  Stirn'.  Die  äusserste  Grenze 
%  (iso)  ,Meerufer'.  Ein  dünnes 
'  nach  beiden  Seiten  hinausläuft 
•gälte),  heisst  ^  (ttuno)  ,Horn', 
aus  grobem  Tuche  verfertigte 
chten   der  Obrigkeiten   getragen 

^^  ,grobeB  Tuch'. 
ist   geech winde   Aussprache    von 
Ltzen*.     Man  glaubt,  dass  der  an 
and,  den  man  ebenfalls  ka-it-gai 

sei.  In  einem  Buche  heisst  es: 
uki-te  bin  tsukiiroi-ai  ,au8  dem 
adel    ziehend,     ordnete    er    das 

man  das  Haupthaar  nach  auf- 
Flaarnadel  fest.  Wenn  man  den 
L   das   Haupthaar,  weeshalb  man 

Schwert  befestigte, 
ist  soviel  als   f0  ^  kami-nusi 
genwärtig   heisseu  so  die  Obrig- 

)  i«  tt  W  (-«««-""y  .Arten 
lelbe  Bedeutung  wie  das  in  dem 
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Qen-zi-mono-gat 
der  Art  der  sUs 

Ea-u-tmi  ( 
Gteld',  das  Auali 

Ka  -  M  -  «en 
riechender  Absi: 
wird. 

Ka  -  u  -  hut» 
huUu)  ,eiDe  Sac 

Abkürzung  von 
Ka-w-no  tor 
von  den  vier  B 
,H&upt'.  In  bei 
iat  ,PalaBt,  Oeb; 
kimi  bat  denselt 
Ka-Ji-  featei 
Besitze  der  Bon 
(ziü'motm).  ^ 
,lieriiberzielien'  I 

das  Wort  Icagat, 
jQewinn'. 

Buche  die  Lesui 
Man  brin^  die 
dieBes  Reich  aul 
zuwendet  und  ai 

Ehemals  h 
befand  sich  an  i 
Bei  Masa  -  euke 
ein  breiteB  Band 
gumi-no  wo -wo 
welcher  kagami-i 

Bi  -  idoro  -  k 
Es  wird  angegeb 

Von  dem  f 
Wort  ^  (kagan 
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i-iio  ko-zi).  DesB wegen 
Läuterung^  genannt. 
von  drei  verschiedenen 
ffi)  hat  in  dem  Wa-mei- 
ptegel'.  Man  sagl,  dass 
16-1736  D.  Chr.)  den 
I  erhalten  habe.  In  dem 
la  fPfloDEe  des  Gerippes' 
:ch  ^  lll  (nra-maje)-no 
ami-gusa  ,Spieg;elpäanEe'. 
pua,    kagami)    wird    im 

^  y  \l)  •*"''  *"?'* " **" 

Auflesens  des  Hinter- 
1  einen  Wettstreit  der 
le    ((ua-gau)o)    und   die 

die  Spiegelpflanee  deo 
sagt: 

ka$i-ge-naru  \    ^  (aaa)- 
niiete-keru  kana. 
I  voll  Beschämung  ist,  | 
ize   auch   |    hat   man   sie 

ide  Pflanzen  als  Schling- 

^)  ist  in  Koje  der  Name 
>mi  sagt  man  Uimo-giri 
hiEa)-f<m-ja  {)\2/ ^). 
;etrockoeten  Blätter  der 
man  dadurch  den  Geruch 
ia-to-ri  ("J]  1^  Ij  )■  Man 
er  gohrauchtes  Wort  der 

L  die  Spiegelpflanze  auch 
el  und  Blätter  derselben 
n  Saft.  Der  Genuss  des- 
tüte  ttt-siru-wo  okoaajeri). 
der  Lihelle'. 
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Es  gibt 
nicht  verdorr 

Fito-wo 
machen'  ist 
cbineBiechea 
Kun-ti  midzu 
Weiaheitsfreu 
macht  den  M 

Kaka -/ 
Btoff,    den   m 

l'erti^n  von 
feat  (gore-ra- 
nari).  Man  i 
nem  Seidenst 

(t^7)- 

risaenen  Seid 
gh-i-su-wa  tst 
sich  die  Füi 
(asi-nado-wo 
Enden  solche 
einen  Strick 
ihnen  die  Wi 
zerrissenen  S 

Den  Er 
man  im  gemi 
Es  iat  das  seil 

Kakari 
Sinn  von  kai 
Sinn  hat  es  i 

Armen  umfat 
sich  anlegen' 
ka  iwi-zikn  j 
sehr  stark  a 
Schweisses  h 


Jen  Sinn  von  knki-afu  ,aich 
iet  auch  kagafu-kngafi.  Es 
;n  östlichaD  Reichen  im  Frilh- 
jn  und  im  Herbste,  wenn  die 
Die  Männer  und  Weiber  trugen 
id  vergnügten  sich.  Nach  der 
es  Fi'tatsi  versammelten  sich 
lei^s  TsLiku'ba  Männer  und 
I an i sehen  Liedern  und  brachten 
inte  dieses  kagufi.  Uta-kaki 
3  Sache.  Es  kommt  in  der 
3B  Setsu  vor. 

sagt  man  auch  [Jj  QQ  (jamu- 
dem  Reiche  Siua-no  reicht 
mittstheilung  (HeUu-bun}  die 
itn  -  niame  -  ifitra).  Man  nennt 
'  i^y  i^  hat  die  Bedeutung 
:elacheuche'.  Mau  Hodet  auch 
ratspiess'.  Eine  Ueberlieterung 
sich   furchten,  wenn   man   die 

kakajakasu  (Jj    "*  "^  ^  X ) 
Es  ist  soviel    als  kag'ijaka, 

l'^a-met-Beö  die  Lesung  von 
in-jeo-siö  sagt:  tsukn-ba-ne-in  | 
es  Tsuku-ba  |  der  anschreiende 
ch  in  der  Welt  gerne  für  arm 
i-siir»  mono),  neunt  man  kaga-  . 
iselben  äinn  und  bezieht  sich 
l'achuaug-tse's,  wo  es  heisst: 
Ratte.  Er  blickte  zu  dem 
ihn  an'.  Die  Erklärung  sagt: 
ogel  ihm  die  Ratte  eutreisse. 
last  es:  Die  Stimme  des  Meer- 
'  {1J    '^^    "**)■     Kaga-naka 

,schluckeu,  mit  Geräusch  hin- 
las  Geräusch  beim  Trinken  das 


Wassers.     Im    gemeineD 

In    einer  ^Erklärung  wird 
hineingelegt. 

Kngamete  hat  die  Bi 
^biegend  in  Reihen  Bteih 
biegen  und  zählen  (jxiii 
,die  Vögel  zählen'  hat  ii 
nabete.  Es  hat  denselben 
welche  sagt,  es  sei  ein 
(kangajeru)  ,unte rauchen', 

Kaki  -  tatauru  hat  i 
Kaki-tnie-gi  ist  ein  Hol 
Lampe.  Bei  Masa-snki  lin 
latsunt  .aufiilhren'  auch  i 
(doro-midzu). 

Kaki  -  nagasn  ,schre 
Geschlechte  Gen  findet  si 
in's  Stocken  zu  gerathen, 

Kaki  ist  in  dem  Ni 
Man  gibt  dem  Worte  die 

Kaki-no  fatnl  ,Volk 
Lesung  VOR  n^  ^ .  M. 
das  Wort  habe  den  Sinn 
Mauer'  für  |^  ^  (mhü 

In  dem  Man-jeö-s 
(Verbergen'. 

In  dem  Kami-jo-t 
'  kahui-matstu-u. 

Kagura  -  zrizit  ,Glöcl 
ist  der  Name  einer  Pfianz 
kagura-uwo. 

Kaguuasi  {^')}  ^T 
Bedeutung  .wohlriechend'. 
Leben  Icbhani  (  ^  $?  >7  ; 

Kagu-no  mi,  in  de 
riechende  Frucht'  ausgedi 
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findet   sich   kagu~no   ki-no   mi 
Baames'. 
5   ll^  jgebundeDe  Früchte'  die 

Man  sagt,  das  Wort  bedeute 
leaiscbeD  Früchte  (kara-kuda- 
awa  für  ^  (nwa)  ,Schaum' 
*''^"'  /^  ("«/«)   geschrieben. 

einander  über.  Nafa  (nauja) 
MB  der  QegenBtand  von  Qestalt 
ein    soll   (katatsi-no   nedzireru 

■ch  ^  [X|  ,der  wohlriechende 
ame  -  no  kagu  -jnma  ,der  wohl- 
1  diesem  Berge  stieg  Fiko-fo-no 
mmel  herab.  Er  liegt  in  dem 
Dieser  Kagu-jama,  der  Une- 

erheben  sich  in  der  Mitte  des 
»nander  gegenüber.  Sie  sind 
e  Auslüufer.  Der  Kagu-jama 
n-jeö-si&  ist  zu  sehen,  dass 
1  Streit  um  die  Gattin  (tauma- 

und  der  Mimi-nari  waren  die 
ama   war   der   weibliche   Berg,    . 
(rautwerbuug  Statt,     Wie  man 
ge   eine   maonhafte ,   der  Berg 
«talt. 

«'«h  S  Ä  .%  ft«&«-fcx-n,> 
In  der  Öcliriit  Taka-fasi's  heisst 
ge  ki-ga  hi-gu  {^    '^ ^  ^-). 

Schatten' sagt  man  im  gemeinen 
schwachen  Menschen.     In   der 

•.aieiyzo  kag6-ni  |  nan-nt  keru  \ 
-  wo   kofu   tote. 

s  (ileBtalt  zum  Schatten  |  gewor- 
t  Dorfe  I   wohnende  Schwester 

6* 


Mino-ka»a  ,Rege 
,Aua8clilai^  des  Leibes' 
aich  kasa-fiitii  , Deckt 
, Stelle  des  Ausschlag 
kana-fada  ,mit  Aussei 
RiDderopfers  findet  si 
Afumi'. 

Kazasi  sind  die 
Zeit  des  grossen  Koi 
Himmelgsohn  silberne 
auf  das  Haupt.  Man 
»aseru  gira  -  taje  -  no  n 
Blumen  aufsteckt,  die 
der  Meergott  steckt 
(icafa-tsumi-»o  nami-n 
finden  sich  die  Verse 

|Jj  rjavm)-ttun 
be-uüwa  1  :JJ  (fana)  . 
kazaaeri. 

,Für  den  Bergg 
der  Frühlingszeit  |  Bli 
Herbst  kommt,  |  rotht 

Kazaiu  ,  Blumen 
Gegenwärtig  sagt  me 
stecken'.  Das  Wort  1 
Schatten  eines  Gegens 

Mi-kazari  ,die  hc 
bedeutet  das  Hauptha 

Kazari-wo  orost 
Scheeren  des  Hauptht 
und  in  Koje  raku-sioi 

von  ^  ^  ,das  Seh 
grossen  Krabbe  mit  ' 
i1]  ^f*  £.  )  .  gammi 
geschi-ieben.  Aus  d< 
siwori  acheint  hervo 
,Scheere  der  Krabbe' 
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tie  Lesung  kani-no  o-o-dzume 

IS  verderbte  Koje  von  ff-  ^ 
-gi  und  aee-iwi.  Später  hiesa 
reiches  die  jungen  Mädchen 
en  (uwa-gi-no  uje-ni  kCru  mono). 
kazami  nagaku  Hri-hiki-te    ,dae 

chlend'  iet  eine  Wetterfahiie. 

der  Wetterfahne'  heisst  der 
ikade  des  zweiten  Monates  des 

mi-gttsa  sei  der  Weidenbaum. 

ist  der  Name  einer  schwarzen 
arzen  Mütse  unterscheidet  man 
ochen'  und  ^^  (migiri-tcori) 

maju  .einseitige  Augenbrauen' 
igenbrauen'.  Dass  man  heut- . 
windgebrochene  schwarze  Mütze 
ch  für  die  links  und  rechte 
-Kori)   ausgibt,   wird    als   sehr 

[)on-ki  die  Lesung  von  J^  :^ 
Da  man  die  Erklärung  |^ 
lat  es  den  Sinn:  durch  Pfeifen 
te  kaze-wo  maneki-josuitt).  Für 
n. 

[  yj  ausgedrückt,  ist  ein  nach 
verziertes  Schwert,  dessen  man 
■Seen  Kostens  (ofon-je)  bediente. 

eechmücktes  Pferd.  Die  Geräth- 

Pferde    waren    sehr    zahlreich. 

lUchglöckchcn  (fara-zazu),  von 
von  den  Glöckchen  der  Post- 
anderer Gegenstand  ist  kvsuri- 

srdearzDei  enthalten  haben  soll. 
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Kazart-ifvsi  hat  in  dem  t 
Es  ist  ein  an  die  Mütze  bcf< 
Bedeutung  |jg  ^  (kazari-gi 
den  zusammeDhäng'endeii  Gedi 
der  Strohhütten'  heiast  es: 

Sono  kiirn-i  \  tnkaki-wa 
stufe  1  hoch,  aus  Edelsteinen 

Die  Fortsetzung  dieser  1 
tauju-tii  naku-ran  ,die  Grille 
dem  Thau  wird  sie  singen'. 

In  Bezug  hierauf  hat  ,Gri: 
In  dem  Rei-i-ki  findet  sich  i 
Seilgrillen*. 

Kaaatagi-no  fast  ,AelBter 
in  Verbindung  mit  tana-bnta 
siebenten  Tage  des  siebente! 
Äelster  mit  ihren  Flügela  eini 
und  lässt  das  Weberinädchen  ü 
jori-fa-no  fast  ,die  Bräcke  de 
kcua»agi-no  wataserufasi  ,die  B 
übersetzen  lässt',  kasasagi-no 
welcher  die  Aelster  schwört', 
Brücke,  auf  welcher  die  Aelst 
sich  auf  eine  Stelle  des  Buch 
,die  Brücke  der  Flügel'  bedei 

Kasasagi-no  fast  .Aelster 
von  der  kaiserlichen  Brücke  i 

Ferner  ist  kasaaagi  -  no  j 
dener  Name  ftir  aka-tauki  ,Ta 
sowohl  schwarz  als  weiss  ist, 
Brücke ,  welche  hinüberbring 
Sinn  *der  Anregung  des  Yio  i 

Arten  des  Baumes  kost  ,1 
girakasi  , weisse  Eiche',  ubu-ti 
fato-gasi  ,Taubeneichö',  ko-kat 
eiche'.  In  dem  Zi-no  kagami 
ki  ,der  Baum  der  Wassereic 
Ko  -  zi  -  ki  die  Namen  ama 
,B&reneiche'. 


lekannter  Ableitung,  wird  durch 
bezeichnet  Schneeschuhe.  Man 
t.  Gegenwärtig  belegt  man  im 
welche  aus  Leder  oder  Häuten 
Namen  gan-zeki  {"ff  ^  ^  ^\ 
UBsprache  statt  kaziki.  In  den 
einen  Rechen  (htma-de). 
-jo  bedeutet  kaziki,  dasB  man 
be  verbrennt  und  an  der  Stelle 
jaki-le  fai-to  si  tana-tsu-mono- 
aan    »fc   ^    (fi-da)  ,Feuerfeld' 

Steineiche'  Bind  Tni-tsuna-gaattoa 
lya  -  me  -  gaaiwa  , Steineiche  des 
»e  Steineiche',  narano  fu-yanioa 
Urne',  fo-fo-gasiwa  ,die  grobe 
Baum  der  nachgiebigen  Blätter' 
Steineiche  des  Weines'  gemacht, 
aber  von  Aussehen  verschieden 
der  Edelsteine',  molo-gamoa 
-no  te-  ganiwa  .Steineiche  der 
eiche  der  Schilder',  awo-gasiwa 
I  ,rothe  Steineiche'. 
^  ,B'^*t'  <^'^  Lesung  kasiwa 
lern  Utau-bo-mono-gatari,  indem 
(matsu-no  fa)  meint,  matait-no 


ühner,  auch  der  Muscheln,  wird 
reil   diese  Farbe  mit  derjenigen 
be  Aehnlichkeit  bat. 
lens  kasiwa- katatsi  , Gestalt  der 

flanze'  beisst  eine  Pflanze,  deren 
der  Steineiche  ähnlich  sind. 

köpf,  von  der  ungewöhnlichen 
ist  in  dem  Auflesen  des  Hinter- 

laupt  auftretender  Mensch'  be- 
3arbaren. 


Kasiwa- 
dem  Opfer  in 
man  Steineicl 
und  wahreagt 

Kosh  si 
^  die  Lesu 
kala-  kasu  ,k 
daBB  man  in 

Kazu-toi 
das  Facit.     F 

Kaze-to 
to    tsvki  •  no 
genannt.     Ma 
Windes  und 

Kataai  \ 

m  A  .S«l" 
kehr  von  (o 

Kiita-hii 
Sinn  von  kat 
Bedeutung  isi 
aiö  findet  Bi< 
gespannte  V 
Ge schlechte  • 
Seide  (utuai), 
Kisten  der  K 
fako-ffiisuri-ni 
jVorhang:'  he 

Dass  n: 
desBwegen ,  v 
verwendeten 
gen  vorkomu 
Tage  des  füi 
Monates  des 
,Tuch  des  So 
kleid'  ist  ein 

bedeutet   eint 
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b  mit  auBgerisseDer  Schulter', 
daas  man  in  dem  Götter-Zeit- 
Bches    ausrisB    und    auf   diese 

Ulfte  gekochter  Reis. 

;suDg   von   ^  ^    ,zu  Fusse 

kalai-fadasi.     Ein  Fuesgänger 

iet  das  Koje  von  |§   .grobes 

10 -no  0-  oki  kala)  wird  durch 
übertreffen'  ausgedrückt.  In 
riele  Herzen,  viele  Gedanken' 

iter  Stoffe  (some-iro)  bezogen, 
jH"  jlf^  ,  Veilchen  blauer  Grund' 
n  indigoblau  gefärbtes  Tuch 
ersehen,  dass  die  Lesung  eine 
tglückwünschung^eo  von  dieser 
B  Wort  den  Sinn  von  katiu 
man  katsin  (  51/  "^  >*  )■  I» 
ein  grosser  Anführer  aus  dem 
les  Zügels  von  übertreffender 
I    (kaUu  iro)   ist  die  schwarze 

des  kaiserlichen  Palastes  wird 
än  katnn  {"}]  "^  Z/)  benannt, 
es  sei  desshalb,  weil  Frauen, 
irbe  kafain  bedeckt  sind ,  ihn 
rt  stamme  von  dem  Kuchen 
3s  fönften  Viertels  (go-ded  ten- 
len  Sinn  von  ^  j^  (ka-tsin) 

Lesung  kadzi-suru  ,BchmiedeD'. 
ti  zusammengezogen,  ist  rich- 
g  ^  .hämmern  und  Metall 
Btzt  wegen  Aehnlichkeit  der 
I  '^    (ka-dzi)  betrachtet  und 
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ftllgemein  mit  c 
bereits  verjährt, 

Kadzi  -  kav' 
au  eil  kaäzi-baair 

Kadzi-m  J 

,  Schlag  bäum  det 
neodea  Brett  de 
Ije-taka '  bringt 
,die  FlUgel  des 
schifft'  das  Wor 
BeziehuDg:  zu  ^ 
DeBswegeo  bezf 
ein  wenig  zuss 
Namen  ^  ^ 

Kado  ist  in 
Man  sagt,  fito-i 
no  naki  , keine  1 

Kadofy.  {  \ 
Gegen  war  tiff  bb 
verleiten.  Ein 
«7)1(1  kadofi  ,die 

Kado  -  matt 
des  Jahres  stell 
auf  und  betet. 
Thores'.  In  de 
matsii  laU.-walas 
zum  Aufstellen 

Ka,a  ( t 
Das  MaD-Jeß-siü 
liaima  (  ^  2/  "J 
^  , Hobel'.  M 
selbe  Wort.  In 
einer  Waffe  im  i 
Man    unterecheii 

■  Sc  K  «-■ 

SsminlUDg  von 


eiche  Satsu-ma  hat  der  Hobel  zwei 
Mizo-gnnna  , Hobel  des  Wasser- 
erhebeDde  Hobel.  Man  verzeichnet 
runder  Hobel'  und  kuH-ganna  .aus- 
ist iD  dem  Wa-mei-seö  die  liosung 
sse'.  Das  Wort  hat  den  Sinn  von 
Man  sagt  auch  'h  (maTu)kana-fe 
mg  von  H  ist  ju-gana-fe  {  ZL  jt 
ndea  Wasser.  ^  hat  die  Lesung 
isen'.     In  dem  Nippon-ki   liest  man 

ist  in  dem  Nippon  -  ki  die  Lesung 
it  die  Zusammenziebung  von  kaue- 
ie  Menschen  geben  jetzt  einem  ein- 
DQen  kanutsi.     Man  sagt,  es  sei  desa- 

Ahnherr  der  >Schmiede  den  Namen 

,der  einflugige  Geehrte  des  Himmels' 
indere,  da  ttir  einäugig  auch  das 
gebraucht  wird,  so  sei  kanuUi  da? 
(gnu-itn)  ,einäugig'.  In  Omi  sagt 
Man  gibt,  an,  das  Wort  stamme 
'  ^'^^  i^  GB  ^Af-ila. 

sagt:  In  Europa  gibt  es  ein  Reich 
t,  dasselbe  habe  vor  Kurzem  einen 
:.  Man  erzählt,  iu  früheren  Jahren 
app  '  auf  Je-zo  mehrere  hundert  Bi 
tgetrieben  worden  und  sei  zu  einer 
ler  dieser  Insel,  Männer  und  Weiber, 
Dieselbe  liegt  nördlich  von  Ki-itapp. '^ 
ist  die  Abkürzung  von  sasi-gant. 
con  kane  , Eisen',   weil  es  aus  Eisen 


on  Je-zo  fand  gich  zwei  sehr  kleinen  Inseln 
1  der  Name    :^   -f  ^  ^   ("Ai  i  fa  /«;,    Id 

^  ^   l^y  7   C"'  '■  '-  ""  /«>■     Erstere» 

p.  letzteres  ki-iiapp  BD*zili>precheD. 

,  weiohes  hier  tu  Enrop«  ^zfthlt  wird. 
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Kane  hat  ebenfalls  den  Sinn  von  kuro-gaM  .Eiso*! 
dem  Ausdrucke  ^  (kaneJ-nL  £s  heisst :  asi-kaga  imMi-k 
u-dzi-gawa-no  sen-dzin-no  toki-ni  kane-ni  watasi-fe  ajoMt»* 
,zur  Zeit,  als  Asi-kag^a  Mata-ta-rö  an  dem  Flusse  vonU-a 
das  Vordertreffen  bildete ,  irrte  er  sicli  beim  geraden  Ufier 
Qetzen^  Das  Wort  ist  soviel  als  ma-  ifsi-mo-zi  .da«  «ilff 
Schriftzeichen  Eins',  d.  i.  die  gerade  Richtung.  Min  * 
heutzutage  noch  ma-gane, 

Um/i-no  kane  , Eisen  des  Pferdes*  hat  die  Bedeatü«:^ 
(in)  jSiegel^ 

Fa-guro-no  kane  ist  das  Eisenwasser  zum  Schwan«  iff[ 
Zähne.  Es  ist  das  in  dem  Fei -ke- mono -gatari  vorköiiuMi»| 
kane-gnro  ,£isenschwarz^     Man  sagt  auch  kane-Uukf,, 

Kane-uisu    ,die  Glocke  schlagen'    bedeutet  im 
Leben :    in    Folge    eines    Schwures    etwas    nicht  wieder 
(tsikai'te  futa-tahi  sezaru  koto).     Es  wird  geglaubt,  da« 
Koje  ^-  :J^    (kin-tstja-u)    dasselbe    bedeuten   könne, 
findet:    Wenn    die  Menschen  der  Geschlechter  der  Altäff 
in  ihr  Land  zurückziehen  und  entschlossen  sind,  nicht 
zu  kommen,  schlagen  sie  eine  Glocke  und  schwören. 

Arten  von  Dachziegeln  (kawara)  sind:  ico-gavcara 
lieber   Dachziegel*,    me-gawara   , weiblicher   Dachziegel*, 
selben  heissen  so,  je  nachdem  sie  mit  dem  Körper  nach 
oder  nach  oben  gekehrt  sind.     Ferner  unterscheidet  man 
gnwara    , Dachziegel    des    Steigbügels*,  tsutsumi  -  gtucara 
ziegel    des   Dammes*,    siki-gawara    ,gebreiter  Dachziegel', 
gawara     , Dachziegel    der    Dämonen^       Letztere   heisaea 
stja-tsi-foko, 

Dass  vierfüssige  Thiere  (keda-mono)  mit  kawara{  "Jj  )V 
bezeichnet    werden,    ist   in    dem    Sen-siü-seo  zu  sebei* 
glaubt,  es  könne  die  Bedeutung  kawa-ra  , Häute'  hAbeL 

Für  kawa-jn  , Abtritt*  sagt  man  im  geraeinen  Lata' 
kafu'ja,  kb'ja  ('J]  ^  ^Y     Es  ist  die  Lautumwendvl! 
kaica-ja  ,Flusshaus*.     Die  Erklärung,    dass  das  Fliuiki*| 
Berges  Kö-ja  in  dem  Reiche  Ki-i  nach  der  alten 
gewesen  und  daher  kb-ja  das  Koje  von   'S^  ^  sei, 
irrig  bezeichnet. 

Kawa-datsi  {^'fj  )\  3^^  )  nennt  man  im  gemeiaeii 
einen   guten   Taucher  oder  Schwimmer   (joku  tm-rm-^ 
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Es  hat  die  Bedeutung  kawa-datsi  ^in  dem  Flusse  sich 
nd^  Auf  ähnliche  Weise  sagt  man  jarna-datsi  ,auf  dem 
sich  erhebend',  d.  i.  ein  Räuber.  Ein  Sprichwort  lautet : 
iatsi'Wa  kawa-de  fateru  ,der  Taucher  nimmt  durch  den 
ein  Ende'.  Man  vergleicht  es  mit  den  Worten  Hoai- 
e's:  Der  gute  Schwimmer  ertrinkt,  der  gute  Reiter  fällt 
len. 
i'ür  kaß-kOf  kai-ko   ,Seidenraupe'  liest  man  in  Gedichten 

'^fu'ko  {ij  y :]). 

^   7^  (sia-ri)   ist   eine   todte   oder  weisse  Seidenraupe 

\ei    der   Seidenraupenzucht    kommen   Mäuse    hinzu   und 

Schaden  an.  In  dem  Reiche  Tadzi-ma,  Kreis  Ja-fu, 
^t   sich   ein   göttlicher  Altar.     Man    sagt,  wenn    man   zu 

Altare  geht,  kleine  Steine  erbittet,  sie  heimbringt  und 
lem  Gestell  aufschichtet  (tana-ni  age-oke-ha),  so  kommen 
luse  nicht  hinzu. 

Ca-bi-ja  wird  durch  ffi  J^  ^  ^Haus  des  Hirschfeuers' 
rückt.  In  dem  Man-jeo-siü  heisst  es:  ka-bi-ja-ga  sifa- 
tku  kawadzu  ,ünter  dem  Hause  des  Hirschfeuers  |  die* 
e  schreien'.  Um  die  Hirsche  der  Gebirgsdörfer  zu  ver- 
,  baut  man  ein  nothdürftiges  Haus,  schützt  es  vor  dem 

und  macht  daselbst  einen  Rauch  von  übelriechenden 
1.  Man  sagt,  dass  man  gegenwärtig  noch  ein  kleines 
baut    und    in    dasselbe   eine   angezündete   Lampe   stellt. 

Gegend  von  Kuma-no  in  dem  Reiche  Ki-i  bezeichnet 
jutzutage  ein  solches  Haus  mit  dem  Namen  ka-fi  ("Jj}^). 

n  einer  Erklärung  heisst  es:  In  dem  Reiche  Sina-no 
an  bei  den  Ackersleuten  überall  eine  Sache,  welche 
B  (ja)  genannt  wird.  Es  ist  ein  mit  Stroh  gedecktes 
Dach  (kata-jane-nite  wara-buki).  Man  häuft  daselbst 
5  und  Rüben  auf.  Man  sagt,  dieses  Wort  (ka-be-ja)  sei 
nwendung  und  verderbte  Aussprache  von  ka-bi-ja. 

Cabu  {^"Jj  ^)  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von 
aupt'.  In  dem  Ko-zi-ki  liest  man  kabu-tsuku  ma-fi  ,mit 
[aupte  anstossend,  der  wahre  Tag'. 

I'ür  kabu  ,Baumstumpf'  sagt  man  auch  kiri-kabu  ,abge- 
ener  Baumstumpf.    Im  gemeinen  Leben  sagt  man  kabu-ta 
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{ t  7*;5?).    E.  h.t  d 

BaumBtumpfea'.      la    di 
jori-kabuUti   { 3    \)    'Jj 

BuutneB'.  Ea  ist  doss 
latii  ausgedrückt  wird. 
Kuba,  im  Siona 
bezogen,  wird  von  kt 
das  Küje  :^  ^  (ka-l 
wird  für  unbegreiflich 

Kafutsi  {^  y  - 
ut^),  dem  Nameo  eine 
/u.  Das  Reich  hiess 
utsi)  , innerhalb  des  gn 
weil  der  grosse  Fluss 
befindet.  Es  heiast,  di 
die  kaiserliche  Haupt 
befand.     Gegenwärtig  ; 

In  dem  Man-je6- 
umSoBBener  Ort  (katt 
gegenwärtig  noch  bei  '. 
kafutsi  ist  Jo-ai-no  in 

Kaburo  (1J  yt 
iu  der  Scbläfeo gegen d 
ist  es  die  Lesung  von 

Statt  gg  (kasira 
bisweilen  ^  ,K.nabe 
koburo   gesetzt.      Ea    d 
Mütze  tragen. 

Zu  den  Zeiten  d 
es  dreihundert  Kahle 
Kriegern  zu  Fuaae  (tis 
moto-QO  Josi-tsune  nacl 
in  aeine  Dienste  nahm 

Kaburo,  durch  J 
zutage  die  Bedeutung 
Die  Ableitung  ist  diea 


i-ki  durch  gS  j^  ausgedrückt, 
tn  liest  in  GedichteD  auch  kabu- 

in-dziUm-i  (  ^  i>  y*  "*  ^  ). 
[opfhamuier'.  Auch  ttuttn-i  ist 
'si-dzufau-i  hat  die  Bedeutung 
-tig  hatte  man  in  dem  Reiche 
rges  der  drei  Räder  (mi-ica-no 
h  deo  Kopfb&mmern  von  Zeit 
Ais  maD  sie  betrachtete,  hatten 
len  Thau   verbargen    (tsiiju-wo 

von  sehr  alter  Zierlichkeit. 

Ij'^lh')  , Frosch'  sei  von  jg 
tcD.     Uereelbe    sei   ein   Thier, 

ausgesetzt,    voll  Liebe   immer 

zurückkehrt  (faruka-ni  sutaru- 
B   kajeru).     Man   gebraucht  zu 

(f<,r»ka)  ,fern'  und  J^  (»ilafu) 
iscli'  hätten  daher  die  Bedeutung 

dem  Zi-no  kagami  findet  sich 
[eueren  auch  ka-iru  {-^  -f  }i/) 

Holländer  sagt  man  kiki-foi'u- 
hfrosch'  ist  ein  gewisser  kleiner 

ist  je  nach  seinem  Wohnorte 
oh  in  Gräsern  aufhält,  iat  von 
t  ,Regenfroech'.  Derjenige,  der 
lieht  von  Farbe  gelb  aus.  Er 
'.  Derjenige,  der  sich  in  ver- 
len  Häusern  aufhält,  bekommt 
ilicbkeit  mit  verfaulten  Baum- 
ru  , Erdfrosch'.     Kaj-Tu-ko  sind 

et  sich  Uikaranaki  kajeru  ,der 
Öhnlich  von  der  Schlange  ver- 
aren  Frosch,  welcher  Schlangen 
leutcD  gesehen.  Ferner  gibt  es 
:her  zu  Zeiten  in  Musasi  vor- 
Ka-ga  einen  grossen  Stein  des 
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Feldes  zerspaltete,  fand  man  in  ihm  Anhäufung  von  Wasser  und 
einen  Frosch.  Dieser  war  gleich  einem  gewöhnlichen  Frosche.  Es 
gibt  einen  Frosch,  welcher  umi-kajeru  ,Meerfro8ch'  heisst. 

In  dem  Nippon-ki  hat  >^  -^  ,nicht  mögen'  die  Lesung 
gafezu  (^*^yC)-  ^  ^**  ^^®  Bedeutung  von  kokaro-ni  vh- 
gawanu  ,im  Herzen  nicht  einverstanden  sein^  Von  -j^  ^mögen' 
findet  sich  die  Lesung  kafenzu  ( "Jj  ^^^  Z/  ^).  Man  erklärt 
es  durch  ka-nari  ^es  darf  sein^  Die  Angabe,  dass  das  To-od 
(Aussprache  der  Thang)  von  -^  ,mögen'  einst  kajen  ("Jj  Jiy] 
gewesen  und  man  wohl  mit  verderbter  Aussprache  daraus  eine 
japanische  Lesung  gemacht  habe ,  wird  als  durchaus  irrig  be 
zeichnet. 

^3S  (kama)  ,Binse'  wird  im  gemeinen  Leben  mit  trübem 
Laute  gama  ausgesprochen. 

Kamatai  (  ^  ^  =f-  )  siiid  die  den  Wagen  umschliessendeu 
Hölzer,  auch  das  schräge  Holz  an  dem  Haupte  des  Bettes.  Man 
sagt  toko-gamatsi  ,  Betteinfassung',  agari-gamatsi  ,auf8teigende 
Einfassung'.  In  der  Uebersetzung  der  Ueberlieferungen  des 
Geschlechtes  Tso  ist  kamatsi  die  Lesung  von  ijj^  ,WaDge^ 
Beständig  den  Kopf  schlagen  (tsune-ni  kasira-wo  utsu)  nennt 
man  kamatsi-faru  ,die  Einfassung  spannen'.  Gegenwärtig  sagt 
man  fowo-gamatsi  , Einfassung  der  Wange'. 

Kama-ke  ist  ein  Kästchen  aus  Binsen.     Gegenwärtig  rer 
fertigt  man  es  aus  Stroh.  In  den  westlichen  Reichen  sagt  man 
kama-ki  (^"f]  "r:^  :^\ 

Kama-ke  (^'Jj  ^  ^^  findet  sich  als  Lesung  von  J^  ,an 
geregt  sein'.  Dass  man  heutzutage  im  gemeinen  Leben  ,aQ  eine 
Sache  gehängt  sein'  koto-ni  utn-kaJcari-wiru  durch  kamaketr 
iru  (^"Jj  ^  ^  ^  ^ )L^)  ausdrückt,  soll  nahezu  denselben  Sinn 
haben. 

In  De-wa  wird  für  kimo-wo  tsubasu  ,heft]g  erschrocken 
sein'  das  Wort  kamakeru  ('J]^  ^^l^)  &®s*^-  ^^  ^^™  ^ 
dem  Man-jeö-siü  vorkommenden  kamakeri  ('Jj^^  \)  )  ^^^ 
der  Sinn  von  kama-bisusi  , lärmend'  verrauthet.  Der  Vers  atori 
kamakeri  würde  dann  bedeuten :  die  Jägervögel  *  lärmen. 


1  Dieser  Vogel  fliegt  in  Scharen  und  erfüllt  die  Berge  and  WlUder  gleich 
Reihen  von  Kriegslenten.  Daher  sein  Name.  Er  heisst  auch  der  Speriio^ 
von  Hu. 


s  BinBen.  Es  hat  den  Sino 
viel  als  kama-ke.   Man  sagt 

les  ist  der  Fisch  des  Weber- 
rselbe  heisst  so,  weil  er  mit 
ichkeit  hat. 

bedeutet  die  Spreesen  der 
und  I-se  sagt  man  i-kana-go 
m  Meerufer  Hütten  baut  und 

diese  Sprossen  und  gewinnt 
luch  den  Bodensatz  (kam). 
tu  die  Abkürzung  von  kamor 

tafu  (  jf/  V  ^ )  die  Lesung 
e  Hundes'.  Ferner  ist  es 
ffnen  und  die  Zäbne  zeigen'. 
.Se  zeigt  die  Zähne'.  Man 
B  Rückkehr  von  ma-fu  ist  ntu. 
enblUthe.     Es   hat   den  Sinn 

lielt  diesen  Namen,  weil  er 
ima-boko)  ähnlich  ist. 
1er  die  Gegenden  von  Miitau, 
1  Wirbelwinde  durchstreicht 
int  ihn  daher  ^jt  J||^  (kama- 
zur  Zeit  der  strengen  Kälte 
i  tiiftea. 

\)  j  bedeutet:  die  Götter 
k,  Taumai-i  ist  so  viel  als 
et  auch  kan-t»umari  ("Jj  2/ 
lasB  das  Wort  mit  aUumari 
X  sein  könne,  wobei  a  auB- 
;te  hat  |^  ^  ,die  Götter 
'udoje  {-}}  2/y  >*"^).  In 
tn-atmme  {^  2/  Y  V  7^  )• 
die  Lesung  von  j|f  &  ,die 

bemerkt,   daas   nicht  kamu- 


7(1  rn.m. 

Von  Gattungen  des  Papiet 
kagami  erwühnt:  iro-gnnd  ,farbi, 
vom  Spindelbauiii',  kadzt-gami  ,1 
,Han8papier',  kawa-ffoke-kami  , 
gami  , dünnes  Papier'.  Asa-gnm 
Oßgenständen  des  Kreiees  Asa- 

Man  findet  hin  und  wied 
in  fremden  Lündern  gerühmt  v 
Hiuen-tsiin^  von  Tliang  eammel 
auf  japanisches  Papier,  was  in 
des  Fichtenfensters  zu  nehen  ie 

Kami  ,Gott'  wird  im  Anfai 
kan  (  7/  ^  )  gelesen. 

Kami  ist  in  alten  Werke 
jDonner'.    Gegenwärtig  sagt  mt 

Sake-ipo  kan-stiJ-v  ist  so  vi 
wSrmen'.  Es  ist  mit  kamo-n'irh 
gleichbedeutend.  Einige  bedien' 

Kan  (tl  Z/),  beiRechnii 
^  (kan)  , Abgang'.  Man  find 
kan)  jkurzer  Abgang'  und  :J^  ^ 

Knn-no  tsiijoki  ,stark  im  A 
Kan  ("ji  Z/~)  ist  das  Koje  vo 
Pferdes'. 

A'nn  (j(/  2/),  von  der 
wendete  Koje  von  K  (kafn), 
Zeichen. 

Kaniia  (  tj  ^  "j")  'st  k 
Es  findet  sich  in  dem  Ueschlec 

Für  kfinnagi  , Beschwörer' 
-J-  :p)  und  mi-ko,  ferner  agata- 
mi-ko  iDoifbeschwörer'  und  aruk 
Afe-kannagi  ist  eine  Beschwörer 
Beschwörer  erwähnt,  welche  t 
der  Reibung  des  Sitzes'  heisser 

In  den  Worten  der  Gebete 
kan-ko  (  jf/  >-  !?  )■  Das  Wo: 
jGöttersohD'. 
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ist  in  dem  Wa-mei-sea  die  Lesung 
■tig  sagt  mao  kafudzi  (  "f]  7  ^^ 
at  die  Abkürzung  von  kaudatai. 
i-'-kbdzi  ,der  weililiclie  Sauerteig', 
'teig'.  Ferner  unterscheidet  man 
Den  Schimmel  (kahl)  nennt  man 
tgiika  ,^\aiaea  setzen  sich  an', 
tu  Leben  sagt  man  aueb  -^  ^ 
s  niBD  auf  der  Insel  Je-zo  heut- 
pflegt,  ist  in  dem  Werke  Fokkai- 
dem  nördlichen  Meere'  zu  sehen, 
ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung 
Man  liest  aueh  kami-doki  und 
Lösung  des  Donners.  Kami  ist 
e  kami-iiari  ,Dünner'.  Toki  hat 
Das  in  dem  Kami-jo-bumi  vor- 
zerreissende  Donner'  ist  dasselbe. 
m  Opfer  des  tiottes  des  Donner- 
i-zin)  die  Rede. 

vird  der  Donnerschlag  das  von 
kami-no  fumeru  ki)  genannt. 
lg*  auch  kami-oliu  (  ^  £.  ^  $^  )■ 
Kitm  ,dor  Donner  fällt  herab'. 
^  ■^  geschrieben,  hat  die  Be- 
xi-lie)  , Abtheilung  der  Höheren', 
er  von  der  dritten  Rangstufe  auf- 

irner   f|^  ^  (kami-iaUi)  .Palast 

ät  sich  ^  (kan)-no  ^  ^  (on. 
'hergegangenen  Kaiser  getragene 
wen'igerarnru  ko-nawoüi). 
inte)  sind  kawa-game  ,Flussschild- 
tröte',  t'st-gmtie  , Steinschildkröte', 
■game  .Riesenschildkröte',  ko-gam-; 
i  ,Bergschildkräte'. 
des  Regenmantels'  oder  midoti- 
t  die  grün  haar  ige  Schildkröte. 
Eiten   des  Heerfübrei-s  Josi-motsi 
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(1393  bis  1428  n.  Chr.)  zum  Geschenke  gemacht.  Ferner  wurde 
in  dem  Meere  von  Ä-wa  eine  im  Umfange  zwei  Klafter  messende 
grosse  Schildkröte  gefunden.  Es  soll  eine  grünhaarige  Schild- 
kröte gewesen  sein. 

Mi'tsu  asi-gama  ist  eine  dreifässige  Schildkröte. 

Kame-jama  ,der  Schildkrötenberg^  ist  der  Berg  Fö-rai. 
Man  liest  den  Namen  dieses  Beides  auch  kame-no  uje-tiaru 
jama  ,der  auf  der  Schildkröte  befindliche  Berg^  Diese  Schild- 
kröte ist  eine  Meerschildkröte  (umi-game).  Die  alte  Sage^  dass 
dieselbe  den  Berg  Fö-rai  auf  dem  Haupte  trägt,  ist  bei  Li^tse 
zu  sehen.     Das  Sin-roku-deö  sagt: 

Ika-ni'site  \  juki-te  tadzunen  \  kame-jama-ni  \  ainanu  kusuri- 
wa  I  ari'to  ifu. 

.Irgendwie  |  den  wandelnd  man  suchen  wird,  |  auf  dem 
Schildkrötenberge  |  die  Arznei  des  nicht  Sterbens  |  gibt  es, 
man  sagt^ 

In  der  Sammlung  des  Auf  lesens  des  Hinterlassenen  kommt 
das  Wort  ebenfalls  vor.  Da  die  betreffende  Stelle  ein  Gedicht 
ist,  welches  einem  nach  Osten  ziehenden  Menschen  übersendet 
wird,  so  glaubt  man,  dass  es  sich  vielleicht  auf  den  in  dem 
Reiche  I-se,  Kreis  Suzu-ka,  liegenden  Berg  ^  |X|  (kame-jamaj 
,Schildkrötenberg'  bezieht. 

Kame-no  morsura  (^'Jj  yl  y  ^  ^  y  ^  bedeutet  kameno 
uranai  ,daB  Wahrsagen  durch  die  Schildkrötenschale^ 

Kame-no  uta-gusi  bedeutet:  Speiler  der  Wahrsagung  durch 
die  Schildkrötenschale.  Man  schliesst  drei  Speiler  (kud)  in 
einen  Bücherkasten  (oi),  drängt  sie,  wenn  man  die  Sache  unter- 
nehmen will,  heraus  (koto-ni  nozonde  oai-idan)  und  wahrsagt 
dadurch  Glück  und  Unglück. 

Jama-kage-no  kanw  bedeutet  die  Aente  des  Bergschattens. 
Diese  Aente  zieht  nicht  gleich  der  Gans  zu  fernen  Reichen 
hinüber.  Im  Sommer  sucht  sie  den  Schatten  der  Berge  und 
lebt  verborgen  an  dem  kühlen  Wasser.    Daher  ihr  Name. 

In  dem  Man-je6-siü  wird  wo-kamo  (  ^  )!7  -fc )  ^  ko-gamo 
,kleine  Aente'  gesagt. 

Kamo  ist  die  Lesung  von  ^J^  ,Nabe'.  Das  Wa-mei-seo 
liest  kaHmo  (^"fj    ))  '^). 

Kamo  ist  auch  die  Lesung  von  ^^  ,Filz'.  In  dem  Nippoo-ki 
findet  sich  auch  ori-kamo  ,gewebter  Filz^ 
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Stengel'  ausgedruckt,  ist  ein  uus 
8  Wort  und  bezeichDet,  anderen 
iffeaheit  einer  Sache.  Man. sagt 
■a  ,die  Be  seil  äffen  he  it  des  Ein- 
,  der  Welt',  koto-gara  ,die  Art 
e  Art  des  Wortes',  ije-gara  ,die 
jmogara  , Genossen,  Leute  von 
i^eiae  der  Hand,  die  Verrichtung', 

eines  Ortes',  jado-gara  ,die  Be- 
Anderes. 

wird  auch  je-do  garasi  ,Senf  von 

:her  Senf^  ist  der  lange  Pfeffer. 
garasi  ,HuDdesenP  und  ta-garasi 

(kara-tea)  ,chiDesisches  Rad'  aus- 
der  Kinder.  la  dem  Nippon-ki 
38ung  age-maki-kara~wa.  Es  ist 
ra-ko-wage  nennt.  Es  bedeutet: 
■le  ich  form  ig  erfassen,  das  Ende 
-  der  Stirne  rund  zu  einem  Rade 
'o-wo  lori-soroje  Btt-e-wo  ni-fun-gi 

ther  durch  sato-garasu  ,Dorfrabei 
det  sich  jama-garasu  ,Bergrabe', 
kare  -  garaau  ,henun  schweifend  er 
welcher  Junge  besitzt',  jamome- 

ckschnabelige  Rabe',  abgekürzt 
an   findet   auch    ^    (tüj-garagu 

ea  sei  die  Elster,  welche  nebst 
,der  freudige  Rabe'  und  mai-6to- 
enannt  wird.  Sonst  findet  sich 
mmerUDg',  tomari-garatm  ,der  am 
',  tsuki-jo-garani  ,der  Rabe  der 
enrabe'  kommt  in  dem  Mau-jeö- 

noch  gesagt. 

man  7iana-t»uki-»o  wakare-garasa 

siebenten   Monats'.     Der  Rabe 
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bringt  im  Frühlinge  das  Junge  zur  Welt.  Wenn  dieses  gross 
geworden  ist,  futtert  es  wieder  die  Aeltem.  Im  siebenten 
Monate  des  Jahres  trennen  sie  sich  und  begeben  sich  an  einen 
anderen  Ort.     Dieses  ist  der  kindliche  Rabe. 

Bei  den  Raben  kann  man  nicht,  wie  bei  den  übrigen 
Vögeln,  an  der  Farbe  der  Federn  das  Geschlecht  unterscheiden. 
Desswegen  sagt  mau  tare-ga  karasu-no  |j||^  tjjj^  (8i-jv)'W0  giran 
,wer  wird  wissen,  ob  der  Rabe  ein  Männchen  oder  Weib- 
chen ist?* 

Kara-kusa  ist  der  Name  einer  Pflanze.  In  Suniga  nennt 
man  sie  Ä:a^/-iÄ:ar/  ,das  einseitige  Epimedium^  Dieselbe  hat 
Aehnlichkeit  mit  dem  Epimedium  (ikan)  und  heisst  (in  Suruga 
so,  weil  ihre  Blüthen  sich  auf  einer  Seite  befinden.  In  Ka-ga 
nennt  man  sie  auch  ;|^  (iiej-seri  ,Wurzelpetersilie'.  Sie  erhielt 
diesen  Kamen,  weil  sie  in  der  Erde  sogleich  wächst  und  den 
Geruch  und  den  Geschmack  der  Petersilie  hat. 

In  dem  Wa-mei-seo  ist  kara-kusa  die  Lesung  von  ^ 
,Futtergra6^  Man  erklärt  es  durch  ^  '&  (kara-kusa)  ,Stängel- 
pflanzen^  Es  ist  das,  was  man  gegenwärtig  ma-kusa  ,Pferde- 
lutter'  nennt. 

Kara-kusa  heissen  ferner  die  Zeichnungen  der  Gewebe 
und  Anstriche.  Die  Zeichnungen  der  Mäntel  nennt  man  auch 
"y*  -^  (ted-zij-gara-kusa  ,Zeichnung  der  Gewürznelken*  und 
wa-nasi-gara-hisa  ,räderlo8e  Zeichnung*. 

Kara-kasa-gami  , Regenschirmpapier'  ist  geöltes  Papier. 

Kara-fana  hat  in  den  grossen  Gebräuchen  die  Bedeutung: 
aus  Brettern  verfertigte  Blumen  (ita-nite  tsukureru  fana-nn 
koto).  Es  wird  gesagt,  dass  auch  unter  den  künstlichen  Blumen 
keine  japanischen  Blumen  sind  (mata  musubt-bana-fio  naka-ni- 
mo  nippon-no  fana-nite  yiaki-wd  lü).  Das  Wort  hätte  daher 
den  Sinn:  chinesische  Blumen. 

Das  in  dem  Nippon-ki  vorkommende  kara-jama  «dürrer 
Berg*  hat  die  Bedeutung,  dass  die  Blätter  der  Pflanzen  und 
Bäume  gelb  werden  und  abfallen. 

Kara-bune  ist  ein  leeres  SchiflF.  Gegenwärtig  sagt  man 
au'bune. 

Kara-bune  bedeutet  auch:  chinesisches  Schiff.  Es  ist 
soviel  als  morokosi-bune. 


>*i 
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■^-*s.  IJ  )  ist  in  dem  Wa-mei- 
igewendete  Sehne',  d.  i.  Waden- 
De  kareuu-naje  , Lahmheit  des 
Vergleichung  mit  dem  Qange 
katatai-ni  talbru).  Man  6ndet 
ißri. 

Wa-mei-seö  die  LesuQg  vod 
ien  gewebter  Gürtel', 

wird  durch  (J^  +  ^)  .% 
les  aus  Seiden födeD  gewebten 
''^  RL  1^  ^  >^^^  ^'°  breites 
tn.  Wenn  man  die  Flöte  spielt, 
precheaden  Lauten  ein.  Sein 
lem  Pfauenschweife ,  die  Farbe 
breite  Band  befindet  sich  unter 
selbst  ausdehnt  und  zusammen- 
thahn  holländisch  kalko-m  (Ana- 
Worte  stammt  wohl  unzweifet- 
ras  in  dem  Wa-kun-siwori  nicht 

9  dem  Man-jeö-siü  die  Lesung 
fige  Hütte'.  Es  heisst:  ih-ico- 
dem  ersten  Riedgras  |  die  Noth- 
die  Zusammenziehung  von  kan- 
0  ifo  ,die  Hütte,  die  entlehnte 
ung.  Er  hat  nicht  den  Sinn 
der  gemähten  Aehren'.  Siba- 
von  Reisig.     Man    findet   auch 

mtskleid,  welches  ein  Jagdkleid 
awoti  , kleines  Amtskleid'. 

lern  liegenden  Schweine  gesagt. 
Bedeutung  karu-mono  ,trockene 
den  Sinn  von  karu~mo  ,HorD- 

le,  wird  für  unmöglich  gehalten. 

t   sich  an  seiner  Lagerstätte  au 

;   sie   (inoko-wa  fim-dokoro-ni 
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karu-mo  kaki-jorite  siku).  Da  es  nicht  ruhig  schläft ,  wird  in 
Gedichten  der  Ausdruck  häufig  in  diesem  Sinne  gebraucht. ' 
Kare  ist  in  dem  Nippon-ki  die  Lesung  von  j^  ,de^s- 
wcgen^  Man  findet  darin  eine  doppelte  Rückkehr  von  karu-ga 
ju-e.  Die  Rückkehr  von  ru  ga  ist  ra.  Die  Rückkehr  voa  ju  e 
ist  je.     Die  Rückkehr  von  ra  je  ist  re. 

Kawaku  (')]  ^  ^^  bedeutet :  vertrocknet  sein.  Die 
gewöhnliche  Schreibart  kafaku  {^"Jj  )^  ^ )  wird  für  unrichtij^ 
gehalten.     Das  Go-sen-siü  sagt: 

Onioi-ni  ajezu   \  ima  kawaki-nan. 

,Ehe  man  noch  denken  kann,  |  wird  man  jetzt  ver- 
trocknet sein^ 


k 


'f 


Ki^  zu  ffi  getrübt,  wird  häufig  in  den  Namen  männlicher 
Gottheiten  gesagt.  So  in  izana-gi,  aica-na-gi,  fowo-na-gl,  himi- 
ro-gi.  Es  wird  hier  überall  dem  mi  in  den  Namen  weiblicher 
Gottheiten  entgegen  gestellt, 

Ki  als  Lesung  von  ^  , lebendig  oder  roh'  ist  die  Ab- 
kürzung von  iki.  So  in  ki-zake  ,roher  Wein,  d.  i.  Wein,  der 
nicht  mit  Wasser  vermischt  ist',  ki-ginu  , roher  Seidenstoff, 
d.  i.  Seidenstoff,  der  noch  nicht  geglänzt  ist'. 

Das  in  der  Abwandlung  der  Zeitwörter  gebrauchte  ki 
wird  für  gleichbedeutend  mit  keri  ,gekommen'  gehalten.  Die 
Rückkehr  von  ke  vi  ist  ku 

In  einigen  Ausdrücken  der  gemeinen  Sprache,  wie  in 
wodzt-ki  , Oheim',  ani-ki  ,älterer  Bruder'  ist  ki  die  Abkürziini: 
von  kimi  , Gebieter'.  Da  in  den  Erzählungen  Ausdrücke  wie 
komo'ki  ,Matte',  afe-ki  ,Ziel',  nare-ki  ,Gewohnheit',  inn-h 
,Hund'  vorkommen ,  so  ist  es  ein  von  Alters  her  gebräuch- 
liches Wort. '^ 

jjj^Jjl"  ,Nutzholz'  hat  so  wie  ^  ,Holz'  die  Lesiing  kf.  Vier- 
eckiges (kefa  -  narti)  Nutzholz  nennt  man  gegenwärtig  ^ 
(kaku),  Rundes  (madoka-naru)  nennt  man  marn-ki  ,rundes  Hok. 

^  Beispiele  werden  in  dem  Wa-knn-siwori  weder  bei  diesem  Worte,  n-xr 
bei  nu-ta-utsu^  welches  denselben  Sinn  hat,  angefiihrt. 

2  Das  Wa-knn-siwori  sagt  nicht,  welche  Bedeutung  ki  in  den  hier  ziilH?: 
angeführten  vier  Wörtern  hat.  Die  diesen  Wörtern  beigefügte  Erkläniac 
ist  daher  nur  eine  muthmassliche. 
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^rg'  hat  den  Sinn  von  kt  ,Holz'. 
1^  ^  ,8ich  dem  Holze  nähern'. 
Zahn'  ist  die  Abkürzung  von 
Tzahn',  kiaa  ■  no  ki  ,Elephanten- 

r  ,geib'.  Eb  wurde  die  Ver- 
9  BD  viel  als  kuUi  ,verfault'  sei 
Iben  Blätter  beziehe.  Die  BUck- 
ea  keine  Zusammen aetzungeo 
und  ki-na.  In  Mi-kawa  und 
•^  "i  )■  Daselbnt  wird  in  der 
men  Bümmtlicher  Farben  die 
glaubt,  es  könne  die  Abkürzung 

Yein<  wird  fUr  die  Abkürzung 
So  in  mi-ki  ,gÖttlicher  Wein', 
,Bchwarzer  Wein'. 
)r  gemeinen  Sprache  hat  ki  die 
werk,  Umstände,  Qetegenheit'. 
fi  ,vor  der  Qelegenheit  gibt  es 
0  toke  ,je  nach  den  Umständen 

Nippon-ki  die  Lesung  von  ^ 
iederhall   des  Lautes   (ko-e-no 

>rUDglich  ki-tio  kiini  , Reich  der 
eitraumes  Wa-dd  (708  bis  714 
eichen  wählte ,  gebrauchte  man 
jn ,  und  man  Bchrelbt  seitdem 
Uls    für   einen   Wiederhall    des 

lieh  zu  hören'  bedeutet  in  dem 
lämlich  kiki-nikuki  koto  , etwas, 
Der  Ausdruck  ist  noch  gegen - 

J^^  ^)  ist  die  Uebersetzung 
nden  Ausdrucks  |^  ^  ,bören 
wird   mit  oboro   , trübes   Licht' 


Ki-goto  jedei 

jose-taru  ,auf  jedei 
nahe  gebi'acht  hab 
wo  I  tirasi  -  to  ifu 
Sturmwind  nennen 
wind'  bilden  in 
, Sturmwind'.  '  Aue 
nehme  ich  das  Zei 
,herbBtliehe3  Herz' 

Juki  fnre-ha 
ume-to  I  tßiiki'te  tct 

jWenn  der  S 
ist  er  erblüht.  |  Vi 
werd'  ich  brechen 

Die  Zeichen 
ZuBanimensetzung; 

Kiku  , hören' 
JvrtisutiH  ,nii;ht  ( 
an 8ge drückt.  Des»' 
"^  ^  ,ee  darf  ni 
£b   hat   den  Sinn 

Kikasi-te  hat 
kehr  von  ka  »i  isl 
Von  einer  Arznei, 
ebenso  von  einem 
no  letlei-sum)  sag! 
es  den  Sinn  von  | 
sprechen  sein  (kik 
statt  kiku  ,hören,  e 

Kikosi-^meau 
findet  sich   auch  l 
Negativum  kikosi-i 
vorkommende  kos\ 

Kikon-wosu 
,Reich'    verbunden 
,ver  walten'. 

Kisirii,  durch 
knistern'.  Man  sa 
knistern'.     Eine  % 


livker  n»l>cir<inc1iBii|c,  ^5 

CniBteni'.  In  dem  Sei-sii»-iDono- 
»o-utm  nami-ni  kuiirete  ,kRiaternil 
Tufer  schlagen'.     In  kinrele   liegt 

ist  mit  kisiru  ,knaiTen'  gleich- 
-mono-gatari  heisst  ea  nio-lb-no 
T  Frauen  knarren'.  Es  findet  sich 

fc  Wt  (gi-eei)  ,die  gerechte  Stärke'. 

altes  Wort  fiir  kinÖ  (^  /  y) 
g  in  dem  Man-jeö-siö,  ebenso  das 
Nacht'.  Auf  ähnliche  Weise  sagt 
ihr'.  Man  glaubt,  beides  habe  den 
tommen'.    In  dem  Nippon-ki  sagt 

,Btreiten'  sagt  man   auch   kifofu 

ndet  sich  in  dem  Man-jed-siü.  Man 
■gart  , Arzneijagd'.  Letzteres  Wort 
n  Tage  des  fünften  Monats  Arznei- 

J^  ausgedrückt,  bedeutet  ein  Stück. 
1  Stück  Tuch'.     In   einem  Qebete 
die  Lesung  naka-kida'. 
iie  Lautumwendung  von  kala-siwo 
iben  bezeichnet  man  das  schwarze 

0  , festes  Salz'.  In  dem  Man-jeö-siä 

^  ,Schmied',  wird  für  die  Laut- 
^  i/  )  gehalten. 

)n  übliche  Wort  ta-gitttib  (^4^ 
Ist  von  gi-tgib  (  4?  =f-  "Y  S'  )  .Bali' 

1  gemeinen  Leben,  wenn  man  sich 
eines  Menschen  verwundert,    das 

Knecht  der  Abtheilang  der  Pferde', 
wird  erzählt,  dass  ein  Mensch  der 
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Kammer  (knra-udoj 
Ueschenke  erhielt. 
Vorzeich»  (±  Jfl 
dieses  voran.  In  de 
i'gi-te  ,zii  dem  gl 
Pferde  emporblicke 

Im  gemeinen 
daa  Thier  |^  f- 
BtiBchen  Büchern  J 
Fuchs  verschieden  i 
Ea  hat  Äehulichke 
stammt  aus  dem  L; 

Daa  in  dem 
suini-  ka  ,Wohnort 
Worte  eiues  chines 
in  den  Büschen  de: 

und  in  Gefahr  schi 
ga  tsuki-ta  ,der  Fui 

Ki-do  hat  die 
Werkes'  und  bezeit 
dem  NippOD-ki  find 
auch  von  dem  Bs 
Ml    ^   ^    ('"ezM"i 

Kiiiu-gaaa,  ii 
^  ausgedrückt,  h 
Seidenstoff'  und  b 
sich  eines  solchen  i 

Kin  u-gaaa-ja  ni< 
Reiche  Jama-siro,  ] 

Kinu-gasa-no  i 
Reiche  Sagami,  Kri 

Kinn- ginn  ,K 
eigenen  Kleider',  1e 
der'.  Es  bedeutet 
gemeinschaftlichen 
und  sieh  trennt  (a 
dzttkara-no  koromo-t 


>Mt-jama-no  \  obi-too  luni  ka»a  ,den 
er  anlegen'  bedeutet,  dass  man  die 
no  ki-zu-HO  kokoro). 
gebraucht  das  Wa-mei-sed  in  Zu- 
p  "^  £^  )  und  kimi  f^^y  Man 
rhirse',  kiiro-kiktmi , schwarze  Mohr- 
r  der  Mohrhiree'.  Im  dritten  Jahre 
7  D.  Chr.)  regnete  es  vom  Himmel 
»rbe  BchwarB, 

ibi'  erhielt  seiuen  Namen  von  kibi 
Alters  her,  dass  dieses  Reich  sich 
eignet.  Gegenwärtig  ist  das  K«ich 
-tsiü  und  Bi'go  getheilt.  Das  Wa- 
I  kutsi  für  daa  Keich  Bi-zen,  kibt-no 
Bi-tsifi,  kibi-vo  mitai-no  »tri  für  das 

-ki  durch  ^  p  ki-be  ,ThUre  des 
:  eine  an  das  Pfahlwerk  geschlossene 
Volkes. 

^  )  hat  die  Bedeutung:  kommen, 
n.  Es  wird  von  den  kommenden 
id  Münden  gesagt.  Dasselbe  ist  ki- 
gefaen'.  So  in  toai-ga  ki-fure-ba  ,al8 
ngen',   toai-too-zo  ki-furu  ,die  Jahre 

aeln  benennt  man  die  Mädchen  der 
akari)  mit  dem  Namen  ^  (kimi) 
drei  und  dreiasig.  Sie  haben  eine 
I  3*  (kiil-fu-kimi)  heisst. 
-^  ]57 )  soll  das  Koje  von  ^  ^ 
^n'  sein.  Kane-uttii,  welches  sonst 
eatet,  wird  von  dem  Schwüre  ge- 
iwören  schlagen  die  Männer  gemein- 
lie  Frauen  schlagen  gemeinschaftlich 

•f^  y/)  ,Sache  der  Verabscheuung' 
ni  durch  ^jk  ijjifl  ,Sache  der  Ver- 
a  findet  josi-kirai-mono   ,gute  Sache 


H8  Pfi.n.i 

der  Verwerfung'  an 
Es  aiDd  die  Finge] 
schneidet  und  weg 
joii-farai  ^ate  B« 
Zur  Bezeicbi 
MttQ-jeö-sill  die  i 
,P^fiaAaaha\',  ja-je- 
nebei',  natm-giri 
»a-giri  ,deB  Himmi 
^iW  ,  seh  wimmende 
giri  ,dUnner  Nebel 


b-fohn  Id  IbtHinir 


ibo  in  Äbessinien. 


dwestlichen  AbdacbuDg  von 
wei  grosse  Familieo  oder 
ito   (X^^  I  O-hV^-F  >)    ind 

e  zu  etwa  1500  Personen 
in    dem    Sinne,   dass    sie 

sondern  sich  einzeln  (d.  i. 
hnhäuser  in  den  Gebilden 
ien,  weil  die  so  gewählte 
irzebnte  beibehalten  wird, 
e    als  eigentliche  Nomadea 

Hütten  aus  Palmen-Matten 
teten  WanderiiDgen ,  nach 
ait  sich  fuhren  2. 

Übrigen  Saho- Stämmen  in 
e  Sprache  und  die  gleiche 
gen  Saho  auf,  indem  sie 
und  hätten  erst  in  ihrem 
räche   angenommen.     Dem- 

der  St&mmliste  der  Saho, 
1  Saho  geläufig  ist,  nieuiala 
ien  stets  nur  nachstehende 
l:  1.  Asavria  {MohC^t), 
s  zerfallend ,  a)  enda  Lelii 

(M^'X^h^O;    c)  mda 

[amaiieo   an  nnd  bedeatet  Dorf, 

lionen  der  Saho  vgl.  meinen  Aof- 
reichiiche    MooatMchrift  fUr    den 
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lien    zerfallond:    a) 
SnrOh  ihJfi-iiÄV' 

ohue  weitere  Untera 

Was  nun  <1ie  I 
sowoiil  sie  eelljBt,  ul: 
von  eiiif>:ewanderteu 
GeBcliiift  reisender 
Handelswef^e  von  Z 
betrieltcn ,  deshalb 
genannt.  Ob  diese 
oder  vielleicbt  nur 
l.'iBBt  sich  Dicht  weit 
fiir  oder  gejjeu  diest 

Qeograpliisch  i 
zu  Abessinien ,  dtic 
Uuabhiingigkeit ,  int 
Kriegsdienste  zu  lei 
sind;  die  einzige  V 
ling)  der  Jrob  an  d 
dasB  er  ihm  alljähili 
alB  Ehrentribut  abzu 

Während  die 
Jahrhunderten  vom 
übergetreten  sind,  ha 
Tag  bewahrt.  Peit 
französische  Lazaris 
Tale  von  Alitieiia  i 
errichtet;  über  die 
8011  aiiiitre,  oh  vie  d 
j)olis  p.t  vicnire  apoi 
folgende  Textstttck 
Johtmms,  ist  von  A 
aus  Aliti^na  (gestoi 
Missionshaus  von  Alii 

In  der  nun  folf 
Verständniss  des  bei 
vornehmlich  die  For 
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bweicht,  wird  diee  an  betreffeodea 
lg  S.  (Saho)  angezeigt. 

LftDte. 

^  und  7*  hat  diese  Sprache  sSmmt- 
und  Tigrä  gemeinsam;  ausserdem 
I^ut  r  (S.  4,  im  In-  and  Auslaut 
»prechend    dem    ^n    am    hinteren 

thiopiscben  Buchstaben  hedieue  ich 
Bezeichnungen,  nur  Q  umsclireibe 
8.  w.  umschreibe  ich  nur  im  In- 
w.,  um  sie  so  vom  inhärenteil  a,  u 
zu  unterscheiden ,  lasse  aber  im 
weil  an  dieser  Stelle  eiae  Ver- 
it.     Das  Schwa   mobile   zeige   ich 


Terbnm. 

:wei-  und  dreiradicalige  nnd  teilen 
mlich  solche  a)  deren  Stamm  au£  -a 
imm   auf  einen    Consonanten   (mit 

Classe  drDcken  die  Unterschiede 
d  Modi  durch  Präfixe,  die  der 
lUBserdem  treten  bei  den  Verben  I 
icale  in  den  Zeiten  und  Arten  ein, 
[er  Verba  11  unverändert  bleiben, 
len  Verben  I  zeigt  sich  am  deut- 
man  nur  das  Präfix  a-  wegzu- 
reinen  Verbalstamm  zu  erlangen, 
ba  hören,  daher  dann  z.  B.  ä-ba 
t  härel  d-bo  dass  ich  höre,  mä-bö 

hdicaligen  Verben  I  hat  im  Infinitiv 
quicBcens,  z.  B.  a-läk  {h^^l»)  das 

d  hieraus  gewonnen,  indem  man  an 
ansetzt,  daher  läka  (Ah')  senden, 


woher:  alika  ich  sei 
i-lik  sende !  u.  b.  w 
Die  zwei-  und 
vocal  in  der  ersten 
in  den  aus  doniselb 
form  in  Schwa  m< 
quiesceos  {bei  den 
aber  (Causativ,  Pas: 
vocal  wieder  ein,  z. 
Impf,  d-r^h,f,  Ff. 
Impf,  d-gdi/a,  Pf.  i- 
Inf.    n-8-gnddl,    Iinp 

U.   B.  W. 

Bei  den  Verb 
einfach  angesetzt,  z 
davon  Impf,  ■fi-ii-n, 


Aus  der  ebei 
Verbums  werden  t 
Moditicatiunen  des  < 
sind  folgende : 

1.  Das  Caus 
den  Verben  I  ein  s  i 
aber  ein  -i»  demsell 
von  hfila  v.  I  sehi 
V.  I  schreiben ;  äl 
machen ;  kor-is  reite 
lasBen,  von  rtn  v.  ] 

AuB  dieseni  ei 
Causativum  gebilde 
an  die  Cauaativforr 
x-hal-is  zeigen  lasa 
Jemand  zeigen  hiss 
den  Verben  II:  iil 
lassen  (2.  Caiisat),  <i 
und  dritten  Caiisat 
eine  zweifache,  als  ' 
dasB  du  zeigen  laset 


b-Bili«  I.  «bwlDi«.  93 

I  u.  B.  w.,  bei  den  Verben  II 
:r  durch  Suffixe,  als  äb-ü-ä  ich 
nachen,  äb-ig-a  ich  liesa  machen, 
i,  B.  w. 

är  Medinra.  Ee  wird  gebildet, 
n  der  Verba  I  die  Silbe  ia- 
iflr  wird  dem  Gnindstamni  die 
sich  sehen  (von  b'ila  v.  I),  ta- 
iir  aich  schreiben;  —  äb-it  für 
■it  fallen  (von  hir  v.  II  werfen), 
ivum.  Es  wird  gebildet,  indem 
teflexivstamm  s-  vorsetzt,  als: 
ataba  für  sich  schreiben  lassen, 
,   s-fa-tahana   für   eich  Getreide 

wird   die   Endung   -it   an   den 

äb-s-it  für  sieh  machen  lassen, 
äiß-ii-it  sich  einführen  lassen  (In 
r  die  Reflexivforin  eine  von  der 
;uDg  annimmt  und  in  dieser  als 
}  wird  auch  bei  den  Verben  II 
BezivBtamm  angesetzt,  z.  ß.  be-t 
rlinglich:  zu  sich  nehmen,  dann 
HU  heiraten,  hat  im  Causativ- 
,  Huwift  he-l-is  verheiraten  (einen 

nehmen  lassen).  Verba,  welche 
uchlich  sind,  wie  hamm-it  arg- 
rden  u.  s.  w.,  bilden  ebenfalls 
u.  8.  w. 

lung   desselben   erfolgt   bei  den 
Ä-),   vor  folgendem  t,  'I,  s,  l,  n, 
mdform  präfigirt  wird,  bei  den 
e  Grundform  suffigirt,  z.  B. : 
Verbn  II. 

ah-im  gemacht  werden. 

akaf-im  gewaschen  werden. 

icr-jm  geritten  werden. 

rag-im  berührt  werden. 

t(tkar-ivt  gebunden  werden. 
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b.  Das  CaQsati' 
Verben  I  gebildet,  inde 
8-  Torsetst,  das  paseiv 
a-ma-hala  veranlassen, 
aber  auch  an  den  Pa 
werden ,  als :  n-katab-is 
Bei  den  Verben  II  tril 
Fassivendung,  z.  B.  ä!/ . 

6.  Das  Reflexiv 
bei  den  Verben  I  eine 
stamm  entweder  n-  v< 
werden,  n-ta-gnra  sei 
indem  man  dem  Reflex 
selbst  gefangen  werden, 
wird  das  passive  -im  dei: 
selbst  getödtet  werden, 
werden. 

7.  Das  Causativ 
Verben  I  und  II  gebilde 
das  passive  -im  angefü; 
man  selbst  gesehen  w< 
machen  daas  man  selbst 
u.  s.  w. ;  kala^-s-it-w 
geschickt  werde  (von  k 

Tempora 
Das  Irob  unterscl 
Perfect,  von  welchen 
als  unvollendet,  dieses 
Das  Imperfect  entspricli 
lenden  Imperfect,  das 
bedeutet  z.  B.  ä-  ktin 
ich  raube,  werde  raubt 
ich  habe  geraubt. 

Diese  beiden  Ten 
Zustand  Jedoch  nur  als 
eines  Zustandes  oder  e 
werden  obige  Formen 
bedeutet   dklira   ich    ra 
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iibe  ein  Räuberleben ;  ebenso 
a  ina  ich  bin  ein  Räuber 
lach  a)  ein  aoristischee  oder 
uratives  Iraperfect ,  t)  ein 
^es  Perfect. 

sind  zu  nennen  :  a)  Indicativ, 
'tativ,  d)  CoaditioDftl,  e)  Im- 
k)  Relativ,  i)  Verbabiomen. 

Ter  bums. 

HBS  das  Irob  ein  zweifaches 
der  Einzahl  unterscheidet, 
mm,  lernen  drei  Personen, 
einen  Singular  und  Plural, 
aehe  an  dem  Verbum  eine 
'agende  (positiv  wie  negativ 
ird  mittels  des  Präfixes  mä-, 
id,  ausgedrückt;  z.  B.  bU-ü 
iiia  ich  war,  mt-iiui  ich  war 
lie  Negation  m-,  als :  d-gdifa 
i,  ä-gdifa  ich  habe  getödtet, 
labe  nicht  getödtet. 
i,  als:  ägdifa-hö  tödte  ich? 
I.  w.  Häufig  wird  dieses  h6 
fr  Accent  auf  der  vorletzten 
I  ich?  (vgl.  ngdifa  ich  tödte). 
erb  übergehen,  wollen  wir 
chlichsten   Hilfsverba    folgen 


rha. 

a,   nennen. 

Formen : 

iv    Cohortotiv 

ImperMi 

rfiod           ^ 

o»il..           Sf 

töwa 

f.          m 

ydwä 

töicä. 

Imperfect     Perfect 


3.         t/dn  yan 

Der  Cooditional  lauti 

Beispiele,  tä  folö 
sUbb  wie  Honig,  tä  föloi 
anü  ka/i  aför  yo-h  yä  kä< 
yafekd  yan  ich  heute  ist 
ich  bleibe  deo  Tag,  welc 
soll  er  gesagt  haben  (= 
aH  ay  ta?  was  hast  da  j 
wohlan,  ich  will  zu  mt 
Ndyimin  yo-k  mtnä,  Märr 
Bondem  nennt  mich  Ma 
täy  tdu-do  wenn  ihr  das 


Im  Gebrauche  sind 


Perfect 

Sing. 

1. 

d-na 

t-,ia 

2. 

lä-na 

ti-na 

3. 

m.  ya-na 

yf-na 

3. 

f.     ttt-na 

ti-na 

Plur. 

I. 

ni-na 

n{-na 

2. 

ta-ni-n 

U-ni-i 

3. 

yi-ni-n 

jrf-m-i 

Anmerkung.  Im  '. 
für  den  Singular  und  dii 
kürzten  Formen  (mit  AbE 
tän,  yän,  nän,  ebenso  in, 
dieser  Gebrauch  fast  nur 
das  Land,  in  welchem  v 
näna  wir  befinden  (leben) 
und  dritte  PerBon  Plaralis 


«t,  und  im  Subjunctiv  tdnon,  yänon 

a  tdna  wo  ht  euer  Koro?  umbi 
inin  in  jedem  Lande  gibt  es  gute 
lö  ijikö  ku  yänini  leben  dir  deine 
WKT  (einst)  eine  Frau,  üy-li  täna 
ina  ak  räbta  bärä  ti'na  ynn,  dbbä 
nan  (yan  sie  haben  gesagt),  einst 
:est<irben  war,  der  Vater  aber  war 
man.     läl  läm'yddo  wenn  du  hier 

Perfect   bestehen   noch   folgende 

Perfect 
ini-y6 


tini-tdn 
n  yinin-6n, 

im  Positiv  neben  den  gewöhnlichen 
Ana  und  &niy6  ich   befinde  mich 

schränkt   eich  aber  der  Gebrauch 

r  und  Interrogativ,  als:  ntü  yaqal-U 
(mit  Verstand),    mäl-li  tänito-hö 

eld)?   mäl-li  mä  tanito-hö  hast  du 


len,   entstehen. 

^nde  Formen: 

ibjunctiT  CohorUUv 

3-fto        a-kö-wä 

Hk.'  negat.  mä- 

^ä-ko       t&-k6-wa 

[tikin ! 

/ä-ko       nä-k'^wä 

tä-ko       tä-kiS-wä 

>id-ko      nä-hS-toä 

td-kon    ta-kön-a 

ftAa.' negat.  ma- 

</d-knn    ya-kön-a 

[tikina! 

Die  Kegstio 
gedrückt,  als:  t 
u.  B.  w.  Um  dai 
scheiden,  wird  d 
Perfect  d-ka  verl 
dritten  Person  Sil 
yinä  und  im  Flui 
Sing.  1. 

2. 

3.  m. 

3.  f. 
Plur.   1. 

2. 

3. 
Beispiele, 
geworden  {bist  n 
dieses  Mädchen  i 
eine  Hungersnotl 
werde  Licht,  sa§ 
erzählt,  nanü  in. 
werden  (wollen  ii 


Im  Gebrau( 

Jm, 

Sing. 

1. 

kiyö 

2. 

Hto 

3.  m. 

K 

3.  f. 

^ 

Plur. 

I. 

kinö 

2. 

kittn 

3. 

— 

Aomerkui 

ki  Hnitö  a. 

B.    W. 

-in«, 

■inittö, 

-initt 

mit  mä-  ausgedrückt,  als:  mä-ktyo 
t  -ho,  welches  abei-  auch  weggelassen 
lo  kitini-kö  oder  kitini  wessen  Söhne 

(  sähib  kiyö  ich  bin  dein  Freund, 
mein  Herr,  äy  güfä  säitga  kini,  y 
r  Bursche  ist  ein  Eunuch  und  war 
ed  !f  cihb/k  mä-kito-hö  bist  du  nicht 
\hot4'ta  kik  ina,  bei-a  mayUiyä  äka 
her  morgen  werde  ich  schon  gesund 

:  ich  bin  nicht  gewesen,  lautet  also: 
'ii  oder  kik  mn-u-ämyö. 
n      n        rt     mä-ii'änitö. 
„      „        „     mä-n-äiiä. 

„      „       „     ma-n-äninö. 
„      „       „     md-n-änüön. 

äniyo    ü.    s.    w.    =    ma-äa-änt-yö, 


laben,  besitzen, 
olgende  Formen: 
fect  PeTfect 

rö        ^t  oder  lik  ina 
6  »       n         n     '*'•" 

„      „       n    yina,  fem.  tina 
6  n       n         n      '^^'X' 

(n  „  y,  f,  tinin 
lo'n  „  „  „  yinin. 
Imperf'ect:  mä-liyo  u,  s.  w.,  Perfect: 
w.  Die  Frageform  ist:  liyo-hö  oder 
ositiven  Falle  lautet  die  Frage:  li  oder 
\i,  lik  tinilo-hö  (oder  tiniio)  u.  8.  w., 
j,   Uk  mdnäniyo  -  hö   (oder  mänäniyo) 

■ulaate  wird  meirt  als  ä  gesprochen. 
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Beispiele,  anil 
ich  habe  kein  Geld,  m 
hast  du  keiD  Geld?  i 
gestern  hatte  ich  Geld , 
lik  mänäniyii,  käft  mal 
aber  habe  ich  Geld, 
(hat  deine  Mutter  eine 
nicht  ki'ank.  atü  luwn 
hast  du  keinen  Hunge 
du?  yängvli  ink'  tje  b 
tu  yari  lik  titta  ynn  ( 
welches  eine  einnige  1 
HauB  mit  zehn  Thüiei 
i/inn  ya»,  Häylu  fäylö 
Haylu  aber  keine  Kind 

Flc 

Wir  wählen  als 
kata  TersammeU  sein,  b 
gadafa  tödten,  kataba  e 
mit  der  zweiten  Perso 
fort  und  geben  für  di 
culine  Form  an. 
Singular 


1. 

2. 

ä-bn 

td-ba 

,jd-b 

a-kfa 

td-keta 

yd-k 

a-lika 

td-lika 

yd-h 

d-heh 

Id-btla 

ydb 

i-gdif.. 

Id-gdifa 

y«-s 

d-kluha 

tä-ktuba 

ydS 

ö-ba 

t6-b.t 

yö-b 

A-hjta 

td-kela 

ya-l 

(-lika 

li-likn 

yi.h 

i-beta 

t-i-hela 

yü-l 

i-Sdifa 

fi-gdlfa 

vH 

ü-ktnba 

tii-ktuba 

t/ä-i 
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i  SecuDdft  und  Tertia  Pluralis 
Formen:  tdbini,  yäbini,  täketint, 
Perfect:   tobini,  yobini  u.  b.  w. 

Plnnl 

~.  2.  ä         ' 

nä-ho  ta-bön  yä-bön 

nä-kdlo  tä-kdt-on  yä-käl-on 

nä-läko  fä-tdk-oii  yo-lak-on 

vä-hälo  tä-bal-on  yä-häl-(m 

nä-gdäfo  tä-gdäfon  yä-gdäf-on 

nä-ktäbo  ta-kläb-on  yä-ktäb-on. 

iweite  und  dritte  Pluralis  besteben 
:  täbönd,  yähonA,  t/ikätnun  u.  s.  w, 
obigen  Formen  ein  y  an ,  z.  B. : 
ral  der  zweiten  und  dritten  Person 
ormen  angefügt,   z.  B.  täläkonäy 

mä-,  vor  folgendem  ä,  o,  u  nur 
lautend ,  gebildet ,  als :  m-  äba, 
ir  das  Perfect  lautet  die  negative 
ii-fJArt,  mä-toba  u.  a,  w,  oder  es 
tivetamm  das  Hilfszeitwort  iniyö, 
I.),  Plur.  ininö,  inilön,  inön  ange- 
'ak-initö,  mä-läk-inä ,  Tnä-lak-iniiid 
\t  -hö,  als:  ägdi/a-hö  oder  ägdifaf 

rmen:  Caueativ,  Reflexiv,  Passiv 
n,  welche  im  Imperfect,  Perfect 
immvocal  abgeworfen  haben,  der- 
als:  d-g'hala,  td-s~bala  ich  lasse 
Perfect :  ü-s-bula,  tti-a-bula  u.  s.  w. 


perativ. 

ularis  des  Imperativs  stimmt  der 
PersoD  des  Perfecta  überein,  nur 
lIs:  iiik  sende!  igdif  tödtel  vkt^ 


102 

edireibe!  Formen  mit 
vocal  den  Vocal  des 
dich  bei!  u-bül  siehe! 
Person  überein,  nur  ru 
obd  hörel 

Die  zweite  Perso 
n  an,  als:  tlikä  sendet 
ohä  lautet  im  Plural:  t 

Eine  zweite  Forn 
an  den  obigen  Plural 
akaiä-nta  gesellet  euch 

Die  negative  Fo 
man  dem  Subjunctivsta 
o  die  Silbe  -in,  Flur. 
Plur.  viä-h'ina  hürt  ni 
lük-in!  Plur.  mä-läk-in 

Durativ 

An  die  aoria tisch i 
das  Hilfsverb  na.ange 
dba  äna  ich  höre  zu, 
sende  fortwährend,  re{ 
Per  f.  ilika  ina  ich  sem 

Eine  ebenso  häv 
Perfect  zu  bilden,  best 
Person  Iinperfecti  zu 
dieser  unverändert  ble 
na  (wie  oben  flectirt)  ■ 

Sing.  1.     äliki  oder 


Die  negative  Fo 
unverändert  bleibendet 
angefugt  wird,  als:  a 
nicht  stets,  äliki  m-dna 


DI*  Sprüh*  in  Inl^Jab*  !■  Ihtwtal«. 


AuBfUhniDg  einer  HandluDg 
Terb  in  der  Subjunctivform 
len,  z.  B. 
I  senden 
t  senden 
senden 

dieses  Modus  besteht  darin, 
ijunctivform  mit  der  dritten 

wird,  z.  B. : 
=  es  ist,  dass  ich  sende 
=       „  n     i^"  sendest 

=       -  n     ^r  sende 


n  g;ebildet;  bei  den  zwei- 
erste Stammvocal,  der  im 
II  Particip  beibehalten,  z.  B.: 


)  ich 

P»rticip 

um  böse 

;  ich 

tgid  gleichend 

fett 

dulüa  fett  seiend 

Igte 

hirif  verlangend 
kih{n  liebend 

:hte 

nibid  erwachend 

te 

>chte 
ete 
reich 

nufüg  geizend, 
nugüt  herrschend 
aofyil  schadend 
rohös  reich. 

wird  gebildet  mit  -ät  oder 
I,  igid-at  oder  igid-müra, 


Verbal  fleotirt  wir 


Sing 

1. 
2. 
3.  m 

Imperl 
ttm-yrf     oder 

KMl-ä           n 

3.  f. 

«m-ö         „ 

Plur 

1. 

wm-i-tio     „ 

2. 

«m-i-W«   „ 

3. 

wm-rf«       „ 

Anmerkung.     St 

welcher  schlecht  ist  (b. 

My6, 

Fem 

»m -a-f-ja  K 

1.  Statt  diesen  an 
das  relative  -liyä,  Fem. 
Verb  verbunden  werden 
kihiii-yo  etim  amana  bui 
war  einer,  der  ihn  gelii 

2.  Dasselbe  Kelat 
von  -m  an  das  bestimm 
wdnisan  sie  erzählten  il 

Anmerkung    1. 
gebrnucht,  x,  B. :  kay  yig 

3.  Relativsätze  we: 
dasB  man  dieselben  dem 
yühelin  sini  mädiid  war. 
gesehen  hatten. 


Die  wichti^ten  F 
1.  Der  Infinitiv  O' 
scheidet  sich  von  der  e 
nur  durch  das  fehlende 
diesem  Nomen  gebildet 
0  verändert  wird,  z.  B. 
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iDfioItiT 

Hgddf  Plur.  ägdof 

ägdil      „       ägdot 

äßdr       „      dftor 

dten  ist  BÜndh&ft.  dgdof  kn 

rödtuogen  und  Beraubungeo 

bor)   sind   in  QottuB  Augen 

mint  auch  den  Nomina  mit 
iser  NomiDa  erfolgt,  indem 
;zt  wird,  als:  m-ügdäf  Plur. 
1.    8.   w. 

Form  -a,  fem.  -d,  Flur,  -il 
a  agentiB,  z.  B.: 
ägddf-it  Mörder 
äfdg-it      Gelehrter  (fäga) 
ät(fdtt-it    Müllerin  (fa^ana) 
%täk-il     Schlä^r  (laka). 
iform    mit  verkürztem  ä  in 
Inomina  des  Ortes  dar,   sie 
m  Plural  auf  -it,  z.  B. : 
t  des  Mordes 
.  der  Gelehrsamkeit 
b  (fnga  begraben) 
Lhle. 

las  Suffix  -6  (geo.  fem.)  ge- 
das  Werkzeug  einer  Hand- 
>;ebildet,  indem  an  dieses  q 
Et  wird;  «■  B.: 
iig  des  Hörens  (von  ba) 
(von  hata  kauen) 
>n  T^ga  wissen^ 
n  Sohlten  (v.  taka  schlagen), 
irden    ebenfalls  Nomina  ge- 
ltendes ä  der  ersten  Person 
IrUcken    das   Resultat  einer 
ans   und   bilden   den  Plural 
la;  z.  B. : 
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uhqä  PI.  4bqaq  Oeb 
ugrd  „  ügrar  HJel 
utkä    „    'ätkak  Schi 

7.  Indem  tnaD 
den  Stammvocal  sie 
welche  den  Gegenst« 
ich  kenne  diese  F 
Verben;  z.  B.: 
mu-lvk  PI,  mn-lük-vk 
mu-qüy  „  mu-qüy-vrj 
mu-füg  y,  mu-jUg-ug 
mu-BÜl   „  mu'aüt-vt 

8.  Aus  dem  ^ 
Beruf  ausdruckend, 
Bonanten  -to,  fem.  -i 
hartfs-to  fem,  Aarew-fa 
katäh-to  „  feat>i&-f(i 
iiagds-to  „  na^a^-b 
i-addn-to  „  — 

9.  An  den  Vei 
Nomina  abstracta  n 
amandl  PI,  amdnot  '. 
sayardt  ,  aaydrot  '. 
rahasdt  „  rahdaot 
kahandt  „    kahännt 

10.  Dleeelbe  I 
(fem.  gen.)  zu,  wel 
Stammes  angefllgt  w 
rafi(M-(rf  liyö  ich  bei 
roAos-M  la-Ht/a  ein 
hiyAioio  ein  Mann,  < 

Flexion  der 

Die  Flexion  fo 
gadafu  tödten:  Imi 
du  n.  s.  w.,  Perf.  i 
Infinitiv ät-gädaf,  F 
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\f&  Ort  der  Anstiftung  des 
'a  ich  werde  getödtet  werden, 
erden,  Reflexiv:  är^ta-gädafa 
1  er  hat  sich  getödtet. 

rerba  n. 

alten  Zeiten  und  Arten  un- 
V   sind  mit  dem  Wortotamm 

Suffixe.  Als  Muster  wählen 
n,  dii-ig  mengen,  dum  unter- 
Da  die  tertia  feminini  ain- 
iichlautend  ist,  so  geben  wir 
aasculine  Form  an. 

aperfecL 


2. 

3. 

d 

äh-än 

c-«ä 

dirik-t&n 

dirig-än 

-nä 

dum-tan 

dum-än 

l-nä 

hadÜ-täH 

kadil-an 

na 

rin-tän 

fin-än 

Perfert. 

Plural 

2. 

3. 

« 

ab-tan    '■ 

ab-an 

-na 

dum-tan 

dum-an 

10  äb-ton  äb-on 

i-tio        dum-ton      dum-on 

V. 

i  und  tertia  pluralis  haben  im 
irsonalsui^x  ein  t,  als:  äb-tänt, 
junctiv  ä  als.  äh-tond,  db-onA. 
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Der  Cohortativ  setzt  an  de 
d&^,  öb-nöy,  üh-tonAy,  ah- 

Annierkung  2.  Ve 
dasselbe  id  der  prima  P! 
{=  bSt-nä),  ben-na  wir  asst 

Anmerkungä.  Verfa 
diese  CoosonaDten  von  t 
lautenden  aber  assimiliren 
ton  an  >  zu  sü,  aa,  ao,  »ä 
bringen,  fag  berühren,  i» 


Sing.   1. 

rdg-ä 

2. 

fak-ta 

3. 

rag-a 

Pkr.    1. 

rak-nä 

2. 

Tok-tän 

3. 

rag-än 

Das  Negativ  wird  mi 

m  u.  B.  w.    I 

m  Perfect  wi 

an  den  negirten  Stamm  de 

gesetzt  wird, 

als:    m-ab-ini 

nicht,    du  u. 

s.  w.,    mä-jrin 

mürrm-a). 

Duratives  I 

1.  Ad   die   aoristiBche 

gefilgt,  als:    . 

Iraperfect 

Sing.  1. 

ab-a  Ana 

2. 

äb-tä  täna 

3. 

üh-a  yä-na 

2.  An  den  Auslaut  dt 

wird  k  angefilgt,  als: 

Imperfect 

Sing.  1. 

äb-a-k  a-ni 

2. 

äl>-ia-k  tä-1 

3. 

db-ä-k  yä-n 
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eretfiB  PerBon  Perfeeti  wird  k  au- 
ch bleibende  Form  mit  der  Copuls 

Perfect 
äb-a-k  i-na 
„         ti-na 

.    8.    W. 

k  kiLnil  auch  wegbleiben,    als  öha 

d  gebildet,  indem  an  den  obigen 
irende  m-änäniy6,  m-änänitö  u.  b.  w. 
b  mänäniyö  ich  habe  Dicht  gemacht. 

iperativ. 

imt   mit   der   secunda    imperatira 

t   berühre!   u.   9.   w.     Der   Plural 

oder  iühäntä  machet!  Das  Negativ 

»alstamm   -fn,   Plur.    -fod   an,   als: 

uet  nicht!  Tnä-jin-in  schlafe  nichtl 

it! 

rundiv. 

D  ist  wie  bei  den  Verben  I,  indem 

teth  ki  angesetzt  wird,  als: 

h  muBB  mat;hen 

II  musst       „ 

8.  w, 
:  die  Verbindung  von  kini  (es  iet) 

;=  äbo  kir/ö 
=  abto  kilö 
^  Sbno  kind 
=  äbton  kifin 
=  ähon  kindn. 


p   fehlt  bei  den  Verben  II,    daAir 
auf  -tiyä,  fem.  -tya,  Plur.  -märA, 


* 

-  f 

1 

,       ■      r       l 

■ 

( * 

1 

1 

t 

t 

I 

1 
>     1 

n 

■1 

1 

»*» 


.   .    I 

'    »4 


i  r 


*: 


», 

\ 


,  I 


i). 


!     «•' 


■.      \  ■ 


,  I 


t 


t 
ii 


.1 


:«''. 


.;  'i^'i ' 


'  I 


r 


■  •••'-♦ 

,  •    *  f  n     * 


:.*; 


.  ;/ . 


«» 


•  •*■*'  '  ff   *  , 


r 


't    -, ., 


.c/-.;iÄR:'>;ilfci 


,1 

\ 


!! 


J 
I 
I 

•I 
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Beinieeh. 


Bowie  die  relativen  Formen  auf  -m  und  zwar  genau  so,  wie  bei 
den  Verben  I  angewendet;  z.  B.  täy  äba-Hyä  äy  kini=^täy 
äba-m  äy  kini  wer  ist  derjenige^  der  das  gemacht  hat?  sariUä-m 
wdyta  hast  du  nichts  anzuziehen  (wörtlich:  hast  du  nicht  er- 
langt, was  du  anziehen  könntest,  von  wäy  finden^  Mrit  sieb 
bekleiden). 

Verbalnomen. 

1.  Der  Infinitiv  entspricht  dem  Verbalstamm;  z.  B.  rin 
mayS  kini  der  Schlaf  ist  wohltuend,  mangüm  fin  umä  viel  zu 
schlafen  ist  schädlich  (von  fin  schlafen,  fin-ä  ich  schlafe)  u.  s.  w. 

2.  Das  Nomen  abstractum  wird  gebildet  mittelst  des  Snf- 
fixes  'ö;  diese  Nomina  sind  feminini  generis  und  bilden  den 
Plural  durch  Anfügung  des  letzten  Stammconsonanten  an  -ö;  z.  B 

äb-ö      Plur.    db-ob      Tat    .    von  ab  machen 
abar-ö     „       abdr-or  Fluch      „     abar  fluchen 

bdd'od    Tod 

bdk-ok    Ende 

eser-or  Frage 

fim-om  Preis 

3.  Nomina  auf  -a,  ebenfalls  feminini  generis,  haben  die- 
selbe Bedeutung,  z.  B. 

bah'd  Plur.  bdh'äh     Not   ,  von  bah  arm  sein 

bok-d      „       bdk-äk    Kahlheit,  Glatze     „     bok  kahl  sein 
dal-ä      „       ddl'äl      Geburt  „     dal  gebären. 

Anmerkung.  Trilitterae  elidiren  den  letzten  Stammvocal, 
z.  B.  ark-ä  das  Erreichen,  Ziel,  von  *arak  erreichen;  orh-^ 
Heimkehr,  von  orob  heimgehen;  gar^-ö,  Diebstahl,  von  garor; 
stehlen. 

4.  Das  Suffix  'ina^  fem.  -^ni,  Plur.  4nii  bildet  nomina 
agentis;  z.  B.: 

dayamit'Bna  Bettler,  von  dayam-it  betteln,  dayam  anrufen 


n 


n 


bad-ö 
bak'ö 
eser-ö 
fim-ö 


n 


n 


bad  verenden 
bak  aufhören 
eser  fragen 
rtm,  ram  kaufen. 


akalts-Bna  Wäscher, 
garay-^na  Dieb 
kalah-^a  Reisender 
fauf'Ena  Wächter 
sarah-ena  Baumeister 


akal'is  waschen,  akal  rein  sein 
garay  stehlen 
kalaJi  reisen 
rauf  bewachen 


Sarah  bauen 

Anmerkung.  Auch  Bezeichnungen  Dir  Gebrauchsgegen- 
stände  werden   so   gebildet,    z.    B.    daf-^na  Bank   zum  &'tzeD. 
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'if-Sna  Keldl,  Haarnadel,  »ar-ina 
,  -Sutä,    Plur.  'int-ü  bildet  eben- 

118B  von  alif  schliesBen 

.     bah  arm  sein 

,     gatizar  scblacliten 

n     gtV  gehen 

.     yiut^  mieten  um  Lohn 

,     räb  sterben 

„     räb-ü  sterben  machen 

,     ar  wachsen 

H     ar-ia   wachsen    machen. 
t  bilden  nomina  concreta  feminin! 


n  daynm  anrufen  um  etwas 
farrim  testiren 
kokol  die  Augen  salben. 

ibstantlr. 

Nomina  aus  Verbalstämmen  war 
nun  in  kurzen  Strichen  das  Ge- 
d  die  giammatische  Vurbindung 
iuchen, 

Geschlecht. 

faches,  ein  Masculinum  und  ein 
r  des  Genus  unterliegt  keinen 
len  Nennwörter  endigen  auf  -d, 
enn Wörter   sind   männlichen   Qe- 

ie  Zahl. 

ffeifacher  und  zwar  Singular  und 
rattuDgsnamen  sowohl  im  Singular 
den,  ob  das  Nennwort  ein  Indivi- 
Qstand  aus  einer  Gattung,  oder 
adrücken  soll ;  z.  B.  addm  Mensch, 
Allgemeinen,   als  Gattung ;    aber 
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aSäm-to  fem.  tidäm-tö  e 
weiblich,  Plur.  adam-tit 

Der  iDdividualis  li 
lieh«,  -fd,  -t6  für  das  * 
beide  Genera. 

Der  Plural  der  Ga 
durch  Suffixe  oder  Prä 
VeränderuDg  der  Stami 

A.  Der  Süssere  P! 

a)  bei  vocalisoh 
letzte  Stamm-Radical  n^ 
wird;  der  Voeal  der  vc 
den  Wortton,  aualautem 
enduDg  zu  -a  verkürzt: 
käkälaka 
kälä 

diu 

^di 

gäi 
hadd 
iko 
ärmü 
h)  Einige  wenige 
ahina 


daltin. 

o)  Lautet  daa  W» 

bei    zweiradicaligcn   de 

des  letzten  Staminradica 

und  dem  Pluralcharakt 

wenn  der  Vocal  der  Sti 

der  Stamm  vocal  a  ist; 

«/    Plur.  uf-öf  H 

har      „       haT-6r  ] 

han     „      han-ün 

kah      „      kab-öb 

Anmerkung.     I 

Geist  bilden  im  Plural 


im   Plural   dik-d,    ki»-d   Deben 

iDtiBch  ansl&utende  Nennwßrler 
I  und  -iPÄ  und  »war  auf  -d  die  , 
-wä  die  Tocaliscfa  auslautenden 
der  auslautende  Stammvocal  zu 
ein  anderer  Vocal  aU  o,  u  ist, 
3   wird   er    vor  -wä  zvl   ä   ver* 

ela     Plur.  slo-wd  Cisterne 
gada    „      gado-tcä  Thal 
galt      „       galu-wd  FIUg;e] 
iUo       ,      iUa-wd  Korn 

;t  folgende  Fälle: 
werfen  im  Plural  den  Endvocal 
der  vorletzten  Stammsilbe  kurz, 
z.  B.: 

rur  Schlange 
idin  Schneidezahn 
igir  Rinde 
Uod  Messer 
ibub  Pavian 
ingul  Hyäne. 

stzten  Stammsilbe  ein  a  oder  ä, 
Plural  zu  o  oder  w ;  z.  B. : 
/uft  Wunde 
tin  junge  Frau 
s  Hörn 
j-  Baum 
i6wr  Trommel 
joy  Silber. 

i  Singularstamm  ein  Doppelcon- 
ral  zwischen  diese  zwei  Conso- 
1  der  dem  Doppelconsonanten 
u  ist,  wenn  aber  dem  Doppel- 
la  a  vorangeht,  so  wird  zwischen 
)der  u  eingeschoben ;  z.  B. : 
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B«iiiisob. 


Sor^rf  Plur.  bdraa  Schamgtirtel 
dorhö     „      dörah  Henne 
kurmd    „      küram  Höcker 
furdd     „      fürad  Hafen 
gömbu    ^      gomäb  Jüngling 


dak^d  Flur,  dögtt^  Qritze 
dibnd      „      dibun  Kinn 
etrc^         „      6itor  Topf 
qdrse       „       gtirtis  Taler 
kirdd       M      itned  Armb&od. 


d)  Dem  Stamme  nach  verschieden  ist  der  Plaral  folgender 
Nomina : 

bdrä  Flur,  räylö  Sohn,  Knabe 
bärd      „      säytö  Tochter,  Mädchen 
numd     „      aäyö  Frau 
8a^a      „      lä  Kuh 

e)  Consonantisch  auslautende  Nennwörter  verändern  ein  ä 
vor  dem  letzten  Radical  zu  o,  u,  dagegen  a  zu  t ;  o  und  u  vor 
dem  letzten  Radical  werden  zu  ä\  z.  B.: 

agdb     Flur,  dgob  Sünde  dambdr     Flur,  ddmbir  Stirn 


anrrtÄ 

buldd 

dirdb 

dukdn 

lubdk 

manddl 


r> 


n 


n 


rj 


dnrob  Zunge         fards 
bülud  Feuerstein  mäfahdl 
dirob  Lüge  mätahdn 

dükun  Zelt  gomböd 

lübuk  Löwe  gomöl 

mdndol  Nagel       hot&k 


n 


fdris  Fferd 
mäfähil  Ffrieme 
matdhin  Mühlstein 
gÖ1^bad  Asche 
g&mal  Baumstamm 
hötak  Stern. 


S,  Die  Casus. 

A.  Das  Subject.  Die  Stellung  des  Subjects  ist  vollkommen 
frei,  es  kann  vor  oder  nach  dem  Verbum  stehen;  z.  B.  «n/i 
bdra  yina  oder  gina  wili  bdfa  es  war  (einst)  ein  Knabe. 

B.  Der  Genitiv  steht  entweder 

a)  ohne  äusseres  Merkmal  unmittelbar  vor  dem  regierenden 
Nennwort,  wie  Irob  bafö  das  Land  der  Irob,  Irob  icöni*  die 
Irobsprache,  lubäk  fäylö  die  Löwen-Jungen,  ha^ä  rigid  Fuss 
des  Baumes. 

b)  Das  im  Genetiv  stehende  Wort  wird  mit  dem  regie- 
renden Nomen  mittelst  -ti  verbunden;  z.  B.  hdr-ti  ifö  Liebt 
der  Nacht,    laldy-ti  ifö  Tageslicht,   Idk-H  hadö  Schenkelfleisch. 

Anmerkung  L  Dieses  ti  erscheint  auch  ak  /;  z.  6. 
barä't  dbbä  der  Vater  des  Mädchens,  dbbä-t  äbbä  Grossvater, 
numd't  bafd  die  Tochter  der  Frau. 

Anmerkung  2.  Vor  folgendem  s  und  n  assimilirt  sich 
dieses  t  bisweilen  an  s  und  n,    z.  B.  qddy-s  säyt6  die  Töcbter 
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der  Frau,  abbä-n  nunut  die 

ttelst  -hi  ausgedrückt,  z.  B. 
aläytö-hi  läk  der  Fqbb  des 
dea  Euaben,  nugüt-hi  ydri 

auch  Aa  und  $  angeTendet, 
•»■  und  nwji«-»  ydri  das  Haus 

des  Kamela. 

auch  Bo  ausgedrückt,  daas 
»rt  als   absoluter  Nominativ 

mit  dem  regierenden  Nenn- 
\fawti  kätf  äbbä  yina  dieser 
■  dieses  Mannes  lebte, 
telst  -ak  nach  conaonantiach 
rocaliach  endigenden  Nomina 
)hr'ya  ich  gab  dem  Pferde 
em  Vater  Brot. 
I  Dativ  kein  Accuaativ  ver- 
Dativ ohne  äusseres  Merk- 
Vater! 

i  äussern  Merkmale,  in  der 
1  Verbum,  dikil  üy  hiyäwd 
□8  Dorf.  Nur  wenn  Dativ 
.mmentreffen  und  der  Wort- 
EitivB  an  Umfang  nachsteht, 
an ;  z.  B.  folö  yo  okö  gib 
Ige  Feuer  dem  Vater!  da- 
ib  dem  Abdallah  Brot, 
agel  ebenfalla  kein  äuaserea 
^ater!  dbba  amö  kon|im'  o 
Nominibue  im  Vocativ  ein 
m'  o  meine  Schwester!  eben- 
er! äbba-u  o  Vater!  labäk-u 

Ort  oder  Gegenstand  wird 
-l  (gleichbedeutend  im  Qe- 
I  gebraucht,  wenn  das  Nenn- 
,1a:   ydri-d,    ydri-l   ins   Haus 
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hinein,  nach  dem  Hause  zu.  Lautet  aber  das  Nennwort  auf 
einen  Consonanten  aus,  so  wird  ein  Bindevocal  eingeschoben, 
der  mit  dem  Vocal  der  vorangehenden  Silbe  übereinstimmt*^ 
z.  B.  arät'äl  oder  ärät-äd  zum  Bette  hin,  nugus-ul  zum  König 
hin,  gomböd'od  in  die  Asche  hinein,  dik-id,  dik-il  zum  Dorfe  hin. 

Anmerkung.  Wenn  die  Partikel  -lan  also  nun  auf 
diese  Postposition  unmittelbar  folgt,  so  lautet  dann  diese  letz- 
tere 'lä  statt  'dy  -Z,  als:  käy-lä-lan  zu  ihm  also,  däc-lä-lan  nun 
hin  zum  Dorfe. 

G.  Die  Gesellschaft  wird  durch  4t  ausgedrückt;  z.  B.  yo-H 
fin  schlaf  mit  mir!  anü  sin-li  wäniso  ich  möchte  mit  eucb 
reden,  fards-li  ydmata  er  kam  mit  dem  Pferde. 

H.  Die  Richtung  von  einem  Gegenstande  oder  Orte  ber 
wird  mittelst  -ko  ausgedrückt;  z.  B.  atü  aula-ko  tamdta  woher 
kommst  du?  anü  Manddr-ko  dmata  ich  kam  von  Arqiqo,  am 
kumdl-ko  märbetiniyö  ich  habe  seit  gestern  nichts  gegessen. 

I.  Das  Verharren  an  einem  Orte  wird  ebenfalls  mittelst 
'd  oder  -Z  bezeichnet,  als  anü  UnktUlu-l  däfäya-k  üna  ich  wohne 
in  Mukullu,  dagegen  ünktHlu-l  ädawo  ich  möchte  nach  Mukalla 
gehen.  Der  Sinn  des  Verbums  zeigt  hier  wie  in  andern  Fällen 
an,  ob  'd  oder  -l  in  der  Bedeutung:  nach,  zu  oder  als:  in 
aufzufassen  sei. 

Das  AdjeeÜT. 

Sämmdiche  Adjectiva  sind  eigentlich  nur  Participia,  dereo 
Ableitung  von  der  Verbalwurzel  bereits  oben  behandelt  worden 
ist.  Die  Verbindung  mit  dem  Nenn  werte  ist  eine  zweifache: 
entweder  werden  sie  dem  Nennworte  vorangestellt,  wie  ilis  rä 
ein  schwerer  Stein  {ilis  von  aldsa  schwer  sein)  oder  sie  werden 
dem  Nennworte  nachgesetzt  und  mit  -yä  (gen.  comm.)  oder 
'ti-yä^  fem.  -i-yä,  Plur.  -mära  verbunden,  z.  B.  fO'  ilis-ya  ein 
schwerer  Stein  =  Stein  schwer  seiend  welcher;  dulüs  hiyox^^ 
oder  hiyäwti  dulüs-yä,  hiyätoti  dvlus-Üyä  ein  fetter  Mann,  <foW* 
numä  oder  nuniä  dvlus-ya,  —  dulus-t-yä  eine  fette  Frau. 

Geht  das  Adjectiv  dem  Nennwort  voran,  so  bleibt  es  im 
Singular  wie  Plural  unverändert;  als:  dulus  hiyäwä  fette  Männer, 
dulüs  säytö  fette  Frauen;  wird  das  Adjectiv  dem  Nennworte 
nachgesetzt,  so  erhält  es  das  Suffix  -mdrä,  als:  säytö  dulnf- 
mdrä  fette  Frauen  u.  s.  w. 


•ctivs. 

Postposition  -ko  auage- 
Worte,  das  stets  die  erste 
■.t  wird,  z.  B.  Abrähim 
st  BchÖDer  als  das  Abrti- 
iher  als  ich.  Iroh  bärii-ko 
.  eio  reicheres  Land  als 
yd  betä  ich  werde  eine 
lach  schöner  ist,   als  du. 

indem  dem  vergliche neo 

vorangestellt  wird;  daa 
n  Singular  als  auch  im 
kini  mein  Dorf  (Heimat) 
mafadorf  ist  daa  reichste 

täytö-ko)  hl  numd  mayi 
>orfes.  umbi  SöM-ko  troh 
*insten  unter  allen  Saho. 


lomen. 

I  Formen  also: 


also  bezeichnet: 
h  (auch  so  vor  Postpos.) 


en  den  Nennwörtern  vor- 
i-li  kini  mein  Bruder  ist 


an  auch  iiA  und  fUr  tan 
len  mit  dem  Subject  der 
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Person  Dach  übereiDatimi 
nicht  deinen  eigenen  Bn 
König  kam  zu  seinen  ei^ 
die  Männer  kehrten  heim 
eigen  sagt  man  auch  h 
ich  kam  zu  meiner  eigei 
wollen  zu  unsern  eigeoai 

n.  E 

1)  ä,  a^  dieser  (gen.  comn 

2)  tä,  täy  dieser  (gen.  c),  t 

3)  ammä,  ammäy  dieser 

4)  t&mmä,  tähammä,  iäha 

5)  0,  uo  jener  (gen.  con 

6)  to,  toy  jener  (gen.  co 

7)  tommä,  tommäy  jener 

Beispiele:  atü  dj 
tödtet?  täy  hiydwto  BÖta-, 
denn  diesen  Mann  da  nie 
mätiyä  nähäfönü,  iotiyä  r. 
uns  der  Häuptling  nich 
aber  laufen  lassen  solltei 

Anmerkung.  Vor 
Demonstrativ  üy  zu  <  v( 
mä-ki  dieses  Land,  in 
unser  Land.  Vor  der  I 
dient  in  dieser  Form  s 
Pronomens  im  Singular, 
als:  ak  ydj'fjfa  er  sprach 

HL 

a  wer?  was?  auch 
Beispiele,  a  lahat 
gekommen  ist?  toUyä  a 
ntimd  wer  ist  jene  Frai 
Männer?  at&  a-liyä  wer 
tare^d-m  qäl  a  qSl  waf 
gesprochen  hast?  täy  bi 
in  dieses  Land  (=  um  i 


Ipncke  ia  Inb-Siko  in  At«»lii<m.  1 1 9 

ZV.  Du  BaUUT. 

das  Relativ  auszudrucken,  'besteht 
ivsatz  dem  r^ierendeo  Toranetellt; 
bäfd  binfa  er  raubte  das  Mädchen, 
.rückgeblieben  wsj. 
x  dem  regiereaden  nachgestellt,  so 
ivsatzes  die  Partikel  -^ä  oder  -m; 
■eta  Hna-yä  oder  Hfia-m. 

Nnmerale. 

Orundsahlea. 

11  enikdn  ka  tdmmdit 

12  lämmän  „         „ 

13  ädo^ii   „ 

20  lämmä  tännä 

21  lämmd  tdnnä  ka  enik 

22  „  •        n    lämmä 
30  t&zxäm 

U       „        ka  enfk 
32        „  „    lämmä 

40  maro-Uim 

100  hol 

200  lämmä  hol 
1000  *tx 
10000  fl// 
20000  iämmi  alf. 

>rdnuiig8ialil0n. 

rster  wird  afär  gebraucht,  von 
1  den  Grundzahlen  mä-  vorgesetzt, 
übrigen  Ordinalia  gebildet,  indem 
achstellt;  als: 

6.  la^-yä 

7.  mal^iKtn-yä 

8.  häJfär-yä 

20.  lämmä  tännä-yä 


HL 

Die  Multiplier 
zahlen  das  Wort  i 
Bcheiot  aber  dann 
Grundzahlen  zeiget 
la^  gul  u.  8.  w. 


1)  Die  Binde 
yamatin  Josef  und 

2)  Die  Trenn 
mO-kiyd,  atü-la  kii 
isldm-ti  ydri-l  mä-i 
ein  in  das  Haus  e 
Christen ! 


1)  -^l  drückt 
wänisinä  während  i 
maryesita-gul  anü 
war  ich  noch  ein  < 

2)  aärä  (En. 
nachdem,  z.  B.: 
nachdem  mein  Vati 
ydri  hdbta  lärd-l  i 
hattest,  kam  die  TA 

Anmerkung 
auch  mit  -k  verbui 
gestorben  war,  häH 


!k*  in  Inb-Mw  l>  ibMdaira. 


El«UW        TOU 

Alfazdr  yilöh. 


iend  Betania  n  Namen  den  Eleaiv  ihn 
in  Bitanyä-l  migdya-h  Alfazär  ak 
1  Viam  er  wu-,  ihre  SchneRter  aber  (war) 
.{  hiyäwti  yina.     tay  »äy^läla 


Herrn  Salben  (mit)  geulbthat  welche  de  war, 
iärü-f^  miy&ra  fü»knta  tiyä  kini, 
lon  TOD  Haaren  mit  sie  trocknete,  ihr  Bmder 
M  dägärd-h        tidriza,      tay   aä/dl- 


(in)   Jeini    Nachricht  die:    nnier  Heirl      jetit 
Yat&s         fd^^:     ,ni  mädarHl  kddo 
it  krank     welche  sagteo     «ie  gchickten. 
ä  yäna'        yani-h  färiman. 

harte:  diese  Krankheit  Gottes  BuhmM 
rf-fi :  ,töy  fiäthd  Fugi  moaä-lf 
ihn  dnrch  doii  er  geehK  werde  ea  iit  da  (weil), 
käy  yilo^       moaäysimo  kini-kä-k, 


AhHC<<1t.A-U» 

i^A.9" '  lukhü '  ^nA '  fi!f*fi  » 
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Jeiius    aber    die  Uai 
5.    Yasüs-la    Märyd- 
er  liebend  war. 
kihini-yina. 

er  erkrankte  dus     er  hör 
ff.  Läküta-k       yöba- 
Tage     er  blieb, 
io^     difiifa. 

Diasen  von      Ende 

7.  Tä^mmt-A    «am 

Land  nach     wir  woDenzteheu 
bär6-l  nOdäwoy!' 

Seine  Jänner  nnn 

8.  Kay  däräsä-lan: 
dau  sie  iteinigvn       Buchend  d 

aShö^tmä  güräy-va 

Gehen  im  du  biit?    in  ihm     ai 
adiyi'k-tdnat         ak 

Jeins  nun        Tag'  d 

9.  Yasüg-lan:    ,lalay 
nicht  iat?  er  sagte        (b 

ma-kä-ho  V  yäf^fa ;  , 
Well  Ton  Lieht  sehend  er  a 
edvniyä-k    ifö        dbeti-yäm 

%  tiff-hu  >  r>fl>A  I 

@  fA-AA?  •  AAA-f:  t 
AA*  I  ^^f  » Ai.fahi: .  ;# 


cht  du  Irob-S>]]0  in  Atwnini 


er  Riebt       Licht      nicht  hat  er  weil.       NachU 
äbfla          ij6            morlaki,            hör 

in       er  itout  sich  bd. 

in       >lw.       ihnen  n> 
t     i&häm       iiin-ük 

er  iiprach.     Diesem  von 
yd.         fähammi-k 

anser             Freond 

er  ist  oingeKchlafen 
Tina, 

iiae             Dan             dwM  ich  ^he            ich  bin 
lau                adäwo                  kiytS' 

ä-lan:       ,madArä! 

finä-ilo-lan, 

wird  aufstehen     nnn 

hm  E 

«ie  sngt«n. 

ogüta-            lan' 

«t 

jd«. 

In        Tod  von        Schlaf  von  Moment       Aber 

y        riiJii-h          fin-ti  müh         yil6h 

iQ'a  Momeut      über      ihnen  xu  er  spräche  dnM 

ti-mäk          yildh     fdn-äk  yd-m 


ide  am      Jeans 
ird-h      lyams 


r  offenbarte  indem     Eleazar 
■/lidosa-h :        ,Al§azär 


124  E.i.i.ci. 

Auf  dani  Ihr  glaubet        dort         nicht  wv  ich  weil       ich  dob     ataa 

15.  Tämanönit      täm'-üld       m-ini-yo-hu,         anü-lan      n» 
wegen     Frende  in      ich  bin      ihm  lu  ddd     wir  wolleo  gebgnl 

yilök     aßziM-k      äna;      Itäy-lä-lan         nädiuwy.'' 

Didimoi  ihn  (den)  man  nennt    Thomu  aber    duaen     Oeiellschaft  ititci 

16.  LHtlimos  ak  yan         Tomöa-la         iti  dobä        kia 
Jüngern  in        wir  nnn       ihm  mit    daia  wir  sterben  auf    wir  wcIIcp  geLtn', 
däräsa-k:   ,)iänii-lnti    käy-lih            rdb§no-k  nädnwoy!' 
ihnen  au     er  ugte. 

tdn-äk        yd. 

Jeans        Bitani^a  von  Gegend  nach         er  ging        diese  Offtai 

17.  Yaina  Bitänyä-t-uiä-l  yddaya.       lämm'  ti'ii 
er  hat  erreicht  da    er  wurde  begraben  dase  neit    vier      Tage   er  war  Tvrgug« 

gjifd-k  yumuyugä-m-ko       afärä  laldy      baka-fi-yä 

wftren  es  dasB    ihn     er  fand 
yakd'k       käy    gdya. 

ßitania  nnn         Jenualein  von        eotfemt       ist  fnnT  und 

18.  Bitänyä-lan      lyarugäUm-ko      T^yaf      kini     kondm-ka- 
lehn-heit  Heilen  von      ea  lietrKgt. 

tdmiiiän       mC^äß'yä       tüka. 

Jnden  von  viele  deren  Bruder'«  wfjfo 

19.  Ayhüd-ko  mängöm  tan  t&yali-h  -fi/'i^ 
sie             damit  aie   trüiteten             Maria             und           Huta  von  Ort  »«b 
tan              rcay^sisönä             Mäi-yä         ka            Märtä-t-ula-t 
gegangen  waren. 

adi  yinin. 

7 III  g   ;h<i<rv  •  ;^fl»•A  •  "Uf-tf- '  AMI  '  A.^'llH) ' 

VJ-A"}  •  WA.Ü » ^-ftTh  '  V'J?'^  •  +ThP  ■ 
fhl9"t* «  hi-i- '  AM  '  tOl-ty  •  f  hu  I  h^ '  ?f  " 

IJ « '%h£.^y « ;^h  s 

T  <D  g  hf-thf!rti  «  "Vl-W" « -hT^OA.» « %tfV  •  +?»W. 


Di«  Bpncha  du  Iish-Bab«  U  Ab*wtiil> 
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IfarU      Jetns     er  ist  gekonitii«n  dass    tis  hSrte  Ali    sie  giog  aas 
20,  Märtä    Yatüs  yamatä-m  t6ha-gul,       taw^yi-h, 

ihm  m         rie  ging  enlgiegeii,         Maria  ab«r         Hanie  im        curiickbteibend 
äküh  gärdyta,  Märyä-lan        yära-d  difaytdh 


tbia. 


Hai^aber      Jeina  va    mein    Herr!       hier   du  wEnt  genewn  wenn 

21.  Märiä-la  lyasät-uk:  ,y  mäddräf  tä-l  läniyd-do, 
Brader  dan  Tod  nicht  er  würe  enUchlafen  in  ihm  aie  ngie. 
»äydl       räbä                Tnä-j-äiind'                  ak  In. 

Jetit  at>er     Glott  dn  gebeten  was    fiott    dir  >d    er  wird  geben  dan 

22,  ,Kädo-la  Fügo    j-ayiirUd-h,     Fugt   ko-k-        yä^yä-m 


Jetn*  aber      dein     Brader    wird  anfitoheD 
23.  lyasüa-la:     ,ku    »äydl        ugütä' 


ak 


er  sagte. 

yd. 


Hvta  nnn 

24.  Mirtä-lan: 
e  Herden  auferstehen 
ugü(t&- 


25.    YanU-lan 
r  atirbt  wenn, 
räbd-do, 


letalem  Tage  die  VeratorbeDen 

,»ilrä  laldy,  räböytit 

neon     er  wird  auferstehen     dasa  ich  weiaa. 

gul,  ugütä-  m  djiga.' 

ich  bin's       an  mich       er  glaubt       der  welcher 
,anü  kiyö,      y^yä        yämiiia-  ti-yt, 

ird  genesen,     o  Hartal 
urd  Martal' 


PA  I  ^n  • -^^Z"?  "  Äh+ n 

^08  *TC;»■A'>t4^lAA*l<^n^.'t^••>|.7•:^^•A»^.r 


aD  mich  «ie  glauben  welche  alle  eoige  Zeit  Ri 

26.  jYöyä  tämina-m  umbih,  uTirmäji-gul-nli 
Hiebt  üe  werden  Bterben.      Dieies      glanbit  da? 

mä-räbäii.  täkdm       täirUna  ? ' 

Du         Welt  in         (irelcber)  kommt  Gottes       Sobo  iticDd 

27.  ,Atü     edoniyä-l            yämila  Fugi       bAfä      Jan 
Chriatna      da  hiat  daai      icb    o    mein        Herr!  icb          glaube  lu  ilm 
KrestÖB        kitö-m         yö  wo  yl     mädürä!  anü       amina'      ak 
■i«  u^. 

td. 

Diena    aie  hatte  geaagt  ala    ging  aie     ihre  ächweater   welche  in 

28.  Tähdm         tar^-k  tddaya,    üi    läyflä  kin 
Mtu^K        heimlich      aie  rief        anf!      dal   noaer    Lobrer    er  iat  gekammci 

Märyd    yindäkih    ddy^ta:    /ihdy  ko!    ni    mämhir       yämata. 
dicb     eraehnend     er  iat     in  ihr     aie  aagte. 
ku     daydyia    ydna'    ak  td. 


Sie  hatte  geliört  ala 

Bchnell          aie  etaod  auf 

ihm     lü    aan 

29.    Töba-gul 

Tah              uffutta, 

kay-U-liK 

«e  ging. 
tddaya. 

Marta      ibm  z 

u     gekommen  war      Orte  am     e 

r  war  noch    "(ü 

HO.  Maria       s4 

gärdyta           nfrä-l 

yind-       iiA 

noch  nicht     Haaa  in     Eintritt  nicbt  machend     er  war. 

ga3M       ydra-d 

säy-näha-h             yino. 

^<D%  >i+.A.f!.iyA.^"t+'fi>nSh.i'hcii«' 
li.*»"  ■  f- ■  i"  ■  PTi<t  ■  Ä*- ■  Ji-T.»  ■  >ih+ « 

Sfflg  ;^or••■^C'fnl•+r.t>•K.M»'^•^i.^^•1c^•'i 
MM  ■  R4+  "  fcwpti  ■  i"7»°«c  I  r<»+  •  h-Ko^ '  n- 

Smg  ■Fni-A'Z'U>h.-|-l'>l|»AA->'+'M« 

a  <»'C;^  ■  A.A  I  :'<!-p+ '  A.v<!- a  ■  Who  ■  i¥  ■  od* ' 

4MAB  •  JP-»  ■     • 
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Hitinn  im         ihr  bei        (weleha)  mran         ile  (et 
31.  Fdra-d        ta-lih  ylntn  tay 


a)  trSiUod 

wayftisa 
(wetcbe)  wareQ       die  Jndan      lohDall      sis  ituiden  auf      lie  ging  vteg  d«M 

1/inin  Ayküd         roh  ttgütan  tdtcf/i-h 

dietclb«  «ie  Mhen  als  ihr  nach   sie  fo](rt«ii,      diesem  lu    ihn    dm  «ie  beweine 

ta-   yubflin-gul,    td-d  yandabari»,  lämmd-l  akäh      wäyfto 
■tintm    Grabe  eu     sie  ^be  dxas     meinend     sie  waren. 
k^    mäyagärl    tädiya-m    yakalani    yinin. 


Maria        Jesn  m 


a  kam  Zeit  in     iha      sie  erblickte      seine 


32.  Märyd     ItiU-vl 

güfta-gU-lu,    koy      tüb^la, 

4«J 

Hue  von       Unterteil  m  aber 
ihi-h              giM'l-ta 

Yot  ibm 

akak 

sie  fiel  nieder      mein 
tügida:          ,y 

Herr! 
maddr&l 

liier          du  wXrest  gewesen 
lü-l               tämyd- 

27 

mein           Bruder 
y            »aydl 

den  Tod 

mä-  rärina' 

za  ibm 
ak 

sie  sagt«, 

tdrilyi. 

Jesnt              Weinen  im  dieselbe              er  sab     aU 
33.   Yasüs               wäya-k  ta                yubetd-gul. 

ihr  mit 
ta-Kh 

yamatin                 Ayhüd-lan 

wdyork            tan 

er  Mb 

Zeit  In       seiner       8eel«  von 
sH-lu,       iti       minfäm-h 

wdy-ydriba,        trf             fdgi-h-lan 

"  wnrde  erregt. 

ä<i>S  0«:*  I +A.U  •  «■> '  ■tfJBölL'if.Xl  •  kr-o-f:- 
Miu  ■  «1»+  ■  >i»'7o;>A '  i-vr  •  fhAlu  •  w»» 

a  «"  I  "»cy  ■  k.A-A-A  ■  T-*+T-A-  ■  llP-lMlA  «  hpiuu  ■ 
■MIAA  ■  Mlll-I:A1.K  •  f.1ti-  >  ;^A  ■  ^i.tf-  •  Mati  ■  <m  ■ 

ä » S  r A-A ■  «oh ■  +M1AT-A i+A.U'fw-tl'JiPll-* 
H  ■  moll  ■  +->MAt-A-  ■  *.*.■  "714.au  ■  ** '  f  Cli «  A,A.2n 

*A7'2:;''>«i" 


welcbem  Orte  ku       ihr  habt  begnben?        u^  er.         Hen! 

34.  ,A  rlkd-l  toyöginf  ydf^;  ,m&iATä! 

dui  dn  Bebest  auf  komiDl    lu  ihm     aie  u^n. 

tdbflo-k  amö."      ak  yda. 


35.  JyasiU-lan    wdyi. 

Die  Juden  niui  aehell  wie  lehr         ihn  er  li«bl 

36.  Ayhüd-lan:         ,ubüla!        aydä         köy        Icthinä!' 

ydri^in.  I 

Einige     ihnen  Ton      Ange      nicht  Benti  de*  Habenden     iii{i 

37.  Laya       tdn-ko:       ,ptt{  mH-lo-U  tnli 

(welcher)  )iffn«le       dieser  da       dieser  da  nun       ihm       er  nieht  strrbe  du« 
fäka  täytiyi,       täytiyä-lan     akäh  räba-icäkäi 

er  nuLche       Uacht  von  nicht  ist?  «precbend         lie  wMen. 

äbo  jiya-k  md-nd-'af'       yAnä-müri        yinm. 

Wiederum       Jesus      seinem      HerEen  ia      wurde  traurig     matm 

38.  Loyal      lyaiüs      iai       afyadö-ft        yttUcixa,        ^ 

Grabe  zu       er  ging    eine  Qrnft  nun    war  es    seinem     Kopfe  anf    ein  Swia 
mäyayä-l  yädaya.       bolö-lan         Una,      kny        amö-l  f^ifi 

als  VerschloM  angebracht    war. 
alifima-h  yina. 

«  fl»  8  ÄchA « 4-Pv> '  f^n » nfi£-  •  ;mA-h '  Ar  > 

^g.-tShl »  hhu  •  ^nrhu  ■  Ml  •  Zoh  •  TVK  >  fs^^i. ' 
Ml« 

;»A  «  fRf  •  iift-A7  » •(:> "  iijiAT'A  '  a:». »  Aa^^»u  > 
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•her      den  Stein  nun       hebt  weg!       ihnen  ed      «r  Mgt«. 

!a:         ,rd-lan         esgayedääl'   tdn-äk  yd. 

OD      die  ächweiter       Harta       mein        Herr!  heute 

gäy^lä         Märtd:       ,y     mädorä!  käß 

eworden      iet  da      Verweinnp  von      Geruch  von  er  ist 

ydka      kini-hi,      abäsd-k            urayä-k  kini' 


«r    Gottes    Glorie  dAss  du  sehen  aoUst    du  glaubat  nenn 
a:  ,Fugi  mosä  täh^lo  lämina-do, 

I  ich?      lu  ihr    er  H^te. 

Ao?'        ak  yd. 

nn    «ie  hoben  weg  Jeeos  aber    seine    Angeo      Höhe  in 

ytisgdyedm.  Yasüs-la     m'      intü     aydnnä-l 

leb    erhört  habend  dn  bist  weil    dir      dankend  ich  bin 
/           töba-h  täita-ki,    ku    mosäysäo-k-diui' 


I  aJle  Zeit         mich         du  hörit  daes         irh  weiia 

n       iimmd»-yut       y  töint-m  dpiga ; 

du  halt  geichickt  da«    des  Volkes  weg^en  dHas  sie  g-lnuben 

jifiyltä-m  häli-h  yänändna 

welche)  sind       Leute  von       Ursm^he  ans       dieses  Sagen 
yänin  hiyätoi-h  yilök  ä-     y- 


130  R.l.i.ok. 

AIm      er  hatta  geu^  dm,     grouer    6timms  mit         er  ritf 

43.  T&hdm         yar§^-k,  näbä      andäfyi-h    wäy-yÖTtht: 
Eteazar      konun       berani       geh'  au«      tagt«  er. 

,Al§azär,    amö     irö-l!      twdy."      yärfAe. 

Dieser    Verstorbene  nun    Füue   and    HSnde    er  ward  gebnndtn 

44.  Ammäy    rSboyti-lan       ibiib     ka    gabob       yimpiwd-h 
ihn     er  war  begraben  da  ja     aein     Gesicht  aber      eingehflllt  war  ihn 

akak    yimyiniza-kä-h,        käy       näf-la       ma(am(amyä-h,    akäh 
er  yrai  eingewickelt  obgleich,       er  kam  hervor.         Jeitu   oan  lih  ia 

ylmiiqläa-kä-h,  ydwfye.  Yams-lan:      ^tnW-i 

bindet  auf      daaB  er  gehe  nun       laMet! 
uBhüteä,         yäddwo'lan       hdbä." 

Maria  nnd         Marta  xa     (welche)  gekommen  waren   Juden  na 

45.  Märyä-ka-    '  Märtä-l  yämatan  Ai/hüd-h> 
viele             Jeans             er  bat  gemacht  daa            lie  eaben  da,  ihn  lo' 

mängdm     lyasäs  ahd-m,  yuhflini-  A,  i-i 

lie  glaubten. 
yamänin. 

ihnen  von  aber    der  PharitKer     Ort  la     gegangen     war  (ein  Teil 

46.  THi-ko-la      FaritSwysn    vld4    tddaya-m  täna, 
abermals     (gegen)  ihn     sie  sachten  ta  reizen      Jesos      er  hat  gemaclil  m 

Idyal  käy  yasyagdyin,  lyaais  abd-m 

Alles     ihnen     »ie  «agten. 
wnAih    ak        ydn. 

hfiihHC  >  hT  '  KCfii '  f'CiK  > 

AhU  •  Via-%  «  f A-AA-}  •  »i*"nu  •  yflo-V  I  yWA7  ' 

An« 

ging  "YC^h  <  ■7C:^A  •  ?«•+!  •  hjti^Ä-Ji « Itif ' 
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von    Baupt-Herren    nnd     die  Ptuiisäer  Veraamnilniig 

amö-bd^l     ka    Farüdwydn       agld-h 
nuntneln     wu?     tollen  tfir   ttm      tn  ihr    ije  wgten 
■Un:         ,äy-m      äbftioyV  ak         y*"; 

I         Wonder      machend  ist. 
i     fä'amirät     abä-yän'. 

au  aber       ein  jeglicher       ihn   anf       er  frird   glauben 
*-la,         umman-liyi        S-l  yämina ; 

ei  wird  kommen     unier       Volk  nnd      onier     Land 
tämita,  ni       hiydw-ka       ni       bärö 


KaiphM  ihn      (den)  ■!< 

1      Priesterschaft  von 

Qaiß/ä 

ak            ydn 

geworden 

war    ihnen  am 

1     einer 

dieaem      Jahre  (in) 

yika 

tdn-ko 

"ni 

tämmdy     igtdä 

tea  war 

ihr  aber       ih 

ir  wiwet 

wu        nicht  gibt  es 

:  tina: 

,ätm-la 

täfigim 

i-m             ma-Za'. 

ISB                    . 

u  wnrde 

Volk 

m 

yakd-k 

M,a«. 

um^f-A 

kU      VolkH       Statt  an 

einen 

einzigen       Uentcben 

öiydic      idd-h 

enki                Jfiydwto 

sterbe  da>8          nns  fOr 

es  ist  beiaer         ihnen  lu 

rafca-m 

no-i 

täy»a'            tdn-äk 

H:  1  M"ni.Ati  ■  i^i\iB-ti  •  MAU  ■  +■) 

'■Ä-nTp  t  ^hf'>•ll^>;^P'<h.fll>-l:■ 

I 

i.A  ■  Ji.<>"7-t:R  ■  h.Ay°t»  >  «"*■  rh-ym-A- 

■  tncT  ■  ■rhnprt.;h-} . 

tu  ■  *fi-  •  Min  ■  TVnp-t  ■  M»fl«'>  ■ 
hl  f.  •  A.l'i  ■  hPXÄ  ■  tu^b-ti  •  A-f}A  ■ 

I  f hu  ■  A.y«>- .  h.»°a.u  ■  ;^Af»"h  ■  A.; 


Haupt-Herr      er  war  n«il         diMem         Jahre  ^)  iber     itin 

51.  Ämö-häy^lä        ktni-hi        tämmäy  igidä-la        in 
Amlajahr       es  war  wetl       Jeeas  aber      alleo       Leaten  von  '    am  Umctic 

igida  tina-hi,        lyait'n-la    umman    htydioi-^  yiUi 

daas  er  sterbe        es  war  weil       ei  kommt  welche«        Urteil  Ton       wttbet 
räbo  kini-k{,  lämüa-m  käkölaka-h    f'iAdn 

er  aagend     sich  aus     nicht  er  war. 
ydffha-m   ka-ko        mo-kä. 

Zerstreut  (welche)  waren    Gnttes    Rinder    Einheit  cor   dass  er  Teiunnlr 

52.  Fdfy-yan  Fugt    fäylö       inkCl  yätäUäiälo 
EDnt  Zwecke     Volkes     wegen     allein     nicht  war  ei. 

iköha         ifizbi     -^löh    vldk        md-ki. 

Diesem  Tag«  leit  Priesterscbaft  Ton  Haupt-Hntn 

53.  Tay  laldy-ko  mänäkog-H  anu!Mfil 
daas  sie  todteten       sie  sncbten. 

yagdäfini         fmßm. 

Wüst«  TOQ  QegsDd  bei       (welohe)  nolie  ist      Epbrem      SUdt     li» 

54.  Bstraka-t-ViU-l  tandawa  Efrdm     bsr^    oi 
(diel  mwi  nennt   Stadt  nach     es  ging    (Hr  «ich     Eile  in       Jesni     der  Inln 

yän  hflp)-l     yiidaya     kähn  käwhö-h  lyaaüt,    j4ji'M 

Wege  auf     OefTentlicIilieil  in      nicht  er  wandelte  nmher.     Dort  nnn     Mion 
fänä-l  yidogä-k  .  mä-gäianyähinS ;      Utmmä^tan     üi' 

Jiingem  mit      er  war. 
daräaä-lih       yina. 

A.rA-AA  ■  h-T>  ■  *^S<K!h  ■  I.(l-U  ■  in  ■  MX  •  f^ff  • 
hhAhu  ■  ;^A»°  ■  rtUf  ■  hh  ■  "Th  " 

äml  ♦•A'nt^-liZJlO-'Ä.lluA'Mh»«-^*.'!»' 

A.HI1,  ■  lÄ-U  ■  h-HV  •  th,  ' 

Sme  ;^MA«|l  ■  "»VHA-t  ■  M»ni,A  ■  /Ti« '  ♦■ 

SUIS  n^MAA  ■  ;H'i<D  ■  fcS/r "illf -Min-«?« ' 
f Rf  ilwltrnui  A.f frA  ■  Wl^ft  1  <-9A  >  */^All  ■  1?*^ 
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"      *  I       Fest  nmbe  war        ihr    OewUnn  du 

bäyäl  käbb-ya;    nni      fdg-l^a 
Feste  dem         vor         Orten  an«         viele 
bäyaU-h      bäs6-k     dikä-ko     mängdm 
!ogeD  ans. 
Wfyen. 

M  sie  snchten  nie  stellten  sich  sasainmeD 
wägiyönä  erifitan 

n    Zustand  in     sieh  wecbielieiüg:    fragend 
nni-k  rina  kaxina-h : 

Feste  KQm  nicht  dasa  er  kommt  sagten  sie. 
bäyal-(ä-h       mä-mätof         yänhin. 

pl-Herren  nnd  die  PliarisSer  irelchem  an 
\ö-bäyil  ka  Fafixäwyän  e-  l 
lasten  nuter  dasa  sie  fingen  cain  Zwecke 
-yiiiin-ko         yäiärönä  ytlöh 

hatten  befohlen. 
y'xTsizan. 

kU  ■  OOA  ■  iMir  o  U  ■  ?-7rf>  >  ^JK 

\tto  I  nftn  •  ivtr  •  K.ti-ti>-f°  • 

■it  •  Tif-v  ■  h.zzm « itoiti  • 
iif-  •  ttf-T-^i  •  aoiv  •  "»"1+  ■ 

n^tfi-Mm-n-KAfi'  cbA  > 
■  1.«-«  ■  +-}"ih.'r¥  ■  )KA.H.in ' 


Addenda. 

Ueberschrift.  Al^nzar  yilö-h  wörtlich:  über  Elea»r's 
Angelegenheit,  Sache,  ^'/t  Plur.  yilol  ^  Sabo  yaie  Pliir.  y'i^a' 
Sache,   Ding;  a.  Vei-B  4,  13,   15,   19,  42,  51,  57. 

Vers  1.  HelativBätze  werden  einfach  und  am  hiiiitigsifn 
dadurch  ausgedrückt,  indem  man  dieselben  gleich  einem  My-a 
unmittelbar  ihrem  regierenden  Nomen  vorsetzt;  der  Vei's  i« 
also  zu  übersetzen:  zu  Bitania,  welches  Mariens  Wohnnrl  aar, 
existirte  ein  Manu,  den  man  mit  Namen  Eleazar  nennt  uml 
welcher  erkrankt  war.  Eine  zweite  Art,  weniger  im  Gebrauch 
das  Relativ  auszudrücken  besteht  darin,  dass  man  den  ReUilv- 
satz  dem  regierenden  Nomen  nachsetzt  und  dem  Verb  des 
Relativsatzes  die  Partikel  yä  welcher,  auch  ti-t/a  derjenis^ 
welcher,  anfügt,  z,  B.  pikt  bh/nwH  Uthila-yä  oder  liiliiil<i-li-'ß 
ein  Mann,  der  erkrankte,  hörö  Plur.  bäyoi-  (fem.)  Land,  Bt'Eirt. 
Dorf  (Sabo  und  Fafer  bälö,  Bedauie  fo-bitt  Plur.  U-Jmrn,  Bilin 
Iura),  viigiiy  Plur.  vtigoy  (masc.)  Name;  in  migäy-a-k  ist  A 
eingeschoben.  liilfiUn  Perf.,  Reflexivform  von  tljü  Kranklieil. 
läiiä-l  erkranken,  Causat  Ifih'i-»  krank  machen  (vgl.  Bedauie 
l.aliä-h  fem.  lahä-t  krank,  cf.  Geez  AhOT  i ,  'i'tAI  i  )■  %■"'"■'' 
Plur.  -(  Mensch,  Individualform  von  hiyäic  Plur.  hiyi'ncrt  {=ü. 
AtfOhi  Plur.  ;hyVJ'  labend  von  A^O»  i  ^^,  Saho  "uJ 
Fafer:  h^'/ö  Plur.  ^-Jh-.j,  indiv.  h^yÖti  Plur.  -i  Mensch).  *r; '^ 
Bruder,  säy^lä  Schwester  Plur.  commun.  gen.  »ayd  (Saho  UU'I 
Fafer  dasselbe). 

Vers  2.  Mädärä  Plur.  müMri-t  Herr,  Meister,  von  w<-r> 
V.  I  mächtig  sein  (cf.  -n«) ;  miyüra  Plur,  miyün't  uiasc.  Salbe 
(cf.  J^).  ttinknla  Pcrf.  von  ankata  v.  I  (0.  jf  AR  •)  hestreiiiitn. 
Imperat.  us&üi,  Perf.  v^kula,  Imperf.  unk&l(t,  Subj.  •/./.".i; 
Causativ,  Imperat.  vyauküt,  Perf.  uyaüknta,  Imperf.  äij("i:"i-i- 
Subj.  aysäkäto;  Passiv,  Imperat.  timmküt,  Perf.  i/nurNi''''r. 
Imperf.  ilmmkütä,  Subj.  amsäkiito;  Reflexiv,  SubjuncL  äl'vil^"'''- 
Imperat.  uttistiküt,  Imperf.  ätiisuküfä,  Perf.  ufasükufa  sich  he- 
streiehen;  Causa tiv- Reflex.,  Subj.  ästamkdio,  Imperat.  »*'«"'■"' 
u.  8,  w.  sich  beetreichen  lassen,  üeber  die  Relativform  .V'  v 
tmkiila  tiyä  =  tüsknia  Mäiyä  Maria,  welche  bestrichen  hati'-. 
B.  Vers   1. 
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ibä  Plar.  ibob  fem.  Fuss  (Saho  und  Pafer  äaaeelbe].  j^g 
■  -^"—  !>"— "u^  Reibst,  atti  /-ay  kito  bist  du  es  selbst? 
Haare,  ColIectiTform  im  Singular,  von  dägär 
(Saho  und  Tafer  tägdr  Plur.  tögur,  indiv. 
G.  äT*C  ' ) ;  "tier  ö  vor  k  a.  Vera  I. 
voü  daraza  v.  I  trocknen,  Imperf.  ä-dritä, 
,  a-dräso,  Imperat.  i-drh;  Cauaativ,  Imperf. 
■a-dirisa,  Imperat.  Ufdri»,  Subj.  d-t-däraso 
lefiexiv,  Imperf.  ä-ti-dirUä,  Perf.  i-ti-dirisa, 
Subj.  ä-Ut^aräso  aicli  trocknen;  Eefiexiv- 
irt-ti-diHta  u.  s.  w.  sich  trocknen  laseen; 
n-dirisä,   Perf,  i-m-dirisa  u.  s.  w,  getrocknet 

'ä  Kunde  von  f^ga  v.  I  kennen ,  wissen, 
i  du  liebst,  von  kihiii  v.  II  lieben  (im  Saho, 

kahana  v.  II  daher:   Imperf.  ä-khdnä,  Perf. 

Ichüno ,    Imperf.    i-kfidn;    Causativ,    Imperf. 

■»■kdhana). 

lurativQS  Imperf.,  lähütä  äna  ich  bin  krank, 

iet   krank,    Perf.   Idhuta   ina  ich   bin  krank 

na  du  u.  s.  w.   s.  Vers  1. 

erf.    von  farim   v,   II   (im   Saho   und   Tafer 

seltenerem  fanm,  vgl.  G.  iJ^IB*    schicken). 

1    er    hörte,    Pei-f.    von    aba   v.    I  (Saho    und 

Imperf.  ohft,  Perf.  öba,  Subj.  d6o,  Imperf. 
n.  mabö  Gehör,  bisweilen  mit  hh  gesprochen, 

s.   w.,   Causativ,   Imperf    o-a-öbä,   t-o-i-obä, 

Perf.  6-s-oba,  Subj.  ä-n-äho  hören  lassen. 
\-t-öhä,  to-t-öbä  u.  s.  w.  aufmerken.  Causativ- 
s-t-ölä  u.  s.  w.  aufmerksam  machen.  PaHsiv, 

B.  w.  gehört  werden. 
'aluk   fem.  Schwäche,  füga  (Saho  und  Tafer 

Gott,  bdfä  Sohn,  Knabe,  Plur.  fö^ylö,  fem. 
ochter,  Mädchen. 

isä-9  Lob,  Herrlichkeit,  Ruhm,  daher  denom. 
eisen  (v.  II),  Imperf.   1)  monä-yt-ä,    2)  moaä- 

Plur.  1)  monü-yi-nä,  2)  mogä-ya-tän,  3)  inoaä- 
ä-yaa,  2)  moaä-ya-sa  u.  s.  w. ;  Causativ-Pass., 
im-ä,   2)  moaä~ys-imfä  u.  s.  w.;    Perf.  1  mosä* 
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Ort  erreicht  hatte,   ao  fand  er  ihn   (den  Bleaxar),   dass  schon 
vier  Tage  waren,  welche  verengen  waren,  seit  u.  a.  w. 

gaya  Perf.  von  gay  v.  II  finden,  treffen. 

Vers  19.  waytneönä  Snbj.  in  der  Cansativfonn  von  vafti 
V.  II  beruhigt  sein;  s.  Vers  31. 

Vera  30.  ydmata  er  kam,  un regelmässiges  Verbum  tod 
na  kommen,  Imperat.  am6,  Plur.  amäwä,  Subj.  ämäio,  (ämdiu 
u.  s.  w.,  Imperr  ämita,  tamita  u.  s.  w.,  Perf.  dmnta,  tämnlt 
u-  8.  w.,  Nom.  mumüt  Ankunft ;  B.  Vers  27,  28,  33,  35,  43, 
45,  48,  56 

tawfyS  sie  ging  aus,  Perf.  von  waya  v.  I  ausgehen,  hinaus- 
gehen, Imperf.  Swdy,  Subj.  mcäyo,  Imperf.  äwffi,  Perf.  ntc^i 
(diese  beiden  Formen  nnregelmässig  (Ür:  ätcg^a,  awfya,  in 
Saho  sonst:  Imperf.  äto^ya,  Perf.  uicuya),  s.  Vers  31,  43, 44, 56. 

gäräyta  Perf.  3.  Fers.  fem.  von  gäräy  v.  U  begegneo. 
treffen  (G.  t£fi,  y  IV,  »rp). 

Vers  21.  mä-räfina  er  würde  nicht  ein  stets,  ewig 
schlafender  sein,  negatives  Participial  in  der  Verstärkungitons 
von  n'n  (»■  Vers  11)  schlafen;  ebenso  Vers  32. 

Vers  22.  r&yimta  Perf.  von  ]Hifim  v-  II  bitten,  Imperf. 
fäyim-ä,  Perf.  fäyim-a,  rd//im-ta  n-  s.  w  (Saho  und  Tafer  ^^yinii. 

yähaya  er  wird  geben,  Imperf.  von  haya  v.  I  geben 
(Saho  und  Tafer  dasselbe,  Tigr^  ÜIBt,  G.  01/01,  w^jl 
Perf.  öhoya,  Imperf.  äkaya,  Imperf.  ohö,  Plur.  ohifyä  and  ohSwä. 
Subj.  akäujo. 

ajiga  ich  habe  erfahren,  ich  weiss,  Perf.  von  foga  r.  1 
(Saho  und  Fafer  ^(n^a,  cf.  mf  t  •  >  P")?  Imperf.  ä-riga,  Subj. 
ä-rfi^,  Imperf.  ijig,  Nom.  murü^  Kenntniss,  Wissenschaß, 
rofffl  Kundschaft,  Nachricht;  s.  Vers  3,  24,  49,  57. 

Vers  24.  räböytit  ugttttä-gul  wann  die  Verstorbenen  auf- 
erstehen werden,  uguttä  (für  ugutün)  3.  Pers.  fem.  Imperf.  voo 
t^uf  (b.  Vera  1 1) ;  wenn  das  Snhject  im  Plural  steht,  kann  du 
Verb  im  Singular,  aber  dann  nur  in  der  tarda  femioini,  dsmil 
verbunden  werden,  z.  B.  unAi  hiyäwtit  rOb^n  oder  räb-tä  tut 
Menschen  werden  sterben. 

Vers  25.  urä  Imperf.  von  ur  v.  II  genesan. 

Vera  28.  däyeta  sie  rief,  Perf.  von  day  v.  I  (cf.  Uot. 
Imperf.  day-ä,  dayf-tä  n.  s.  w.,  Nom.  äay^  Rnf,  Caiust.  däy-ü. 
PasB.  ddy-itn. 
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ku  dayayla  yäna  er  ist  verlangend  nach  dir,  im  Saho  und 
r«fer  sagt  man  ktt  fäfa  oder  fäla-k  yäna  von  fäf  v.  II  wünBcben, 
rollen. 

Vers  30.  e-l  bezieht  eich  anf  »tfrä-l,  denn  Jesus  war 
noch  an  dem  Orte  an  welchem  (s-l)  Marta  (ihn)  traf;  a.  Vers  6. 

gana   ans   dem   Amh arischen    entlehnt,   im   übrigen   Saho 

nicht  iTAhrBiiKlit. 

-A  yäna  =  Saho  säy-noka  oder  -näha-k  yäna  er 
Eintreten,  duratives  Imperf.  in  negativer  Form 
ien:  indem  er  seinen  Eintritt  noch  nicht  aus- 
iho  qädi  hfyö  e-l  »Oy-näha  mälf^nä  h3ld  li'yma 
«B  sieben  Töchter,  eu  den  keine  Männer  Zutritt 
^>b&  figzi-^öha  bälö-l  adü  geh'  in  ein  Land, 
i'^ater  nicht  beherrscht!  Mohammad  angadafi^täha 
natd-ged  kä  (nä  kddanla  als  M.  ohne  getödtet 
n  aus  dem  Kriege  kam,  freute  sich  seine  Mutter. 
amaligi-näha  kä  auquqüwita  sie  begleitete  ihren 
e  dass  er  erkannt  wurde.  Sjnon.  mit  näh  v  II 
,  nicht  thnn  (cf  ^  VIIIJ  ist  das  Verb  wOy 
37.  gäy  V.  II  eintreten,  im  Saho  also  fiectirt: 
tur.  gdwä!  Subj.  1)  »äu>o,  2)  fäy-to,  3)  sätvo; 
,  2)  gäyton,  3)  »äwon;  Perf.  1)  säy  (Irob  »äy-a), 
tdy;  Plur.  l)  »äy-na,  2)  aäy-tan,  3)  aä-n  (Irob 
,  gäwö,  Plur.  BÄwow  Eintritt,  Caus.  »äy-i*  eiu- 
säy-im  Eintritt  haben ,  Erlauboias  erlangen 
Caue.-Pasa.  »äy-t-im  eingeführt  werden,  Reflex. 
a  in  eigenem  Interease,  Caus.-ReS.  »äy-a-it  ein- 
m  eigenen  Vortbeil. 

.  ta-d  yanAnhajin  sie  folgten  ihr  nach,  Perf.-Pass. 
;ebraucht,  von  dahaj-a  v.  I  (cf  "thOf  > )  folgen, 
■a,  Perf.  a-dbafa,  Subj,  ä-dbäj-o,  Imperf.  a-dbdr, 
f.  a-a-daliaTa  u.  b.  w.  folgen  ksseo,  Pass.,  Imperf. 
ler  nach  dem  andern  Jemand  folgen,  Reflex., 
jliaj-a  im  eigenen  Interesse  folgen,  Causativ-Refl., 
dabara  im  eigenen  Interesse  folgen  lassen. 
!is8  sie  beweine,  Snbj.  von  toay  v.  II  (G.  tDOhO') 
inen,  Nom.  way  das  Weinen,  daher  auch  v>af 
ite  =  er  sagte,  machte  das  Weinen  (s,  Vers  33). 
a  sowie  das  Verb  a  sagen,  werden  ganz  so  wie 
10» 
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n«hA'  i™  Tigre  gebraucht,  t.  B.  nk  afdi  schweig!  kaÜ  ajöl) 
oder  kabb  e  tritt  nähert  tob  affjha  ich  Bagte  tob  =  ich  Gel, 
wofür  auch  to6-a  dasselbe;  hieraus  erklärt  sich  wohl  die  CUu« 
der  Verba  11  =:  Verbalnomen  -\-  a  sagen. 

Vera  32.  Hagida  Perf.  von  tdgada  v.  I  (Q.  AlA'>  ^) 
sich  vor  Jemand  niederwerfen,'  Imperf.  i»gid!  Subj.  ä-»gado, 
Imperf.  d-tffida,  Perf.  iagtda ;  Caus.,  Imperf.  y-tigid,  Subj 
a-y-gägädo,  tä-y-aägado  u.  b.  w.,  Imperf.  ä-y-figidti,  Perf.  a-g-ägida 
Jemand  zum  beten  veranlassen.  Pass-,  Imperf.  i'n-a^M.'  u.  s.  k. 
angebetet  werden. 

'  Vers  33.  wdya-k  ta  yubfld-gul  als  er  sie  weinen  sak- 
Die  Verba  II  mit  achliessendem  y  bilden  das  Perf.  unre^I- 
mäasig  auf  -s,  wäy-e  ich,  er  weinte  (s.  Vers  34),  statt  Kniy-'U 
allein  vor  dem  Objectirz eichen  k  erscheint  stets  ä  fiir  i.  Vor 
k  kann  das  Verb  regelmässig  äectirt  werden,  z.  B.  wäy-a-k  äna 
ich  bin  weinend,  way^-ta-k  täne  du  u.  a.  w ,  in  der  Regel  sbei 
bleibt  die  erste  Person  des  bestimmten  Verbs  iär  alle  Persoaeii 
unverändert,  als :  wdg-a-k  täne  du  biat  weinend  u,  a.  w  ,  daher; 
Äyhüd-lan  wdya-k  tan  yubfld-gul  auch  die  Juden,  als  er  die- 
selben weinend  sah. 

ist  fdgf-h-lan  tUgBrnräga  er  wurde  in  eigener  Person  be- 
wegt (s.  Vers  2),  Die  Form  fägänräga  (Perf.)  von  fd^röS 
V.  II  berührt  werden,  kommt  im  übrigen  Saho  nicht  vor,  dafiir 
4äg  V.  II  (cf.  Gl.  fli^i)  anrühren.  Passiv  ^o^-im  angerülirt 
werden,  auch  redupt.  4äg4äg  betasten  allseitig. 

Vers  34.  ttyyögin  habt  ihr  begraben,  filr  toyogfni-ho ;  die 
Fragepartikel  iat  aber  hier  ilberflUsaig,  weil  die  Frage  bereits 
in  a  welcher?  auagedrückt  iat.  Zum  Verb  yaga  (Saho  yts". 
Tafer  yaga)  s.  Vers  17. 

Vera  37.  tnti  mä-lo-U  mü  foka  täytiyi  derjeni^  welcher 
(tayfiyi)  geöffnet  hat  (fäka)  das  Auge  des  den  Nichtbeutt 
(mäfiä)  eines  Auges  habenden  (li).  fak-a  Perf,  von  fäk  v.  II  (Saho 
und  Tafer  fäk,  Tigre  rf.t|  i ,   cf.  G.  (H-h » ,  ^<   <3*i)  öffnen. 

abo  tiya-k  mänä-'a  ist  er  nicht  im  Stande,  daaa  er  mache? 
das  fragende  -a  im  übrigen  Saho  wenig  gebräuchlich,  dafür 
häufiger  -ho.  fiya-k  äna  ich  bin  im  Stande,  von  fiy  v.  II  (Sahn 
und  Tafer  4^7)  hat  daa  abhängige  Verb  im  Subj.  bei  sich. 
adiujo  ^ty-ä  ich  bin  im  Stande  zu  gehen,  tädätoo  4*y-tö  sie  ist 
im  Stande  zu  gehen,  aonö  kin  sdyö  yO-Hyönä  md-ftj'-dn  schwangere 
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nicht  arbeiten.  Das  Wort  4*7)  ri$  hän^  eicber 
ag,  v^].  jn)  wiesen,  zasammeii,  s.  Vera  23,  denn 
Saho  auch  anA  äktdbo  4^ya-k  äna  ich  kann, 
ireiben,  bin  des  Schreibens  kundig. 
1  dasB  er  nicbt  starb.  Das  Verb  wäy  v.  II  ohne 
9D,  wird  im  übrigen  Sabo  flectirt:  Imperf.  wäy-ä, 
,  Perf.  wäy  und  wdt/-<i,  wäy-ta  u.  b.  w.,  Subj. 
cHw-o,    wäy~nQ,    vsäy-ton,    uiäK-on  und  wö'ti.    mal 

wä  ich  habe  kein  Geld,  intü  wä  und  ioay-a 
I  Augen)  ich  bin  blind  u.  s.  w,,  vgl.  auch  das 
'ere  30. 

I.  Saho:  ammä  mal  akä  yäu}§yd-ka  onit  Öiiga  ^ 
\f6  akä  tatDfya-kä  anü  ä^iga  ich  weiss  auf  welche 
Seid  da  herausbringe,  ich  weiss  auf  welche  Art 
-ausgehe  (aus  dem  Gleizbale). 
i  ich  bin  wissend,  verstehe  es,  von  fiy  v.  11 
,  wissen 

ytifaza  neben  yi-tikiza  Perf.  von  takaza,  G.  "f*!!)!  > 
3.  alfima-k  yina)  duratives  Perf.  passivi  von  (Uf 

eggayedä    causativer    Imperativ    von    gayada 
ggehen,  wandern. 

rijiyitf  da  hast  gesandt,  von  nrty  ^*  H  senden, 
baben  nicht  erfahren,  snlani-k  yäinn  und  solam-k 
im  Znstand  des  nicht  erfahren  habens,  von  aol 
ennen. 

yimruiBa  (S.  yumpixoa)  Perf.,  Paes.  von  j-uica 
lenso  ytmginiza  (=  S.  yi-rngimza)  von  ganaza 
yXmtiqlila  von  faqlala  v.  I  einwickeln,  mafamtamy 
Ti)  wird  als  Particip  hSutig  so  gebraucht; 
ä  umM  ma(amtamyä  (und  ma(amtamyä-k)  täna 
nnz  verhüllt.  Das  einfache  Verb  fand  ich  jedoch 
:h. 
nperat.  von  nahawa  v.  I.  (G.  £'%at  i )  auflösen, 

hab  V.  II  lassen  dient  häufig  als  Ersatz  für  das 
»stimmte  Verb  steht  dann  im  Subj.;  z.  B.  käy 
tk  bsto  käy  häbä  ich  werde  ihn  essen  lassen, 
jssen  geben. 
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Vers  46.  yasgagayin  causative  VerBtärkungsform ,  von 
gaya  v.  II  (ungebräuchlich),  davon  gayä  Streit;  Zwiet  und 
passiv  n-gaya  sich  streiten,  nängäyo  äm-matinifio  wir  kamen 
nicht  um  uns  zu  bekriegen ;  daher  mängay-a  Plur.  -it  der  Feind 
(vgl.  ^1^,  na,  4»fhi0 » )• 

Vers  47.  yuskoholin  Perf.,  Caus.  von  kahala  zusanunen- 
kommen,  sich  versammeln  (im  Saho  dafür  kataj  CauB.  g-kata). 

Vers  48.  tämita  und  baysittä  für  yämitan,  baysitän;  zu 
iämita  s.  Vers  20.  hay-s-ü  an  sich  reissen,  von  bay  nehmen, 
woher  h^-t  zu  sich  nehmen. 

Vers  50.  täläya  von  läya  v.  I  zu  Grunde  gehen;  in 
Verlust  gerathen,  auch  fortlaufen,  y  numä  bar  yo-k  tiilwca 
meine  Frau  entlief  mir  in  der  Nacht. 

täysa  es  ist  besser,  von  ysa  v.  I  (G.  'tf  A  * )  besser  sein. 


IiitUelia  BtJträf •  lu  IT.  Bneli*  iu  hanilKkra  Ddn. 


Kritische  Beiträge 
zum  IV.  Buche  der  horazischen  Oden. 


Otto  Keller. 


VanaletiilM  tfer  In  dlusr  AUindlung  duroti  BuohitabsB  b«»loli 
HudsetirlfTeii  du  Horu  nnd  der  Horusohollutea. 


:  Pariiüins   , 
(Aber 


LmbroBÜuiui 

i  aoB  Einem 
«neu  Hmnd- 


:    P«rij 


Uten  dieser  iwi 
OrigtoAle  geflot 
Bchriften,  reip.  alao  de*  gt- 
meioMmen  Original«  dieser 
beiden  Handschriften). 

7900*,   einat  PntsA- 


C. 


:  Bemeniis  B  +  Hoiwoansi 

=  Bemenaii  363. 

:  Honaeensii  14S8S. 

=  Ai^VDtontensii     D    -f-    Tmi- 

:  Ai|feotorat0iuii  C  VII  T.  rer- 

=  Puiuui  ?  -(-  i^. 

:  liipdentU  f  4,  36. 

-  BawMaju,  vu  Weiaienboif  im 

-|-   Bamber' 


:   Barcinoneniia,  jetit  in  Halle. 

-  Bemensia   31. 

-  PaiirinUB  7976. 

-  GrsaviMiiu  t  -|-  Voiiianui   i. 
:  GneTJanna,    jetit    Harleianaa 

27Sft. 


—  EiiuiedleDsis  .361. 

=  SaagallensiamonaBterieiiBiBSGI. 

=  Pariainng  X  -|-  LeideoBia  1. 

=  ParUinns  7972. 

=  MoalepeaaQlaniu. 

:=:  NienbaTg^nBia,     jetit     DesH- 

=  Pariainna  ic  -|-  Upaiensi«  L. 

=  Fariainoa  10310. 

=  PariBintu  807!. 

r=  SaDgallenaia  oppidaona  312. 

—  die    Partie    BUtter    dea    Turi- 

cenaia  Caroünna  6,  welche 
ans  D'  geflaaaen  iat.  Andere 
BUtterpartieu  Bind  mit  ,Td  ric. ' 
beEeichaet 

=  Pariainna  7974. 

=  Pariainna  7971. 

=  Ambrosianu«  O  136. 

-:  BambergenaiB. 

—  BarleUnna  2688. 
^  FranekenuiUB. 
=z  Oothanus  B  61. 
=  Parisinna  7978. 

=:  LeideoBis   Lat.  bibl.  pnbK   38. 

^=  Honaceoii»  376. 

rrr  PariainnB   KoBtrad»meDBiB  IS-t. 

—  Pariainua  82H. 
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Keller. 


q     =  Parisinns  8216. 

r     =  Parisimia  9345. 

8     =  Parisinus   Sorbonensis  1578. 

t     =  Parisinus  8219. 

q'  zl^  Parisini  u  et  v. 

u    =  ParisinuB  7973. 

V     r=  Parisinus  8213. 

z     -^  Vossianus. 

Ac'  =^  übereinstimmendes  Lemma  der 
Pseudoacronhandschrift  A  und  einer 
anderen  guten  Pseudoacronhand- 
schrift, gewöhnlich  der  Hand- 
schrift V. 

Ac.  =  Lemma  der  Pseudoacronhand- 
schrift A,  wofern  es  von  dem  gegen- 
überstehenden Horaztexte  A  un- 
beeinflusst  erscheint,  also  wenn  es 
diesem  widerspricht. 

Acr.'  =1  übereinstimmende  Lesarten 
der  Interpretation  der  Pseudo- 
acronhandschrift A  und  einer 
anderen  guten  Pseudoacronhand- 
schrift, besonders  y  oder  v. 

Act.  =  Interpretation  der  Pseudo- 
acronhandschrift A. 


Pph.'  =  ttbereinstimmeDde  LemmaU 
der  Münchner  und  Wolfenbüttelpr 
Handschriften   des  Porphyrion. 

Pph.  =^  Lemma  von  Monacensis  Lat 
181. 

Pf.  -=  Lemma  von  Gudianus  lAt  So, 
in  Wolfenbüttel. 

Porph.  ^r  übereinstimmende  Inter- 
pretation vom  Monacensis  und  Wol- 
fenbuttelanus  Porphyrions. 

Porph.  =  Interpretation  des  Mona- 
censis. 

Porf.  t^  Interpretation  des  Wolfen- 
bnttelanus. 

schol.  r  ==  die  nicht  aus  der  flteren, 
kürzeren  Redaction  PseudoacroDs 
(Acr.'s)  stammenden  Marginal- 
scholien  in  cod.  7  und  in  einer 
beliebigen  anderen  ELandschiift, 
welche  congfruente  SchoUen  bietet, 
z.  B.  b. 

gloss.  r  :=  Intertinearglossen  von 
cod.  y  und  einer  beliebigen  anderen 
Handschrift,  welche  congraente 
Olossen  bietet. 


Ueber  die  anderen  handschriftlichen  Quellen,  welche  mit  Nameo 
bezeichnet  sind,  wie  Bruzellensis,  Reg^ensis,  Taurinensis,  Zulichemianns 
s.  Praefatio  zu  vol.  II  der  kritischen  Horazausgabe  von  1869/70. 

Was  die  Classeneintheilung  der  Handschriften  betrifft,  so  verweise 
ich  auf  den  Artikel  im  Rh.  Mus.  1878,  8.  122  ff.:  «Ueber  die  Hand- 
schriftendassen  in  den  Carmina  und  Epoden  des  Hoims.^ 


IV  1. 

9.   Tempestimus  in  domum 

Paulij  purpureis  ales  oloribus, 
11.  Comiasahere  Maximiy 

Si  torrere  iecur  quaeris  idoneum, 

10.   Purpureis  —  porphyreis,]    Zu    dieser  Stelle   bemerkt 
Cruquius:    Purpureis  ales.  Hie  locus  diu  muUumque  nUhi  mohsttts 
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fuit  Primum  lectionem  haue  servandam  omnino  uon  dubitaviy  et 
commeniatorem  nostrum  satis  apposite  interpretari,  praesertim 
Omnibus  antiquis  codicibus   manu  scriptis  in  hoc  consentientibus 

Quid  muUisf    Hoc   asaecutus  sum,   Plinium   in   naturali 

kUtoria  scribere,  Cytheram  olim  Porphyrim  nominatam:  protinus 
in  Mela  eandem  sententiam   cum  invenirem,   reversus  ad  Bland, 
Codices,  quod  antea  non  observaram,    vidi  in  tco  purpur,  apertas 
maculas  loD  porphy.  quare  sine  uUo  scrupulo  to  porphyreis  ut  genni- 
nam  et  Horatianam   dictionem   in  sua  sede  statuendam  ptUavi, 
aUusione  ad  insulam  Pofphyrim   Veneri  sacram.    Keine  einzige 
bis  jetzt  bekannt  gewordene   Handschrift  hat   die  Lesart  por- 
phyieis  bestätigt,  and  warum  sollte   denn   nicht  Venus    so   gut 
mit  purpurnen  Schwänen  fahren  dürfen  als  Neptun  mit  blauen 
Rossen?    Horaz  imitiert  hier  offenbar  die  Sappho,  wo  die  Sper- 
linge purpurn  sind,  und  zwar  gerade  die  am  Wagen  der  Venus. 
Uebrigens  hatte   schon    Lambinus   an   der   Ueberlieferung   ge- 
rüttelt und  marmoreis  vorgeschlagen  (ziemlich  unglücklich,    da 
V.  20    marmoream    wiederkehrt):    daher    die   Emendationslust 
des  Cruquius,  für  welche  er  wie  Muret,  Marcilius,  Valart,  Barth 
and   andere   Gelehrte  jener   Zeiten    gelegentlich    auch   einmal 
einen  handschriftlichen  Beleg  fingierte.  Eine  Parallele  in  diesem 
Stück  ist  seine  Anmerkung  zu  c.  II  19,  23:  Rhecum.   Sic  habet 
cod.  Bland,  antiquiss,   sed  non   sine   litura   (mit  dieser  Phrase, 
wie  oben  mit  den  apertae  maculae  sucht   er  offenbar   sein  Ge- 
wissen zu  sal vieren):    quam   lectionem   servandam   esse  habemus 
ea^  Apollodoro  lib.   3,     In    unseren   Handschriften    ist   Rhoetum 
80  gut  bezeugt,  dass  es  sicher  im  Archetyp  stand:    keine  ein- 
zige von  all  den  vielen  Handschriften,    welche  uns  zu  Gesicht 
gekommen  sind,  hat  Rhecum  oder  überhaupt  ein  c  statt  des  t. 
Wer  also  überhaupt  die  Ehrlichkeit  des  Cruquius,    welche  bis 
vor  wenigen  Jahren  lür  die  tonangebenden  Hörazkritiker  eine 
Art  Glaubensartikel  war,   als  discutierbar  betrachtet,    der  wird 
hier  zugeben  müssen,  dass  es  sehr  den  Anschein  hat,  als  habe 
Cruquius  einfach  fingiert,  dass  eine  von  ihm  selbst  aus  Apollodor 
geschöpfte  Emendation  in  seiner  damals,    als  er  diess  drucken 
Hess,   schon  verbrannten  Handschrift  halb  und  halb  gestanden 
»ei.    Das  Gleiche  ergiebt   sich    für  jeden,    der  unbefangen    an 
die  Frage    herantritt,    bei   Betrachtung   seiner   Anmerkung   zu 
c.  III  8,  5:    Docte  sermones  ....  Sermonis  tn  Bland,  codicibus 


146  Ktiut. 

per  I  maiusculum  scriptum  est,    quod  fere  vel   eU  vd  e$  notat 
Ceteri   acripti   habent  sermonis.    Ich   kenne    die   HandBchrifteo 
nicht;    in   welchen   das   lange   I   durch   ein  /  maiuiodum  be- 
zeichnet wird.    Dass  da  und   dort  ein   groBses  I  bei  sonstiger 
Minuskelschrift  sich   findet,    ist  ja  bekannt    Aber  seit  wann 
wird  es  in  den  Handschriften  zur  Unterscheidung  des  langen  I 
vom   kurzen   oder  gar   vollends  zur   Bezeichnung  von  e  ver- 
wendet?   Und  warum  muss  es  nach  Cruquius  zur  Bezeichnang 
von  e  dienen?  Weil  in  c.  lU  8,    5   eben  ein  e  nothwendig  ist 
und  also  auch  in  den  blandinischen  Handschriften  ein  e  über- 
liefert  sein   muss.    Das    ist   in  der   That   eine  Basis   für  die 
Horazkritik,     diese     blandinischen    Handschriften    und    diese 
cruquischen  CoUationen  und  Fictionen:  dtffidle  est  saüram  fwn 
scriheref    Und  wie  ist  man  über    uns   hergefalleD;    weil  wir  es 
einst  wagten,   gegen   das  Evangelium    von   Haupt   und  seinen 
Anhängern   aufzutreten!     Wahrhaftig,    Th.   Bergk  hatte  nicht 
Unrecht,  wenn  es  auch  vielleicht  stark  ausgedrückt  war,  wenn 
er  sagte:    ,Die  Angaben  des  Cruquius  über   die  von   ihm  be- 
nützten   Handschriften    des    Horaz    beruhen    zum    Theil   anf 
Fälschung:    wie   man  darauf  die  Kritik  des  Dichters  baueren 
kann,  ist   mir   nie   begreiflich  erschienen.    Mir  Wli  nicht  ein, 
die  Existenz  jener  Handschriften   oder  ihre  Benützung  dorch 
Cruquius   zu    leugnen,    sondern   ich   behaupte   nur,    dass   msa 
darauf  nicht   die  Kritik  im  Horaz   gründen   dürfe,    weil  sich 
sowohl  in  den  Angaben  der  Lesarten  als  auch  in  den  Scholi» 
bei  Cruquius  handgreifliche  Fälschungen  findend  ^ 


1  Ich  habe  im  Vorstehenden  eine  Bemerkung  mir  zu  wiederholen  erUnbt 
welche  ich  schon  vor  Jahren  im  Rheinischen  Maseum  geleguitlich  tct- 
öffentlicht  habe.  Ich  glaubte  sie  hier  ergfinst  und  modificieri  und  docb 
wesentlich  gleich  der  früheren  Fassung  wiederholen  zu  mÜBseD,  um  nicbt 
in  den  Verdacht  zu  fallen,  als  ob  ich  hier  absichtlich  an  einer  Haupt- 
beweissteile  gegen  die  Zuverlässigkeit  des  Cruquius  Torübergehe,  weil 
ich  von  der  Unrichtigkeit  .meiner  alten  Ansicht  durch  die  ▼ersehiedeoea 
Einwürfe,  welche  man  mir  gemacht  hat,  überzeugt  sei.  Allein  jene  £ifi- 
würfe,  besonders  von  Zangemeister,  betrafen  nur  Nebensachen,  und  ozcV 
dem  ich  alles  wieder  auf.  das  reiflichste  und  gewiss  ohne  jede  Partei- 
lichkeit und  unter  Benützung  eines  grösseren  Material«  als  damals  er- 
wogen habe,  komme  ich  doch  wieder  auf  jenen  Standpunkt  zuracki  dec 
ich  damals  einnahm,  und  manche  der  folgenden  Bemerkungen  werdet 
eben    dazu    dienen,    gleichfalls    die  Unsicherheit  und   Werthlosigkeit 
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le  te  lacu8 

moream  sub  trabe  citrea. 

naribtu 

f  lyraequt  et  Berecynthiae 
biae 

aiinibita  non  sine  JUtvla. 
Berect/nlhiae  .  .  .  tlbiae.]  So  Btand  sicher 
lyrae  und  Berecynthiae  sind  alle  unsere 
1  tibia  steht  nur  in  cod.  7,   tybia  in  R: 

Wahrscheinlichkeit,  man  könnte  wohl 
tibia  eni  spät  in  einer  Handschrift  der 
it  und  zwar  kann  tibia  vom  Abschreiber- 
Is  Uclio  facilior  angesehen  werden,  weil 
ht;  aus  delectabere  tihiae  konnte  in  der 
zu  corrigiercD,  wie  sie  in  den  Klöstern 
alters  vielfach  herrschte,  ohscweiters 
it  werden,  indem  die  Construction  des 
erblickt  und  erfasst  wurde,  gerade  wie 
atz  deg  VeramaasseB  unbedenklich  ge- 
die  erste  Veränderung  war  delectabere 
nebst  p  p  3  g  und  Bland,  vetuat.),  dieas 
snderungen  Berecynlkia  und  lyra  •  nach 
»eiteren  Aenderungen  die  Cooatruction 
litt;  so  entetanden  allmählich  die  drei 
inthia,  tibia.  Diese  dreifache  Variante 
i  dem  Blandiniua  vetustissimus,  welche 
ch  c.  I  15,  2  die  falsche,  entschieden 
enam  bieten.    Beidemale   (c.   I    15   und 

a  die  Corruptelen,   nur   bietet   er   hier 

it  mir  der  Versuch  gemacht  zu  werden, 

abzuändern,    bei  Berecynthiae   aber  die 

zu    erhalten,    indem   man   construierte: 

Ber«cynthia. 

rung   von   Beotlej   und   auch   Meineke, 

le  Lesart  protegierten,    und   durch   den 

ptbasii  der  Horaslcritiker,  des  Crnqniu*  und 
LndscbriftsD,  raep.  seinsr  Cullationen  der  blan- 
Hbeneagead  d 
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verblendeten  Cultus  des  Bland.  vetuBt.  sind  manche  sonst  sek 
besonnen  vorgehende  Heraasgeber  veranlasst  worden,  hier  ohne 
alle  Noth  vom  Archetyp  abzugehen.   Ja  es  entsteht  sogar  darch 
Aufnahme  der  falschen  Ablative  eine  empfindliche  Eakophonie^ 
indem   dann  V.  20.  22.  23.  24   auf  ft  ausgehen:   citred,  Bere- 
cynthidj  tihid,  ßstulä.    Man  sollte   doch  ähnliche  Beispiele  bei 
Horaz  suchen,   ehe  man  etwas  derartiges  dem   so  viel  auf  die 
Form,   die   Abwechslung   und   den   schönen  Klang  der  Worte 
haltenden  Odendichter  imputiert.    Sehr  richtig  bemerkt  Schütz: 
,Lyrae    und   Berecynthiae   tibiae    sind   Dative,    von  mixtii  ab- 
hängig;   statt    eines    dritten    Dativs    ist   dann   in   veränderter 
Structur  non  sine  fistula  gesetzt:    also  ein  Concert  von  Leier, 
Flöte,  Schalmei,  dazu  noch  V.  24  Gesang  und  V.  25  ff.  Tanz. 
Der  .  .  .  Ablativ  lyi^a  und   tibta   lässt   sich  freilich  mit  deUdc- 
here  leichter  vereinigen,  aber  dann  müsste  man  mixtis  carmm- 
bu8  unbeholfen  als  ablativua  absolutua  fassen.  Vgl.  c.  IV  15,  30^. 
Also    auch    diese    Erwägungen    sprechen    gegen    die    Bentlej- 
Meineke'sche  Lesai*t. 


IV  2. 

1.  Pindarum  quisquia  studet  aemutari^ 
lule,  ceratis  ope  Daedalea 


lule,  ceratis  ope  Uaedatea 
3.  Nititur  pinnis,  vitreo  daturus 

nJnvninn    vmnnirk 


Nomina  ponto 


2.  Für  die  Lesart  des  Archetyps  luU  (lulle  steht  nur  in 
der  III.  Classe)  setzen  Peerlkamp,  Meineke,  Müller,  Lehrs, 
Eckstein  Ille.  Allein  man  kann  sich  schwer  vorstellen,  wie 
aus  dem  ordinären  Ille  durch  einen  Schreibfehler  TuU  geworden 
sein  sollte,  also  die  entschiedenste  lectio  facilior  in  die  ent- 
schiedenste lectio  difficilior  sich  verwandelt  hätte.  Zweitens 
kommt  mir  diese  Anwendung  von  iUe  ganz  unpassend,  on- 
lateinisch  und  speciell  unhorazisch  vor:  Pindarum  quisquii 
studet  aemulariy  ille  .  .  .  Ich  kann  diese  Verwendung  von  äU 
absolut  nicht  begreifen;  gut  lateinisch  ist  bloss  nichts  za 
zu  setzen,  wie  es  auch  Horaz  nach  dem  Archetyp  gemacht 
hat;  ille  scheint  mir  stilistisch  unmöglich.  Jed«:i{all8  müssen 
wir   verlangen,    dass  Peerlkamp's  Anhänger  Beweise   fiir  eise 
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Bolche  ÄDwendung  vod  itle  beibrin^n.  Wenn  nun  weiter  be- 
hauptet wird,  Antonius  habe  nicht  luliu,  sondeni  lulius  ge- 
heissen,  bo  spricht  ausser  dem  Archetj'p  des  Horaz  auch  Dio 
CassiuB  dageg^en:  denn  dieser  neont  ihn  an  einer  ganzeo  Reihe 
von  Stelleo  gleichfalls  "louXsi;. 

5.  Monte  decurren»  velut  amnis,  imbres 

Quem  9uper  notas  aluere  ripa», 
7.  Fervit  inm^uusgue  ruit  profundo 
Pindarvs  ore. 

Quem  .  .  .  aluere  —  Cum  .  .  .  ialUfr>-!\  die  I.  und  II.  Classe, 
13  (A  X'  g),  die  u'  Familie  und  Acr.'  haben  Quem  aluere, 
I  sicher  bezeugt  ist.  Aus  Quem  super  notai  aluere  ripa« 
lurch  Verdoppelung  des  scbliesgeDden  s  von  notas: 
■per  notas  laluere  ripaa  (cod.  L);  daraus  durch  leichte 
ir  Cum  .  .  .  talutre  (F)  und  weiter  C^ni  . .  .  »altere  (Sic). 
t  Cum  .  .  .  laliere  die  späteste,  von  der  Wahrheit  am 
1  entfernte  Lesart.  So  stand  unter  Anderem  im  viel- 
a  Bland.  vetutHatimug :  ,Quum  .  .  .  lalxere'  nach  der  Aus- 
j  1565,  p.  32.  Dem  alere  entspricht  nutrire  bei  Senec. 
F.  933  f.: 

Nutlu»  hibema  nive 

Nutritui  agroi  amnie  eversos  Irakat. 

hnlich  augere  bei  Ovid.  fast.  II  219. 

33.   Concinee  maiore  poeta  pleciro 

Caeearem,  quartdogue  trahet  ferocia 
35.   Per  sacrwn  elivom  merita  dtcorus 
Fronde  Sygamhro». 

Statt  Sygamhri  schreiben  Orell!  und  Dillenburger 
f.  Id  den  Handschriften  des  Horaz  ist  kein  v,  sondern 
viel  schwächer  i,  Überliefert.  Ebenso  haben  wir  die 
yg.  .  .  bei  Orelli-Henzen  6704,  bei  Ptolemäus,  bei 
sioB  UV  20;  bei  Florus  IV  12  Sic  ...  Bei  Renier 
^9  steht  Sigambrorum.  Hier,  c.  IV  2,  36  sind  aller- 
cod.  R  die  Buchstaben  »y  von  zweiter  Hand;  aber 
arste  Hand   $u   gehabt  hat,   ist  sehr  zweifelhaft.     Der 


150  Keller. 

Name    des   am    Niederrhein,    bei   der   Sieg   wohnenden  Volk«- 
Stammes   rührt   höchstwahrscheinlich   von    dem    uralten  FIqm- 
namen  Sieg  her.     Gerade  die  Fluss-  und  Gebirgsnamen  gehen 
in  die  graueste  Vorzeit  zurück.    Ueber  den  anderen  Theil  des 
Namens,  in  welchem  der  gleichfalls  uraltdeutsche  (keltogerma- 
nische)    Flussname    AmbeTy   Ammer   steckt,    siehe   Bacmeister's 
alemannische  Wanderungen.     Es   ist   um    so   gewagter,   das  y 
des  Archetyps  abzuändern,  als  aus  den  bei  Schuchardt  Vulgäriat. 
II  231  zusammengestellten  Beispielen  hervorgeht,  dass  die  Form 
mit  u,    welche   in   den   keineswegs   alten    Tacitushandschriften 
und    bei  Renier  I.  A.  3938    steht,   gegenüber   der   von  y  sehr 
wohl   die   secundäre   sein   kann,    vgl.   Symeon   in   den  ältesten 
Codd.  des  Neuen  Testaments,    Sumeon  erst  sehr   spät  (nennta 
Jahrhundert),  Schuchardt  a.  a.  O.  225. 

45.  Tum  meoBj  siquid  loquar  atidiendum, 

Vocis  accedet  bona  pars,  et  'o  Sol 
47.  Piilcherj  o  lavdande*  canam  recepto 
Caettare  felix. 

49.   Tuque  dum  procedis,  io  triumphe! 

Non  semel  dicemuSf  io-  triumphe! 
51.  Civitas  omnis,  dahimusque  ditds 
Tura  benignis. 

53.  Te  decem  tauri  todidemque  vaccae, 

Me  teuer  solvet  vitulua,  relicta 
55.  Matre  qui  largis  invenescit  herbis 
In  mea  vota, 

49.  Teqne  dum  procedis  —  Tuque  dum  pfocerfi«.]  Ich  habe 
früher  teque,  die  Ueberlieferung  aller  Handschriften  und  der 
Scholien,  vertheidigt  und  die  Worte  aufgefasst  als  an  Triumphut. 
den  personificierten  Triumph,  gerichtet.  Vgl.  epod.  9,  21:  Io 
Triumphe,  tu  moraria  aureos  ctirrvs  et  intactas  boves.  Liv.  XX  VIII 
9:  Uno  equo  per  urbem  verum  Tiiumphum  veki  Neronemqtn?  etiam, 
si  pedibus  incedat  .  .  .  glo^'ia  memorabilem  fore.  So  lesen  und 
erklären  auch  Obbarius,  Dillenburger,  Miinro  und  Andere.  Ich 
muss  aber  heute  diese  Lesung  und  Deutung  für  unmöglich  er- 
klären. In  der  ganzen  Ode  ist  niemand  anderer  als  Afktonw 
luluB  angeredet,  und  es  kann  um  so  weniger  hier  plötzlich  eio 
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Änderer   mit  Da   eiog^föhrt   werden,   weil   g'leich   in   der   fol- 
gendeo  Strophe: 

Te  decem  tauri  fotidemque  vaccae, 

Me  teuer  solvet  vitulua,  reltcla 

Matre  qui  largig  iuveneKÜ  herbia 
In  mea  vota. 

'  wieder  Anlotu'jis  angeredet  wird.  Ein  solches  Henim- 
TOQ  einer  angeredeten  PerBon  zur  andern,  ohne  daes 
ii^end  eine  Andeutung  gegeben  wäre,  dasB  hier  nicht 
angeredete  Trinmphut,  sondern  wieder  der  früher  an- 
Antoniue  gemeint  sei,  ist  durchaus  unmöglich;  nutquam 
tania  laborat  obsmritat*.  Man  hat  vielmehr  die  alte 
:oD  (am  frühesten  liegt  sie  vor  im  Argentor.  II  im 
B,  und  in  Vanderbourg'a  cod.  Parisinus  T)  Tuque  statt 
I  acceptieren  und  die  Entstehung  des  kleinen  Un- 
^itsfehlers  lu  erklären  aus  einem  Voraueirren  des 
if  den  Anfang  der  Strophe  Te  decem  .  ,  .  Mit  dieser 
Venderung  erhalten  wir  die  gleichmässige  Anrede  an 
Jtdut  im  ganzen  Qedichte  und  damit  die  echt  hora- 
larheit  der  Anordnung.  Allerdings  bleibt  eine  kleine 
-keit,  nämlich  die  Einsohiebung  der  Worte  Non  »emel 
wischen  die  beiden  zu  ihnen  sich  als  Objecte  verhalten- 
ife:  10  triumphe!  io  triumphe!  Allein  es  ist  ja  eine  be- 
iiatsache,  dass  auch  dicere  wie  inquit  von  den  Dichtern 
die  verba  ipsissima  eingeschoben  werden  kann,  c.  III 
^umpt  §.  801.  Ganz  besonders  läset  sich  vei^Ieichen 
lt.  IV  2,  47  ff.: 

Hos  super  in  eurru,  Caesar,  oictore  veheria 
Purpureus  pojntli  rite  per  ora  tni: 
Quaque  ibis,  manibus  circumplaudere  tuorum, 
Undiqtu:  iactato  ßore  tegente  vias. 
Tempora  Phoebea  lanro  cingentur  ,io'que 
Milea  ,io'  magna  voce  ,triumpkef  catiet. 

)  bleibt  schliesslich  kein  Bedenken  gegen  die  Auffassung 
Le:  Und  während  du,  Antonius,  beim  Triumphzuge 
atus  vorangehst,  nämlich  als  Prätor  (vgl.  Ritter  zu 
eile),    der  auch   das   Festmahl   aaf  dem   Capitol    zu 
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bereiten  bat,   rufen  wir,   die  ganze  römische  Bürgerschaft,  am 
Triumphzuge    theilnehmend,     unzähligemal:     lo    triumphe!   h 
trivmphe!  Ein  nescio  quis  bei  Jani,  sowie  Meineke  und  L.  HüUer 
lesen    Atque  dum  procecUt,    was   auf  Äugustus  bezogen  einen 
hübschen  Sinn   gibt;   aber  die  Aenderung  von  Teque  in  Atqvt 
ist  gewaltsamer,   als  die  von  uns  vorgezogene,   es  erklärt  sich 
auch  die  Entstehung  des  Fehlers  Teque  nicht   so   einfach,  wie 
bei  Tuque;  dann  ist  procedit  bloss  in  BC,  also  entschieden  schwach 
bezeugt.     Man   hat  auch  versucht,    Teque  zum  vorhergehenden 
zu   ziehen   und   nach  teque  einen  Punkt  zu  setzen  (Canam,  re- 
cepto  Caesare  felix  teque.  Bothe;  Fea  liest  wie  wir  tuque)^  Aber 
diess   ist   aus    rhetorischen    Gründen  zu  verwerfen,    weil  dann 
teque    hinten    nachhinken    und    der    Satz    damit    förmlich  ab- 
schnappen würde.     Bentley's  Vorschlag,  leque  dura  procedit  za 
lesen,   ist   gegen   den  Ton   der  horazischen    Lyrik.     Die  bei- 
gebrachten Parallelen  aus  Vergil,    wo  Isque  den  Vers  beginnt, 
beweisen    nur    für    den    Gebrauch    im    erzählenden   Gedichte. 
Hier  an  unserer  Stelle  wäre  hque  ausserordentlich  frostig  und 
poesielos. 

50.  Statt  non  semel  wollen  mehrere  (Schütz,  Jeep  und 
Andere)  nos  simul  lesen;  Andere  schlagen  die  archaische  — 
hier  gewiss  als  unmotivierter  Archaismus  abzuweisende  —  Fonn 
aemol  vor  (Pauly,  Fröhner,  Linker).  Diese  Aenderung  erscheint 
überflüssig,  ja  unpassend,  wenn  wir  procedie  in  dem  allein  nach- 
zuweisenden Sinne  wirklichen  Vorausschreitens  nehmen.  Da- 
gegen würde  sie  einen  sehr  hübschen  Sinn  geben,  wenn  pro- 
cedis,  wie  es  Manche  thun  (z.  B.  Th.  Kayser),  aufgefasst  werden 
dürfte  im  Sinne  von  praeire  =:  vorsagen,  vorangehen  mit 
Worten.  Schütz  denkt  auch  an  p'ciecedis  oder  gar  an  pt^bis^ 
Aber  auch  für  praecedere  ist  die  tropische  Bedeutung  von 
praeire  nicht  erweislich,  und  praeihis  dürfte  eine  zu  gewagte 
Veränderung  der  überlieferten  Buchstaben  sein.  Ich  möchte 
entschieden  an  der  oben  auseinandergesetzten  Lesung  und  Auf- 
fassung festhalten. 

IV  4. 

13.  Qualemve  laetis  caprea  pascuie 
Intenta  fulvae  matris  ab  ubere 
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15.       lam  lacU  depultmn  leonet^ 

Deiite  novo  peritura  vidtt: 
17.    Vid)ire  Raeti  beüa  aub  Älpibus 

Drugum  geretitem   Vindetici  (qmbiu 
19.       Mo»  vnde  deduchu  per  omne 

Tempu3  Amasumia  se<mri 
21.  Dtxiraa  obarmet,  qvaerere  .dütuli ; 
Nee  »cire  fa»  eit  omnia),  led  diu 
23.       Lateque  netrice»  cateroae 

ConatUia  iuveaig  revictae 
25.  Senaere,  quid  mens  rite,  quid  indolet 

Ntttrila  fauitie  mh  penetraUbus 

27.       Poeeet,  quid  Auguati  patemua 

In  ptieroa  animua  Nerone». 

15.  Statt  iam  laete  sind  achoD  alle  denkbaren  und  un- 
denkbaren Conjectnren  vor^schlag^en  worden,  von  Lacbmsnn 
z.  B.  ,iam  (macte!)'.  Am  einfachsten  ist  wieder  ein  Strophen- 
answerfer  za  Werk  gegangen,  Prien,  der  im  Rh.  Mus.  XIII  352 
ausser  vielen  anderen  Strophen  auch  diese  für  interpoliert  erklärt. 
Der  Sinn  ist  aber  ganz  klar  und  einfach:  Dem  l^wen  gleich, 
den  auf  der  fetten  Trift  arglos  weidend  das  Reh  erschaut,  um 
schon  zu  Bterben  von  dam  Zahn  des  kaum  der  Milch  und  Brust 
der  gelben  Mutter  entwöhnten  Thieres;  so  schauten  Drusus, 
als  er  am  Fuss  der  Alpen  Krieg  führte,  die  vindeliciachen 
Räder.  Iam  steht  =  modo  =:  kaum,  erst.  Vgl.  die  Nachahmung 
der  Stelle  bei  dem  bekannten  Nachahmer  des  Horaz  PrudentiuB, 
peristeph.  X  662  ff.: 

Amplexu»  uiatm  de  enterva  infantium 
Parvum  nee  oUm  lacte  defpulaum  capi 
Captumque  adeaae  praeeipit. 

UDlateinisch  wäre  es  auch  mit  HUlsenbeck  {Berliner  Zeit- 
schrift für  Qymn.  XVIII  709  —  712)  ah  uAere  als  Zeit- 
beütimmang  zu  fassen.  So  weit  ich  die  Phrase  verfolgen  kann, 
sie  steht  nie  so,  sondem  immer  abhängig  von  depelli  (Verg. 
Geoi^.  in  187)  oder  rapi  (Stat.  Achill.  II  184.  Martial.  IX  8,  3. 
CUudian.   in  Entrop.  I  45). 

Sitn^ikcT.  i.  pUl-hitt  Cl.  XC.  Bd.  I.  BR.  tl 
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Ausserdem  stellt  Hülsenbeck  die  merkwürdige  Emendation 
adulterae  statt  ab  ubere  auf. 

Vielleicht   ist  auch   mancher  geneigt,    der  folgenden  B^ 
merkung  von  Schütz  beizupflichten:   Jn  der  überlieferten  Lesart 
liegt   nichts   Bedenkliches   ausser   der   von  Bentley  getadelten 
Wortf&lle   ab   ubere   depuhum   und    dazu   noch   lade,    Ist  das 
wirklich  ein  Grund  zur  Verdächtigung?    £ine  ähnliche  Wort- 
fulle  ist  z.  B.  c.  I.  37,  9;   wenn   man   will,   auch  c.  tV  1,  24 
und  öfter.  Lade  depdU  [wie  schon  Jani  sagt]  ist  zu  Einem  Be- 
griff geworden,    zu  dem  ab  ubere  immerhin  überflüssiger^  aber 
doch   nicht   falscher  Weise  [amatus  et  copiae  cauaa  sagt  Jani] 
hinzugefügt  ist^     Allein   es  ist  sehr  möglich,   dass  wir  schon 
damit  zu  viel  zu  Ungunsten  des  Dichters  einräumen;  er  wollte 
eben  vielleicht   den  Begriff  ,der   Milch'   entwöhnen  nicht  ent- 
behren  und   doch   auch    die   Löwenmutter    beschreiben;  dann 
war  ab  ubere  unentbehrlich,    weil  Horaz   doch   nicht  eu  farfe 
einen  Genetiv   (matHs)   ftigen   konnte.  —  Düntzer,  wie  schon 
Xylander,  Chabot  und  Gesner,  will  über  hxc  zusammennehmen, 
sagt   aber  in  demselben  Athem,    es  schwebe  dem  Hornz  Ver?. 
Georg,  n  (1.  ni)  187  vor:  lam  primo  depulsus  ab  ubere  matrU.  i^ 
wahrscheinlicher  letztere  Behauptung  ist,  um  so  unwahrschein- 
licher ist   die   erstere,   dass   nämlich   Horaz   bei    seiner  l^ach- 
ahmung    die    ihm    vorliegenden  Worte    ab    ubere    so   verdreht 
hätte,    dass    sie    nicht    mehr   vom    Euter,    respective  von  den 
Zitzen    weg,    sondern   von  dem  reichlichen  .  .  .  weg  bedeuten 
sollten.     Wo    bei    einem    auf   Klarheit    Ansprach    machenden 
Autor  von  Milch   die  Rede  ist,    wird  über,  uberis^  uberi,  nhert 
niemals  reichlich,  sondern  stets  Euter  bedeuten.  Eine  wunder- 
schöne Parallelstelle   haben   wir  bei  Statius  Theb.  IX  739  ff.: 

Ut  leo  cui  parvo  mater  Gaetula  cruentos 
Suggerit  ipsa  ctbos,  cum  primum  crescere  sensit 
Colla  iubis  torvusque  novos  respexit  ad  ungues, 
Indignatur  all  tandemque  effusus  apertos 
Liber  amat  campos  et  nescit  in  antra  reverti. 

IV  4,  17. 

17.  Statt  Raeti,   wie  jedenfalls   im   Archetyp   stand,  und 
wie    auch   Acr.'    las,    ist   seit   Nie.  Heinsius   und   Bendej  die 
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EmeDdation   Rctetis  in   SchwuDg  gekommen.     Mag;  die  Lesart 
retis  in    einem     ^manuscriptum    exemplar   Rottendorphii^    ge- 
standen  haben   oder  nicht:   keinenfalls  gehört  die  Lesart  dem 
Archetyp   an;    denn   alle   von  uns  eingesehenen  Handschriften 
haben   kein   s.     Sofern  aber  Tacitus  von  den  rätischen  Alpen^ 
niemand   dagegen  von  den   vindelicischen  Rätiem   spricht,   hat 
allerdings   des  N.  Heinsius  Conjectur  viel  für  sich.     Allein  es 
scheint  mir   doch   zu   unsicher,   ob  Horaz  wirklich  die  Rätier 
and  Vindelicier  auseinander  gehalten  hat.  Er  verwahrt  sich  ja 
im  Folgenden  ausdrücklich  gegen  ethnographische  Gelehrsam- 
keit, und   auch  Martial   scheint   beide  Völkerstftmme  nicht  als 
verschieden  angesehen  zu  haben,  IX  84,  5:   Me  tibi  Vinielids 
Raetus  narrabcU  in  09*18.    Wahrscheinlich  hielt  Horaz  die  Vin- 
delicier   fiir   einen   Theil    der   Rätier.     Und   dass  sub  Alpibus 
keines    weitern    Epithetons    bedürftig    ist,    wird    niemand   be- 
zweifeln, vgl.  Lucan.  I  302:  Hteniesque  sub  Alpibus  actae.  Ich 
möchte    vermuthen,    Bentley    würde    seine  Vertheidigung    der 
Heinsius'schen    Conjectur,  welche  von  ausserordentlichem  Ein- 
flass  auf  die  Horazkritiker  gewesen  ist,  gar  nicht  unternommen 
haben,    wenn   er   sich  nicht  hinsichtlich  der  Handschriften  ge- 
täuscht hätte.    Er  glaubte  nämlich,  wenn  hinter  dem  reii  oder 
raeti  ejn  Buchstabe  ausradiert  war,  dieser  ausradierte  Buchstabe 
sei  ein  s  gewesen ;  allein  es  war  ein  zweites  t.  Uebrigens  haben 
auch   schon    die  Mönche   an    dem  Raeti  Vindelici  Anstoss   ge- 
nommen   und   wir  finden   in  den  Handschriften  v  und  q,   also 
nicht   vor   dem   zwölften  bis  dreizehnten  Jahrhundert,    V.   18 
zwischen    gerentem   und-  Vindelici   ein   et  eingeschoben.     Diese 
Emendation,    welche    in   vielen   alten    Ausgaben   gedruckt    im 
Texte  steht^  ist  höchst  bedenklich,  weil  sich  Horaz  im  IV.  Buche 
sehr  hütet,  lange  Vocale  zu  elidieren. 

18   —  22.   Q^ibu8  e,  j.  s.  —  omnia   werden   von  Vielen 

(Lambin,     Guy  et,    Buttmann,    Peerlkamp,    Meineke,    Linker, 

Gruppe    nnd  Andern)   für   eine   Interpolation    gehalten.     Diese 

müssen  dann  sed  in  et  verwandeln  und  verfallen  somit  in  den 

eben  gerügten  prosodischen  Fehler:   Vindelic(i)  et  diu.  So  etwas 

darf  dem  IV.  Buche   nicht  durch  Conjectur  imputiert  werden. 

Die  Verse   passen   aber   ganz   köstlich  in  den  ZusamYnenhang. 

Nicht  eine  gelehrte  Abschweifung  soll  es  sein,  wie  Ritter  meint; 

11* 
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der    zur    Entschuldigung    ydigressionem    non   vunua  sobriam  tt 
critico  diffnam^  aus  Pindar  Ol.  1,  28  —  42  citiert^  sondern  eine 
kleine  Neckerei   gegen   Tiberius,   der .  seine   Hofgelehrten  mit 
zum  Theil  aböurden    antiquarischen  Fragen   quälte.    (Weil  in 
Jahn's  Jahrbuch.  1855,  S.  720.)  Sueton.  Tib.  c.  70:  jDasgmste 
Interesse   jedoch  hatte  er  für  Mythologie   und  gieng  darin  bis 
zum  Läppischen  und  Lächerlichen.     So   stellte  er  die  Sprach- 
gelehrten,  Leute  mit  denen  er  besonders  gerne  verkehrte,  dureh 
Fragen   folgender   Art  auf  die   Probe:    Wer   die   Mutter  der 
Hecuba  gewesen?    Wie  Achill  unter  den  Mädchen  geheissen? 
Was   die  Sirenen   gewöhnlich  fllr  Lieder  gesungen?    Und  am 
ersten  Tage,   wo  er  nach  dem  Ableben  Augusts  die  Curie  be- 
trat, brachte  er,  um  gleichzeitig  der  kindlichen  Liebe  und  der 
Religion   genug   zu   thun,   unter  Berufung  auf  Minos  Voigang, 
der   es   vor  Alters   beim  Tode  seines  Sohnes  ebenso  gemacht, 
ein    Opfer    mit    Weihrauch    und    Wein,    aber    ohne    Flöten- 
begleitung dar^ 

29.  Partes  creantur  fortibus  et  bonis: 

Est  in  luvencis^  est  in  equis  patrum 
31.        Virtvs,  neque  inbellem  feroces 

Progenerant  aqm'lae  columbam, 

29.  Mavortius  (AX'ga)  interpungierte  hier  unrichtig  nach 
fortibus  statt  nach  bonis.  Ebenso  unrichtig  Fea.  Auch  Servius 
scheint  nach  fortibus  interpungiert  zu  haben;  denn  sein  Citat 
zu  Verg.  Aen.  I  590  schliesst  mit  fortibus.  Portis  bonusqve  ist 
eine  stehende  Redensart,  somit  ist  es  absolut  sprachwidrig,  die 
Worte  Portes  creantur  fortibus  et  bonis  zu  zerreissen  un3  mit 
et  bonis  einen  zweiten  Satz  zu  beginnen.  Vgl.  epist.  I  9,  13: 
Et  fortem  crede  bonumque.  Cic.  pro  Milone  2,  4  zweimal:  i^ 
bonis  et  fortibus  viris  und  erga  fortis  et  bonos  civis. 

37.   Quid  debecLSj  o  Roma^  NeronibuSf 

Testis  Metaurum  flumen  et  Hasdrubal 
39.       Demctus  et  puhher  fugatis 
nie  dies  Lotio  tenebris^ 
41.  Qui  primus  alma  risit  adorea, 
Dirus  per  urbes  Afer  ut  Italas 
'   43.       Ceu  flamma  per  taedas  vel  Eurus 
Per  Sictdaa  equitavit  nndas. 
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43.    Vel  Eurui  —  per  Euros  —  et  Eurus]  I,  (f  R  L  a  und 
vielleicht   auch  x,)   und   II.   Classe   vel  Eurua.    III.   Claese   et 
Eurtu  (8' b  u')  und  per   Euros   (Fpp).     Wahrach  ein  licli   gieug 
diess    HO    zu,    dasB    in    den  Worteo    per    faedas    vttl   eio-us   per 
Hetda»  durch  Nachlässigkeit  eines  Schreibers   vd   in   per   ver- 
wandelt  wurde.     Hieraus  ei^ab   sich   nun  der  nackte  Unsinn, 
}  Mönch,   indem   er  per   filr   richtig   hielt,    in  per 
idere,  indem  er  earug  für  richtig  hielt,  in  et  eurtu 
Da  keiner  von  beiden  ein  zweites  Horazezemplar 
don   verwenden   konnte,    so   riethen   beide    &l8ch, 
ner   Art.     So   entwickelten   sich   die    Lesarten   vd 
eurtu,  per  euroa  und  et  eurtu.  Am  ein  faltige  ten  hat 
uDg   wieder   der  Urheber   der  F-Familie   gemacht. 

c.  IV  5. 

9.  Condit  quisque  dient  coüibug  in  «um. 

Et  vitem   oidvaa  ducit  ad  arbores; 
I,  Hinc  ad  vina  redit  laetua  et  alteria 
Te  merma  adhibet  deum, 

lit  —  venit]  venit  bloss  in  S'Lu,  also  entschieden 
Bzeugt,  als  redit.  Letzteres  ist  ausserdem  als  lectio 
irchans  vorzuziehen.  Unbegreiflicher  Weise  hat 
lej  venit  in  Schutz  geDommen. '  Es  ist  gerade  so 
ipist.  II  2,  22  die  Variante  veniret  (auch  wieder  in 
sse:  FVi'var.v)  (ur  rediret.  Beide  Äendemngen 
gleichen  Grund,  nämlich  das  Uiss verstehen  von 
L  es  einmal  etwas  anderes  bedeutet,  als  ,zurück- 
I  Apparat  der  Epistelstelle  sieht  man  deutlich  den 
)ie  Interlinearglossen  schrieben  zunächst,  um  an- 
tss  der  Begriff  , zurück'  hier  nicht  in  dem  Worte 
■ediret:  ,idest  veniret'  (gloas.  T)  und  hier  über  redit: 
Dann  kam  diese  älosse  als  61ossem  in  den  Text, 
p  hatte  an  beiden  Stellen  noch  redire,  denn  beidemal 
rucbtheil,  wenn  auch  ein  bedeutender,  der  III.  Classe 
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IV  6. 


9.  nie,  mordaci  velut  icta  fe^*ro 
Pinus  aut  inpuUa  cupressus  Euro, 
11.  Proddit  lote  posuttque  Collum  in 
Pulvere  Teucro. 

10.  inpulaa  —  inpressa]  inpuha  I.  UDd  III.  Clasae,  in- 
presaa  II.  Classe  inclusive  Mavortius  {hV),  nebst  u.  InpuUa 
ist  also  besser  bezeugt.  Inpressa  ist  offenbar  unter  Einfluss 
des  folgenden  Wortes  eupresaus  entstanden^  aber  schon  wegen 
der  Kakopbonie  höchst  schwerlich  dem  Horaz  zuzuscbreibeo. 
Es  war  eine  Verschreibung ,  welche  bereits  dem  Mavortius 
in  seiner  Handschrift  vorlag,  daher  findet  es  sich  auch  in  n. 
Eine  absichtliche  Aenderung  kann  die  Variante  nicht  wohl 
sein.  Sie  findet  sich  übrigens  auch  sonst,  z.  B.  Patron. 
c.  119  V.  3:  pressa  gleichfalls  als  unrichtige  Variante  zu  jmba. 
Ovid.  am.  I  6,  51:  Impulsa  est  animoso  ianua  vento. 

13.  nie  non  incbisua  eqiio  MiJiervae 

Sacra  mentito  mäh  feriatos 
15.  Troas  et  laetam  Priami  choreis 
Falleret  aulam. 

14.  Aus  Saci-a  mentito  machen  F  p  mit  gewohnter  Neigung  zu 
den  pinselhaftesten  Veränderungen  Sacramento.  Sicherlich  dacbte 
der  fromme  Elosterschreiber  an  die  heiligen  Sacramente.  In 
ähnlicher  Anwandlung  schrieb  im  letzten  Verse  des  erotischen 
Gedichtes  III  9  ein  Mönch  zuerst  amen  statt  amem  (cod.  b): 
ein  anderer  machte  c.  IV  5,  35  aus  Castor  einen  pastor  (cod.  p . 
ein  anderer  (S  ante  ras.)  aus  Hebrum  einen  Hehreum  (Hebräer!) 
c.  III  25,  10;  c.  II  17,  8  ist  ille  dies  (der  Todestag  ist  gemeint) 
in  cod.  z  umgestellt  zu  dies  ille  nach  dem  Liede  auf  den 
jüngsten  Tag  dies  irae,  dies  illa.  c.  IV  8,  25  erfand  ein  Mönch 
ereptum  Stygiis  fluctibus  aequum^  den  Gerechten,  statt  Aeaicvn 
(III.  Classe);  c.  III  18,  12  ist  durch  den  Einfluss  einer 
Jesaiasstelle  eine  Variante  in  die  III.  Classe  gekommen: 

Festus  in  pratis  vacat  otioso 
Cum  bove  pardus 

statt  pagus;  vgl.  Jesai.  11,  6:  Habitabit  lupus  cum  agno  ei  pardui 
cum  haedo  accubabit.  Sehr  nach  einer  mittelalterlichen  Kloster- 
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die  Variaute  c.  IV  ö,  37  aus:  rex  statt  dux, 
'ohi  König;,  aber  uiclit  ,Hefzog'  gewesen. 
),  20  IQ  V  ist  wieder  eiae  Verscbreibuug  alt- 
rspruogs:  denn  der  fromme  Scbreiber  wusate 
[lias,  als  vou  den  Edouiiten  (Idumaei).  Der 
uwandelte  den  Chrysippua  epist.  I  2,  4  in  deu 
rus,  der  von  a  iu  deu  CrUpintts;  der  Schreiber 
iger  Handsctirift  verbesserte  c.  III  17,  7  die 
igfrau  Maria.     MerkwUrdig  ist  es  auch,  dass 

Möucb  aus  Verehrung  ftlr  den  Papst  das 
irch    ganz   grosse   Bucbstaben    ausgezeichnet 

(cod.  b),  obgleich  das  unmittelbar  folgende 
ießci  dazu  gehört;  es  war  fi'eilich  damals  eine 
<eit,  lange  vor  den  Tagen  der  Borgia. 

IV  6,  17. 

palam  captis  gram»,  heu  nefas  heu! 

iog  fari  ptteros  Achims 

et  ßammia,  etiam  latentem 

Matrit  in  alvo: 

uig  vtctus   Venerigque  gratae 

bu»  divom  paier  adnmaiet 

a  Aeneae  poliore  ductos 

Alite  muros. 

—  victt/r]  captia  I.  und  II.  Claese  inclus. 
anze  I.  und  die  ganze  II.  Classe  haben 
m  offenen  Kampfe  besiegten  Troern).  Die 
i.  u'-Familie  hat  das  Wort  ausgelasBeo;  u' 
ist  der  Hergang  dei*  Verderbniss  völlig  klar: 
Zufall  im  Urcodex  der  III.  Ciasso  aus  und 
in  der  Urhandschrift  der  u'-Familie  ohne 
3r  zweiten  Horazhandschrift  durch  Conjectur 
njectur  selbst  entstand  aus  einer  Reminiscenz 
or  vorkam.  —  Zu  captis  gravis  ist  eine  Pa- 
«d.  987 :  Q^is  arbiter  crudeUs  et  miseris  gravis, 
xtptor  statt  captis  (Düntzer)  sind  völlig  über- 


21.  victua  —  ßexua]  Flexu»  ist  einfach  eine  erkläTeode 
InterlineargloBHe  von  g;losB.  T  und  steht  in  keiner  unserer  Horai- 
handschriften  im  Texte.  Nur  in  den  berüchtigten  Blandinius 
vetustissimus  ist  sie  eingedrungen,  und  daher  haben  eicb 
komischerweise  Viele  (unter  Andern  auch  Bentlej)  eingeredet, 
es  sei  die  echte  horazische  Lesart '  Nicht  leicht  tässt  sich 
von  einer  Variante  so  eclatant  beweisen,  dass  sie  ein  QIoBsem 
ist,  als  von  dieser! 

25.  Docfor  argutae  ßdicen  Thaliae, 

Pkoebe,  qui  Xantho  lavU  amne  crinit, 

27.  DauHtae  defende  decus  Cameiiae, 
Levis  Agi/ieu. 
25.  Statt  argutae  taucht  in  einigen  Handachrifteo  der 
dritten  Classe  die  Variante  argivae  (achivae  in  v)  auf,  in  sht: 
und  in  Szu'lp  übergeschrieben.  Da  diese  dem  Archetyp  nicht 
angehörige  Variante  auch  im  BOgenannten  Blaudinius  vetu- 
stisBimuB  gestanden  haben  soll,  ist  sie  von  dessen  Verehrern 
theilweise  vorgezogen  worden.  Die  Sache  hat  sich  einfach  so 
entwickelt,  dass  aus  ar^uTae  argaiae  durch  Verwischung  de« 
HortzoDtalstricbee  oben  am  t  hervorgegangen  ist.  Argutm 
braucht  Horaz  auch  sonst  ^  mit  heller,  klarer,  lauter  Stimme 
begabt,  vom  Fuhrknecht,  epist.  I  14,  42.  Vgl.  auch  Coluin. 
IX  p.  372  Bip.:  Volles  argutat,  quas  Graset  i)x*J?  oocant. 
Aehnlich  steht  acuta  c.  III  4,  3  vom  Qeeang  der  Musen.  D»ss 
hier  die  Lesart  des  Archetyps  ganz  gut  passt,  ist  einleuchtend. 

28.  Agyieu  —  Agile»].  Die  Lesart  Agiteu  oder  AggUn  an 
sich  gibt  durchaus  keinen  Sinn.  Agylleu  aber,  was  BurmanD 
und  CruquiuB  in  sehr  künstlicher  Weise  auf  den  griechiscbea 
Namen  von  Caere  zurückleiten  wollten  (unter  Berufung  aaf 
Strabo  V  p.  220),  steht  nicht  in  den  Handschriften,  kann  somit 
keinenfalls  als  Lesart  des  Archetyps  angesehen  werden,  sondern 
die  Verdoppelung  des  l  wäre  einfach  eine  gewaltsame  Aenderiutg 
des  überlieferten  Textes.  Ferner  ist  nun  weder  von  einer  bts 
sondern  Verehrung  Apollos  zu  Caere,  noch  von  dem  Beinamen 
Agyüeus  irgend  etwas  bekannt.  Die  blaadinischen  Handschriften 
sollen  zwar  alle  agylleu  geboten  haben;   diess   ist   aber  um  »o 

'  i^toia,  qni  ftdQU&t,  eo  ipao  äectatur  (haad  dubie  ob  inclinatun  cerriMiiiu 
quo  vix  qnidqiwm  miseriui  dici  poteraL'  JacE. 
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mehr  za  bezweifeln,  als  nach  einer  frühereo  Angabe  des  Cru- 
miiiiK  Akt  vAtiiRtissimus  agyteu  g^ehabt  haben  soll  (edit.  1565 
die  einzig  mögliche  Lesart,  griechisch  'A-fuisu; ; 
Zweifel  wieder  Euripides  den  horazi sehen 
sat,  Phoeniss.  631:  Kai  <iu  4>oiß'iiva^ 'Aiuseü.  So 
;  agyeu  in  B',  agieu  in  L.  FX'  haben  agylev, 
eeart  der  III.  Claase  exclus.  Tt'-Familie  an- 
T-Familie  haben  wir  agyieu  x,  agteu  h;  Ra' 
der  ersten  Classe  (A^)-  AU  Urlesart  des 
sich  AGYIEU,  wobei  durch  die  kleinste  Ver- 
ain zutälliges  Ausgleiten  der  Feder  unten  an 
'6  Lesart  Agyleu  sich  bilden  konnte.  Die 
igt  agileu  an,  was  jedenfalls  aus  agyleu,  viel- 
rtscbreibeo,  entstanden  ist.  Die  beste  Lesart 
?ph.  ^  II.  Classe  exclus.  X',  möglicherweise 
Bwegs  eicher,  Mavortius;  denn  gerade  die 
der  Bubscriptio  haben  sämmtlicb  ein  l.  Ferner 
Lesart  L  -,  die  nächstbeste  habea  F  X',  die 
i  a'  Acr.'  und  5*  u'.  Die  I.  Classe  dürfte  ein- 
die  pseudoacroni sehen  Scholien  in  unrichtiger 
worden  sein.  Die  II.  Claeae  nebst  der  von 
lasse  unabhängigen,  also  wohl  ursprünglichen 
lilie  hat  das  richtige  agyieu. 

IV  8. 
ludea  carminthus;  earmina  possumus 
<nare  et  prettum  dicere  muneri. 
ille  unsere  HandschrifteD,  auch  Pph.'  und  Ac. 
IL  als  Variante  und  in  einigen  werthlosen  codd. 
nderbourg'a.  Der  Dativ  des  Archetyps  ist  ganz 
ie    technische   Construction,    vgl.    Plaut,    mil. 
pretitim   slatuit.   Terent.  Heautont.  prol.  48: 
;  meae.  Hör.  serm.  U  3,  23:  GilUdvs  ktUc  signo 
tum.  Senec.  epist.  XIII  2  (87)  18:   Quü  pleno 
itium  ponil,   niai  quod  pecuniae  m  eo  amditae 
Tacit.   ann.    III   40:     Cum   id  ra'-nm  nee  nisi 
«et.     Liv.    XXIV    15:    Capita    hostium    pretia 
'ob   die  schlechtest  bezeugte  Variante  muneria 
t,   so   vgl.   c.  III  3,   53   die  falsche  Variante 
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mundi  zu  mundo-  Die  Lesart  muneri»  empfiehlt  sich  aucb 
desBwegen  sehr  wenig,  weil  zwischen  zwei  mit  «  schlieBsendeD 
Verspasren  dtton  noch  ein  fünfter  mit  <  schlies&ender  Vers  äa- 
geecbofaeo  würde, 

13.  Noti  inciaa  notü  marmora  jmbUeii, 

Per  qvae  spiritus  et  vita  redit  bonis 
15.  Post  mmfem  ducäiHS,  non  celereg  fwgat 
Heieclaeque  retroreum  Hannibali»  minae, 
17.   NoH  incendia  Karlhaginia  impüte 

Eins,  qtii  domüa  nomen  ab  Äfrica 
19.   ÜMcnift«  redtit,  cktrius  indicant 

iMude»,  quam  Calahrae  Pierides:  tuque 
21.  äi  chartae  gileant  quod  bene  fecerit, 
Mercedem  tuferis. 
15.  celeres  fugae  —  celeria  ftiga\.  Letzteres  bloss  in  A'BX' 
(C  fehlt),   also   in   der  II.    Classe   (Mavortius).     Die   aus  den 
Stammcodices  der  I.  und  III.  Classe  erschliesshare  Lesart  d« 
Archetyps  war  ohne  allen  Zweifel  celerea  fvgae,   was  auch  bei 
gleichem  Stiraoiverbältniss  als  lectio  difficilior  den  entschiedeseD 
Vorzug   verdienen   würde,     Celeris  fiiga  ist  eine  Correctur  des 
Mavortius,  um  den  ungewöhnlichen  Pluralis  von  fuga,  vielleicht 
auch  den  dreimaligen  Vereschluss  auf  ae,  zu  vermeiden;  dibei 
kann  auch  die  Reminiscenz  an  celeremfugam  Parthi  c.  II 13,  li 
bei  Mavortius  eingewirkt  haben. 

17.  Dieser  Vers  hat  die  meiste  Anfechtung  im  ganien 
Horaz  gefunden.  Es  drtkngt  eich  dabei  ein  äusseres  und  eis 
inneres  Bedenken  auf.  Das  äussere  besteht  in  der  Vernach- 
lässigung der  Diärese:  allein  das  Gleiche  kommt  (wenn  nuch 
zufUlig  nicht  mehr  in  den  wenigen  ganz  gleichartigen  Ge- 
dichten c.  I  1,  III  30)  denn  doch  auch  sonst  in  aaclepiadeiscben 
vor:  C.  I  18,  16:  per  \  lucidior,  vgl.  auch  o.  II  12,  25:  dt 
torquet;  und  hier  liegt  im  Eigennamen  eine  ganz  besocdere 
Entschuldigung,  vgl.  c.  III  24,  4.  <  Auch  bei  Sa^^ho  fr.  ät> 
Bergk  haben  wir: 

<I>awt  ä'^  TtoT«  A'^,  I  3av  üaxtvOivon. 

'  AoBserdeiD   vgl.   ge>Ade  in  Betiehung  auf  TenuchUasiguiig  tod  Düit^' 
oder   C»»ut   folgende    Aiuüagie.     L.    Mültor    (*r«l<li«r    bier   adtur,   äf- 
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Der  innere  Grund  zum  ÄnstosB  besteht  darin,  dass  der  Brand. 
diu  ZerBtöruQg  Karthagos  nicht  ein  Werk  des  älteren,  gegen 
HaDoibal  kämpfenden  und  von  Ennius  besungenen  Africanus 
—  — j —  ,;„  ^ert  des  jüngeren  Africanus.  Somit  liegt 
lung  des  älteren  und  jüngeren  Africanus  vor. 
aber  auch  sonst  vor:  bei  Foljaen  VIII  16  (Hertz 
Jahrbüchern  97,  571).  Und  Polyaen  ist  ein  ge- 
chriftsteiler,  ein  Qu  eilen  Schriftsteller  für  antike 
oraz  aber  ist  ein  Dichter  und  zwar  einer,  der 
selber  darauf  auspielt,  dass  er  auf  doctrina 
ich  mache,  als  z.  B.  Vergil.  Auch  Lucian  dialog. 
t  den  Sieger  von  Zama  als  xa6EX(!>v  von  Karthago, 
jo  ganz  in  der  gleichen  Weise,  wie  hier  Horaz 
pionen,  indem  er  die  beiden  grössten  Helden- 
lieguDg  Hannibals  und  die  Zerstörung  Karthagos, 
;.  Noch  einmal  findet  eich  bei  Horaz  selbst  die 
ihslung  beider  Scipionen  serm.  II  1,  71  ff.,  wo 
M  vorschwebt,  was  Cicero  vom  älteren  Africanus 
I.  §.  2:  nieenim  requiescens  a  reipnblicae  pul- 
iiibug  otium  siH  »uinehat  aliquando  et  e  coetu 
lentiaque  interdum  tamquam  in  portum  ae  in  eoli- 
ibat.  Ebenfalls  eine  Verwechslung  zweier  Sci- 
jener  Erzählung  aus  dem  zweiten  punischen 
rius  XXIX  14  zu  Grunde  liegen.  Saud  porvae 
matum  tenebat,  qni  vir  optimus  in  dvitate  estet; 
toriam  eitta  rei  aibi  quieque  malle  quam  uüa  t'm- 
suffragio  «eu  patrum  »eu  plehis  delatos.  P.  Scipio- 
t  (den  Sieger  bei  Zama)  eiu»,  qui  in  Hispania 
'.acentem  nandwn  qunestonum  iudicavem»i.  in  tota 
on(or)um  Optimum  esse.  Diese  feierliche  Erklärung: 
'nium  esse  virum'  hat  ohne  Zweifel  iu  Wirklichkeit 
deren,  unbedeutenderen  Scipio  betroffen  und  ist 
m  durch  eine  den  Schriftstellern    aufzubürdende 

.grossen'  Kritiker  folgend,  eine  Interpolation  siebt)  sog! 
Praefstio  za  seiner  TexUuegabe  des  Horaz:  .NoUrndam 
im  in  satirJB  et  epistulis  Hiepe  admittere  hephthemimeriia 
nert  .  .  .  Talia  numqaam  in  iambis  ac  melicis  reperiuntur, 
iecto  nomine  proprio  (c;.  I  29,  39) :  Ab  love  Neptnnoqne 
e  Tarenti'. 
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CoDfusion  auf  den  Sieger  von  Zama  tibertragen  wordeo. 
Ursprünglich  bezog  sie  sich  auf  L.  Scipio,  den  Sohn  des  Bar- 
batus,  vgl.  die  Inschrift  seines  Sarkophags  C.  I.  L.  I  nr.  32: 
Hone  oino  plmitcme  cosentionf  R(omai)  duonoro  optuvio  /wt-? 
viro  Luciom  Scipione.  Beide  Brutus  werden  verwechseh  bei 
Serviua  ad  Verg.  Aen.  III  67.  Bei  Horaz  selbst  haben  wir 
noch  andere  historische  Irrtliümer.  Was  er  von  Thespi»  sairt 
a.  p.  276,  ist  unhistorisch,  und  in  der  Erzählung  von  Luciillui 
epist.  I  6,  40  macht  er  sich  grosser  Uebertreibung  schuldii:. 
Geographische  Verstösse  finden  sich  bei  Tacitus  und  Anderen, 
z.  B.  Agric.  14:  Mona  ^  Angleaey  statt  ^  Man.  Gegen  dif 
Naturgeschichte  vergeht  sich  Horaz  und  ohne  Zweifel  schon 
sein  Original  in  epist.  I  7,  29.  Es  ist  zwar  übertrieben,  wenn 
man  in  moderner  Zeit  echon  gesagt  hat:  .Dichter  haben  das 
Privilegium,  sich  nicht  um  Thatsachen  kUmmern  zu  dürt'eü', 
oder  wenn  man,  was  auf  das  ziemlich  Gleiche  hinauskomniL 
mit  Glareanus  die  ir>fxjan;  beider  Scipioneo  als  poetische  Liceni 
erklärt.  Aber  ehe  man  zu  Interpolation shypothegen  aclireitei. 
dürfte  man  sich  allerdings  vergegenwärtigen,  dass  selbst  den 
gebildetsten  Dichtem  aller' Zeiten  Aehnliches  passiert  ist,  trie 
hier  dem  Horaz.  Wie  alt  ist  Hermann  in  Goethe's  , Hermann 
und  Dorothea'?  Niemand  hält  ihn  für  jünger  als  fünfundzwanzii; 
Jahre.  Und  doch  erzählt  die  Mutter,  es  sei  an  einem  Moniaj 
Morgen  vor  nunmehr  zwanzig  Jahren  gewesen,  daes  der  Vaier 
ihr  seine  erste  Liebeserklärung  gemacht  habe.  Und  die^tT 
Anachronismus  ist  nicht  der  einzige.  Die  Mutter  geht  durch 
Garten,  Feld,  Weinberg  und  siebt  die  Fülle  der  Trauben,  unter- 
scheidet auch  bereits  die  reifenden  der  einzelnen  Sorten.  Gleich 
darauf  wird  erwähnt,  dass  die  Ernte  folgenden  Tages  anheben 
solle;  Juli  und  September  (wenigstens  Ende  August)  sind  ver- 
wechselt. Der  als  Shakespearekritiker  berühmte  Riinvliu 
schliesst  diese  in  seinen  Reden  und  Aufsätzen  niedergelegten  B-''- 
obachtungen  mit  folgender  Warnung,  S.  386:  ,Wenn  unter  den 
denkbar  günstigsten  Umständen  einer  dichterischen  Compo^iiito 
derartige  Widersprüche  und  Mängel  sich  dauernd  einnisicD 
können,  was  müssen  wir  dann  für  möglich  haiten  in  ScbritV 
werken  oder  Dichtungen,  die  noch  von  jugendlichen,  mintier 
welterfahrenen  Autoren  verfasst,  .  .  .  aus  dunkleren  Zeit;dlern 
stammen,   dem  Verfasser   nie   gedruckt  imd   übersichtlich  vir 
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Äugen  lagen?  Die  FhiloI<^en  beachten  diesa  nicht  genug;  sie 
scUiessen  zu  leicht  und  rasch  auf  falsche  LeBarten ,  Verschieden- 
Buchen  sie  das  Widersprechende  durch 
lang  zu  hringen'.  —  Man  hat  an  unserer 
[ittel  sattsam  versucht;  man  hat  Con- 
tpendia  (Q.  Hermann),  oder  impendia 
lia  (Döring  und  Alfr.  Wiedmann),  statt 
sr  eine  dieser  wohlgemeinten  Aenderun-i 
en  Text  aufgenommen;  sie  hahen  auch 
lestechendes  oder  gar  auf  die  Dauer 
'eiten  Ausweg,  Annahme  verschiedener 

haben  wir  schon  erwähnt;  ihn  haben 
nhardy,  Lachmann,  Meineke,  Haupt, 
r,  Prien,  Schütz,  Nauck,  Conrads  und 
Auch  das  letzte  Mittel,  das  bei  der 
ewöbnlich  war,  ,da8  Widersprechende 
I  Einklang  zu  bringen',  ist  hier  versucht 
^relli,   welchem  Dillenbui^r,  DUntzer 

Hau  sagt,  die  Ungenauigkeit  sei  nicht 
ile  bloss  das  Verbrenneu  der  Schiffe  und 
l^erbrennen  der  Stadt  Karthago  seibat. 
rbrennen  einiger  zum  Hafen  gehöriger 
brennen  des  Hafens'  nennen,  der  doch 
rbrennharen  Steindämmen  nebst  dem 
1  Wasser  besteht.  Und  das  Verbrennen 
.  dem  weltberühmten  wirklichen  Brande 

seines  Todeskampfes  zu  verwechselu, 

ein  starker  Irrthum.  Ks  bleibt  pure 
;keit,  die  incendia  Karthaginis  (man 
is,  etwa  unser  , Riesenbrand'  —  es  war 
I  Hamburg)  auf  die  Vernichtung  der 
Ten  Karthagos  zu  beziehen.  Wie  Na- 
'on  Moskau,  Tilly  und  die  Eroberung 
B  und  die  Zerstörung  von  Eorinth  u.  b.  w. 
uch  Scipio  Aemilianus  und  der  Brand 
:ipio  und   dem  Brande   von  Karthago' 

seine  Verbrennung  der  karthagischen 
eren,  weil  diese  Deutung  den  betreffen- 
inem  Vorwurfe   befreit,   der  jedeofalls 


auch  andere  Sehriftateller  des  Altertltums  trifft,  da»  halti;  ich 
f(ir  eine  unwahre,  unwissenschaftliche  Art  der  Interpretation. 
Geben  wir  ruhig  den  hiBtoriachen  Irrthum  des  Horaz  za;  als 
Dichter  bleibt  er  dennoch  gross.  Der  dritte  und  schwaclisk 
Einwand  gegen  V.  17,  übrigens  nicht  gegen  diesen  alleiu  uni 
speciell,  wird  erhoben  auf  Grund  des  Vierzeilengesetzes,  Oii-st 
Meineke'ache  These  ist  für  Manche  ein  Dogma  gewoTden,  an 
^em  zu  rütteln  die  grösste  Ketzerei  ist.  Doch  haben  sicti  am-h 
schon  sehr  entschiedene  Stimmen  dagegen  hören  lassen,  z.  B. 
Düntzer,  Einleitung  zu  seiner  Horazausgabe  S.  18.  Und  min- 
destens für  das  IV.  Buch  der  Oden,  das  sich  ja  in  meWren 
Aeusseriiclikeiten  wesentlich  von  den  ersten  drei  Büchern  unter- 
scheidet, ist  das  Gesetz  durchaus  unbewiesen  (siehe  J.  Ilüuasn'fr. 
de  Hör.  c.  IV  8,  Programm  des  Gymn.  zu  Freiburg  im  Br. 
1876).  Da  sich  unser  Gedicht  zwar  mit  zwei,  aber  nicht  mit 
vier  dividieren  lässt,  so  hat  man  versucht,  2,  6,  10,  14  Vcw 
auszuwerfen  oder  auch  (an  verschiedenen  Stellen)  zwei  Ven* 
einzuschieben.  Diess  sind  lauter  gewalttbätige  und  werilil'^e 
Manipulationen.  Häussner  a.  a.  O.  führt  aus,  dass  auch  w<.'d«r 
bei  dem  Metriker  aus  der  Zeit  Neros,  Caesius  Bassvis,  eine 
Spur  des  Meineke'schen  Gesetzes  sich  zeigt,  noch  dass  in  •l^'o 
lyrischen  Partien  der  Tragödien  Senecas,  trotz  der  vielen  .an- 
klänge an  Horaz,  ein  Vierzeileogesetz  zu  Tage  tritt.  Wenn 
man  endlich  sogar  in  einigen  Ueberschriften  der  horaziscK-D 
Oden  die  Zufügung  des  Wortes  Tetracoloa  als  ein  urkund- 
liches Zeugniss  für  das  Vierzoil engesetz  bat  nehmen  wolk-n 
(üsener  im  Rhein.  Mus.  XXIV  343),  so  dürfte  daran  li'i 
näherer  Betrachtung  nichts  Stichhältiges  bleiben,  als  das«  in 
c.  IV  7  der  Urheber  der  Mavortiana  l^A'BX'),  also  vielleiilit 
Mavortius  selbst  oder  der  Copist  des  Stammcodex  entw^ii^r 
durch  einen  Schreibfehler  tetracolos  statt  dicolos  gesetzt  ViAt. 
oder  dass  jener  Mann  wirklich  c.  IV  7  in  vierzeilige  Stroi^' 
zerlegt  hat.  Mir  ist  die  erstere  Annahme,  die  eines  SohreÜ 
fehlers,  wahrscheinlicher.  Hier  in  der  achten  Ode  i\\^  J^: 
gleiche  Mann  (A  B'  X')  das  richtige  monocolo»  bei ,  während  i 
der  I.  Classe  (a  f)  tetracolos  zugefügt  wird;  letzteres  ist  ri. 
entschiedener  Irrthum,  Verschreibnng  für  monocolot;  denn  e 
liegt  weder  die  geringste  Spur,  noch  der  geringste  Si-h.ttt'rn 
von    Wahrscheinlichkeit    vor,    dass    (selbst    eine    Interpola: 
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genommen)  noch  im  Archetyp  der  I.  ClusBe 
mit  vier  hätte  dividieren  lasseD.  Wir  werden 
auf  jenes., urkundliche  Zeuguisa'  für  das  Me[- 
kein  besonderes  Gewicht  zu  legen.  —  Was 
lg  der  ganzen  achten  Ode  durch  Kiessling, 
atiana  de  carm.  IV  8,  betrifft,  so  Bchliesse  ich 
renden  Kritiken  von  J.  Haussner  a.  a.  O.  und 
1  Bursian's  Jahresbericht  1876  II  S.  232  f. 
Letzterer  sagt  unter  Anderem:  ,Es  liegt,  wie 
lacht,  gar  nichts  Zwingendes  vor,  warum  bei 
nora  incisa  notU  pubticis  duichaus  an  Statuen 
reiche  Augustus  setzen  lieaa'. 

■u  eiue  qui  hat  man  unberufener  Weise  Anstoas 
den  Ausdruck  fUr  nnpoetisch  und  unmöglich 
t.  Man  wollte  eben  Gründe  finden,  um  die 
diu  (15  med.  —  19  med.)  auszuwerfen.  Horaz 
den  Oden  zweimal,  hier  und  c.  III  11,  18.  In 
pist.  dreissigmal,  und  zwar  ia  qui  epist.  I  1,  €5. 
3,  80.  4,  88.  id  qvod  serra.  II  3,  177,  epist 
serm.  I  4,  108.  ea  quae  epist.  I  1,  47.  II  1,  81. 
chter  scheuen  sich  nicht  vor  der  Verwendung 
id.  trist.  III  4,  27.  Senec.  Thjeet.  300.  Sehr 
c.  IV  9,  51  nofl  nie. 

IV  8,  25. 
rtipfum  Slygüi  ßttctibiis  Aeacum 
ü-tus  et  favor  et  lingua  potentium 
atum  divitiiua  consecrat  itintUs, 
im   hat   die   III.  Classe   exclus.   V  u'  und   Rt 
p,  Turic),   ein  Beweis,   wie  Formen  mit  cu  in 

wurden.     Mit   dem    Gerechten,    welcher    den 
ille   entrissen   wird    (ideal    quemgitam   kominem 
;loss.   p),    vgl.   die  ähnlichen  klösterlichen  Va- 
1.  IV  6,   14  aufgezählt  sind. 
'iffnnm  laude  tnrum  Musa  vetat  Toori. 

eine  abgeschlossene  Sentenz  bildenden  Vers 
8,   welche   eben   gerne    irgend  einen  Vers  des 


Gedichtes  aus  einem  gewissen  mitgebrachten  Grunde  vertilgen 
möchten:  Lachmann,  Haupt,  Conrads,  L.  Müller,  Nauck  u.  b.  v. 
An  sich  ist  der  Vers  durchaus  unschuldig,  d.  h.  ohne  wirkliche 
Handhabe  für  eine  Unechterklärung;  er  passt  ganz  gilt  in  den 
Zusammenhang.  Seine  ADkläger  nennen  ihn  pleanastisch.  Va;l. 
aber  z.  B.  c.  I  28,  lÖ  f.:  Sed-  omnU  una  manet  nox  et  ealcaKiia 
semel  via  leti  und  V.  19  f.:  Nuüum  saeva  caput  Prof.'qvM 
fugit.  Wer  will  einem  Dichter  je  und  je  üppige  Fülle  des 
Ausdrucks  verbieten? 

29.  Caelo  Muaa  heat.  sie  lovi*  interest 

Optatis  epulis  impiger  Hercules, 
31,  Clarvm  Tyndaridae  ndiu  ah  inßmia 

Qua»sa»  eripiunt.  aeqitoribus  Tatet, 
33.   Omatus  viridi  tempora  pampino 

Liber  Vota  bonos  ducit  ad  exitti». 

33,  Dieser  Vers  wird  aus  den  gleichen,  keineswegs  im 
Verse  selbst  liegenden  Gründen  für  unhorazisch  erkliirt  vi>o 
Lachmann,  Haupt,  L.  Müller  und  Anderen.  Er  soll  eine  Wieder- 
holung von  c.  III  25,  20  sein:  cingentem  virtdi  tempora  pampia"- 
Horaz  wiederholt  sich  aber  nicht  ungerne,  vgl,  c,  I  I-.  3 
iocosa  imago  und  I  20,  6.  I  1,  17  rales  guassas  und  in  unserer 
Ode  V.  32.  c.  lU  17,  4  memores  faxli  und  c.  IV  14,  4  (Ritlerl. 
Durch  Auswerfung  von  V,  33  wird  Bacchus  seines  Epitlielim? 
beraubt,  das  ihm  so  gut  gehört,  als  den  Tyndariden  und  dem 
Hercules  die  ihrigen  (darum,  nämlich  mdus,  und  impi<ier\  -Auch 
haben  Hercules  und  die  Tyndariden  je  zwei  Verse,  also  ver- 
langt die  ConcinnitKt  auch  für  Bacchus  zwei  Verse.  Auch  isi 
der  Vers  als  Andeutung  der  typischen  Darstellung  des  Goitt; 
in  Plastik  und  Malerei  —  also  als  plastisches  Element  —  g^nt 
der  ho razi sehen  Dichtweise  entsprechend. 

34.  ducit  —  duxit].  1.  und  III,  Classe  dudt,  II,  Ch^se 
(A'BX'g,  also  Mavortius)  diixit.  Der  Archetyp  hatte  sonii; 
ducit,  was  festzuhalten  ist. 

IV.  9. 

13.  Non  sola  eomptos  arsll  adulteri 
Crines  et  aurum  veetibus  inlittim 
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•ata  regalisqae  eultus 
comite»  Helene  Lacaena; 
musve  Teucer  tela  Cydoneo 
exit  arcu;  non  aemet  llios 
«»(«;  non  pugnavit  ingena 
nenetis  Sth&ielusve  solus 
enda  Musit  proelia;  non  ferox 
tor  vel  aeer  Deiphobtu  gravi« 
!epit  tctui  pro  pndici» 
liugibfts  puenaqw.  primug. 

ec]  non  Bteht  in  A'  B  ^'  g  S'  u  L  a  und  ic  pr., 
D'  M  (MelliceDsis)  fehlen  hier.  Also  ist  nee 
eher  bezeugt.  Dazu  kommt,  dass  das  Origioal 
,  bisweilen  auch  F)  eine  auffallende  Vorliebe 
linfUhrung  von  nee  zeigt.  Z.  B.  c.  I  22,  2 
:.  111  5,  27  nee  fCxRM.  c.  III  11,  43  mc 
!1,  19  nee  vCtRM.  epod.  16,  52  necafM. 
l  sich  unser  hauptsächlich  durch  -j  R  bezeugtes 
.  IDs  ist  also  abzuweisen.  Hier  wollte  der 
'lasse  die  einförmigen  drei  non  V.  18.  19.  21 
g  zwischen  non  und  nee  verbessern.  Dem- 
■  Hergang  wie  c.  IV  9,  8  bei  Slhendttme. 
speciosen  Kon  de  riesarten  abzuweisen.  Ganz 
b  die  Parallele  c.  IV  8,  9,  wo  wir  neben 
e    schlecht   bezeugte   Variante   non  .  .  .  nee 

Paulum  »epttltae  distat  inertiae 

"^lata  virtus.  no>i  ego  te  meis 

'Jhartis  inomalum  sileri 

Totve  tuoB  patiar  lahore». 

nleho\.     Ich   lese  hier  im  Gegensatz  zu  den 

>em  sileri,   weil   ich   nicht   glaube,   dass  die 

!6o  durch  den  Sinn  durchaus  gefordert  wird. 

0  auf  und  sagt:  ,Ee  ist  wohl  bezeichnender, 
ichweigen,   weil  er  sonst  dulden  wttrde,   dass 

Vergessenheit  geriethen'.  Silebo  ist  offenbar 
riante   zu  V.  52  peribit   statt  petire.     Peribit 

1  miteinander   stehen   und  fallen.     Nun  liest 

•t.  Cl.  IC.  Bd.  1.  Hft.  IS 


170  K.lUr. 

man  ganz  all^meia  perire  und  weist  pei-ibtt  ab;  jeder  Heraus- 
geber hält  penbit  fUr  falsch  oder  behandelt  es  weiiigateiiB  so. 
Also  spricht  schon  ein  starkes  Moment  gegen  »tlebo.  Ich  hilu 
beide  Lesarten  fUr  absichtliche  Emendationsversnche  dei  Hi- 
vortius;  bei  silebo  mochte  er  an  c.  I  12,  21:  Neqve  U  «Mo 
denken.  Die  I.  und  III.  Classe  haben  siieri,  die  II.  Claase 
inclus.  Mavortiue  bat  »ilebo:  A'BX'o.  Liest  man  riim,  w 
thut  man  wohl  besser,  es  nicht  mit  Bentle;  zu  interpräieren: 
Ntm  paiiar  tt  siieri  meit  chartig,  sondern  lieber:  Noii  t^o  b 
charti»  meis  inomatum  patiar  nleri,  hoc  est  miüam  tut  apvd 
•potteros  mentionem  este. 

c.  IV  9,  45-52. 

Non  postidentem  multa  vocaverit 
Rede  beatum;  reclivs  occupal 
Nomen  heaii,  (jui  eUorum 
Muneribua  sapienter  utt 
Dwamqye  callet  pauperiem  pati, 
Peiwique  leto  ßagitium  timel, 
Non  HU  pro  carit  amicis 
Aut  patri'a  timidua  pm-ire. 

52.  perire  —  peribit].  Letzteres  bloss  in  A'  B  /',  also  eine 
mavortische  Lesart.  Dass  man  sie  abzuweisen  bat,  ist  schon 
zu  V.  31  bemerkt.  Diese  auf  den  ersten  Blick  unpassemlt 
Aenderung  von  perire  zu  peribit  ist  ein  wichtiges  Moment  lur 
Schätzung  der  Sonderlesarten  von  A'  B  X',  resp.  A'  B'  '■ 
oder  AX'. 

c.  IV  10. 

1.  0  crudeU»  adJmc  et   Veneris  muneribvs  potenM. 

Insperata  tuae  cum  veniet  plnma  auperbiae 
3.  Et,  quae  nunc  vmerii  involiUmt,  deäd^rint  eomae, 

Nimc  et  gui  color  e»l  puniceae  flore  prior  roaae, 
5-  MvUtlut,  Ligurine,  in  fadem  verterU  Mrpidawi, 

Dice$  ,heu'  quotiens  te  »peculo  viderit  oZterttm, 
7.  ,Quae  mens  est  kodie,  cur  eadem  non  putro  fuit. 

Vel  cur  kis  animis  incolumes  non  redeunt  genaef' 
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5.  Ligvrine  soll  in  zwei  Handschriften  des  Torrentine 
stehen,  statt  des  in  allen  ansern  Handschriften  überlieferten 
U^urinwn;  nur  in  S  stehen  die  Buchstaben  rinu  von  zweiter 
;  doch  wird  das  nichts  fUr  ligurine  bedeuten, 
er  entschieden  eine  Anrede.  Auch  kann  man, 
iwerlich  log;iach  richtig  sagen:  die  Purpurfarbe 
trwandelt,  rerändert  den  Ltgurinu»  in  ein 
z,  wohl  aber:  die  Purpurfarbe  deiner  Wangen 
u.  a.  w.  Auch  Düntzer  erklärt  die  Anrede  für 
ndig;  wenn  er  aber  dann  forttUhrt,  das  besser 
mm  sei  unpassend,  so  hätte  er  vielmehr  sagen 
die  allein  sicher  überlieferte  Lesart  ist.  Eut- 
er Fehler  des  Archetyps  durch  oberflächliche 
lern  man  glaubte,  zu  verUrit  gehöre  ein  Objects- 
en  Fehler  non  ante  versum  für  vergo  c.  HI  29,  2. 
ty's  Besserung  ist  somit  anzunehmen. 

lo  ~  te  in  tpecidol  te  in  tpecvlo  A'  B  X'  g, 
Lambin,  Bentle;,  Obbarius,  Schütz  und  Andere; 

III.  Classe.  In  poetischer  Sprache  wird  bei 
tilis  in  häufig  weggelassen,  so  Lucret.  IV  96. 
il.  Martial.  U  66,  3.  speeulo  wird  dabei  als  In- 
188t.  Daher  natürlich  Verg.  ecl.  2,  25:  Me  in 
lisch  steht  in  gpeculo  Cic.  in  Pison.  29,  71  und 
l,  15,  23:  Signißeat  m  habere  vasa  argentea 
mm,  ubi  imaginem  »uam  quasi  in  speado  videtä. 
ihol.  m  unsere  Stelle  hier  durch  Ellipse  von  in: 
Das  schlecht  bezeugte,  prosaische  te  in  gpeeulo 
:en  unmöglich,  weil  im  IV.  Buche  keine  langen 
erden,  ausgenommen  c.  1,  35  f.  decoro  Inter  und 

et,  wo  aber  das  o  in  Spiro  als  anceps  oder 
sein   dürfte.     Es  ist  also  die   besonders   durch 

gedeckte  mavortische  Lesart  in  abzuweisen. 
),  23   die   Interpolation   von    a   bei   lacertig   in 

bei  capelU»  in  S  corr.  c.  I  17,  3. 

IV  12. 

ddugcere  sitim  tempora,    VurgtU. 
id  preuum  Calihtu  dtKere  l,iberufn 


15.  Si  geslis,  itwenam  nohiltum  dien*, 
Nardo  vina  merebere. 

Iß.  merdtere  —  mereberis]  mer^here  I.  und  U.  C^asst, 
MavortiuB  (A  X'  a  g)  und  von  der  III.  Classe  noch  s.  Sonst  ist 
über  die  III,  Classe  die  grammatisiereode  Aenderung  menUm 
verbreitet.  In  S  steht  merebrU;  diese  ist  ohne  Zweifel  ent- 
standen aus  merebere,  wobei  der  unter  re  befindliche  Tügungs- 
strich  von  einem  ungelehrten  Schreiber  als  auch  für  dw 
vorhergehende  e  giltig  angesehen  wurde.  Bass  m  dgrübrr 
geschrieben  zu  werden  pflegte,   sehen  wir  z.  B.  semi.  I  2,  91, 

wo  wir  in  R  lesen :  contttnvplere,  vis  von  zweiter  Hand  darüliei 
geschrieben.  Pseudoacron  erklärt:  ,Merä)ere\  mereberU'.  M'f- 
b'-rU  ist  also  einfach  eine  gram matisier ende  secundäre  Lew"- 
Der  Archetyp  bot  merebere,  die  poetischere,  seltenere,  ^t- 
wähltere  Form.  Dass  diese  Form  zu  poetisch  -  rhelorisfWr 
Wirkung  verwendet,  wurde,  dafür  ist  wohl  das  bekamil^-'lf 
Beispiel  der  Anfang  der  ersten  catilin arischen  Rede  Cieems: 
Quom<iiie  fandem  abutere,  CatiUna,  patienttn  nostraf 

IV  13. 

17.  Qno  fatjit  venns  heu,  quove  colorf  decns 

Qho  mohi^f  quid  habea  ilUits,  illitis, 
19-  Quae  spirahat  amorea, 

Quae  me  surpuerat  mihi, 
21,   Felix  post  C'inaram,  notaque  et  artirtva 

Gratarum  faciesf  sed  Cinarae  brems 
23.         Annot  fata  dederunt, 

Servatura  diu  parem 
25.  Cornicis  vetulae  temporibiu  Lycn, 

Possent  nt  iuvenee  viaere  fervidi 
27,  Multo  non  gine  rinu 

ZHlapgam  in  cineres  facem. 

28.  LH/apsnm  —  Delapgamj.  Nach  den  ParalleUteilcn  i^i 
Dilapsam  vorzuziehen.  Vgl.  Lactantius  II  4,  5:  Tfria  <■■-.„ 
avmpta  iucendio  dilahunUtr  in  cinerea.  XIH  13,  3:  Jn  dnert-n.f" 
dilapgavi.  Lucil,  Aetn.  421 :   In  cinerem  putresque  iacet  (/<V.i/.*w 
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1  beide  Lesarten  gleich  gut  bezeugt, 
"len  besser,  dilapsam,  was  nur  in  der 

in  den  Schollen.  Wo  ea  sich  um  die 
arwechslung  von  i  und  e  handelt, 
1  Sinn  entscheiden.  Dass  der  erstere 
[en  angeführten  Beispielen.  Der  Sinn 
Bsner:  Dum  fax  pavlaüm  cotuümitur, 
nere»:  Wie  die  Fackel  zu  Asche 
le  ihre  Reize!    Mbd   sieht  dass  der 

gewählt  ist.  Nauck  zieht  tn  änereht 

der  Handschriften  und  des  Sprach- 
)t  aber  sehr  schlecht  bezeugt  und 
erpretationsglossem  (schol.  V  inter- 
r  der  Phrase  t»  dnerem).  Bloss  5' 
\lle  andern  Handschriften  und  Acr. 
\  haben  cineres,  was  also  ohne  alle 
len  hat.  Dass  der  Sprachgebrauch 
dilabi  ist,  zeigen  die  zuerst  citierte 

II  628,  Verg.  Aen.  VI  226,  Valer. 

IV  14. 

itrmn  qitaeve  Quiritittm 

tm  muneribtts  tticu, 

virtuteg  in  aevom 

iulot  tnemoreeque  fastu» 

ua  3ol  kabüahilii 

,  maxime  prinäpuml 

[.   und   II.  Classe   Mavortius   (A I  g 

t'  Tur.  sind  ftkr  faatas,  ebenso  X  corr, 

csAc.  der  Codex  des  Victorinus 
>ei  Keil  hat  leider  nur  J^a'.  Gleich 
ito*  fUr  den  Abschreibers tandpunkt 
0  fashia  hier  besser  bezeugt  ist,  so 
jraz  der  Abwechslung  wegen  gewählt 
ergieng.  Gewiss  aus  gleichen  Rück- 

itklang  sagt  er  z.  B.  das  oinemal : 
aremal  Ärgiwa  c.  III  16,  12.  Pph.' 
Jscfae   Variante.     Die   Form  ftutus 


statt  fastos  wird  durch  Priecian  VI  72  gerechtfertigt.  Auflallig 
bleibt  es  immerhin,  dasa  Horaz  hier/aji(ws,  dangen  c.  III  17.4 
fantos  (und  IV  13,  15,  wo  eine  Aenderung  nicht  denkbar  itt, 
fastis)  gesagt  haben  soll.  Dennoch  wird  man  sich  hier  für 
faatua  entscheiden  müssen.  Horaz'  Nachahmer  ClaudiaDus  de  !V 
cons.  Honor.  155  hat  nach  cod.  G  auch  den  Accuaativua  /usf«). 

5.  sol  —  hix]  lux  II.  Claase  A'X";  B  und  C  fehlen,  di« 
andern  Handschriften  haben  sol,  was  somit  als  archetvpisihe 
Lesart  anzusehen  iet.  Zwar  ist  eine  mavortische  Lesart,  eine 
mir  neben  dem  gleichfolgenden  Illitstraf  ziemlich  unbegreiflieW 
Aenderung,  parallel  dem  noch  unfass lieberen  inpressa  ciiprefmi 
Euro  statt  inpulsa  c.  E.  c.  IV  6,  10.  Mavortius  scheint  eben 
im  IV.  Buche  und  in  den  Epoden  etwas  zu  viel  und  zu  leiebi 
emendiert  zu  haben. 

17,   Speclandua  in  cerUimine  Martio 

Devota  morti  pectoi-a  Uberae 
19.  Quanlis  fatigaret  rmnis, 

Indomitus  proj/e  qualia  uudas 
21.  Exurcet  Auster,  Pleiudum  chwo 
Scindeiite  nubes,  impiger  hostium 
23.  Vexare  turmas  et  frevmatem 

MitUn  equom  medios  per  ignt*. 
24.  Statt  medioa  per  ignes,  wie  jedenfalls  der  Archel\[i 
gehabt  hat,  wollte  Bentley  viedtos  per  eiiaes,  Hamacher  m-i..- 
per  ictm.  Obbarius  zu  epist.  I  J,  46.  Heindorf  zu  sat.  I  1.  :5?. 
Bach  zu  Ovid.  met.  XIV  109  zeigen,  daas  die  überliefere 
Wendung  eine  sprichwörtliche  Redensart  zur  BezeitlinuDi: 
grosser  Geiahren  war.  Vgl.  besonders  den  Nachahmer  ile- 
Vergil  und  Horaz,  Silius  Ital.  XIV  175  f.: 

Si  tibi  per  medios  ignes  mediosque  per  enstt 
Non  dederit  tnea  dextra  viam. 

derselbe  XV  41:  Per  medios  volitare  acies  medioague  per  t<jr,» 
25.  Sic  ianriforrnis  volvilvr  Ävfidus, 

Qiii  regiia  Dauni  praeßuit  ÄpuU, 
27.      Cum  saevit  hoiTendamque  cultls 
Dilnviem  meditatur  agrit, 


'ai'orum  Claudius  agmina 
vatlo  dii'uit  impetti, 
oaque  et  extrem oi  meleudo 
travit  humum,  sinn  elade  victor. 

mimtatur].  Eine  uralte  Variante,  hin- 
Gelehrten  des  ÄlterthntnB  auseiaander- 
lederliolt  zu  Georg.  III  153  und  zu  Aeu. 
lius  p.  218  ed.  Quicberat  las  offenbar 
HandBchriften  haben  miiiaturj  scbol.  F 
lixisaet  facit  quam  meditatur.  Diess  ist 
ir  bietet:  male  dixit  mtdüatw  (so  ist 
zu  lesen,  besonders  w^en  coudwcere, 
—  minitatur),  quia  in  ipso  actu  est  nee 
icere  td  quod  tarn  facit.  Marortius  (A  X' 

I.  Clasae  der  Horazhandsclinften  hatte 

II.  (Fä'u'  und  ir')  und  die  Horazband- 
Lemmata  Porphyrions  von  Einflusa  war, 
x'-Familie  waren  beide  Lesarten  neben- 
),  meditatur  R  n,  ßurz  es  scheint,  wie 
riante  vorzulie^n.  die  vielleicht  schon 
hat.  Sehr  schade,  dass  die  B  C-Pamilie 
iilao  nur  an  die  übrigen  Handschriften 
i:  I.  ClaSBe  meditatur,  III.  Classe  nebst 
aiur.  Porphyrio  und  Servius  meditatur, 
gleichen    wir   die   Variante    mollivü  — 

so  läset  sich  nicht  ohne  weiteres  be- 
besser  bezeugt  sei  als  meditatur,  sondern 

die  Ueberlieferung  an  sich  keine  Ent 
:  Sinn   oder   der  Sprachgebrauch   mehr 

oder  für  medüatur.  Dem  Sinne  nach 
it  passen:  meditari  wegen  der  Parallel- 
jnpfen,  wo  meditari  termions  technicus 
jr  zur  höchsten  Wuth  gereizte  Stier 
'tes   im  Schilde    ftihrt,   von   seinem  Be- 

anschickt,  um  in  rasender  Wuth  auf 
en:  Verg.  Aen.  X  455:  meditantem  in 
t,  V  315:  pugnas  meditantem  (taurum) 
I   passt   das  Wort   hieher,   wo   von   der 


176  8.11". 

Zerstörung  diis  Rede  ist,  welche  der  tutinformi»  Außdui'  an- 
richten will,  und  es  erklärt  sich  so  auch  sehr  anepreuhearl. 
warum  Horaz  dem  Außdus  hier  das  Beiwort  laun/oi-mU  ge- 
geben hat.  Aber  auch  minitari  passt  gut  (vgl.  z,  B.  Valerius 
Maxim.  V  2  vod  Coriolan:  Fnnus  ac  tenehvas  Romano  impeiio 
minaiHem),  weil  es  mindestens  ebenso  stark,  vielleicht  stärker. 
handgreiflicher  ist,  als  meditari.  Doch  mhiitari  bleibt  das  ^<;- 
wöhnlichere,  gemeinere,  meditaii  dagegen  das  feinere,  gewäbliere, 
darum  auch  die  lectio  difficilior,  auf  welche  gewiss  kein  .Ab- 
schreiber aus  Oberflächlichkeit  oder  Nachlässigkeit  verliel, 
während  das  achoD  Porphj'rion  anstössige  und  von  ihm  iiicbi 
recht  verstandene  meditnlw  Anlass  zur  Abänderung  bot. '  (Vgl, 
VibiuB  Sequ.  p.  11:  ClanirtB,  Äcerrae  in  Campania,  q>ä  cum 
creoerif,  peetem  tei-rae  meditatur.  Hier  wäre  also  die  ganz  gleicht- 
Ausdrucks  weise  wie  bei  Horaz,  wenn  wir  meditalur  lesen. 

35.  Portiig  Älexandrea  supplex 

Et  vacuatn  patefecit  aulatn. 
35.     Älexandrea    —    AUxandi-ia\.     Priscian    bezeugt   aus 
drücklich  die  Form  auf  ea  und  zwar  als  die  weniger  genolm- 
licbe,  II  47:     ,.  .  ,  .  tarnen  et  Alexandrea  dicUur.     Honnins  i" 
quarto  carminum: 

Nam  tibi  qtio  rfie 

Partus  AUxatidrea  inpplex 

Et  vacuam  patefecit  aulam'. 

Die  Hcholien  gebrauchen  in  ihren  Anmerkungen  die  gemeiaer« 
Form  Alexandria,  und  so  hat  diese  hier  unrichtige  Form 
ziemlich  um  sich  gegriffen.  Auch  Mavortius  hat  viclkiihi 
Älexandna  geschrieben:  X,q  haben  so,  A,  scheint  treiliili 
äuBserlich  betrachtet  alexindre  gehabt  zu  haben,  was  aber  duf  li 
fast   zu   sinnlos   ist:   vielleicht   stand  doch,    obgleich  ich  keini 

'  .Profpcto  mediutur  longe  aoa  Bolum  eiquiBitiuB  atque  audKcius,  ^t  ->i<* 
niHfis  et  poeticuoi  et  Ijricum,  sed  etUm  uugustiua  et  gravins,  hmiii<|Ui  <■' 
carminia  et  loci  maicstate  digiiiua  verbum  est  quam  DiiDililnr;  <ya-i 
qiiidfm  niature  pro  interpretame  nto  allitum,  et  biuc  a  librarii' 
qiionim  captul  DiHgiB  conveniret.  in  coiileTlum  illatum   fiiisse  iuce  rlsr.i!- 

aed   norne   miill«   eadem  vulgarior  et  Iritior,   quam  ubi  nicdiUri  iMli^r? 
OmDia  haen  ag'iioscere  noluit  Bentleiua,  nt  modo  ab  aliis  diaeederft.'  J»ni- 
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Spur  davon  ^sehen  habe,  ganz  uraprÜDglich  alexandri  wio  der 

Turic.    hat    und    a,    gehabt  zu    haben  Bcheint:    die  Eadung  ea 

ist  von   «j.     g    hat    cUexandrea.     Eb    bleibt   also    unsicher  wie 

ihne  Frage  horazische  alexandrea  ist  er- 

.     Ea  Bcheint  somit,  dass  Mavortius  und 

iria   hatten,   die   I.    und   III.  Classe  da- 

fxandrea.    B  C  fehlen.     Bei  allen  Namen 

itigere   lateinische  Endung,   vgl.-  Friscian 

AlHxmtdrea   und    Älexaaadrea    C.    I.    L. 

693  der  Stadt.  Ebenso  schreiben  spätere 

itempel. 

1  pacentü  fiinera  GalUae 
qua  teüv»  audit  Hihei-tae, 
caedj!  gttudenle»  Sygambri 
Compositis  venetantw  armi». 
pavenles\    itaventin    R  F  X'  5'  L  u'    Turic. 
nteg  A'  g  Y  ^  pr.  s  pr.  Die  SchoHen  theilen 
s   der  Archetyp   wahrscheinlich  paoentis, 
lieh    pacenteg    hatte.     Wegen    des  V.    51 
lalte   ich  paventls  für  die  tectio  diflicilior 
Ipunkte    aus,   pavmiteM   auch    w^en    des 
inte»  für  weniger  schön  und  also  weniger 
oraz  zuzuschreiben  als  paventü.    BeDtley 
jgende  Gründe  für  paventea  entschieden, 
eraUBgeber  haben  stillschweigend  paventis 


c.  IV  15. 

[imuiengehörigkeit  oder  Selbständigkeit 
fünfzehnten  Ode  sind  die  Ausleger  seit 
liedener  Ansicht.  Porphyrion  bemerkt: 
odeit  a  mipej-iore,  »ed  polest  Uli  iuiiffi, 
I  dicunivr  Avgiisli.  Mit  diesei*  letzteren 
auch  sollte  nach  Cruquius  die  Ode  ,iii 
terert  prtitcedeuti  üidiviaa'.  Alle  Übrigen 
aln  die  fünfzehnte  Ode  ald  Belbständig, 
Diomedea  p.  527  Keil,  Victorinus  de 
9    Keil    uud   Servius   de    metris    Horatii 


,  { 
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p.  470  (vol.  IV Keil).  Die  Ueberschrift  ADDIVVM  A  VGVSTV}i 
(in  einigen  Handschriften  wie  in  R 1  ist  ad  und  divmi  noch 
in  alter  Weise  zusammen  geschrieben)  findet  sich  in  sehr  vielen 
codd.,  so  in  a  Y  ß  F  (also  I.  Classe),  in  X'  B'  a'  p  x  u  (III.  Clasße). 
In  einigen,  wie  in  a  y  X'  u  und  schol.  b,  ist  noch  der  Zusatz 
TETRACOLOS.  Meinem  privaten  Gefühl  nach  beginnt  mit 
Phoebm  volentem  in  der  That  eine  neue  Ode  und  es  hat  somit 
auch  in  diesem  Punkte  die  I.  und  III.  Classe  recht  ge^en  die 
IL  Der  gleichen  Ansicht  ist  die  grosse  Masse  der  Herausgeber; 
nur  Nauck  schwankt,  ob  er  nicht  beide  Oden  als  Eine  aiit- 
fassen  solle.  Der  Zusammenhang  wäre  im  Bejahungsfalle  nach 
ihm  folgender:  ,Al8  ich  diese  Kämpfe  besingen  wollte,  hat 
Phöbus  es  nicht  verstattet;  aber  Deine  Zeit,  o  Cäsar,  hat  uns 
die  Segnungen  des  Friedens  gebracht  und  dieser  wollen  wir 
uns  freuend  Bei  der  unleugbaren  Verschiedenheit  des  in  beiden 
Oden  behandelten  Stoffes  und  bei  dem  Fehlen  jeder  Adver- 
sativpartikel zwischen  den  beiden  einander  entgegengesetzten 
Themen  (wie  ganz  anders  heisst  es  z.  B.  c.  II  1,  37: 

Sed  fie  relictis,  Musay  procax  iocis 
Ceae  retractes  munera  tieniae  etc.), 

überhaupt  auch  bei  dem  ganzen  Tone  der  ersten  Strophe  von 
Ode  15,  der  unwillkürlich  den  Eindruck  des  Beginns  einer 
neuen  Ode  hervorbringt,  kann  ich  mich  durchaus  nur  für  di^ 
Trennung  beider  Gedichte  aussprechen. 

.  .  .   Tuaj  Caesar,  aetas 
5.  Fruges  et  agris  rettulü  uberes 
Et  Signa  nostro  restituit  lovi 
7.  Derepta  Parthorum  swperhis 

PosttbuSy  et  vacuum  duellis 
9.  lanum  Quirini  cluitsit  .  .  . 

7.  Derepta  —  Direpta],  R  hat  Directa,  in  u  steht  Dirq^tn, 
aber  ir  von  zweiter  Hand,  also  wahrscheinlich  Decqita  u,. 
Alle  andern  Handschriften  haben  Direpta.  Dem  Sinne  nach 
passt  Derepta  entschieden  besser;  direpta  ist  dagegen  iß' 
höchsten  Grade  unpassend.  Das  richtige  derepta  sollen  r^vei 
blandinische  Handschriften  des  Cruquius  enthalten  haben.  ^^^^ 
mag    das    glauben!     Wahrscheinlich    hat    Cruquius   die  ^i^'^^ 
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)niert  und  das  zu  Grunde  gelegt  gedruckte 
fällig  Dei-epia.  Von  diesem  nun  hatte  sich 
>weichung  aus  den  fraglichen  zwei  codd. 
ann  fälschlicli  aus  seinem  eigenen  Still- 
bluss,  die  Handschriften  haben  wirklich 
e  häufige  Verwechslung  von  deripere  und 
rschiedentlich    denpere,    weil    es    das    viel 

als  lectio  difficÜior  vom  AbBchreiberstand- 
md  diripere  fälschlich  seine  Stelle  einnahm, 
piele  aus  Vergil,  proleg.  p.  402. 
um  Quii-int  clausit  et  ordinem 
tum  evaganti  frena  licentiae 
Iniecit  emovitque  eulpaa 

Et  veteret  revocaint  arles  .  .  . 
—  et  vaganti\.  1.  und  II.  Classe  (nämlich 
Bt  7t'  V  und  Pph,'  evaganti.  Das  dem  Sinn 
(  vaganti  hat  die  HI.  Classe.  (RFX'a'u). 
in  von  eitaganti  in  et  tiaganti  geschah  es, 
Schreiber,  dem  Urheber  von  S',  das  e  sammt 
jigesehen  wurde  und  er  bloss  noch  schrieb 
V  und  O]  finden  wir  gar  Rectum  uagantique. 
Steste  Lesart  sein,  wie  ja  auch  v  jedenfalls 
od  noch  viel  jünger  als  das  gemeinsame 
^'a'uAc.etc.  (nämlich  phpfßs,  ut  vid.). 
r  evaganti,  und  diess  ist  auch  für  den  Ab- 

ff^en  seiner  Seltenheit  die  lectio  difficilior 
^ganti.     Da   nun  beide  Lesarten  gleich  gut 

evaganti  als  wirkliche  Lesart  des  Archetyps 
r  in  der  III.  Classe  aus  Evaganti  El  vaganti 

8  aus  Equina  Et  quina  in  y,  epod.  9,  12  aus 
Ticipatus  in  C  f  X'  L  a. 

I.  (t  und  RF)  und  IL  Classe,  Mavortius 
38  emonuitq'  haX).  dimoititqtte  3*  ic  a'  ?  und 
^muitqiie  u'.  Also  ist  dimouitqtie  als  Lesart 
letrachten.  Den  Uebei^ang  von  dem  besser 
■pie  zu  dimonitque  zeigt  L  an  mit  demouilque. 

Hörfehler  beim  Dictieren  der  Urhandschrift 
Igen;  oder  aber  es  ist  ein  absichtlicher  und 
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nicht  80  Bchlechlor  Versuch,  nach  dein  im  vorhergehenden 
Veiae  stellenden  eoa;jaiiti  eine  AbwecheluDg  herzustellen  dnnli 
Abänderung  des  enwuit  in  tHmonit.  Jedoch  ist  umovere  entschii.-di'n 
zu  halten,  es  ist  ein  Lieblingsausdnick  des  Horaz,  den  er 
auch  Bcnn.  II  3,  28.  epist  II  2,  46  gebraucht. 

Et  vetfres  t-evocavä  arlen, 
13.  i'er  qiiaa  Latinum  notnen  et  Ilatae 

Crevere  vires  fiimaque  e(  imperi 
15.  I'oriixta  maiestas  ad  orhts 

Solls  ab  H^sperio  cubili. 

15.  ortas  —  orlitm\  Letzteres  an  sich  lectio  tritior  und 
aUo  facilior  und  dazu  noch  sehr  schlecht  bezeugt  (S'ovj  un^i 
Tiiric):  dennoch  von  L.  Müller,  Schutz  und  Andern  in  dir 
Text  gesetzt.  Vgl.  Tibull.  II  5,  57  ff.: 

Roma  tmim  iiovien  terris  fatale  regendig  .  .  . 
Qiiaque  pntenl  ortns  e(  7««  fimtintibus  un'iin 
Solls  anhelantis  iibluit  amnis  equos. 

Der  gleiche  poetische  Pluralis  Ovid.  metam.  I  779:  I'ntriosipif 
adif  impiger  ortitg.  Vgl.  c.  III  5,  52  den  Pluralis  reditiis  stall 
rediftim.  Die  Behauptung  Nauck's:  ,orhim  zeigt  den  Ort,  ortnf 
zeigt  Morgeniöthen'  scheint  mir  bedenklich. 

17.  Cnstode  rerum  Caeaare  non  furor 

Civilis  aul  vis  exigel  otium, 
19.         Non  ira,  quae  procitdit  enses 
El  miseras  inimtcat  urbes. 

18.  Exij/et  —  Eximet]  exiget  {var.  exi^t)  A' X',  auch  g 
am  Rande  (Mavortius)  und  Ric',  ebenso  Pph.  Porpb.'  und  Ae. 
Auch  gloss  r  (hier  glosB,  b  intcriin.)  las  bo,  indem  es  .WeiV'- 
erklärt,  eximet  yv  und  Fö'Lu'.  Die  Bezeugung  ist  Buinit 
fast  gleich  für  beide  Lesai'ten.  Die  Constructioa  spricht  fiir 
fj-iget,  weil  zu  eximet  ein  Dativ  erwartet  wird,  vgl,  c.  II  2.  !'■'- 
III  14,  14,  epist.  I  5,  18.  Auch  ist  exiget  aus  ästhetischer 
Rücksicht  vorzuziehen,  weil  es  energischer  ist  uad  zu  furor 
und  eis  besser  passt,  als  das  mattere  e.timel. 
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X.  SITZUNG  VOM  3.  APRIL  1878. 


Herr  Vinceoz  Hasak,  Pfarrer  und  EhrendechaDt  in 
Weiakircblitz  bei  Te plitz  übersendet  fllr  die  akademieche 
Bibliothek  mit  Begleitachreiben  sein  Werk:  ,Der  christliche 
Glaube  des  deutschen  Volkes  beim  Schlüsse  des  Mittelalters 
dargestellt  in  deutschen   Sprachdenkmalen'. 


Ferner  Übermittelt  der  Ausschuss  der  allgemeinen  Arbeiter- 
Kranken-  und  Invalidencasse  in  Wien  ftinf  Exemplare  des 
Berichtes  über  die  zehnjährige  Thätigkeit  des  Institutes. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  H.  Kitter  von  Zeissberg 
übergibt  die  Abschrift  einiger,  die  Stiftsgüter  von  Lilienfeld 
betreffender  Pantaidinge,  welche  Herr  P,  Johann  Qottwald, 
Bibliothekar  des  genannteo  Stiftes  für  die  Ak»demie  angefertigt 
und  an  ihn  eingesendet  hat. 


Herr  Dr.  Heinrich  EAbdebo  aus  Wien,  derzeit  in  Venedig, 
ersucht  um  eine  Subvention  zur  Durchführung  seiner  Foi-schun- 
gen  in  Italien  zum  Zwecke  der  Herstellung  eines  österreichischen 
Künstler-Lexikons. 

Herr  Dr.  phil.  Immanuel  I^öw,  zur  Zeit  in  Berlin,  er- 
sucht um  einen  D  ruck  kostenb  ei  trag  behufs  der  Herausgabe 
seines  im  Manuscript  voi^legten  Werkes:  ,Aramaeiache 
Päanzennamen'. 

Dasc.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Scherer  in  Berlin 
übersendet  eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhand- 
lung:   , Deutsche  Studien.    HI.  Dramen   und   Dramatiker  1.  2.' 


Von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Losertti  in  Czernowitz  wird 
eine  Abhandlung  vorgelegt  unter  dem  Titel:  , Beiträge  zur  Gt- 
schichte  der  liusi tischen  Bewegung.  II.  Der  Magister  Adal- 
bertus  Rankonis  de  Ericinio'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  das  Archiv. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 


I,  Arts  et  Bellcs-LettrcB  de  Dijoii;  MemoirM.  3»  S.-tis 

Tome  XIV.  Annfes  IH66-67.  Dljon,  Paria,  186«;  8».  Turne  XV.  Aun^« 

lSüa-Ü9.  Dijnn,  Paria,   1HG9;  6".  Tome  XVI.  Anui'c  1870.    Dijon,  Pari., 

Uli;  8".  3-  S-'rie.  Tome   JV'  Annie  1877.  Dijon,  Pari»,  18T7;  8", 
Accadeniia,  Reale  dclle  Si'ionze  di  Torino:  Annuari»  per  Innno  l^TI-l-l« 

Torino.  1877;  8''. 
A  kadomie  der  WiKseiUrhaften,  küni^;!.  PrenmiiBche  zn  Berlin:  Mnnat.ib^riilii 

Uecembar  1877.  lierlia,  187»;  8«. 
ttiblioth^que   de   l'Kcole    des    Cliartes:    XXXIX.    Ann^e   1878;     V  eJ  i- 

Livraiaon«.  PnriB,  lM7a;  4". 
Üi'iitral-ConimUKioii,   k.  k.,   zar  Err»r»rliung   und   Krlialtung   dir  Knu-t- 

iinci   hislorischon    Denkmale:    MitllieilnngMi.   IV.    Band.    1.   H.'ft.   IVifn 

187K;  gr.  4". 
Üeaellüfhaft,    k.    k.  feogmpliische,    In  Wien:    Mittlieilungen.    B.iiid  SXI. 

(N.  F.  XI.)  Nr.  2.  Wien,  1878;  i». 
Gicmian,  Universität;  Aksdemiache  Schriften  pro  1877;  4"  nnd  8". 
Governo,  J.  K,  maritlimo  in  TriestC  e  Rciilc  in  Kinme:  Anniiarin  mÄritii» 

per  l'iimio  1878.  XXVIII.   Ann.itt.  Trieote,   1878;  8". 
Ilasak,  Vincenz:  Der  ciiriatliche  Glaube  de»  deutschen  Volki-«  boim  ."rfilii'«- 

des  Mittelalters.  Regensbnrg,   18li8;  8". 
Institut    royal    grand-diicil    de   Luiembourg:     Publicatii>u9    de   U  swli'« 

liistorique.     Annäe  1877.    Jfftnd  XXXU  (Neuer  Fulge  X).     Lnnembour-, 

1878;  4". 
Uilitür-Comit^,    k.  k,  techniacbea  und  administratives:    Berichle  ülw  iif 

Thütigkeit  und   die  Loistnngen   im  Jalirc   1876.    Wien,    1877;   4".  Ja''.'- 

gsng  1878.  II.  Heft.  Wien,  1878;  4". 
,Revus   politique    et    litt^raire*   et   ,Revae   scientiiiqae   de   la  Frinr«  et  J'' 

rP:tranger'.  VII'  Ann6e,  2'  Sine.  No.  38  et  39.  Paris.  1878;  4°. 
Ruüifka,   Joh.:    Boriclit  der  allgemeinen  Arbeiter-Kranken-  und  lovaliJ't- 

Casse  in  Wien.    Wien;  gr.  4". 
Socidti    Royale    de    Sciences    de   Liege:    Mämoires.    II'  St^rie,   T"iiif  ^ 
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Deutsche  Studien 


Wilhelm  Soberer, 

«poDdinndiB  Xitflled*  dw  kili.  Atidtml«  < 


Dramen  nnd  Dmmatlker. 
1.  Barttaold  von  Oadsnstedt. 

Grosse  Dramatiker  hat  Deutschlaod  im  secliBzehDteo 
'lührhonderte  kAuin  hervorgebracht;  aber  einige  beachteoswerthe, 
viele  mittel miissige  uod  noch  mehr  schlechte.  Barthold  von 
Gadenatedt  gehört  nicht  einmal  zu  der  letzten  Kategorie; 
denn  er  ist  nur  ein  Uebersetzer,  deesen  eigenes  Werk  io  geriag- 
Tügigen  Zusätzen  besteht.  Trotzdem  verdient  er  eine  kurze 
Notiz. 

Er  ist  der  einzige  adelige  Dramatiker  unter  den  Zeit- 
genossen des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Braunschweig.  Noch 
eine  1665  gehaltene  Leichenpredigt  hebt  hervor,  dass  er  ein 
.(jelehrter  vom  Adel'  war.  Die  LobsprUcbe  der  Zeitgenossen, 
vollends  in  Preisgedichten ,  welche  dem  gepriesenen  Werke 
beigedmckt  sind,  wollen  wenig  besagen.  Aber  selten  boten 
sich,  der  Natur  der  Sache  nach,  für  solche  Schmeichelpoesien 
Wendungen  dar  wie  hier: 

Dam  vir  nobile  QobilU  Poema 
In  lin^nam  pabiAni  talit  kbore 
Hand  Tili  .  .  . 

Selten  konnte  ein  wohlwollender  Freund  dem  Qefeierten 
sagen: 

SitnanlHr  i  rkil.-blit.  Cl.  IC.  Bd.  H.  HO.  18 
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In  te  concarrunt  ARS,  MARS,  hinc  maxima  sargji 
Nobilitas,  dnplex  et  coalescit  honos.  ^ 

Ueber  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Dichters,  der  zu 
Helmstedt  um  1584  studirte,  1619  das  väterliche  Lehen  über- 
kam und  1633  starb;  hat  £d.  Jacobs  in  der  Zeitschr.  des  Harz- 
vereins 1,  84 — 87  das  Nöthige  beigebracht  und  auch  die  gei- 
stige Atmosphäre  geschildert,  in  welcher  er  zu  Wernigerode 
wirkte  (ibid.  6,  375). 

Der  Tobaeus  des  Barthold  von  Gadenstedt  (den  vollstän- 
digen Titel  siehe  im  Weimarischen  Jahrbuch  4,  216;  die 
Widmung  vom  7.  April  1605)  ist  eine  üebersetzung  aus  dem 
Terentius  christianus  von  Cornelius  Schonaeus.  Die  Üeber- 
setzung als  solche  bietet  nichts  Bemerkenswerthes  dar,  der  Ver- 
fasser braucht  die  gewöhnlichen  Acht-  und  Neunsilbler  (vier  He- 
bungen stumpf  oder  klingend,  dabei  oftmals  schwaches  e  in  der 
Hebung,  sogar  im  stumpfen  Reim,  z.  B.  dürfftigen  :  Menscheo) 
und  die  Ai*t  der  Wiedergabe  ist  in  keiner  Weise  ausgezeichnet 
Dass  eine  gewisse  Freiheit  dabei  waltet,  ist  für  alle  Uei>e^ 
setzer  jener  Zeit  selbstverständlich  und  zeigt  sich  am  meisten 
in  den  Zusätzen,  welche  wol  jedem  erlaubt  scheinen. 

Um  die  etwaige  Eigenthämlichkeit  des  Mannes  zu  erfassen, 
werden  wir  daher  am  besten  thun,  das  ziemlich  verbreitete 
lateinische  gleichnamige  Original  zu  Grunde  zu  legen  und  anf 
die  wichtigeren  Vermehrungen  aufmerksam  zu  machen. 

Die  Argumente  vor  dem  Ganzen  und  vor  jedem  einzelneo 
Act  rühren  vom  Uebersetzer  her;  Schonaeus  hat  nur  eine  kurze 
Periocha  comoediae.  Nach  dem  Hauptargument  heisst  es:  ,Die 
Personen  gehen  ab  in  jhr  verordnetes  Losament^  Man  moss 
sich  denken,  dass  sämmtliche  Mitspieler  im  Anfang  aufmar- 
schirt  waren. 

Schonaeus  Act  I,  Scene  3.  Tobaeus  (so  heisst  der  Vater 
im  Gegensatz  zum  Sohne  Tobias)  macht  seinen  Besocliem  Vor- 
würfe, dass  sie  sich  nicht  öfters  zu  Tische  einfänden:  mao 
könne  zu  dem  Gelag  des  Frommen  ungeladen  kommen.  Beim 
Essen  (I.  4)  nöthigt  er: 


1  Lobgfedichte  vor  dem  Tobaeus.  Das  erste  unterzeichnet :  H«iniiciu  Heapt 
Medic.  D.  et  cinitatis  Wemigerodanae  Physicns;  das  sweite:  If.  Joauie» 

Fortumannns  Rector  Scholae  ibidem. 
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Seheinet  encb  nicht  id  schnsidim  ab, 

Weil*  Oott  danunb  gegeban  hat 
Q«denctt  ei  107  id  ewerm  Hau» 

Nabaht  oembt  jhr  diu  ntäek  heniu, 

Am  Schluss   von  I.  4  unterbricht   der  junge  Tobias   das 
Gastmahl  mit  der  Nachricht,  er  habe  einen  Juden  in  der  Nähe 
gefunden. 

Ermordung  iässt  der  Uebersetzer  vor  unseren  Äugen 
eben,  indem  er  mitten  in  die  Esssceoe  eine  andere 
,Wenn  der  Tisch  also  wird  zugerichtet,  in  eim 
der  sonst,  das  man  einen  Fürhanck  kan  jtzo  für- 
ht  gelegenheit,  fuig^ehnde  Scenam  welche  dann  mit 
«to  besser  zu  agiren'. 

reten  also  auf,  nachdem  der  Vorhang  die  Essenden 
hat,  Siea  und  Simri,  ,Zwey  Niniviten  oder  Soldaten', 
hbaeus,  ,Ein  Jude'. 

abäus  betet  um  Befreiung  seines  Volkes  von  der 
da  dringen  die  Soldaten,  die  ihn  belauscht,  auf  ihn 
lachen  ihn  trotz  seinen  Änerbietungen  nieder.  Sie 
i  ihren  Lohn  fordern: 

Der  Heaptmaim  mm  nnii  vnaer  Ta«cb«n 

Füllen,  damach  ^hea  wir  DMcben 
Znni  Brantenweii),  Bier  Tnd  killen  Wain 
Wollen  Initig  vnd  Mlich  tein. 

längeres  Oespräch  der  Beiden  in  demselben  Stil, 
>en  unbefangenen  Verletzung  des  Costüma  leitet  die 

ta.     Han  fährt  jtxand  beim  Elemeat 

Im  Krieg  eia  leltiam  Regiment, 
Dm  einem  schier  verdriensen  möcht. 

Im  Felde  zu  sein  ein  Iiandsknecht. 
Die  Befehlhaber  sein  Gesellen 

Sie  machens  wie  ele  selber  woUea 
WFinn  Gelt  ankompt,  welchei  sollsn  bau 

Wir  Landsknecht,  thnn  sies  vnterscblan 
Vns  geben  sie  irai  sie  nnr  iroUen 

Daher  mlissen  wir  arm  Gesellen 
FflhreD  ein  sehr  armseliges  leben 

Hwieherle;  Noht  leiden,  dameben 
Durch  hnngar  möchten  wir  vorscb  machten 

Solches  aber  thnn  gar  wenig  acbleo 
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Die  Heaptleate  vnd  Leatenampt 

Fehnrich  oder  wie  sie  genant 
Sie  sehen  wie  sie  finden  raht 

Das  ein  jeder  vollanff  nur  hat. 
Ihr  Beatel  fallen  sie  mit  Gelt 

Vns  aber  wird  nichts  zngestolt 
Das  sie  8.  Taltens  Kranckheit  schendt 

Das  sie  vns  führen  in  solch  elendt. 

Man  dieht,  dieser  Dichter  verträgt  Kürzung.  Simri  stimmt 
dem  ,guten  Compan'  bei.  Die  armen  Landsknechte  werden  in 
die  grössten  Gefahren  gestürzt,  ,in  das  bad'  gefuhrt,  ,aiiff  die 
Fleischbanck'  g^eben  und  die  Anführer,  die  vermuthlich  be- 
stochen sind,  ,ziehen  den  Kopf  denn  aus  der  Schlingen'.  ,Das 
sie  der  Teuffei  dafür  plag,  Das  ist  der  danck,  den  ich  jhn 
sag^,  meint  Sisa;  worauf  Simri  erwidert: 

Elan  anch  dazu  nicht  laichen  Hosen, 

Vnd  solt  sie  sehenden  all  Frantsosen. 

Sie  wollen  daher  ,das  Kriegen  bleiben  lan',  in  der  Sudt 
bleiben,  wo  jeder  unterm  Dach  im  warmen  Bett  sein  Lager 
hat.  Da  ist  es  besser,  als  bei  Frost,  Schnee  und  Kälte  ohne 
Kleider  und  Qeld  im  offenen  Feld  zu  liegen.  Da  können  sie 
spazieren  gehen  und  wenn  die  Wacht  verrichtet  ist, 

Zum  Bier  oder  zum  külen  Wein 

Hin  zu  dem  schönen  Elselein, 
Darseihst  haben  wir  gpite  ruh, 

Dem  Kriegswesen  abdancken  thne.  — 

Immerhin  ein  hübsches  kleines  Genrebild,  wenn  aach  dem 
edlen  Verfasser  Mars  dabei  mehr  geholfen  hat  als  Ars. 

Die  ganze  Scene  ist  in  der  Kürze  schon  bei  Wicknun 
(Tobias  1551  S.  B5'  ff.)  angelegt,  aber  ohne  dass  sich  Ver- 
wandtschaft zeigte.  Wickram  legt  den  ,Trabanten'  nicht  blos 
Flüche,  sondern  auch  Rohheiten  in  den  Mund;  der  todgeweihte 
Jude,  bei  ihm  Namens  Äser,  wird  als  ein  beleibter  Mann  ge- 
dacht, und  Bezeichnungen  wie  ,feyszte  Saw^,  ,fe78zter  Sdilauch^ 
und  ähnliche  sind  leicht  bei  der  Hand. 

Sobald  bei  Gadenstedt  die  Landsknechte  nach  ausdrück- 
licher Vorschrift  ,frölich  und  lustig'  abg^angen  sind,  .kao 
der  Fürhang  für  dem  Tisch  wider  weggerücket  werdeo'  ood 
wir  sehen  die  Fortsetzung  des  Qastmahls  vor  uns.  Einer  der 
Anwesenden  fordert  auf,  Gott  durch  ein  Lied  zu  ehren.  ,ItKo 


loenbemerkuDg  —  können  sie  mit  anderer  HUlff 
jertendo  Domtne:  Oder:  In  te  Domine  speraui: 
Psalmen  oder  Motetam  die  sich  liieber  schicket', 
linkt  derselbe  Qast  dem  Tobaeus  zu,  dieser 
aber   eben    seinen   Sohn    mit    böser   Nachricht 

Tobiaa  den  Todten  holt  (vor  Schon.  I.  6)  bettelt 
''ickram  hat  den  Narren  eingeiUhrt,  aber  nicht 
i)  um  ein  Stück  zum  Anbiss  und  einen  Trunk, 
hun  ,ain  Reutrischen  aprung'  and   spottet  über 

Gesinnung  des  Tobaeus. 

der  Scene   I.  7    wird   die  Tafel   wieder   durch 

verdeckt.     Darnach    kehrt    Tobaeus   zu    seinen 

spricht  daa  Dankgebet  und  sie  gehen  ab.    Bei 

die  AndeutUDg:   ,hinc   ad  relictos  me  coaferam 

>reor  ne  mea  mora  offendat'. 

i   Schlüsse   Doch   eine   erbauliche  Verlängerung 

Sara  hoffnungsvol],  Gott  werde  ihre  Bitte  ge- 
.cheu  Ausdehnungen,  anderseits  auch  Zusammen- 
n  mehr  vorkommen,  ohne  dsss  sie  mir  auffielen. 
I  Werth,  sie  zu  beobacfateii. 
rher  ein  Monolog  des  Aemodaeus,  der  sich  in 
dem  Publicum  als  Eheteufel  voretellt.  Streit, 
ei,  Mord  und  Todschlag  unter  Eheleuten  zu 
e  liebste  Kurzweil:  dabei  hilft  ihm  der  Sauf- 
r  bringt  sie  auseinander:  das  thut  er  seinem 
Humteuffel'  zu  Gefallen.  Auch  junge  Eheleute 
Unzucht  und  stürzt  sie  dadurch  ins  Verderben, 
rher  ein  Dialog  zwischen  Asmodaeus  und  Ra- 
st Wickram  benutzt,  bei  welchem  ,A8zmodoth' 
mdermaaaen  vernehmen  läast: 

B«1i*l  lang  mir  her  mein  Kett 
lit  ich  mancheB  wlt^en  thett 
m&ii  jetEOad  kber  dukn 

leben  mann  jr  heüt  morgen  gab  5 

mfiai  gen  wai  ich  lA  Bohaffen  faab 
I  jnngcn  lauran  will  ich  bringen 
I  JD  würgen  tot  allen  dingen 
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Ich  will  die  braut  ein  wittwen  m«chen 

Dm  jren  mdBz  vergen  das  lacken  10 

Pfey  Teüffel  was  schmackt  hie  so  starck 

In  der  hellen  ist  kein  gschmack  so  arck. 

Zwischenrede   des  jungen  Tobias,   der   Herz   and  Leber 
des  Fisches  brät.     Hierauf  wieder  Aszmodoth: 

Pfey  dich  dn  jang«r  stareker  geck 
Ich  glanb  da  brätst  ein  Teüffels  dreck 
Der  dich  das  lert  vnd  an  hat  ge£uigen  15 

Ist  gwisz  mit  dem  teüffel  in  dsoh&l  gangen. 

Baphael.  Gib  dich  gefangen  hellsoher  band 

Da  hast  kein  gwalt  mer  zd  der  stund 
Dn  m&st  in  nöten  band  vnd  klag 
Bleiben  bisz  an  den  jüngsten  tag.  20 

Aszmodoth.  Lasz  mich  lauffen  was  zeuchst  da  mich? 

Ich  hab  nichts  ghandelt  wider  dich 
Das  du  hast  einich  recht  zft  mir 
Es  würd  dich  rewen  sag  ich  dir 
Das  da  an  mich  legst  solchen  gwalt  26 

Raphael.  Dich  hilfft  nicht  wolauff  piit  mir  bald 

In  das  eusserst  Egypten  land. 

Aszmodoth.  Es  ist  dir  zwar  ein  grosse  schand 

Das  du  mich  also  nackend  blosz 
Angreiffest  darzd  gantz  werlosz  30 

Fürst  mich  hin  gfangen  vnd  gebunden 
Weh  mir  der  vnseligen  standen 
O  dencken  alle  Teuffei  dran 
Land  euch  kein  Eng^l  gpreiffen  an 
Sonst  müszt  jr  wie  ich  armer  Teüffel  35 

Auch  also  gfangen  sein  on  zweiffei. 

Es  ist  leider  nicht  möglich;  für  solche  vergleichende 
Untersuchungen  über  Dramen,  die  vielleicht  in  einem  oder 
zwei  Exemplaren  vorhanden  sind,  auf  andere  Art  die  Ueber 
Zeugung  des  Lesers  zu  gewinnen,  als  indem  man  benatste 
Stellen  wörtlich  abdrucken  lässt.  So  mag  denn  auch  hier  nocli 
Gadenstedt  folgen  mit  Zählung  der  (Wickram' sehen)  Zeilen: 

A»modcieu9.     Oho  hie  hah  ich  meine  Kett, 

Mit  der  ich  viel  erwürgen  thet, 
Es  ist  jtzt  zeit  mus  aber  dran, 

Mich  versuchen  an  Sara  Mann, 


Dan  nun  jbr  heut  gegeb«!!  h»t,  5 

Er  miu  ärmo  ich  Um  nicht  ab, 
Mit  diese mJQDgeD  Lawr  oiua  riagen, 

Vaä  ^ewltch  jn  vmbB  leben  hnngea, 
Die  Braut  wil  ich  inr  WÜhsu  machen 

Diu  jhr  vergeben  iol  das  laohen  10 

leb  mDS  iiinaD  jtit  soll  •■  gehn 

Die  Eaninier  seh  ich  offen  eteha, 
PM  Teuffei  wm  sebmecht  hie  so  itarcic  1 1 

In  der  Heltn  ist  kein  Ranch  so  arg 
Pfui  dich  da  starcker  junger  Geck, 

Ich  gl«ub  dn  bratest  ein  Tenffelsdreck, 
Welcher  dir  di«  gelehrel  hat 

Den  Teuffsl  ohne  iweiffl  in  raht  lö 

0«Doninien  hat,  sol  helffen  nicht, 

Hit  diesem  Schwerdt  ich  jbn  erstich. 
Sapiael.'     Gefangen  gib  dich  faellischer  Hnndt,  17  , 

Dn  hast  kein  macht  ed  dieser  Btnndt, 
Dn  mnst  mit,  sotat  in  straff  vnd  plag. 

Bleiben  bisi  an  den  Jüngsten  tag.  20 

Atwicdatui.     Lasz  mich  gehen  was  lengBln  mich 

Ich  hab  getfaan  nichts  wider  dich. 
Kein  einig  recht  hastn  in  mir, 

Es  wird  dir  rewen  sag  ich  dir 
Das  dn  an  mich  lägest  gewalt  26 

Baphael.  E*  hilfft  dir  nicht«  folg  mir  nur  bald 

In  das  ensBorst  Egyptenlandt 
ÄnuiJatitM.  Es  ist  fdrwar  ein  gros»«  schandt  2it 

Das  ich  gefangen  vDd  gebnoden  31 

Geführt  werde:  der  vnseiig  stnnden, 
O  dencken  alle  Teuffel  dran 

Last  euch  kein  Engel  greiffen  an 
Sonst  mfltt  jhr  wie  ich  armer  Teaffel 

Also  gefangen  sein  ohn  aweiffel. 

Es  sind  nicht  immer  genau  dieselben  Worte,  aber  Punkt 
für  Ponkt  dieselben  Gedanken  und  fast  durchweg  dieselben 
Keime.  Vergleicht  man  im  Einzelnen,  so  erklärt  sich  die  Ver- 
schiedenheit im  Anfang  leicht.  Wickram  macht  nach  Schweizer 
Art  ein  Bürgerspiel,  wo  recht  viele  Personen  auftreten  müssen, 
damit  das  Vergofigen  des  Mitapielens  deu  weitesten  Kreisen 
zu  Theil    werden    könne.     Darum    ist    dem    Aszmodoth    noch 


'  Hit  der  Bemerknng  ,in  Engels  geitalV. 
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Belial  als  Kettenträger  beigegeben.    Qadenstedt  dagegen  spart 
seine  Schulknaben  und  streicht  die  Rolle. 

Weiterhin   bemerkt  man,    dass   Qadenstedt   die  Vorlage 
zu  verbessern  sucht.  Er  strebt  nach  grösserer  Correctheit  und 
Reinheit  der  Sprache,   auch  ein  wenig  des  Verses;   vor  allem 
ist  ihm  die  süddeutsche  Misshandlung  des  schwachen  e,  dieser 
unbekümmerte    Auswurf   und    Abwurf    nicht    genehm;   lieber 
bürdet  er  dem  Vers  eine  Silbe  zu  viel  auf,  als  eine  Form  wie 
,bratst^  zuzulassen.  Bei  Liquiden  ist  er  weniger  ängstlich  (Lawr, 
Helln,  zweiffl),  aber  die  Verstümmelung  des  Artikels  (in  dschul) 
lässt   er   natürlich   nicht   zu.     Statt  ^manchen'   setzt  er  (Z.  2) 
yVieP;   statt  ,yetzund^  3  jtzt',   statt  Jren'  10  ,jhr',   statt  ,musz' 
10  ,sol',    statt   ,ghandelt'   22  ,gethanS    statt  ,nicht'  26  ^nichts', 
statt  ,zwar'   28   ,furwar'  —  stets,    mit   Ausnahme    des   ersten 
Falles,   unserem  Sprachgebrauch   näher.     Wesshalb   er  ,gab^  5 
gegen   den  Reim   in   ,gegeben  hat'  verwandelt,   wird  uns  vol 
eine   künftige  Tempuslehre   sagen   können   (vgl.  über  Luthers 
Gebrauch  K.  F.  Becker  Ausf.  Gramm.  2,  49).  Die  Construction 
von  ,machen'  mit  doppeltem  Accusativ  (die  braut  ein  witweo 
machen  9)  kennt  er  nicht  mehr.  Consecutives  ,da8B'  mit  nach- 
folgendem Indicativ  vermeidet  er  und  macht  lieber  einen  un- 
abhängigen Satz  daraus   (23).     Dagegen  construirt  er  ,rewen^ 
mit    dem   Dativ    des    reflexivischen   Personalpronomens.     Die 
Verbindung  ,Gewalt  an   einen   legen'   ist  bei  ihm  schon  starr 
geworden,    wie   in   unserer  Sprache,   während  Wickram  dem 
Accusativ  ,Gewalt^  ohne  Scheu  ein  Pronomen  (solchen  25)  bei- 
fügt.   ,Helfen'  verbindet  er  wie  wir  nur  mit  dem  Dativ,  nicht 
mit  dem  Accusativ   der  Person,   wie  Wickram  (26).     Ob  ihm 
,lass  mich  gehen'  gebildeter  klingt  als  ,las8  mich  laufen'  (21)'? 
Nach  Z.  10  vermisste   er  offenbar   einen  Uebergang  u.  s.  w. 
Im  Ganzen:  der  norddeutsche  Edelmann  sucht  sich  gebildeter 
auszudrücken  als  der  ,  Dichter  und  Burger  zu  Colmar'.  — 

Indem  ich  unsere  Betrachtung  nunmehr  rasch  zu  Ende 
führe,   notire   ich   das  ,Tranckgelt',  welches  Saraa  Mutter  der 
Magd   für  eine  gute  Nachricht  von   den  Neuvermählten  ver- 
spricht.    Dasselbe   wird  nachher  ,Botenbrodt'  genannt  and  ist 
i  bei  Schonaeus  vorbereitet  (IV.  4). 

)  In  IV.  5  gegen  Ende  findet  sich  Morio  wieder  ein,  fragt, 

■  ob  er  nicht  auch  bei  der  Hochzeit  des  Tobias  dabei  sein  solle, 
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ule   alle   die  Herrlichkeiten   aus, 

Dabei  UnanetändigkeiteD,  welche 

gen. 

inen  beim  Uebersetzer  alle  wieder 

äste  dee  ersten  Actes.  Der  Engel 

und  darauf  folgt  die  Vorschrift: 
s  machen  soll,  wird  nicht  gesagt. 
Bt  der  deutsche  Dichter  Überhaupt 
b  des  alten  Tobaeus,   weint  viel; 

wird  es  allemal  bemerkt.  Ebenso 
von  der  Tochter.  ,  Weinende,  kan 
i',  sagt  die  Vorschrift 
te  die  deutsche  ,Comoediaffi'  auf- 

Um  die  mühsamen  Abschriften 
It  drucken,  , Damit  dieselbe  vnter 
I  adhibirt  werden,  desto  filglicher 
auch  den  zus ehern  vnd  andern 
tnehmer  were'.  Uebrigens  hatten 
he  vornehme  Leute'  ersucht,   das 

D. 

ner  solchen  Arbeit  als  etwas  un- 
die    lange    Motivirung    und    die 
e  Zoilos. 

verstehe:  aus  dem  Terentius  chri- 
vertieret  und  war  nicht  abgeneigt, 
)8  scheint  nichts  daraus  geworden 


ihim  Oreff*. 
Hagdebarg. 

i  in  Hagdebui^  hat  schon  Goedeke 
1  zusammengestellt.  Die  von  ihm 
aum  luditium  Salomonis  enthält 
reis  der  Magdeburger  Schule  mit 
ichten.  Luther  selbst  nannte  sie 
isers  Herrgotts  Jugeodbrunn  im 
an  bezeichnete  sie  als  , nobile  oma- 
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Was  speciell  die  Comoedien  anlangt,  so  enthält  die  Schal- 
ordnung darüber  ausdrückliche  Bestimmungen.  Verg^.  Ludi  lite- 
rarii  Magdeburgensis  Ordo,  Leges  ac  Statuta,  Autore  Gode- 
scalco  Praetorio  .  .  .  Anno  M.  D.  LIII. 

Ein  besonderer  Abschnitt  handelt  ,de  publids  ezercitüs 
vel  actionibus^.  Die  öffentlichen  Uebungen  sind  vierfacher  Art: 
Legum  recitationes,  Declamationes,  Disputationes  publicae,  Co- 
moediarum  actiones.  Und  über  diese  letzteren  heisst  es:  Co- 
moediarum  actiones  putantur  prodesse  ad  iustam  audaciam  in 
animis  puerorum  confirmandam.  Ac  verum  est  prodesse,  sed 
si  recte  et  ad  mediocritatem  uti  volueris.  In  Comoediis  vicissi- 
tudo  iucunda,  ut  alias  latine,  alias  sermone  vulgari  exhibeantur. 
Ex  Terentio  latinae  sumi  possunt,   caetei*as  nostri  suppeditant 

Hierauf  werden  die  Zeiten  bestimmt,  zu  denen  die  öffent- 
lichen Uebungen  angestellt  werden  sollen;  darunter:  In  non- 
dinis  Mauricii  actio  Comoediae  latinae.  In  nundinis  Septna- 
gesimae  Comoedia,  vel  Tragoedia.     Also  zur  Messzeit. 

Diese  Einrichtungen  haben  nach  Rollenhagen  (1569)  seit 
vielen  Jahren  bestanden.  Wir  dürfen  sagen:  mindestens  seit 
dem  Anfang  der  Dreissiger  Jahre.  Und  wir  dürfen  Joachim 
Greff's  erste  dramaturgische  Thätigkeit  daran  anknüpfen  oder 
dahin  versetzen:  denn  es  wäre  wol  möglich,  dass  sein  Eifer 
mitwirkte,  die  Spiele  einzuführen  und  festzuhalten. 

Wenigstens  später  in  Dessau  erscheint  er  als  ein  Vorkämpfer 
des  Schuldramas  und  hat  sich  mit  widerstrebenden  Tendenzen 
auseinanderzusetzen,  wobei  ihm  Gutachten  Luther's  und  Anderer ' 
zu  Hilfe  kommen.    Denn  ich  zweifle  keinen  Augenblick,  dass 


1  Vgl.  Joachim  Feller  Cygni  qnasimodogeniti  (Lipsiae  16S6)  E'  aber 
,Joachimu8  Graefius',  Ton  dem  er  nur  die  Aulularia  and  den  Handn§ 
kennt  und  sonst  nichts  weiss:  ,Sed  ob  ludos  snos  varie  a  paroeho  snofoit 
reprehensus.  Quaesivit  ergo  ex  viris  eraditiSi  an  sacras  bistorias  Clih- 
stiano  populo  qaovis  in  loco  sacro  vel  prophano  audiendas  spectaodu- 
que  proponere  liceat.  Nee  responsum  ei  non  foit  ad  iUnd  (iJtvjjaa;  pro- 
barunt  certe  id  instituti  Lutherus  Oermanice  ad  Georgium  Prinripen 
Anbaltinum,  Philippas  Melanchthon,  et  D.  Georgias  Major  ad  Geon^nn 
Heltium,  Hieronymas  Noppas,  et  Paalas  Eberus  ad  M.  (JeorgxüBi  For- 
chemiam;  quorum  literas  CL.  Daamias  aliqaando  deBcripnt'.  AoftDaun? 
seines  Lehrers  Papieren  oder  Mittheilangen  mass  Feller  hier  schöpf^zt 
Georg  Held  and  Georg  Forchemius  sind  eine  Person:  er  war  Lehrer  de« 
Fürsten  Georg  von  Anhalt  gewesen;  vgl.  Beckmann  Anhalt.  Hiat  3,  360 
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meiBter  zu  Dessau  ist,  auf  deesen  Ver- 
.  April  (s.  Burktiardt  Luther'e  ßriefw. 
UrsteD  Geoi^  zu  Anhalt  schreibt,  wie 
auf  dessen  Veranlassung  Luther  an 
rg  Held  in  des  Fürsten  Georg  Diensten 
62.  563).  Dort  gilt  es  einen  Pfarrer 
e  Lieder  und  Qesänge  des  Palmentags 
iwerk  und  Lottereien  schalt,  diese  neu- 

fÜr  damnabilia  erklärte  und  seine  Qe- 
lufregte.     Hier   gilt   es   ein  Urtheil  ,de 

historiarum',  welche  einige  an  haitische 
Luther  tritt  kräftig  dafür  ein:  durch 
IS  tarnen  et  moderatis,  non  histrionicis, 
tu)  werde  das  Wort  Qottes  befördert; 
1  oft  mehr  bewegt  als  durch  Predigten; 
^rniania,  ubi  publica  professio  Evangelii 
albus  de  lege  et  evangelio  multos  con- 
er iorem  doctrinam'. 

Greff  zur  dramatischen  Dichtung  an- 
ir  ganz  genau. 

dabei  beruhigen,  dass  er  aus  Zwickau 
-1538  Rebhun  wirkte,  wo  von  1535  an 
tete,    wo    Magister   Stephan   Roth,    der 

Beitr.  S.  86.  95),  Stadtach  reiber  war, 
echsel  stand  und  ihn  durch  viele  Wohl- 
e  (Widmung  der  Aulularia  A7:  über 
gl.  Herzog  Chronik  von  Zwickau  2, 
r  Rehkopf  Progr.  de  St.  Rothio,  Heimst, 
jrner  Burkhardt  Luther's  Briefw.  S.  120. 

Viteb.    120''   ,Magi8ter   Steffanu»   Rott 


iteb.  116''  ((ieorgiuB  Heltiu  TrnttauisDDB  forche- 
lU  lö32).  Ueber  Georg  Major'»  ZDummenbang 
i  Nttheres  ergeben.  Auch  mit  Paul  Eber,  der  im 
berg  imnifttriculirt  wurde  (Föralem.  146''),  fand 
le  Berührung  statt.  H[eroii;mas  Nopni  war  im 
a  Regensbiirg  gewordan  (de  Wette  5,  511.  592): 
s  in  Wittenberg  kennen  gelernt  haben. 
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Aber  GrefiTs  Schauspiele  sind,  wie  wir  sehen  werden, 
älter  als  die  Zwickauer;  sie  schliessen  sich  chronologisch  doch 
nicht  an  seine  Zwickauer  Jugendzeit  an,  die  man  höchstenB 
bis  1528  rechnen  kann,  wo  er  zu  Wittenberg  immatricolirt 
wurde.  Und  sein  eigenes  Zeugniss  gibt  uns  einen  ganz  anderen 
Aufschluss,  der  fiir  die  Geschichte  des  deutschen  Dramas  im 
sechszehnten  Jahrhundert  überhaupt  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist 

Das  Schauspiel  in  der  Volkssprache  hängt  vielfach  vom 
lateinischen  ab.  Die  humanbtische  Behandlung  einzelner  gei&t- 
lieber  Stoffe  wird  canonisch  fUr  das  ganze  sechszehnte  Jahr- 
hundert und  noch  im  siebzehnten  erkennt  man  zuweilen  die 
Tradition.  So  wird  der  verlorne  Sohn  durch  GnapheoB  in 
die  massgebende  Form  gebracht  (QF.  21^  50).  So  Joseph  in 
Aegypten  durch  Cornelius  Crocus. 

Unseren  Joachim  Greff  hat  nun  zwar  nicht  ein  lateinischer 
Dramatiker^  wol  aber  einer  der  hervorragendsten  lateinischen 
Dichter  deutscher  Nation  aus  jener  Zeit  zur  dramatischen 
Dichtung  in  deutschen  Reimen  ermuntert:  Georg  Sabinus,  der 
Schüler  und  Schwiegersohn  Melanchthon's,  der  Schützling  des 
Bembo,  der  erste  Rector  der  Universität  Königsberg.  Vgl.  über 
ihn  Toppen  Die  Gründung  der  Universität  zu  Königsberg 
(Königsberg  1844);  Muther  Aus  dem  Universitäts-  und  Qe- 
lehrtenleben  im  Zeitalter  der  Reformation  (Erlangen  1866) 
S.  329—367. 

Greff  widmete  dem  Sabinus  sein  Drama  ^Mundus'  (1537^ 
und  sprach  sich  darin  über  sein  Verhältniss  zu  ihm  aus;  ich 
will  die  Stelle  ganz  einschalten,  wir  lernen  daraus  zugleich  den 
Theologen  Georg  Major  als  Förderer  Greff's  in  seiner  litte- 
rarischen Laufbahn  kennen. 

,Tibi^  doctissime  mi  D.  Doctor,  magnam  gratiam  debeo, 
sed  nulla  omnino  referendi  suppetit  facultas,  CoUegi  iamdudam 
multa  humanissimi  animi  tui  erga  me  signa,  sed  ex  Ulis  omni- 
bus,  hoc  unum  est,  quod  prestantissimum  ego  et  dico  et  daco, 
nempe  quod  tu  unus  prae  aliis  multis,  me  ad  hoc  genus  scribendi 
Rythmos  Germanicos  excitasti,  multumque  et  diligenter  es  ex- 
hortatus.  Qua  in  re,  num  aliquid  ego  possim,  cum  meum  non 
sit  iudicare,  iudicent  alij,  Gerte  tuo  iudicio  ac  testimonio  sie 
factum  est,  ut  Rythmos  nostros,  albo  (quod  dicitor)  calcnio 
notandos   candide    iudicaueris,    Ipsus   hoc   nitro,    non  rogatus, 
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(inqusm)  ultro,  spnd  HhUb,  in  eedibue  com- 
D.  Doctoria  Erhurdi  Milden, '  viri  omDium 
nihi  es  conteBtatos,  Tales  esae  EythmoB 
per   calco^aphoB,   typis  excnderentur,   Äd- 

qnod  noBtrffi  mediocritatia  plane  aon  erat, 
I  Folitiano  loquar)  non  eflFeror  ego,  sed 
Bifaior,  homo  inaignis,  atque  doctissimue, 
loater  amicaa,  ia  ante  bienoium  cum  Magde- 
iv,  plane  uno  tecnm  ore  et  animo  idem  voluit, 
imua,    nempe  ut  Calcographus  publice  illoa 

illius  eententiam  boDorum  virorum  magaua 
tu  omnes  vir  excellentiBsime  longe  superaa, 
[b  tu  unuB  prae  alÜB  omnibuB  animuni  multo 
incenaum  me  reddidiati  dudc  multo,  quam 
t  huic  rei,  poBt  hac  totum  me  dedere  mihi 

trägt  daa  Datum  1537  ohne  Ti^.  Zwei 
en  die  als  GrefTs  Eratlingawerk  geltende 
Plaatiniachen  Aulularia,  uad  zwar  in  der 
g.  Dieae  war  auch  wol  daa  Probestück, 
abeD  Poeten  vorlegte.  Er  traf  ihn  zu  Halle, 
or  deasen  italieniacher  Rciee  (Toppen  S.  32): 
erat  ein  Mann  von  fünfundzwanzig  Jahren. 

dadurch  eine  nähere  Angabe  über  die  Zeit, 
tn  dem  Schulampte'  zu  Halle  war,  wovon 
um  LazaruB  apricht  (1544  hl:  ,fur  etzlichen 

BD).    — 

I  Goedeke  S.  307.  1163  überhaupt  folgende 

1  Aulularia  (1535),   die  Judith  (1536),    den 

aham  (1540),  die  Vermahnung  (1541),  den 

ein  Stück,   deaaen  vollatändigen  Titel  ich 

r  Hildensia,  deo  Lather  in  Briefen  an  Jiutm  Junui 
n^  grOuen  lÜBst  (de  Wette  S,  360.  384).  Er  hatte 
I  Halle  am  14.  April  1541  in  seiner  Wohnung  anf- 
JoDH«  (Elberfeld  1862)  8.  82.  Alb.  Viteb.  137"  ,Er- 
n.'  25.  October  1629.  —  Uebri^na  IKiiBt  die  ganie 
n  Zweifel  offea,  ob  OreCT  niclit  aas  Höflichkeit  über- 
Uchaft  mit  Sabinug  stammt  gewiss  aus  Wittenberg, 
ihre  bi>  1533  in  Helanchthon's  Hnuse  war. 
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nach    dem   Exemplar    der   Kgl.    Bibliothek    in   Berlin  hierher 
setzen  will: 

Ein  8ch8ne  newe  |  Action  anff  das  Xviij.  ynd  |  XDC.  Capitel  des 
Eoang'elUten  Lucae  ge-  |  »teilet,  vnd  Heiraweis  in  drey  Actus  Ter-  \  Cuset, 
Allen  bflfsfertigen  s&ndern  tröstlich  {  aber  den  ▼erstockten  Gottes  rnd  in  ' 
Euangelij  feinden  schrecklich  ca  le-  |  sen,  Dnrch  Joachimnm  Oreff  ^od 
Zwickaw,  yetznnd  |  Schulmeister  zu  |  Dessaw.  {  Auch  ein  kurts  Summariiun 
des  xj.  I  Capitels  Johann  is,  von  der  aufferweck-  '  nng  Lazari,  gleich  &ls 
ein  Lied  ver-  |  fasset,  Zu  ende  dieser  Action  {  angehenget.,  j  1546.  An 
Schlu$M:  Gedruckt  inn  der  Churfftrstlichen  |  SUdt  Zwickaw,  dnrch  j  Wolff 
Mejerpeck.  {  1546. 

Es  ist  ferner  bekannt  (Goedeke  S,  288  §.  143,  1,  f.;  2,  a), 
dass  die  Uebersetzung  der  Andria  des  Terenz  durch  M.  Heinrich 
Harn,  von  welcher  Degen  Uebers.  der  Römer  2,  481  Proben 
gibt,  im  Jahre  1535  hinter  Greffs  Aulularia  erschien;  ob  sie 
überhaupt  vorher  selbständig  gedruckt  war,  lasse  ich  dahin 
gestellt.  Aber  unbeachtet  scheinen  bis  jetzt  die  Zuthaten  GreCTs 
welche  sich  in  jenem  Drucke  finden.  Der  Titel  verräth  nichts 
von  dem  Anhang.     Er  lautet: 

,Ein  schSne  Lft-  {  stige  Comedia  des  Poe-  |  ten  Plauti,  Aulalam  ge- 
nant,   Durch  Joachimum  |  Greff  von   Zwickaw  Deudsch  |  gemacht,  Tud  jno 
reim  ,  verfasset,    fast    Ifistig  |  vnd    kurtzweilig   {   zu    lesen.    |    Quuqui»  »  " 
fauecUy  noitrUqut  loho-  \  ribwi  ticUi»,  \  Hi»  quoque  de»  ueniam.  \  Magdebarg/ 
76  Bl.  80.  Am  Sehltu».  ,Gedrftckt  zu  Magdeburg,  !  Anno  1.  6.  35.* 

Bl.  F4  lautet:  , Andria  des  |  Terentii  Comedia,  Deudsch 
gemacht,  j  vnd  inn  reim  ver-  '  fasset,  Durch  |  Magistnun 
Heinricum  |  Ham,  {  Fast  lästig  vnd  kurtz-  |  weilig  zu  lesend 
Auf  Bl.  F4'  sagt  Joachimus  Greff  ,Dem  leser*,  dass  er  diese 
Andria  seines  Freundes  Ham  , schier  on  seinen  willen'  zu  seiner 
Aulularia  habe  drucken  lassen,  um  zu  zeigen,  dass  er  nicht 
blos  seine  eigenen  Arbeiten  werth  halte,  und  dass  andere  Leute 
auch  was  können.  *  Greff  hatte  sich  vorgenommen,  den  gauxen 
Terenz  zu  übersetzen,    aber  diese  Andria  habe  ihn  veranlasst 


^  Ham  und  Greff  haben  zusammen  studirt.  ,Henricus  Ilamme  de  Korthasit 
dioc.  Magun/  ist  unter  dem  Rector  Johann  Volmar  1528  und  ,Joachimo.« 
Greff  dio.  Numburgen.  23  Junij*  unter  dem  Rector  Caspar  von  Teitriebeo 
in  demselben  Jahre  zu  Wittenberg  immatriculirt  (Förstemann  Alb.  Ac- 
Viteb.  Sp.  131"  135^).  Ham  gehörte  zu  Johann  Agricola's  Anbiof^fn 
im  autinomistischen   Streit;    er  war   1539   in  Diensten    des  Markgrafen 
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li  fUr  die  anderen  fünf  CotnÖdien  des  Te- 
on  rührenden)  Eifer  filr  die  Sache  zeu^t, 
mann,  der  Affection  zu  Bolchen  Rhytlunis 
h  darin  zu  versuchen,  ,vnd  der  gleicbeo 
'  weltlichs  an  tag  komen'  zu  lasBen.  ,0a 
der  etwan  ein  Zuneigung  zu  dieaem  Studio 
Brey    hat,    wird    befinden,    das  jm    solche 

DeudBcher  sprachen,  vnd  anderer  vieler 
i^nd  furtreglich  sein.' 

IrefTs    im    Stücke    selbst    sind    s&mmtlicb 

In   einem   neun   Seiten   langen  Prologus 

strenger   Kindererziehung,    indem    er   den 

ichen  Spiele  auseinandereetzt  und  dem  £in- 

hier  ein  Spiel  angerichtet  werde,  ehe  noch 
nen  sei.  Offenbar  spricht  ein  Schiller:  das 
von  unsern  Preceptoribus  on  furwitz,  vns 
a  ehrn'.  Der  Narr  behauptet  vom  Platze 
a,   da  ihn  die  Spielenden  nicht  entbehren 


i/orreden  zum  zweiten,  dritten  und  zum 
ZPigt  sich  Greifs  Morio  als  ein  sehr  ernst- 
lanter  Narr.  Desgleichen  im  Epilogus,  der 
let  mit  dem  Namen  des  Verfassers  MA- 
S  HAM. 

iechtung  des  Narren   scheint   sich  Greff"» 
ke  allerdings  zu  beschrftnken. 
•.de  enthält  noch  eine   merkwürdige  Notiz, 
enn    die    Aululaiia   gefalle,    mit   der   Zeit 


bürg,  Bruders  den  KnrfUraten  Joachims  II.  (Luther 
;  bU  Prediger  zu  Künignber^  in  der  Nenmiu-k  wurde 
eil  er  lehrte,  die  Jungfraa  Maria  habe  deu  Heiland 
nd  Scbmerian  gaboren:  Kordes  Agricola's  Schriften 
—308. 

ndiu  (A6):  Wir  hrlngen  auch  ein  MSnnich  mit  Ja 
licht?  Ir  wist  es  ist  kein  spiel  eo  klein  Es  wii  ein 
:h  drin  eeia. 
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wieder  etwas  Geistliches  zu  verfassen,  wie  ^zuuor  die  Histori&m 
Jacob  vnd  seiner  zwelff  s6ne^ 

Er  hatte  mithin  ein  Stück  dieses  Inhalts  geschrieben.  D&s 
bestätigt  auch  die  Vorrede  zum  Abraham  (1540),  der  eigentEch 
nur  den  ersten  Theil  zur  Geschichte  der  drei  Erzväter  bilden 
sollte.  Er  motivirt,  weshalb  er  seinen  Plan  festhalte,  obgleich 
soeben  das  Büchlein  ,Vom  herrlichen  vrsprung  des  menschen  etc/ 
(d.  h.  das  Stück  von  Valten  Voith,  Meistersinger  zu  Magdeburgs 
1538;  Goed.  S  308  Nr.  141)  und  ,die  heirad  des  lieben  Isaacs 
mit  seiner  lieben  Rebecken^  (d.  h.  das  Stück  von  Hans  Tiroif, 
Wittenberg  1539,  Goed.  ibid.  Nr.  142)  erschienen  sei.  Die 
Historien  Abrahams  und  Isaacs  habe  er  ^fast  für  zweien  jaren' 
verfertigt,  sie  aber  bisher  nicht  drucken  lassen,  weil  er  willens 
gewesen,  die  des  Erzvaters  Jacob  noch  hinzuzufügen,  ,WeIche 
ob  sie  wol  für  lengst  zuuor,  auch  von  mir  etzlicher  mas,  doch 
nicht  gar,  sonder  nur  stflckweis  in  einer  eil  gefast,  auch  an 
etzlichen  orten  also  Agirt  vnd  gespielt  ist  worden,  Bin  ich 
doch  je  vnd  alweg  (wie  gesagt)  des  sinnes  gewesen,  dieselbige 
mit  der  zeit  gantz  vnd  gar  bis  zum  ende  zuuorfuren':  was  er 
nun  gethan  habe. 

Da  er  hinzufügt,  Jedermann  werde  sich  überzeugen,  dass 
er  Jacobs  Historie  überall  vermehrt  und  gebessert  und  Aus- 
gelassenes eingeschaltet  (er  legt  grossen  Werth  auf  die  Voll- 
ständigkeit):  so  muss  dieselbe  auch  im  Druck  vorhanden  ge- 
wesen   sein,    was   schon   nach    den    mehrfachen   Auffuhrongeo 

wahrscheinlich  wäre. 

» 

Der  Isaac  und  der  neue  Jacob  sind  uns  verloren.  Das 
letzte  Blatt  des  Bandes  trägt  den  Druckvermerk  (Weim.  Jb. 
4,  208),  aber  auch  die  Notiz  ,HierauflF  folget  die  andere 
Histori  vom  Isaac^  Fortsetzung  des  Druckes  war  mithin 
beabsichtigt;  es  sollten  wol  drei  Bände  werden. 

Aber  vielleicht  ist  die  alte  Fassung  des  Jacob  auf  uns 
gekommen.  Sie  muss,  wie  wir  sahen,  älter  sein  als  die  Aulu- 
laria;  und  sollten  wir  darnach  suchen,  so  würden  wir,  wie  bei 
der  Aulularia,  zunächst  Magdeburg  als  Entstehungsort  voraus- 
setzen. In  der  That  finden  wir  daselbst  ein  Stück,  dessen 
Titel  lautet  (Heyse  Büchersch.  2139): 

,£in  lieblich  |  ydcI  nfttzbarlich  spil  |  von  dem  Patriarchen  Jacob  raä 
seinen  zwelff  SSnen  |  Aas  dem  Ersten  bnch  Mo-  |  si  gezogen  vnd  ni  Ib^ 


>■  Sr/,/M..-,G<i. 
>  JH.  S°. 

1  Holzsclmittrahinen  oingeBchlosBen, 
irzu  dieoen  sollte,  sondern  die  Er- 
Nocb  ia  demselben  Jahre  erschien 
e  zweite  Ausgabe, (Heyse  2140),  im 
zusammen  mit  der  Susanna  (nach 
t  Magdeb.  1534)  —  nach  den  Typen 
imselben  Drucker:  den  Titel  siehe 
teren  Druck  der  beiden  Stücke  siehe 
S.  177  Nr.  1082.  Aus  der  Angabe 
gehalten'  darf  man  nieht  auf  eine 
tn,  denn  die  Jahreszahl  kann  will- 
I  ist  allerdings  aber  auch  möglich 
fall   aufgenommene   Stack    wirklich 

:  Donnerstag  nach  Laurenti  1534' 
ede  ist  dieselbe  geblieben.  Darin 
Stück  sei  von  vielen  Fremden  an- 
hriften  davon  begehrt  worden,  dasa 
inügen  konnte.  Er  habe  mit  schwerer 
diese  Hietoriam  yn  solche  ordenung 
»aubnisB  zum  Druck  erlangt,  ,Der 
solches   spiel   gar   yn   kurtzer  zeyt, 

znsanien  gebracht,  Vnd  dasselbige 
ebessert  vnd  verändert  betten'. 

gerade  so  zu  Qreff's   eigener  Cha- 
ä  sich  das  , lieblich  und  nUtzbarlich' 
rspiele  wiederfindet, 
ähere  philologische  Untersuchung  auf 
ünstlerische  Behandlung  zu  wenden, 

hinzukommt,  welches  jeden  Zweifel 
:  widerspruchsvollen  Resultate  einer 

voraus  erklärt. 
!inz  recht  von  den  Verfassern  im 
em  Epilog  des  Stückes  folgt  ,Ein 
ing  des  göttlichen  Wortes  und  Ver- 
e.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Zeilen 
le's  Eximplar   und  dann  von  Herrn 


202  ftch«rer. 

von  Maltzahn  bemerkt  wurde,  ein  Akrostichon,  dessen  gleichen 
wir  bei  Ham's  Andria  gefunden,  und  zwar:  G£OROIÜS  HAIOK 
lOACHIMUS  GREF. 

Qreff  hat  also  das  Stück  in  Gemeinschaft  mit  Georg 
Major  ausgearbeitet,  welcher  damals,  in  den  Jahren  1529  bis 
1536,  Rector  der  Schule  zu  Magdeburg,  als  Nachfolger  Caspar 
Cruciger's,  gewesen  ist:  Adami  Vitae  Theol.  223 \  Tgl.  94*; 
Presse!  Cruciger  S.  11.  13.  Amsdorf  S.  108.  Nun  verstehen 
wir  auch  GrefTs  Angabe  in  der  Vorrede  zum  Abraham,  das« 
er  den  Jacob  ,nur  stückweis^  verfasst.  Es  muss  aber  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  er  in  der  oben  angeführten  Widmung  aa 
Sabinus  den  Georg  Major  mit  Bezug  auf  dieses  Spiel  von 
Jacob  oder  wirklich  mit  Bezug  auf  die  Aulularia  sla  seinen 
Förderer  genannt  habe. 

Die  Autorschaft  der  1535  mit  dem  Jacob  zusammen  ge- 
druckten Susanna  zu  bestimmen,  fehlt  bis  jetzt  jeder  Anhalts- 
punkt. Dass  sie  auch  in  Magdeburg  aufgeführt  wurde,  steht 
fest.     Der  Prolog  redet  den  Rath  an: 

Wol weise  achtbare  herren 
Ewr  Weisheit  vnd  winden  zn  ehrn, 
Sind  wir  jtzund  hieran flf  konien 
Nach  altem  brauch  ffirgenomen, 
Ein  deadsch  spiel  ench  ft\rzQtragen 
Damit  man  nicht  möchte  sagen. 
Wir  wern  vndanckbar  ewr  Weisheit 
Welch  mit  grosser  fursichtigkeit, 
Inn  guten  k&nsten  vnd  tngent 
Vns  kinder  itzt  jnn  der  iug^nt, 
Zu  Tnterweisen  verschafft  bat 
Welchs  ist  das  best  kleinad  der  stat 

Merkwürdig,  dass  schon  zu  dieser  Zeit  das  Spiel  als  eio 
alter  Brauch,  die  Schule  selbst  dagegen  als  etwas  Neues  zu 
gelten  scheint.  Aber  man  darf  die  Worte  gewiss  nicht  so  schart 
nehmen:  siehe  unten  Vorrede  zur  Aulularia. 

Indem  dann  das  Argument  des  Stückes  sich  anschliesflt. 
heisst  es: 

Hie  ist  nun  Babjlon  behend 
Doch  so  das  spiel  erreicht  sein  end, 
Magdeburg  es  wider  werden  sol 
Gott  mach  sie  aller  gnaden  vol 


In  einem  Nürnberger  Druck  (,GiQ  kurtz  vnd  aeer  |  schon 
spil,  TOD  der  !  Ootf&rchtigen  vnd  keuschen  |  frawen  Suaanna.' 
SchluBs:  ,Qedruckt  zfl  Nfimberg  durch  ,  Kuaegund  Hergotin',) 
wird  statt  deseen  gesagt:  , Nürnberg  es  wider  werden  sol'. 

Der  Prolog  legt  ferner,  am  es  beiläufig  anzuführen,  ein 
Zeugnisa  für  die  völlige  Decorationslosigkeit  jener  ältesten 
Schulbühnen  ab: 

Diu  ijt  aaeh  der  sehBae  garten 

Idd  dem  die  sween  alten  wnrten. 

Die  Rnaanna  lu  beiwingen 

Es  wolt  jn  dorh  nicht  f^eliQgp.n, 

Dieser  gart  ist  gar  hBbBch  Tnd  scbSn 

Tod  kreutern  vnd  viel  beumea  grfln, 

Welchen  HO  ,ench  za  leben  g:lnBt 

Qar  Bcharff  brillen  jr  haben  mfiit 

Der  Epilog  stellt  in  Aussiebt,  den  anderen  Tag  ungefähr 
um  halb  drei  würden  die  beiden  alten  Bösewichte  gerichtet 
werden:  ,Wo  jhr  sie  nun  wÄllet  sehen,  so  kompt  zeitlich  vor 
das  radthaas'. ' 

Das  Stück  Bchliesst  nftmlicb  mit  der  UeberfUbmng  der 
Kläger  durch  Daniel  und  mit  einem  Dankgebete  Susannae. 
Es  hat  bei  aller  Kürze  seine  bemerkenswerthen  Vorzüge.  Die 
beiden  Alten  führen  sich  mit  einem  Gespritche  ein,  woraus 
sich  ergibt,  dass  sie  beide  in  stürmischer  Ehe  leben  und  von 
ihren  Frauen  schlecht  behandelt  werden.  Die  Vorliebe  der 
Zeit  fUr  satirische  Schilderung  schlechter  Ehen  geht  mit  dem 
Bedürfaisae  nach  einiger  Motiviruog  aus  den  Charakteren  Hand 
in  Hand.  Dass  die  alten  Verführer  keines  guten  Hufes  ge- 
Dieaaeii,  wird  dann  wiederholt  hervorgehoben,  wie  anderseits 
-ioacbiin  von  vornhereiD  die  Keuschheit  seiner  Frau  hochpreist. 
Seltsam,  dass  er  nachher  gar  nicht  eingreift  und  beinah  völlig 
verschwindet;   man   könnte   denken,   der   ganze   erste  Act   sei 


'  Die  Stelle  ist  aus  dem  erw&hnten  Ntimberger  Druck  angeführt  bei 
Itemun  Qrimm  Ebmjs  (1859)  3.  146f.,  wo  nachgewiesen,  dasB  Heriog 
Heinrich  Jnlias  wahrscheinlich  dies  alte  Hagdebnrger  Stück  kannte  nnd 
benatite,  wo  ancb  die  Gbrigen  denticben  Snsannen  dea  sechzehnten 
Jahrbnndertt  berbeigesogen.  Das  Spiel  der  Wiener  Hs.  ist  in  Keller'« 
Faatnacbtsp.  Mnchlese  8.  331  and  Gprm.  22,  342  gedmckt.  Ueber  Sixt 
Birck's  Susanns  vgl.  A.  D.  Hiogr.  2,  657 ;  sie  ist  besser  als  die  Rebbun'sche, 
diese   hat  davon  gelernt,  namentlich  die  Kiiidarscenen. 

14» 
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später  vorgeschoben;  auch  die  Kinder  sind  nicht  eingefulirt; 
offenbar  hat  der  Verfasser  die  Susanna  v^on  Sixt  Birck  (1532) 
nicht  gekannt,  welche  ungefähr  gleichzeitig  dem  Paul  Rebhiin 
vorlag. 

Dem  allgemeinen  Charakter  nach  könnte  dieses  Magde- 
burger Susannen  spiel  gar  wohl  mit  dem  Jacob  von  Major  und 
Greff  verglichen  werden.  Aber  die  Susanna  zeigt  häufige  Reim- 
brechung '  und  davon  ist  im  Jacob  keine  Spur,  wo  die  Reden 
ganz  regelmässig  (die  wenigen  Ausnahmen  kommen  nicht  in 
Betracht)  mit  der  zweiten  Zeile  ^  des  Reimpaares  schliessen. 
Von  der  Autorschaft  Majores  oder  Greff's  kann  demnach  keine 
Rede  sein.  Doch  hat  die  Auffuhrung  innerhalb  Majors  Rec- 
torat  und  daher  ohne  Zweifel  unter  seiner  Förderung  statt- 
gefunden. 

Georg  Major's  Nachfolger  in  der  Leitung  der  Magdebui^er 
Schule  war  M.  Joachim  Wolterstorff.  ^  Aber  noch  auf  Majors 
Thätigkeit  muss  die  anonyme  Esther  zurückgehen,  welche 
Gottsched  1,  77  (Goed.  §.  147  Nr.  138)  verzeichnet.  Sie  ist 
jGedruckt  zu  Magdeburg  durch  Michael  Lotther  M.  D.  XXX VIP. 
Aber  die  Widmung  ist  vom  Himmelfahrtstag  1536  (25.  Mai) 
datirt  und  gilt  ^Dem  achtbaren  vn  wolgelarten  herrn  M.  6.  M. 
meinem  günstigen  herrn  vnd  freunde',  was  man  leicht  zu  ,Ma- 
gistro  Georgio  Majori'  ergänzt;  es  wird  darauf  Bezug  genommen, 
dass  ,Jacob  und  seine  Söhne*  in  Magdeburg  ,fur  zweien  jaren 
vngeferlich'  gespielt  und  nachher  in  Druck  gegeben  sei.' 

1  Die  Bemerkung  von  Dr.  Max  Rachel  darüber,  Reimbrechung  UDd  Drei- 
reim im  Drama  des  Hans  Sachs  nnd  anderer  gleichzeitifrer  Dramatiker 
(Freiberg  1870)  8.  21,  ist  nicht  genau.  —  Zu  der  Reimbrechung  Ober- 
haupt sei  erwähnt,  dass  sie  z.  B.  im  .Maitre  Pathelin  g&ns  durchgeführt 
ist  und  auch  in  anderen  französischen  Farcen  erscheint ;  siehe  Biblioplul** 
Jacob  Recueil  des  Farces  (Paris  1859). 

^  ,M.  Joachimus  Wolterstorffius,  Georgii  Majoris  in  Rectoratu  Mtgde- 
burgensi  anno  1537  successor  factus,  in  snburbio  australi  apnd  nos  Pa.<t«'^r 
anno  1543,  in  Pastoratn  Magdeburgi  Jacobaeo,  quem  obtinniase  Tidetor 
anno  1547,  fatis  concessit  anno  1554  die  15.  Jann&rii.*  IL  Grodofr 
Bergner:  Bigae  theologorum  sec.  XVI  eorundemque  profeasonun  Gim- 
nasii  Magdeburgensis  L.  Nie.  Glosseni  et  Nie.  Galli  (Magdeb.  17^  • 
Andere  Arbeiten  'von  Bergner  über  die  Ge^hichte  der  Magdehiti|rer 
Schule,  auf  die  er  hinweist,  sind  mir  nicht  zugänglich. 

3  Mehr  vernCiag  ich  darüber  jetzt  nicht  anzugeben.  Ein  Exemplar  dr* 
Stückes  ist  mir  augenblicklich  nicht  zur  Hand ;  da^  einsigi»  mir  bekanutr 
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Georg  Major,  der  Theologe,  dessen  Ansichten 
Werke  unter  den  strengen  Lutherunern  später 
erregten,  und  Joachim  Greff  au  der  Spitze  des 
huldramas.  Bald  folgte  ihnen  der  Meistersinger 
1538;  siehe  Goedeke  Every-man  S.  90),  und 
ger  Jahren  an  bis  ins  siebzehnte  Jahrhundert 
D.  Biogr.  2,  158),  Georg  Bollenhagen,  Pape, 
mann,  Gabriel  Rollenhagen,  Goezius,  Blocius 
,  712). 

fenthalt  in  Magdeburg  b^renzt  sich  dadurch, 
>33  noch  in  Halle  zu  denken  haben,  dass  dann 

zu  Magdebu)^  aufgeführt  wurde,  die  Aulularia 
1535,  dagegen  die  Judith  schon  aus  Wittenberg 
laelis'  1536  datirt  ist.  Diese  letztere  Tragödie 
rBtlichen  Brüdern  Georg,  Johann  und  Joachim 
idmet,  und  Gre£F  tbeilt  ihnen  mit,  er  sei  ,nu 
l.  F.  G.  gebit,  mit  dienst  bebafft';  wozu  ich 
des  zu  bemerken  weiss.  Auch  seine  Widmung 
i37)  und  des  Abraham  ('1540)  ist  aus  Witten- 
/^ermahnung  (1541  ,Donerstag  nach  Francisci', 
)  aus  Dessau  datirt,    wie  die  beiden  folgenden 


mtersucben,   wie   weit   sich   etwa   die   Antheile 
'asser  an  diesem  Stücke  von   einander   sondern 
licken  wir  zuerst  das  Ganze. 
)  erzählt  seine  Geschichte,  was  für  Gnade  ihm 
äen   ohne   sein  Verdienst,     ^^endet   ein    warmes 
Himmel  empor, 
bekommt  den  bunten  Rock, 
üder   machen    ihm  Vorwürfe,   er   erzählt   seine  , 


[Zwickau,  und  ich  koiiote  es  vor  etwn  aeclia  Jahre»  durch 
uttluag  benutzen.  Da  ich  in  anderem  Zuaummenhange 
aranf  zu  rück  kommen  muss,  so  vemchlele  ich  vorlKnfig 
liotbek  durch  eroenerte  Bitte  um  Uebersendiing  lästig  zu 
ihalb  die  Frage  nach  Hajor's  Antorscbaft  vertagt  tiloiben. 
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4.  Der  dazu  kommende  Jacob  verweist  es  ihm;  schickt 
die  3>'^^^6r  nach  Sichern.  Alles  sehr  kurz  und  skizzenhaft 
aneinander  gereiht. 

II.  1.  Simeon  räth  Joseph  todt  zu  schlagen,  Levi  stimmt 
bei,  Rüben  will  ihn  blos  in  eine  Grube  werfen.  Die  Berathang 
ist  sehr  sonderbar,  da  noch  Keiner  weiss,  dass  Joseph  kommen 
werde. 

2.  Joseph  wird  vom  Vater  abgeschickt. 

3.  Die  Brüder  sehen  ihn,  werfen  ihn  in  die  Grube.  Die 
längeren  Bitten  Josephs  werden  erst  durch  Simeon,  dann  durch 
Levi  mit  Anschuldigungen  erwidert. 

III.  1.  Judas  bekommt  Gewissensbisse,  räth  ihn  aus  der 
Grube  zu  nehmen  und  zu  verkaufen  (wieder  ohne  den  äusseren 
Anlass  vorüberziehender  Raufleute).  Juda  zu  Levi: 

Steig  zu  ym  nein  vnd  bindt  yn  an 
Wir  woln  hie  bleiben  stille  stan, 
8ich  bindt  yhn  so  aaff  das  auch  helt 
Das  ehr  nicht  widr  hinnunder  feldt, 

Leui.     Nun  siecht  mit  vleis,  na  ziecht  doch  flnck 
Hüy  ziecht  doch  fort,  hfiy  noch  ein  ruck. 

Man  muss  annehmen,  dass  Levi  gethan  hat,  wie  ihm 
geheissen  wurde,  und  aus  der  Grube  spricht.  Sie  verlangen 
von  Joseph,  dass  er  die  Hand  erhebe  und  schwöre  (Vnd  reck 
derhalb  zwen  finger  auff),  sich  für  ihren  Knecht  auszugeben. 
Man  muss  annehmen,  dass  er  es  thut;  aber  er  öffnet  in  dieser 
ganzen  Scene  nicht  den  Mund:  nur  Juda  und  Levi  reden. 

2.  Drei  Kaufleute  reden  unter  einander:  Gespräche,  wie 
sie  Kauf  leute  führen  mochten,  die  von  der  Messe  nach  Hanse 
ziehen,  werden  nachgebildet.  Der  Verkauf.  Beschluss,  dem 
Vater  den  Rock  durch  einen  Knecht  zu  schicken.  Es  reden 
nur  der  erste  und  zweite  Kaufmann,  Juda,  Levi. 

3.  Jacob  und  der  Bote. 

IV.  1.  Josephs  Dankgebet  zu  Gott,  Bitte  f&r  den  Vater.  — 
Potiphar  lobt  ihn  :  noch  nie  habe  er  mit  einem  Knechte  solche^s 
Glück  gehabt.  Er  muss  ,ausreysen  ytzt  vnd  mahnen  gelt*: 
setzt  den  Joseph  zum  Schaffner  ein;  lässt  seine  Frau  holen: 

Sich  wo  sie  bleibt  ghe  sich  darnach 
Vnd  knmb  dn  seibs  baldt  wider  auch. 


E>ie  klein«-  lundbacliB  breng  mit  dir 
Dsriu  den  spiei  nu  gehstu  schir, 

Abschied  von  der  Frau,  Namens  Mecha  (moecha). 
2.    Uonolog  der  Mecfaa. 

Vor  war  ich  neia  aicbt  wta  icb  mach 
Mir  l«it  ym  sinn  ein  ■eltEsm  «ach, 
Dannit  ich  lang  bin  gangen  vmb 
Ich  kan  nur  nicht  darhinder  komb, 
Hein  berr  der  hat  ein  knecht  aida 
Der  leit  mir  iteta  jm  etnn  also, 
So  mächtig  aebr,  an  tag  vnd  nacht 
Sein  achön  geatalt  altein  Ann  macht, 
Ich  denck  ■□  manrherley  bej  mir 
Zn  jhm   mehrt  aich  altag  meyn  gihr 
Mein  bertx,  mnth,  lin,  vnd  all  gedanrk 
Ich  werd  an  letzt  noch  werden  kranck, 
Dan  wo  ehr  mir  nicht  irirt  ed  tbeyl 
So  ist  dabin  mein  troit  Tnd  heil, 
Wienrol  icb  btoi^  ich  wen  ein  mall 
Vortncbn,  e»  iey  gleich  wen  es  wUl, 
Ich  will  jhn  eini  Torancha  damit 
Ehr  tbna  nn  gleich  aber  tbnei  nit 
So  las  ich  doch  ho  baldt  nicht  ab 
Bia  ich  jbn  vberredet  hab, 
leb  hab  doch  lunet  Torwar  kein  rag 
Vnd  hets  auch  achir  am  besten  fug, 
Gleich  eben  ytzi  iti  dieser  friat 
Dye  weil  mein  berr  in  haus  nicht  ist, 
Bich  nne  ehr  kumpt  yiit  gleich  zu  uat 
Wie  möcbt  myr  doch  g«sch«bsn  bas, 

3.    Joseph   ermahnt   die  Dienerschaft  zur  Arbeit,  erblickt 
die   Frau : 

Sich  liebe  frawe  stehst  dn  aldo, 
Meclia.     Ja  Joieph  lieber  diener  mein 

Ach  wen  diri  gfiel  vnd  möcbt  gesein. 
Ich  hett  mit  dir  lareden  waa 
Ich  wil  dir  sagen  narlich  das, 
Sol  dir  nicht  schaden,  warlich  nein 
So  da  tbost  nacb  dem  willen  meio, 
Dein  ichöner  leib,  dein  angeticht 
Zn  tag  la  nacht  mich  .sehr  anficht, 
Joseph.     Ey  liebe  fraw  behüt  mich  Oott 
Tnd  dich  darm  für  solcher  that. 
Wie  hiimbatu  darauff  ymnerdar? 
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Mecha.     Dein  schön  grstalt  die  machte  Torwar, 
Ach  Joseph  lieber  diener  zart 
Ich  bitt  dich  ytzt  anff  dieser  fart, 
Wolst  dich  yn  meinen  willen  geben 
Es  sol  vorwar  bey  meinem  leben, 
Vorschwigen  bleiben  stetticklich 
Es  sols  kein  mensch  erfaren  nicht, 

Joseph.     Ach  fraw  las  mich  mit  dem  zu  fried 
Vorwar  vorwar  ich  thu  es  nitt. 
Vnd  ob  dus  gleich  vorachweigen  wilt 
Dis  alles  doch  bey  mir  nicht  gilt, 
Die  gunst  des  lieben  herren  dein 
Darüber  anch  die  trewe  mein, 
Dis  alles  mir  viel  lieber  ist 

Mecha.     Gedenck  das  da  all  eine  hye  bist, 

Allein  bey  mir  vnd  niemandts  mehr 

Es  soll  dir  sein  on  als  gefehr, 

Hörte  doch  noch  sichts  kein  mensch  vor  war 

• 

Joseph:  aber  Gott  sähe  es.  Mecha:  lass  dich  doch  nicht 
so  bitten.  Joseph:  wenn  er  auch  ihren  Willen  thäte,  so  hätte 
er  keine  Ruhe  in  seinem  Gewissen  darnach;  der  Herr  habe 
ihn  zum  Schaffner  gemacht^  solle  er  sein  Vertrauen  so  roiss- 
brauchen.  Mecha  setzt  ihm  von  Neuem  zu,  er  weigert  sich 
wieder. 

Mecha.     Wolan  Joseph  so  sag  ich  zwar 
Ich  hab  mirs  fiirgesetzt  so  gar, 
Hab  mirs  so  gantz  gebildet  ein 
Es  kan  vnd  mag  nicht  anders  gsein« 
Vnd  wiltu  nicht  gern,  so  must  du  baldt 

Joseph.     Ach  fraw  du  thiist  mir  hie  gewalt^ 

Man  muss  annehmen,  dass  er  zugleich  entflieht. 

Mecha.     O  Zeter  zeter  mein  grosses  leldt 
Ihr  lieben  knecht  yr  lieben  meidt, 
Wo  seidt  yhr  doch,  ist  niemandt  do? 

Seraus.     Ach  liebe  fraw  wie  schreista  so? 

Ancilla.     Ey  liebe  fraw  was  ist  dir  nott? 

Mecha.     Owheo  whe  erbarm  es  Gott, 

Ich  bin  doch  kanpi  das  darif  ich  sagn 
So  sehr  erschrocken  all  mein  tag, 

Seraus.     Wer  hat  dir  den  nnr  leidt  gethan? 
Ach  liebe  fraw,  das  zeig  vns  au, 


Meehi.     O  Jowph  diu  dirs  Oott  vnrzey 
Bista  deim  herren  so  getren, 

Ssrnaa.    Wm  liat  d«ifa  Joseph  «ng«iicht? 

Ach  s«g  vni  da«,  vurhalti  vna  nicbl, 

Hecbn.     Acb  leider  leider  mejner  ehr 

Ancills.     Dm  wolt  Oott  na 


Mecbs.     Ehr  bodt  mir  an  ich  weis  nlL-ht  wai 
Ob  ich  fm  wolt  zDSB^n  dus. 
Ach   wer  doch  nur  lu  bans  mein  herr 
So  acht  ichi  aber  nicht  so  sebr, 
Za  letit  ehr  mich  noch  mingen  wolt 
Das  icha  yta  yo  vorheiichen  Bolt, 
Ich  Bcbem  mich  das  ichs  «agen  soll 

Ancilla.     Ach  liebe  &aw  gehab  dich  wol, 

Sieb  dort  kumpt  schon  der  herr  vorwar 
Sich  iat  ers  nicht?  ehr  isti  jo  zwar, 

i.  Aoklage  geg^en  Joseph.  Potiphar  ertheilt  den  Befehl, 
ihn  zu  Buchen,  zu  binden  und  gefangen  zu  setzen.  Das  ge- 
i^chielit  hinter  der  Scene,  muBS  man  annehmeD. 

5.  Pharao  erzählt  Beinen  Traum,  drei  Magi  nach  der 
Reihe  wissen  ihn  nicht  zu  deuten.  Pincerna  erzählt  von  Joseph; 
Pharao  schickt  nach  ihm. 

6.  Joseph  kommt,  Pharao  erzählt  den  Traum  noch  einmal, 
Joseph  gibt  bescheiden  die  Deutung.  Pharao  macht  ihn  zu 
seinem  nächste;)  Rath.  Er  möge  hinein  gehen,  die  Amtleute 
beetellen,  die  Korn  aufschütten  sollen,  und  dann  wieder  her- 
auskommeD.  Unterdessen  lässt  sich  Pharao  seinen  besten  Rock 
holen : 

Geh  breng  mir  raiu  mein  besten  rocit 
Dich  mein  ich  dort,  Hüy  geh  doch  flnck, 

äussert  weitere  Freude  über  die  sinnreiche  Traumdeutung  und 
e^i^eht  sich  in  Josephs  Lob. 

Bring  her  snd  leg  yhn  bey  mir  oidder 

^  nämlich  den  mittlerweile  geholten  Rock:  diesen  schenkt 
er  nun  dem  rückkehrenden  Joseph,  macht  ihn  zum  Herrn 
AVol  vber  gantz  Egypten  landt'  und  gebietet  ihn  zu  ehren. 

Eb  ist  mein  ernst  merckt  das 
Wir  wola  nu  gehn  vnd  essen  was, 
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V.   1.  Jacob  schickt  seine  Söhne  nach  Aegypten. 

2.  Dankgebet  Josephs:  er  sieht  seine  Brüder.  Raben 
bittet  um  Getreide  und  gibt  Auskunft' über  die  Familie.  Josepb 
erklärt,  er  müsse  den  Jüngsten  sehen;  Simeon  Geisel;  Auftrag 
wegen  des  Geldes  an  den  Dispensator.  Die  Brüder  reuig; 
Joseph,  der  ihre  Reden  hört,  gerührt;  aber  äusserlich  rauh. 
Dispensator  wird  in  einem  kurzen  Monolog  nicht  klug  aus 
Josephs  Verfahren. 

3.  Jacob,  Rüben,  Juda.  Sie  verlangen,  dass  Jacob  ihnen 
den  Benjamin  mitgebe. 

4.  Die  Brüder  in  Aegypten  ankommend,  werden  nach  innen 
gewiesen  zur  Bewirthung.  Joseph  allein,  das  Herz  will  ihm 
brechen:  Betrachtung  und  Gebet  zu  Gott.  Gibt  dem  Dispen- 
sator neue  Instructionen. 

5.  Ruhen  übergibt  Jacobs  Geschenke  und  erbittet  siel 
Simeon. 

6.  Dispensator   untersucht   die  Säcke    nach    dem  Becher: 

Bindt  aiiff  last  sehiii  Hie  ists  alls  schlecht 

Hie  ist  auch  nichts,  was  hast  den  da? 

Es  ist  noch  g^tt,  Wie  sichsta  so, 

Dn  wirst  yhn  habn,  was  gilts  wolan 

Du  siehst  mich  g^leich  so  sawer  an, 

Ich  findt  noch  nichts,  es  war  dir  gpitt, 

Las  sehn  bint  anff  ob  da  yhn  best 

Es  war  dir  wol  das  aller  pest,  I 

Wolan  ich  werdt  yhn  finden  noch  j 

■ 

Ja  steckt  ehr  hye  yn  diesem  loch,  I 

Na  secht  ihr  schelm  yhr  böse  wicht  : 

Wie  yhrs  so  fein  habt  aas  gericht, 

Nu  schickt  euch  baldt  yhr  müst  wyderamb 

Ihr  müst  für  meinen  herrn  kam. 

Ehr  wird  euch  lernen  was  gilts  wolan 

Ihr  solsts  (1.  solts)  nicht  habn  vergebens  gthan« 

Mein  herr  ich  breng  sie  all  mit  eyn 

Die  letzte  Zeile,  mit  welcher  schon  wieder  Joseph  an- 
geredet wird,  ist  im  Druck  etwas  weiter  von  den  vorangehendeD 
abgerückt.     Es  folgt  nun  die  Erkennung. 

7.  Die  Brüder  bei  Jacob,  ,Deus'  gebietet  ihm  nach  Aegyp- 
ten zu  ziehen.  Das  Wiedersehen  zwischen  Jacob  und  Joseph 
wird  sehr  kurz  abgethan. 
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iB  wird  Joseph  auf  Christue  gedeutet  und  seine 
Seiten  der  Brüder  auf  die  gegenwärtige  Be- 
;öttl!chen  Wortes,  das  Gott  aber  gerade  so 
wie  einst  den  Joseph.  — 
Act,  wie  Jedermann  sieht,  ist  bei  weitem  der 
aber  wie  seltBam  häufen  sich  die  Ereignisse: 
und  IV.  5  mÜBste  nothwendig  Actschluss 
Held  ist  klärlich  Joseph,  nicht  Jacob  und 
Allgemeinen,  wie  der  Titel  will.  Uebrigens 
^bne,  mit  Ausnahme  von  Benjamin,  alle  zu 
d,  Isaschar  sind  dem  ersten;  Äser,  Neptalim, 
inften  Act,  Scene  2,  vorbehalten;  im  dritten 
Lir  Juda   und    Levi;    sonst    auch    Simeon    und 

chte  Josephs  ist  einer  der  wichtigsten  Dramen- 
ehnten  Jahrhunderts;  oft  und  oft  behandelt; 
in  welchem  Liebesleidenschaft  zum  Ausdruck 
Schauspiele  dieses  Inhalts  zeigen  sich  auf  den 
IT  einander  verwandt.  Ein  vorläufiges,  aber  nicht 
inzeichen  der  Verwandtschaft  liefert  der  Name 
Trau.  Sie  beisst  nur  .des  hoffmeisters  frow' 
Ute  (1538),  ,die  Haußfraw  Potiphars'  bei  Sixt 
iber  Sephirah  bei  Crocus  (aufgeführt  1535, 
536;  Sephirach  in  Bitner's  Uebersetzung  1583), 
siehe  A.  D.  Biographie  5,  164)  und  Rhodius 
ebzehnten  Jahrhunderts),  Sephira  in  einem 
von  1540  (von  Jacob  Rueff?  Weiler  Volke- 
ind  bei  Schonaeue,  Sophora  bei  Thiebold  Qart 
seh.  des  Elsasses'  S.  265):  natürlich  aherall 
ind  direct  oder  indirect  auf  Crocus  zurück- 
isst  ferner  Aegla  bei  Macropedius  (1544);  Se- 
nns Balticus  (1556;  siehe  A.  D.  Biogr.  2,  33); 
nner  (1566;  siehe  A.  D.  Biogr.  3,  447;  Anz. 
1,  61);  Mieraia  bei  Aegidiue  Hunnius  (1584; 
j's  Uebersetzung  1602);  Potiphora  oder  Poti- 
hmano  (1592),  Schlaysa  (1593)  und  Öoezius 
ei  Voidius  (1618). 

Mecha  6ndet  sich  ausser  in  dem  vorliegenden 
Leeohke  n571)  und  Oassmann  (1610). 
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Was  M.  Aüdreas  Gassmsnn,  den  Ludimoderator  zu  Roch- 
litZ;  betrifft;  so  sagt  er  ausdrücklich  in  der  Widmung  an  die 
Kurftirstin  Sophie  zu  Sachsen  (datirt  aus  Rochlitz  am  Tage 
Andreae  1609);  dass  er  die  Historie  des  Patriarchen  Joseph, 
welche  Aegidius  Hunnius  in  zwei  lateinische  Comödien  gebracht, 
;in  eine  Deutsche  Comoediara,  dem  gemeinen  Manne  zu  gute, 
nicht  zwar  de  verbo  ad  verbum,  so  viel  zu  solcher  action  von 
nöthen  gewesen,  zu  transferiren  und  einzubringen'  sich  unter- 
wunden habe.  Dieselbe  sei  vor  sieben  Jahren,  Mittwochs  nach 
Trinitatis  1603  zu  Rochlitz  von  ihm  agiret  worden.  Sie  wird 
dann  im  Prolog  nochmals  als  das  Werk  des  Aegidius  Hunnius 
bezeichnet.  Und  das  bestätigt  die  Vergleichung  im  Allgemeinen 
durchaus.  Aber  der  Verfasser  hat  gewiss  noch  andere  Stücke 
daneben  benutzt;  Einiges  erinnert  an  Brunner,  Anderes  muss 
er,  wie  den  Namen  Moecha,  aus  Lescbke  oder  dem  alten  Magde- 
burger Stück  entnommen  haben:  so  wenn  bei  der  Untersuchung 
der  Säcke  mit  jedem  Einzelnen  nach  der  Reihe  gesprochen  wird. 

Leschke  seinerseits  verhehlt  in  der  Widmung  (Zum  Lauban 
11.  Februar  1571)  auch  nicht,  dass  er  das  Stück  ,ausz  etlicheD 
Alten  weitleufftiger  gemachten  spielen  kurtz  gefast',  setzt  aber 
hinzu:  ,Vnd  doch  mit  viel,  vnd  fast  mehrertheils  newen  Reimea. 
Er  hat  aber  hauptsächlich  die  Arbeit  von  Major  und  Oreff 
benutzt,  wie  eine  Uebersicht  lehren  mag.  Er  kürst  die  Vor- 
lage z.  B.  in  dem  Monolog  von  Mecha: 

Fürwar  ich  weisz  nicht  was  ich  mach 

Mir  leid  im  sinn  ein  grosse  sach, 

Des  newen  knechtes  schön  gestalt 

Macht  mir  gedancken  mannigfalt, 

Ja  wo  er  mir  nicht  wird  zu  theil 

So  ist  dahin  mein  trost  vnd  heil. 

Ich  wil  jm  freundlich  sprechen  zu 

So  lang  bisz  er  mein  willen  thu, 

Es  schickt  sich  gleich  zn  dieser  frist 

Diewetl  mein  Herr  abwesend  ist» 

Dort  seh  ich  gleich  den  Knecht  her  gehn 

Wie  könd  mir  besser  je  geschehn. 

Im  Folgenden  sind  ungenaue  Keime  gebessert  und  das 
Metrum  geglättet.  —  Stellenweise  finden  wir  Thiebold  Gart 
herbeigezogen:  so  im  ersten  Act,  wenn  ,Beria'  den  Joseph  su- 
recht weist,  wenn  das  Essen  den  Uebelthätern  nicht  schmeckt: 


I  IT.  f>.  ß  .^p.hAnk  and  Bäcker  von  Pharao  ins  Oeßtugniss 
imdeutung:;  so  IV.  8  die  GeBprfiche  der 
se.  In  II.  7  heiflst  es,  nachdem  Pharao 
jefangeoen   gefällt   hat:   ,Hie   mag  von 
und   Bchand  das  heocken  des  Beckers 
e  Heokescene  findet  sich  bei  Gart. 
thSlt  folgende  Scenen: 
b  wie  im  Magdeburger  Stück, 
der  sagt  vier  Verae;  sie  sind  beauftragt, 
frommen   Menschen    überhaupt   gegen 

wartz  Nickel,  Vielzuthun,  drei  Teufel, 
uftrag,  den  Jacob  auf  seiner  Reise  nach 
n    zu  lassen.     Vielzuthun  erklärt  aber: 

I  ist  ED  lang  (fehurl 
mit  EDgeln  gar  Ter  wart. 

in  Aegypten:  darin  wieder  Gart  benutzt, 
larao  den  Tod  Heines  Vaters  an.  Pharao 

ke's  eigene  Leistung  sind  oder  aus  einer 
nmen,  konnte  ich  bis  jetzt  nicht  er- 
ezius  wird  der  abziehende  Jacob  von 
lieh  in  ihren  Gesprächen  darüber  aua- 
^n  die  Teufel  zu  schützen  haben, 
ind  ziemlich  gut;  er  setzt  in  der  Regel 
lie  Hebung,  höchstens  im  zweisilbigen 
rses,  wo  schwebende  Betonung  möglich. 

nur  durch,  was  sich  bereits  grossen 
!r  Stückes  nachrühmen  lässt. 

ich  den  Unterschied  des  Versbaues  fUr 
i,  um  die  beiden  hetheiligten  Verfasser 
rläufig  nur  mit  A  und  B  bezeichnen  will, 
»Uten,  B  für  die  schlechten  Verse  ver- 
•Ader  ist  es  nicht  immer  möglich  mit 
iT  gute  Verse  zu  constatiren;  die  Ueber- 
iils  unzuverlässig  in  Bezug  auf  l'ilgung 
vachen    e;    Emendationen    nach    dieser 
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Richtung  sind  erlaubt  und  müssen  fortwährend  Voigenommeo 
werden^ 

Der  Prolog  wäre  im  Allgemeinen  wol  A  zazuBchreiben, 
aber  es  findet  sich  Eöning  :  zu  ging,  ein  Versschlass  felscblich 
vorklagt. 

I.  1.  setzt  entschieden  B  ein: 

0  Herr  Gott  wer  kan  so  reichlich 

Ehr^n,  lob^n  ynd  preisen  dich, 

Vor  all  deiii6  g^ad  vnd  wolth&t 

Die  deine  güthe  vns  ^rzeig^  hat,  n.  s.  w. 

Es  folgen  Versschlüsse  wie  dör  gnad  d^in,  d^r  schlang 
list;  Erzürn  (d.  h.  erzürnen)  thdt;  die  Syndtäiit,  wassir  hin- 
fdrdt  (hin  führte),  all^ni  vnrecht,  zu  alt  wdr,  gefiirt  fäin,  vor 
lassn  (verlassen)  dich,  zu  vberfaln  kam,  Arschin  klAr,  ^netst 
mich,  und  angst  stdnd,  und  gnad  fündt,  die  sterck  gib.  Wieder- 
holt -lieh  in  zweisilbigen  Wörtern.  So  vier  Seiten  lang,  auf 
der  fünften  mit  dem  vorletzten  Absatz  aber  fängt  deutlich 
A  an;  blos  die  vier  letzten  Verse  der  Scene  möchte  man  eher 
wieder  B  zutrauen  (w^s  bin  ich  :  gdntz  reichlich). 

Die  Betheiligung  beider  Autoren  lässt  sich  hier  sehr  gnt 
erklären.  Was  ich  A  zuschreibe,  ist  der  ursprüngliche  Bestand 
dieses  Monologes;  er  enthält  alles  Wesentliche,  was  B  durch 
autobiographische  Rückblicke  nicht  verbessert;  und  so  werden 
wir  B  noch  sonst  kennen  lernen,  er  hat  eine  Neigung  redselige 
breite  Gebete,  Betrachtungen,  Monologe  einzufügen. 

Sehr  eigenthümlich  ist  die  Art,  wie  B  Verse  mit  klin- 
gendem Ausgang  behandelt.  Man  kann  zweifeln,  ob  sie  tro- 
chaisch  oder  ganz  barbarisch  mit  dem  Ton  auf  den  letzten 
schwachen  Endsilben  zu  lesen  sind:  jedenfalls  aber  sind  die 
Silben  nur  gezählt,  die  Zeilen  dürfen  nicht  läng:er  als  die 
stumpfen  sein.     Z.  B.: 

Nicht  allein  (1.  alleine)  hast  g^etragen 
Sondern  yhn  aach  lasn  zusagen 
Das  solt  vom  weih  gebom  werden 
Der  erlöst  was  wer  anff  erden 

Trochaische  Lesung  könnte  man  für  wahrscheinlicher 
halten,  weil  dabei  die  Zahl  der  unnatürlichen  Betoaungen  ver- 
mindert wird.    Aber  in  Fällen,  wie  die  folgenden,  acheint  die 


mechaniscfa  durch  die  Schreibuog:  berg^estellt 
ist  kaum  denkbar,  dase  die  je  zweiten  Zeilen 
»ädere  als  mit  Auftact  g^elesen  wurden: 

h  sein  sim  gemert  aolt  werden 

re  stem  am  hymi  vnd  undt  der  erdn,  ~ 

le  rolcker  boIIbq  nerden 

siehe  aeindt  anff  dem  kreli  der  erdo, 

]och  aus  I.  2  ein  Reimpaar  füge,  in  welchem 
kuftaot  haben  muBs: 

lir  habn  gebehtn  Gott  den  Herro 
lu  ehr  VDB  bewar  bey  ehren. 

anken  schreibe  ich  I.  2.  3.  4  dem  B  zu,  von 
rlich  die  ersten  Verse  des  zweiten  Actes  her- 
ns  bis  Z.  14  ,newl{cb'.  Damach  aber  kommt 
rollendet  nicht  Mos  die  erste  Scene,  sondern 
Mit  der  Einsilbigkeit  der  Senkung  nimmt 
;anz  genau,  z.  B.  inders  dahlnden;  aber  stets 
1  leichte  Silben,  die  er  so  verwendet.  Ein 
it  die  Zweifel  zu  beben,  die  uns  über  den 
l»  noch  geblieben  waren: 

lu  voderstundst  dich  etlicher  ding 
1b  werstii  vnRer  K'äolng 

,en  Zeile  ein  Versschluss  mit  zweisilbiger  Sen- 
veiten  zwar  nicht  dieselbe  Unregelmäasigkeit, 
nregelmässigkeit  in  demselben  Worte  ,Köning', 
DQit  versetzter  Betonnog  gebraucht, 
i'eblen  der  letzten  Senkung  vgl.  Ich  günne 
:h  das  maul  kaum;  ferner  aus  III.  2  Darnach 
ibgehn  (b  ö);  Weistu  was  dir  das  kleidt  sol 
M  euch  mein  sach  ein  ernst  sein  (c  4') ;  Ein 
lacht  het  (c  6).  Auch  die  Senkung  nach  der 
fehlt  zuweilen:  Kom  her  zu  mir  hör  mein 
ist  mein  ernst  merckt  (1.  mercket)  das  (d  1). 
nzelt  in  dem  StQck  ist  ein  sonderbarer  Doppel- 
L  auf  El.  b  1  gestattet: 

rir  ;hD  eu  einr  grabo  (1.  eiser  gruben)  tra^n 
len  aber  darnach  lügen  sagen) 
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Durch  den  uareineu  Doppelreim  muss  der  Verfasser  die 
fünf  Hebungen  für  entschuldigt  gehalten  haben.  Er  macbt 
sonst  dem  Principe  der  Silbenzählung  insofern  eine  gewisse 
Concession^  als  er  klingende  Zeilen  weit  seltener  zulässt  wie 
stumpfe;  und  da  einzelne  dieser  klingenden  Ausgänge  noch 
oft  durch  Schreibung  stumpf  werden,  so  kann  man  zweifeln, 
ob  das  nicht  für  alle  durchzuHihren  wäre. 

Auch  im  ganzen  dritten  Act  kann  ich  nur  A  erkennen. 
III.  1  (b  3')  ist  zu  lesen:  Wir  wollen  (statt:  wolln)  yn  vor- 
käuffen  so  mehr:  man  darf  ,vorkauffn^  schreiben.  Eine  wirk- 
liche Nachlässigkeit  muss  III.  2  (b  6)  vorliegen:  Das  sol  ynser 
entschuldigung  sein;  entweder  ^yns^r  entschuldgung' oder  ,vn8r 
Entschuldigung^ 

IV*  1  wird  durch  einen  Monolog  Josephs  von  B  eröffnet 
Eine  Zeile  wie  ,In  die  grübe  worffen  sie  mich^  könnte  A  nie- 
mals  schreiben.  £s  sind  Versschlüsse  vorhanden  wie  zom 
besten  than  hdst,  vb^r  hüb  fast,  vorlest  nicht,  angenem  s^y,  sehen 
hynöin.  Auch  die  Betonung  tröstlich  ( :  dich)  ist  uns  schon  be- 
kannt. Ebenso  treten  die  merkwürdigen  klingenden  Keimpaare 
wieder  auf^  nur  nicht  mit  derselben  silbenzählenden  Pedanterie 
geschrieben;  z.  B. 

Doch  du  mir  erhielst  das  leben 
Sie  dir  nicht  kontten  wider  streben, 

nach  der  früheren  Methode  wäre  ^strebn^  geschrieben. 

Aber  alles  Uebrige  in  dem  Act  hat  A  verfasst  Die 
Schlusszeile  von  IV.  5  ist  die  schlechteste:  ,Sich  nu  des  hoff 
meisters  knecht  kümpt'.  Aber  A  und  B  gebrauchen  das  Wort 
jhoffmeister'  zweisilbig,  wir  dürfen  den  Vers  daher  mit  fehlen 
der  letzter  Senkung  lesen.  In  c  8  ,Die  körn  sollen  schatten 
auff^  kann  man  annehmen^  dass  ,korn'  Hebung  und  Senkung 
füllt  (Anz.  f.  d.  Alterth.  1,  251);  vgl.  d  8  ,Sie  sacken  ytit 
das  körn  schon';  e  2  ^Vnd  dencket  nicht  das  zom  sey^ 

V.  1  ist  von  A.  Der  letzte  Vers  wol  zu  lesen  ,Las  <lir^ 
yn  des  auch  wöl  ghän. 

V.  2  im  Ganzen  von  B,  vgl.  besonders  die  Reime  ehr  : 
brüder,  brüdern  :  ehrn,  zornig  :  güttig.  Doch  möchte  ich  die 
Rede  Josephs  (Vorwar  vorwar  nu  hör  ich  frey),  so  wie  die 
Rede  Rubens  (Wolan  yhr  brüder  dencket  zu)  dem  A  lu- 
schreiben  (auch  möglicherweise  die  Reden  Neptalims,  Sebulons, 
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er  so  kleine  Stücke  geben  keine  Sicherheit). 
Tosephs   begegnet   das  Anrufen   einzelner  Per- 

in  Partien  des  A  auftritt:  ,Wolan  komb  her, 
»rf  (Simeon  ist  gemeint)  ,Du  solst  bie  bleiben 
9  das  sie  kommen  widder  schir'. 
in  schwindet  die  Sicherheit;  im  Ganzen  glaubt 
in,  aber  es  finden  sich  einzelne  bedenkliche 
cd  früher  nicht  erlaubte.  Darf  man  die  in  der 
B  Eile  anschlagen,  mit  der  das  Stück  verfasst 
Luch  den  besseren  Dichter  gegen  den  SchluBs 
1  unsorgßlltig  macheu  musste? 
et  sich  zweimal  der  Versanfang  ,Vorw4r  vat^r.' 

ist  der  VersBchlues  in  den  Zeilen  ,So  soll  die 
in  sein'  (1.  ,all  m^in'  oder  ,&11  meine'?)  und 
3ott  der  geh  euch'  (beide  d  5').  In  V.  4  steht 
:  gstorben  aber  lebt  ehr  noch'  (d  6)  und  kehrt 
chstäblich  wieder;  aber  vielleicht  ist  sie  doch 
ih  gestorbn  aber  lebe  noch'  zu  emendiren, 

beginnt  mit  einer  Rede  Rubens,  worin  .Wolst 
imahen  nicht',  ,Dat^)l  vnd  mandel  schenck  wir 
tlos  , Balsam,  höntg,  würtz  vnd  myhr'.  Im 
lervorzuheben  die  letzte  Zeile:  ,Nu  hats  mit 
f. 

;immt  zunächst  wieder  ,DaB  woldt  der  liebe 
it  zu  der  Autorschaft  von  A.  Aber  ,Et'zeiget 
lat'?  Vielleicht  , Erzeigt  so  grosse  w61thät', 
ie  VersscblüBse  e  2  dicht  hinter  einander  ,zü 
mein  s^in'  (aber  vgl.  den  entsprechenden  Vers 
lle  mein  sein',  wo  soeben  ,all'  vorgeschlagen 
!y  söin';  und  die  allerdings  vorhandene  Mög- 
er fehlende  letzte  Senkung  anzunehmen,  mag 
t  benutzen.  Qleichwol  spricht  immer  noch  für 
;ende  Wahrscheinlichkeit:  denn  dass  sich  B 
ISS  dieser  eiligen  Arbeit  so  verbessert  haben 
wenig  glaublich;  auch  finden  wir  ihn  S.  e  2' 
hs  Erkennungsrede  mit  seinen  Eigenthtimlich- 
Er  mag  etwa  bei  dem  ungefügen  Verse  ,Dein 
ih  saget  so'  begonnen  haben;  gleich  nachher 
,  ohne  Auftact;  Versschluss  ,als  (d.  h.  alles) 
-Uit.  Ol.  xc.  Bd.  II.  an.  16 
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wds  dein  iBt';  der  an  sich  nichts  mehr  beweisen  würde;  eine 
schwere  Zeile  wie  ,Ich  wil  dich  versorgen  zu  dieser  frist'; 
sehr  beweisende  Versschlüsse  wie  yhab6t  geth&n',  ^vordient 
hatt';  femer  Betonungen  wie  brechen,  Jegön,  vorgebt,  lieben 
brüder,  Gott  b6hüt  dich.  Auftacdose  stumpfe  Zeilen  sind  eine 
neue  Freiheit^  die  er  sich  nimmt:  ,Hab  euch  hertslich  Heb 
vorwar',  ,Gott  behüt  euch  all  zu  mal^  Der  Monolog  Josephs, 
welcher  die  Scene  schliesst^  beginnt  noch  mit  dem  Reime 
ewiglich  :  s6  frölich;  aber  das  Uebrige  ist  wieder  A  gemäss, 
so  dass  dbm  B  hier  nicht  viel  mehr  als  eine  Seite  zuzu- 
schreiben wäre. 

Auch  V.  7  beginnt  mit  den  glätteren  Versen  von  A: 
einen  Versschluss  wie  ,w6hr  langst  t6dt'  muss  man  sich  ge- 
fallen lassen;  die  Zeile  ,0  Joseph  aller  liebster  8<Sn  m^in' mif; 
verderbt,  das  Wort  ,aller^  interpolirt  sein.  Auch  der  Rest  ge 
hört  wol  A;  doch  müsste  auch'  er  sich  dann  in  der  Rede 
Gottes  an  Jacob  zweimal  trochaische  Zeilen  gestattet  habeo: 
,Jacob,  Jacob,  sage  (1.  sag)  ich  dir',  , Joseph  sol  die  angen 
dein^  Man  würde  sich  schwer  entschliessen,  wegen  dieser 
beiden  Verse  noch  einmal  B  eingreifen  zu  lassen. 

Auch  der  Epilog  muss  aus  der  Hand  von  A  hervor 
gegangen  sein;  nur  dass  dieses  letzte  Stück  im  Machwerk  nocb 
schlechter  wird:  die  zweisilbigen  Senkungen  treten  noch  stärker, 
die  trochaischen  Zeilen  noch  häufiger  (in  der  je  ersten  Zeile 
der  drei  Abschnitte  regelmässig)  auf;  auch  zweisilbiger  Anftact 
scheint  zugelassen;  aber  schwaches  e  tritt  nur  einmal  sicher 
in .  die  Hebung  ,Worumb  abir*  (wie  V.  3  Vorwar  vat^r)  und 
die  Versschlüsse  sind  gut  bis  auf  einen,  den  man  aber  wol 
emendiren  darf:  ,Christus  (1.  ,Christ',  vgl.  ,Jesus  Christ'  e  T) 
Jhesus  vnser  Heiland';  die  schreckliche  Betonung  ,Cfaristus 
Jhesus  vns^r  Heildnd'  kann  jedenfalls  vermieden  werden; 
nähme  ,man  ^nsr  Heiland'  an,  so  vergliche  sich  ,dem  Köning^ 
des  Prologs. 

Dagegen  ist  das  Akrostichon  sicher  —  so  weit  liier  über- 
haupt von  Sicherheit  geredet  werden  darf  —  von  B.  Ein  ver- 
rätherisches  klingendes  Verspaar  ist  ganz  nach  dem  zu  I.  1 
besprochenen  wunderlichen  Schema  gebaut  und  geschrieben: 

Glauben  wollen  aber  fassen 

Inn  grundt  yhrs  hertaen  wurtseln  Ussn 
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i:  jRein  von  lierteen',  ,AU  ^rkeun4n', 
idt  v6rley',  ,Ewiger',  .Frölich'.  Das 
Zeilen.  — 

n  B  an  dem  Stücke  ist  nach  Allem 
)ie  Haupteache  hat  A  ^macht;  von 
ie  Scenen  mit  Potipbara  Weib  her. 
i  gewieae  Verwandtschaft  der  Anlag« 
US.     In  beiden  Stücken  ein  Monolog 

Leidenschaft  ftir  Joseph  kund  gibt; 
jBattentat;    in    beiden    eine    Lobrede 

Crocus  schilt  Sephirah  einen  Diener 
beit  gehen;  bei  Major  und  Qreff  thiit 
Btadt  wie  stetb  yr  so?' 

des  Crocus  durch  die  Magdebui^er 
so  wenig  daa  Umgekehrte.  Es  wieder- 
ich   bei   den  Dramen   vom   verlornen 

(QF.  21,  50):  die  ältesten  Stücke 
len  auf  eine  noch  ältere  gemeinsame 
tes  Drama  aacrum,  zurück.  Für  den 
er  Monolog  von  Potiphara  Weib  vor 
cene  und  das  Loben  Josephs,  das 
-  aatiriache  und  contrastirende  Cha- 
Diener  gegenüber  Joseph  —  zu  den 
gehört  haben, 
nd  wer  ist  B? 

ich  an  das  Nächatl  legen  de.  Joachim 
i's  Andria  Neigung  zum  Akrostichon; 
irauf,  folglich  hat  ihm  die  Höflichkeit 
Ben;  folglich  ist  Greff  der  Verfasser 
i,  er  ist  der  weniger  betheiligte  und 
er. 

Akrostichon  nicht  hätten,    müaste  ea 

man  denken  —  dnrch  Vet^leicbung 
genen  Stücken  festzustellen,  welcher 
rger  Spiel  ihm  zufallt. 

sonderbarer  Weise  nicht  so  einfach. 
540  bis  l.')4(j  stimmen  allerdings  genau 

auch  meist  sorgfältiger  corrigirt,  so 
lenzählung,   an   dem   schwachen    e  in 
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der  Hebung^  an  den  schlechten  VersschlüBBen  mit  Bchwerer 
letzter  Senkung,  an  den  auftactlosen  klingenden  Zeilen  kein 
Zweifel  bleiben  kann.  Selbst  in  dem  Lazaruslied  (1546)  finden 
sich  Verse  wie  ^Vnsär  erster  vat^r  Adim',  Scansionen  wie 
v^rstorb^nen^  und  die  klingenden  Verse  müssen  hier  augen- 
scheinlich durch  Betonung  des  schwachen  e  stumpf  gemacht 
werden,  z.  B. 

Der  vxnb  der  sünd  willn  geatorben 
Dardarch  er  vns  gnad  erworben 
Helff  Tns  durch  sein  anfferstehnng 
Welch  iflt  mser  rechtfertignug. 

Aber  die  der  Zeit  nach  nächsten  Nachbarn  des  Magde- 
burger Stückes  können  nicht  ohne  weiteres  dem  Typus  B  zu- 
geschrieben werden.  Allerdings  auch  nicht  dem  Typas  A. 
Bios  das  Lied  von  der  Welt  Sitten  (1537)  ist  rein  und  tadellos 
accentuirt;  aber  was  beweisen  sieben  Strophen?  Die  sieben 
ersten  Strophen  des  Lazarusliedes  sind  fast  ebenso  gut,  wenn 
man  nur  den  Eigennamen  grössere  Freiheit  vergönnt. 

Insofern  könnten  Aulularia,  Zusätze  zu  Ham,  Judith  and 
Mundus  dem  A  beigemessen  werden,  als  darin  in  der  That 
nicht  mechanisch  gezählt  wird  und  die  in  Hebung  gesetzten 
schwachen  e  seltener  auftreten  als  bei  B  und  in  GrefiTs  Werken 
von  1540  ab.  Auch  das  mehrfach  nachweisbare  Fehlen  der 
letzten  Senkung  würde  stimmen.  Allein  die  zahlreichen  zwei- 
silbigen Auftacte  und  schweren  zweisilbigen  Senkungen,  die 
auftactlosen  Verse,  die  mehrfach  begegnenden  fünfmal  gehobe 
nen  Zeilen,  der  durchgängige  Mangel  an  Fluss  und  Glätte  ent- 
fernen uns  bestimmt  von  A.  Man  nehme  z.  B.  aus  dem  Prol(^ 
der  Judith  Verse  wie  ,Was  mag  aber  bessers  auflF  erdn  '  Was 
mag  bessers  sein  oder  erhört  werdn'  und  dann  wieder  ,Anfr 
das  wir  möchten  sein^;  aus  der  Aulularia  b  5'  ,Sie  komen  offt 
vnd  borgen  leuchter,  |  Hackmesser,  bratspies,  den  morser^. 
Es  sind  nur  ein  paar  Beispiele  von  vielen.  Für  B  dürfen  dann 
geltend  gemacht  werden  klingende  Reimpaare  wie  (Aulol.  d6'i: 

Wie  dÜQckt  dich  doch,  dn  hörpsts  ge^n 
£g  sol  dir  nicht  so  gut  werdeu 
Jud.  b  6'     Das  wir  dia  volck  schlahen  solten 

Wir  Btelten  vns  gleich  wie  wir  woltn 


chem  dich  Jon  des  heogeri  nameD 
k»tu  sorg  die  fues  möehtn  dir  verlmniQ 

e  und  Betonungen  wie  Jud.  d  4'  beer  ;  Egypter, 


'euD  tat  ms  mit  jm  krie^toD 
rämb  weit  dsDon  ist  am  bestan 
er  heilose  Pswr  TberaetBt  so  lehr 
it  aeinem  verkeaffa  den  armen  bSigei 

demDKch  bei  der  Meinung  bleibe,  unser  Greff 
Magdeburger  Stück,   so    muss   ich    doch   daran 

knüpfen,  da  B  näher  zu  den  Dramen  seit 
ie   Reihe   Aulularia   bis   Mundus   sei  älter  als 

Söhne.  Nehmen  wir  das  an,  so  findet  natar- 
ilang  statt.  Greff  wendet  sich  in  seinem  An- 
den strenger  gezählten  Versen  su.  Wenigstens 
a  Uaet  sich  gldcklicherweise  meine  Annahme 
ifel  erheben:  sie  ist  noch  in  Halle  übersetzt, 
en  Topf  gestohlen  und  ruft  aus  {V.  4):  ,'Wer 
glückseliger  man   Dem   itzt  der  liebe  Gott  so 

AnstoBS  nehmen  an  der  langen  Pause,  welche 
Uagdeburger  StQck  und  dem  Abraham  ent- 
itranf  hinzuweisen,  dass  nach  GrefTs  Angaben 
der  Abraham  und  der  uns  verlorene  Isaac  be- 
ahren,  d.  b.  1538,  fertig  waren. 
«  sich  also,  wenn  ich  recht  vermuthe,  durch 
Jacob,  an  dem  er  nur  geringen  Antbeil  hatte, 
e  Arbeiten  zu  veröffentlichen^  und  der  erste 
[essen  Ausführung  er  Hand  anlegte,    war   eine 

Jacob  zu  einer  dramatischen  Geschichte  aller 

hliche  Untersuchung  des  Jacob  fUbrt  nicht  weit, 
zwar  ein  Nürnberger,  aber  früh  nach  Sachsen 
cbgreifende  sprachliche  Gegensätze  sind  inner- 
nicbt  vorhanden. 

interscheidet  sich  B  im  Stil  merklich  von  A; 
die  lehrhafte  Redseligkeit  des  erstcren  hervor, 
Greff  leicht  wiederzufinden. 
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Ueberflicht  von  Greffs  Leben  and  Werken. 

Geboren  in  Zwickau,  durch  Stephan  Roth  gefordert; 
1528  immatriculirt  in  Wittenberg,  wo  er  vermuthlich  Georg 
Sabinus,  Georg  Major,  Heinrich  Harn,  Erhard  Milde'  kennen 
lernte  und  noch  im  Sommer  1531  sich  aufhielt  (Luther  Br. 
6,  576);  dann  zu  Halle  im  Schulamt,  traf  er  1533  mit  Georg 
Sabinus  daselbst  wieder  zusammen.  Wahrscheinlich  hatte  er 
schon  die  Uebersetzung  der  Aulularla,  die  Zusätze  zu  Ham's 
Andria,  die  Judith,  den  Mundus  fertig,  als  er  nach  Mi^ebun^ 
übersiedelte,  wo  er  1534  gemeinschaftlich  mit  Geoi^  Major 
das  Spiel  vom  Patriarchen  Jacob  und  seinen  zwölf 
Söhnen  verfasste.  Sein  Antheil  daran  ist  nicht  gross:  von 
einzelnen  Versen  abgesehen,  der  erste  Act,  der  Monolog  Josephs 
IV.  1,  im  ganzen  V.  2,  eine  Seite  innerhalb  V.  6  und  das 
Akrostichon. 

1535  erschien  zu  Magdeburg  und  aus  Magdeburg  datirt 
die  Uebersetzung  der  Aulularia  und  Ham's  Andria  mit 
den  Zusätzen.  Auf  der  Rückseite  des  Titels  ,Cyprianus  Vom- 
melius  Phrysius,  candido  lectori  Salutem^  Hierauf  Widmung 
Greifs  an  Stephan  ,Rott':  er  suche  nicht  seinen  Ruhm  mit 
diesen  ,Rithmi8^,  sondern  wolle  zur  sittlichen  Veredlung  wirken« 
,die  weil  ich  sehe,  das  itzt  (welchs  Gott  geklagt)  gute  k&nste, 
alle  erbarkeit  vnd  redligkeit,  alle  gute  sitten  vnd  zucht  .  .  . 
so  gar  verachtet,  geschendet  vnd  nachgelassen  werden'.  Dk 
Schauspiele  geben  £xempel  des  Lebens,  jeder  soll  sich  das 
für  ihn  Passende  herausnehmen ;  so  sei  das  gegenwärtige  Plauti- 
itische  Stück  gegen  den  Geiz  gerichtet.  So  wollten  auch 
unsere  Vorfahren  mit  dem  Spiel  der  Passion  zu  Andacht  und 
Frömmigkeit  reizen,  mit  S.  Dorotheen-Spiel  zum  Ausharren 
bei  Gott  und  seinem  göttlichen  Wort.  ,Solch  ein  spiel  ist  auch 
gewesen  von  des  heiligen  Johannis  des  Tauffers  enthaubtnng, 
vnd  viel  andere  mehr,  wie  jederman  bas  weis,  denn  ich  sagen 
kan.'  (Vgl.  die  obigen  Verse  aus  der  Susanna.)  Man  sollte^ 
um  die  Comödien  mehr  in  Ansehen  zu  bringen,  sich  dankbarer 


^  Anch  Paal  Rebhan  muss  sich  am  dieselbe  Zeit  in  Wittenberg  aus- 
halten haben ;  im  Album  finde  ich  nar  136^  Paalas  Rebiger  SprotaaUnu« 
Dioc.  Vratislavien.  1  octob.  (1529);  ist  er  das?  —  Sabinns  148';  Msi«>r 
40»  (vgl.  Voigt  Briefw.  Albrechts  von  Preussen  S,  426). 


ait  anrichten,  und  gegen  die  Histrioneij 
lichts  kost,  das  gilt  nichts'.  Aber  man 
auf  Gewinn  den  Nutzen  seiner  Nächsten 

lagen  über  die  Verachtung  der  guten 
hulen  glimme  noch  ein  Fttnklein  davon 
aödien  sollen  helfen  ihn  wieder  anzu- 
slche  ihre  Kinder  agiren  sehen,  werden 
'  guten  Efinste  gebracht  und  sehen  ein, 
ich  auf  der  Bühne  bewährt,   dann  noch 

erlangen    und    einer   Stadt,   ja    einem 

werden  kann.  ,Vnd  on  zweiael  solt 
1,  wo  solche  spectakel  .  .  .  nur  offter 
e  jnn  dem  Nidderlandt,  fast  alle  Sontage 
Urde  manche  Gotteslästerung,  Totschlag, 
leiben. 

□blick  auf  lose  Tractätlein,  von  grossen 
3B  sie  sich  billich  Schemen  soUen,  doch 

vnd  ehre  haben  wollen'.  Hierauf  das 
i  Roth  (oben  S.  195), 
dularia  mit  der  Ergänzung  des  Codrus 
ine  Zusätze  oder  auffallende  Verände- 
ber  Sitten  Schilderung  reizt  seine  Pro- 
Scene   III.    10   (III.  5),    wo   Megadorus 

hält,  welche  Euclio  bewundert,  ist  das 
lebens  durch  ein  deutsches  ersetzt:  der 
ie  Stelle  von  belagernden  Handwerkern 
chöpfliche  Thema  des  Putzes  und  der 
iche  Frau  braucht  ,gUlden  stück,  seiden 

■ich  doch  Jens  lehneiders  neib 
rol  aaff  jren  leib, 
rnd  offt  villeicht 
ider,  viel  schöner  gemecht, 
ickt,  von  smntmet  vod  seidt 

anderm  silber  (^schmeidt. 

macht  Anspruch  auf  das  Beste  von 
m,  GUrtel,  Borten,  Ringe. 
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Ob  fi  wol  hat  zehn  rock  im  haiu 
Vom  besten  gewandt  das  machts  nicht  aas, 
.  Erst  wil  sie  haben  von  Damasck  ein  rock 
Dazu  ein  gebrehm  von  golden  stück, 
Noch  ist  es  nichts,  dann  wil  sie  han 
Noch  zweimal  mehr  von  jrem  man, 
Von  Adlas  gut,  vnd  anch  Karteg 
Bringt  sie  noch  viel  mehr  rock  zn  weg 

Aber  sie  will  noch  mehr:  Schleier^  Stirntuch,  eine  goldene 
Haube,  eine  Pfaffenschaube,  ,ein  newe  kürsch^  Damit  nicht 
genug;  sie  braucht  reichlich  Dienerschaft,  wie  bei  Plautus: 
swei  Mägde,  Knechte  ,(lie  sie  zuweiln  fürn  auffm  schütten'. 
Megadorus  fasst  seine  Ansichten  dahin  zusammen: 

Wo  aber  das  geld  der  freyher  ist 
Da  ist  nichts  guts  zu  aller  frist, 
Vnd  wo  auch  Doctor  SIEMAN  regiert 
Kein  gut  Regiment  da  nimmer  wird. 

Auch  sonst  hat  Greff  seine  Vorlage  nationalisirt  und 
localisirt.  Bei  Plautus  will  Megadorus  guten  alten  Weio 
schicken,  Euclio  aber  trinkt  nur  Wasser  (III.  6).  Bei  Greff 
bietet  Megadorus  ,ein  gute  lagel  Maluasier'  an  und  Euclio 
zieht  ,  Hellisch  hier'  vor.  Lyconides  verlangt  die  von  ihm  ver- 
führte Tochter  Euclios  zum  Weibe  ,Nach  dems  all  Keiserliche 
recht  beschreibn'.  Die  Fides,  die  für  Euclio  Schatzhäterin 
sein  soll,  wird  durch  S.  Niclaus  ersetzt,  der  sich  aber  ebenso 
wenig  bewährt: 

Ich  meint  S.  Niclaus  wer  ein  fromer  man 
Furwar  es  ist  kein  wort  nicht  dran, 
Vnd  hett  er  noch  so  ein  grawen  bardt 
80  ist  er  doch  ein  schalck  von  art 

Die  Betheuerung  des  Lyconides  ,ita  me  eiiciat  Diespiter^ 
cet.  ist  ersetzt  durch  ,So  schlag  mich  todt  S.  Mertens  pferd*. 
Die  Heiligen  werden  natürlich  nicht  ohne  protestantische  Ten- 
denz so  verwendet.  — 

Ueber  die  Zusätze  zu  Ham's  Andria  siehe  oben  S.  199. 

1536  erschien  zu  Wittenberg  die  Judith,  Widmung  an 
die  Fürsten   von  Anhalt,   aus  Wittenberg  28.  September  jene« 
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Jahres  datirt.  Den  Fürsten  voii  Anhalt  gegenüber,  welche  die  Re- 
formation in  Dessau  eingeführt  hatten,  vergleicht  er  die  Tyrannei, 
unter  der  das  göttliche  Wort  jetzt  leide,  mit  der  Tyrannei  des 
Holofernes;  aber  er  meint,  ,der  liebe  Qott  werde  den  Gotlosen 
Holofemem,  dnrch  seine  liebe  Judith,  durch  jr  bekentnis,  ehe 
man  es  meinet,  einmal  stürtzen  vnd  vmbbringen^  Prolog  und 
Epilog  schärfen  Glauben  und  Vertrauen  auf  Gott  ein.  Das 
Wort  Gottes  sei  jetzt  sehr  verbreitet: 

Man  flcbreibts,  man  lists,  man  singts  vns  for 

Man  sihts  gemalt  an  jdermanB  tbür, 

Es  wird  gepredigt  vberall 

Man  spilts  vns  auch  far  zom  ofiFtermal 

aber  das  Alles  helfe  nichts.  Wir  seien  so  ungläubig  wie  Türken 
oder  Heiden.  Gott  werde  das  auf  die  Länge  nicht  dulden,  es 
wird  uns  wie  dem  Holofernes  ergehen. 

Diese  Judith  ist  die  älteste  mir  bekannte  dramatische 
Behandlung  des  Stoffes,  schwerlich  die  erste.  Vgl.  Sixt  Birck 
1539  (lateinisch  Dramata  sacra,  Basil.  1547,  Bd.  2  S.  207), 
woraus  mit  Erweiterungen  ein  anonymes  Stück,  Strassb.  1564, 
herv oi^egangen ;  Hans  Sachs  1551  (Keller  6,  56);  Schonaeus 
Terent.  christ.  (Amstelod.  1646)  1,  296;  Martinus  Bohemus 
1618;  unbekannt  ist  mir  Sam.  Hebel  1566  (Goedeke  S.  335 
Nr.  385). 

Der  Stoff  hat  die  selbstschaffende  Phantasie  wenig  an- 
geregt. Alle  wesentlichen  Uebereinstimmungen  gehen  auf  die 
Bibel  zurück;  nur  ein  paar  Scenen  zeichnen  sich  aus  und 
scheinen  typisch:  wie  Achior  angebunden  wird  und  das  Gelage 
vor  Holofernes*  Ermordung. 

Die  Anbindung  und  Losbindung  Achiors  stellen  Alle, 
ausser  Hans  Sachs,  etwas  breiter  dar;  näher  verwandt  zeigen 
sich  dabei  Schonaeus  und  Bohemus  (Schon.  I.  3.  4.  S.  304; 
ßoh.  I.  4.  S.  20).  Bei  Greff  (I.  3.  II.  1)  ist  sie  recht  lebendig 
ausgeführt;  freilich  dreht  sich  der  Dialog  der  beiden  Wächter 
um  die  Frage,  ob  dem  Gefangenen  die  Hände  hinten  oder  vorn 
gebunden  werden  sollen  und  ob  die  Stricke  fest  halten.  Dann 
aber,  nachdem  sie  geflohen  sind,  werden  uns  in  Bethulia  Nathan 
und  Joach  als  Gegensätze  vorgestellt:  jener  ist  besorgt,  dieser 
getrost;  jener  fürchtet  die  Absperrung  der  Brunnen,  dieser  würde 
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auch  dann  noch  nicht  verzweifeln,    mahnt  zur  Thfitigkeit  statt 
müsBigen  Stehens: 

Huit  last  vns  schiessn  ynser  püchssn  ab, 
Last  vns  selbs  machn  ein  freien  mat 
Es  wird  noch  alls  wol  -werden  g^at, 
Wir  müssn  vns  dennoch  aneh  hören  la«sn 
Vnd  nicht  so  gar  fnr  jn  erblassen. 

Das  leuchtet  dem  Nathan  ein,  sie  wollen  die  Bronnen 
besichtigen  gehen  und  sonst  recognosciren. 

Mein  zoch  der  helt  kein  fewer  mehr 

Lang  du  mir  dieweil  deinen  her, 

Der  schnss  sej  den  Assiriern  gschenckt 

Da  bemerkt  er  den  Achior:  ,sihe  lieber  wen  hat  man  da 
gehenckt?  Er  lebet  noch/  u.  s.  w. 

Schon  in  einer  früheren  Scene  I.  2  wird  das  Kostüm  des 
Kriegswesens  unbefangen  wie  hier  verletzt.  Rabsaris,  Feldherr 
des  Holofernes,  sagt:  ,Wir  woln  heut  gut  vnd  ehr  erwerbn 
Aber  (oder)  wie  die  frommn  landsknecht  sterbn.  Wir  habn 
geschworn  vnserm  König  vnd  herrn^  .  .  . 

Das  Gelage  des  Holofernes  wird  bei  Hans  Sachs  und 
Bohemus  hinter  die  Scene  verlegt.  Bei  Birck  und  Schonaeus 
ist  es  allgemein,  die  Hauptleute  dabei,  die  sich  im  Trinken 
messen*;  in  Grefif's  Auffassung  sitzen  Holofernes  und  Judith 
allein  zu  Tische,  der  Verlauf  des  Mahles  wird  genauer  ge- 
schildert. Zuerst  Händewaschung  aus  Einem  Becken  mit  einenj 
kleinen  höflichen  Etikettstreit: 

Holof.     Greiff  ein  vnd  wasch  dich  freulein  schon 

Judith.     Gnediger  Herr  das  wil  ich  nicht  thun 

Sold  ich  mich  ehr  waschn  denn  der  herr  mein? 

Holof.    Wolan  so  greiff  wir  miteinander  ein. 

Dann  setzen  sie  sich  nieder;  während  sie  essen,  kann, 
wie  eine  lateinische  Bühnenbemerkung  sagt,  Instramentalmosik 
eintreten,  aber  nur  kriegerische. 
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Holof.     Na  frenlem  zart  traun  leg  far  dich 
Jadith.     Ach  herr  wil  nicht  verseumen  mich. 

Dann   trinkt   er  ihr  zu,    sie  ihm;    er  lobt  den  Wein  und 
seine  Lustigkeit  steigert  sich: 

Nu  duncket  mich  jnn  meinem  sin, 
Das  mir  jnn  langer  zeit  nicht  ist 
Solchs  widderfam  wie  zn  dieser  frist. 
Das  mir  so  schmecket  trinckn  vnd  essn 
Ich  hab  schir  alls  meins  leids  vergessen, 
Zart  frawlein  fein  ich  halts  verwar 
Dein  schön  gestalt  die  machts  so  gar 

Es    wird   dann    wieder  Wasser   gebracht   und   die  Hände 
gewaschen:  ^post  apponuntur  secunde  mense,  bellaria^ 

Holof.     Sihe  zart  fraw  noch  dis  apfelein 

Wie  ist  es  doch  so  hübsch  vnd  fein, 
So  rot,  hübsch  vnd  lüstiglich 
Ach  schönes  frealein  ich  bitte  dich, 
Du  wolsts  von  meinet  wegn  essen 
Der  trew  wil  ich  dir  nicht  vergessen, 

Jndith.     Ej  warümb  nicht  gnediger  herr 
Ja  wens  auch  etwas  anders  wer, 

Holof.     Das  mnstu  danck  haben  ewiglich  .  .  . 

Nun  merkt  er,  dass  er  zu  viel  getrunken  hat:  ,ich  hab 
ein  guten  spietz^,  bittet,  sie  möchte  noch  ein  kleines  Trünklein 
thun;  sie  hat  aber  jetzt  ,vorwar  genung'. 

Die  allmälig  wachsende  Trunkenheit  des  Holofernes  ist 
entschieden  im  Sinne  einer  schauspielerisch  dankbaren  Aufgabe 
g-edacht.  Ueber  die  ganze  Scene  ein  Hauch  von  ungeschickter 
Zartheit  verbreitet;  Holofernes  verlangt  nicht  einmal  einen 
Kuss  wie  bei  Birck  und  Schonaeus.  Schon  früher  klingt  es 
wie  Schüchternheit  eines  Knaben,  wenn  der  Eunuch  Bagoa  die 
Jadith  zu  Holofernes  holen  soll  und  zu  sich  selbst  oder,  wie 
die  Bühnenanweisung  sagt,  ,ad  spectatores  quasi'  spricht: 

Ich  mus  mich  traun  bedencken  wol 
Wie  ich  die  fraw  ansprechen  sol, 
Wie  ich  sie  hübsch  sol  reden  an 
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Auch  Holofernes  drückt  sich  zwar  zu  Bagoa  sehr  deudich 
aus:  er  solle  das  Ebreisch  Weib  ihm  bringen: 

Denn  du  weist  es  ist  ein  schandt, 

Es  ist  ein  scband  bej  den  Assiriem 

Das  ein  solch  weih  sold  nicht  bschlaffn  wem 

Von  vns,  vnd  sold  so  kommn  daraon 

Vnd  sold  ein  man  genarret  han^  — 

Aber  hier  folgt  er  der  Bibel,  und  wie  dann  Holofernes 
, quasi  secum  loquitur',  da  klingt  es  ganz  anders: 

Die  hoffnung  hab  ich  gantz  zn  jr 
8ie  wird  es  nicht  versagen  mir, 
Dann  ja  drey  tag  für  vber  sein 
Darin  sie  gebetten  hat  (wie  ich  mein) 
Das  ich  sie  wold  alleine  lassen 
Mir  verlangt  vber  die  massen, 
Sie  kumpt  sie  kumpt  das  weis  ich 
Ich  weis  vnd  gleub  es  festiglicb, 

Diese  naive  Sehnsucht  und  Hoffnungsseligkeit  ist  gar 
nicht  dramatisch  angemessen,  wo  es  sich  um  die  Charakteristik 
des  Holoferned  handelt;  aber  sie  ist  ein  unwillkürlicher  Beitrag 
zur  Charakteristik  des  Autors.  — 

Im  Jahre  1537  erschien  wieder  in  Wittenberg  und  aus 
Wittenberg  datirt,  dem  Georg  Sabinus  gewidmet:  ^Hundus. 
Ein  schöns  newes  '  kurtzes  spiel  von  der  '  Welt  ',  ai't  vod 
natura  Ohne  Act-  und  Sceneneintheilung.  Das  Wort  WELT 
ist  immer  so  mit  grossen  Buchstaben  geschrieben.  Das  Thema 
ist  aber  die  bekannte  Fabel  vom  Vater  und  Sohn  mit  dem 
Esel;  die  es  Niemand  recht  machen  können^  welcher  von  ihnen 
auch  auf  dem  Thiere  reite,   ob  sie  beide   reiten,   ob   sie  beide 


1  Hans  Sachs  (Keller  6,  73): 

Wann  in  dem  assirischen  land 
Wers  einem  mann  ein  grosse  schand, 
Ein  solch  weib  unbeschlaffen  lassen, 
Wenn  sie  in  narret  solcher  massen. 

Ich  führe  die  Stelle  an,  weil  vielleicht  Jemand  Lust  iuit,  iii^ 
Frage  daran  zu  knüpfen :  ob  Hans  Sachs  den  Greff  benatxte?  Da«  Ori- 
ginal lautet  (Jad.  c.  12):  ,Foedam  est  enim  apiid  Assyrioa,  si  femiüA 
irrideat  virum  agendo\  ut  immunis  ab  eo  tranaeat'. 
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nebenher  gehen,   ob  sie  endlich   den  Esel   tragen.     Die  Fabel 
ist  auch   von  Sebastian  Wild,    aber   ganz    anders,    dramatisirt, 
abgedmckt   bei    Tittmann    Schauspiele    aus    dem    sechzehnten 
Jahrhundert   1,   209.      Qreff    hat   damit    eine    Satire    auf   alle 
Stände  verbunden,   in  der  Art  der  älteren  Lehrspiele,   wie  sie 
Oengenbach    und    noch    Wickram    (Treu    Eckart)    verfassten, 
worin  meist  ein  Einsiedel  den  verschiedenen  Lebensaltern  oder 
Ständen    gute   Lehren    gibt   (siehe  Wagner's   Archiv   1,   494). 
Auch  hier  steht  ein  Einsiedel   im  Mittelpunkt:   der  Vater   hat 
böse  Erfahrungen  in  der  Stadt  gemacht,  in  der  er  wohnte,  und 
so  zog   er   sich  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  nach  dem  Tode 
seiner  Frau  mit  seinem  Sohn  in  die  ,  Wüsten  ei',  in  die  ,  Wildnisse 
Darüber  unterrichtet  er  uns  in  einem  Monolog;  aber  der  hinzu- 
tretende Sohn   möchte  die  Welt,   über   deren   Bosheit   er  den 
Vater  so  viel  klagen  hört,  doch  kennen  lernen.    So  ziehen  sie 
mit   ihrem   Esel    aus    und   erleben   die    bekannten   Abenteuer, 
Dach  denen  sie  beschliessen,  wieder  in  die  Wüstenei  zuiiickzu- 
kehren.  Die  Moral  ist:  Du  sollst  Welt  Welt  lassen  sein.  Prolog 
UDd  Epilog   wird   durch  Morio  gesprochen,   das  Qanze   durch 
ein  ,Lied  von  der  Welt  Sitten'  (mit  Melodie)  geschlossen. 

Dem  Vater  und  Sohn  begegnen  nun  zwei  Bauern,  dann 
ein  Bürger,  ein  Mönch,  ein  Landsknecht,  ein  Edelmann.  Die 
andern  Stände,  die  sich  nicht  persönlich  vorgestellt  haben, 
liefert  der  Vater  in  kurzen  Betrachtungen  nach:  Papst,  Kaiser, 
Bischof,  Cardinal,  König,  Grafen,  Fürsten  und  Herren.  Im 
Anfang  scheint  Greff  noch  an  complicirtere  scenische  Einrich- 
tang  gedacht  zu  haben,  die  Bauern  treten  im  Dialog  auf, 
klagen  über  die  Betrügereien  der  Kaufleute  und  Wirthe, 
rahmen  sich  ihrer  Rache  durch  hohe  Kornpreise,  faule  Eier, 
verwässerte  Milch  u.  s.  w.  Der  Bürger  aber  klagt  in  einem 
Monolog  über  die  Bauern,  und  ebenso  in  Monologen  klagt  der 
Bettelmönch  über  ,des  Luther's  Lehr^,  die  seinen  Stand  in 
31isscredit  bringe,  so  dass  sie  im  Kloster  Noth  leiden;  der 
Landsknecht  klagt  über  einen  bevorstehenden  Friedensschluss; 
der  Edelmann  über  die  Vermischung  der  Stände,  die  Ueber- 
bebung  der  Bürger,  die  Kleiderpracht  der  Bürgerweiber.  Ueber 
Mönch  und  Landsknecht  gibt  der  Vater  dem  Sohne  besondere 
Belehrung,  mit  dem  ,Junker'  lässt  er  sich  in  längere  Ausein- 
andersetzung ein.  Kurz,  man  sieht,  dass  Greff  die  allzu  grosse 
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Bcenische  Eintönigkeit   älterer   derartiger  Spiele   zu  vermeiden 
suchte. 

Er  hat  ohne  allen  Zweifel  die  Erzählung  von  Hans  Sachs 
,Der  wald-bruder  mit  dem  esel.  Der  argen  weit  thut  njemandt 
recht'  (Keller  4,  300;  Einzeldruck  in  Gotha,  Weller  Nr.  211 
vgl.  91)  vom  6.  Mai  1531  benutzt,  wo  auch  ein  Waldbruder 
mit  einem  etwa  zwanzigjährigen  Sohn  der  Held  ist,  auch  er 
hat  sich  aus  der  arglistigen  bösen  Welt  geflüchtet,  und  der 
Sohn  denkt  Tag  und  Nacht  darüber  nach,  ,was  doch  die  weit 
nur  möcht  gesein';  zuletzt  kehren  beide  in  den  Wald  zurück. 

In  der  Folge  der  Abenteuer  schliesst  sich  Qreff  jedoch 
ganz  an  Boner  Nr.  52  an:  zuerst  reitet  der  Vater,  während 
Hans  Sachs  wie  Poggius  zuerst  beide  gehen  lässt.  Doch  stimiot 
es  zu  Hans  Sachs,  wenn  die  beiden  Gehenden  ein  Kriegsmann 
tadelt,  den  reitenden  Alten  ein  Bauer,  die  beiden  IVagenden 
ein  Edelmann.  Die  beiden  Reitenden  kritisirt  bei  Hans  Sachs 
ein  Bettelmann;  den  hat  GrefiTs  protestantische  Tendenz  in 
einen  Bettelmönch  verwandelt. 

Es  ist  ganz  in  Hans  Sachsens  Weise,  einen  Kriegsmann 
die  Verwunderung  aussprechen  zu  lassen,  dass  der  Esel  über- 
haupt nicht  benutzt  werde,  dies  aber  nicht  weiter  zu  accen- 
tuiren.  Gre£F  muss  es  ausführen,  indem  er  seinen  ^Miles' 
sagen  lässt: 

Das  reitten  wehr  dir  ja  bequemer 

Vorwar  wenn  der  Esel  mein  wehr, 

Ich  wehr  ein  narr,  wenn  ich  jn  aparn  woli 

Ich  wolt  jn  reittn,  das  er  rauchn  solt, 

Er  solt  mit  mir  von  stedten  gan 

Aber  die  pocken  soltn  jn  bestan. 

Bei  Poggius  und  Hans  Sachs  muss  der  Esel  schliesslich 
das  Leben  lassen.  Auch  bei  Greff  hat  der  Sohn  Lust,  ihn  zn 
erschlagen,  gibt  aber  den  verständigen  Gegenvorstellungen  de$ 
Vaters  Gehör.  — 

In  den  bisher  genannten  Dramen  GreflTs  sind  Personen- 
verzeichniss  und  Bühnenanweisungen  lateinisch;  im  Abrabuni 
und  Lazarus  beides  deutsch;  im  Zacheus  die  Personen  latei- 
nisch, die  scenischen  Anweisungen  deutsch. 

Den  Abraham  und  Isaac  hatte  Greff  1538  fertig.  D^r 
Abraham,    für    uns   der    einzige    Rest   der  Drei  Erzvfiter, 
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ei-schien  im  Jahre  1540  mit  einer  langen  Widmung  theologischen 
Inhalts  (y Datum  Wittemberg  etc/)  an  Kurfürst  Johann  Friedrich 
von  Sachsen  ^als  meinen  Gnedigsten  Landsfürsten  vnd  Erb- 
herren' (b  1).  Qreff  nimmt  an^  dass  diese  seine  Historien  der 
drei  Erzväter  Abraham,  Isaac  und  Jacob  vor  dem  Kurfürsten 
gespielt  werden  würden  (b  5)  wie  in  den  letzten  Jahren  der 
Johann  Hus  (von  Agricola),  die  Judith  (von  Oreff  selbst)  und 
zuvor  ydas  spiel  von  Ertzvater  Jacob  vQ  seiner  zwelff  sone'  (das 
wohlbekannte  Magdeburger  Stück). 

Die  Erzväter  werden  als  Vorbilder  der  Beharrlichkeit  im 
Glauben  hingestellt^  der  Kurfürst  mit  Abraham  verglichen. 
Man  sei  Oott  Dank  schuldig,  dass  jetzt  wieder  viele  grosse 
Fürsten  und  Herren  täglich  selbst  mit  Gottes  Wort  umgehen 
and  es  nicht  blos  ^grossen  Bischoffen,  Verthumbten  vnd  Ir- 
reg^lirten  Herren,  Faulfresigen  Gotlossen  münchen,  Vngelerten 
verruchten  Pfaffen'  überlassen,  ,wie  vor  zeiten  vnter  des  Bapsts 
des  Teuffels  reich  geschehend 

Auf  die  Widmung  folgt  noch  eine  weitere  Vorrede  ,Dem 
Leser',  worin  er  sich,  wie  oben  erwähnt,  auf  Valten  Voith  und 
Hans  Tirolf  bezieht  und  den  Nutzen  der  dramatischen  Spiele 
hervorhebt.  Und  dahinter  verzeichnet  er  ,die  Personen  aller 
dreier  Historien',  woraus  man  auch  auf  die  Umarbeitung  des 
Jacob  einige  Schlüsse  ziehen  kann. 

Ich  hebe  hervor:  ,Der  erste  fusgenger,  welcher  Joseph 
jrrende  findet  auff  dem  felde;  Der  Henger;  Des  hengers  knecht; 
Potiphar  priester  zu  On;  Asmath  seine  tochter,  die  braut; 
Der  braut  mutter;  Drey  Egyptier,  welche  klagen  von  wegen 
der  tewren  zeit;  Drey  Ertzte,  welche  Jacobs  leib  salben  zum 
begrebnus;  Drey  ander  Egyptier,  welche  leid  tragen  mit  Joseph 
vber  seinen  Vater  Jacob'.  Wenn  man  oben  Leschke  ver- 
gleichen will,  so  zeigt  sich  bald,  dass  die  Erweiterungen  zum 
Theil  nach  derselben  Richtung  gehen,  vielleicht  auf  Grund 
des  selben  Musters,  Thiebold  Gart's.  Es  ist  aber  kein  Anhalts- 
punkt zu  der  Vermuthung  gegeben,  Leschke  habe  nicht  das 
alte  Magdeburger  Stück,  sondern  Greff's  neuen  uns  verlorenen 
Jacob  vor  sich  gehabt. 

Nachdem  hierauf  noch  einmal  die  Personen  des  Abraham 
aufgezählt  sind,  schliesst  sich  erst  ,Die  Vorrhede'  des  ,Actors', 
acht  Seiten  lang,  an;  sie  gibt  aber  nur  das  Argument. 
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Das  Stück  selbst  ist  äusserst  breit;  es  folgt  beinahe 
sklavisch  der  Bibel  und  behandelt  c.  12 — 24  der  Genesis; 
bleibt  einmal  ein  Capitel  w-eg,  so  tritt  der  Actor  auf  und  er- 
zählt es;  derselbe  erlaubt  sich  auch  sonst,  selbst  mitten  in  der 
Scene,  erläuternde  Bemerkungen  und  am  Schlüsse  zieht  er  die 
nöthigeu  Lehren  aus  dem  Ganzen.  Die  selbständige  Erfindung 
des  Dichters  ist  auf  einen  ganz  engen  Kreis  eingeschränkt. 
Knechte  und  Mägde  scheinen  ihn  besonders  zu  interessiren. 

Eine  sehr  wunderliche  Scene  ist  III.  5,  zwischen  Genesis 
20,  7  und  20,  8  eingeschoben,  wahrscheinlich  zur  Charakte- 
ristik der  schrecklichen  Nacht,  in  welcher  Gott  Äbimelech  den 
Tod  drohte,  falls  er  Sara  nicht  zurückgäbe.  Es  werden  uns 
vorgeführt  ,Zwen  Kauffleut  die  irre  gehn^  Sie  sind  vielmehr  in 
der  Nacht  irre  gegangen  und  haben  sich  eben  wieder  zarecht 
gefunden,  ergehen  sich  in  Recapitulationen : 

Ich  danck  ea  Gott  zu  dieser  friBt 
Das  es  doch  nur  tag  worden  ist, 
Solcher  nacht  bescher  vus  ja  Gott 
Nicht  vil,  vorwar  es  wer  mein  tod. 
Für  an  gasten  stürb  ich  gewislich  .... 
Ich  mein  wenn  der  Mond  hett  gethan 
Wir  solten  recht  sein  komen  an, 
Der  Mond  halff  vns  an  meisten  zwar 
Weil  er  scheinet  so  hell  vnd  klar, 
So  war  es  ja  so  greslich  nicht 
Wie  dünck  dich  aber  vmb  die  licht? 
Die  in  dem  feld  zu  rings  vmb  her 
Schwirmten  die  gantze  nacht  so  sehr? 

Der  Erste.     Was  solt  mich  dunckn?  Darbey  war  zwar 
Nicht  vil  gutes  sag  ich  vorwar, 
Das  horstu  an  dem  heulen  wol 
Ich  habs  gesehn  zum  offtermal. 
Frag  nichts  darnach.  Bins  gwonet  nu 

Der  Ander.     Ich  aber  töcht  traun  nicht  darzu. 

Der  Erste.     Gewonheit  thut  vil  bey  der  sach 
Ey  ey,  Weistu  was  ich  itz  lach? 

Der  Ander.     Traun  nein  ich  zwar,  Hui  sag  mirs  fluck 

Der  erst.     Das  du  heint  fielst  so  vbem  stock, 
Das  gfiel  mir  doch  so  mechtig  woi 
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Der  ander.     Das  macht  das  ich  zum  selben  mal 
Vber  mich  an  den  himel  sach 
Zelet  die  stem,  vnd  fiel  darnach, 

Der  erst.     Ja  wilta  nau£f  an  himel  sehn 

Vnd  siehst  den  stock  nicht  for  dir  stehn? 

Der  ander.     Wolan  ich  wil  dir  das  jtz  porg^ 

Man  spricht,  Der  darff  für  gspot  nicht  sorgn, 

Der  den  schaden  hat  entpfangen 

Lieber  las  dir  nicht  verlangen, 

Da  kompst  mir  wider,  Was  gilt  es? 

Der  erst.     Vorwar  so  bald  ichs  nicht  vergas. 

Der  ander.     Ej  schweig  nur  still.  Was  leit  daran 
Wil  sehn  wie  ich  mich  rechen  kan. 
Was  gilts?  Ich  wil  bezalen  dich 
So  wol  vnd  besser  denn  du  mich? 

Typische  Neckerei,  vom  Leben  abgeschrieben.  Bemerkens- 
werth  aber  auch,  dass  Naturerscheinungen  in  den  Kreis  des 
Dramas  gezogen  sind,  was  nicht  häufig  im  Schauspiel  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  begegnen  wird. 

Einigermassen  empfunden  ist  IV.  4  Hagar  und  Ismael  in 
der  Wüste. 

Am  Ende  von  V.  4,  wo  Sara  begraben  wird,  tritt  der 
Actor  ein  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bis  dahin  Isaac 
ein  Kind  war,  nunmehr  aber  erwachsen  sei  (Abraham  und 
Isaac  treten  auf):  ,Da  kompt  Isaac  hat  ein  bard^  Dies  sei 
zur  Ermahnung  gesagt,  damit  Niemand  irrthümlich  meine,  es 
gebe  zwei  Isaac:  ,Nein,  es  ist  einer  nur  allein^  u.  s.  w. 

Wie  in  der  Judith  wird  die  Phantasie  des  Dichters  am 
meisten  angeregt,  wo  es  sich  um  Bewirthung,  um  Essen  und 
Trinken  handelt.  So  VI.  2  S.  (das  Stück  hat  sechs  Acte), 
wo  der  werbende  Knecht  bei  Bethuel  ist.  Bethuel  sagt  zu 
seinem  Weibe  (vgl.  Gen.  c.  24,  33): 

Hny  liebes  weib  etwas  zuricht 
Zum  mckbislein  bis  malzeit  wird 

Der    knecht.    Der  hong^er  mich  noch  nichtes  jrt  .  .  . 

Siixaii|;r.b«r.  d.  phil.-hist.  Ol.  XC.  Bd.  II.  Ufk.  16 
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Nu  richten  Kemael  vnd  HaBo  [Bethnels  Brüder]   den   tisch  zu 
▼nter  der  leuben  für  der  thur,  ynd  die  mutter  bringet  das  esEen. 

Der  Knecht  lässt  sich  erst  von  einem  Knaben  die  Stiefel 
aasziehen  und  wird  dann  an  den  Tisch  genöthigt. 

Der  knecht.     Ich  solt  mein  hendt  far  ^waschen  han, 

Bethnel.     Sich  da,  da  hasta  wasser  nn 

Zum  brnder. 

Hass  lieber  greiff  ein  wenig  zn, 
Vnd  lang  dem  gast  das  wasser  her 

Der  knecht.     Ey  sol  das  wasser  halten  er? 

Haso.     Das  schadt  mir  nichts  trann  nein  es  swar 

Bethnel.     Znm  andern  brnder. 

Lang  her  daselbst  das  handtnch  dar. 


Mntter.     Ey  nein,  Hie  seh  wager  Kemnel  \ 

Nim  hin  ein  new  gewaschne  quebl. 
Was  wolstu  mit  der  schwartzen  thnn 

Der  knecht     Warzu  sol  all  das  gepreng  nu? 

Bethnel.     Mein  weih  das  kan  stetz  prangen  so 

Mntter.     Du  mnst  mich  aber  honen  do 

Nun  endlich  kommt  der  Knecht  mit  seiner  Botschaft  zu 
Tage  und  erzählt  ihnen  Alles  von  Abrahams  Auftrag  bis  zum 
Zusammentreffen  mit  Rebecca,  was  wir  schon  wissen  (vgl 
c.  24,  34—49). 

Nachdem  die  Sache  umständlich  abgemacht,  sagt  der 
Knecht: 

Wolan  wolan  Gott  lob  vnd  ehr, 
Ach  das  das  wüst  der  herre  mein 

Bethnel.     Ich  wündscht  das  er  bey  vns  solt  sein, 

Der  knecht.     Wenns  müglich  wehr,  er  thets  wol  gern 

Neben  dem  lieben  jungen  herm, 

Mutter.     Wie  geths  jm  denn?  Ach  seigs  yns  an 
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Der  kn echt.     Es  geht  jm  wie  eim  schwachen  man, 

Wies  alten  leutten  pflegt  zugehn 

Bethnel.     Den  son  den  mocht  ich  gerne  sehn, 

Der    knecht.     Es  ist  ein  feiner  helät  vorwar 

Ich  redts  on  alle  lüg^n  zwar, 
Dein  tochter  die  sol  an  jn  han 
Ein  aaserweiten  fromen  man, 
Es  ist  in  jm  ein  Erbar  ginüt 
Der  liebe  Gott  jn  stetz  behüt. 

Mutter.     Wie  gehts  der  alten  matter  denn 

Der    knecht.     Die  wird  na  schir  wider  aaffstehn. 

Matter.    Ey  lieber  aber  ist  sie  tod? 

Ach  gnad  jr  ja  der  liebe  Gott, 
Wolan  wir  sein  all  sterblich  zwar 

Am  Schluss  der  Scene  ordnet  Bethuel  grosse  Bewirthung 
der  Gäste  an,  und  VI.  3  finden  wir  die  Mutter  mit  drei  Mägden 
in  BerathuDg.  Sie  ist  gerade  ungerüstet,  hat  kein  Wildbret, 
weiss  nicht;  wo  sie  welches  kriegen  soll;  da  die  Oäste  so  spät 
gekommen  sind,  müssen  sie  eben  für  lieb  nehmen.  Eine  Magd 
bittet  die  Frau,  zu  sorgen,  dass  das  Essen  nicht  lange  beim 
Feuer  stehen  muss,  sonst  verliert  es  Geschmack  und  Ruch; 
eine  andere  erinnert  sich,  dass  sie  die  Gastbetten  noch  machen 
müsse,  ,abgewürtzet'  (geräuchert)  hat  sie  bereits  und  sonst 
Alles  in  Kammern,  Küche  und  KelleiTi  bestellt:  sie  ist  nämlich 
Schliesserin  und  Bettfrau. 

Gegessen  wird  aber  drinnen  im  Haus;  VI.  4  lungert  ein 
Knecht  ,auf  der  Strasse'  herum,  ein  anderer  weist  ihn  zurecht, 
sie  prügeln  sich,  eine  Magd  kommt  dazu,  der  Oberknecht  u.  s.  w. 

Im  Gegensatz  zu  unserer  obigen  Erfahrung  an  der  Magde- 
burger Susanne  müssen  wir  hier  eine  wirkliche  Decoration  vor- 
aussetzen: Strasse  vor  einem  Haus  mit  Laube. 

In  der  nächsten  Scene  VI.  5  ist  es  schon  Morgen.  Die 
Mägde  sind  aufgestanden,  die  eine  hat  Zweifel,  ob  es  den 
Gästen  geschmeckt  habe?  Diese  hätten  indessen  viel  ,tranck- 
gelt'  gegeben  u.  s.  w.  VI.  6  recapituliren  auch  die  Brüder: 

Kemuel.     Ein  g^ten  spitz  hast  nechten  du. 

16* 
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Haso.     Ja  zwar  es  feit  dir  anch  nicht  weit. 

Kemael.     Ich  hah  dich  traun  in  langer  zeit, 
Neulich  so  frolich  nicht  geaehn 
Das  darff  ich  mit  der  warheit  jehn 

Haso.     Weistu  nicht  viel  bessr  ist  on  sorgn 

Ein  abend  stetz  dan  gleich  drej  morgn 

Ein  Gepolter  im  Hause  bedeutet^  dass  die  Gäste  aufge- 
standen seien.  Bethuel  kommt,  fragt:  ^Ists  noch  in  der  fastea 
oder  wie?'  Haso  versichert,  er  habe  noch  nichts  getrunken  o.  s.  w. 
Allerlei  Spässe.  Die  Gäste  wollen  reisen  (VI.  7),  Bethuel  be- 
steht  darauf,  sie  müssen  erst  essen.  Die  Mutter  wünscht  ihre 
Tochter  noch  länger  im  Hause  zu  behalten,  aber  der  Knecht 
Abrahams  möchte  fort  und  Rebecca  mitnehmen: 

Nu  redet  er  die  mutter  sonderlich  an,  welche  die  aogen 
wuscht  vnd  er  hertzet  sie. 

Das  mütterlich  hertz  wie  geths  dem 
Sichstus  gern  das  ich  sie  mit  nem? 
Hertzliebe  fraw  stell  dich  zufried 
Ich  wil  gern  hören  deine  bit  .  .  . 

Er  schlägt  die  Bitte  aber  doch  ab.  Der  Abschied  geht 
unsäglich  breit  vor  sich.  Die  Mutter  kann  es  vor  Weinen 
schliesslich  nicht  länger  aushalten  und  geht  ins  Haus. 

Die  Redseligkeit  Greff's  kennt  hier  keine  Grenzen.  Dabei 
ist  eine  Manier  unleidlich  ausgebildet,  die  er  schon  sonst  hatte: 
wo  es  den  Reim  bequemer  macht,  erlaubt  er  sich  ohne  weiters 
Wiederholungen,  oft  ganz  sinnloser  Art,  z.  B. 

Vorwar  man  dich  verratten  hat 

Den  (l.  Dem)  König  dieses  Landes  (1.  Landta)  so  drat 

Dem  König  dieses  Landts  (1.  Landes)  hier, 

Hat  man  gewis  gesagt  von  dir, 

Von  dir  vnd  deiner  schönen  g^talt  .  .  . 

Von  wannen  her,  Auch  woher  du 

Hast  gebracht  das  weih,  das  bey  dir 

Das  bey  dir  ist  .  .  . 

Ich  bin  ein  frembder  aus  Haran 

Nu  weils  denn  nicht  anders  gsein  kan, 

Weils  ia  nicht  anders  kan  gesein 

Da  bastü  sie  in  die  hend  dein.  — 
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Im  Jahre  1541  erschien  zu  Wittenberg  die  Vermahnung 
wider  den  türkischen  Tyrannen.  Widmung  aus  Dessau 
5.  Oetober  an  Kurfürst  Joachim  von  Brandenburg:  Joachim 
hat  schon  vor  Wien  gegen  den  Erbfeind  gestritten  und  jetzt 
einen  Fürstentag  zu  Naumburg  angesetzt,  um  Massregeln  wider 
den  Türken  zu  verabreden.  Oreff  erbittet  Gottes  Schutz  und 
Erleuchtung  für  die  zu  Naumburg  Versammelten  und  will 
durch  seine  Reime  ihre  Zwecke  fördern.  Er  hat  ,durch  bitte 
ynd  vermanung  etzlicher  guthertzigen ,  fromen  Christen^ 
iSabinus?)  geschrieben  und  widmet  das  Gedicht  dem  Kurfürsten 
,mit  radt  vnd  eingebung  etlicher  hoher  Leuten 

Die  Vermahnung  richtet  sich  an  die  ganze  ^Deudsche 
Nation'^  betrachtet  die  Türken  als  eine-  Ruthe  Gottes,  als 
Strafe  dafür,  dass  das  Evangelium  von  Jedermann  so  ver- 
achtet werde;  sucht  die  Gründe  der  Lässigen  oder  Sorglosen 
zu  widerlegen;  und  warnt  vor  dem  Vertrauen  auf  Kriegsstärke 
und  WAffenrüstung:  ,Wir  wolln  an  Gottes  Wort  hangen,  Dis 
8ol  vnser  Friedeschiidt  sein'. 

Am  Schluss  ein  deutsches  Gebet,  ein  lateinischer  Brief 
an  einen  Fürsten  mit  Nachrichten  über  die  Türken,  eine  latei- 
nische Ode.  — 

Am  5.  Api*il  1543  schreiben  Luther  und  Andere  im  In- 

• 

teresse  Greffs  und  seiner  Bestrebungen  nach  Dessau  (siehe 
oben  S.  194). 

jDessaw  Anno  1544'  ist  die  eifrig  protestantische  Wid- 
mung des  Lazarus  an  die  Stadt  Halle  unterzeichnet;  auf  dem 
Titel  steht  ,Wittemberg.  1545'.  GreflF  bittet  den  Rath,  das 
Stück  durch  die  Einwohner  von  Halle  aufführen  zu  lassen  und 
die  Kosten  zu  bestreiten,  damit  der  Artikel  von  der  Auf- 
erstehung der  Todten  den  Laien  eingeprägt  werde. 

Ein  günstiger  Herr  und  Freund,  Prediger  oder  Diacon 
zu  Dresden,  hatte  ihn  aufgefordert,  auf  das  elfte  Capitel  Jo- 
hannis  eine  Action  zu  stellen.  Er  zog  es  vor,  den  ,Anabion 
sive  Lazarus  redivivus'  von  Johannes  Sapidus  (Strassburg 
1539)  ins  Deutsche  zu  übertragen.  Er  will  damit  ein  gutes 
Beispiel  geben,  damit  auch-  Andere  solche  Spiele  aus  dem 
Lateinischen  übersetzten:  , Warlich  ich  kan  nicht  genugsam 
aussagen,  der  ich  darzu  viel  zu  wenig  vnd  vngeschickt  bin, 
was   viel    gutes   vnd   grosses   nutzes   geschaffet,    der   Achtbare 
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vnd  Wolwirdige  Herr  JuBtus  Menius^   welcher  von  dem  Baps- 
tumb  ein  schönes  Deutsches  spiel ,  aus  dem  Lateinischen  Pain- 
machio,   des  Thoma  Naogeorgii  aines  trefflichen  Mannes  aach^ 
gemachet  vnd  in  dergleichen  Reime  vertirt  hat.    One  welchen 
Herrn   Menium,    ich    doch    noch    niemand    bisher  Ternomen, 
der  etwas  dergleichen  an  tag  gegeben,  ausgenomen  den  Hord- 
brand,   welchen    auch    obgemelter    Herr   Naogeorgns   wol  in 
Latein^  aber  nicht  zu  Deutsch  (wie  ich  mir  hab  sagen  lasseD) 
gemacht  hat^  Welche  Deutsche  Tragedia  doch,  sie  sej  nn  wes 
sie  sey  in  jren  wirden  auch  wol  bleibet^  Dann  wendet  er  sich 
noch  an  alle  seine  günstigen  Herren  und  Freunde,  die  dentscbeo 
Poeten,    mit  der  Bitte,    Actiones,   die  ihnen  bekannt  seien,  ao 
den  Tag  zu  bringen^  denn  er  habe  lange  keine  deutsche  neue 
Action  gesehen.  Ueber  den  Mordbrand  (1541)  siehe  Gottsched 
Nöth.  Vorr.  1,  85;  Qoedeke  S.  297. 

Die  nähere  Betrachtung  des  Stückes  gehört  mehr  unter 
Sapidus  als  unter  Qreff.  Dieser  hat,  wie  er  ausdrücklich  her> 
vorhebt,  nichts  weggelassen,  aber  einiges  hinzugefägt.  Er  hat 
meist  nur  die  im  Originale  angedeuteten  Motive  etwas  weiter 
getrieben.  Er  hat  an  Personen  hinzugefügt  zwei  Mägde,  die 
übrigen  Apostel  (zu  Petrus,  Philippus,  Thomas,  Judas  Ischariot\ 
die  drei  Sadducäer  und  Pharisäer  ^so  Christi  Mirakel  sehenden^ 
Er  hat  die  Action  auf  zwei  Tage  berechnet,  gibt  aber  hinten 
Anweisung,  wie  sie  auf  einen  Tag  einzurichten  oder  über- 
haupt abzukürzen  wäre.  Daselbst  macht  er  auch  Vorschlag« 
über  Einschaltung  von  Gesängen  (vgl.  Palm  Beitr.  S.  99), 
indem  er  bestimmte  Compositionen  nennt.  Zugleich  ersieht 
man,  dass  er  das  Stück  schon  spielen  lassen,  ehe  er  es  in 
Druck  gab. 

Eine  kurze  Charakteristik  des  Originales  findet  sich  Ge- 
schichte des  Elsasses  *■*  S.  295  f.  — 

Im  Jahre  1546  erschien  (gedruckt  in  Zwickau)  die  Action 
auf  das  XVIII.  und  XIX.  Capitel  ^es  Ev.  Lucae  in  drei 
Acten,  die  ich  lieber  kurzweg  Zacheus,  wie  Greff  immer 
schreibt,  nenne.  Widmung  aus  Dessau  an  die  Stadt  Leipsigi 
die  ,wolerbawte,  elu'liche  vnd  weitberümpte  Kauffstadt^,  welche 
nun  auch  die  Reformation  eingeführt  habe  und  zu  der  er 
allerlei  Beziehungen  seines  Stoffes  herzustellen  weiss:  die 
Wechsler,    die    Christus    aus    dem   Tempel    treibt,    seien  das 
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Papsttbam,    das  Leipzig   vertrieben,    und   die  Stadt  habe  jetzt 
manchen  frommen,  bekehrten  und  christlichen  Zacheus. 

Zur  Datirung  vgl.  6  4  ,Ich  hab  vorm  Jar  Anno  1544 
Historiam  Lazari  .  .  .  zur  Action  gefertiget^  Das  ist  also  1545 
geschrieben. 

In   einem  Unterricht  an  die  Actores  erklärt  er,   weshalb 
er  in  dieser  kleinen  Action  so  viele  Personen  gebraucht  habe: 
weil  man  jeder  Historie  ihr  Recht  thun  solle  und  es  der  Text 
hier  so  mit  sich  bringe.     Die  Wechsler   seien  als  ,Curtisanen, 
Anthoni   Pfaffen,   Sanct  Valtins  botten,   Münnich  vnd  Nonnen' 
darzustellen.     Oder   man   könne    auch  ,das  gantz  Geistlich  ge- 
schwirm,  Babst,  Cardinel,  Bischoff,  mit  allem  beschornen  Hoff- 
gesinde'  anstatt   der  Verkäufer   und   Wechsler   einführen,    ,da 
dann   der    eine    ein    sprengkessel,    der    andere    ein    Reuchfas, 
der  Dritte   etwas   anders    in    henden    haben   sal,    alles   solche 
Instrument,    Nemlich    die    zu    ihrem    Handtwerck,    zu    ihrem 
Babstumb    vn    Götzen     dienst    dienen    vnd    gehörig'.     Dass 
er  die   ,Bebstler'   so   dargestellt,   ,hat   mir   vrsach    dar   zu  ge- 
geben,  der,   so   die   Action   vom  Zutrentten  Concilio   gemacht 
hat,    Da  sie   dann   der  Engel   Gabriel,    vber    hals    vnd    kopff 
gleicher  weise  vom  Himmel    weg   pellirt'.     Jede   mildere  Auf- 
fassung   weist    er    zurück,     die    gottlosen    Baalspfaffen    seien 
nicht    zu    bekehren,     habe    man    doch    neuerlich    in    Löwen 
noch  angefangen,   den  Ablasshandel  zu   renoviren,   anstatt   ihn 
aufzuheben. 

Hiermit  deutet  der  Verfasser  gleich  auf  die  verhältniss- 
mässig  interessanteste  Partie  seines  Werkes  hin,  die  übrigens 
gar  nicht  ausgeführt  ist.  Das  Ganze  steht  wol  noch  tiefer  als 
die  früheren  Sachen.  Wieder  interessirt  ihn  das  Gesinde 
besonders.  Im  zweiten  Act  (Sceneneintheilung  fehlt)  wartet 
Zacheus  ungeduldig  auf  seinen  Knecht  und  klagt  über  den 
Verdruss  im  Allgemeinen,  den  man  jetzt  mit  den  Dienstboten 
habe.  Der  Knecht  entschuldigt  sich,  er  habe  eine  sehr 
wunderbare  Geschichte  gesehen.  Der  Herr  meint:  er  habe 
wol  nur  unnütz  gewaschen  mit  einem  Kameraden:  ,Sage  mir, 
Wie  stets  vmb  all  des  Reichs  Sachen?' 

Servil 8.     Wolan  was  sol  ich  drans  machen? 

Dq  schertzt  nach  deinem  alten  brauch 


r 


240  Bell  er  er. 

Zache  US.     So  Bnga  doch  her,  so  weis  ichs  auch 
Isis  gut  ynd  wahr,  so  hör  ichs  gern 
Wirdstu  aher  etwan  fideru, 
Vnd  listig]  ich  betriegen  mich 
Yorwar  yorwar  so  schlag  ich  dich 

BervQs.     Ach  Herr  ich  weis  du  schlegst  mich  nicht . .  . 

Er  erzählt  endlich  die  Heilung  des  Blindgebomen,  der 
er  soeben  ,hart  bey  vnsem  garten  ...  an  der  eck*  beiwohnte. 
Man  wird  doch  wohl  annehmen  dürfen,  dass  Oreff  hier  ab- 
sichtlich die  Aufmerksamkeit  zu  wecken  und  zu  steigern 
sucht;  indem  er  den  Knecht  erst  nach  Umschweifen  mit 
seiner  Erzählung  zu  Tage  kommen  lässt,  die  freilich  Dor 
eine  Wiederholung  dessen  ist,  was  sich  im  ersten  Act  aaf 
der  Bühne  begeben  hat.  Wie  dann  Zacheus  auf  den  Baum 
steigt,  bemerken  ihn  einige  aus  den  Schriftgelehrten  und  Pha- 
risäern. 

B  r  i  m  u  s.     Schaw  schaw,  sich  einer  wunder  zu 

Warumb  steigt  der  auff  den  bäum  nu? 

See  und  US.     Düncket  dich  das  so  wunder  sein? 
Siehst  wie  das  Mendlein  ist  so  klein, 
Ist  er  doch  kaum  einer  faust  gros 
Hat  sorg  das  ihn  einer  vmbstos. 

Tertius.     Ich  halt  das  er  ein  querglein  s^y 
Es  solde  ihn  wol  einer  frej 
Mit  eim  Vogel  röhr  schissen  rab 
Mich  wundert  was  er  im  sin  hab,  .  .  . 

Das  ist  ungefähr  das  Höchste,  wozu  sich  OrefiTs  schöpfe- 
rische Thätigkeit  im  Zacheus  aufschwingt. 

Dem  Stücke  folgt  (g  6' — h  6)  ein  Lied  in  vierzeiligcn 
Strophen;  die  Auferweckung  des  Lazarus  besingend,  die  er 
aus  yGunst  und  sonderlicher  Zuneigung'  zu  der  Geschichte 
noch  einmal  behandeln  wollte,  wie  er  g  4  ,Dem  Leser'  selbst 
sagt.  Er  wisse  zwar,  dass  es  für  ein  Lied  zu  lang  sei,  doch 
sei  es  niemand  ärgerlich  oder  schädlich,  sondern  vielmehr 
nützlich,   ^Sintemal   ein   yederman    dis   sagen   mus,   das  es  vil 
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Christlicher  vnd  seliger  ist,  den  Christen  auch  vil  löblicher 
an  stehet,  von  solchen,  das  ist  Geistlichen  vnd  Christlichen 
Historien  zu  singen.  Sonderlich  Frawen  vnd  Junckfrawen,  ia 
auch  noch  wol  Jungen  gesellen,  als  das  sie  auswendig  lernen 
vnd  singen,  die  lieder  von  Herr  Ditterich  von  Bern,  vom 
alten  Hildebrandt,  von  Hertzog  Ernst  odder  von  dem  Ritter 
aus  der  Steyermarck,  welche  jetz  erzalte  lieder  ia  auch  zim- 
licher  lenge.  Schweres  thon  vnd  doch  nur  pul  lieder  vnd 
weltlich  sein'. 

Indem  er  ein  paar  Fehler  in  dem  Drama  Lazarus 
berichtigt,  sagt  er:  ,ob  nu  des  mehr  odder  weniger  zu 
weilen,  in  solchen  deutschen  Actionibus  gefunden  wird,  das 
buchstaben  versetzet  odder  gar  ausgelassen  werden,  kans 
ia  ein  yederman  so  ehrs  nur  thun  wil  obseruirn,  seiner 
matter  sprach  wol  helffen,  nachgeben,  nach  dem  sinne  lesen, 
vod  was  ihm  mangelt  selbs  corrigirn,  dem  Setzer,  Drucker, 
vnd  tichter  ein  kleinen  feil  freundtlich  zu  gut  halten,  vnd 
keinen  misgefallen  daran  haben  etc.' 

Das  Lied  ist  ohne  Noten,  es  könne  gesungen  werden 
Dach  der  Melodie  ,Nu  last  vns  den  leib  begraben'. 

Zuletzt  noch  einige  lateinische  Sätze  des  Hieronymus, 
diese  in  deutsche  Verse  gebracht,  den  Gedanken  an  das  letzte 
Gericht  ausdrückend;  darnach  eine  ,Nota'  in  Reimen:  dieser 
Spruch  schrecke  nur  die  Gottlosen,  dagegen  haben  wir  das 
Evangelium  und  die  Hoffnung  auf  Christus  — 

Wer  an  ihn  gleubt  wird  nicht  g^ericht 
Er  selbs  Christus  mir  solchs  verspricht, 
Darauff  vertröst  ich  mich  so  gar 
Tmtz  TenfTel  krüm  mir  nu  ein  har. 

Mit  diesen  tapferen  Worten  verschwindet  Joachim  Greff 
uoseren  Blicken.  Von  seinem  Leben  ist  nur  wenig,  von 
seinem  Sterben  gar  nichts  bekannt.  Der  Eifer,  mit  welchem  er 
die  dramatische  Production  selbst  in  Angriff  nimmt,  die  Mit- 
^trebenden  bekannt  macht  und  Andere  zu  neuem  Wetteifer 
auffordert,  verdient  Anerkennung.  Sein  dichterisches  Vermögen 
aber  ist  gering.  Die  Motive,  die  er  beachtet  und  ausfährt, 
sind  nebensächlicher  Natur.     Die  protestantische  Begeisterung, 
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die  ihn  beseelt^  wird  nicht  erfinderisch.  Seine  breite  Bed- 
Seligkeit,  der  er  sich  besonders  im  Abraham  und  Lazarus  ohne 
Einschränkung  überlässt,  macht  ihn  oft  unerträglich.  Kurz,  er 
ist  für  die  Litteraturgeschichte  eher  eine  Unbequemlichkeit  als 
eine  Freude. 


XL  SITZUNG  VOM  10.  APRIL  1878. 


Herr  P.Benedict  Gottwald,  Stiftsbibliothekar  za  Engel- 
berg  in  der  Schweiz  spricht  im  Namen  des  Stiftes  den  Dank 
aus  für  die  der  Bibliothek  zugewendeten  akademischen  Publi- 
cationen.  

Herr  Professor  Dr.  Lastig  in  Halle  übersendet  der  Aka- 
demie mit  Begleitschreiben  sein  Werk :  , Entwicklungswege  und 
Quellen  des  Handelsrechtes^ 


Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  in  Wien  unterbreitet 
ein  druckfertiges  Manuscript:  ,Die  Nubasprache,  Grammatik, 
Texte  und  Wörterbuch'  mit  dem  Ersuchen  um  Gewährung 
eines  Beitrages  zur  Drucklegung  des  Werkes. 

Von  Herrn  Dr.  Ädalbert  Horawitz,  Docenten  der  Wiener 
Universität,  wird  eine  Abhandlung  ^Erasmiana.  I'  betitelt,  mit 
dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor- 
gelegt. ' 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  von  Mi  k  los  ich  überreicht  eine 
för  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Beiträge  zur 
Kenntniss.  der  Zigeunermundarten.  IV'. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt:  ,Emenda- 
tiouen  zur  naturalis  historia  des  Plinius,  IV  von  dem  Herrn 
Universitäts-Professor  Johann  Müller  in  Innsbruck  mit  dem 
Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  vor. 
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Herr  Dr.  Georg  Martin  Thomas,  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  München,  überreicht  das  dmckfertige 
ManuBcript  zur  Fortsetzung  des  ^Urkundenbuchs  von  Venedig', 
dessen  Herausgabe  er  mit  Herrn  Dr.  Gottlieb  Lucas  Friedrich 
Tafel  in  der  Reihe  der  , Fontes  rerum  austriacarum'  Band 
12 — 14,  begonnen  hatte. 


An  Drucksohriften  worden  Torgelegt: 

Acad^mie  Royale  de  Sciences,  des  Lettres  et  des  Beauz-Arts  de  Belgique: 
Balletill.  XLVIP  Ann^e,  2«  S^rie,  Tome  46,  N«*  1  et  2.  Bnizelles, 
1878;  80. 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Statistisches  Jahrbuch  for  das 
Jahr  1876.  11.  Heft.  Wien,  1878;  8^.  —  Ausweis  über  den  aaswSiügeD 
Handel  der  Österreichisch-ungarischen  Monarchie  im  Sonnenjahr  1876. 
'XXXVII.  Jahrgang.  Wien,  1878;  gr.  4. 

Gesellschaft,  königl.,  der  Wissenschaften  zu  Göttingen:  Abhandlungeo. 
XXII.  Band  vom  Jahre  1877.  Göttingen,  1877;  4«.  Göttlngiache  gelehrte 
Anzeigen.  1877.  I.  and  II.  Band.  Göttingen,  1877;  12\  —  Nachrichteo 
aus  dem  Jahre  1877.  Göttingen,  1877;  120. 

Halle,  Universitfit:  Akademische  Druckschriften  aus  dem  Jahre  1877. 
62  Stücke;  4»  und  80. 

Last  ig,  G.  Dr.:  Entwickelungswege  und  Quellen  des  Handelsrechts.  Stattgut 
1877;  80. 

Militfir-Comit6,  technisches  und  administratives :  Militär-statistisches  Jahr- 
buch für  das  Jahr  1874.  II.  Theil.  Wien,  1878;  4». 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.Peter- 
manu.  24.  Band,  1878.  IV.    Gotha,  1878;  4'*. 

fRevue  politique  et  litt^raire*  et  ,ReTue  scientifique  de  la  France  et  de 
TEtranger*.  VII«  Ann^e,  2«  S^rie,  Nr.  40.  Paris,  1878;  4«. 

Tübingen,  Universität:  Zur  vierten  Sficnlarfeier  im  Sommer  1877.  Fest- 
programme der  evangelisch-theologischen,  der  juristischen,  der  katholisch- 
theologischen und  der  philosophischen  Facultüt.  Tübingen,  1877;  4*.  — 
Urkunden  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen  aas  den  Jahren 
1476-1660.  Tübingen,  1877;  4«. 

Verein,  historischer,  von  Oberpfalz  «und  Begensburg:  VerbandlnogeB. 
XXXII.  Band,  N.  F.  XXIV.  Band.  Stadtomhof,  1877;  S». 
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Frans  Mikloaioh, 

wirkl.  Mitglied«  der  ksli.  Akademie  der  Wieienechefteu. 


Inhalt. 


I.  Pioben  von  Zig^ennermandarten :  a)  Aas  den  ungrischen  Karpaten.  1.  2. 
bj  Alis  Zombor  in  Südangern.  c)  Aas  der  Bukowina,  d)  Aus  RamJLnien. 
€j  Aas  Moskaa.  f)  Aas  Samy  in  Goavemement  Charkow,  g)  Aas  Sibirien. 
h)  Aus   Armenien. 

II.  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  ,Über  die  Mundarten  und  die 
Waoaerangen  der  Zigeuner  Europa's  VII.  und  VIII.*  XXVI.  und  XXVII.  Band 
der  Oenkschriften.  Berichtigungen  zu  ,Beiträge  zur  Kenntniss  der  Zigeuner- 
maod.2krten.  III.*  LXXXIV.  Band  der  Sitzungsberichte. 

III.  Über  die  indische  Heimat  der  Zigeuner  und  die  Zeit  der  Aus- 
wandemng  dieses  Volkes  aus  Indien. 


I.  Proben  von  Zigeunennundarten. 

€sj  Zigeonerisehes  ans  den  nngrischen  Karpaten. 

1.    Mitgeteilt  Ton  Herrn  J.  Kluch,  stud.  phil.  in  Wien. 
Hos  p&tke,  na  haa  pSake  jek        raj ,   the  hos  les  trin  rdJde, 

£rat     sibi,     non  erat    sibi  quidam  dominus,  et  erant  ei     tres     filii, 

thje  jek   hos  naj  pkureder  rdMo,  the  pheiidas  peske  dctdeake :  ,amen^ 
et   TiziiiB    erat  natu    maximus      filius,      et      dixit         suo        patri:  ,nos 

^izctha    'oarekaj  märo   the  rodel^.     lengo   dad  phendaa:  ,ta,  d&an, 
IbiiDiui  aliquo     panem    qoaesitum*.       eorum   pater       dixit;       fAge^    ite> 

^^cuHZ-l^  mre!*    kana  gäe,  peklas  lenge  sakoneske  and   e   taritAa 

glÜ  neu'       com  abirent,    fecit         eis        unicuique        in         peram 

o   Tn^ire,  pale    g4le     jek    dugo  drom,  the  le  naj  temeder  hos  les  6 

piAoes,        tarn  abierunt  nnam  longam   viam,     et         natu     minimo     erat  ei 
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naj  butter,     the  ph&idaa  oda  naj  temeder    pral :  ,prala4e  mre! 
plurimum  (panis),  et        dixit  ille     luita  minimos  frater:      ^fratres     mei! 

me   ada   tariMa    naitik    hirinau,   ta  angoder   andai  mri  tarüna 
ego  hanc      peram  non  possam  ferre,        et     primam  e       mea    paia 

chäha,  praia-h    mre!'    kana  chale,   ihe   paU  gSU     jek     iago 

edemoB,      fratres        meil*       cum    edisBent,  tum  irenint  anam  longim 

drom  inke,  the  pale  oda  duj  prala  ckanae,  u  le  trüones  na    dmt; 

viam   adhnc,   et      tarn    Uli  duo  fratres  edebant,  et         teiüo    non  dedenmt; 

10  odolea  ui   na  has,  the  phenel:   ,prcda'le  mre!    hdske  man  na  den 
Uli      iam  non  erat,    et      didt:  ,fratre8      mei!        cor     mihi  non  ditU 

the   chalf    mro  mange  chalan,    u   akanak  man  na  den  the  ehci'. 

edere?       meum    mihi    comedistiB,   et      nunc        mihi  non  datis        edere'. 

,the  tuke  deha    jek     jak     avri  the  Id,    ta    daha   tut   the  chd', 

,8i      tibi     sines     anam  ocalam  foras         sami,  tom  dabimaa  tibi  ed«re\ 

phende  oda  duj   phdreder   prala,  the  pale  leske     lue      oda   jak 
dizerant  iUi   dao  natn  maiores  fratres.    et    tum      ei    sumseront  illom  ocoIob 

avri,   the  pale  les    dine  the   chal,   kanas  chale,     g4le     inke    jek 
foras,     et    tam     ei  dederunt        edere.     com    edissent,  ivenint  adhoc  aiuun 

15   dügo  drom,     tV  ödoj   inke   oda   duj  prala  ehan,    th'  oda   tnio 

longam  yiam.        et      ibi     adhnc    Uli    dno     fratres    edont,     et    iUe    tertias 

phenel:  ,h68keman  na  den  the  chalf  u£  the  mri    jak      Ulan    am, 
dicit:        ,car   mihi  non  datis        edere?  iam     meum  ocalam  ramnstis  fon^ 

u  na   den   man  the  chal,'  ,ihe  tuke  deha  oda     aver       jak    atri 

et  non  datis    mihi  edere. ^     ,si     tibi  slveris  Ulom  alternm   ocalam  fons 

the  Id,    ta     ddha    tut  the  dud,'  uodova  phend  oda  naj  temtd&r: 

sami,  tum  dabimus  tibi         edere.'  et    ille         dicit      ille    nata  minimn»: 

^^ai  manca  keren  ui,    so   kamen' .  pale  leske     lile      avri  ojakha, 

,modo  de-me  facite   iam,  qnod   vultis*.     tam      ei   samserunt  foras      oaüo^ 

20  pale  les    dine     the  chal,   pale  phendas  oda  bijakhengero :  JUäsan 
tam    ei  dederunt         edere.     tum       dixit        ille  caecos:  ,diieitr 

man  thd  kerestoste,    tcdam   man  vareko  vareso  podainla*,  Jim  Uf 
me     sab     -  crucem,       fortause    mihi    aliquis    aliquid       dabit\         Uli  em 

na    ligede    thd  o  kerestos,   ale   thd  jekha    Sibe^ioaie,    th'  odej 
non  .dozeront    sab  cnieem,      sed    sab    anam       pattbolam,      et      Ün 

viainlas  jek     öindo.    the  pale  odoj    avle     trin  vrani,    tfte  akmüsa 
pendebat  unas  suspensus.  et      tarn    illac  veneront  tres  of^nieea,    et       ita 

maSkdr  peste   vakemas:    ,ta   so    Sundol   ande   tri  krofnaP   jA 

inter  se      loqaebantur:  ^qaid  aoditor       in       toa       terra?'      ,■■» 
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jekhatar  akcnJca  pes '  phu6ena8.  ,ta  so  slijchatV  —  yande  mri  h^ajna  25 
ab  üD»         ita        se  interrogftbMit    ,qiiid  anditnr?*   —      ,ui     mea    terr* 

näm  päid/  ,u  ande  tumdri  krajna  so  dychafV  yodoj  M  asi  rosa, 

non  est  Aqua/   ,et    in        vestr»      terra   quid  anditnr?*      ,ibi    est  talia    roB, 

kcma  Jd  korro,   kana  peske  la  rosaha  potreind  o  jakha,   mindjdr 
ri     est  caecus,       si        sibi  rore  terit  ocoIob,        illico 

dUchd/   fU  ande  trito  tumdri  krajna  so  slychafV  ,ande  mri  krajna 
▼idet/     ,et    in     tertia    yestra      terra     quid  auditor?*      ,in      mea    terra 

hi  naswUi  jek  princezno/    ihe  pale   güe    oda  trin  vrani  ki-j-oda 
est  aeg^ta   nna   principissa.*     et     tum  ivernnt  illae    tres  comices  ad  Ulam 

raklo,   ihe  päle  lestar   pkuäe ,      so  adaj  rodd  thd  oda  Sibenica,  30 
paenun,    et    tarn    ab-eo  qnaeaierunti  quid  ibi    iaceret  aub    illo     patibulo, 

u  jou  phendas:    ,mre  prala  man   adaj  ände\    the  pale  oda  trin 
et  ille       dizit:  ,mei    fratres     me       buo  doxenint*.  et    tum    illae  tres 

vram  odlefinde  preö,   u  oda   rdJdo  pipind  pre  £dr  le  vastenca, 

comices        ayolanmt,.        et    ille      puer      palpat      in   berba        manibos, 

po/e  peske  kerdas  pr'  o  jakha,  pale  peske  sapaYiärdas  o  jakha; 

tarn      sibi       fecit       in  ocnlos,     tum       sibi        hamectayit  ocolos; 

mindjdr  dikhellas,   the  pale  de-ndätö  oda  rdHo  kij-o  krdlis.    oda 
illico         yidebat.        et     tarn        abiit         ille      puer    ad         regem,      ille 

rdklo  has  pale  cikneder  krdlistar,  ihe  pale  gäo  ande  jdche  f6roste,  35 

puer    erat   tarn      servos         regis,  et    tarn     ivit       in      unam     nrbem, 

ihe  geh  upreder  0  föros,  ihe  dikhlas  odoj    aso    hhdro      bar,    ihe 

et    ivit       Bopra  nrbemf    et     vidit        ibi    talem  magnam  lapidem,   et 

9ar  jekha  raiiücöraha   SlvMAdas  oda      bar,   mindjdr    e    barestar 

sicnti    una  virga  percussit     illnm   lapidem,    illico  e  lapide 

a6lo     päni.    the  pale   oda  pd'hi  gilo   anda  föros,   kaj   na  has 

tftcta  est  aqua.       et     tum      illa     aqua  fluxit      in       urbem,     ubi    non    erat 

päni,  odoj  gilo  (dulcUas)  oda  pdfd,  u  o  gdd&e    has    igen  rada,  the 

»qua,      ibi    fluxit   (stillabat)    illa  »qua,    et    homines  erant  valde    lacti.      et 

pale  jou,  oda  rdklo,  viöindas,   hoj    vidi   6ulala  0  pdiii.    pale  has  40 
tum   ille,     ille      puer,     damavit,  quod  semper    fluet         aqua.      tum  erant 

0  gddie   igen  rada,  hoj  oda  pdM  6ulalas,  ihe  pale  oda  rdklo  gilo 
homines  valde   laeti,  quod  illa    aqua    fluebat     et    tum     ille    puer     ivit 

anda    aver  föros,    ih!  odoj  has   nasvali  jek  princezno,  jou  gäo 

in       aüam  urbem,      et      ibi       erat    aegrota   una    principissa,    ille      iyit 

ki'j-oda  krdlis,   ihe  phu^las  lestar:    ,so   hi  ak($da  princeznonaieV 

»d  illnm    regem,       et  qnaesiTit   ex  eo:     ,quid  est     huic         principissae  ?* 


r 
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ta,     ,80    MI    nasväli  hi^,     ,ihe    mange    la  '  dena    romnake,    ta 

tum,    ,qiiid  est!     aegrota  estS        ,8i        mihi      eam  dabiüs      oxorem,     tum 

46  gpomS&inava  lake/  phendcis  oda  raJdo  le  hrdUieke.     Ui,   jtak  lake 

anxilinm  feram    ei/  dixit        ille     pner  regi«         tum,  jsaodQ    ei 

spomdHriy      ta     daha    hike  la  romiiake'.  kana  la  avri  sastardoi, 

auxilium  feras,  tum  dabimoB   tibi  eam    oxorem^      qanm  eam      sananet, 

the  pale  peske  la   lilas  romilake,  the  pah  lenge  ä6Mas  'öfta     edd 

tum      Bibi  eam  sumsit   ozorem,      et     tum     eis        erant  Septem  integros 

börS  o  hijau.     the  pale  jou  hos  temo  krälis.    oda  temo  krdlis 
amioB      nnptiae.     et     tum     ille    erat  iarenis    rex.  ille    iuTenii     rex 

phendas  peske  luhestdne  mdreske:    ,hinen,    lukesta-lel   dian  vai 
dixit         suis       militlbaB  —  *.  ,aadite,        milites!  ito     post 

50   tne    dvj  prala*,  pale  güe  oda  Ivkeste  vaS  oda  dvj  prala,  the  pah 

meoB  daoB   fratres'.    tum  iverant  illi    militea  post  illos  dnos  fratres,    et    tum 

le  pralen     ande.     pale  lendar  phuM  oda  temo  krdlis:  Jcetd  hu 

fratres  addnxenint.  tarn    ex  eis     qoaerit  ille  iavenia     rex:       ,quot    eraat 

turnen  pralaP  u  Jon  phende:  ,amen  eam     6ak  duj-diene'.  o  kröUi 

vobis     fratres?*  et   illi   dixerant:      ,nos    snmns  tantnm     dao'.  rex 

phenel:    ,hem!   sanas   turnen   hutter  -  d£ene* .     ta  phenen   oda   duj 

dicit:         ,hem,       eratis       tos  plores^  tarn    dicnnt       Uli      dno 

prala:   ,8amcL8  trin-diSene^.     ta   jle  tritone-dieneha   so    kerdanf 

fratres:     ,eramas  tres\  et  ,de  tertio  quid     feciBtb?^ 

55   ,Bo   kerdam :    mangellae  amefidar  the  chal,   ta     lüam  leshe  jakka 

»quid    fecimast         petebat        a  nobis  edere,  tarn  snmsimtis  ei      ocalos 

avri/    ta  ,adava  som  me',     oda  temo  krdlis  auka  phendas.     ,ne 

foras/    tarn     ,hic        sum  ego*.      ille   ittTenis     rex        ita  dixit. 

akanak  so    hi    me  tumenca  the  kerauV     oda  duj  prala  pha^en: 

,nnnc   qnid  est    ego   de  Tobis     nt    fiiciam?*        Uli    dno    fratres      <liciiiit: 

,lid^  amen    thel   oda   keresto^.    jou  len  ligedas    thel  oda    isto 

,dac        nos       sab    illam     cmcemS        il^    illos    dnxit        sab    lUaui  ipeaa 

kerestos.     kana  len  ligedas,   the  avle     vnke   oda  trin  utoi    vranL 

cracem.        eam     eos    daxisset,         yenerant  iterom  illae  tres  ipBae  oamioeft. 

60  kana      avle,      phv^en     vnke        pestar :      jSo     ande     tri    krofna 
eam    venissent)    qaaenmt   iteram   a  se  invioem:  ,qaid      in        tu»       terra 

slychatf    ,ande  mri  krajna  u£   hi  e  princezno  sdsCL'    ,u  ande  tri 
aaditar?*        ,in      mea     terra     iam  est      principissa    sana/      ,et      in      taa 

aver  krajna    so    slpchat?*    ,ande  mri  krajna  ui  hi    bui   pdtiL' 
altera     terra      qaid    aaditor?*         ^a      mea       terra     iam  est  molta  aqfiuL* 
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,u  ande  tri  trito  krajna  so  alijchatV  ,odoj  ui  nane   asi  rosa,  kaj 

jd     in      to*  tertia     terra   qnid  auditor?'      ,ibi    iam  non  est  talis    ros,     quo 

0  jakha  kosenas/  pale  oda  trin  vrani     geh    ki-j-oda   duj   rdkle, 
ocolos    terebani.'      tum    illae  tres  comices  iverunt    ad  illos     dnos  pueros, 

the  pale  odoj  oda    vrani  phenen :   ,oda  duje  rcJden  roztrhinaha/  65 
et     tum     .ibi     illae  comicea    dicant:       ^nos     duos     pueros     discerpemns.* 

tÄe    pale    Un     roztrhinde     the     chale,     the  pale    oda    trin   vrani 
et       tum      eoB    discerpserunt     et  devorarunt,  et     tum      illae     tres  comices 

odU&nde,  the   lefinde   anS!  o  nebos. 

aTolarunt,     et    volarunt     in  coelum. 

Z.  1.  hos  les  trin  rdkle  erant  ei  tres  filii :  les  toolos  für 
leske.  Eben  so  odoUs  für  odoleste  Z.  10.  Dagegen:  leske  lue  oda 
jak  avri  Z.  13.  Eben  so  wie  les  für  leske,  steht  man  für  mange, 
tut  für  ttJce  usw. 

Z.  2.  peske  dadeske  suo  patri.  peske  vom  proDomen  posses- 
sivam  pesko,  nicht  etwa  von  po,  dessen  sg.  dat.  auch  peske 
lautet,  pesko  fehlt  griech. 

Z.  12.  Der  Infinitiv  wird  hier  stets  durch  the  und  die 
III.    8g.  bezeichnet:  te  chal  edere.  the  Id  sumere. 

Z.  19.  Statt  0  jakha  soll  der  sg.  stehen. 

Z.  22.  ihel  für  tel:  tele  ist  aind.  tale. 

Z.  24.  vrakemas.  Man  beachte  den  regelrechten  Gebrauch 
des   Iinperfects. 

Z.  32.  odeände  pre6y  slovak.  odleteli  preö. 

Zt.  32.  pipinel  er  tastet  herum:  serb.  pipati. 

Z.  34.  de-naito  neben  naito  er  floh,  de  von  da  ist  ur- 
sprünglich wahrscheinlich  nur  dem  impt.  na^  vorgesetzt  worden. 
Verg-leichende  Grammatik  der  slavischen  Sprachen  4.  797. 

Z.  35.  has  cücneder  kralistar  erat  servus  regis,  eig.  erat 
minor  rege. 

Z.  35.  ande  jekhe  foroste  in  unam  urbem :  manche  Prae- 
poBitionen  können  mit  dem  ^«-casus  verbunden  werden.  So 
auch  ihel  jekha  sibenicate  sub  unum  patibulum.  Daneben  anda 
aver  foros  in  aliam  urbem. 

Z.  44.  the  mange  la  detia  romnake  si  mihi  eam  dabitis 
uxorem :  die  Anwendung  des  IL  pl.  ist  slavisch.  romnake  be- 
zeichnet das  Praedicat  wie  im  slav.  der  instr.  Vergleichende 
Grammatik  der  slavischen  Sprachen  4.  726.    Andere  Zigeuner- 

Siteangsber.  d.  pbil.-hiiit.  Cl.  XC.  Bd.  II.  Hft.  17 
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mundarten   gebrauchen    in    der  gleichen  Bedeutung  den  instr. 
Vergl.  Über  die  Mundarten  usw.  II.  Seite  22. 

Z.  46.  kana  la  avri  sasiärdas  slavisierend :  ab  er  sie  aas- 
heilte, ßech.  vyl66iti. 

Z.  49.  phendas  peske  lukestdne  märeske  ist  das  mir  dunkle 
mareske  unübersetzt  geblieben.  Es  ist  wohl:  pro  pane.  In  lukestdne 
fehlt  die  Bezeichnung  des  Dativs:  man  erwartet peafee  lukesUngt, 

Z.  52.  Die  Verbindung  von  ditenö  Person  mit  numeralia 
hat  den  Zweck  die  Persönlichkeit  des  gezählten  hervorzuheben: 
duj- diene,  trin-ditene.  butter  -  diene»  h  trüone  -  d£eneha  mit  der 
dritten  Person. 

2.  Mitgeteilt  von  Herrn  Johann  Eotarides,  Lehrer  in  DrieüoTo. 

I. 

Slana  man  pirdfio, 
Mala      som     frajera, 

jek       romano     Mvo, 
jednoho  romansk^ho  Suhaja, 

dia  pfudri  balval, 

prisiel   vejAcf     vietor, 

pfudino  re  mandar. 
odMkal    ho  odo  mna. 

V 

Cajöre,    Majore, 
Diev^ino,  dievcino, 

a(n)  mange  paTiöre, 

dones       mi  vody, 

a(n)  mange  paiiöre, 

dones       mi  vodj, 

piav       tro    vadöre, 
boskim  (Ca,  mi)  dasa. 

in. 

So   dcj   tde   k'  0  pdni, 
A    dolu   tarn    za      vodon, 

ke  mri  hücdr  pirdäi 
mojej      peknej  frajerke 
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lasJcro  vodro  la^drdo, 
je        postel  priprftveoi, 

miro  ßlo    Hnddo, 
moje    srce  roztrhan^. 

IV. 

Amdri  tenü  öajöri, 
NaSa    mladä  dievk», 

dkor  miri  oveha, 
vtedy  moja   bades, 

kana  mangen  Stare  kafiMn  aneha; 
ke<I        mne       Styiy    aliepkj   donesie»; 
(ikor  miri  aveha, 
vtedy  moja   bade«, 

kana      cento  trasa   aneha. 
ked  mi  sto  centov  ieleza  donesieS. 

V. 

Kana   atchar  diava, 
Ked     ja  zfato   p6jdeiii, 

dobr^  deä  pckenava, 
dohrf"    den      po^ietn, 

da  na  sakoneske, 
ale  nie     kaid^mn, 

iak  mra  pird'Aakche» 
len   mojej      frajerke. 

VI. 

Iker,  caje,  le    ketova, 

Keby,  diev^a,    »atn  (Btrelo), 

Hvau  tuke  pendechara, 

▼rhnul  bych  jej  lieskovce, 

pendechora,  mamuchöra, 
lieskoYce,  tfnoiky, 

sar  tre  duj  kaldö   öra. 
*ako    jej    dve    £iem4     o^L 
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vn. 

Haj  tu  more,  so  kcheres, 

Haj    ty    more,    co      robis, 

kaj  tu  büti  na  kcheresf 

ie    nebozieze  ne      robis? 

dtkches  more,  ie  kcMrau, 

yidis       more,    Se      robfm, 

0  Idncici  vrasdrau, 
retiazkn        zvaram. 

VIII. 

Upr^o  rito  kasdlinen, 
Na      lüke       kosfin, 

mra  pirdna  viddzinen, 
mü       milü        yyzeribi, 

auka  Jon  la  vidazinen, 
tak      jn  Tyserim, 

hogy  mro  jilo  repedinen, 
2e      moje  srdce     pnki  sa. 

Vocabalar. 

Dad,  dade,  dadöro  oteC;  otecko.  daje,  dajöri  matka, 
mamiöka.  Idvo  äuhaj.  }^aj  dievka,  panna.  rom  cigdä.  romiö 
cigänka.  tavöro  diefa  in.  pohl.  iajdri  diefa  2.  pohl.  dd,  derla 
bdh,  b62ko.  pfd  zem.  Archen  hviezda.  6on  mesiac.  kckam, 
kchamöro  slnce;  slnieöko.  hü  zima.  linaj  leto.  vödi  du§a.  Jo^ 
ohen.     aver  svito  drahy  svet.     luJcesto  vojäk. 

Noten.  I.  Z.  3.  difa^  richtig  d&al,  pfudri  adj.  f.  'wehemi 
Z.  4,  re  für  le  eum.  II.  Z.  4.  piav  tro  vadöre  ich  küsse  (trinke) 
deine  Seele,  ist  nicht  correct:  man  erwartet  tre.  III.  Z.  1.  ^^^' 
doj,  richtig  wohl  S  odoj  und  dort.  Z.  3.  laskro,  richtig  lakro  eius  f. 
IV.  Z.  2.  oveha  in  derselben  Bedeutung  wie  in  Z.  4.  arcÄa, 
Z.  3.  mangen,  richtig  mange.  kaiJiün:  man  erwartet  ktaien. 
7a.  5.  Richtig :  wenn  du  einen  Zentner  Eisen  bringst.  V.  Z.  4. 
pirdnakche:  richtig  -nake,  VI,  Z.  1.  Äer,  Äye,  leketava  ist:  halt«. 
Mädchen,  die  Schürze :  leketova  ist  magy.  elökötö.  Z.  2.  6r<iti 
ich  werfe,  schütte.  Z.  3.  mamuchöra  pl.  deminut.  wird  darch: 
trnoöky  Schlehen,  Pflaumen  übersetzt,  mamuch  ist  sonst 
unbekannt.   Z.  4.  Ä;aZa^  dro,  richtig:  kal  acora  schwarze  Äuglein : 
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adora  für  jai66ra,  pl.  deminut.  VII.  Z.  2.  kaj  tu  büH  na 
kcheresf  dass  du  nicht  arbeitest?  VIII.  ist  zu  übersetzen:  Auf 
der  Wiese  mähen  sie,  auf  mein  Mädchen  schauen  sie,  so  auf 
sie  schauen  sie,  mein  Herz  zerreissen  sie.  kaszäl  mähen,  vigyÄz 
acht  geben,  reped  spalten  sind  magj. 

bj  Zigeanerisches  aus  Zombor  in  Sildangern. 

Mitgeteilt  von  Herrn  Prof.  J.  Podbradsk^. 

I. 

Si  la      cocha  mochoricko, 
Sie  hat  ein  Kleid  von  Moll, 

thaj  jek  dUdo  gaSmiricko, 

und   ein  Tücfael  von  Casimir, 
thaj     kretinca      feSitvicko; 

und  eine  Schürze,  eine  gefärbte; 

krecäri  pe  kricariste, 
Kreuzer    an      Kreozer, 

5    Sovari  pe  Sovareste, 
Groschen  an     Groschen. 

tordav  la  Se      pe     thaneste, 
stehe     Mädchen  auf  dem  Platze, 

lald  cocka,  munro  gad. 

ihr     Kleid,      mein    Hemd. 

lume    me ! 

meine  Welt! 

de  la  htde  lako  dad! 

fatnat    eam     eins    pater! 

10  lume   me! 

meine  Welt! 

Tordav  la  Se      pe     thaneste, 

Stehe     Mädchen  anf  dem  Platze, 

kana  phenav:     zibaj  de. 
wenn    ich  sage:  auf  zum  Tanze. 

bolde  ttU  angla  mande. 
drehe  dich     vor         mir. 

lume   me ! 

meine  Welt! 
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15  8ar  0  kanrcdo  balo; 

•Wie     da6  StachelBchwein ; 

de     ha  devla  scJcade, 
gebe  doch  Qott  immer  (so), 

sa    pe   l       btrture       te    phiras! 
immer  in  die  Wirtsh&user  d*68  wir  gehen! 

mol,      rtija       te    men  pea, 

Wein,  Brantwein  dass    wir  trinken, 

le   Sejänca    te      khcUds, 
mit  BiSdchen  dass  wir  tanzen, 

20  momde  te     phabaraSy 
Kerzen  dasa  wir  anzünden, 

le   Syänca  khäldsa. 

mit  M&dchen  wir  tanzen. 

HrUclory  p*  o  jägo, 
Yöglein    auf  dem  Zaune, 

lume   me ! 
meine  Welt! 

crdd  mangz  ndkäzo, 

zieht       mir      Unglück. 

26  lume   me! 

meine  Welt! 

Saa  man,  devla,  duj  maSe, 

Waren  mir,      Gott,     zwei  Flache, 

thaj  line      pes,     thaj    naüe, 
und  rafften  aich  auf,  und  flogen  fort, 

te  chan     pengz    zdeno  lUir. 

damit  aie  eaaen  (aibi)      grünea  Graa. 

mx>tko  mangz  ba    öaöes. 
BBige       mir       ja  Wahrheit. 

30    Te     merav,      te   na     ituvav, 

Daaa  ich  aterbe,  daaa  ich  nicht  lebe, 
te    na  ia^Ss       mothovav: 

wenn  ich    nicht  die  Wahrheit  aage: 

angla  tute  tut  kamav, 

bei  dir  (wenn  ich  bin),  dich  liebe  ich, 

pal'  avreste      kam    merav. 

für  einen  andern  will  ich  aterben. 


i 
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Anda  lakz  duj  jakhaj 
Für      ihre    zwei  Augen, 

35  kaj  81     käle     aar  duj  draka^ 
die  sind  schwarz  wie  zwei  Tnraben, 

ih*  anda  lala  duj    du6e, 
und  für     ihre    zwei  Brüste, 

kaj   ai   aar  duj   kuöe, 

die  sind  wie  zwei  Töpfe, 

anda  lakz  duj  jakha 
für      ihre    zwei  Augen 

muklem  munra  iora     da, 

▼erliess  ich  meine      arme  Mutter. 

Ein  Tanzlied^  das  die  grösste  Wirkung  hervorbringt.  Bei 
nicht  tanzenden  Weibern  macht  sich  der  EnthuBiasmus  in 
Thränen  Luft.  Der  Text,  dessen  einzelne  Theile  mit  einander 
Dor  lose  zusammenhangen,  rechtfertigt  diese  Wirkung  nicht; 
sie  musB  auf  Rechnung  der  Melodie  gesetzt  werden,  die  als 
wanderschön,  von  Lebenslust  strotzend  bezeichnet  wird.  Der 
Refrain:  lume  me  (serb.  svete  moj)  soll  das  Gefühl  der  Selig- 
keit ausdrücken.  Die  heftige  Erregung  der  Gemüter  gibt  meist 
zu  einer  Rauferei  Veranlassung,  der  im  Freien  bald  die  Ver- 
söhnung folgt.  Vers  6.  11.  ist  mir  unklar. 

n. 

Vöi^a,    vöäa  -zdenona! 

O  Wald,  Wald,    grüner! 

Aä  ta,  te      iav    prekal  tute, 
Lasse,  dass  ich  gehe  durch     dich, 

oda  Uro,     kaj  me  Sundam, 
das  Gerücht,    dass  ich     hörte, 

muli  paild  mri     dajöri 

todt      liegt     mein  Mütterchen 

6     le  voSzaka    la  po  diäte, 
an  dem  Walde  sie  am    Ende, 

zelenona       la  öär&e. 
auf  dem  grünen         Grase. 

Dalkz,         dalkz,      mri    dajöri. 
Mütterchen,  Mütterchen,  mein  Mütterlein. 
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So    me  iöro  le  kerava. 
Was  ich  armer      werde  tnn, 

6oro  .thaj  korkor  I 
arm     und      allein! 

10       pafav     raje      devles, 
ich  yertraae  auf  den  Herrgott, 

te    man  o  del    na        mukala. 
dass  mich       Gott  nicht  verlassen  wird. 

afi  d&ava,  mri     dajöri, 

so  weit  werde  ich  g^ehen,  mein  Mütterchen, 

lungonenca  le  dromenca 

auf  dem  langen  Wege 

haj  le  aane     kiravenca, 

und  auf  dem  schmalen  Stege, 

15  kaj   man  gaio  6i     prinzala, 

wo      mich  der  Nichtzigeuner  nicht  kennen  wird, 

öi     rom  man      H     &anla, 

noch  der  Zigeuner  kennen, 

feri  0   raj  devloro, 
nur  der     Herrgott. 

Z.  5.  po  diäte  ist  dunkel. 

c)  Zigeunerisches  ans  der  Bukowina. 
Das  Lügenmärchen. 

Mitgeteilt  von  Herrn  Prof.  Leo  Kirilowicz. 

Kana   sas   morb   dej    phari  mdnca,    voj  pofHsardas  grmn 
Cum    esset    mea   mater   grayida  mecum,      lila      concupiylt     stnnr« 

pekz,     kaj   nas,     kon  !tal,     aj  me  gzlöm  körkoro  and  o  voi,  thaj 

assos.       et  non  erat,  qui    iret.      et  ego      ivi          solus  in       BilTUBf  ^^ 

araklöm  grauri  pekz  and  ek       borta.      me  StiCdm  o  vatt,  thaj  « 

inveni       sturnos  assos    in   uno  cavo  arboris.  ego  immisi  manum,   et    üon 

aStesardöm  the  lau,     me  lom,   haj   äutöm  ma  ku  «e,   thaj  e  b6rt*i 
potui  eximere.  ego  coepi,    et      immisi    me     totum,      et        otoit 

^  pandagUoti.     me      lom      ma ,    thaj  gzlöm  kaj  moro   nanakt  tht 
clausit  se.         ego  profectus  sum,        et        ivi        ad     meum  sponsorem.  «t 

zmprumutiü  o  tovzr.     moro   nanaS  pendöä,    kh     na   j    Wirs  t 
mutnor  securim.     meus    Sponsor       dixit,       qnod  non  est     domi 

hargato   le   toveresa,    ,aj  me    do     tu^  pendou  natiai  ,e  hardaf  «J 

serviis     cum     securi.        ,et   ego    dabo  tibi*     dixit       Sponsor    »bipenn«»*** 
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e  barda    pharU    ,na   dara ,    nanaiu!*    tkaj   das    ma    e   bar  da, 
bipennis    gravida/     ,iie       time,      Sponsor!*        et      dedit    mihi     bipennem, 

haj  gMm,   haj  äindom   and   o   kopa6^   haj  skipisardöm  e  barda, 
et       iri,         et        secni         ex  arbore,      et  deieci  bipennem. 

zi  kaj  peloü     tde    (e  barda),  kirdas  e  6erikli  kujbu  arid  e  toporeHe^  lo 

dum  oecidit  deonnm  (bipennis),       fecit         avis      nidnm    In         mannbrio, 

tkaj  kbrdas  anrt,   thaj  JdoÖisardou  le,   haj  kbrdaa  puj,    haj  kana 
et       fecit        ova,        et  exclusit        ea,     et        fecit    piillos.     et      cum 

peles     e  barda    tele,     dehiduj   b^rd^^     khrdas  andra  lote,    aj 
ceddisset    bipennis  deorsum,  dnodecim  bipennes  factae  sunt    ex         ea.       et 

m  thodom  U  and  e  trajsta,  haj  hngwdom  le  kaj  morö     nanaS. 

ego   immisi  eas     in       marsnpinm,  et  toli  eas    ad    meum  sponsorem. 

moro  nanas  bukurüajlou,  darusardas  ma    ek      barda,    me  thodom 
mens  Sponsor     laetatns  est,  donayit    mihi  nnam  bipennem.  eg-o    posui 

h  pel  e  kaHik,  thaj  g^lom  khbrt.  sas  mang^  tru$,  haj  ffblom  kaj  15 

eampost    cingolnm,    et         ivi      domam.  erat    mihi       sitis,     et        ivi        ad 

ckaing.     chatng  sas   cuhnku.    ms  Hndom  mjorb    tidvica,  haj  püom 
patenm.       puteos    erat  profundus,    ego    abscidi    meam  calvariam,  et      bibi 

pai.     me  thodom  morh    tidvica    p'  e  chaing,  haj  g^löm  kktrh.  haj 
aqnam.  ego      posui      meam  calvariam  ad     puteum,     et         ivi     domum.    et 

chalaa  ma  and  o  Hro,  haj  me  kana  thodom  o  vast  and  o  Hrö, 
mordebat  me      in         capite,    et    ego    cum   posuissem    manum    in         capite, 

ivklenas    Urme.     boldom  ma  palpali  pala  moro   fidvica,    aj  raca 
exibant     vermes.  reyerti  retro        ad      meam  calvariam,    et    anas 

sjhatiko   ktrdas   anrt    and    e   fidvica,    thaj    kloöisardoü   le,    th'  20 
silTestrifl       fecit         ova        in  calvaria,       et  exclusit        ea,      et 

ankaladas  puj,     aj   me    lom  e  barda,   haj  Sudöm,    haj   la   raca 
eduxit       pullos.     et    ego  sumsi  bipennem,     et        ieci,         et  anatem 

mudardom,    aj   ol   cbnoni   naäle,     pala  j    chaing    sas  jag,    haj 
occidi,  et  pulli    evaserunt.     post  puteum    erat   ignis,     et 

barda     ffhlou   and    e  jag,      me   rodom    e    barda,    haj  toporeSte 
bipennis        ivit       in         ignem.      ego  quaesivi       bipennem,     et    manubrium 

raklom,    aj    e    barda   phabuloü.     haj   me    lom   e   toporeite,    haj 
inveni,      sed        bipennis  combnsta  est.      et     ego  sumsi       manubrium,     et 

thodom    la  pal   e   kuStik,   haj    g%l6m   kh^r^,   haj   raklom   amara  25 
posui       id    post    cingulum,       et         ivi       domum,     et        inveni      nostram 

(jrazni,   thaj  vnJdiSfom  pe  lote,     aj  e  toporeäte   Hndoü   la  grame, 

equam,       et         ascend!       in     eam.      et     manubrium     dissecuit      equam, 
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haj  me   Sas  p'   61   duj  ponm,    aj  kodo   duj    palal     dumd 

et    ego  ibam    in    duobus  (eins)    pedibus,    et      Uli      duo  posterioref  edebuit 

iar.     haj     me    gfblom   pcUptdi,    haj  ündom  ek       iäu  nUtalco, 

herbam.     et      ego        iyi  retro,         et     abscidi  onnm  baenlmn  aiJicis, 

haj    ioplisardom    les ,    haj    mardom    la   grazne   and     äc    tan. 
et         circumcidi  id,        et      composTii  eqmun  in      nnam  locoin. 

30  oihar  bharilas   ek   rokita    S    and  o    ieri.     aj  me  andom  manga 

inde        crevit     una    salix    usque    in  coelam.    et  ego     redegi      mihi 

a     minte,       kb    kamel    mangfb    o    du    ek   prepelako    anrb  haj 
in   memoriam,  quod    debet        mihi  deas  arborem     OTomm  et 

podi   tud  Suklo,   haj  me  hnklütom  p'  e  rtküa,  haj  ghlom  koa  da, 

sinnm  lactis   acidi,      et    ego       ascendi    in      Balicem,    et        iri        ad  deom, 

haj  ghlom  and   e  arie  le  deideste,     oöi  deättduj    gaie    ^mblvtinaf 

et        ivi        in         aream  dei.  ibi  dnodecim  homines   tritorabut 

ioü.     ,kaj  ias,  manuSaP   ,me  ia&  koa  da/   ,na  ia,   kb   na  j 

hordenm.  ,qao     is,        homo?*       ,ego     eo      ad  deum.*    ,ne      i,     nam  non  Ht 

35  kh^r^   o   da/     aj  ol  meistere    Hnde     rbkita,     aj   me    lom  filevjf 

domi         deuB.*     et  fabri     Becaenint    salicem.     et    ego  snmsi  paleAm 

iovate,  thaj  khrdom  äoUo,  ihaj  meklom  ma     tele,     aj  sa$  shifiu 
hordeaceam,  et       feci      fanem,     et       demisi     me  deorsam.  et    erat  biCTii 

0  Solo,    aj    me    opral     Hnös,     thaj    teUd  pandös.  apoj    chJdm 

fanis,    et    ego     snpra  abscindebam,  et       infra    ligabam.     tum        denlm 

tele,    haj  gblom  p*     oter      lume,    me  gdom  khhrh,   haj  fom  o 
deonum,  et       iTi       in    altemm  mundum.  ego      ivi      domnm,     et     •anui 

herlecu,  thaj  hunadom  may  thaj  ffblom  khzrh^   haj  dorn  ol  graurt 
palam,        et  effodi        me,      et        ivi      domtim,    et     dedi  ftond« 

40  mora   dakb,   thaj  chaloü,   haj  ma    na      chasardas     ma,   ihaj  m« 
meae      matri,       et      comedit,     et      me    non  perdidit  abortn  me,      et     epo 

iuau  p'  e  lume. 
Tiyo    in       mnndo. 

Zu  me  lom  ist  von  dem  folgenden  iu€om  das  Pronomen  ma 
zu  ergänzen:  ich  machte  mich  daran;  sonst:  ,ich  brach  ant*- 
nanai  Taufpate,  harda  klruss.  barda,  rumun.  bard'b.  Smdam^ 
vielleicht  Hndom  mxi  ich  hieb  mich  aus  dem  Baume  heraas. 
kbrdas,  richtig  kbrdas  pe,  darusardas,  sonst  darvisardai  vom 
rumun.  diruesk,  diiruire.  pele  wol  suis  pal  e,  palaj,  ich  steckte 
hinter  den  Gürtel,  später  pal  e  kuStik.  Statt  £a$  erwartet  man 
&08,  Statt  chand-chänas,     mardöm  and  ik  tan  schlug  die  entiwei 
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geschnittene  State  zusammen^  vereinigte  beide  Teile,  me  an- 
dorn  manga  a  minte  rumun.  ml  am  adus  a  mintea.  prepelctko, 
klrass.  prypjlaka,  ist  eine  kleiderstockähnliche  Vorrichtung,  an 
deren  Verästungen  das  Küchengeschirr  aufgehängt  wird:  wie 
das  Küchengeschirr^  sollen  Eier  aufgehängt  werden,  po  ter: 
der  Zigeuner  sagte  po  tever  und  corrigierte  dieses  dann  in  ter. 
Wenn  man  an  aver  denkt  ist  t  unerklärbar,  hunadom  ma  ich 
gr^b  mich  heraus,  da  die  andere  Welt  unter  der  Erde  ist. 
na  chasardas  ma  sie  verlor  mich  nicht  durch  eine  Fehlgeburt. 

d)  Zigennerisehes  ans  Bnm&iiien. 

Mitgeteilt   von    Herrn    Dr.   M.    Gas  ter. 

Sas     ek        raj,      akana  so  te  kird  guduv   rajf   d*  and  cd 
Erat  qtiidam  dominus,      nunc    quid       faciat     ille  dominus?  a 

hmimdta  di'and  al  phurimdta  raklö  anda  po  trupo  ne  ofi  kerdds. 
iarentute     usque    ad    senectutem  puerum     e       suo  corpore  non         fecerat. 

jar  kaj  vrhnea  lo  phurimdski  a  fi  da  les  o  del      ^k     raklö,  jar 
sed    in      tempore  senectutis  dedit     ei     deus  unum  puerum.    et 

dcu     Kl  and  al  tkemd,  and  al  gaud,  and  a  ordS,  kb  te       kidil   pe 

dedit  iussum  in  terras,      in  pi^os,    in        urbes,        ut  congreg^rentur 

lümea  ka  u  thagdr  amarö,    kh  te   dUchM,  kb  so     raklö    sij    les,  5 
homines         ad    reg^m    nostrum,    ut         viderent,      qualis    pner    esset    ei, 

k'  and  al  tbmimdta  di*    and  al  phurimdta  raklö   ne  o  ß  kerdds, 
nam     a  inyentnte  usque      ad        senectutem  puerum  non  fecerat. 

kidinjdili   tI  gaud  p*   o   thagdr  amarö,   ,kb  thagdra   amaröy   te 
congregati  sunt    pagi       ad  regem   nostrum.  ,rex  noster, 

trajü,  ko     hharipe!   kb  te   sikaj4s   le  rakl4sJ    ta  thagdr:   ,miätö! 
Tire,     tua    magnitudo!  mo^stra         puerum/     et       rez:  ,bene! 

»ikaud  tumSngi  le  raklSs.^     Die  Königinn  sprach:  ,t'  av4n    pe 
monstrabo    vobis  puerum/        —  —  —  ,veniant  post 

dxij      kurJq4y      kb    me    ni   sikaudu,     H-ka  ne  pherdond    il    duj   lo 
duas  hebdomades,  nam  ego  non  monstrabo,     donec  non  implebuntnr  duae 

kurkj4,     kb    s'  0  raklö  trinS-ges^ngu,^  pherdiU  il  duj     kurkj4, 
hebdomades,  nam  est       puer    trium  dierum.'  impletae  sunt  duae  bebdomades, 

jakhtale  kb     kidivjdlL     ,m%Hö!    sikavdv  akandk.*   o  thagdr     la 
ecce  eongregati  sunt    ,bene!     monstrabo     nunc*  rex        sumit 

ü  raJdes  and*  angoLi,  kb      la       les  avri  lasta  kb  lavel  les.      %k 

puerum      in     brachia,  ut    sumat    eum  foras     —     —     —     eum.  quandam 
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i^cica  0   del  kaj  meklds.  duj     aviU   zahdrja,     lin4.  d'  anda  vm 
nebnlam    deus  illac     misit.     duae  venenint    aquilae,  samseront       e      minii 

16  le  rakl^s,   thagami  rhknü  kt:  laucüe!  kaj  e  ramdls,  kh  nji  aßm, 

pnemm.      regina       clamat:  homines!   —    —       —  qai   inveoiefo, 

kaj  »ij  munrö  raldö,  aluga     Sa    ma  twmmgi,  te  dugirjü,  te  tkoä 
ubi  Bit     meuB       puer,     servam  faciam  me      yoMb,       nt    semani,    nt  \vrem 

tumare  punri,   te  pjdn   tumdre  Ivtürja.'  atüni<i  das  suvära  ania 

Testros      pedes,     ut  bibam   vestram    elnviem/      tarn      dedit  notitiBiD     in 

gau  kb:  ,te    aflina     mrb    rakles,  me     6a     ma  tumengt  duga,  ha 
pagum:       ,Bi  invenietis  menm  puernin,  ego  faciam  me       vobiB     sefTun,  et 

*nkldu    avri  dnda   hharvpi,    ha   6au  twfn6n  ande  mro  than  ihagdtj 

exibo      foras       e     mag^itadine,  et  ponam     vos       in      meo     loco     refem, 

20  kh  me    aßts/    haj  biöhaldds  ak       lil       ka  u  ra^dj     dur  panhln 
si  mihi  invenies/  et         misit     nnam  epiBtolam  ad  sacerdotem  long«  qaiagento» 

thaj    pejinda     ber$,    tK    avel   o   ra§dj ;    te    mothöl    ^k  paramf, 

et  quinqnaginta  annos,    ut  veniret      sacerdos;    si       dicet    nnam  fabnl^m. 

Id   duj   §'bld    lolardi,    ka   u    thagdr     o  phendds,  kh    dzd.  trin 
Bumet '  dncentoB       aureos.      ad        Bacerdotem  ille       dixit,       nt    reniat.  tres 

rakld,  jek  sar  aver.   akand  e  phen  kh :  ,dade,  na     maj  khhtorüdr 
filiae,   una   nti    alia.        tum  soror:  »pftter,    ne  amplios     iter  hc 

tu,   kh  me  sem  ande  ko  than,  rdnde  man,  möra  men,  mek  mdtigi 

tu,  nam  ego    ero       in      tno     loco,     tonde      me,      tere      me,     eint      nihi 

25    bal  kidini  and    ek     than,    haj  ker  mdngi    hg    gras.    H  hojif. 

capilli  collecti     in    unnm    locnm,     et      fac       mihi    unom  eqmim.  et     age 

man  sajd  de  keltujdlh,   kh   me  telerdü,  te  dikhdü,  so  kaj    kerA 

mihi      —      ad  erogandum,  nam  ego     abibo,     ut    videam,  quid       {aetunu  fit 

mxinc,  anda  mandi  ni  ka  kerü  duj.  ,mütöl  keraü.^  ,fne  teterau  ka 
de  me,       e  me      non      faciet      dnas.    ,bene !     £aciam/  ,ego     abibo    ad 

u  thagdr.  areslSm.  dobro  vet.  najis    ke  rajmdski,  da   so  kerdjdm, 
regem,     venimus.    bonum    — .  gratiastnae     maiestati,     at  quid    fectmus* 

k'   avildm  mdndi.  raja !  te  trajis,  ko    bharipS,  kh  me  nü  ajäem,  de 
qucdvenimuii  domine!         vive,    tua  magnitado*,     ego     non    reid 

30  pamö,  de  thulö,  ta  m*  amlem  and  ak  bharö  p^8.  gadi  ki,  tt  des 

— ,       —       — .      Bed  ego     veni         —      —       —         — .        —     — ,        3» 

man    ek    hodina,  te  beSau  trin  ges,  t^  chaü  haj  te  pjäüy  aivnda  U 

mihi  unam  quietem,  ut  sedeam  tres  dies,   ut  edam    et    nt  bibam,     tom 

des  man  bvkjdku. 

da     mihi    agendum. 
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Herr  Dr.  M.  Gaster  bemerkt,  der  Zigeuner  habe  hier 
geschlossen,  vorgebend,  er  sei  am  Ende  angelangt,  während 
das  mitgeteilte  offenbar  nar  der  Anfang  eines  grössern  Märchens 
sei;  es  sei  ihm  unmöglich  gewesen  die  Fortsetzung  von  einem 
anderen  Zigeuner  zu  erhalten.  Vieles  ist  mir  dunkel.  . 


e)  Zigennerisehes  aas  Moskan. 

Mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  A.  Schiefner  in  St.  Petersburg. 

Die  Verweisungen  in   den  in  Klammern  beigefügten  Erklarangen    beziehen 

sich  anf  meine  Abhandlung:    Über  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  der 

Zigeuner  Europa's  VI.  VII.  VIII.  Denkschriften,  Band  XXVI.  XXVII. 

ajiMas'b  Diamant  6api  bar,  eig.  Stein.  (Griech.  pam6  bar.) 

ajTapL  Altar  RxaHrepH  kchangeri,  eig.  Kirche.  [Vergl.  kan- 
gm  Vn.] 

ane.iBCHH'B  Apfelsine  aoao  loh,  eig.  rot. 

aneTHTB,  meABme  Appetit  KaMäno  kamdmo,  eig.  Verlangen. 
[Wahrscheinlich  kama-mo.  Vergl.  chvljamo  Nr.  48.] 

apan'B  Mohr  Ba^-qafi,   Kajiö-MyHui'b  kaly  6aj.  kalö  munH,    6 
eig.  schwarzes  Mädchen^  schwarzer  Mensch.  [munH  steht  wahr- 
scheinlich fiir  murh]. 

apKaH'b  Schlinge  um  Pferde  zu  fangen,  oniaaö  o  Sslö. 

apoMaT'B,  6jaroBOHie  Aroma  .lanö  -  BxaHAdHa  laöö  -  kchandsn^ 
[kchandsni  ist  zu  vergleichen  mit  khandino:  fiir  laÖö  erwartet 
man  la£S]. 

6a6a  Weib  ra^asK  gadSi.  [Eig.  Nichtzigeunerinn.] 

öaöymsa  Grossmutter,  Hebamme  nxypj'MHH  pchurumny,  eig. 
altes  Weib  [d.  i.  phuri  romni]. 

6a3ap%.   puHOE'B,   KOHHa^   Markt  npocBOAMHii  proskodyny,  lo 
[Dunkel :  es  ist  ein  subst.  f.  auf  -dmi.] 

6aH4ypa,  rHTapa  Pandore  öama^u  baSadi^.  [Vergl.  boh 
iavdi  f.] 

6aHA  Bad  Aisasi  Idznja.  [Pol.  laznia.] 

öapaH'b  Hammel  6aKpö  bakrö. 

öearp'bmHufi  unschuldig  CerpexcHrapo  beffi'echengsro.  [be 
findet  sich  in  diesem  Verzeichnisse  auch  sonst  für  bi.  grechen- 
g&ro  von  grdh^.] 
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15  6e3onacHuft  gefahrlos  Ha^apHHCO  nadamiao.  [nadamUo  ist 

wohl  na  dar  furchte  nicht  fUr  ma  dar  :  niso  ist  wohl  yoichts^, 
sonst  russ.  niH  VII.  31.] 

6e3pacyAH£iS  unüberlegt  hhco  -  naASHHdJ'B  niso-nadänsh 
[d.  i.  niöBsoie  ne  znajetx  mit  doppelter  Negation  ntso  und  no. 
dHneh  für  griech.  diand], 

6e3poAHHfi  der  ohne  Familie  ist  nacEHpsHi  paddrsm. 
[Das  Wort  hängt  mit  peskero,  daher  etwa  ^fur  sich  lebend^, 
zusammen.     Der  Ausgang  ist  mir  dunkel  VIII.  49.] 

öepesa  Birke  6p^3a  breza. 

6orb  Gott  jißBäA'h  d$v;Uz. 
20  6odBHOJl  krank  nacBajiö  nasvaiö. 

6ocOHOrifi  barfuss  öeTpaxaHrepo  betrachSngero.  [triak 
VIII.  86.] 

Öpo^Ara  Landstreicher  npacTänrepo  prastdngero.  [VergL 
russ.  prasUJbnangiro  VIII.  52.] 

öyMara  Papier  auai>  lyh.  [lil  VIII.  7.] 

öiraTL  laufen  TenpacTact  te  prastasi.  [ie  ist  die  VIU.  T8 

behandelte  Partikel:  mit  dieser  wird  um  den  dem  zig.  fehlen- 
den  inf.  auszudrücken  eine  finite  Form^    hier  wie  auch  sonst 
die  I.  pl.  verbunden.] 
25  6'kiH.ia  weisse  Schminke  MaKxeHrepH   makchengeru  [makk 

schmieren:  ein  Nomen  makh,  worauf  makchengeri  hindeutet^  ist 
nicht  nachgewiesen.] 

BapesBe  Eingemachtes  tjm^  9^iy-  [f-  ^on  gudlo.] 
BaTa  Watte  TaTÜ  taty,  [f.  eig.  die  warme.] 
B^OBeut  Witwer  öepoMecKepH  beromeskeri,  [Richtig  ,Witwe\j 
BAOBa Witwe  6epOMHflCKepo  beramnjdskero,  [Richtig, Witwer' 

und    beramnjdkero ,    griech.    beromnjdkoro ,   zu   schreiben:    eine 

Form  romnjdskero  existiert  nicht.] 

30  Be.ainaTB  rühmen  Temap^CB  te  Saresh»  [Vergl.  uiar  VUL  90.] 

BepeBKa  Seil  me^iö  äelö. 

BHHO  Wein  6paBHHT0  bravinto.  [Eig.  Brantwein.] 
BHHorpaA'B  Rebe,   Traube  33JiaH0  z^ano.    [Dunkel:  stü» 
wird  für  ,grün'  gebraucht.] 

BOAa  Wasser  (p'bBa,  oaepo,  Mope,  npy^i)  naHii  pony. 
35  BOsaK'B  Führer  jh^s^ulo  lyd&alo,    [Eig.   er   fiihrt  Ver^L 

ledk  VIII.  6.] 


j 
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Bosasi  MeABiAfl  Bärenführer  .lu^sadO-apuHecb  lydialo  3 
rtfcm,  [Eig.  er  fuhrt  den  Bären.] 

BOHHa   Krieg  MapHÖHaCEepo   martbfiaskero.    [£ig.   Krieger, 
von  mariben:  vergl.  mar  VIII.  13.] 

BOHKb  Krieger  MapHHacKepH  marinaskeri  \maTibncLskeri  ist 
das  f.  des  vorhergehenden  Wortes]. 

BOprb  Dieb  qöpt  c6rh, 

BopoBKa  Diebinn   nopHpHÖHacBepH   Öoriribnaskeri.    [Richtig  40 
conimaskeri  von  ^oribi  VII.  36.] 

BiTepx  Wind  ÖaiLsäwi'B  balvdh. 

BOiioca  Haar  o6a.äa  o  baia.     [Griech.  o  hold  pl.  VII.  15.] 

rdad'B,  r.aa3a  Auge  hbx'B,  HBxa  jakch^,  jakcha. 

r^yxOHi^MOfi  taubstumm  HamyHddO  -  HapaRHpjio  na  hinolo  na 
rakirlo.  [Eig.  non  audit,  non  loquitur:  iun;  rakir,  sonst  vraker.] 

Pdyxofi  taub  HamyHd^o  na  iunslo.  45 

roBopHTB  reden  TepaRHp^CB  te  rakiresh.  [Sonst  vraker.] 

ro.aoBa  Kopf  nrnpo  Hro,  [äerö.] 

vpjAfi  Brust  BOdKHi  kdym.  [Griech.  kolin.] 

rOA^  Jahr  fopnrB  bsrH. 

ABepL  Thür^  nopT'b  portt.   [Rum.  poart'B,  ist  mir  sonst  zig.  60 
nicht  vorgekommen.] 

4eHLrH  Geld  üobu,  CTaafl  lovy,  stalja.  [lovy,  griech.  lov^; 
stalja  ist  mir  dunkel.] 

AOWb  Haus  KXdp'L  kcharb. 

ABopHHHHib   Junker  6jiaropo4Hufi    opäfi   o  rdj.    [Eig.    der 
Herr.] 

A'^BHi^a  Mädchen  msA  6aj. 

auuLOCTb   Betrübniss  TBTaHCBHpdCL   te  tanskirash.    [Pol.  t§-  55 
skni^  bange  sein.] 

sa^HHfi,  CBjnoS  gierig  CBaHUO  skämpo.  [Pol.  sk^pj,  sk^pszj.] 

m^Af^o  Eisen  cacTap'b  sastsn. 

aLecTOBOCTB  Heftigkeit  xjjjluö  chuljamö.  [Das  Wort  hängt 
mit  griech.  cholin,  choliäzava  usw.  zusammen  VII.  63.] 

ace^B   brennen   Texa^ocHpecb   te   chaikiresh.    [Vergl.  chaöar 
VII.  60.] 

SHTB  leben  tcashb^cb  te  dJtivin.  60 

sanpen^LTB  verbieten  Tejucna  te  lys  ps.  [Scheint  wörtlich: 
,8ich  erheben'  zu  bedeuten:  la  VII.  1.] 

seuASL  Erde  nxpi  pchuv^. 
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3HMa  Winter  hbi^bi  ivcfiy,  [Dunkel]. 

dOJOTO  Gold  cyBHaKafi  mvnakaj,  [sovnakaj  VIU.  68.] 
65  HrpaTb  spielen  TeKxe^ecB  te  kckdesz.  [kkd  VII.  78.] 

KaMeHb  Stein  6ap'B  harh. 

KaMeHHufi  steinern  6ap}nao  baruno. 

Kia^T»  Schatz  Kiä^o  Modo. 

KHfl3b,  rpsi^i»  Fürst,  Graf  öapopofi  baro  rcj.  [Eig.  grosser 
Herr.] 
70  KHHrHHA,  rpa4>HHif  Fürstinn,    Gräfinn  6apHpOHU  bari  rmf. 

fGriech.  bari  rdnni  VIII.  54.] 

KO»a  Haut  Tpyno  tnipo.  .[Eig.  Körper,    Rumpf  VIII.  87.] 

KO.aeco  Rad  poTa  rata.  [Rum.  roati».] 

KO.ibi^o,  uepcTeHL  Ring  anrpycTH  angrusiy.  [angukri  YU.  9/ 

KOHb  Pferd  rpafi  graj.  [grast  VII.  58.] 
75  KOHHufi    Reiter    rp3Hr3pH    grsngdri.    [Für  grajengeri,  eig. 

grejengero,  da  es  ein  m.  sein  soll.] 

BopoBa  Kuh  rypyjiHH  gurumny.  \guru,v  VII.  58.] 

Kopo.ii>  König  Kpa^b  kräh.  [Wohl  serb.] 

KopoHa  Krone  Bpa.iHTK3pH  kralitkori.  [Eig.  die  dem  Könige 
gehörige,  man  erwartet  kraleskeri.^ 

KOTKa  Katze  Hiii^a  myca,  [Bei  Boehtlingk  266.] 
80  BpacaBei^'B    schöner   Mann   repi^aro,   .la^o,    rözo   ^ere^^ 

lafo,   gözo.   [gercago   ist  Herzog;    la^o  gut  VIII.   4;  göio  pol.- 
klruss.  hozy,  chozy  frisch.] 

BpacaBm^a  schönes  Frauenzimmer  repi^arHHBBa,  jaHHHLSo. 
röacesLKO  gercaginbka,  laöinbko,  gökenhko,  [Die  vorhergehenden 
Worte  mit  slav.  Suffix.] 

RpacoTa  Schönheit  .aa^Hua  ladip^. 

KpacHufi  rot  .10.10  lolo. 
.  KpeCTb  Kreuz  Tpymri.i'B  truiih.  [trusul  VIII.  87.] 
85  KpoBb  Blut  paTii  ratb.  [rat  VIII.  56.] 

KjApaBuä  kraus  capORyp^aBO  saro  kuröavo.  [saro  ist  wohl 
aar  ,wie'  und  der  Artikel  o;  kuröavOy  russ.  kuröavjj.  klruss. 
kuceravyj.] 

Kynei^i  Kaufmann  ra^so  gad&o,  [Eig.  Nichtzigeoner.] 

KyxHA  Küche  KapaBHÖnacRepH  karavämaskerL  [Von  ^kera- 
vtbe.  Vergl.  kirav  VHI.  83.] 

ROHiox'B  Stallknecht  raA^RO  na.iurpdHABe-ncHpao  gadio  pafjf 
gr$ndbe  psirlo,  d.  i.  homo  post  equos  ambulat. 
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iHi^e  Oesicht  Myfi  muj.  90 

aDÖOBB  Liebe  TSKaMÜCB  ta  kamyn. 

JDAO'&Ab  Menschenfresser  MaHymeHi-xajio  manuiem  chaio. 

jiyHa,  co.iH]^e  Mond,  Sonne  BxaMi»  kchaim. 

xbch  Wald  Bdnrb  vsH. 

MaTB  Mutter  ^^  daj.  96 

MeA'B,  Bce  cJAAKoe  Honigs  Süssigkeit  ry4J[ö  jrtM22<^. 

HOJLOAOCTB  Jugend  TdpHuna  t^niypa. 

uSLÄh^EKh  Knabe  paxpo^ö  rakrolö.  [rcJdö,  ra/dorö  VIII.  55.] 

Meprsei^'b  Leiche  ny^iö  mulö. 

M&AeHbKifi  klein  Tusssatabno  tylcnimko,  [tikno  VIII.  84.  Mit  loo 
slayischem  Suffix.] 

MAUifi,  jjd6emjA  geliebt  RaM^ö  kamlö. 

MOdOBO  Milch  TxyA'B  tckud^. 

MCABiAi»  Bär  pHHi  ry^*.  [riöim;  ryS,  ryö  VIII.  57.] 

MjEa  Mehl  flpso  jario,  [vanro.  jar^o  VIII.  93.] 

HapoA'B  Volk  Manyma  manuSa.  [pl.  von  manui.]  105 

He^'i^  Woche  Bypso  kurko. 

HeHäBHA'&TB   hassen   HaBaMU.A0  na  kamylo,    [Eig.   er   liebt 
nicht] 

Hora  Fuss  rupofi  gyroj,  [Vergl.  griech.  ger,  jür,   pl.  jerd. 
angr.  hero.  böhm.  cheroj.  pl.  ckera  VII.  55.] 

HorH  Füsse  rupa  gyra. 

HO^B,    Bdepi   Nacht,    Abend   paTb   ratb.    [rat,   rati,    rati  iio 
VIII.  56.] 

He6o,  o6.aaBa  Himmel,  Wolken  6o.äK63  botyba.  [£twa  ,daB 
sich  drehende*.  Vergl.  VII.  23.] 

oraeHHufi  feurig  Araiopo  jagak^ro. 

oroHL  Feuer  srb  jagh. 

OKHO  Fenster  ^Hmrep'B  fsnHerb  [deutsch]. 

OTei^t  Vater  AaTB  datb.  [dad,]  115 

OBecb  Hafer  A^OBOb  di(yv^, 

iiajaTKa  Zelt  maxpo  iairo,  [Aus  dem  slav.] 

HTHi^a  Vogel  HHpHKäO  Hrüdo. 

msLRSJib  weinen  TcpOBacb  te  r(yo^8^. 

n.ieMA  Stamm  opö^o  o  rödo,  [Slav.]  120 

noxopoHU Begräbniss  TarspaB^Hi  ts garavSm.  [geravVII.  55.] 

poAHTB  gebären  TdAO^.OA'b  t$  ioioh.  [lot  ungr.  lofav.  russ. 
locovS  Niederkunft  VIII.  8.] 

Sitraiifsber.  d.  pliil.-liist.  GL  XC.  Bd.  IL  Hft.  18 
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pyöaniEa  Hemd  raTB  gatb.  [gcuij 

pa6a  Leibeigene  f.  öyrÄpHH  butjamy,  [buH,  buki,  hOar  vb. 
arbeiten  VII.  26.]  * 
125  pasyM-B  Verstand  roAH  gody.  [godi  VII.  56.] 

pyKa  Hand  BacTi  vaath. 

py^ffia  Händchen  BacTopö  vastorö. 

p'JbaTB  schneiden  Ta^HHec^b  ts  Hnen. 

ptKa,  pynefi  Fluss^  Bach  nanu  pany. 
130  pHÖa  Fisch  Maqö  ma6ö. 

ca6d<fl,  H03Rb  H  T.  noA-  Säbel,  Messer  und  ähnliches 
HiopH  6juri. 

cOwiHi^e  Sonne  Exam  kcharm. 

CBH^aHie  Wiedersehen  TSAUBan^HB  t$  dykapfnB.  [Ist  offen- 
bar eine  Verbalform  und  steht  vielleicht  fiir  dykhas  pe  sich 
sehen.] 

CBtqa  Licht  MOMO.au  momoly.  [mam  VIII.  18.] 
135  canorn,  o6yBi>  Stiefel,  Beschuhung  THpaxä.  tyraduL  [VergL 

oben  Nr.  2L] 

co6aKa  Hund  j^jbqai>  diukslh. 

cepefipo  Silber  pynt  ruph, 

Cjiinofi  blind  Kopopo  kororo. 

CMixt  Lachen  caöa  sabs.  [as  lachen;  asaibi  VII.  10.] 
140  CM']^TB  CA  lachen  Tecaena  te  scu  p9.    [as,  refiexisch  Dach 

slav.  Art  VII.  lO.J 

CTapocTB  Alter  xypHna  turip^.    [Richtig  pkuribe  VHI.  45.J 

COJB  Salz  AOWb  lom, 

ciHO  Heu  Kxaai»  kcJiazh.  [Jchas  VH.  78.] 

Taöopi»  i^urancKufi  Zigeunerlager  poMana^aBS  ramans  iar$. 
[Eig.  Zigeunerkinder,  Zigeuner  VII.  30.] 
14Ö  Taßj'H'B  .lomaAeä  Heerde  Pferde  öyxB-orpaia  buth  o  graia. 

[Eig.  viel  Pferde.     Der  Artikel  befremdet] 

TanenTb  Tanz  ex3.ih63  kcholybs. 
.  Tonopi»  Axt  Tosapi  tovan,. 

TpaBa  Gras  qapi  ^arh. 

TCiira  Bauernwagen   ypA^HB   urdam,    [vardon  VHI.  ^^ 
150  yrap-B  Dampf  yxa^ioMl  uchaHorm.  [Eig.  ich  brannte  arsi. 

cha6ar  VII.  60.] 

yroni,aTB  bewirthen  TeyEepeco^  te  ukerin.  [Das  Wort  ist 
mir  dunkel.] 
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TCH,  öopo^a  Bart  qopa  öora.  [pl.  VII.  36.] 

yneHufi,    3Hax)iiUS   gelehrt    caBory^Bdp'B    savo   gudjavsrh. 
[Etwa  ,wie  vernünftig' :  savo  VIII.  63.  godjaver  VII.  56.] 

yro-iL  Kohle  BaHrapa  vangara,  [angar  VTI.  8.] 

XBajiHTB  loben  Temapi^Cb  te  Sarin.  [Vergl.  Nr.  30.]  165 

XHTpufi  listig  opoHTäpH  frontdri,    [Dunkel;   rumun.  frun- 
tarJQ  passt  der  Bedeutung  wegen  nicht.] 

XOAHTB  gehen  Tenc3p3C'b  te  psaran.  [phir  VIII.  42.] 

XMi^.äi>  Hopfen  6paBHHT0  bravinto.  [Vergl.  Nr.  32.] 

XH2KHHa  Hütte  Kxepopö  kcherorö. 

i^apb  E^aiser  Txarapi  tchagaii>.  [Griech.  takdr,  ruin.  tagar:  i60 
armen,  t'agavor  VI.  68.] 

i^apHi^a  Kaiserinn  TxarapHU  tchagamy.  [Vergl.  rom,  romni 
Vm.  58.] 

Hama  Turban  HÖ.iJfa  öölma,    [Russ.   aus  dem  türk.  d2ag. 
cälma.] 

^HTaxB  lesen  TerHHdCi»  te  ginssz.  [gen  VII.  55.] 

^Y^OBOBiß  Ungeheuer  caBO-CTpaniHÖ  savo  straSnö.  [Eig.  wie 
furchtbar  !J 

myöa  Pelz  uoctukb  postym.  [poStin  VIII.  52.]  165 

meji  Hals  isdWb  mam. 

meaKb  Seide  nxapi  pcharb,  [phar  VIII.  40.] 

measoBufi   seiden   nxep3^(5  pcherunö,    [phamunö  für  pha- 
runo  vm.  40.] 

mapaßapu    weite    lange   Hosen     xoJOBa    cholova.    [cholov 
Vn.  65.] 

n^eKOTaTB  kitzeln  xuTaBi  chytavz,  [Dunkel.]  170 

"b^a  Essen  xa6d  chaha. 

:&xaTB  fahren  xeAaacT^-nperpBH^o  te  dias  pre  gra?ido,  [Eig. 
^gehen  zu  Pferde';  für  grendo  erwartet  man  grende  aus  gra- 
jende.] 

K>6Ka  Frauenrock  HHAHpäKX  indyrdkh.  [Deutsch  Unterrock. 
jmderaka  Böhtlingk  25.  apol.  inderaki  bei  Bielski.  wruss. 
andarak  bei  Nosoviö.] 

»Homa  Jüngling  THpnö  -  MaHynrt  tymö  manuh.  [Junger 
Mensch.] 

xjk'b&b  Brot  Mapo  maro.  175 

fl6«iOKO  Apfel  nxaöai  pchabaj. 

BTO^aL  Beere  OMypH  o  muri,  [mura.] 

18* 
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musi,  Zunge  m/nvh  6iph.'  [iiib  VII.  31.] 

O^HH^b  ein  ieB'B  iekh, 
180  ABa  zwei  ^yfi  duj. 

TpH  drei  TpHHi  trim. 

AeCATB  zehn  jißisrh  doH. 

CTO  hundert  mdAi>  S^l^. 

TUCsmB,  tausend  6apH  bari.  [Eig.  die  grosse  (Zahl).] 
185  R  ich  M9  mo, 

TH  du  Ty  tu. 

OHi,  OHa  er,  sie  f.  ioft,  iofi  icj,  icj. 

MU  wir  a-Ma  ante. 

BU.  ihr  TY'M3  tuniB. 
190  OHH  sie  pl.  ioHd  ioiia. 

Das  vorstehende  Verzeichniss  von  Worten  aus  der  Sprache 
der    Moskauer    Zigeuner    verdanke   ich   wie   so    vieles  andere 
dem   grossmütigen  Förderer    meiner  Zigeunerstudien^  meinem 
•       verehrten  Freunde,  Herrn  Staatsrath  und  Akademiker,  Dr.  Anton 
Schiefner  in  St.  Petersburg.    Dasselbe  wurde  aus  dem  Munde 
von  in  Moskau  ansässigen  Zigeunern  aufgezeichnet  und  heraus- 
gegeben von  dem  Moskauer  Arzte,  Herrn  V.  K.  Papandopulo. 
unter  Nr.  14.    Seite  160  in :    Izv^stija   imperatorskago  oW^ 
stva  Ijubitelej   estestvoznanija,    antropologii  i  atnografii,  sosto- 
jaSöago      pri      imperatorskomii      moskovskomib      universitete. 
TomTb  XX Vn.     Trudy   antropologiöeskago    otdela,   tomi  111. 
Antropologiöeskaja   vystavka   imperatorskago    ob§£e8tva  Ijubi 
telej    estestvoznanija,   antropologii  i  dtnografii.     Tom**  perryj. 
Zas^danija    komiteta    po   ustrojstvu    vystavki    v^    1877    godu 
podx    redakcieju   A.    F.   Bogdanova.      (Izdanie    komiteta    vy- 
stavki.) Moskva.  Tipografija  M.  P.  Lavrova  i  K%  Leontwvskij 
pereulokTb.    1878.    428   Seiten    in    4^    in    zwei    Columnen    mit 
alphabetischem  Index    10  Seiten   in   zwei   Columnen    auf  160. 
Darauf    folgt    unter   Nr.  15.    ein    Aufsatz   A.    P.   Bogdaoov's: 
,Materialien  zur  Erforschung  der  Zigeuner  in  anthropologischer 
Beziehung.' 
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/)  Zigeunerisches  aus  8snuiy  im  GouTernemeiit  CharkoT. 

Mitgeteilt  von  Herrn  L.  Glaeser  in  St.  Petersburg. 

BeiliegendeB  Vocabular  der  Zigeunersprache  nebst  nach- 
folgender   kurzer   Declinations-    und    Conjugationstabelle    und 
Sprachprobe  ist  von  mir  im  Juni  1877  im  Ssumschen  Kreise 
des  Charkoffschen  Gouvernements  (CyHCRofi  yis^'h  XapLBOBCBofi 
ry6epHiH)  aufgezeichnet  worden.  Die  Zigeuner,  denen  ich  diese 
Aufzeichnungen   entnahm,    waren    bei   der  Behörde  der  Kreis- 
stadt Ssumy  (CyMu)   des   Charkoffschen  Gouvernements  ange- 
schrieben und  russischer  Religion  (npaBOCjiaBHue).  Den  Sommer 
brachten   sie   auf  Wanderungen   zu  und  wollten  einerseits  bis 
Odessa,  andererseits  bis  Moskau  und  Niinij-Novgorod  gekommen 
sein,  Ihr  Hauptgewerbe  war  der  Handiel  mit  Pferden^  nebenbei 
waren  sie  aber  auch  Schlosser,  Verzinner  und  Thierärzte.  Den 
Winter  über  lebten  sie  in  Ssumy.  Die  folgenden  Aufzeichnungen 
worden  vorzugsweise  nach  den  Worten  eines  älteren  Zigeuners,  des 
intelligentesten  der  ganzen  Bande,  gefiihrt.  Zwei  andere  Zigeuner 
und  mehrere  Zigeunerknaben  hockten  rings  herum  und  mischten 
sich  zuweilen  ins  Gespräch.  Da  die  Dorfpolizei  und  die  Bauern 
den  längeren  Aufenthalt  einer  Zigeunerbande   in  ihrem  Dorfe 
ungern  sehen;   so  hatte  ich  nur  drei  Stunden  Zeit   die  Leute 
aoBzufragen.  Sie  zogen  wieder  weiter.  Am  nächstfolgenden  Tage 
fuhr  ich  ihnen  nach  und  hatte  Gelegenheit  sie  im  Laufe  zweier 
Stunden  auszufragen,   wobei   ich  das  am  vorigen  Tage  aufge- 
zeichnete einer  Prüfung  unterwarf  und  noch  einiges  hinzufügen 
konnte.     Die  älteren  Leute  sprachen   recht  gut   russisch   und 
behaupteten,    ihre   Eltern    und    Grosseltern   hätten   bereits    in 
Russland    gelebt:   von   wo  sie  aber  nach  Russland  gekommen 
seien,  wussten  sie  nicht  anzugeben. 

Im  Nachfolgenden '  bedeutet  y  das  russische  ii,  x  ^^^ 
deutsche  eh,  l  das  russische  .1  in  ao6%,  z  das  russische  3,  6  das 
russische  ?,  i  das  russische  m,  c  das  russische  i^.  ai,  ot, 
(ni,  eu  und  ui  sind  Diphthonge.  Die  Betonung  ist  durch  den 
accent  aigu  angegeben,  ii,  d,  i ,  l,  i  sind  wie  nj,  dj,  rj,  Ij, 
^/'  zu  sprechen. 
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A.  Vocabular. 


Substantiva. 

rom  Manu;  Zigeuner  (pl.  romd), 
(/ac2io  Mann,  Bauer  (russischer) 

pl.  gadze. 
romni  Frau,    Zigeunerinn,    pl. 

roinnd, 
gadi  Bäuerinn  (russische)    pl. 

gadd, 
o  Shavö  Knabe,  Sohn,  pl.  6hav4. 

dem.  öhavorö,  pl.  6havor4, 
6ha i  Mädchen ,  Tochter,  pl.  öhajä. 
rakUjnuge»  Mädchen,  ^'J^syniKa. 

dem.  raklori  ^"J^BOHKa. 
0  dad  der  Vater,  pl.  dadd. 
e  dai  die  Mutter,  pl.  dajd. 
10  pSal  Bruder. 

phuröm  GrosBvater,  pl.  phuromd. 
phuri    oder    phuromni    Qross- 

mutter,  pl.  phurd,  phuromnd, 
manüS    Mensch,    Mann,    fem. 

manuSni. 
rat  Gutsbesitzer, 
15  devel  Gott. 

devetoro  Engel,  pl.  develor^., 
beng  Teufel,  pl.  bengd. 
boiub6n  Wolke,  pl.  bolviend, 
taiaklinökdte   barö    es   donnert 

stark. 
20  haööl  Blitz,  pl.  haö^  (sie !) 
0  kyam  die  Sonne. 
lüna  oder  bolybd  Mond. 
öerhM  Stern. 

r 

bavdl  Wind,  pl.  bavald, 
25  z/mef Winter  (im  Winter  dmdko), 
jMv^^d  Herbst,  Winter,  schlechte 
Jahreszeit  (im  Herbst  juven- 
ddko  oder  juvend^J. 


berS  Jahr,  pl.  berid. 

6hon  Monat. 

dyvh  (?)  Tag. 

rozdyvesejd  es  ist  Morgen,  der  3o 

Tag  ist  angebrochen. 
bev^l   Abend    (bevele  Abends). 
e  phu  die  Erde. 
pani  Wasser, 
mm  Gesicht. 

jak  Auge,  j].jakhd  (kh  —  aicil  :^> 
vu^t  Lippe,,  pl.  vuStd. 
6hord  oder  broda  Bart  (6op04a). 
öhindl4  Bart  (yca). 
dpa  Haut  (per  e  dpa  dzd  o 

kirmö  auf  der  Haut  geht  der 

Wurm). 
nai  Finger,  pl.  najd,  ^'^ 

vast  Hand,  pl.  vastd. 
0  kan  das  Ohr,  pl.  kam, 
o  dand   der   Zahn,    pl.  dandd, 
0  bat  einzelnes  Haar,  pl.  hoi^ 

das  Haar. 
e  heroi  der  Fuss,  pl.  Ti&rd  (sie!).  ^ 
0  nak  die  Nase,  pl.  nakhd, 
db  Zunge. 
0  Sero  der  Kopf. 
kar  Mähne. 
kokdio  Knochen    (and  e  hero*'^ 

kokdlo  in  dem  Fasse  Knochen 

[istl). 
grai  Pferd. 

guru  Ochs,  pl.  gvarucd  (sie!). 
guruni  oder  guruvni  Kuh,  pl- 

gurwhd,  gxiruvüd. 
d^kel  Hund. 
myc  Katze. 

baSnö  Hahn,  pl.  haifU. 
kayni  Huhn,  pl.  ka/iid. 
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kar/nori  Küchel,  ujÄRAenovh. 
papin  Ghuis. 
mhdyU  Eber,    männliches 
Schwein,  Ka6aHi. 
ia^MSaa,weibliches  Schwein, 

CBHHI>4I. 

baiyihorö  Ferkel. 
rdca  Ente. 

hanö  Ziegenbock,  B03edi. 
65  e  buzm  die  Ziege. 
bakrö    Schafbock ,     Hammel, 

6apaHi>. 
bakri  Schaf,  OBi^a. 
breza  Birke. 

e  voltr/a  die  Eller,  Erle,  oJBXa 
(cf.  kleinruBsisch  BH^xä). 
lO  mma  Pichte. 
jöBca  Tanne. 
Iq^a  Linde. 
dembo  Eiche. 
jiv  Roggen. 
5  givni  Weizen. 
kait  Stock,  pl.  kciStd  Brennholz. 
you  Hafer. 

kunüpi  Hanf,  BOHOiLifl. 
grOca  Buchweizen,  rpena,  rpe- 
HHxa. 
0  thabai  Apfel,  pl.  tJuibd, 
puvidko  Kartoffel. 
järio  Mehl. 
marö  Brod. 
mos  Fleisch. 
'» haiavds  Fett. 
gav  Dorf. 
foro  Stadt, 
t/er  Hütte. 
»avdri  Zaum. 
►  vurdSn  Wi^en,  Fohre. 
fatra  Zelt,  maiepi. 


Adverhia. 

dadyvis  heute. 
ta§d  gestern. 
aia6d  morgen. 
palta^d  übermorgen. 
ndhara  unlängst,  neulich. 
cUakand  oder  akand  jetzt. 


100 


I  kust^k  Gürtel. 
postyn  TYÄYWh,  Schafspelz. 
bakndko     stadyk    Mütze     aus 

Schaffell. 
tirdr/^  Stiefel.  96 

Xolovd  Hosen. 
gad  Hemd. 
thagdr  König. 

Adjectiva. 

Silaiö,  fem.  Sitali  kalt. 
talö,  fem.  tati  warm. 
haökirdö,  fem.  -i  heiss. 
barö,  fem.  -t  gross. 
iyknöy  fem.  -i  klein. 
grubo,  fem.  -i  dick. 
sanö,  fem.  -i  dünn. 
barvaiöy  fem.  -t  reich. 
^ororö,  fem.  -i  arm. 
diügo,  fem.  -i  lang. 
ikürto,  fem.  -t  kurz. 
6u^  viel. 
na  but  wenig. 
lol6  grün. 
sastumö  rot. 
iä^ifo  gelb. 
momitko  blau, 
fei^  schwarz. 
pamö  weiss. 
ku6  gut,  schmackhaft. 
6t6aX  schlecht. 


105 


110 


116 


120 


12Ö 
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8^go  schnell. 

70.  j^tadeU. 

dryvdn  sehr. 

* 

80.  (TftodeSd. 

lad  wie  viel? 

90.  jenadeSd. 

söske  waram? 

100.  Set. 

130  kdtir  von  wo? 

1000.  ty8en6o   oder  bard,  fem. 

todi  dann. 

barl. 

koU  wann^   wenn 

;    als  (koli  tu 

javha    wenn 

du    kommen 

II.  Ordinalia. 

wirst). 

1.  jek. 

paiodovd  weil. 

2.  vavir. 

3.  trito. 

Numeralia. 

4,  Stdrto. 

I.  Cardinalia. 

5.  pdnHo. 

1.  jek. 

6.  g(yäto. 

135     2.  dui. 

7.  jeyitdto. 

3,  trin. 

8.  cr/t6to. 

4.  Star. 

9.  jeMto. 

ö.  pan^. 

10.  diSto. 

6.  iou. 

11.  deSujek, 

140     7.  jer/jtd. 

12.  deSudmto. 

8.  (r^tö. 

13.  deSutrÜo. 

9.  jefhd. 

20.  büto. 

10.  deg. 

30.  trijanddto. 

11.  deSty^. 

40.  saranddto. 

146   12.  desudüL 

100.  sato. 

13.  deSutrin  usw. 

bis  19. 

101.  sato  jek. 

19.  bi  jek  hSako  hü. 

102.  iüto  vavir. 

20.  bis. 

103.  sato  trüo. 

21.  biSty^k. 

122.  sato  biSto  vavir. 

150  22.  bütedvi. 

23.  bütetrin  usw. 

bis  29. 

PrononUna. 

29.  bi  jek  hesko  i 

Irijanda. 

me  ich. 

30.  trijanda. 

tu  du. 

39.  bi  jek  hisko  sardnda. 

jou  er. 

155  40.  sardnda. 

joi  sie. 

50.  pan^deM  oder  pandeSd. 

am4  wir. 

69.  bi  jek  hMco 

SovdeSa   oder 

tumd  ihr. 

pandeSd  jeAd, 

jon4  sie. 

60.  goudeSd. 

kon  wer? 
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m 


90  was? 

oiom  fem.  odojd  jener. 

miro  mein. 

iiro  dein. 


Uskiro  sein. 
amdro  unser. 
tamdro  euer. 
l^go  ihr. 


200 


j5.  Deolinationstabelle. 


Singular 

Plural 

Nom. 

rom  Zigeuner 

romd 

Gen. 

rom4ate 

romSnde 

Dat. 

romiske 

rom4nge 

Acc. 

romis. 

romSn. 

Singular 

Plural 

Nom. 

barvaiö  rom  reicher 

Zigeuner 

barvcUS  romd 

Gen. 

harvaieaie  romiste 

barvalSnde  rom6nde 

Dat. 

barvdtiske  romüke 

barmt4nge  romSnge 

Acc. 

barvaies  romea. 

barvalin  romin. 

NB.    Nach   barvaiö  geht   genau  ihavö  Knabe^   Sohn,   im 
Singular  als  auch  im  Plural. 


Singular                                                   Plural 

Nom. 

barvali  romni  reiche  Zigeunerinn     barvaü  romfid 

Gen.- 

barvaie  romüdU                                  barvale  romninde 

Dat. 

barvaU  romMke                                  barvalS  romninge 

Acc. 

barvali  romrid.                                     barvali  romnin. 

Die  Beispiele,  auf  Grund  deren  obige  Paradigmata  zusam- 
mengestellt wurden,  sind  folgende: 

Für    den    Genitiv :     barvaliste    romiate   lovi   y    6oraTaro 
muraHa  AeHBra  (cctb). 

Für    den    Dativ:    de   barvcäiske   romiske   lovi  gieb    dem 
reichen  Zigeuner  Geld. 

Für  den  Accusativ:  me  dUqidva  barvdUs  romia  ich  werde 
sehen  einen  reichen  Zigeuner. 

Dieselben   Phrasen   wurden   fiir   den  Plural   von  barvaiö 
rom  und  die  Declination  von  barvali  romni  angewandt. 


:^^4 

MikloB 

ieh. 

Singular 

m 

Nom. 

0  dad  der  Vater 

dadd 

Gen. 

dad&te 

dadSnde 

Dat. 

dadiske 

dadSnge 

Acc. 

dadis. 

Singular 

dadin. 

Nom. 

dai  Mutter 

dajd 

Gen. 

4 

ddte 

dajende 

Dat. 

döke 

dajinge 

Acc. 

da. 

daj6n. 

Plural 


Plural 


Genau  ebenso  wie  dai  wird  auch  fhai  Tochter  decliniert 
Anders  grai  Pferd: 

Singular  Plural 

Nom.  grai  S^^ 

Gen.    graste  (graste  kar  jd  y  Jioma^  rpHBa  eCTB)  grende 

Dat.    gr&ke  (de  griake  jou  gieb  dem  Pferde  Hafer)  grenge 

Acc.    gres.  gren. 

Declination  von  odovd,  odojä  jener,  jene  im  Singular : 

Singular 

Nom.  odovd  manuS  jener  Mensch,  Mann 
Gen.  odoiiste  manui^ste 
Dat.    odoUske  manui^ke 
Acc.    odoiis  mamiiia. 

Plural 
Nom.  odcHd  romd  oder  manuid. 

Singular 

Nom.  odcjd  manuSni  jenes  Weib 
Gen.   odold  manuhidte 
Dat.    odoldke  manuSndke 
Acc.   odold  manuHd, 


Plural 

Nom.  odold  manuäM» 
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Declination  der PoBseBBivpronomina:  miro,tlro,  lüldro; 

amdro,  tumäro,  lengo. 

Singalar 

Nom.  ndro  dad  mein  Vater 
Gen.  m(re  dadSste 
Dat.    mire  dadiske 
Acc.    mire  dad48. 

Ebenso  der  Singular  von  Uro  dein,  lishiro  sein,  amdro 
unser,  twmdro  euer. 

Der  Plural  von  miro,  Uro,  l&kiro,  amdro,  tumdro  wird 
decliniert  wie  harvalö  oder  ffiavö.  Das  fem.  sing,  von  lengo 
blieb    mir   unbekannt.     Der  nom.  pl.  von  ISngo   lautet  iingire. 

Declination  der  Personalpronomina:    me,  tu,  jou,  joi; 

ame,  Himi,  jonL 

Singnlar 

Nom.  TM  ich  iu  du         jou  er         joi  sie 

Gen.  mdnde  tüte  teste  ? 

Dat.    mdnge.  tuke.  I6ske,  ? 


Plural 

Nom.  amd  wir 

tumi  ihr 

joni  sie 

Gen.    aminde 

tumMI^ 

lende 

Dat.     amSnge, 

tumenge. 

lenge. 

Beispiele  ftir  den  Instrumentalis  scheinen  in  folgenden 
Phrasen  vorzuliegen: 

me  ^kJdrdöm  pe  parind^sa  (parind  die  Decke)  ich  bedeckte 
mich  mit  der  Decke. 

me  mardu  divklh  kctitisa  ich  schlage  den  Hund  mit  dem 
Stock. 

me  mardu  gres  cuhhdsa  ich  schlage  das  Pferd  mit  der 
Peitsche. 

fne  Unndu  pvsä  6hindl48a  ((hindlö  die  Sichel)  ich  schneide 
Stroh  mit  der  Sichel. 

me  zamdrau  yiiu  '  phujdsa  ich  verstopfe  das  Loch 
mit  Erde. 


1   yiu  das  Loch,  tu  diphthongiBch  gesprochen. 
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Desgleichen:  sösaf  mit  was,  womit?  (Siehe  UDten  die 
Sprachprobe.) 

Ablativi  sind  vielleicht:  phujdtir  aus  der  Erde,  k/trhür 
aus  der  Hütte,  bengSstir  (z.  B.  jou  darSl  bengesHr  er  furchtet 
den  Teufel).  Ebenso  kdtir  von  wo?  (Siehe  unten  die  Sprach- 
probe.) 

Einige  Praepositionen : 

and  in  z.  B.  and  o  ve§  im  Walde,  sastir  and  e  pku  das 
Eisen  in  der  Erde,     and  o  kr/er  in  der  Hütte. 

po  auf  z.  B.  e  atad^k  po  Sero  die  Mütze  auf  dem  Kopfe. 
tird^  po  heroi  der  Stiefel  am  Fusse.  po  phu  auf  der  Erde,  auf 
die  Erde,    po  hfer  auf  der  Hütte. 

pal6  hinter  z.  B.  pai6  veS  hinter  dem  Walde. 

täe  unter  z.  B.  tile  heroi  unter  dem  Fusse. 

ke  zu  z.  B.  me  dSavdu  ke  tUy  ke  jou,  li  am^  ich  komme 
zu  dir,  zu  ihm,  zu  uns. 

mdtkiro  zwischen  z.  B.  mdSkiro  veS  o  kyer  zwischen  dem 
Walde  und  der  Hütte. 

C.  CoDjugationstabelle. 
jhraesena. 


8 

i  n  g^  a  1  »  r 

1.  Person 

2.  Person 

3.  Person 

1. 

ich  gehe  me  d£au 

tu  dias 

jou,  joi  dial 

2. 

ich  sehe  me  dihxdu 

tu  dik^i» 

jou,  joi  dikfÜ 

3. 

ich  gebe  me  dau 

tu  des 

jou,  joi  del 

4. 

ich  esse  me  yau 

tu  yas 

jou,  joi  y<a 

5. 

ich  grabe  ma  kerdu 

tu  kerSs 

jou,  joi  keret 

6. 

ich  kaufe  me  kinaü 

tu  kinds 

jou,  joi  ktnii 

7. 

ich  liebe  m>e  kamdu 

tu  kames 

jou,  joi  kamä 

8. 

ich  stehe  me  tardovdu 

tu  tardös 
Plnrftl 

jou,  joi  tardoi 

1.  Person 

2.  Person 

3.  Person 

1. 

wir  gehen  amS  d£a8 

tum£  d£an 

jon^  dian 

2. 

wir  sehen  am£  düc^ds 

tum4  dik/Sn 

jonS  diky^m 

3. 

wir  geben  ame  das 

turne  den 

joni  den 
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4. 

wir  essen  ami  fo» 

/um^  X^^ 

jon4  yan 

5. 

wir  graben  am^  kerda 

fttm^  A:er67i 

joni  kerSn 

6. 

wir  kaufen  am^  Xxnos 

^lan^  Hn^ 

joni  ktnSn 

7. 

wir  lieben  am6  kamäs 

turne  kamin 

jotiS  kamSn 

8. 

wir  stehen  am4  tardovda 

tvm£  tarddn 

joni  tarddn 

Praeterüum. 

Sini 

Ernlar 

1.  Person 

2.  Person 

3.  Person 

l. 

ich  gieng  me  gaj&m 

jra;Vln 

g<yä 

2. 

ich  sah  me  dikiöm 

(2t%^(in 

dikid 

3. 

ich  gab  me  dijöm 

dijdn 

dijd 

4. 

ich  ass  me  'jfajdm 

Xajdn 

y/yä 

5. 

ich  grab  me  kerddm 

kerddn 

kerdd 

6. 

ich  kaufte  me  Hndom 

Icinddn 

kindd 

7. 

ich  liebte  me  kamj6m 

kamjdn 

kamjd 

8. 

ich  stand  me  tardöm 

tardö  (?) 

tardö  (?) 

PI 

aral 

1.  Person 

2.  Person 

3.  Person 

1. 

wir  giengen  gajdm 

genS 

gen4 

2. 

wir  sahen  dikSdm 

dikni 

dikni 

3. 

wir  gaben  dydm 

dine 

dine 

4. 

wir  assen  x^^  (?) 

yan^ 

yan4 

5. 

wir  gruben  kerddm 

kerd4 

kerdd 

6. 

wir  kauften  Idnddm 

kindM  (?) 

kindtS  (?) 

7. 

wir  liebten  kamjdni 

kamni 

kamnS 

8. 

wir  standen  <arrf^  (?) 

furd4  (?) 

tardi  (?) 

Zu  folgenden  zwei  Praeterita  ist  das  Praesens  nicht  auf- 
gezeichnet worden  (das  Futurum  siehe  unten): 


Singular 


1.  Person 


9.  ich  starb  mejdm 
lO.  ich  g^eng  fort  ugajöm 


2.  Person 

mejSn 
ugajdn 


3.  Person 

mejd 
ugajd 
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Plural 


1.  Person 


9.  wir  starben  mejSm 
10.  wir  giengen  fort  ugajdm 


2.  Person 

mSne 
ugand 


Futurum. 
Singnlar 


1.  Person 


2.  Person 


1.  ich 

2.  ich 

3.  ich 

4.  ich 

5.  ich 

6.  ich 

7.  ich 

8.  ich 

9.  ich 
10.  ich 


werde  gehen  ditdva  dzdsa 

werde  sehen  dik/äva  düc^isa 

werde  geben  däva  d&a 

werde  essen  ydva  yäsa 

werde  graben  kerdva  kerisa 

werde  kaufen  kindva  kin^sa 

werde  lieben:  nicht  aufgezeichnet, 
werde  stehen  tardovdsa  (?)  tardesa 
werde  sterben  merdva  merSsa 

werde  fortgehen  udidva        vdidsa 


Plural 


1.  Person 

1.  wir  werden  gehen  didaa 

2.  wir  werden  sehen  dik/daa 

3.  wir  werden  geben  ddsa 

4.  wir  werden  essen  ydsa 

5.  wir  werden  graben  kerdsa 

6.  wir  werden  kaufen  fdndsa 

7.  wir  werden  lieben:  nicht  aufgezeichnet. 

8.  wir  werden  stehen  tardovdsa      tardöna 

9.  wir  werden  sterben  merdßa        mirna 
10.  wir  werden  fortgehen  udzdsa     vdidna 


2.  Person 

d£dna 

dik/jina 

dena 

Xdna 

keretia 

kinSna 


3.  Person 

ugane 


3.  Person 

d^düa 

dOtyiUa 

dMa 

ydUa 

icerma 

Idnäla 

tardöUa 
m6rla  (sie!) 
ud&dUa 


3.  Person 

didna 

düquina 

dina 

yßin^a 

kerena 

lanhia 

tardöna 

mema 

ud£dna 


£inige  Imperativi:  siehl  dikpe  (dSkpe  po  mdnde  sieh 
auf  mich);  seht!  dükfßtipe;  kaufet  dia  Idn  (wörtlich:  gehe 
kaufen I  nach  der  Erklärung  der  Zigeuner);  kauft!  diaa.  hsir% 
(wörtlich  :  geht  kaufen  I)  ;  iss !  ya ;  esst  1  x^**  /  g^^^  ^  ^  ^ 
geht  dia. 
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D.  Spraohprobe. 
I. 

Me  avjd  and  o    gau;  and  o     gau  diuven  but  gadü;  odold 

Ich    kam      in    das  Dorf;      in  dem  Dorfe    leben   viele  Bauern;    diese 

gada  dfyvän    ^orore ;    sarSnde       jek       hakH;      Iqierd    tykni, 

Bauern      sehr  arm;        alle  haben  (je)  ein       Schaf;     die  Hütten  klein. 

Gada       e    pku  par^iin,    marö    and    o    föro    hilcnSn,    otdin 
Die  Bauern  die    Erde     pflügen,    das  Brod    in     die    Stadt    verkaufen,  zahlen 

bari  oddngire, 

Tiele    Angaben. 

n. 

Odovd        rem;        liste  nan£    n%      dai     ni    dad;  jou  na 

Hier  ist  ein  Zigeuner;  er  hat  nicht  weder  Mutter  noch  Vater;  er  nicht 

d^nÜ ,     Jdd      ieske      berSd,    köli    jou    biandäpe,     Yau  devlis 

weiss,      wieviel  ihm  (sind)  Jahre,     wann       er      geboren  ist.       Er    zu  Gott 

mangßtape,    darit    bengestir,      Kali    jakkd  liste,     kalö     rnui. 
betet,       den  Teufel  fürchtet      Schwarze  Augen    hat  er,  dunkles  Gesicht 

KdHrjou       avjdf         Sösa  jou    salUpef       You   karil    posüda, 
Von  wo  er  ist  gekommen?  Womit  er  sich  beschäftigt?  Er  verbessert  Gesehirr, 

karä  gren. 
heflt  Pferde. 

,Der  Stock  des  Sohnes'  heisst:    kaSt  e   iShaveskiro.     ^Die 
Tochter  der  Mutter'  heisst:  e  6hai  e  ddkiri. 

Zum  Schlüsse  glaube  ich  versichern  zu  können,  dass  die 
W^iedergabe  der  Laute  durch  die  am  Anfange  genannten  Zeichen 
genau  und  richtig  ist.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Wörter  habe 
ich  mir  drei-  ja  viermal  vorsprechen  lassen,  und  zwar  von 
mehreren  Zigeunern.  Diejenigen  Worte,  deren  Woi*tlaut  mir 
nicht  deutlich  hörbar  wurde,  habe  ich  mit  einem  Fragezeichen 
versehen.  Irgend  welche  Änderungen  an  zweifelhaften  Formen, 
etwa  auf  Grund  anderer,  ihnen  entsprechender  und  genau  auf* 
gezeichneter  Formen,  habe  ich  mir  nicht  erlaubt,  obwohl  dies 
in  manchen  Fällen  möglich  und  gerechtfertigt  schien.  Endlich 
muss  ich  noch  mein  Bedauern  aussprechen,  dass  jene  Zigeuner- 
bande^  trotz  des  Versprechens  reicher  Geldgeschenke  meiner- 
seits,   nicht   wieder   in  die  Gegend   zurückkehrte^   in   der   ich 
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mich  auf  hielt;   obwohl  sie  versprochen  hatte  nach  Verlauf  von  , 
sechs  Wochen   wiederzukehren.     Ich    hörte    von    den   Leuten 
nichts   mehr.     Zwei   Monate    nach    unserem   Zusammentreffeo 
riefen  mich  die  Verhältnisse  aus  jener  Qegend  ab. 


g)  Zigeunerisches  ans  Sibirien. 

Mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  Otto  Duhmberg,  Staatsrat,    Medicinal- 
inspector  zu  Barnaul  (Gouvernement  Tomsk). 


Wörter  der  Zigeunersprache  (Gouvernement  Tomak). 


Gott  dawal. 
Himmel  boliba. 
Sonne  cham. 
Mond  tschon. 
Wolke  jari. 
Regen  brischin. 
Donner  grömo. 
Blitz  blüskawiza, 
Stern  tjerchanjä. 
Baum  kost 
Pferd  grai. 
Kuh  gurumi. 
Lamm  hakro. 
Hund  dachvkal. 
Esel  bremintsch, 
Vater  dad, 
Mutter  dau 
Sohn  tschao, 
Tochter  tschau 
Enkel  kari. 
Enkelin  chamrimintsch. 
Kopf  scharo, 
Brust  kolyn. 
Hand    |  wcut. 
Finger  j  wasta. 
Fuss  häroi, 
Kücken  dumö. 


Auge  jakcha, 
Nase  nak. 
Messer  fschuri, 
Mund  mui. 
Zunge  tsddb. 
Zähne  danda. 
Kinnbart  broda, 
Mensch  (Sohn)  tschalo. 
Rock  (iDÖRa)  jendaraka, 
Kopftuch  d(u)klo. 
Perlen  mirikle, 
Erde  pfu. 
Sand  pjassku. 
Gras  tschar. 
Schwein  balüschjö. 
Wagen  urdon. 
Krankheit  nasswalo. 
Lachen  ssalpi, 
Weinen  tirowsss, 
Essen  cha. 
Trinken  tepjan. 
Brod  maro, 
Wasser  panju 
Wein  brawinta. 
Stein  bar. 
Tag  d(H)bess. 
Nacht  rad,  rat. 
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Müch  tfvd. 
Ohrgehänge  tjenjä* 
Ohr  kanoro. 


Haar  bcUe, 
Ring  janggruMs. 


h)  Zigeunerisches  ans  Armenien. 

Die  nachfolgenden  Notizen  über  die  Zigeuner  in  Armenien, 
Pöäa;  Böaa  (P<S§a  heissen  auch  die  Zigeuner  Kleinasiens,  wofür 
die  Georgier  BÖBa  sprechen  Paspati  443),  sind  einem  1864  in 
V'enedig  in  armenischer  Sprache  erschienenen  Werke  entlehnt : 
^Topographisches  über  Klein-  und  Gross-Armenien  von  Nerses 
Sarkisian^  Sie  stehen  auf  Seite  81.  82.  Die  Schrift  stammt 
Dach  der  Vorrede  und  dem  Datum  der  Karte  des  Gebietes 
von  Kam  (Arzrum)  aus  dem  Jahre  1846.  Ich  verdanke  ihre 
Kenntniss  zunächst  Herrn  Dr.  J.  Sigg  in  St.  Petersburg: 
Herr   S.    Derwischian,    Mitglied    der   hiesigen   Mechitharisten- 

m  m 

Congregation,    unterstützte   mich  bei    der  Arbeit.     ,Uber  Ab- 
stammung und  Herkunft  der  PöSa^   deren   es  im  Lande  Karn 
(Arzrum)  nicht  wenige  gibt,   kann  ich  nichts  sicheres  sagen ; 
sie  selbst  wissen  auch  nichts  bestimmtes  über  ihre  Vorfahren ; 
es   ist    ihnen   unbekannt^    wessen  Nachkommen   sie   sind   und 
aus  welchem  Lande  sie  eingewandert.     Die  Überlieferung  der 
Türken,  welche  aus  Ähnlichkeiten  glauben  Schlüsse  ziehen  zu 
können y  hält  sie  fiir Stammgenossen  der  gewöhnlich  sogenannten 
Cingiane :  diese  bezeichnen  sie  als  Überreste  des  aegyptischen 
Volkes,  indem  sie  erzählen,  die  Cingiane  seien  vor  undenklicher 
Zeit  aus  Aegypten  eingewandert.    Von  den  Pöäa  bekennt  sich 
die   eine   Hälfte   zum   Christenthum,    die   andere   zum    Islam. 
Wenn  auch  die  Wahrheit  jener  Ansicht  nicht  verbürgt  werden 
kann,  so  ist  doch  so  viel  gewiss,  dass  die  Lebensweise  der  Pöäa 
mit  der   der  Cingiane  vollkommen  übereinstimmt.    Wie  diese, 
wandere  auch  jene  von  Dorf  zu  Dorf,  fester  Wohnstätten  ent- 
behrend ;  dieselben  Gewerbe  betreibend  begnügen  sie  sich  mit 
wenigem.   Die  Bezeichnung  Pö§a  halten  sie  für  einen  Schimpf. 
Indessen    sind   die  PöSa  nicht  so  wild   wie   die  Cingiane;    sie 
sind    sich   der  Religion,    zu   der   sie   sich   bekennen,    nicht   so 
unbewusst  und  sind  durch  das  Christenthum  milder  geworden. 
Sie  lieben  den  Müssiggang,   sind   furchtsam,   und  entschliessen 
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sich  nicht  leicht  sich  einer  unbekannten  Sache  zu  nähern.  Die 
meisten  von    ihnen    sind  gottesfurchtig,   besuchen  die  Kirche, 
empfangen  die  Sacramente,  und  unterscheiden  sich  hierin  nicht 
viel  von  den  armenischen  Christen.  Von  diesen  gehasst  können 
sie  sich  mit  ihnen  nicht  durch  Ehen  vermischen :  kein  Armenier 
wird    einem  Pö§a    seine   Tochter    zur   Frau   geben    oder  den 
Sohn    eines   PöSa   in    sein    Haus   aufnehmen.     Indem    ich   die 
Sprache  der  Pö§a  von  einem  von  ihnen  hörte,  glaubte  ich  darin 
eine  der  alten  Sprachen  zu  finden^  und  hielt  sie  einiger  Prüfang 
för  wert.   Nach  ihrer  Ansicht  ist  sie  von  ihnen  selbst  erfundeD; 
sie  wird  von   ihnen    angewandt,    so   oft  sie  etwas  heimlich  zn 
sagen  wünschen.  Sie  ist  sehr  arm  und  mit  armenischen  Worten 
gemischt.    Ich  glaube  den  wissbegierigen  einen  Dienst  zu  er- 
weisen, wenn  ich  ihnen  von   dieser  Sprache  auch  nur  weni^ 
mittheile,  nämlich  einige  Worte,  in  denen  man  eine  nicht  gering 
Ähnlichkeit  mit  indogermanischen  Sprachen  finden  wird.' 


manus  Mensch. 
sisorow  Krone,  Häuptling. 
orow  Fürst,  Pascha. 
818  Kopf. 
5  alH  Auge. 
lanR  Nase. 
muh  Mund. 
konö  (kong)  Bart. 
ad  (at)  Hand. 
10  paw  (baw)  Fuss. 
pere  (hkre)  Herz. 
manö  (mang)  Mitte,  Taille. 
Xari  Esel. 
Jtöri  Pferd. 
16  körwawtik  (-dilh)  Pferde,  collec- 

tiv. 
yancawtiJt  (-düt)   Esel,    collec- 

tiv. 
lewcd  Gott. 
tre8tU   (dresvl)  ecclesia,    eccle- 

siasticus. 
nahlatc  Feuer. 


t'Snaw  Boden. 

t*tUi  Erde  (pulvis). 

ijoar  Stein. 

kahr  (gahr)  Holz. 

bani  (pam)  Wasser. 

mcdaw  Brot. 

yat'elu  esca. 

anJiar  Nuss. 

ansew  Apfel. 

anlö  Ei. 

bandri  (pantri)  Henne. 

araw  Mehl. 

gihu  (kihu)  Weizen. 

6au7  Gerste. 

Jdar  (glar)  Käse. 

M  Öl, 

yaliw  Fleisch. 

manijaio  (manictw)   Fisch. 

lavawiS  Brennstoff. 

6ahri  (gahri)  Sieb. 

öuri  Messer. 

gar  (kar)  Haus. 


i» 


W 
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bar  (par)  Thür. 
nakaw  (nagaw)  Dachfenster. 
bawkai    (pawgai)     Fassdecke, 
Schuh. 
ih  barü  (partim)  Kleidung. 

sigypl  Kopfdecke,  Hut. 

yarwaw  Geld,  Münze. 

lehi  Dorf. 

keraw  Stadt. 
50  »lUaf  (nudaf)  Schlaf. 

9öl  Ruf. 

hs  Leben. 

kam  (gam)  Ding,  Geschäft. 

Mtnel  gut. 
5j  cüt  eins. 

Im  (lovi)  zwei. 

las  zehn.  * 

pamnü  (bamnü)  hundert. 

hew  dieses. 
60  hewak  (hewag)  diese  Seite. 

hawt  wieder. 

harbar    (parpar)    wider,    trotz. 

kerftuR  (ger^dut)  wie  viel. 

paHan  (baidan)  mit,  zusammen. 
)ö  kcU^l  (gadü)  Russ  oder  Tinte. 


70 


75 


-^fofd  essen. 

pid  (l>id)  trinken. 

6iel  gehen. 

samltkard  (-gard)  bauen. 

solikard  f-gard)  sprechen. 

banel  (pand)  sagen. 

senüd  verstehen. 

o 

lekd  sehen. 

mankd  (mangd)  wollen. 
pard  anziehen. 
nkald  (ngald)  entblössen. 
yjoesd  sitzen. 
nkleJ  (ngld)  ausgehen. 
awd  kommen. 
nasuhel  fliehen. 
tcgald  (tccald)  schicken. 
öujd  (cu^)  streiten. 
barbaruilvil(parpaudlwä)  wider- 
stehen. 
kurel  (gurd)  schlagen. 
markarel  (margarel)  tödten.        86 
mtilü  sterben. 

man^vhü  (manguhü)  bleiben. 
pantd  (bant'el)  binden. 
vMel  öffnen,  lösen. 


80 


19* 
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Anhang. 

I.  Berichtigungen  und  Ergänzungen  8U  »Über  die  Kundarten 
und  die  Wanderungen  der  Zigeuner  Europa's*  VII.  und  Viu. 
XXVL  und  XXVn.  Band  der  Denkschriften. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Friedrich  Müller. 

ahor:    hör  yergl.    man   mit   npers.   bär,    aind.   vära.  (i5; 
aäöh  aus  aska^    as-ska:    vergl.  griech.  sffxcv,  Soxe.  alchar:  viel- 
leicht  fth    kar  ach!    machen,    asjav:   das   hind.  äsijä  ist  dem 
pars,  entlehnt:  auch  äsijäy.  astar:  vergl.  aind.  st&-  stSna.  got. 
stilan.    griech.  orepetv.  bakro:  kurd.  berkh  gehört  nicht  hieher. 
dieses  ist  pehlewi  varak.  baravalo:  aind.  balavant  stark,  hrek: 
vergl.  npers.  bar.  brek  =  barak.   burli:  aind.  bhramara.  sindh. 
bhaüru.  6ikat:  armen,  ^kat.  iuri:  kurd.  5ür,  Sjür  gehört  nicht 
hieher.  düch:  drks,  Abkürzung  v6n  didrkS  (desiderat.  von  drs). 
dinüo :  npers.  dewänah,  diwänah,  ^vom  bösem  Geiste (dßw  ~  abaktr. 
da^va)  besessen*,  dioro:  armen.  d2ori.  dzov:  npers.  diaw.  gowr. 
aind.  gö^i.  chandvk:  arab.  chandaq  ist  dem  pers.  entlehnt:  von 
khan  graben,  chulaj :  npers.  X^^^^j*  cAw<:  avg.  chatal  gehört  nicht 
hieher.    kar:   kurd.  qir.   kiri.  avg.  yönr   gehören    nicht  hieher. 
klier:  npers.  khar.  abaktr.  khara.  khü:  aind.  ghrta,  heutzuta^.- 
ghl.  kiri:  aind.  klja  Wurm,  Insect.  kjuStyk:  npers.  kulti,  kusti. 
pehlewi    küstik,    syrisch    (aus    dem    pehlewi)   kü8tiq&.    lang: 
npers.  lang,    lim:   vergl.  griech.  Xi^|xy).    lisdra:   npers.  larzidan. 
lovo :    aind.    löpa    ^Abschnitt^      mur:    aind.    mrd.    nand:  mit 
nand  ,erfreut  werden'  =  ,sich  gütlich  tun'  verquickt?  parrar: 
npers.  parvardan.  paSo:  apers.  pasa.    npers.  pas  usw.  ist  aind. 
pasöät.  jyata:  armen,  patvast  ^Verbindung,  Anbindung'  =  abaktr. 
*paiti-ba8ti  von  paiti  -|-  band,  phahaj :  osset  phätkuj?    fkuir: 
armen,  patarel.  pirjav:  aind.  pri  lieben,  poitin:  npers.  pöst.  n*: 
npers.  rasidan.  apers.  ras.  ruv:  vergl.  npers.  rubah  Fuchs,  iono: 
pali  San  na  zweifelhaft.  sUa:  vergl.  aind.  6ila  Gewohnheit,  Chi- 
rakter.     sir:   aus   dem    npers.  sir.    sirinU:   npers.    öarm.   aind. 
öarman  Haut,  Leder?    Sack:   pftli   usw.  ist   zu   streichen,   hj: 
wohl   aind.  sakjam.    Sasto:    sasto  =  aind.  svastha.    sasto-iasta: 
beide    mit   einander  verquickt?    §tt6o:  aind.  6udi.  hikar:  ^ubh 
schön   sein  ist  zu  streichen,  dagegen  aind.  öukra  hinzusoiägeo. 
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tmg:  npers.  tang  ^eoge'  mit  tanuk  ^fein^  dünn^  zusammen- 
gefallen, te:  armen,  öthe.  trcid:  aind.  trd:  tr^admi.  umblav: 
aind.  ava-lamb  hangen. 

Anmerkung.  Über  a6  vergleiche  man  G.  I.  Ascoli^  Studj 
eritici.  Roma.  Torino.  Fireoze.  II.  1877.  Seite  352.  Ich  füge 
zu  VII.  und  Vin.  noch  folgendes  hinzu:  dpa  Leder,  Haut 
findet  sich  aslov.  cipa  und  mgriech;  T^t^a  membrana,  pellicula, 
TCDa:  yergl.  nsl.  cipa  arteria.  chev  f.;  pl.  chevjdy  Loch  hängt 
Fielleicht  irgendwie  mit  aind.  kha  Höhle^  Öffnung  zusammen: 
i'  mag  zwischen  a  und  dem  nun  abgefallenen  Auslaut  des 
Stammes  eingeschaltet  sein,  kin  vb.  kaufen,  von  kri:  dieses 
wird  von  J.  Schmidt  2.  255.  mit  der  w.  kar  in  Verbindung 
gebracht,  die  v^d.  kr^öti  bildet.  Das  Praesensthema  ist  im  zig. 
allgemeines  Thema  geworden:  aind.  krn  wird  zig.  kin.  lokö 
leicht  habe  ich  mit  aslov.  iBg^k'L  usw.  in  Verbindung  gebracht, 
mit  Unrecht,  wie  die  Sprachen  Dardistäns  zeigen:  löko,  lötz 
light  dard.  1.  10.  16ko  quick  1.  11.  lökho  quickly  3.  43.  lok  3. 
41.  löko,  loko  3.  45. 


n.  Berichtigungen  su  «Beiträge  8ur  Kenntniss   der  Zigeuner- 
mundarten.  m*.     TiXXXIV.  Band  der  Sitzungsberichte. 

a)  Von  Herrn  Prof.  Cav.  G.  I.  Ascoli.  (Aus  einem  Briefe.) 

Lo  scernere  tra  V  elemento  giudeesco  e  Y  elemento  zin- 
^rico  del  rotwelsch,  h  in  molti  casi  assai  arduo.  Conoscere 
Tebraico  al  modo  che  lo  pronunziano  i  dotti  o  gli  ebrei  le- 
vantini  e  italiani,  non  basta  alF  nopo ;  poich^  si  tratta  di  quella 
particolar  foggia  di  pronunziar  V  ebraico,  che  h  propria  degli 
ebrei  tedeschi,  ed  k  piü  distante  dall'  altra  che  non  sia  pel 
greco  la  reucliniana  dall'  erasmica,  cosicch^  un  ebreo  italiano 
non  intende,  senza  una  preparazione  particolarc,  le  voci  ebraiche 
che  un  ebreo  tedesco  gli  fa  sentire.  lo  ini  sono  un  po*  appli- 
cato  a  queste  differenze  nella  mia  prima  gioventü,  e  poi  ei 
>0D0  ritornato  appunto  in  causa  del  rotwelsch.  Ora  forse  non 
Le  spiace  che  io  ponga  a'  Suoi  servigi  codeste  mie  prerogative 
^iudaiche  e  Le  mandi  subito  le  seguenti  noterelle. 

p.  6.  lowen.  Giustamente  Ella  lo  separa  dal  zing.  lovo. 
K  Y  ebr.  labdn  (pV)    '^^^'^^0?    ^b®    ^°    pronuncia    giudeesca    e 
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appunto   löwen.    ^Bianco'   per   ,danaro    d'  argento'.   come  ieonj 
ecc.  Studj  crit.  I  133.    p.  10.  hosseck.  Dev'  essere  Y  ebr.  hatät 
(pn)  forte,  robusto,  in  pron.   giud.  hösek.    E  come   dire  ,gail- 
lard*  per  ,ragazzo^     p.  11.  kehver,    E  V  ebr.  jeÄer  ("T^p  qewer) 
sepolcro.    p.  13.  lahaf,    E  sicuramente   V  ebr.  Idhab   (33?),  ü» 
pron.  giud.  Idhaf  fiamma.    p.  15.  margolioss  ecc.  Qui  v'  ha,  in 
fondo^   un'  affinitk   etimologica  fra  giudeesco  e  zingarico.    M& 
le  jinargherite*  vengono   sicuramente   al    rotwelsch   pel  canale 
giudeesco.  E  il  rabbinico  margalijöt  (nVS|*lÖ),  perle ;  in  pron. 
giud.  Tnargölios.  —  Men  facile  fe   decidere   se  kiss   (p.  12,  22) 
sia  la   voce   zingarica  o   non   piuttosto   V  ebr.    kis   (D**?),  mar- 
supium.  Ma  sark  V  ebraica.  p.  19.  simen.  E  pronuncia  giudeesca 
del  rabbinico  simdn  (ttp^'p)  segno,  indizio.     p.  19.  swiwo.    Non 
fe  un   errore.     L'  ebr.  ha   sabib   (S'^IJIJ,   sawtw)    intorno,  sebibot 
(ntt'^^ip)  dintorni;   e  la  pron.  giud.  della  seconda  voce  e  sici- 
W08,  p.  20.  tamechoL    Dev'  essere  il  rabbinico  tamegöl  P^TiJ?^ 
gallo.     Ancora  mi   permetterö  di  notare  un  errore  di  stampa: 
Zigeunei'sprachen  p.  6.  per  Gaunersprachen, 

b)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller. 

1.  buzno:  btizen-mass  Gänsefleisch,  bvzen  Grans,  vielleicht 
Ziegenfleisch,  awsi  ,Gans'  Thiele.  Hebr.  KTITK-  2.  dus,  dit» 
Schloss,  diz  Schloss,  Burg,  npers.  jj  apers.  didft  ,Fe8tun^*, 
ai.  dih,  griech.  tc/-.  duss  ,Hängeschlo8s',  dusse  Thiele,  dvssen 
,schliessen'  los  -  dussen  ,aufschlieBsen'  ?  3.  chover  Orabstätte. 
Hebr.  *1Dp'  4.  kin.  kinjen,  kinjenen  von  hebr.  H^p,  davon 
kinjon  ,Kauf  =  pap-  5.  kis  Sack.  Hebr.  D'*D-  arab.  ^j^ 
6.  krönen,  kröner;  krönerin  im  Liber  vagatorum.  7.  marg^^ 
leaua,  margolioss  Perlen  hebr.  hrSaiÖ,  Plural  von  WlSa'TÖ,  dem 
griech.  {xapYapTti^  entnommen.  8, pütum  Flachs,  vielleicht/»!^ 
hebr.  DTltTB:  pu§om  , Wolle'  ist  pers.  ^^  9.  simmen  ,Vor 
bedeutung'  hebr.  |Ö^D,  griech.  (yr,|jL£Tov.  10.  mto.  swiwo  ,Gregend- 
hebr.  yDD  ,Umgegend,  Umkreist  11.  tarne,  tamechol  HubD. 
hebr.  ^135*111  ,Hahn',  auch  im  Pehlewi  tamagorya.  12.  tüttu, 
dobrich  ,Tabak'  vielleicht  hebr.  H''*1  Dito  ,guter  DampP? 
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m.   über   die  indische  Heimat   der   Zigeuner  und   die  Zeit 
der  Auswanderung  dieses  Volkes  aus  Indien. 

Wenn   auch  anerkannt  werden   musS;   dass   das  zigeune- 
rische eine  indische  Sprache  arischen  Ursprungs  ist  und  dass 
dasselbe  den  sieben  neuindischen  Idiomen  als  achtes  angereiht 
werden    kann^    so   sind   doch  die  Unterschiede  zwischen  jenen 
sieben  Sprachen  und  dem  zigeunerischen    nicht  zu  übersehen. 
Eine   erschöpfende  Darstellung    dieser  Differenzen   liegt   nicht 
ia  meiner  Absicht:    ich    wül   nur  einige  Punkte   hervorheben, 
hinsichtlich  welcher  sich  das  zigeunerische  von  dem  Hindi  usw. 
entfernt,  um  sich  einigen  leider  nur  fragmentarisch  bekannten 
Sprachen    und    zugleich   dem   altindischen    zu   nähern.     Diese 
Sprachen   sind    einige  Idiome,   welche   im  Nordwesten  Indiens 
gesprochen   werden  und  für  deren  Kenntniss  wir  den  Herren 
E.  Trumpp  und  G.  W.  Leitner  verpflichtet  sind.    Dem  ersteren 
verdanken    wir   die  Kenntniss    der   Sprache   der   Käfir:     ,0n 
the  language  of  the  so-called  Käfirs  of  the  Indian  Caucasus', 
abgedruckt  im  Journal  of  the  Royal   asiatic   society   of  Great 
Britain     and    Ireland.     Vol.    XIX.      1 — 30.       London    1862. 
Vergl.  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft. 
Band  XX.    Herr  G.  W.  Leitner  bietet   in  ,Results   of  tour   in 
DardistaU;  Kashmir,  Little  Tibet,  Ladak,  Zanskar  etc.  in  four 
volumes.'  Vol.  I.  part  I — IV.  Labore,  s.  a.  (etwa  1868)  ein  verglei- 
chendes Vocabular  und  Grammatik  der  Dardusprachen :   Shinä 
(Ghilghiti;  Astori),  Arnyiä,  Khajuna  (das  jedoch  keine  arische 
Sprache  ist)  und  Kaläshamänder. 

A,  Der  erste  der  zu  behandelnden  Punkte  betrifft  die 
Veränderungen  der  altindischen  Verbindungen  st  und  St  in 
den  mittel-  (päli;  präkrit)  und  neuindischen  Sprachen  einer-  und 
im  zigeunerischen  und  den  oben  erwähnten -Sprachen  der  nord- 
westlichen Gegenden  Indiens  andererseits.  Es  zeigt  sich;  dass  die 
mittel-  und  neuindischen  Sprachen  hinsichtlich  der  genannten 
Lautgmppen  ebenso  ein  ganzes  bilden,  wie  das  zigeunerische 
mit  der  Käfirsprache  und  den  Dardudialekten  zusammengehört, 
indem  diese  Sprachen  der  altindischen  Regel  in  sehr  vielen 
Fällen  treu  bleiben.  In  der  ersten  Sprachgruppe  wird  st  zu  th, 
k\  zu  (h:  die  Mittelglieder  sind  ht  und  ht  Ascoli,  Studj  2.  312. 
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In  der  zweiten  Gruppe  erhalten  sich  inlautend  st  und  st  in 
den  meisten  Fällen.  Es  werden  nun  vor  allem  I.  die  Fälle  st 
a)  im  In-,  Aus-  und  b)  im  Anlaute^  dann  II.  die  Fälle  it 
behandelt;  und  auch  jene  Worte  aufgenommen,  die  nur  in 
öiner  Sprache  die  in  Rede  stehende  Verbindung  kennen. 

I.  a)  asti  es  gibt  asiat.  masi  astif  gibt  es  Fleisch?  aind. 
aisti  est.  päli  atthi  usw. 

prdst  vb.  laufen:  aind.  pra-sthä  med.  sich  erheben^  auf- 
brechen Asc.  314.  Vergl.  dard.  prashtd  dd.  patitshÄ  dd  stamp 
1.  16.  Mit  der  w.  stha  hängt  vielleicht  auch  astar  ergreifen 
zusammen. 

sastir,  sastri  m.  griech.  Eisen,  bessar.  II.  sastr,  aind. 
sastra  telum  Asc.  313. 

iastö,  sastö  adj.  griech.  gesund,  aind.  sasta  gepriesen, 
gut,  faustus  Asc.  313. 

vast  m.  griech.  Hand  Asc.  313.  aind.  hasta.  päli  hattha. 
präkr.  hatthö.  sindh.  hathu  Tr.  XLIV.  bind.  gu^.  häth  us«. 
Beames  1.  313.  Dagegen  hustam  käf.  Lassen,  Alterthumskandt- 
1.  522.  hkst  dard.  1.  36.  host,  host  1.  3.  36.  Für  aind.  hastiu, 
päli.  präkr.  hatthl.  bind,  häthi  usw.  Beames  1.  313.  dard. 
hästo  Elefant  1.  3.  hostdj  dönn  Elfenbein  3.  20.  ustim  im 
kuhistäni  käf.  26.  Doch  auch  hdtt,  hatt,  hat  1.  3.  36;  3.  10. 
44:  hustam  und  ustim  sind  wohl  manus  mea  käf.  13:  u}^\\m 
my  lip. 

Man  beachte  kühistänl  näst  Nase  käf.  26.  neben  dard. 
äti,  äti,  ati  Knochen  1.  1 ;  3.  9.  für  aind.  asthi.  Im  zig. 
bütrdva  ich  vergesse  ist  t  eingeschaltet:  aind.  vismarati.  päli 
vissarati.    Zig.  grast  Pferd  ist  armenischen  Ursprungs. 

b)  Im  Anlaut  duldet  auch  das  zig.  und  die  ganze  zweite 
Gruppe  kein  st:  der  Anlaut  s  föllt  ab. 

than  zig.  Ort  karp.  Bettzeug,  aind.  sthäna.  präkr.  th&^a. 
sindh.  thäQU  Tr.  XX.  Dagegen  asiat.  atümi  ich  bin,  eig.  ich 
stehe,  syr.,  womit  europ.  stäva  ich  stehe  auf,  He  pre  stehe  au)' 
und  (z§td  stehe  zu  vergleichen  Ascoli  314:  span.  sttmo  Ort. 
stano  in  bengistcbio  Hölle  ist  slav.  Ursprungs. 

ihav  zig.  Faden,  Gewebe,  Spinnerei,  scheint  auf  dem  aind. 
stfacäman  zu  beruhen,  das  allerdings  nicht  die  Bedeutung  des 
griech.  aTiQ{;.ci)v  hat. 
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tktdö  adj.  dick,  culö  russ.  aind.  sthüla,  sthüra.  pftli  thülo. 
dard.  tüla,  tollo,  tul  fat  1.  11. 

thun  dard.  3.  4.  wooden  pillar  ist  aind.  sthüij^a  Pfosten, 
Pfeiler,  Säule. 

Befremdend  ist  stuiri  asiat.  stari  engl,  neben  span.  aatra, 
taripe  für  aind.  tärä.  sindhl  tftrö.  abaktr.  6tärö.  griech.  aon^p. 
dard.  strija  Weib  1.  37.  iSterkum  Frau  Lassen,  Altertums- 
kunde 1.  522.  aind.  strl.  präkr.  itthi  usw.  Beames  1.  313. 
Neben  stadfk  besteht  sadik  Hut,  griech.  oxiolSi. 

II.  anffdSt  f.  griech.  anguStö,  znguStö  m.  Daumen  Asc.  313. 
aind.  aftguStha  m.,  das  wie  aAguIi  mit  aftga  Glied  zusammen- 
hängt, sindh.  äAüthö.  dard.  3.  10.  angüt  pollex.  pers.  anguSt, 
daraus  bind,  angust ;  pers.  anguätar :  zig.  angustri,  asiat.  engui- 
teri,  dard.  1.  5.  pulungusht,  angushter  Ring  sind  entlehnt. 

beXtö  neben  beilö  partic.  praet.  von  beS,  sindh.  vefhö  sitzend 
Tr.  279. 

kaH  m.  Holz  Asc.  313.  aind.  käs^ha.  präkr.  kätt^ö. 
bind.  käth.  bang.  kä^h.  Auch  dard.  kätc  wood  1.  7. 

kuätö  beschimpft  partic.  praet.  von  kuS.  aind.  kruSt^* 
Tnütö   adj.    griech.  gut.    aind.  mi&ta   schmackhaft,    sindh. 
mitho  BüssTr.  XLIL  käf.  mai^ta  gut  9.  dard.  mishto  1.  10;  3,  6. 
naSto  neben  naSlö  partic.  praet.  von  naS  fortgehen  Asc.  313. 
aind.  naSta  von  nas. 

püito  m.  Rücken  asiat.  aus  ptiitö  Pa.  638.  Asc.  313. 
aind.  prätha.  pftli  pittha.  präkr.  pufthi.  sindh.  puthe.  bind, 
pith  usw.  Beames  1.  315.  kurd.  pi§t.  dard.  pishto  behind 
neben  pattu,  pato  1.  12.  pito  back  3.  51.  pridti  back  käf.  22. 
ruStö  ml.  166.  partic.  praet.  von  ruS  zürnen  Asc.  313. 
Aind.  ruStA  von  ruä,  ruS. 

itHi  partic.  liStüo  aufstehen  ist  aind.  ud  sthä  (uttiS(hati). 
Andere  Formen  sind  luAH,  partic.  uchtäo,  aufspringen ;  uftjdva, 
ufkjäva,  uchkjdva,  partic.  uchkinö;  ufödvUy  partic.  uföinö  594.  612. 
span.  U8tüar  alzar  Camp,  ostinar.  sindh.  utha9U  Tr.  257.  bind, 
uthnä.  Vergl.  Beames  1.  230.  dard.  üshti  awake  1.  18.  üshti 
gel  up  1.  16.  ushti  2.  5.  Daneben  utshö  run  1.  17.  utikr  awake 
1.  18-  uthö  get  up  1.  16. 

tmät,  uit,  ui  m.  griech.  Lippe  Asc.  313.  aind.  öStha. 
päli  ottha.  bind.  h8th.  gu^.  höth.  uiStam  Lassen,  Alterthums- 
kunde    1.    522.    wohl   ,meine  Lippe':    vergl.    käf.    13.    udfim. 
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käf.  uät  8.  14.  24.   dard.  usht   1.  4.  üsht  1.  5.     Daneben  onti 
1.  4.  öto  3.  9. 

Pai§ta,  das  dunkel  ist,  scheint  ^hinaus,  draussen'  zu 
bedeuten  kaf.  22.  Man  merke  dard.  prusht  good  2.  2.  und  das 
abweichende  dard.  unth,  üth  Kameel  1.  2.  fiir  aind.  uetra.  In 
saHrö  neben  saarö  für  sah'ö  Schwiegervater  ist  t  eingeschaltet: 
6vasura  aus  svasura.  itar,  istdr  vier  ist  aus  6tar  entstanden: 
aind.  öatvär.  päli.  präkr.  öattftro. 

B.  Der  zweite  Punkt  betrifft  die  altindische  Lautverbindung 
r  mit  vorhergehendem  Consonanten :  diese  wird  im  mittel-  und 
neuindischen  dadurch  gemieden,  dass  r  ausfällt  oder  versetzt 
wird:  aind.  bhrätft  wird  bind,  bhäi,  aind.  prastara-  präkr. 
patthara,  aind.  praga^a-  bind,  parganä  oder  paraganä  uftv. 
Beames  1.  320.  Dies  ist  im  zig.  und  in  den  Sprachen  des 
Nordwestens  von  Indien  teilweise  anders.  In  das  Veraeichniss 
sind  auch  die  abweichenden  Formen  aufgenommen. 

drab  m.  zig.   Kraut,    Medicin.    aind.  dravja.     päli  dabba. 

drakh  m.  zig.  Traube,  aind.  dräklä.  sindh.  d&kh.  bif. 
dräl  24. 

gav.  m.  zig.  Dorf.  aind.  gräma.  päli  gäma.  dard.  grbmm 
Dorf  1.  6.  käf.  gläm  24.  Hier  weiqht  das  zig.  ab. 

mutSr  m.  zig.  Urin.  aind.  mutra.  päli  mutta. 

op7'S  zig.  hinauf,  oben:  aind.  upari.  Vergl.  dard.  uprai 
lift  it  2.  2. 

pari  in  pariker  zig.  danken,  grüssen;  pcu^ikerdca,  pari- 
kerdö.  aind.  pratikar.  Zig.  pari  ist  wohl  aus  pati  entstanden: 
päli  pati. 

patr,  patri,  patrin  f.  zig.  griech.  Blatt:  aind.  patra.  päli 
patta  n.    bind,  pät,   patä,  patti.     Auch  dard.  pata,  pkttu  1.  4. 

phral  m.  zig.  Bruder,  aind.  bhrätar.  bind.  bhäi.  käf.  blä23. 

pirjav,  pir  zig.  verführen,  huren,  pirdva^  pirjavdva.  aind. 
prija.  päli  pijo  lieb. 

rat  f.  zig.  Nacht:  aind.  rätri.  päli  ratti.  präkr.  ratti. 
rätl.   rätri  Tr.  XL VIII.    sindh.  rate  Tr.  XXXVIII.    hbd.  rät 

sigo  adj.  zig.  schnell,  aind.  sighra.  päli  sigha.  sindh. 
sighö.  Tr.  XXXVII.  bind,  iighar. 

traS  vb.  zig.  fürchten,  aind.  tras.  päli  tas.  kord.  nrs 
Furcht  Rh. :  trasin  schütteln  ist  slav. 
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trin  zig.  drei,  triio  dritter,  aind.  tri :  neutr.  trl^i. 
päli  ti^i.  präkr.  ti^^i.  sindh.  trS.  bind.  tin.  dard.  tr^  (tsh^), 
trojj  tri  1.  7.  käf.  trö  drei,  trlis  dreizehn  14. 

trui,  turS    f.    zig.    griech.    Durst,    asiat.    türsalü.     aind. 

trää^  trS^ä.  päli.  präkr.  ta^hfi,  tasi^ä.  hind.  trfts  Durst,  tidnft 
durstig. 

truhil  zig.  Kreuz,    span.   trichid.    aind.    triSüla  Dreizack. 

Man  beachte  dard.  driga  lang  1.  10.  gross  2.  5;  käf. 
kr§  getan.  19;  dard.  krii  neben  kirl  Wurm  3.  20:  zig.  kir( 
f.  Ameise,  aind.  kita  Wurm,  Insect;  dard.  kriina^  kino  schwarz 
1.  11.  aind.  krS^a;  dard.  krinn,  kinar  verkaufen  1.  17:  aind. 
kri.  zig.  Idn  kaufen:  kindva,  kindö;  dard.  kromm,  komm 
Geschäft  3.  45:  aind.  karman;  dard.  krönn  Ohr.  krönn  kares 
hear  2.  5.  kkrr^  koron,  könn  1.  2.  konu  3.  9;  dard.  prdshi 
Rippen  3.  10:  aind.  pär^va.  zig.  pdSavrö;  dard.  prasui;  prasüy 
sleep  1.  16.  17;  2.  5;  käf.  pr^na  cloth  25;  käf.  priäti  back  22: 
aind.  pr&ta:  dard.  pröno^  pranu  alt  1.  11.  aind.  puräi^a; 
vergl.  zig.  trujäl  um  circa. 

C.  Der  dritte  Punkt  beschäftigt  sich  mit  den  drei  Sibi- 
lanten des  Ältindischen,  die  in  der  ersten  Gruppe  durch  das 
^ine  8  wiedergegeben  werden,  während  in  der  zweiten  Gruppe 
neben    b    auch   §  existiert,   das   aind.  b  und  §  gegenübersteht. 

I.  Altindisches  &  wird  S.  dard.  änsho,  ashe^  dnsho  Tränen 
3.  9.  47.  Vergl.  aind.  aäru.  hind.  mar.  äsü  usw.  Zig.  dsva, 
dgpa  pl.  scheint  nicht  zu  a6ru  zu  gehören. 

uit  acht.  ä§tais  achtzehn  käf.  14.  dard.  asht,  dtsh  1.  7. 
aind.  aSt^n. 

beS  zig.  sich  setzen:  heidva,  beStö  und  beSlö.  aind.  vis: 
upaviä  sich  setzen. 

bü  zig.  zwanzig,  aind.  viA^ati  aus  dviA^ati.  käf.  vili  14. 
sindhl   viha. 

clei  zig.  zehn.  dard.  dash,  däy  1.  7.  Dagegen  käf.  dös  14. 
aind.   da6a. 

külo  zig.  mager,     aind.  krsa.     päli  kisa  abgemagert. 

kuS  zig.  schimpfen:  kuSdva.  päli  patikkosati.  aind.  knis, 
kröSati.  krudfa. 

nai  zig.  fortgehen:  ndSdva,  nastö  und  na^lö.  Vergl.  dard. 
näshi   neben  miri  sterben  1.  17. 
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paS  zig.  Hälfte.  paSavrö  Seite,  pailö  liegend.  pa§6  nahe 
beruht  alles  aaf  pär^va  Seite,  dard.  pr^hi  Rippen  3.  10. 
ekpashö  onesided  dard.  3.  14. 

saitrö  zig.  Schwiegervater,  sctäuj  Schwiegermutter,  aind. 
sva6ura,  6va6rü  für  svaSura^  8va6rü.  päli  sasura.  sassü.  bind, 
sasur  usw. 

sack  zig.  Kohl.     aind.  säka.     hind.  sag  greens. 

Saj  zig.  es  ist  möglich,     aind.  6akjam. 

Sastir  zig.  Eisen,    aind.  äastra. 

iastö  zig.  gesund,    aind.  6a8ta  gepriesen,  gut,  faustus. 

Sei  zig.  hundert,    dard.  shall  1.  8.    aind.  sata. 

Selö  zig.  Strick,     aind.  Sulla  Schnur. 

ierö  zig.  Kopf.  aind.  6iras.  päli  sira.  hind.  sir.  sindh! 
siru.  dard.  shish  1.  3.  käf.  sä  24.  Dagegen  kühistänl  sir 
käf.  26. 

§ü  zig.  Kälte,  aind.  6lta,  ältala.  Mit  6ltala  hängt  wohl 
zig.  Hdrö,  hidrö  frisch  und  Setralö  erfroren  zusammen,  dard. 
shidalo  kalt  1.   10. 

Sing  zig.  Hörn.     aind.  srAga. 

SoSöi  zig.  Hase.    aind.  iSiaSa.    dard.  shau,  shoun. 

iuöö  zig.  rein,  reinlich,    aind.  §uöa  strahlend,  blank. 

iukdr  zig.  schön,    aind.  sukra  klar,  licht,  hell. 

Sukö  zig.  trocken,  aind.  6u§ka.  päli  sukkha.  hind.  sükhä. 
sindhi  sukö.  dard.  shuko,  shüko  1.  10;  3.  17.  48.  tshutsho» 
shüshta  1.  10. 

hilav  zig.  kehren  verrere:  Sulavdva.  aind.  sud  rein  werden: 
södhajati  er  macht  rein. 

Sun  zig.  hören :  Sundva,  Su7id6.  aind.  &ru.  hind.  sunnä. 
sindhi  su^ai^LU. 

Sung  zig.  neben  sutig:  Sungdva,  sungdva  riechen,  aiod. 
Singh,  unbelegt,     hind.  sunghnä. 

Sut  zig.  sauer,  aind.  äukta. 

Suvlö  zig.  angeschwollen,  aind.  ivi  schwellen,  aüna  an- 
geschwollen, sindhi  süQö. 

truHl  zig.  Kreuz,   aind.  tri6üla  Dreizack. 

Abweichend  ist  zig.  sigo  schnell,  das  aind.  4ighra  ent- 
spricht, sigo  ist  vielleicht  aus  einem  anderen  indischen  Dialekte 
aufgenommen. 
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n.  Altindisches  S  bleibt  §.  baS  zig.  schreien:  baSäva, 
bastö:  vergl.  aind.  bhä6.  Päli  bhäs  sprechen.  Für  zig.  b  erwartet 
man  ph. 

beri,  breä  zig.  Jahr.  aind.  varia.  päli  vassa.  bind,  baras. 
dard.  barish  3.  5.  Vergl.  briHn. 

briSin  burMn  zig.  Regen,     aind.  varäa,    yrsfi.    päli   vassa. 
bind,  barasnä.    sindhi  vasa^u.    dard.  bÄshik  1.  5. 
doS  zig.  Schuld,     aind.  döäa.  bind.  dös. 
kuä  zig.  schälen:  kuiäva,  kuStö,  aind.  knl,  koS^äti  reissen. 
manüä  zig.  Mensch,     aind.  inänaia,  manu^a. 
muri  zig.  junger  Mann.  Vergl.  dard.  mosh  Gatte,  männ- 
lich 1.  4.  musbä  Mann  1.  4;  3.  48.  männlich  3.  6. 

muiö  zig.  Ratte,  aind.  müia.  Dagegen  zig.  musi  f.  Arm. 
aind.  mula.    päli  müsika. 

ptS  zig.  mahlen :  pisdva,  piSlö,  aind.  pi§.  bind,  pisnä. 
sindhi  plhapu. 

poSa  zig.  Zigeuner  Kleinasiens,  aind.  purusa  Mann, 
Mensch,  pl.  Leute,  päli  poriso,  poso.  dard.  pürush  männlich 
1.  4.  pui'usb  Bräutigam  1.  2. 

rui  zig.  böse  werden:  ruSdva,  ruitö.  dard.  rösh,  rdsh  1. 
1.  rösh  3.  11. 

Üov  zig.  sechs,    käf.  su  14. 

C  Altindisch  s  bleibt  s.  cu  zig.  lachen:  cisdvay  aaanö. 
aind.  has. 

dtvis  zig,  Tag.  aind.  päli  divasa.  präkr.  divaha.  dard. 
des  3.  1.  dihs,  des  1.  2. 

isom  zig,  ich  bin.   käf.  ei  süm  16. 

siv  zig,  nähen:  sivdva,  invdö.  aind.  siv.  bind.  sinä.  dard. 
81  1.  17.  usw. 

Ungeachtet  unserer  sehr  fragmentarischen  Kenntniss  der 
Sprachen  der  nordwestlichen  Gegenden  Indiens  sind  die  gemein- 
schaftlichen Merkmahle  derselben  und  des  zig.  durch  das 
angeführte  nicht  erschöpft:  es  gehören  hieher  noch  folgende 
Punkte: 

1.  Die  aspirierte  tönende  wird  durch  die  aspirierte  ton- 
lose ersetzt:  them  I  will  do  dard.  3.  45.  thd  do,  make  3. 
^1.45.  phkrin:  assa  phkr  ugürako  ne  this  load  is  not  heavy. 
the  ist  mit  zig.  thov,  aind.  dhä,  phär  mit  zig.  pharö,  aind. 
bhara,  zu  vergleichen. 
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2.  ro  that  dard.  1.  12.  ro,  ros  he  1.  14.  ri  she  1.  15: 
auch  im  zig.  geht  das  t  des  Pronomen  ta  —  mittelst  /  — 
gelegentlich  in  r  über. 

3.  Die  Postposition  des  dat.  lautet  te  wie  im  zig.:  mät« 
mir  dard.  3.  46.  tute  dir  3.  43.  r^te  to  rajah  3.  44. 

4.  Das  Suffix  des  I.  sg.  praes.  lautet  m,  das  sich  aller- 
dings im  zig.  nur  selten  erhalten  hat,  regelmässig  in  v  über- 
gegangen ist:  pim  that  I  may  drink  dard.  2.  3.  dem  I  will 
give  3.  43.  kaldm  I  do  käf.  18.  zig.  pijdv  beruht  auf  jnjani, 
dav  auf  danif  kerdv  auf  Iceram. 

5.  Endlich  ist  anzuführen,  dass  der  Wortschatz  die  sich 
aus  dem  angeführten  ergebenden  nahen  Beziehungen  der 
genannten  Sprachen  zum  zig.  bestätigt.  Im  nachfoIgendeD 
führe  ich  auch  mehrere  Worte  an,  die  mir  fiir  das  zig.  irgeBd- 
wie  sonst  von  Bedeutung  scheinen. 

armän  sorrow  dard.  3.  12:  zig.  armdn  ein  Fluch. 

at,  äte  flour  dard.  1.  3:  zig.  vanrö,  anl. 

awwä,  owwä  yes  dard.  1.  12:  zig.  auva,  uva,  va. 

bdro,  baddo  large  dard.  10.  bäro  dädo  paternal  grand 
uncle,  if  older  than  the  grandfather  3.  7.  bärri  ma  maternal 
aunt,  if  she  is  older  than  her  sister,  the  mother  3.  30:  zi^r- 
barö,   aind.  va(Jra.    präkr.  yadda  usw. 

batt,  bort  stone  dard.  1.  6:  vergl.  zig.  bar, 

bütt,  bödo,  bö  much  dard.  1.  13:  zig.  but.  aind.  bahu. 
bind,  bahut. 

dädo,  dädo  grandpapa.  dadi  grandmama  dard.  3.  6.  «• 
30:  zig.  dad,  daj, 

döm,  dum  musician  dard.  3.  25:  vergl.  zig.  rom. 

döri  ladle  dard.  3.  4:    vergl.  zig.  roj  Löffel,    bind,  döl 

güm  wheat  dard.  3.  18.  gunh  fiir  gehun  3.  50:  og. 
giv,  iv  Getreide. 

herr  ditches  dard.  3.  3:  vergl.  zig.  char  f.  Loch. 

ko  wer  dard.  1.  12:  zig.  kon. 

löko,  16tz  light  dard.  1. 10.  löko  quick  1, 11.  lokho  quickk 
3.  43.  lok  3.  41.  löko,  loko  3.  45:  zig.  lokö  leicht,  das  demnaci 
nicht  slavisch  ist.  Vergl.  aind.  laghu. 

mö,  mö  wine  dard.  1.  7 ;  3.  41 :  zig.  mal,  bind.  mad. 

mue  thej  died  dard.  3.  45:  zig.  mtdö,  sindlil  mnö. 
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mükk  face^  mukh  cheeks  dard.  1.  2;  3.  9:  zig.  muj  Mund; 
Gesicht,    aiod.  päli  mukha. 

ondrak;    han^    egg    dard.    1.  3.    banale   testicles  3.   10: 
zig.  vandö,  vanrö, 

6m,  are  bring  dard.  1.  18 :'  vergl.  zig.  an  bringen :  andva, 
aiiid.  ä-najämi  ich  bringe  herbei. 

palöi;    palä;    phalä  apple-tree^   apple   dard.   1.  1;    3.  16: 
vergl.  zig.  phahdj, 

pash  wool  dard.  1.  7:  vergl.  zig.  poiöm, 
pipi  aont  3.  6.  30:  zig.  bibi.   bind.  bibl. 
rom  tribe  dard.  1.  6:  vergl.  hind.  4^m.  zig.  ram, 
sän  straight  dard.   1.  10 :   zig.  sanö  dünn,    fein  usw.    Bei 
den   mehreren   Bedeutungen    von    straight   ist   die  Zusammen- 
gehörigkeit von  B&n  und  sanö  nicht  sicher, 
tchärr  grass  dard.  1.  3:  zig.  Öar, 

tshike    excrement    dard.   3.    10.    tshing  mud   3.   2:   zig. 
Ük,  hind.  £ik. 

tshiu;  tshinn  cut  dard.  1.  16.  17:  zig.  6in:  öindva, 
tshiwwi  put  dard.  3.  43:  zig.  öiv:  öivdva  ziehen,   werfen , 
steilen. 

tshutsho;    tshütshu   breast   dard.    1.    1.    tshutshe   breasts 
3.  10:  zig.  6u6l.   aind.  päli  ku6a.   hind.  öünöl. 

üsh  debt  dard.  3.  21 :  vergl.  zig.  u^äö  schuldig. 
Wer  nun  einräumt,  dass  das  zigeunerische  mit  den  in 
den  nordwestlichen  Teilen  Indiens,  im  indischen  Caucasus, 
herrschenden,  namentlich  mit  den  Dardusprachen  ein  ganzes 
bildet^  wird  wohl  geneigt  sein  die  Heimat  der  Zigeuner  im 
Nordwesten  Indiens  zu  suchen,  unter  der  selbstverständlichen 
V^oraussetzung,  dass  die  Dardustämme  zur  Zeit  der  Auswan- 
derung der  Zigeuner  ihre  heutigen  Wohnsitze  inne  hatten^ 
denn  es  handelt  sich  immer  um  die  Frage  der  Verwandtschaft 
der  Zigeaner  mit  den  übrigen  indischen  Stämmen. 

Wenn  man  sich  bei  der  Vergleichung  des  zigeunerischen 
mit  den  indischen  Sprachen  erster  Gruppe  überzeugt,  dass  das 
zigeunerische  hinsichtlich  seines  Lautstandes  auf  einer  älteren 
Stufe  steht  als  die  genannten  Sprachen  und  dass  es  sich  in 
diesem  Punkte  dem  altindischen  nähert,  so  ist  man  versucht 
die  Trennung  der  Zigeuner  von  ihren  indischen  Sprachgenossen 
in   eine    sehr   ferne  Vergangenheit  zu   versetzen,   in  die  Zeit, 
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WO  z.  B.  die  Gruppe  st  noch  nicht  in  ht,  th  übergegaDgen 
war.  Dieser  Versuchung  wird  man  widerstehen,  wenn  man  bei 
dem  Studium  der  Dardusprachen  wahrnimmt,  dass  dieser  Über- 
gang nicht  alle  indischen  Sprachen  ergriffen  hat.  Man  wird 
dann  zugeben,  dass  die  Auswanderung  nicht  in  irgend  einer 
sehr  fernen  Vergangenheit  stattgefunden  haben  müsse,  sondern 
sich  spät  hat  vollziehen  können. 

Für   die   Annahme   einer  Wanderung   der  Zigeuner  aus 
Indien  oder  aus  einem  andern  von  indisch  redenden  MensclieD 
bewohnten  Lande  in  zwei  von  einander  sehr  weit  abstehenden, 
vielleicht  durch  Jahrtausende  getrennten  Perioden  gibt  es  nicht 
einmahl   einen  Wahrscheinlichkeitsgrund.     ,Da8S   erneute  und 
tiefere  Forschung  unter  der  unzweifelhaft  indischen  und  moder- 
nen Oberfläche   mehr    oder    weniger    zahlreiche   Sparen  eines 
älteren    Standes   der   Sprache,    der  uralte  Wanderungen  ans 
Indien   oder   irgend   einem   anderen    Lande   bewiese,   ergeben 
würde,  dazu  ist  nach  meiner  Ansicht  keine  Hoffnung  vorhanden. 
Die  Sprachwissenschaft  hat  die  allermeisten  Rätsel  det>  Zigeaner- 
idioms    gelöst,    und    dieses   Idiom    ist  bis   zum    nennten  Jahr- 
hundert die  einzige  Quelle  unserer  Kenntniss  von  den  Schick- 
salen der   letzten  Ankömmlinge   aus  jenem  Weltteil,    den  wir 
als  die  Wiege  der  europäischen  Menschheit  ansehen.^  Andere 
Ansichten   über    diesen  Gegenstand   sind  niedergelegt  in  Paul 
Bataillard,   Etat   de   la   question   de  Tanciennet^   des  Tsigane? 
en  Europe  pour  servir  d'introduction  k  la  question  de  rioipor- 
tation  du  bronze  dans  le  nord  et  Toccident  de  rEurope  par  les 
Tsiganes.  Paris.  1877. 

Zusatz.  In  I.  6)  1.  wird  mochoricko  durch  ,von  MoU' 
übersetzt:  man  beachte  jedoch  rumun.  mohoi*iit  scharlachfarben. 

Wenn  in  den  Sprachen  des  Nordwesten  Indiens  von  den 
Lautgesetzen  Abweichungen  eintreten,  so  dürfen  die  betreffen- 
den Worte  als  einer  anderen  indischen  Sprache  entlehnt  ange- 
sehen werden. 
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Bericht  über  die  Ergebnisse  einer  zu  wissenschaft- 
lichen Zwecken  mit  Unterstützung  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften    unternommenen   Reise   nach 

Constantinopel. 


Von 

Dr.  David  Heinrich  MüUer. 

PriT&tdocent  an  der  k.  k.  üniyeraittt  in  Wien. 


Von  der  Gesellschaft  zur  Herausgabe  der  grossen  Annalen 
^es  T&baii  nach  Constantinopel  beordert,  um  daselbst  einen 
Theil  der  Handschriften  dieses  Historikers  zu  untersuchen, 
respective  zu  collationiren,  erhielt  ich  zugleich  auf  mein  dies- 
bezügliches Einschreiten  von  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  eine  Subvention  zu  dem  Zwecke,  in  den  Biblio- 
theken Constantinopels  nach  älteren  handschriftlichen  Werken 
mich  umzusehen. 

Nachdem  ich  nun  meine  doppelte  Mission  erfüllt  habe, 
erlaube  ich  mir  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  aller  Ehrerbietung  Bericht  zu  erstatten. 

Es  mag  mir  zuerst  vergönnt  sein  zu  erwähnen,  dass  ich 
während  meines  vierzehnwöchentlichen  Aufenthaltes  in  Con- 
stantinopel (vom  28.  März  bis  5.  Juli  1877)  die  CoUation  des- 
jenigen Theiles  der  Tabari-Hand Schriften  vollbracht  habe,  den 
zu  vergleichen  ich  von  der  T^bari-Gesellschaft  beauftragt  worden 
war,  und  dass  in  Folge  dessen  der  Druck  des  ersten  Bandes 
der  erwähnten  Annalen  bereits  beginnen  konnte. 

Gleichzeitig  aber  mit  dem  Beginne  meiner  Collations- 
arbeiten  habe  ich  mein  Augenmerk  auf  die  Durchforschung 
der  zahlreichen  Bibliotheken  Constantinopels*  gerichtet,  wobei 


'  Ueber  die  Bibliotheken  Constantinopels   vgl.  Jahn^s   Bericht  in  der  Zeit- 
schrift der  deutschen  morgenlSndischen  Gesellschaft,  Bd.  XXX,  S.  125  ff. 
Sitxungeber.  d.  pUl.-hist  Cl.  CX.  Bd.  II.  Hft.  20 
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ich  mir  die  doppelte  Aufgabe  gestellt  hatte :  Erstens  ein  biblio- 
graphisches Verzeichniss  der  dort  vorhandeneD,  in  europäischen 
Bibliotheken  aber  selten  vorkommenden  arabischen  Werke  an- 
zufertigen^ zweitens  alte  handschriftliche  Werke  aus  dem  Gebiete 
der  Geschichte^  Geographie  und  der  schönen  Literatur  copiren 
zu  lassen. 

Ich  musste  jedoch  —  mit  Rücksicht  auf  die  mir  knapp 
zugemessene  Zeit,  ferner  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand. 
dass  ich  bei  meinen  Arbeiten  in  den  Bibliotheken  eine  vom 
dermaligen  Unterrichtsminister  Munif  Effendi  beorderte  Com- 
missi on  mit  der  Eatalogisirung  der  Handschriften  der  fünf- 
undzwanzig grösseren  Bibliotheken  beschäftigt  fand,  als  deren 
Resultat  mir  einige  schon  gedruckte  Bogen  gezeigt  worden 
sind  —  von  dem  .ersten  Theil  der  mir  gestellten  Aufgabe 
abstehen. 

Es  ist  freilich  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Plan  einen  Gesammt 
katalog  anzufertigen  auch  unter  der  Ungunst  der  Verhältnisse, 
die  seither  über  das  türkische  Reich  hereingebrochen  sind, 
ausgeführt  werden  konnte.  Noch  viel  weniger  wird  es  jetzt 
der  türkischen  Regierung  möglich  sein,  die  Manuscripte  der 
Moscheenbibliotheken  in  eine  grosse  Sammlung  zu  vereinigen, 
wie  es  der  Wunsch  des  Unterrichtsministers  war,  den  er  mir 
gegenüber  geäussert  hat. 

Da  jedoch  das  Alles  nicht  vorausgesehen  werden  konnte  und 
ich  nicht  unnützer  Weise  Arbeit  und  Zeit  fiir  ein  Unternehmen 
verschwenden  mochte,  das  durch  den  umfassenden  Katalog  un- 
zureichend und  überflüssig  geVorden  wäre,  so  beschränkte  irh 
mich  auf  die  Ausführung  des  zweiten  Theiles  der  mir  gestellten 
Aufgabe  und  hatte  die  Genugthuung,  drei  Handschrifteo  zq 
finden,  die  ich  zu  meinen  Zwecken  benützen  konnte.  Die 
eine^  das  Buch  der  arabischen  Halbinsel  von  al-Hamd&ni,  das 
ich  im  British  Museum  copirt  hatte,  habe  ich  in  Constantinope! 
collationiren  können  und  die  zwei  andern  ,da8  Buch  über  die 
Pferde  von  al-Asma*!'  und  den  ,Div&n  des  aI-'A^^:a^',  beide 
Unica,  Hess  ich  copiren  und  collationirte  dieselben  sorgfältig. 

Im  Folgenden  gebe  ich  eine  ausführliche  Beschreibons 
dieser  drei  Handschriften,  die  zugleich  deren  Werth  be- 
leuchten soll. 
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I. 

Das  Buch  der  arabischen  Halbinsel  Yon  Abu  Hasan 

al-Hamd&ni. 

Von  den  älteren  umfassenden,  auf  eigener  Kenntniss  des 
Landes  beruhenden  Werken  über  die  Geographie  Arabiens  ist 
bis  jetzt  keines  bekannt  worden,  und  wir  sind  nur  auf  die 
geographischen  Lexica  angewiesen,  die  jene  Originalwerke  in 
Artikel  zerlegt  haben.  Noch  Jäqüt  hat  eine  grosse  Anzahl 
solcher  Originalschriften  benützt,  die  jedoch  alle  verloren  ge- 
gangen zu  sein  scheinen.  Die  einzige  systematische  Geographie 
Arabiens,  die  gerettet  worden  ist,  ist  eben  die  Schrift  des  al- 
Hamdani.  Herr  Ch.  Schefer  in  Paris,  der  glückliche  Sammler 
vortrefflicher  orientalischer  Manuscripte,  hat  zuerst  ein  Exemplar 
dieser  Schrift  aus  dem  Orient  mitgebracht,  und  A.  Sprenger 
(Post-  und  Reiserouten  des  Orients,  S.  XVIII)  hat  die  grosse 
Bedeutung  dieses  Buches  erkannt  und  es  zu  dem  Tüchtigsten 
gezählt,  was  die  Araber  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  geleistet 
haben.  Später  ist  in  Südarabien  von  dem  britischen  Residenten 
Col.  S.  B.  Miles  ein  zweites  Exemplar  erworben  worden,  das  jetzt 
im  Besitz  des  British  Museum  ist.  ^  Auf  Grundlage  dieser  beiden 
Handschriften  hat  A.  Sprenger  in  seinem  bahnbrechenden  Werke 
«die   alte    Geographie    Arabiens'    zahlreiche    Auszüge    gegeben. 

Welchen  Werth  dieses  Buch  des  al-HamdiLni  nicht  nur 
fär  die  alte,  sondern  auch  für  die  moderne  Geographie  Arabiens 
besitzt,  hat  Heinrich  von  Maltzan  gezeigt,  dessen  Erkundigungen 
über  einen  grossen  Theil  Südarabiens  mit  den  Angaben  des 
Hamdani,  von  dem  er  einen  Auszug  besass,  vielfach  überein- 
stimmen. ^ 

Wenn  ich  nun  trotz  dieser  vielen  Auszüge,  die  aus  dem 
Buche  bekannt  gemacht  worden  sind,  es  für  angemessen  halte, 
eine  ausführliche  Beschreibung  desselben  hier  zu  geben,  so  ist 
damit  die  Absicht  verbunden,  den  Plan  und  die  Anlage  dieses 

'  Es  mag  mir  an  dieser  SteUe  gestattet  sein,  nachträglich  der  Verwaltung 
des  British  Museum ,  besonders  aber  den  Herren  Bibliotheksbeamten 
Tompson,  Rien  nnd  Haas,  sowie  Herrn  Prof.  Wright  fiir  die  freundliche 
Unterstützung  meiner  Arbeiten  im  British  Museum  auf  *8  Beste  su  danken. 

2  Vgl.  Maltsan,  Reise  in  Sfidarabien. 

20* 
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Werkes  zu  charakterisiren,  die  aus  den  vielen  Auszügen  niclit 
zu  erkennen  sind. 

Bei  dem  beschreibenden  Charakter  der  arabischen  Poesie 
bildet  die  Natur  und  die  Umgebung  den  Gegenstand  der 
Dichtung,  und  wie  die  Schilderungen  der  Naturerscheinungen 
und  der  klimatischen  Verhältnisse  bei  keinem  Volke  enger  mit 
der  Poesie  verbunden  sind,  als  bei  den  Arabern,  so  ist  es 
auch  mit  der  Geographie  der  Fall.  In  der  arabischen  Poesie 
also  liegen  die  ersten  Keime  der  Geographie  und  zugleich  die 
ersten  Anregungen,  den  Gegenstand  gründlich  und  umfassend 
zu  bearbeiten.  Besonders  enthalten  Gedichte,  die  Gewitter  und 
Regenschauer  schildern,  wie  solche,  die  Tränkplätze  der  Wild- 
esel beschreiben,  eine  zahllose  Menge  von  Wohnplätzen,  Thälern, 
Bergen  und  Flüssen  der  Araber.  Nebstdem  sind  Schildernngen  der 
Gegenden  vorhanden,  welche  die  verschiedenen  Stämme  bewohnt, 
verlassen  und  durchzogen  haben  —  die  ältesten  Itinerarien.  Es 
ist  selbstverständlich,  dass  insbesondere  grosse  Auswanderungen, 
wie  z.  B.  die  des  Stammes  Azd,  in  der  Erinnerung  durch  Lieder 
erhalten  worden  sind.  Durch  die  Anlage  dieser  Gedichte  lag  es 
sehr  nahe,  umgekehrt  auch  streng  geographische  Beobachtungen 
zu  poetisiren,  wie  z.  B.  in  einem  grossen  Gedichte  die  Pilgerfahrt 
nach  Mekka   und  die   durchzogenen  Gegenden  zu  beschreiben. 

£ine  weitere  Anregung  und  Förderung  erhielten  die  geo- 
graphischen Kenntnisse  eben  durch  die  Pilgerfahrten  nach 
Mekka.  Von  allen  Seiten  der  Halbinsel  strömten  jährlich  grosse 
Massen  dem  Heiligthume  zu,  und  so  bildeten  sich  mit  der  Zeit 
Verzeichnisse  von  Reiserouten,  die  ganz  Arabien  durchzogen. 
Durch  alle  diese  Umstände  wurde  bei  den  Arabern  der  Sinn  iiir 
Geographie  frühzeitig  geweckt  und  es  entstanden  so  einerseits 
eine  grosse  Anzahl  geographischer  Beschreibungen  einzelner 
Gegenden,  wie  andererseits  Verzeichnisse  von  Wohnsitien 
der  verschiedenen  Stämme.  Ausserdem  wirkten  anregend  die 
Schriften  des  Ptolemäus,  die  unter  der  Regierung  des  Chalifen 
Mamün  in's  Arabische  übertragen  worden  sind,  und  waren  von 
grossem  Nutzen  für  Längen-  und  Breiten-Bestimmungen  sowie 
für  ähnliche  der  astronomischen  Geographie  angehörige  Fragen. 

Ein  wissenschaftlicher  Geograph  musste  neben  der  eigenen 
Beobachtung  alle  diese  Hilfsmittel  benützen  und  eine  eingehende 
Prüfung  des  Inhalts  unseres  Buches  ei^ibt,    dass  al-Hamdini 
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rollständig  seiner  Aufgabe  gewachsen  war  und  all'  die  ver- 
schiedenen Faetoren  in  .  Rechnung  zog,  die  zur  Erzielung 
eines  glücklichen  Resultates  nöthig  waren. 

Wenn  das  Werk  auch  nach  einem  gewissen  System  angelegt 
ist,  80  hat  al-Hamdän!   eigene  Beobachtung   mit  Mittheilungen 
Anderer  doch   nicht  so   eng  verflochten,    dass  sie   nicht   mehr 
auseinander  zu  scheiden  wären;  vielmehr  gelingt  es  noch  sehr 
gut  die  fremden  und  verschiedenen  Berichte  auszusondern,  und 
es  ist  der  doppelte  Zweck  der  nachfolgenden  Analyse  einerseits 
den  Plan  zu  verfolgen,  den  al-Hamdani  bei  der  Abfassung  des 
Buches  im  Auge  hatte,  andererseits  aber  die  fremden  Elemente, 
die  er  in  dasselbe  aufgenommen,  klarzulegen,  was  für  die  Ge- 
schichte der  Geographie  Arabiens  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 
Bevor  ich  aber  die  eigentliche  Analyse  des  Buches  antrete,  mag 
es  mir   erlaubt  sein,   noch  eine  Schlussbemerkung  zu   machen, 
die  sich  auf  die  Art  und  Weise  bezieht,  wie  al-Hamdan!  seine 
eigene    engere   Heimat,   Jemen,    und   das   übrige   Arabien   be- 
schreibt.    Während   das,   was   Hamdäni   über   das   eigentliche 
Jemen   sagt,    grossentheils   auf  Selbstanschauung   und   eigener 
Kenntniss  des  Landes    beruht  und  in  Folge   dessen   einen  de- 
scriptiven  Charakter   hat,   stützt  sich   seine   Beschreibung    des 
übrigen  Arabiens  grossentheils  auf  Reiseberichte   und  hat   im 
Ganzen  einen  touristischen  Charakter.  Ferner  konnte  Hamdani 
bei  der  Beschreibung  Jemen's,    das  als  alter  Cultursitz  schon 
frühzeitig    eine    gouvernementale    Eintheilung    in    sogenannte 
Michldfe   (Grafschaften)   aufzuweisen  hatte,   auf  die  physische 
Geographie  eine  Uebersicht  der  politischen  (wenn  man  so  sagen 
darf)  folgen  lassen,   während  er  beim  übrigen  Arabien  anstatt 
dessen  die  Gruppirung  der  Stämme  besprach.     Dieses  voraus- 
geschickt, lassen  wir  die  Analyse  des  Buches  folgen : 

Hamd&ni    gibt    unter    der   Ueberschrift:    ,Die   Kenntniss 
des  vorzüglichsten  Landes   der  bewohnten  Erde' '   eine   kurze 


1  S.  2:  5\^4JlJI  ^^LJI  jLiail  Xiuije.  Die  Seitenzahl  bezieht  sich  auf 
das  Exemplar  des  Herrn  Cb.  Schefer  in  Paris,  das  vor  etwa  fünfundzwanzig 
Jahren  aus  demselben  Constantinopeler  Manuscripte,  das  ich  jetzt  collatio- 
niren  konnte,  durch  einen  türkischen  Abschreiber  copirt  worden  ist.  Auch 
Sprenger  in  seinem  Buche  ,die  alte  Geographie  Arabiens*  citirt  nach 
demselben  Exemplare.  Für  die  freundliche  Zusendung  der  Handschrift 
sage  ich  Herrn  Schefer  öffentlich  besten  Dank. 
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BeBchreibung  von  der  Lage  und  den  Grenzen  der  arabischen 
Halbinsel,  geht  dann  speciell  auf  die  Bestimmung  der  Längen 
und  Breiten  ein,  und  widmet  ein  eigenes  Capitel  ,der  Lage 
und  Stellunf^  Arabiens  in  dem  bewohnten  Theile  der  Erde'. ' 
Die  Bestimmung  der  Lage  führt  Hamdani  zu  einigen  allge- 
meinen Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  unseres  Planeten. 
worauf  er  dann  die  übliche  Eintheilung  der  Erde  in  Klimen 
erörtert.  Er  beginnt  mit  der  Klimeneintheilung  der  Erde  nach 
Hermes  ^  und  Claudius  Ptolemäus  ^,  und  lässt  hierauf  die  Er- 
örterung der  Parallelkreise  nach  Ptolemäus^,  die  Bestiinmun;,' 
der  Tagesdauer  und  der  Schattenlänge  in  den  verschiedenen 
Breitegraden  folgen.  Vom  Aequator  nach  Norden  beschreibt  er 
sechsundzwanzig  Parallelkreise  (&j  \t^l  S^to),  in  je  welchem 
der  Tag  um  eine  Viertelstunde  kürzer  ist  als  in  dem  nächst- 
vorhergehenden, worauf  noch  ex  analogia  einige  weitere  Be- 
stimmungen bis  zum  Nordpol  angegeben  werden.  Daran  schliesst 
sich  eine  Eintheilung  der  nördlichen  Halbkugel  in  eilf  Streifen 
(aüü  Jo),  in  je  welchem  der  Tag  um  eine  halbe  Stunde  küraer 
ist^  als  in  dem  nächstvorhergehenden. 

Nachdem  er  dann  die  ^verschiedenen  Ansichten  über  di« 
Länge  und  Breite  der  bewohnten  Erde'^  auseinandeigesetxt, 
führt  er  Ptolemäus'  Ansichten  über  die  Natur  des  Menseben 
im  Allgemeinen^  und  über  die  ethnologischen  Merkmale  der 
verschiedenen  Völker  im  Besonderen "  an. 


»  8.  10:    i^aX^I    ^j^^    |H^L*^'    »♦-«>    *M* 

J^\  Jj»f  ^Lie  i  ^<»yXÄi\  u")**^  yJ^J^ 
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*  8.  18 
>  8.  46 

•  8.  60 
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Diese,  wenn  man  so  sagen  darf,  matbematisch-geographisühe 
Einleitung  des  Buches  schliessen  einige  , Längen-  und  Breiten- 
Bestimmungen  von  berühmten  arabischen  Städten^  < 

Der  zweite  Theil  des  Buches  führt  den  Titel:  ,Die  Be- 
schreibung des  (vorzüglichsten)  Theiles  der  bewohnten  Erde, 
d.  i.  das  Buch  der  arabischen  Halbinse^.^  Hamdäni  leitet  diesen 
Theil  also  ein:^  ,£s  sagt  Abu  Muhammad  (al-Hamdänt):  Da 
die  Eigenschaften  der  Bewohner  Arabiens  in  der  allgemeinen 
ethnologischen  Uebersicht  geschildert  worden  sind,  so  bleibt 
noch  übrig  die  Wohnstätte  dieser  Halbinsel,  ihre  Strassen, 
Berge,  Weideplätze  und  Ströme  zu  beschreiben,  in  aller  Kürze 
die  Bewohner  und  Beherrscher  einer  jeden  Landschaft  an- 
zugeben und  diese  Halbinsel  einzutheilen  in  Ländergruppen, 
Verwaltungsbezirke ,  Herrscherdistricte  und  Wüstengegenden, 
damit  jeder,  der  in  dieses  Buch  hineinblickt,  gleich  sei  dem 
Dzu*l-qarnain,  der  die  Erde  durchmessen/ 

Auf  diese  kurze  Einleitung  folgt  ein  Abschnitt,  ,die  Ueber- 
lieferung  de^  Ihn  'Abbas  über  die  arabische  Halbinsel'^  ent- 
haltend, der  zum  Theil  wörtlich  auch  in  Al-Bekri's  geographi- 
schem Wörterbuch  ed.  Wüstenfeld  S.  5  sich  findet,  ferner  die 
Erklärung  warum  Arabien  eine  Halbinsel  genannt  wird  ^  (eben- 
falls   wörtlich    bei    Bekri    S.    6),     die    Fünftheilung   Arabiens 


I  S.  80:  L^^wD^    »j  j  g  M*  I  M    Vr^'     {J^    J\yic\    ÜjMJO 

'S.  83:  5^^    iJuc    v^LT  yo^    ^^511    ^f^Jüo    [Juiil]    kJuo 

3  S.  83:  y^l     8^^    ^[S^    ^Lic  yt>    J^l     Jl^    ^I    JU 

jU-mu^  1^0^]^  li^Ux^  l^l^^  LjpL^^  LjXJL^^  s^^I 

^}  i^  0/3   <5«^   *)^  ^:^*  ^;^>^'   '*^   '>^  (^ 

4  S.  84:  0^1    g^yj.    ^    ^Ufi    ^f    ^    »U.    U    v*^ 
»  S.  86:  SoU.t    Vr^'   "^^   va*»^'   U3l^ 
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und  die  Definition  der  geographischen  Benennungen:  Tihame, 
IJi^äz,  K^^d,  al-*Arüdh  und  al-Jemen,  welche  mit  StelleD  aus 
alten  Dichtern  belegt  werden^  und  Bchliesslich  ^die  Eintheiluog 
Arabiens  nach  der  Ansicht  der  Jemeniden^  * 

Nach  dieser  allgemeinen  Einleitung  wendet  sich  Hamdaoi 
zur  ^Beschreibung  Jemens'^,  des  Landes,  das  er  am  besten  und 
zum  grossen  Theil  aus  eigener  Anschauung  kennt,  und  gibt  die 
Grenzen  Südarabiens  an.  (Vgl.  Jäqüt,  Wörterbuch  IV,  1035  und 
Sprenger  ,die  alte  Geographie  Arabiens'  30  und  129).  Nachdem 
er  die  Inseln,  die  zu  Arabien  gehören,  aufgezahlt^,  verzeichnet 
er  die  Küstenstädte  Jemens^,  indem  er  mit  Aden  beginnt  und 
sich   erst  westlich  wendet,   nach  Babel  Mandeb,  dann  nördlich 
bis  *Athar,  ferner  die  Städte  des  Hochlandes  ^  von  al-6anad  im 
Süden  bis  $a'da  im  Norden.  Diese  Städte,  deren  Länge  und  Breite 
zum   grossen  Theil  oben  angegeben  wurden ,  sind  nun  auf  der 
Karte  Arabiens  gleichsam  die  festen   Punkte,   zwischen  denen 
Alles   eingetragen  wird.    Er  beginnt   hierauf  die   Beschreibung 
Jemens  mit  dem  westlichen  Gebirgszug,  der  ganz  Arabien  von 
Süden  nach   Norden   durchstreift**,    verfolgt  denselben  von  den 
Beied    al-Ma*Afir    (Süden)    bis    zum    Ghazwän-Gebirge    in   der 
Nähe  von  Taif  (vgl.  Jäqüt,  III,  66  und  Sprenger,  a.  a.  0.  ^ 
und  442),    und  zählt   die  Ströme  auf,    die  das  Gebirge  durch- 
brechen  und    durch   das  Küstenland   in's  Meer    münden^,  ron 
Mauza'  (Süden)  bis  Wädi  Rim  (Norden). 

Bevor  er  die  östliche  Wasserscheide  beschreibt,  schaltet 
er  noch  einen  Bericht  eines  älteren  Geographen,  des  Mq- 
It^ammad  ihn  'Abdallah  ihn  Ismä'il  vom  Stamme  Saksak,  ein 
,über  die  Ströme  des  südwestlichen  Arabiens'   zwischen  Aden 


2  8.  92:    *ydil|    ^j^\    gjuo 

3  S.  94:  ^ÄJI  ^1^    So 

*  8.  96:    äUÄLjiJI    ^j^\    ^Jüo 

5  8.  98:    äJJläJI    ^j^\    ^Juo 

•  8.  120:    öl^l    JLj>    ^    ,J-H^W    ^y    U 

'  8.  126:    ^     LoL^-   Jl     L4Ai     ÜLU)!     Sl^l     8jü»    UJ^I 
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und  Zabid  mit  westlichem  Laufe  \  ferner  ,der  Wädi  zwischen 
dem  Lande  der  Banü  Magid  (die  den  südwestlichen  Küstenstrich 
bewohnten)  und  Abjan  mit  südlichem  Laufe'.^ 

Der  Vollständigkeit  halber  werden  noch  die  Wädi  Abjan 
(Bonna);  Jarames^  Dathina  und  Abwar  (wie  es  scheint  nach 
dem  Berichte  des  Saksakiden,  denn  Hamd&ni  beschreibt  die- 
selben später  ausführlicher)  kurz  erwähnt.  Ebenso  werden  die 
Gebirge  der  Sakasik,  der  Rakab  und  der  nördlich  gelegenen 
Ga'da  (Ga*üd)  kurz  aufgezählt.  Hierauf  folgt  eine  Beschreibung 
der  Bauüberreste  dieser  Gegend  ^  (Spi*enger  a.  a.  O.  67  und 
302 j,  ein  Verzeichniss  der  Städte  der  Banü  Ma^id^  und  der 
Saklisik  und  zum  Schluss  noch^  wie  oben  bei  der  Aufzählung 
der  Wadi,  eine  kurze  Erwähnung  der  östlich  von  Jemen  liegenden 
Wüste^  des  Landes  Dathina  und  Marcha  und  des  Hochplateau's 
(Sarw).  So  weit  scheint  der  Bericht  des  angeführten  Geographen 
zu  reichen^  der  seine  Gegend  ausführlich  beschrieb,  die  an- 
grenzenden Länder  aber  nur  kurz  berührte. 

Nach  diesem  Berichte  beschreibt  Hamdäni  die  östliche 
Wasserscheide  des  jemenischen  Hochlandes  und  beginnt,  wie 
aus  dem  Zusammenhaog  hervorgeht,  mit  dem  Wädi  Adana^, 
verfolgt  dann  einige  kleine  Wädi  nördlich  von  Marib^  die  in 
den  Gauf  münden  <^,  darunter  das  Wädi  Radhrädh  (Sprenger 
408  und  41Ö),  gelangt  in  den  Gauf  7,   dessen  Ausdehnung  von 


1  8.  131 :  M^  ^^^JCwJCJI  Juüli^I  ^  &JUI  Jux  ^  cXl^  JU 

'  S.  134:    lUOy)f\     ^     ^^     Ju^     ^      4X-1^     ^^     Lx^ 

3  S.  139:    A^l^l    »JJ»    viU 

*S.  141:    cXxS?    ^    ^y3 

»  8.  142:    Jü^^l    ^1    yD^    ^^1     ^1     wl^     [iÜ4>l]     (^ 

«  8.  143:   o^l  il    oliaJ   äb4>^l    v^^Lo   Juu   ^    f^ 

7  S.  144:    o^l    fj 
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Süden  nach  Norden  eine  Tagreise,  von  Westen  nach  Osten 
anderthalb  Tagreisen  beträgt;  und  in  welchen  vier  grosse  Wadi 
sich  ergiesseu,  darunter  der  von  Halc'.vy  wieder  entdeckte 
Chärid  (Sprenger  306),  und  beschreibt  zum  Schluss  das  Wädi 
Ne^rän,  das  von  drei  Seiten  Zuflüsse  erhält  K  Oestlich  vom 
Gauf  beginnt  die  grosse  Wüste  '^,  deren  Ausgang  nach  Hadhra- 
maut  hin  die  Grenzstadt  *Abr  ist. 

Von  'Abr   aus  dringt  nun  Hamdänt  in  Hadhramaat'  ein. 

lieber  Hadhramaut  sind  die  Nachrichten  Hamdani's  karg. 
Er  beginnt  mit  der  Erklärung  des  Namens  Hadhi*amaut  (Sprenger 
351)  und  spricht  dann  von  der  Urbevölkerung  des  Landes,  wie 
von  der  Einwanderung  der  Kinda,  deren  Reich  er  beschreibt 
Bei  den  zahlreichen  Auszügen,  die  Sprenger  daraus  mitgetheilt 
hat  (151,  310,  322,  438,  358),  mag  es  genügen,  auf  dieselben  w 
verweisen,  nur  das  sei  bemerkt,  dass  mit  ouJCm  \:ifyjey/a^,  Jti 
8  Juo  (Sprenger  351)  der  Bericht  eines  andern  Informanten  m 
beginnen  scheint,  woraus  sich  mehrfache  Wiederholungen  am 
besten  erklären. 

Hamdäni  wendet  sich  zurück  nach  dem  eigentlichen  Jemen 
und  beschreibt  das  b^mJArische  Hochland  *,  das  von  den  Banü 
Jafi'  bewoiint  war  und  noch  heute  bewohnt  ist. 

Die  genaue  Bestimmung  der  Lage  dieses  Gebirges  ver- 
danken wir  dem  Freiherru  von  Maltzan,  aus  dessen  Bericht 
auch  hervorgeht,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Ortschaften  und 
W4di  noch  ganz  dieselben  Namen  fuhren  und  von  denselben 
Stämmen  bewohnt  sind  wie  zur  Zeit  Hamdanfs.  Hierauf  folgt 
die  Beschreibung  des  Landes  der  Banü  6a*da  (Maltzan:  Ga*u<i] 
,der  Freunde  und  Bundesgenossen  der  Jafi*'*,  die  das  Gebirg:*- 
land  westlich  von  Sarw  Uimjar  bewohnen.  Wir  sehen  hieraus, 
dass  die  Jafi*  und  Ga'da  zur  Zeit  Hamdani's  ebensowenig 
einen  politischen  Begriff  gebildet  haben,  wie  heutzutage. 


t  s.  148:   ^1^   äüÜLi-  ^x   «^^^    ^1^   ^*>f^    fj 

2  8.  160:    liSUÜI    Ji^^    vJ^'    *^ 

3  S.  161:    ^^wijJl    -^;0    c^ttjOwiOAk. 


4  S.   168:    sjSL*iy    aüüO^I^    WL4^    «1^ 
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Hamdani  verfolgt  nun  den  Gebirgszug  nach  Osten,  be- 
schreibt das  Hochland  der  Madz^ig  S  dessen  südöstliche  Grenze 
der  Gebe]  Kaur  ist,  und  das  im  Norden  bis  Qebel  Qarn  reicht 
(Sprenger  406),  wendet  sich  gegen  Süden  nach  Dathina^,  das  vom 
Gebel  Kaur  (Norden)  begrenzt  wird,  im  Süden  bis  zur  Küste, 
im  Osten  bis  Wadi  Jaramis  und  im  Westen  bis  Wädi  Abwar 
(^auwar,  Sprenger  307)  reicht.  Das  Wädi  Abwar  wird  nur 
kurz  erwähnt  und  auf  eine  ausführliche  Beschreibung  desselben 
an  anderer  Stelle  verwiesen.  ^ 

Nachdem  die  Gebirgszüge  besprochen  sind,  schildert 
unser  Geograph  die  dazwischen  gelegenen  Gegenden.  Das 
Capitel,  welches  er  ihnen  widmet,  ist  überschrieben:  ,Die 
Strassen,  welche  verbinden  die  beiden  Hochländer  (d.  h.  den 
Sarw  Qimjar  und  Sarw  Madzbig)  Abjan,  Radmän,  Ridä', 
Dzamär  und  Qarn,  dann  Baib^n,  Abwar  und  die  Bilad  Madzbig, 
die  ausserhalb  des  Sarw  liegen.^  * 

Er  beginnt  mit  dem  Beled  'Ans^,  das  den  Anfang  der 
fiiläd  Madzbig  (nicht  zu  verwechseln  mit  Sarw  Madzbig)  bildet^ 
im  Osten  von  Dzamär  anfangt  und  bis  nach  Thät  reicht,  im 
Norden  vom  Wädi  Jaklä,  im  Süden  vom  Wädi  Schar'a  (also 
vom  Gebiet  der  Ga*ud  bei  Maltzan)  begrenzt  wird,  was  voll- 
kommen mit  Maltzan^s  Angabe  übereinstimmt,  der  Seite  214 
sagt:  ,Die  Bewohner  von  Redä*  und  Gefe  werden  im  Volks- 
mund als  Bani  ^Ans  bezeichnet/  £r  wendet  sich  dann  südöstlich 
in    das  Gebiet   der  Banü  'Arair®  (Sprenger  409),   die   so    sehr 


<  S.   160:    ipjüo    yyM* 
3  S.   163:    äJuoO 


3  S.   163:    ^Im3    aÜÜI    'Li  ^}  JUU    U^  ^^1   ^  ^Jjl   n^^&Ju^^ 


^^\ 


*  S.    163:    ^  L^yC>o   ^Loi  ^        ^  ^1   Juu  gjuo  4>iL>  Jjj 

8  S.    164:    vä^ljüül^    oJUo    ^1^    ^\yJ\  »jüö  Vi^U^  oilj  Jüf^ 
&JUaJI    ^     Lo     dü6     J^U     waLa     ^     O^Üti»    ^IsuaJ 
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A 

an  die  Banü-'Amir  bei  Maltzan  (352—360)  erinnern,  das«  m&n 
nicht  umhin  kann,  dieselben  zu  identiiiciren  und  die  Annahme 
MaltzanS;  es  sei  ein  dynastischer  Name,  zu  verwerfen.  Wendet 
man  sich  von  Rida  nach  Nordosten  \  so  gelangt  man  in  eine 
Gegend,  die  grossentheils  von  Muradstämmen  bewohnt  ist, 
wendet  man  sich  aber  nach  Osten,  in  der  Richtung  nach  Bad- 
md;n^,  so  durchzieht  man  eine  Gegend,  die  von  Nä^ia  (einer 
Unterabtheilung^der 'Ans)  und  Muräd  bewohnt  wird  (Sprenger 
408)^  was  mit  Maltzan's  Angabe  (a.  a.  O.,  S.  306)  vollkommen 
übereinstimmt:  ,NördIich  von  ihnen  (den  Rez&z)  beginnt  das 
Gebiet  der  Muräd  und  'Ans'  (beide  von  Madzbig).  Damit  hat 
al-Hamd&nt  die  Beschreibung  des  ßeied  Madzt^ig  beendet  und 
wendet  sich  nach  dem  Gebel  Q.arn^,  der  sieben  grosse  Wadi 
hat  (JaqÜt  IV,  72).  Diese  Relation  schliesst  mit  den  Worteo: 
,So  weit  die  Beschreibung  von  Radm&n  und  Qarn'^. 

Hamdäni  verfolgt  dann  zwei  Hauptstrassen  durch  das 
Hochland  der  Madz^ig.  Die  eine  durchstreift  es  in  östlicher 
Richtung  ^  bis  nach  Marcha  und  wendet  sich  dann  südlich  in 
das  Land  ^a^r,  das  zur  Zeit  Hamd4ni's  sich  mehr  nach  Westen, 
etwa  bis  Wädi  Abwar  erstreckt  haben  muss.  Die  zweite 
Strasse  führt  südlich  nach  Dathina®  über  das  Eaurgebirge ', 
durchstreift  Dathina  von  Norden  nach  Süden,  wobei  es  noch- 
mals beschrieben  wird  ^  (Sprenger  308),  biegt  dann  nach  Osten 


1  s.  166:   ^^1    gl4>^    ^    *^^r^    *^^^    8^--jlJ1   y^  i'  ^) 
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ab  und  durchzieht  WAdi  A^war  *  bis  nach  dem  Lande  Qa^r,  wo 
die  Strasse  mit  der  ersten  zusammentrifft^. 

Wendet  man  sich  aber  vom  Kaurgebirge  nach  Südwesten, 
80  gelangt  man  nach  Abjan^^  das  ebenfalls  beschrieben  wird 
(Sprenger  410),  von  da  nach  La^^,  welches  von  A^bahiern 
(Sob^hij  und  Banü  Ma^td  bewohnt  ist.  Zum  Schluss  wird 
noch  Baibän  im  Norden  des  Sarw  beschrieben,  womit  das 
ganze  Capitel  abgeschlossen  ist. 

Darauf  folgt  eine  Uebersicht  der  politischen  Districte 
Jemens,  der  sogenannten  Machälif^.  Zuerst  wird  das  Michläf 
Schabwa^  an  der  Grenze  Qadhramauts  erwähnt,  das  aber  schon 
in  alter  Zeit  als  eine  Jt^irojarische  Stadt  angesehen  worden  ist 
(Sprenger  438),  dann  wendet  sich  Harodäni  nach  dem  Südwesten 
der  Halbinsel '  und  besinnt  mit  der  Beschreibung  der  Districte 
der  Ma'äfir,  al-dtowwa,  Gaba  und  al-6anad  (Sprenger  446),  daran 
schliesst  sich  das  nördlich  gelegene  Michläf  al-SabüI  7,  das  von 
Schar'ab  bewohnt  wird  (Sprenger  442),  nördlich  davon  die 
Districte  des  oberen  und  unteren  Ja^^^ib^  in  der  Gegend  von  l^fär, 
nordöstlich  davon  das  Michläf  Dzu-Ru*ain  ^  und  Gaischän,  nörd- 


'  S.   t7l:   ^^1    ^    SLa^I    Ju*3j 

»8.   171:     LojI    ^JoJI     sjjft    ^    y^St^   j3^    Jl    OULJI3I    fj 
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*  Ad  vocem  o^l^itf  ^^  ™i'  keine  andere  Etymologe  bekannt,  als  die  von 
Jäqüt  (Bd.  I,  S.  41)  gegebene,  die  wohl  Niemand  ernst  nehmen  wird.    Ich  bin 

geneigt  es  von  j  ^llj^  ,siib'  abzuleiten,  das  in  den  Inschriften  in  der 
Bedeutung  «unterhalb,  bei'  öfters  vorkommt.  So  3''*tiQ  I  pl*l  I  ^7113 
[Ob.    34,  3)   ,in  der  NÄho  der  Stadt   Marib'   'jn- 1  pn  I  »ibn  (H.  4Ö1,  2. 

G    r  o 

530,  ?.),  unterhalb,  bei  der  Stadt  Jathfl'  u.  s.  w.  oXi^  heisst  ,das  um  die 
Stadt  liegende  oder  der  Stadt  angehörige  Gebiet'  vgl.  lateinisch  ,8uburbium*. 
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lieh  davon  das  Michläf  Ridä*  und  That '  in  den  Beled  MadÄ^ig, 
Kaumän  nördlich  von  Beled  Madz^^ig^,  südlich  von  MicU&i 
Dzü  (jTurra  (das  zwischen  Marib  und  l^an'ä  liegt)  und  endlich 
Michl&f  Marib  (Sprenger  415).  Daran  reiht  sich  die  Aufzählung 
der  Michläfe  zwischen  dem  Lande  der  Ma*&fir  (Süden)  und 
$an'ä  (Norden)  gegen  Westen  hin.  ^  Dahin  gehören  Goblan 
al-'Arkija  (Jäqüt  II,  20),  Dzaraär-^  und  die  westlich  gelegenen 
Districte ,  ferner  Alhän  und  Moqra  ^  Qaräz  und  Hauzin  \  wo- 
rauf noch  die  Aufzählung  der  Weide-  und  Tränkplätze  der 
Li'sän  ^'  (einer  Abtheilung  der  'Akk'i  gegen  die  Küste  hin  an 
den  Wädi  Sahäm  und  Surdud  gegeben  wird,  die  Hamdini 
also  schliesst:  ,Es  sagt  Abu  Mu^ammed:  Wir  haben  diese 
Gegend  detaillirt  behandelt  im  Gegensatze  zu  den  übrigen 
Gegenden  Jemens,  weil  sie  nicht '  zu  den  Wohnsitzen  der 
Rabi'a  ihn  Nizär  gehören,  wie  diejenigen,  welche  die  Berichte 
über  die  alten  Schlachttage  der  Araber  und  ihre  WohnBitze 
nicht  kennen,  unrichtiger  Weise  behauptend  ' 

Unser  Geograph  kehrt  ^  zur  Aufzählung  der  Michlafe  zurück 
und  nennt  IJadhür,  Madzin  und  Aqjan^  bis  zum  WUdi  Ua, 
der  südlichen  Grenze  der  Beled  Hamdän,  wendet  sich  wieder 
nach  Ost- Jemen  ^  und  beschreibt  das  Michlaf  Dzu-üurra  wa 
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Chaulan  (Sprenger  380),  deren  Wädi,  die  zum  Theil  «ach 
Mariby  zum  Theil  In  den  tiauf  abfliessen^  zum  Theil  endlich 
sich  in's  Meer  ergiessen,  der  Ordnung  nach  beschrieben 
werden.  * 

Es  sei  hier  gelegentlich  bemerkt ^  dass  das,  was  Jäqüt 
(IV,  434  flF.)  s.  V.  oi^^  über  die  Districte  Jemen's  mittheilt, 
aas  dem  Gazlrat  al-*Arab  geschöpft  ist,  nur  hat  er  viele  Gegen- 
den nördlich  der  Beled  Hamdän  als  ,Michläfe'  bezeichnet,  die 
nicht  mehr  zu  Jemen  gehören  und  bei  Hamdäni  auch  nicht 
unter  diesem  Namen  aufgezählt  werden.  Auch  hat  ex  nicht 
immer  verständig  excerpirt  und  die  Reihenfolge  der  Michläfe 
zum  Theil  verändert. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Beled  Hamdän,  dem  Lande. 
aus  dem  die  meisten  ^in^JAi'itischen  Inschriften,  die  wir  kennen, 
stammen  und  in  dem  die  altjemenische  Tradition  am  längsten 
lebendig  geblieben  ist.  Beide  Gelehrte,  denen  wir  Nachrichten 
über  das  alte  Jemen  verdanken,  al-Hamdäni  und  Neschwän, 
sind  im  Beled  Hamdä,n  geboren.  Hamdäni  widmet  auch  seinem 
engeren  Vaterlande  einen  eigenen  Abschnitt  und  beschreibt  die 
Beled  Hamd^n  und  den  Gauf  mit  grosser  Genauigkeit  und 
Ausführlichkeit.  Derselbe  Abschnitt  über  die  Beled  Hamdän 
befindet  sich  auch  im  zehnten  Buch  des  Iklil,  das  die  Genea- 
logie der  Banü  Hamdän  enthält.  Es  ist  natürlich,  dass  dieses 
Buch  fiir  das  Verständniss  einzelner  Partien  des  Gazirat  al-*Arab 
Ton  gross tem  Nutzen  ist. 

Das  Gebiet  der  Beled  Hamdän  ^,  das  im  Osten  bis  zur 
grossen  Wüste,  im  Westen  bis  Tihäma,  im  Norden  bis  $a'da, 
and  im  Süden  bis  $an'ä  reicht,  wird  durch  eine  von  l^a'da 
nach  $an'ä  gezogene  Linie  in  zwei  Theile  getheilt,  von  denen 
der  östliche  vom  Stamme  Bakil,  der  westliche  vom  Stamme 
Qäschid  bewohnt  wird.  Aus  dieser  Grenzangabe  geht  hervor, 
dass  auch  der  Gauf  zu  den  Beled  Hamdän  gerechnet  worden 
ist,  wie  ja  thatsächlich  der  Gauf  von  Banü  Hamdän  be- 
wohnt wird. 


1  8.  190:    ^j..«jj|   JL^ 
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Zuerst   wird   das  Gebiet   der  Bakil  \    westlich  von  Gauf^ 
beschrieben^  dann  der  obere  Gauf  ^  und  die  Oase  al-Har^hi^ 
(vgl.  die  Lage  auf  der  Karte  Hal^vy's),  während  die  Wohnsitze 
der   SchUkir   im    Q&nf   erst    später   erwähnt   werden^,  bieraaf 
beschreibt  Hanidäni  das  Gebiet  der  Raschid  ^,  mit  Ba^ba  (west- 
lich  von   $an'ä)    beginnend ,    wendet   sich   nördlich   nach  dem 
Baun<^,  zu  dem  Raida  gehört,  dann  nach  dem  District  al-Cha- 
schab   längs  der  Westgrenze  der  Bakil  an  Chamir,  Qftth  und 
Chaiwän  vorbei,  worauf  die  Beschreibung  der  westlichen  Hälfte 
der   Beled   QHschid   folgt,   dessen  südliche  Grenze  Wädi  L4*a 
bildet.     Im   Westen   an   der    Küste   wohnen    die   Qakam,   im 
Norden  die  Chaulän-Qodha'a.     Das  ganze  Gebiet  der  Hamdan. 
das   für   das  unzugänglichste  und  bestvertheidigte  Jemens  gilt, 
umfasst  einen  Flächeninhalt  von  sechs  Tagemärschen  im  Qua- 
drat^.    Zum   Schlüsse   ist    noch   ein  Verzeichniss   der  Markt- 
plätze  der   Beled   Raschid  ^   und    der  ganze  Abschnitt  endigt: 
.So   weit   über   das   Land   der    Hamdän,    der  Stämme  Päschid 
und  Bakil  und  ihre  Marktplätze^  ^ 

Im  Nordwesten  grenzt  an  die  Beled  Hamdän  das  6ebi<*t 
der  Chaulän-Qodh&'a  lö^  dessen  Thalsenkungen  bis  zur  Küste 
reichten  und  dessen  Höhen  im  Nordosten  an  das  Hochland  der 
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Wadi'a  ^  und  der  Genb  sich  anschliesBen.  Oestlich  von  Wadi'a 
ist  das  Gebiet  der  Jäm,  das  schon  zu  Ne^rän  gehört  \  Nord- 
östlich von  Wädi'a  und  Chaulan  bis  nach  Gurasch  sind  die  Wohn- 
stätten  der  Ganb^,  der  Nahd  und  Zabid.  An  das  Gebiet  der 
Banü  Nahd  grenzen  die  Tränken  der  Banü  al-Qärith^,  welche 
sich  südlich  bis  in  das  Gebiet  zwischen  Ne^rän  und  den  Gauf 
erstrecken.  Gurasch^  liegt  im  oberen  Ne^d  und  gehört  den 
Banü  *Anz.  Die  Ströme ,  die  sich  von  diesem  Hochlande 
ei^iessen,  durchfliessen  das  Land  des  mächtigen  'Asirstammes  ^, 
dessen  Gebiet  beschrieben  wird.  Zum  Schlüsse  werden  noch 
in,  aller  Kürze  die  Stämme  aufgezählt ,  die  das  Hochland  bis 
zum  Ghazwängebirge  bei  'fsiit  bewohnen,  so  die  Ghämid,  Daus, 
Fahm  und  die  Hiläl,  femer  die  Chath'am  in  der  Gegend  von 
Bischa. 

Es  folgt  ein  Abschnitt  über  den  Küstenstrich  (Tihd^ma) 
Jemen's^.  Auch  hier  beginnt  Hamdslni  seine  Beschreibung  im 
Süden,  im  Gebiete  der  Banü  Ma^id  und  Farasän  ^,  und  durch- 
streift, immer  nach  Norden  ziehend,  das  Gebiet  der  al-Asch*ar 
bis  ^ais  und  Zabtd,  dann  das  Land  der  Qakam.  ^  An  diese 
schliessen  sich  die  Kinäna^^;  deren  nördliche  Nachbarn  die 
Gohaina  sind. 

Während  Mekka,  der  Mittelpunkt  der  muslimischen  Welt, 
dem  alle  Geographen  ausführliche  und  schwunghafte  Beschrei- 
bungen   widmen,   im   Vorbeigehen    mit   vier   Worten   abgethan 
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wird  (iLtluÄ.^  {J^,r^  LjönI^ä-I  ä.^*),  widmet  Haiiidäm  Täif. 
,der  alten  heidnischen  Stadt' ',  und  ihrer  Umgebung  eine  aus- 
führliche Schilderung  und  durchstreift  nochmals  das  Hochland 
von  Norden  (bei  T!k'i{)  nach  Süden  gegen  Jemen  hin  2,  wobei 
er  der  Gruppirung  der  Stämme  auf  dem  Hochlande  bis  gegea 
Gurasch  hin  folgt.  Zum  Schlüsse  wird  noch  eine  Route  von 
Gurasch  nach  ^a'da^  durch  das  Land  der  Genb  angegeben 
und  ein  Verzeichniss  der  Wohnsitze  der  Rabi'a  im  Negd^  niit- 
getheilt. 

Bevor  Hamdäni  Jemen   verlässt,    gibt   er   noch   eine  Zu- 
sammenstellung von  verschiedenen  geographischen  Eategorieen: 
,Die  Orte,  wo  Wild  und  Gespenster  vorkommen'^,  , die  Namen 
der   Städte,    deren   Bewohner   zweien    verschiedenen  Stämmen 
angehören.^  ^     Es    sind   aber   in   dieses  Verzeichniss   nicht  nur 
Städte  gemischter  Bevölkerung,  wie  Aden  und  San'a,  sondern 
auch  Landschaften,  wie  z.  B.  der  öauf,   der  von  Hamdan  und 
Madzltii^   bewohnt   wird,    aufgenommen.      Der  darauf  folgend** 
Abschnitt,  dessen  Ueberschrift  fehlt,  verzeichnet  die  Berge  nach 
den  verschiedenen  Gegenden  und  Districten  und  beginnt:  ,Jjahir 
und  Dzachr  sind  die  beiden  Berge  der  Ma'äfir'.    In  den  weitern 
Abschnitten    sind    zusammengestellt:    ,Die    berühmten    Bingen 
dieser  Berge'';  ,die  hohen  Berge,  auf  deren  Gipfel  Anbetunji^s- 
Stätten    vorhanden  sind'  ^ ;    ,die  Berge ,    deren  Basis    ein   lang- 
gestrecktes Hügelland  bildet,  deren  Gipfel  aber  spitz  zulaufen*'': 
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,die  abgeflachten  Höckerberge* ' ;  ,Berge,  auf  deren  Gipfel  Brun- 
nen und  künstliche  Bewässerungsmaschinen  vorhanden  sind'^; 
,die  bei  den  Arabern  berühmten,  in  ihren  Gedichten  erwähnten 
Berge*  ^;  ,die  Stätten  der  Gottesverehrung*  ^  (auch  die  heid- 
nischen) ;  ,die  Landnngsküsten  Arabiens'  ^; , dessen  Vorgebirge'  ^>; 
,die  sprichwörtlich  gewordenen  Oi"te,  wo  Wild  und  insbesondere 
Löwen  vorkommen',"';  ebenso  ,sprichwörtlich  gewordene  Orte, 
wo  Gespenster  vorkommen'^  und  zum  Schlüsse  eine  Aufzählung 
,der  alten  Tränkplätze'.» 

Nach  diesem  Excurs  verzeichnet  Hamdäni  die  Wohnsitze 
der  Araber,  die  nach  Norden  (Syrien)  gezogen  sind  *^,  so  die  der 
Bruderstämme  Lachm  und  Godzäm  (Sprenger  328),  der  'Amila 
•Sprenger  424),  der  Dzubjan  (Sprenger  220),  der  Kalb  (Spren- 
ger 32),  der  Ghatfän  und  'Odzra,  dann  die  Wohnsitze  der  Araber 
in  der  Umgebung  von  Madina^>,  besonders  der  9arb,  Gohaina 
Balijj  und  Mozaina  (Sprenger  28  und  225),  und  beschreibt  ferner, 
und  zwar,  wie  es  scheint,  nach  einem  anderen  Berichterstatter,  ,die 
übrigen  Wohnsitze  der  Araber  östlich  und  nördlich  vom  Wädi-1- 

Qurd'.'2  Er  beginnt  mit  den  Dij&r  Solaim,  südöstlich  von  Wadi-1- 
Qurä,    geht  von    hier   über   fltigr    nach   Talma   und    folgt   der 
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Gruppirung  der  Stämme  westlich  und  nördlich  von  den  beiden 
Gebirgen  (Aga  und  Salmä).  Vgl.  Sprenger  32,  424,  341,  worauf 
noch  die  Dijär  Rabi*a  in  Mezopotamien  aufgezählt  werdenJ 
Daran  schliesst  sich  ein  Capitel  über  ,die  Pflanzen  Jemens^- 
und  ein  anderes  über  ,die  Dialecte  der  arabischen  Halbinsel'^ 
(Sprenger  410,  352,  411,  87,  437,  419,  426),  dessen  Schlus.- 
lautet:  ,Das  sind  die  Dialecte  der  Halbinsel  im  Allgemeinen 
ohne  Detaillirung  und  Specialisirung^  * 

Der  nächstfolgende  Abschnitt  heisst:  , Beschreibung  von 
al-*Arüdh  und  Bahrain,  des  niederen  Ke^d  und  der  Strassen 
des  oberen  Ne^d,  der  Weideplätze  dieser  Länder,  ihrer  Flüsse, 
Wasserbehälter,  Berge,  Städte  und  Wüsten,  bis  in  die  Gregtjn- 
den  von  Qigaz,  die  Höhen  von  Syrien  und  das  Gebiet  von 
'Iräq.  Al-Bali^rain  und  die  angrenzenden  Länder  nach  Abu 
Mälik  A^nied  ihn  Mu^^ammed  ihn  Sahl  ihn  8abbä|^  al-Jesch- 
kuri.  Er  hatte  in  diesen  Gegenden  gewohnt,  sie,  Wasser  und 
Weideplätze  suchend,  vielfach  bereist,  so  dass  er  sich  eine  genaue 
Kenntniss  derselben  aneignetet  ^ 

Der  hier  eingeschaltete  Bericht  über  das  eigentliche  Hoch- 
land Arabien 's,  von  dem  wir  durch  die  Reisen  Pelly's,  Sadliers 
und  erst  in  jüngster  Zeit  besonders  durch  Palgrave  einige  richtig 
Vorstellungen  bekommen  haben,  ist  mit  grosser  Ortskenntniss 
geschrieben  und  erweist  sich  thatsächlich  als  das  Resultat  einer 
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sehr  eingehenden  Durchforschung  des  Landes,  das  unser  Reisen- 
der nach  allen  Richtungen  durchstreift  hat.  Seine  Strassen 
lassen  sich  zum  Theil  ziemlich  genau  verfolgen  und  wir  wollen 
hier  in  aller  Kürze  ein  Bild  hiervon  zu  geben  versuchen. 

Abu  MMik  beschreibt  zuerst  den  Küstenstrich  von  al- 
Ba^rain  mit  den  Städten  Ha^ar,  Qatif;  Oqair  u.  s.  w.,  dann 
al-Sitar,  das  al-Sitär  von  Ba|]irain  ^  (im  Gegensatze  zu  al-Sitär 
nördlich  von  Dharijja  auf  der  Ba^ra-Mekkastrasse),  den  niedri- 
gen Bergrücken  der  Küste  parallel  bis  nach  Ka^ima,  zwischen 
dem  und  der  Küste  die  Strasse  nach  Ba^ra  läuft  (Sprenger  190), 
und  wendet  sich  von  al-Sitar  nach  Süden  bis  in  die  Gegend 
von  al-'Arama  (etwa  auf  demselben  Wege,  den  Pelly  gemacht 
hat).  Von  hier  kehrt  er  nach  al-Ali^sd.  zurück  und  dringt  in 
Jabrin  ein.  2  Von  Jabrin  geht  er  nach  al-Jem&ma  ^,  aber  nicht 
den  directen  westlichen  Weg,  sondern  in  einem  Bogen  zuerst 
nordwestlich  über  al-$ammän^,  dringt  von  da  südlich  über 
aI-*Arama^  (das  sich  mehr  östlich  ausdehnen  muss,  als  es  auf 
unseren  Karten  verzeichnet  ist)  in  al-Jem^ma  vor,  an  Gaww 
und  Chidhrima  am  Wädi  *Irdh  vorbei  bis  in  die  Ebene  al- 
Char^  (Sprenger  317)  und  geht  von  hier  (etwa  auf  der  Route 
Sadlier's)  über  einen  Gebirgspass  des  'Aridh  nach  Weschm,  wo 
er  Thermedä,  Uschaiqir  und  al-Schaqra  berührt. 

Er  kehrt  nach  al-Jem&ma  in  das  Wkdi  Irdh  *  zurück,  in 
dem  er  die  Ueberreste  der  T^Bj^m  und  Gadis  gesehen,  durch- 
zieht das  Wädi  *Irdh  und  seine  Nebenthäler  von  Ha^r  aus'? 
übersteigt  das  'Aridhgebirge,  geht  durch  das  Gebiet  der  Sadüs 
ihn  Dza^I   (nach   denen   wohl   die   Stadt  Saddus   benannt  ist) 
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immer  nordwärts  durch  die  Sandwüste  (Dehnst)  und  erreicht 
(etwa  bei  Me^aza),  die  Ba^rastrasse  schneidend,  al-Hazn.  Bei 
IJafr  Abi  Müsd  tritt  er  in  das  Wadi  al-Fal^  über  und  kommt 
bis  in  die  Nähe  von  Ba§ra.  Von  al-Fal^  aber  biegt  eine 
Strasse  nach  links  ab ,  die  zur  l.larra  -  LaiU  (nordöstlich  von 
Wädi-1-Qurdj ,  dem  äussersten  Punkt ,  den  unser  Reisender  in 
dieser  Richtung  erreicht  hatte,  führt.  ^ 

Unser  Gewährsmann  geht  dann  auf  der  Küfastrasse  von 
'Aqaba  bis  Dzät  'Irq^  und  von  hier  nordwärts  auf  der  Basra- 
strasse nach  Dharijja.  Von  Dharijja  aus  hat  er  häufige  Aus- 
flüge in  die  Umgegend  gemacht,  in  das  Gebiet  des  IJima  sowohl 
als  auch  in  das  daran  grenzende,  so  dass  Hamdäui  sagen 
kann:  ,Und  das  Gehege  Dharijja  ist  ein  Mittelpunkt  für  die 
Umgebung  rings  herum,  bis  zu  den  äussersten  Stellen,  die 
Abu  Malik  betreten  hat/^ 

Was  hier  über  die  Landschaft  Dharijja  mitgetheilt  wird, 
ist  selbst  nach  dem,  was  Wüstenfeld  in  seiner  Abhandlung: 
,Die  Strasse  von  Ba9ra  nach  Mekka  mit  der  Landschaft  Dha- 
rijja^ nach  Bekri  und  Jaqüt  zusammengestellt  hat,  neu  und  werth- 
voU,  weil  auf  selbstständiger  Forschung  beruhend.  Die  Haupt- 
ausflüge, die  Abu  Malik  von  Dharijja  aus  gemacht,  sind:  in 
nordwestlicher  Richtung^  an  den  Abanbergen  vorbei,  in  öst- 
licher Richtung^  auf  der  Strasse  nach  Uschach  an  Bakra 
endlich  nach  Süden  ^  an  dem  Berge  Nir  vorbei.  Nachdem 
er   noch   die   angrenzenden  Ländereien "   und   insbesondere  die 
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Gewässer  des  Thahlän  und  die  von  Schuraif  *  (Sprenger  370) 
and  endlich  das  Gebiet  der  Bähila  ^  beschrieben ,  wendet 
er  sich  nach  al-Falag  und  macht  es^  wenn  man  so  sagen 
darf,  zu  einer  neuen  Operationsbasis  seiner  geographischen 
Ausflüge. 

,A1-Fala^*  —  sagt  Hamdäni  —  ,ist  der  Mittelpunkt,  um 
welchen  die  Umgebung  den  Kreis  bildet.'  ^  Zuerst  wird  der 
Weg  nach  Jabrin  in  östlicher  Richtung  beschrieben  (Spren- 
ger 27G),  wozu  Hamdani  bemerkt:  , Hinter  Jabrin  und  al-Chinn 
bis  nach  'Oman  dehnt  sich  ein  ununterbrochenes  Sandmeer 
aas,  welches  Abu  Mälik  nicht  betreten  hat/  *  (So  muss  diese 
Stelle,  abweichend  von  Sprenger  276,  übersetzt  werden.)  Es  folgt 
die  Beschreibung  einer  Strasse  nach  Norden,  nach  al-Jem&ma  ^, 
worauf  das  Stromgebiet  des  al-Char^^  geschildert  wird.  Nach 
Mekka  fuhren  zwei  Strassen  von  al-Fala^.  Die  nördlichere 
wird  zuerst  beschrieben'  (Sprenger  372),  die  südlichere  ftthrt 
über  die  Wüste  Dabil «  (Sprenger  373).  Von  al-Fala^  geht  eine 
Strasse  nach  Muqtarib,  die  sich  hier  theilt^;  die  rechts  ab- 
biegende führt  nach  aU'Aqiq,  die  andere  über  Ne^ran  nach 
Jemen  ^®  (Sprenger  367). 

»  8.  266:  LJÜw&JI    »Luo    ^    ^jt^AiJ.\    So 
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Hierauf  folgt  wieder  eine  allgemeine  Uebersicht  von  den 
^Minen  al-Jemäma^s^',  von  den  ^Regenzeiten'  dieser  G^end^, 
,Orten,  wo  Dämonen  sich  aufhalten'  ^,  ,Orten,  an  denen  Winde 
häufig  sind'^,  ferner  eine  ,B^Bchreibung  der  Winde  der  vier 
Weltgegenden  und  der  Winkelwinde  (Passatwinde)' ^,  ^eine 
Aufzählung  der  salzigen  Gewässer'  %  ,der  Pflanzen  und  Gräser 
des  Ne^d'^,  und  zum  Schluss  ,eine  Zusammenstellung  der 
geographischen  termini  technici  für  die  verschiedenen  Boden- 
formationen'.  ^ 

Es  ist  natürlich  schwer  zu  sagen,  ob  Alles,  was  al-Ham- 
dani  über  diese  Gegenden  mittheilt ,  von  Abu  Malik  herrühre, 
oder  ob  er  dabei  auch  andere  Nachrichten  verwerthet  habe.  Da 
jedoch  im  Folgenden  diese  Gegenden  nochmals  nach  anderen 
Quellen  beschrieben  werden,  so  drängt  sich  die  Vermathong 
auf,  dass  dem  bisher  Gesagten  hauptsächlich  der  Bericht  des 
Abu  Mälik  zu  Grunde  liege. 

Auf  diesen  grossen  Bericht  folgt  ,die  Beschreibung  des  ai- 
'Arüdh'  %  die  mit  der  al-Fala^'s  nach  der  Angabe  der  Bewohner 
beginnt  (Sprenger  364  und  365).  Daran  schliessen  sich  einige  Be- 
merkungen des  al-Öarmi  über  diese  Gegend  und  des  A^med  ibn 
a^^asan  al-Ghädi  al-Fala^i  über  die  Wüste  Dabil  und  Dehna^'. 
Nach   einem  kleinen  Excurs  ,über  die  verschiedenen  Dattel- 
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gattuDgen  des  al-Fala^'  *  folgt  eine  ausführliche  Beschreibung 
von  al- Jemäma*'^  (ob  sie  von  al-Ö^armi  herrührt,  ist  zweifel- 
haft), da;ran  reihen  sich  einige  Bemerkungen  des  al-(jlarmi 
über  die  Wohnsitze  der  Öarm  in  Jemäma  und  anderwärts  ^ 
uod  eine  Beschreibung  von  al-Weschm  von  demselben.^  Es 
folgt  eine  kurze  Notiz  über  die  Lage  Jebrin's'^  (Sprenger  276), 
eine  Beschreibung  des  'Aridhgebirges  ^  (wohl  von  einem  Reisen- 
den, der  in  dasselbe  von  Ne^rän  aus  eindrang)  und  ein  Ver- 
zeichniss  der  Etappen  vonNe^rän  nach  al-*Aqiq '  (Sprenger  368). 
In  einem  von  Plamdäni  angeführten  Gedicht  des  Malik 
ben  Gurain  kommt  ein  Vers  vor,  der  lautet:  ,Wir  werden  den 
Gauf  schützen,  so  lange  Ma'in  in  seinen  Niederungen  'Ar4d 
gegenüber  liegt/  Die  Erwähnung  des  Gauf  benützt  Hamdä.ni, 
am  eine  Excursion  in  denselben  zu  machen  und  von  Norden  aus 
(Ne^rän)  in  ihn  einzudringen.  Er  sagt:  ,Da  wir  Ma'in  erwähnt 
haben,  so  wollen  wir  an  dieser  Stelle  bemerken,  was  in  Gauf 
von  Bauüberresten  und  bewohnten  Orten  vorhanden  ist,  und 
die  Ortschaften  des  Gauf,  seine  Grenzgebiete  und  das  Land 
der  Schäkir  beschreibend  ^  Eine  kurze  nochmalige  Schilderung 
al-Balt^rain's  ^  schliesst  diesen  Abschnitt.  Daran  knüpft  Ham- 
dani  folgende  Bemerkung:  ,Eb  sagt  Abu  Muf^ammed:  Wenn 
wir  al-Bat^rain  so  eingehend  beschreiben  wollten,    wie  wir  al- 
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Fala^   boschrieben   haben,    so    würde   es   uns   zu  weit  fuhren, 
obwohl    wir    schon    einige   Theile    desselben    erwähnt  haben. 
In  gleicher  Weise    müssten   wir   sehr   ausführlich   sdn,  wenn 
wir  den  grössten  Theil  von  Jemen,  Ne^d  und  die  Gebirgszug' 
ausführlich    schildern    wollten.     Als   Beweis  hiefür  möge  der 
Umstand  dienen,  dass  eine   Scliilderung  der  Thäier  des  Wadi 
Ne^rän  und  der  kleinen  Gewässer  des  Gauf  (abgesehen  von  den 
grossen)  eine  stattliche  Anzahl  von  Ortschaften  ergibt^^  Nachdem 
er  durch  eine  Schilderung  dieser  Wadi  den  versprochenen  Beweis 
erbracht  hat,  wendet  er  sich  zur  , Beschreibung  der  berühmten 
Orte  zwischen  al-Jemen,   Ne^d,  aU*Arüdh,  al-*Iraq  und  Syrien' 
und   erwähnt  dann   die  Pilgerstrassen.  ^     Er   beginnt  mit  den 
Dijar  Bekr   und   Dijär  Taghlib,   dann   folgen   ausführlich  die 
Dijär  Balijj  -^  (Sprenger  28),  das  Land  der  Gohaina  *  (Sprenger  2S) 
und   die  Niederlassungen   der  Ijäd^,   ferner   die   Dijar  Rabra^ 
in    al-*Arüdh    und   Ne^d   und   die   Wohnplätze   der   Hudzail.' 
Eingeschaltet  wird  ein  ,Capitel,  in  dem  Dichterstellen  angeführt 
werden,  welche  Orte  von  Ne^d  erwähnen*  %  ein  anderes  ,über  die 
Wohnsitze    der   Araber,    die    von    Angehörigen   verschiedener 
Stämme  bewohnt  werden*^;   ferner  ein  ,Verzeichniß8  der  alten 
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arabischen  Märkte'^,  eine  Zusammenstellung  der  ^Dijär  Tamim'^ 
und  zum  Schluss  eine  Aufzählung  der  Pilgerstrassen: 

I.  ,Die  Pilgerstrasse  von  Iräq'^^  von  Baghdäd  ausgehend^ 
sowohl  über  al -Madina,  als  direct  von  Ma*din  Nuqra  nach 
Mekka  unter  Angabe  des  Breitegrades  jeder  Station  und  der 
Entfernung  je  zweier  Stationen  von  einander  in  Meilen. 

IL  ,Die  Pilgerstrasse  von  ^an'a  nach  Mekka  ^  über  das 
Hochland'.  Hier  werden  neben  Breitegraden  und  Meilen  auch 
.Tagemärsche'  und  bei  grösseren  Stationen  auch  die  Anzahl 
der  Posten  (^Xjo)  angegeben. 

III.  ,Die  Pilgerstrasse  von  $an'ä  über  Tihäma.'  ^  (Hier, 
wie  bei  den  folgenden^    werden  nur  die  Stationen  aufgezählt.) 

IV.  ,Die  Pilgerstrasse  von  Aden.'^'  Sie  triflft  in  'Athar  mit 
der  San'astrasse  (lU)  zusammen. 

V.  ,Die  Pilgerstrasse  von  ^adhramaut'.  ^  a)  die  obere 
über  *Abr,  den  Oauf  und  ^a'da,  wo  sie  mit  der  ^^an'astrasse  (II) 
zusammentrifft  (Sprenger  246) ;  b)  die  untere  über  Ne^ran  und 
Tabäla.    Sie  trifft  dort  mit  der  $an*ästrasse  (II)  zusammen. 

VI.  ,Die  Pilgerstrasse  von  Aden  über  §an*ä'^,  und  zwar 
hart  am  Jafi'gebirge  (Sarw  IJimjar)  vorbei,  und 

Vn.  ,Die  Pilgerstrasse  von  Aden  über  §an*4  an  al-Granad  *•* 
vorbei',  westlich  von  der  vorigen. 
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Den  Schluss  des  Buches  widmet  Hamd&ni  ausschliesslich 
Jemen.  Ein  grosser  Abschnitt:  ,Die  Wunder  Jemen's,  die 
in  anderen  Ländern  nicht  ihres  Gleichen  haben'*  überschrieben, 
enthält  eine  Aufzählung  der  Merkwürdigkeiten  Jeznen's.  Dazu 
gehören  ,das  Thor  von  Aden,  das  tunnelartig  durch  einen 
Berg  gebrochen  worden' ^^  ^die  Durchgrabung  des  Berges 
Bainün'-'^,  ,die  Festung  al-Öowwa  im  Gebiete  der  Ma'afir'*, 
,der  Berg  Tochlijj  mit  seinen  Festungswerken'^,  ,die  Berge 
Hanndm  [oder  Hinnaum]  ^  (Sprenger  57),  Bart  ^,  Tan' uma' 
und  Dzach&r'^,  ,das  Gebiet  von  §an*ä"^,  ,ver8chiedene  Boden- 
producte,  die  nur  Jemen  eigenthümlich  sind',  ,merkwärdige 
Brunnen' ' ',  ,Orte,  an  denen  Schlangen  nicht  schaden  können' '-, 
,Hausthiere  und  Kunstproducte  Jemen*s',  ,Fundorte  edler 
Metalle'  (Sprenger  60)  *•'»,  ,Orte,  an  denen  Todtenklagen  ab- 
gehalten werden'  *^,  ,Orte  die  sprichwörtlich  geworden  sind^ '" 

Als  Anhang  folgt  eine  Sammlung  geographischer  Gedichte, 
die  gewiss  zum  Theil  als  die  ersten  Versuche  angesehen  werden 


i  S.  326:    [^jjjo    Jjb    ^    ^    ^1    ^1    v^Ue 

2  S.  326:  ^Jut    vb 

3  S.  326:  ^yuu   ^ 
«  S.  326:  slsLt    auJU 
*  8.  326:  '^J^   Jua. 

6  8.  333:    ^yjjt    Jua.    ^Juo^ 
^  8.  334:    Jcj^    Jü^    ^^^ 
8  8.  335:    IUaaj    JUa.   l^Jüe^ 
«  S.  335:  ^1^0    JUä-    LjJuo^ 
to  8.  335:   ^[jü^    Jjia.    j-^JI    v^L^    ^^ 
»  8.  346:    aUA^I    ^biH    yjjOy 
»»  8.  346:    ^Uifl    LjAi    LiXi    ^    ^1    «^l^f 
13  8.  348:    ^^1    (J^'^'^ 
H  8.  349:    ^^1    J^    toUJI    ^'^ 
»  8.  360:    jLiJI    LjJ    Vjr^'    ^t^' 


B«richt  &bdr  die  E^ebniise  einer  Keise  nAch  Conitantinopel.  325 

dürfen,  geographische  Beobachtungen  zu  registrircii.    Solehe  Ge- 
dichte  hat  Hamdäni   mit  grossem  Fleisse   gesammelt,   sie  uus 
hier  und   im   Iklil   überliefert   und   vielfach   commentirt.     Die 
Ceberschrift  dieses  Anhanges  lautet :  *  ^Sammlung  von  auf  uns 
gelangten    und    von    uns    vernommenen    Gedichten,    die    eine 
Menge   von  Wohnstätten   und  Strassen   der  Araber   aufzählen. 
Diese  Sammlung  enthält  nur  einen  kleinen  Theil  von  dem,  was 
die  Araber   von   derlei  Gedichten   kennen,    und   zwar  nur  sol- 
chen, die  gewisse  Besonderheiten  mancher  Ortschaften  behan- 
deln.   Was  aber  an  Gedichten  überliefert  worden  ist  über  ein- 
zelne Theile  der  arabischen  Halbinsel,  wie  über  die  Gesammtheit 
derselben,  das  kann  Keiner  umfassen  und  vermag  Niemand  zu 
sammeln   und   vollständig   zu   beherrschen,    weil  jeder  Dichter 
Lagerstellen,  Regenzonen  und  Plätze,  wo  Futterkräuter  wachsen, 
erwähnt,    die  kein  Anderer  nennt,  wenn  er  kein  Plagiator  ist/ 
Bei    der    Wichtigkeit,    welche    diese    Gedichte     als    die 
ältesten   geographischen  Verzeichnisse  haben,    wird  eine  etwas 
ausführlichere    Aufzählung    derselben    hoffentlich    nicht    uner- 
wünscht  sein:    Gedicht   des   al-Achnas    ihn  Schihäb  al-Tagh- 
libp^   in   dem   er  einige  Niederlassungen  der  Araber  in  dieser 
Halbinsel  erwähnt.     11  Verse,  Tawil: 

v^V^5  \jy^  ^-^l  u^^T^     *;^  ^  U^  Lr*-^'  ^>^ 

Abu  Qais  ihn  al -Asiat  3,  indem  er  Ghatfän  vom  Kampfe 
gegen  die  Chazra^  abhält,  spricht  7  Verse,  Wäfir: 

oUAU  Je^U-ifl  *U^U      JJu^  vuüOi  v^^l  oUÄif 
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Gedicht  eines  Mannes  aus  dein  Geschlechte  des  Asad 
ihn  Malikjakrib,  Tobba*,  in  dem  er  der  Niederlassungen  derer 
gedenkt;  die  aus  Jemen  in  andere  Theile  der  arabischen  Halb- 
insel sich  begeben  haben.     11  Verse,  Tawil : 

^^<>  ^<XoQ  v^lJ  \joy^  l^jLoi      iPO jU   ^  JLo    Lue   vso^li  iXsj 

Es   folgen  vier  Gedichte,   die  auf  die  Auswanderung  der  Aid 
Bezug  haben. 

I.  Es  sagt  Abdallah  ibn  Abd-ul-Ra^män  al-Azdi  *  in  einem 
Gedichte  über  die  Trennung  der  Azd.     12  Verse,  Wafir : 

^jUd  tX^  (^^^^5  u'7-?^i    ^^^  ^'  ^  '-*T?'-*J  ü;^5 

II.  Und  es  gehörte  zu  denen,  die  sie  (die  Azd)  aus- 
gesendet haben,  um  Weide-  und  Tränkeplätze  für  sie  zu 
suchen,  ein  Mann  von  den  Banü  'Amr  ibn  al-Ghauth^,  der  für 
sie  als  Kundschafter  in  das  Land  ihrer  Brüder,  Hamdän,  ge- 
schickt wurde.  Er  fand,  dass  die  Weiden  dieser  Gegeoden 
für  die  Bewohner  und  die  Einwanderer  nicht  ausreichen  wur- 
den,  kehrte   heim  und  recitirte  folgende  16  Verse,  W&fir: 


aLUül    ^«AJ^     aD    LjL-A,J>L>^         l    4    ^i     LiL«     ( >,   A  ^    J    L4JI 

III.  Gleich  traurige  Kunde  brachte  ihnen  'Aid«  ibn 
'Abdallah,^  der  in  das  Land  der  I.Iimjar  als  Kundschafter 
geschickt  worden  war.     Er  sprach.     13  Vei-se,  Xawil: 

IV.  Ueber  die  Auswanderung  der  Azd  sagt  auch  Gama'a 
al-Bäriqi.*     27  Verse,  Chafif: 

v^ljlJLlLi    ^L^J    J^;Li  J     yJt  l4f^Li  Juu   S^f  vsi> 

Diesem  Gedichte,  wie  den  vorhergehenden,  sind  erläu- 
ternde Erklärungen  über  die  Wohnsitze  der  Azd  von  al-Ham- 
däni  beigegeben. 


«  s. 

356. 

»  8. 

356. 

>  8. 

357. 

<  S. 

358. 
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Daran  scliliesst  sich  ,(iie  Erzählung  vom  Streit  zwischen 
deu  StämmeD  Muräd  und  Thaqif  wegen  des  Landstriches  von 
Wagg  vor  dem  Propheten  und  sein  Schiedsspruch  darüber*.' 
Am  Schlüsse  stehen  6  Verse  des  Zubj&n  ihn  Kudada, 
Tawil : 

« 

Der  darauf  folgende  Abschnitt  heisst:  ,Erwähnung  der 
oberen  Theile  der  arabischen  Halbinsel,  die  zu  Jemen,  al- 
l^igiz  gehören  nebst  den  Grenzgebieten  von  al-Jemäraa  und 
sein  •Arüdh'.2 

Es  erzählt  Abu  al-^asan  al-Chozä*i  (seine  Heimath  war 
das  obere  Ne^d,  er  war  aber  in  *Arüdh  viel  herumgekommen 
und  hatte  mit  den  Bewohnern  des  Hochlands  verkehrt  und 
von  Allen  das  Vorzüglichste  aus  der  alten  Geschichte  erfahren), 
dass  in  einem  Jahre  der  Regen  ausgeblieben  war  und  dass  in 
Folge  dessen  grosse  Noth  und  Wassermangel  in  Arabien  ge- 
herrscht habe.  Man  pilgerte  von  allen  Gegenden  Arabien*s 
zur  Ka*ba,  um  Regen  zu  erflehen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
recitirte  al-Gur4za  al-*Amiri\  ein  Dichter  aus  Ne^d,  ein  Ge- 
dicht, in  dem  er  viele  Ortschaften  des  Ne^d  aufzählt.  34  Verse, 
Chafif: 

iUiJl  ,A^^  ^^JLlill  ^  > se4Wt  viiLo  v-Ä^Li  J^Jci  V; 

Ein  Dichter  aus  Tihäma,  Namens  Abül-Channä,sch  al-IJagri  ^ 
verfasste  ein  ähnliches  Gedicht  über  Tihäma.  32  Verse,  Chafif: 

»  S.  361:    yö^     äj^    ^    ^^'^    ^^    ^    ö\yA     g^Lo    ^ 

2  S.  366:    ^1  ^  ^  ^1    'ilXx}\  V^l    «^^  * 

3  8.  367. 
«  8.  869. 
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Darauf  recitirte  ein  Dichter  aus  Hi^äz,  der  unter  dem 
Namen  al -'Atlant  ^  bekannt  war,  ein  Gedicht  über  sein  Hei* 
matsland.  29  Verse,  Chafif: 

Hamdäni  fährt  in  der  Aufzählung  der  Gedichte  fort.  Es 
sagt  Ibn  al-Asch'ath  al-Genbi  in  einer  Schilderung  der  Wüste 
$aihad'^,  die  er  von  Negrän  aus  besucht  hat.     12  Verse,  Eämil: 

Es  sagt  al-I.Iänth  ibn  ^illiza3  (ein  Gedicht)  und  er- 
wähnt  darin  Orte  (der  Jeschkur)  und  die  ihrer  Verbündeten. 
Muällaqa,  Vers  1 — 7. 

Es  sagt  *Alqama  ibn  Zaid  ibn  Bischr  vom  Stamme  Chan- 
länQodhä'a.  ^  Er  war  ausgezogen,  um  Hilfe  zu  suchen  gegen 
die  Hawäzin  und  die  Banü  Solaim  und  beschrieb  die  Gegen- 
den ,  die  er  durchzogen  von  seiner  Heimat  bis  nach  $a*da  und 
von  da  nach  §an'ä  mitten  durch  das  Land  der  Hamdän. 
46  Verse,  T^wil: 

^r^  u?  i  h.  '*'  ;'r^  7-^3    ^r^;  ijHH^-e-M-4  >^»Je  ^ 

Es  folgen  2  Verse  des  Tarafa*,  die  Orte  der  Beled 
Madzbig  enthalten  (Ahlwardt ,  Diwan  XHI,  1  und  2) ,  9  Verse 
des  Labid  über  Ne^d  und  IJLi^äz  (Mu'allaqa,  Vers  1,  3,  15, 
17—19,  26,  45,  71),  4  Verse  des  Abu  Du'ad«  über  die  Wohn- 
sitze der  Ijäd,  Chafif: 
»I    ^   -    u    ^      0  -'•-'-'     9   >t  -      >i^  o^  »  >     ^        •   1  '  '^ 


2  Verse  von  demselben  Dichter  auf  &j — ,  Chafif.     1  Vers 

des  al-'A^^Ä^'  auf  ^/— ,  Re^ez  (Diwan  XHI,  43).  3  Verse 
des  Zuhair  (Ahlwardt,  Diwan  IX,  7—9).  1  Vers  desselben 
Dichters,  vgl.  a.  a.  O.  S.  191,  XI. 


«  8. 

371. 

2  S. 

378. 

3  8. 

374. 

*  8. 

376. 

»  8. 

378. 

•  8. 

379. 

7  8. 

380. 
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I  -  fc  -  II      -  |^**H       "      — ^.^^        o  ^  tt  ^  .    ^  m  ^^  4>-  Y"      1"**  "l    "    ' 

Li^JüLi   ««oyLJ   äuUx   ^^aJLs.      Ljj    |»b   |U-i  J^   LjJL;    ^Uo 

2  Verse  desselben  Dichters  (Ahlwardt,  Diwan  X,  4  und  5). 
4  Verse  des  al-A'schä  *,  Mutaqarib : 

,U-Ä  (5;^Li  üa.*^5  ^Ux     L^j^Lil   i^L;JU   ow-s^loj 

6  Verse  von  demselben  Dichter,  Tawil: 

5  Verse  des  T^^rafa  oder  al-Chirniq,  Wäfir;  fehlen  in  der 
Ahl  ward  tischen  Ausgabe: 


Hierauf  folgt  eine  Ueihe  von  Gedichten  über  Gewitter 
und  Regengüsse,  in  denen  die  arabischen  Dichter  gewöhnlich 
grosse  Strecken  Landes  beschreiben. 

Abu  Du'äd  beschreibt  ein  Gewitter.^   6  Verse,  Mutaqarib : 

Slii;  lS^5  Ip'lix  li^  ^    \J:^\  LLc  ^'yj  vL-Li,' 

Inirulqais  erwähnt  zehn  Orte  von  al-Bal^raln  (Ahlwardt, 
Diwan  X,  1  und  2),  desgleichen  an  einer  anderen  Stelle 
(LIX,  1,  2,  7);    2  Verse  desselben  Dichters  (XXV,  1  und  2). 

Ein  Gedicht  des  Dzul-Rumum.     8  Verse,  Tawil: 

Es  folgen  6  Gedichtfragmente  des  Kuthajjr.  -^ 
I.  5  Verse,  Tawil: 

IL  7  Verse,  Tawil: 

Jül^l  Jl^li  ^5^^  SOü     J^L^I^^Li  bjJu  ^^ilsTe^uyo  lii 

IIL  Kothajjr  erwähnt  vieler  Ortschaften  zwischen  Mekka 
und  Jathrib  (al-Madina).    12  Verse,  Chafif: 

1  S.  381. 
»  S.  382. 
3  S.  383. 
SiUiiD^iiber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CX.  Bd.  IL  Uft.  22 
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IV.  9  Verse,  Tawtl : 

fJ^JLki    ijd}y4j\    \1*^L^    ^^-AJb      Lo  Juu  xA,aoS    ^%j  50<^  Le^ 

V.  Kuthair   beschreibt    ein    Gewitter    in    einem  grossen 
Theile  von  JJi^äz.     24  Verse,  Tawil: 

VI.  5  Verse,  Mutaq&rib: 

üi^f  ^  O'  lujl,  l^ulLi  ^\U  'Jj 

3  Verse  des  *Abid  (ihn  alAbra§)  *,  Basit: 

10  Verse  des  Imrulqais  (Ahlwardt,  Diwan  XLVIII,  65-74). 
2  Verse  desselben  Dichters  (XXXV,  4  und  5). 
5  Verse  des  al-A'schä'^  Basit : 


>  ^ 


o      ^  ^o9  oC,.  9*9^ 


II  ■•  &■•'"  •&  •  A.II  I*** 

l,V  t*-»?  t5J;«>  £  V/M!  «^-J^ 
J^l  u,;LäJ'    ^*M    ^-^5    'r*^ 

AI  -  Schammäch    beschreibt    die    Tränken    der    Wildesel. 
8  Verse,  T^wil : 

3  Verse  des  Schabfb  ibn  al-Bar;ä',  E&mil: 


4  Verse  des  Mutalammis,  Käinil  inuraffal: 


Der  Dichter  al-Qu{ämi  beschreibt  ein  Gewitter.    7  Verse, 
Wafir : 


J  S.  387. 

2  S.  388. 

3  ß.  389. 
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3  Verse  des  Zuhair«   (Diwan  XV,  5—7);    2  Verse  von 
demselben  (Diwan  X,  4  und  5), 

3  Verse  des  al-Aswad  ibn  Ja*fur,  Kämil: 

3  Verse  des  al-Muthaqqab  (al-Abdi),  Wfiiir: 

2  Veinse  des  Abu  Maqr&m  auf  p'— ,  WAfir. 

Abd    Bani    al-Chaschchäsch^    beschreibt    ein    Gewitter. 
11  Verse,  Tawil: 

uu  ^^ir ;;  ^^t  dfjo  ,^5 

Abu  Dzu'aib   beschreibt   ein  Gewitter.    11  Verse,  Tawil: 

ff        69.       ^9»       »1^^  .T"i'  T      f^       *     ^      «^  -^ -- 

Sä'ida  ibn  Öuwajja''  beschreibt  einen  Regenschauer.  7  Verse, 
Eatnil: 

Drei  Gedichtfragmente  von  (*Adi)  ibn  al-Raqa*.   7  Verse 

>  I  ^1  * 

auf  ^' — ,  Basit;  7  Verse  auf  Üftf — ,  Eämil;  2  Verse  auf  * — , 

Tawil,  und  zum  Schluss  noch  7  Verse  von  Ibn  Muqbil  ^,  T&wil : 

'H^J^  *^  d-^  *V  '^~    <J)^  *y^  ^f  ^  is^^  ^^ 

Al-Hamdani  schliesst  diese  Sammlung  mit  den  Worten: 
^Die  Anfährung  dieser  Gedichte,  in  denen  die  Araber  ihre 
Wohnsitze   erwähnen,    möge    genügen.'^     (Hier    schliesst    die 

S.  390. 
8.  391. 
S.  392. 
S.  394. 

22* 
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Constantinopeler  Handschrift,  im  Codex  Miles  heisst  es  weiter:) 
,Wer  aber  noch  vollständiger  diese  Gedichte  kennen  lernen  will. 
der  möge  die  Schilderungen  der  Gewitter  und  die  Beschreibungen 
von  Tränkplätzen    der  Wildesel   bei    den   arabischen  Dichtern 
nachlesen;    denn    diese   beiden    Arten    von    Schilderungen  ent- 
halten die  meisten  Namen  von  Wasserplätzen  und  Wohnstätten 
der  Araber.  Ich  kenne  aber  Keinen,  der  von  der  arabischen  Halb- 
insel   eine  Wegstrecke  von  24  Tagen  in  einem  originellen  Ge- 
dichte beschrieben  und  vielfach  darin  das  Kameel  und  die  Wüste 
geschildert,    ausser  Al|^med  ibn  'Isä   al-Kida'i   aus   dem  oberen 
Chaulän.     Er   wohnte    in    Rida*    in   Jemen    und   beschrieb  die 
Länderstrecken   von    da  nach  Mekka  über  die  San'astrasse  im 
oberen   Ne^d.     Ich    hatte    einmal    auch    von    einem  Basrenser 
einige  Verse    über   die  Ba§ra  -  Mekkastrasse   gehört,   die  nicht 
schlecht,    aber   im    Ganzen    doch   schwach  waren.     Auch  Abu 
Jüsuf  ibn    Abi  Fudhäla    al  -  Abnäwi ,    der  Grossvater  des  Abu 
Jüsuf,    der    in    der    Zeit    des    Mu^^ammad    ibn-Ga'far   lebte, 
hatte    ein   Jambengedicht   über   die   Pilgerfahrt  von  §an'ä  ge- 
macht, das  sehr  schwach  war,  in  Folge  dessen  verspottet  und 
missachtet  wurde,  bis  es  ganz  in  Vergessenheit  gerieth  und  sich 
Niemand   mehr   fand,   der   es  recitiren  konnte,  mit  Ausnahme 
weniger  Verse,  die  ohne  Kraft  und  Originalität  sind. 

Was  nun  aber  die  Qa^ide  des  al-Ridä*i  betrifft,  so  haben 
viele  Gelehrte  von  i^an*ä,  insbesondere  aber  die  Abnä  du- 
Abkömmlinge  der  Perser)  Vieles  in  derselben  aus  Anmaassuni' 
und  Neid  verändert,  so  dass  ich  in  §an*ä  keine  richtige  Copit 
gefunden  habe.  Ich  Hess  aber  nicht  nach,  eine  correcte  lieber- 
lieferung  zu  suchen,  bis  ich  sie  erhalten  habe  von  A^med  ibn 
Mul^ammad  ibn  'Obaid  aus  der  Familie  der  Banü  Lif  von  den 
Persern.  Er  gehörte  keiner  Partei  an  und  suchte  nicht  das 
Verdienst  von  irgend  Jemand  zu  verkleinern.  (Das  (Jesehlecht 
der  Lif  bestand  aus  zwei  Familien,  von  denen  die  eine  in 
Rida*,  die  andere  in  $an'ä  wohnte.)  Er  (Ahmed  ibn  Muham- 
mad) sagte  mir:  Es  hat  mir  in  meiner  Kindheit  A^med  ibn 
*Isa  in  Ridä'  zu  je  zehn  Versen  das  Gedicht  überliefert,  bi? 
ich  es  auswendig  gelernt  habe.  Nur  was  aus  dichterischer 
Licenz  fehlerhaft,  sonst  aber  nicht  von  Belang  war,  berichtigte 
und  verbesserte  ich;  auch  habe  ich  die  dem  gemeinen  Volkt 
minder  geläufigen  Ausdrücke  erklärt.    Dieses  Gedicht  ist  einri:: 
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in  seiner  Art,  es  sei  denn,  dass  ein  ausgezeichneter  Dichter 
es  nachzumachen  versuchen  wird.  A^med  ibn  *lü&  hat  auch  ein 
anderes  Gedicht  verfasst,  das  aber  nicht  von  grossem  Werthe  ist. 
Das  Gedicht  des  al-Kidä'i  zählt  127  Strophen  zu  je 
5  DoppelverseU;  von  denen  jede  einen  anderen  Reim  hat,  und 
beginnt : 

jid\  ^i  ,>..Ulj  tUlü   iL-U  ^^  tjL4t  L^  J5I 

Die  Handschrift  endigt:  ^Schluss  des  Jambengedichtes  und 
zugleich  Schluss  des  Buches  der  arabischen  Halbinsel ,  und 
Preis  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welten,  und  seine  Gnade  möge 
werden  Muf^ammed,  dem  Siegel  der  Propheten,  seiner  Familie 
und  den  wahi-haft  Reinen.  Die  Beendigung  dieser  Abschrift 
hat  stattgefunden  an  einem  Dinstagc,  am  20.  des  Monats 
Gumäda  al-Achira  im  Jahre  908  d.  H/ 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  beide  Manuscripte, 
das  vom  British  Museum  ^  sowohl  als  das  von  Constantinopel, 
'besonders  aber  das  letztere,  sehr  wenig  diakritische  Punkte 
haben.  Das  erstere  hat  251  Blätter  Kleinoctav  (wovon  die 
Blätter  223  bis  Schluss  die  Pilgerqa§ide  enthalten),  die  Seite 
in  der  Regel  zu  je  17,  bisweilen  aber  auch  18  oder  19  Zeilen. 
Das  Constantinopeler  Manuscript  zählt  80  Quartblätter  und  ist 
an  vielen  Stellen  wurmstichig. 

Das  Scheffer'sche  Exemplar  ist  zwar  sehr  hübsch  ge- 
schrieben, aber  sehr  wenig  zuverlässig,  besonders  in  Bezug  auf 
die  diakritischen  Punkte,  die  der  Copist  nach  Belieben  ge- 
setzt hat. 


n. 

Das  Kitab  al-Chail  Ton  al-Asmal. 

Diese  Schrift  gehört  zu  derselben  Kategorie  lexicographi- 
scher  Monographieen,  wie  die  kleinen  Abhandlungen  des  al- 
Asraa*!  und  Qutrub,  die  in  der  Handschrift  der  kaiserl.  Hof- 
bibliothek  zu   Wien   N.  F.  61    enthalten  sind   und   von  denen 


'  Vgl.  über  diese  Handflchrift  auch  meine  Südarabischen  Studien,  S.  5  ff. 


334  t>-  n.  tffiller. 

ich    in    diesen    Sitzungsberichten    (Bd.    LX XXIII,  S.  235  ff.« 
eine  Schrift,    das  Kitab  al-Farq,  publicirt  habe. 

Ist  auch  die  Handschrift,  aus  der  diese  Abhandlung  copirt 
worden  ist,  nicht  so  alt  als  die  Wiener,  so  ist  sie  dafür  viel 
correcter  und  beruht  auf  Ueberlieferungen  der  berfihmtesteB 
arabischen  Grammatiker.  Die  Aufzählung  der  üeberlieferer 
dieser  Schrift  möge  hier  mitgetheilt  werden: 

J^yi\  Jux  ^  ;^J^^I  jdUUUx  ^\  ^  i^l  ^;WI 
Jux  ,w«Uil  ^1  LöjI  «1^  ^^*MJ5II  ^  jvjU  j5jI  y^  «>J;«> 

^LsJI    JoyÄ  ^^  ;^  j^f  ^   pjjuif    ^^  Jlaf  ^^  «i" 
t^  v:^J  '>^*«'  (5^'  c^*  ^T*^«^^'  (5^;;^'  «>^  v:^?  »5«^  »^ 

>\,^,    ^^Jo^l   «JJI    Jux   ^yjl    ^   v^ÜOI    ou-,    y^^   *vi* 

ij^^'  c^*  ^5)')^'  ^);  c^J  t^^'y  J^  ^;^  J^  ^^*-^'  f^ 
^U^\  -ik:  ^^JJI  ^^^  ^loiH  ^üül  Jo-ill  ^f 

^^   jjjl    iU*    ^^j   3^    ^jj    J^»'    ^^    jJÜI    Jux    y»'^i' 

^jUyi  &^  ^JJI   ^.;  ^Ijül  J*5«  ^1   Ja.   ^yiÜ 

^jfÄS^-   S*y    »px  zJjl   f,\0\    jL»a.l   ^    jJül    Juft    j]^  (5*' 
Jx,     j^l     J^     bjüL,    Jx    idÜI    juo,     S5U-*i^,    yJ^J 

Die  eigentliche  Abhandlung  beginnt  Seite  5  meiner  Copie: 


Bericbt  bber  die  Ergebnisse  einer  Reise  nach  ConstantiDopel.  335 

üXIaA^^    |*Gt     9JLX,mJ>     L^\Sj    JoU    l  ^aJIt   Jl^^I    oJ^    *^ f^^   %jL^ 

Uj^  ^yS<^  A^ma'i  beschreibt  das  Pferd  während  der  Trächtig- 
keit, dann  das  Junge  vom  Mutterleibe  an  bis  in  das  Alter, 
wobei  der  Verfasser  nicht  so  sehr  die  physische  Entwicklung 
als  vielmehr  die  sprachlichen  Ausdrücke  für  die  verschiedenen 
Erscheinungen  ins  Auge  fasst^  femer  die  Beschaffenheit  des 
Körpers  und  einzelner  Glieder  desselben.  Darauf  folgt  ein 
Capitel   über   die   beliebten  Eigenschaften  des  Pferdes  (S.  25: 

^^1  ^  w^Mfcj   \^)j   über   die   Eigenschaften,    die   man   am 

Pferde    nicht   gern    sieht    (S.   30:   Juill  ^   sJG    Lo^),  über 

die  Gangarten  der  Pferde   (S.  34:  Juil  ^^*äuo  äa^),    über   die 

verschiedenen  Farben  der  Pferde  (S.  40:  Juill  ^jlJf  lO^^) 
und  zum  Schluss  (S.  48—65)  werden  die  Namen  der  berühmten 
Rosse  und  ihre  Besitzer  aufgeführt  und  einige  Sportgeschichten 
erzählt.  Die  Handschrift  ist  von  derselben  Hand  mit  Rand- 
glossen versehen,  die  entweder  andere  Ijcsearten  oder  erklärende 
Bemerkungen  von  Ibn  Dureid,  Abu  *Ali  al-Färisi  und  anderen 
üeberlieferern  enthalten. 

Die  Handschrift  Köprülü  1360  ist  sehr  hübsch  geschrieben, 
vielfach  vocalisirt,  mit  Goldrändern  verziert,  und  zählt  72  Octav- 
seiten  zu  je  8  Zeilen.     Sie  ist  nicht  datirt. 


IIL 
Der  Diwan  des  al-'Aggäg. 

Bei    einer    Durchsicht    der    Handschriften  -  Kataloge    der 
Nüri  Osmanie   fiel    mir    der  Titel  ^ü&Jt  y^i  ^  y^  auf  und 


ich  vermuthete,  dass  dieses  Manuscript  den  Diwan  des  berühm- 
ten Re^ezdichters  al-'A^^äg  mit  einem  Commentare  enthalte. 
Ich  Hess  mir  die  Handschrift  geben  und  fand  zu  meiner  Freude 
die  Erwartung  bestätigt.  Es  ist  ein  sehr  gut  geschriebenes  und 
wohl  erhaltenes  Manuscript,  das  gleich  bei  der  ersten  flüchtigen 
Prüfung  auf  mich  den  Eindruck  machte,  dass  es  mit  grosser 
Sorgfalt  ausgeführt  und  ziemlich  correct  sei.  Der  Text,  ich  meine 
der  eigentliche  Diwan,  ist  mit  rother  Tinte  geschrieben  und  fast 
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ganz  vocalisirt,    der  Commentar   dagegen    ist  schwarz  und  nur 
zum  Theil  mit  Vocalen  versehen.    Da  in  Europa  kein  Exemplar 
dieses  Diwans  vorhanden,  derselbe  aber  in  alter  Zeit  sehr  ge- 
sehätzt  und  von  den  Grammatikern  vielfach  citirt  worden  ist, 
so  entschloss   ich    mich    sofort,    dieses   Manuscript   copiren  zu 
lassen.     Mit  Rücksicht  darauf,    dass  die  Ferialzeit   herannatte, 
wo  die  Bibliotheken  Constantinopels  geschlossen  werden,  musste 
ich    darauf   bedacht    sein,    das   Manuscript   rechtzeitig  in  die 
Köprülü-Bibliothek  (die  wegen  der  T^bari-CoUationen  offen  ge- 
blieben war)  behufs  der  Copirung  transferiren  zu  lassen.    Das 
hatte  aber  seine  Schwierigkeiten,  weil  die  Bibliotheken  grosscn- 
theils  fromme  Stiftungen  (oU'^l)  sind,  deren  Bücher  ihre  Räume 
nicht  verlassen   dürfen.      Ich  musste  mich  zu  diesem  Zwecke 
an  den  türkischen  Ewqäfminister  wenden,  an  den   ich  von  der 
k.   k.   österreichisch  -  ungarischen  Botschaft   empfohlen   worden 
war,  und  ihm  meine  Bitte  vortragen.     Dank  seiner  Liberalitiit 
konnte  die  Handschrift,    trotz   mancher  principieller  Bedenken, 
die   der   Bibliothekar   dagegen    erhob,    in    die   Köprülü-Biblio- 
thek  übertragen  und  daselbst  copirt  werden.     Leider  war  mir 
es   nur  möglich,    den   Text,    nicht    aber  mehr  den  Commentar 
sorgfältig  zu  collationiren,  der  sich  jedoch  ohne  grosse  Schwierig- 
keiten herstellen  lassen  dürfte. 

Der  Diwan  beginnt: 

^  kiiJUo  ^  [51  ^]  jLc  ^  p^-  ^  sU^  tXj^  jj  4X»-. 

C^-^    ^--»-^    ^^^^^-^-^    (5-^^-^ 


Al-*A^gä^  hatte  auch  den  Beinamen  ^UjlmJI  »jI.  Wf 
Lebensumstände  dieses  Dichters,  wie  Geburts-  und  Todesjahr 
sind  nicht  bekannt.     Aus  dem  Diwan  ist  nur  zu  ersehen,  dass 


»  Der  Ver«  atelit  im  Diw&n  XXXIII,  71. 
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seine  Blüthezcit  in  die.  Regierung  des  Abdulmälik  ibn  Merwän 
(65-86  d.  H.)  gefallen  war.  Er  und  sein  Sohn  Ku*ba  sind 
als  die  beiden  Jambendichter  bekannt,  weil  sie  beide  nur  in 
diesem  Metrum  gedichtet  haben.  Ku'ba,  der  in  Ba^ra  lebte, 
starb  im  hohen  Alter  in  der  Wüste,  wohin  er  sich  wegen  der 
Kämpfe  zwischen  den  Omajjaden  und  'Abbäsiden  zurückgezogen 
hatte,  im  Jahre  145  d.  H.  (Ibn  Chall.  Nr.  237).  Was  al-'A^ga^ 
betrifft,  so  müss  derselbe  zwischen  dem  30.  und  40.  Jahre  d.  H. 
«geboren  worden  sein.  Zu  diesem  Schlüsse  bin  ich  folgender- 
maassen  gelangt:  Im  Commentar  zu  dem  einundzwanzigsten 
Gedichte  heisst  es  nämlich :  ,Es  hat  Abu  Hätim  von  Abu 
Obai'da  von  Ru'ba  ibn  al-'A^^a^  von  seinem  Vater  überliefert; 
er  erzählte :  Ich  zog  hinunter  nach  al-Madina  und  kam  zu  Abu 
Huraira  und  sprach  zu  ihm:  ,0  Genosse  des  Propheten!  ich 
bin  ein  Mann,  der  bisweilen  ein  Jambengedicht  macht;  hältst 
du  Das  für  ein  Vergehen?'  Er  antwortete:  ,LasB  mich  etwas 
davon  hören!'  und  ich  recitirte  ihm:  ,Es  zogen  zwei  Traum- 
bilder aus  und  erregten  eine  Fiebergluth,  das  Bild  der  Benann- 
ten und  das  Bild  der  Unbekannten'  u.  s.  w.  *  Da  sagte  er : 
,Der  Gesandte  Gottes,  Gott  sei  ihm  gnädig  und  gewähre  ihm 
Heil,  hat  Aehnliches  recitirt  und  fand  nichts  Uebles  darin.' 
Nun  ist  aber  Abu  Huraira  im  Jahre  59,  nach  Anderen  schon 
im  Jahre  57  d.  H.  gestorben.  Gesetzt  also  auch,  al-'A^^äg  habe 
ihn  kurz  vor  seinem  Tode  besucht,  so  muss  er  doch,  da  er 
als  Dichter  auftrat,  wenigstens  zwanzig  Jahre  gezählt  haben 
und  also  zwischen  den  Jahren  30 — 40  d.  H.  geboren  worden 
sein. 

Der  Diwan  enthält  44  Gedichte,  die  ich  weiter  unten  a^f- 
ziihle;  im  Ganzen  sind  es  2658  Halbverse. 

Was  den  Commentar  betrifft,  so  ist  derselbe  sehr  knapp 
und  präcis  gehalten  und  macht  den  Eindruck  hohen  Alters. 
Da  Abu  IJätim,  der  Schüler  al-A§ma'i's  sehr  oft  neben  al-A§- 
ma*i  und  Abu  'Obaida  citirt  wird,  so  ist  anzunehmen,  dass  er 


^  u^>  9  -  0^> 


'  Der  Vers  steht  im  DiwÄn  XXI,  1.  ^^IxJ  und  f^XX^S  sind  als  weibliche 

Eigennamen  anzusehen,  die  vom  Dichter  selbst  wahrscheinlich  erst 
g-emacht  worden,  nm  die  wahren  Namen  zn  verdecken.  Diese  Bemer- 
kung, wie  mehrere  andere  Belehmngen,  die  in  dieser  Schrift  verwcrthet 
worden,  verdanke  ich  Herrn  Prof   Nöldecke. 
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vielleicht  von  einem  Schüler  AbCi  ^atim's  niedergeschrieben 
worden  ist  Jedenfalls  ist  der  Commentar,  der  auch  abweichende 
Lesearten  enthält  und  viele  loca  probantia  aus  anderen  Dicli- 
tern  anfuhrt ,  sehr  werthvoU  und  für  das  Verständniss  der 
schweren  Gedichte  fast  unentbehrlich. 

Ich  gebe  hier  ein  Verzeichniss  der  einzelnen  Gedichte 
und  je  den  ersten  Vers  derselben: 

Fol.  1\    I.  180  Regezverse  (nicht  Doppelverse).  Ueber- 

Bchrift:    Jux    ^^1^^  y***    ^   xiJt    Jux   ^   «^x  r*^  ^^ 

«Lspl,  «Lju  ^^5^.1  «iLjj  ^\  ai  »^y  JJI  «♦»j  vJlUI 

Fol.  22'.     II.  49  Verse: 

^iuJi  ^^  L4ii5  Ulli  ^i  i; 

Fol.  26'.    III.  12  Verse: 
Fol.  27'.    IV.  28  Verse: 

Fol.  28'.   V.  29  Verse.    Ueberschrift :  Lojf  «-läJI  J^ 


I^J'S  J5»5  JIJ  <>yu«j»  ^jj  5^  ^O  ^j  |»ji*3  ^^j  t)^!  Jls»  i 


üöinji  ^;i?.  y,;^  ^o;*  läuol-  loLJi  Li-  y;  o 

Fol.  30'.     VI.  32  Verse.     Ueberschrift:     A    --liJ'  c^^ 


"i     tt 


LäO.!  ^«X^,  AlÄill  ^^  yl^ 


.» 


L-i^;  ,>*^iii5  ^*i;:-  L-i^;  ^^^  j^i  ,>ä,  ^' 


Jl    i 


Fol.  32\     VII.    46    Verse,      ueberschrift:     ^4X*J   J^ 


L/CäJI^  V'y^^'  {S^)  vI^Ä^     i.'jjn^Mijo  Liuä«  (^*4V>;  ^ 


Berirht  ftWr  die  ErgebDiaae  nntr  fiei&e  nftch  CoDstantinopel.  339 

Fol.  35'.     Vm.  65  Verse.     Ueberechrift:     _liJI    JU, 


Fol.  38\     IX.  17  Verse,     üeberschrift :  ^LäJ'   J^  J*j' 

^•Ji  ^6  »iJÜb  «äii:/!  1^5   (Uaii  jT^!^  (.ipJi  ^  J15 


Fol.  39'.  X.  29  Verse: 

Fol.  40'.  XI.  98  Verse: 

Fol.  45'.'  XII.  147  Verse: 

Fol.  54^  XIII.  26  Verse: 

Fol.  55'.  XIV.  56  Verse: 


Fol.  57^     XV.  33  Verse  (ohne  Commentar): 
Pol.  58'.    XVI.  47  Verse: 


Fol.  59'.    XVn.  169  Verse: 

Fol.  67'.     XVIII.  12  Verse: 
JJ7-L'    <^^^  cM^  "^  (>a*?5     cMj"   ^>-f  *^!  saJ^I  4XJ» 
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Fol.  67'.     XIX.  172  Verse: 


Fol.  75'.     XX.  60  Verse: 


Fol.  79'.     XXL  42  Verse: 

l  ,'y As  Jll^;  ^IA'<  Jll^     l.^  L^Lp  ^SlLlJ.!  Jt-le 

Fol.  81'.     XXII.  72  Verse: 
Fol.  83'.     XXIII.  48  Verse: 

pilJI  ^^  ^U*l  ^^f  o.***!. 


Fol.  86'.     XXIV.  171  Verse: 


Fol.  91'.     XXV.  200  Verse: 


Fol    96'.     XXVI.  28  Verse  (ohne  Commentar): 
't^ÄaJI    Ji);   Y  ...   ,  }\     ^J-^yJy       >;«..;    .'r-.'l  ^^    vaot   O;  b 


Fol.  97'.     XXVII.  12  Verse: 

lüL-A-Ä  ULaJ[  ^-^l;t  J^'j     li>Juö  v^Li^  vsi'y^  ^ 

Fol.  97'.     XX VIII.  7  Verse  (ohne  Commentar): 
Fol.  97'.     XXIX.  11  Verse  (ohne  Commentar): 

Fol.  97'.     XXX.  9  Verse  (ohne  Commentar): 

L^U,  «ujI,   Ucj;ä  ^Jo-    L»lu   ^1  il^jiiJl  vJy  V 
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Fol.  97\     XXXI.   17  Verse  (ohne  Coinmentar): 

r-^;   *-^;  j•^^    I»  t^  ^'     ^^/-=*^'   <s-j-^   r^    ^^" 


Fol.  97^     XXXII.  9  Verse  (ohne  Commentar) : 
Fol.  97'.    "XXXIII.  147  Verae: 
Fol.  lir.     XXXIV.  117  Verse: 

Fol.  121'.     XXXV.  37  Verse.     Uebcrschrift:  Läjf    JLs^ 

Fol.  124'.     XXXVI.  30  Verse: 

Fol.  126'.     XXXVII.  33  Verse: 

Fol.  127'.  XXXVIII.  27  Verse,  üeberschrift:  --1^1  JL-ij 


Fol.  129'.     XXXIX.  21  Verse: 

^  o  ^        /*■    ^^  ■       ^  9 .  ^        CS  ^  9  0^ 


^      of-  -  -  -  -        - 


^^  SmS  JU05     L4jli  J^  V/^'  ^  '»^i  l^i 


Fol.  130\     XL.  19  Verse: 


Fol.  131'.  XLI.  28  Verse: 


^1  yLi-  ^1  üp  jJUU 
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Fol.  133^     XLII.   74  Verse.     Ueberschrift:    -.J^^    JU^ 


Fol.  134\    XLIII.  77  Verse: 
(^fuA^  ^w_&l^  ij«^ir  «tjjy    i/^^  *^^  vj^  u^^wk»  (Xj  p 
Fol.  139'.     XLIV.  115  Verse: 

Fol.    146*^   Bchliesst   der   Diwan   mit  einer   Datirung    der 
Abschrift : 


s^  v^^'^  &jLe^    s.^!  &JU.   sjuüül    ^3  ^4.i£>  JlSI^I    3  v^ 


SITZUNGSBE  RICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE   CLASSE. 


XC.  BAND.  III.  HEFT. 


JAHRGANG  1878.  —  MAL 


SltnagriMr.  i.  pkiL-Urt.  Ct  XC.  Bd.  III.  Hft.  23 


Ausgegeben  am  31.  October  1878. 


Xn.  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1878. 


Von  der  Direction  der  Landes-Unterrealschale  zu  Mährisch- 
Ostrau,  der  k.  k.  Unterrealschule  im  zweiten  Bezirke  zu  Wien, 
and  der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  zu  Pfibram  sind  Dank- 
schreiben eingegangen  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publi- 
cationen. 


Das  k.  k.  militär-geographische  Institut  übersendet  zwanzig 
weitere  Blätter  der  neuen  Specialkarte  von  Oesterreich-Ungarn. 


Femer  werden  der  Classe  vorgelegt  folgende  von  den 
Herren  Verfassern  mit  Begleitschreiben  eingesendete  Werke: 
Dodone  et  ses  Ruines^  par  M.  Constantin  Carpanos;  Le  S^nat 
de  la  R^publique  Romaine,  par  M.  Willems,  Tome  I;  CoUection 
des  principaux  Cartulaires  du  dioc&se  de  Troyes,  Tome  III  (charte 
de  Beauvoir  par  l'abb^  Lalore). 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  von  Miklosich  überreicht 
Namens  des  Herrn  Herausgebers :  ,Dalmili  Bohemiae  chronicon', 
von  Joseph  Jiredek  (Fontes  rerum  Bohemicarum,  Tom.  III, 
fasc,  1 — 3). 


23* 
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Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta  6er- 
maniae  in  Berlin  übermittelt  in  Abschrift  seinen  diesjäkrigeD 
Jahresbericht 


Subventionsgesuche  sind  eingelaufen: 

1.  Von  dem  Ausschusse  des  historischen  Vereines  för 
Steiermark  in  Gbraz  behufs  Vollendung  des  Druckes  des  zweiten 
Bandes  des  Urkundenbuches  des  Herzogthums  Steiermark; 

2.  von  dem  c.  M.  Herrn  Regierungsrath  Dr.  P.  Beda 
Dudik  zum  Zwecke  der  Durchforschung  der  Zs^uaki'schen 
Bibliothek  in  St.  Petersburg; 

3.  von  Herrn  Joseph  Zösmair,  k.  k.  Gymnasial-Profesaor 
in  Feldkirch,  behufs  einer  im  Interesse  der  Landesgeschichte 
vorzunehmenden  Durchforschung  der  vorarlbergischen  Archive ; 

4.  von  Herrn  Dr.  August  Pournier,  Privatdocent  in  Wieo, 
zur  Fortsetzung  seiner  archivalischen  Untersuchungen  in  Paris. 


Herr  Ferdinand  Tadra^  k.  k.  Bibliotheks-Scriptor  in  Prag, 
übersendet  ein  Manuscript:  , Briefe  Albrechts  von  Waldstein 
an  Karl  von  Harrach'  (1625 — 1627)  mit  dem  Ersuchen  um  Auf- 
nahme derselben  in  das  Archiv  oder  Gewährung  einer  Unter- 
stützung zu  ihrer  selbstständigen  Herausgabe. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Hartel  legt  mit  dem  Er- 
suchen um  Aufnahme  in  die  Denkschriften  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  Michael  Gitlbauer,  Privatdocenten  an  der 
Wiener  Universität,  vor,  bestehend  in  dem  ersten  Fascikel  der 
jUeberreste  der  griechischen  TacHygraphie  im  Codex  Vatic 
Graecus  1809^,  welch'  letzterer  in  photc^raphischen  Aufnahmen 
dem  Herrn  Verfasser  seitens  der  Akademie  zur  Bearbeitang 
bereitgestellt  wurde. 
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An  Druoksohriffcen  wurden  vorgelegt: 

Acadexnie    des    Inscriptions    et    Belles-Lettres :    Comptes    rendns    4*  S6rie. 
Tome  V.  Bulletin  d'Octobre-Novembre-D^cembre.  Paris,  1876;  80. 

Aküdemie  der  Wissenschaften,  königl.  preossische,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht, Januar  1878.    Berlin,  1878;  8^ 

—  Tin  Wetenschappen,    koninklijke:    Jaarboek  yoor  1876.  Amsterdam;    S^. 

Yerhandelingen.  Afdeeling  Letterkunde.  IX. — XI.  Deel.  Amsterdam, 

1877;  br.  40. 

Verslagen   en  Mededeelingen.   Afdeeling  Letterkunde.  Tweede  reeks. 

VI,  Deel.    Amsterdam,  1877;  80. 

Carmina  latina  Petri  Esseiva.  Amstelodami,  1877;  8^. 

Carapanos  Constantin:  Dodone  et  ses  Ruines.  Texte  et  Planches.  Paris, 
1878;  gr.  4«. 

Gesellschaft,  allgemeine  geschieh tforscbende,  der  Schweiz:  Jahrbuch  für 
Schweizerische  Geschichte.  IL' Band.  Zürich,  1877;  H^. 

—  historisch -antiquarische ,  des  Kantons  Graubünden:  Siebenter  Jahres- 
bericht. Jahrgang  1877.  Chur;  4^.  —  Graubündens  Alterthümer  und 
Kunstschätze,  von  Samuel   Plattner.  Chur,  1878;  12^. 

—  k.  k.  mährisch-schlesische,  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur- 
nnd  Landeskunde  in  Brunn.  1877.  LVII.  Jahrgang.  Brunn;  4^. 

Helsingfors,  Universität:  Akademische  Schriften  vom  Jahre  1876/77. 

Institut,  k.  k.  militär-geographisches :  Vorlage  von  20  Blättern  der  neuen 
Specialkarte  der  österr.-ungar.  Monarchie. 

Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 
Vol.  VII,  Nr.  IL  November  1877.  London;  8.  —  VoL  VII,  Nr.  III. 
Febuary  1878.  London,  1878;  8«. 

Jirefek,  Josef:  Fontes  rerum  Bohemicarum.  Tom.  III.  Fase.  1 — 3.  Dolimili 
Bohemiae  Chronicon.  V  Praze,  1878;  4». 

Lalore,  Bi.  Abb^r  Collections  des  principauz  cartulaires  du  Dioc^se  de 
Troyes.  Tome  III.  Cartulaire  de  TAbbaye  de  Basse-Fontaine.  Chartes 
de  Beauvoir.  Paris,  Troyes;  8^. 

,Revue  politique  et  litt^raire*  et  ,Revue  scientiOque  de  la  France  et  de 
TEtranger*.  VII«  Ann^e.  2«  S^rie.  Nrs.  41—44.  Paris,  1878;  4«. 

Society  the  royal  geographical:  Proceedings.  Vol.  XXIV.  Nr.  2.  London. 
1878;  8«. 

—  the  royal  of  Edinburgh :  Proceedings.  Session  1876/77.  Vol.  IX, 
Nr.  96;  80. 
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Verein  für  (beschichte  nnd  Alterthum  Schlesiens:  Zeitschrift.  ITV.  Btod, 
1.  Heft.  Breslau,  1878;  8^.  —  Scriptores  rerom  silesUeaninu  XL  Bsnd. 
Schweidnitzer  Chronisten  des  XVI.  Jahrhunderts.  Breslau,  1878-,  4^  - 
Begesten  cur  schlesischen  Geschichte  von  Dr.  C.  Grttnhsgen.  Zweite 
Lieferung  bis  zum  Jahre  1221.  Breslau,  1877.  4^. 

—  historischer  für  Niedersachsen:  Zeitschrift.  Jahrgang  1877  und  39.  Ntch- 
richt.  Hannover,  1878;  8«. 

—  militär-wissenschaftlicher:  Organ.  XVI.  Band.  3.  Heft.  Wien,  1878;  8* 

Willems,  P.:  Le  S^nat  de  la  Bipublique  romaine.  Tome  I.  LooTam,  Parii, 
1878;  40. 


J.  M Aller.    BmeodmtioneB  i«r  Natnnlii  HUtoria  des  Pliaiu.  IL  349 


Emendationen  zur  Naturalis  Historia  des  Plinius, 

Von 

Joh.  Müller, 

ProfeMor  an  der  üniTertit&t  sn  Inagbrvek. 

IL 


9,  41. 


Ipna  (vitalifl  mariniB)  in  sano  mugüusy  unde  namen  vituli. 
accipiunt  tarnen  dtBciplinam  voceque  pariter  et  visu  populum 
saltUant,  incondito  fremitu  nomine  voccUi  respondent. 

An  vieu  ist  schon  Pintianus  nicht  vorübergegangen^  und 
wenn  auch  die  Augen  dieser  Thiere  als  schön  und  sie  selber 
als  neugierig  geschildert  werden^  so  ist  doch  nicht  abzusehen, 
wie  sie  durch  ihren  blossen  Blick  das  fragliche  Kunststück 
hätten  machen  sollen.  Es  müsste  zugleich  eine  Bewegung  des 
Kopfes  oder  viehnehr  des  ganzen  Vorderkörpers  damit  ver- 
banden gewesen  sein;  dann  aber  wäre  eben  diese  Bewegung 
die  Hauptsache  und  nicht  der  Blick  das  Merkwürdige  gewesen. 
Da  nämlich  diese  Thiere  kurze  Finnen  und  einen  kurzen  Hals 
haben,  müssen  sie,  um  sich  umsehen  zu  können,  den  Vorder- 
körper etwas  erheben.  Und  dieser  Umstand  grade,  scheint  es, 
muss  festgehalten  werden  bei  dem  Versuche  die  Ueberlieferung 
za  verbessern.  Denn  an  ein  Lachen,  wie  Detlefsen  vermuthete 
und  risu  schrieb  statt  tnsu,  wird  bei  diesen  Thieren  nicht  ge- 
dacht werden  können,  eher  mit  Maihoff  an  eine  Art  Zuwinken, 
wenn  nur  nicht  nutu  von  den  überlieferten  Schriftzügen  (visu 
—  iussu)  doch  etwas  weit  abläge.  Da  diese  Thiere,  wie  gesagt, 
am  sich  umsehen  zu  können,  den  Vorderkörper  aufrichten 
müssen,  indem  sie  den  Hinterkörper  gegen  die  Erde  stammen, 
so  wird  es  nicht  schwer  gefallen  sein,   sie  an  diese  Bewegung 
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auf  Commando  zu  gewöhnen.  Für  dieses  Emporrichten  aber 
wäre  fiisus  keine  unpassende  Bezeichnung.  Vgl.  SalL  Jag. 
101,  11  mvlti  volneribus  acceptis  nequefugert  posse  neque  qmtm 
pati,  niti  modo  ac  atatim  concidere. 


9,  67. 

M.   Apicius  ,  .  .  .  e  iecore   eorum   (muUorum)  alecem  ex- 

cogitare  provocavit.  id  enim  est  facilitia  dixisse  quam  qui$  vieerit, 

Äsinifis  Celer  e  consularibus  hoc  pisce  prodiguB  Gaio  prinr 

cipe  unum  mercatus  HS^   VIII  mullum. 

So  die  Vulgata.  Nur  Detlefsen  hat  hinter  prodigtu  aus 
dem  Parisinus  E  (bei  Sillig  und  May  hoff  a)  omnes  aufgenommen: 
hoc  püce  prodigus  omnes,  Oaio  principe  unum  mercaius  etc  Die 
Ergänzung  von  vidi  aus  dem  Vorausgehenden  ist  sehr  hart, 
doch  würde  ich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  sie  dem  Plinias 
zugetraut  werden  dürfte,  wenn  etwa  statt  hoc  pisce  prodigw  ein 
Ablativ  hdc  luocuria  oder  in  hoc  pisce  oder  dergleichen  auf  die 
Ergänzung  hinführte.  So  aber  wird  der  Leser  von  der  Er- 
gänzung gradezu  abgelenkt,  da  er  prodigus  als  Prädicat  ansehen 
musB.  Und  stünde  vicit  wirklich  im  Text,  so  wäre  daneben 
prodigus  recht  matt.  Nun  ist  aber  omnes  durch  die  Ueber- 
lieferung  keineswegs  sehr  gesichert.  Vielmehr  zeigt  die  Ver- 
gleichung  mit  den  übrigen  Handschriften,  dass  es  höchst  wahr- 
scheinlich nur  Entzifferung  vorgefundener  Schriftzüge  ist,  vne 
sie  der  Riccardianus  in  seinem  oms  bietet.  Vielleicht  treffen 
wir's  richtiger,  wenn  wir  in  offU  nicht  ein  Compendium  für 
omnes  sehen,  sondern  annehmen,  dass  pi'odigus  oins  ao»  pro- 
di'gi  osHs  entstanden  und  mithin  herzustellen  sei: 

hoc  pisce  prodigiosus. 

Vgl.  13,  15  prodigiosa  cinnamomino  pretia.  12,  129;  3ö, 
104;  19,  54;  9,  140;  16,  233. 


9,  149. 

(Spongeas)    vivere   esca  manifesto  conchae  minutae  w  *^ 
repertae   ostendunt   circa  Toronen  vesci  Ulis  avulsas  edam  o««* 
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H  ex  relktis  radicibus  recrescere,  in  petris  cruoris  quoque  inhaeret 
colos,  Africis  praecipue  quae  generantur  in  Syrtibus. 

Diese  Anordnung  der  Sätze  findet  sich  in  allen  Ausgaben^ 
kann  jedoch  nicht  richtig  sein.  Denn  da  in  petris  attributiv 
aofzufassen  der  Sinn  der  übrigen  Worte  nicht  zulässt,  auch  m 
als  Dativ  zu  üihaeret  dann  nicht  entbehrt  werden  könnte,  so 
muBS  sich  Africis  und  quae  generantur  auf  petris  beziehen,  was 
widersinnig  ist.  Ausserdem  wird  die  Erscheinung  nicht  an  den 
Felsen,  sondern  doch  eher  an  den  Schwämmen  selbst  beob- 
achtet worden  sein  und  dass  dem  so  ist,  zeigt  31,  124,  wo  es 
mit  Beziehung  -auf  unsere  Stelle  heisst:  animal  esse  docuimus 
etiam  cruore  inhaerente.  £s  ist  daher  in  petris  zum  Voraus- 
eilenden zu  ziehen,  wo  es  w^en  des  Gegensatzes  zu  avvlsas 
nicht  überflüssig  ist,  und  folgendermassen  zu  i'nterpungiren : 

drca  Toronem  ....  recrescere  in  petris,  cruoris  quoque  in- 
haeret colosj  Africis  praecipue  etc. 


10,  12. 

Tribus  primis  et  quinto  aquilai'um  generi  inaedificatur  nido 
lapis  aetiteSf  quem  aliqui  dixere  gagiien^  ad  multa  remedia  utilisy 
nihil  igne  deperdens.  est  autem  lapis  iste  praegnans  intus  alio, 
cum  qnatias,  velut  in  utero  sonante,  sed  vis  iUa  m^dica  non  nisi 
nido  dereptis. 

So  haben  Jan,  Detlefsen  und  Mayhoff  interpungirt,  es 
unentschieden  lassend,  ob  alio  als  Ablativ  zu  praegnans  zu 
ziehen  sei,  oder  ob  es  mit  sonante  einen  absoluten  Doppel- 
ablativ bilde.  Entschieden  die  letztere  Auffassung  lag  der 
Interpunction  in  den  älteren  Ausgaben  und  bei  Sillig  zu  Grunde: 
praegnans,  intus  alio  cum  qnatias  velut  in  utero  sonante,  Sal- 
masius,  Exerc.  p.  502.  b.  A.  verwarf  diese  Anordnung  des 
Sätzchens  ohne  auf  Begründung  sich  einzulassen,  die  sich 
übrigens  leicht  in  der  verkehrten  Stellung  von  velut  in  utero 
ergibt,  da  es  vielmehr  heissen  müsste  alio  intus  velut  in  utero, 
cum  quatiaSj  sonante,  sowie  darin,  dass  dem  Schriftsteller  eine 
ganz  anpassende  Auffassung  des  Sachverhalts  imputirt  wird. 
Vergleichen    wir    die    eidfache   Notiz   bei   Dioscorides   5,    160 
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'A6t{tiq(  Ai6o^  6  ev  t(J>  xtvetoOat  9^ov  dcicoreXcov  iS>^  ^T6f  ou  e^xuijuuv  >i^j 
xrndpym  und   die   ebenso  einfache  des  Solinas  37,  14  detüei  ei 
fulvua  est  et  tereti  posüione  cUterum  lapidem  iniriruecu$  cMhm, 
cuius  crepitu  sonorus  est,  cum  mavetur,  so  werden  wir  mit  Sicher* 
heit  annehmen   dürfen,   dass   Plinios  jener  unpassenden  Auf- 
fassung nicht  Ausdruck  gegeben  habe.     Allein  auch  wenn  wir 
alio  zu  praegnans  ziehen^  wird  der  Anstoss,   den  vdtU  in  vim> 
bot,  nur  modificirt  und  sogar  verschärft.     Zwar  wird  auch  36, 
149  von  einem  Adlerstein  gesagt:    intra  semet  veltU  in  alvo 
habentem    argillam   suavem    (ohne   velut   von   einem  andern  m 
alvo  habentem  durum  lapidem,  desgleichen  §.  150  habet  in  aho 
harenam  und  htdc  est  in  alvo  lapis).     Von  jener  Stelle  jedoch 
ist  die  unsere  ganz  und  gar  verschieden.    Dort  wird  die  Lag« 
des   einen  in   der  Höhlung  des  andern  beschrieben,  hier  iir 
gegen  wird  nicht  einfach  berichtet,   dass  der  eine  den  andern 
in  seiner  Hülle  trage,  sondern  es  ist  von  dem  Tönen  in  Folge 
des  Schütteins  die  Rede.    Es  kann  also  das  vergleichende  vdui 
niu*   dem  Klange   gelten   und   daher  ist  in  utero  durchaus  oo- 
passend.     Ich   vermuthe   desshalb,   dass   in  utero  verschrieben 
und,    im    Uebrigen    mit   Beziehung    von    alio    zu   praegnans, 
herzustellen  sei: 

velut  in  urceo  sonante. 


10,  104. 

Perdicum  vita  ad  sededm  annos  durare  existimatur. 

Ab  his  columbarum  maxime  spectantur  simüi  rationsfMrti 
iidem,  sed  pudicitia  Ulis  prima  et  neutn  nota  adulteria. 

So  wird  zwar  allgemein  in  den  Ausgaben  gelesen,  aber 
in  der  Regel  nicht  ohne  Misstrauen  gegen  das  von  Beroaldus 
aus  dem  handschriftlichen  inde  hergestellte  iidem.  Der  neueste 
Herausgeber  Mayhoff  sagt  gradezu:  ,locum  nondom  sanatam 
puto'  und  ich  kann  ihm  nur  beistimmen.  Spectantur  simiU  ra- 
tione  mores  wäre  sachlich  und  sprachlich  in  Ordnung; '  indem 


1  In  letzterer  Hinsicht  vgl.  11,  171  linguae  non  tnnnUnta  eodem  Mod^.  11  3» 
Hiudem  intidae  exceUiore  suggttlti  lanigtra/t  arhort»  alio  modo 
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BeroaiduB   itdem   hinzufügte,   trug   er   eine   Tautologie   in  den 
Aasdruck,   die   genau   genommen,   einen  Widerspruch   enthält, 
und  verkannte  sachlich  den  Fortschritt  in  der  Schilderung  von 
§.  92  zu  §.  100  und  von  da   zu  §.  104.  ^     Plinius  gibt  wieder 
was  sich  bei  Aristoteles  bist.  anim.  IX,  7  u.  8  findet,  aber  in 
abweichender  Anordnung,   die  er  unverkennbar  nach  dem  Ge- 
sichtspunkt getroffen  hat,  der  bei  Aristoteles  an  der  Spitze  von 
Cap.   7    ausgesprochen    ist:    X»v(i>(;    8£    xepl    tou^    ßiou<;   luoXXa    £v 
hhipTfieiti  yLi\i.-i^[f.axa  tcov  aXX(i>v  C<^a)v  vfi<;  dv6p<i)xivY]^  C<<>^?«     Und  wer 
die  beiden  Abschnitte   über   das  Rebhuhn  und  die  Taube  mit- 
einander vergleicht,  wird  finden  müssen,  dass  wohl  simili  rationßf 
nicht  aber  iidem   zutreffend   ist.     Die   Ueberlieferung   ist  un- 
zweifelhaft  in  inde  sed  verdorben,   aber   sie   ist   es   nicht   blos 
hier,  sondern  das  Verderbniss  hat  auch  höchst  wahrscheinlich, 
indem   man   sich  mit  ihm    abzufinden   suchte,   eine  Aenderung 
im  Verbum   hervoifgerufen,   das   dem   Subject  mores  angepasst 
werden  musste.   Unter  dieser  Voraussetzung  und  nach  Anleitung 
der    erhaltenen    Schriftzüge    im    Riccardianus    komme    ich    zu 
folgender  Aenderung: 

Ab  his  columbarum  maxime  -spectatur  (sc.  vita)  simili  ratione 
mores  induere.  et^  pudicitia  iUis  etc. 

Bezüglich  der  Construction  vita  spectatur  induere  verweise 
ich  zunächst  auf  10,  193  utpote  cum  plavsu  congregari  feros  ad 
dhum  adsuetudine  in  quibusdam  vivariis  spectetur.  Dann  auf  2,  40 
nam  ea  et  guarta  parte  caeli  a  sole  abesse  et  tertia,  et  adversa 
8oli  saepe  cemuntur.  11,  216  pubescens  nodum  quendam  solvere 
nentitur,  17,  252;  35,  71;  14,  140  praedicatur;  2,  58  coUigitur; 
9,  154  accipitur.  Vgl.  Sillig  zu  35,  121.  —  Zu  mores  vgl.  11,  11 
favos  conßngunt  (apes)  et  ceras  mille  ad  usus  vitae,  laborem 
tolerant,  opera  conßciunt,  rem  publicam  habentf  consilia  privatim 
ac  duces  gregatim,  et  quod  maxime  mirum  sit  mores  habent.  Zu 
der  Wendung  vita   induit  mores:   28,    106   severos,   non  modo 


1  Dm88  dem  nicht  etwa  ab  hu  ent^egeostehe,  zeigt  b.  B.  11,  263  homini 
tantum  miuria  aut  aponU  naturae  franguntur  (testes),  idque  tertium  ab 
hermaphrodUu  et  tp^üUmibut  »emiviri  genus  habent, 

^  Et  ^  et  qmdtm  (vgl.  Sillig  2U  36,  32  und  Fels  p.  37)  behalte  ich  natür- 
lich nur  bei,  weil  es  durch  die  Handschriften  geschützt  scheint. 
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pudicos  mores  induere.  23,  40  at  nos  e  diverso  fumi  amoritiiitne 
vetustatem  indui  persuasum  habemus.  ^ 

10,  118. 

Minor  nobilitas,  quia  non  ex  hnginquo  venity  sed  exfremw 
loquacitos  certo  generi  picarum  est,  adamant  verba  quae  loquanUifj 
nee  discunt  tantum  sed  deligunt,  meditantesque  intra  semet  cura 
atque  cogitatione  intentionem  non  oecuUant, 

DasB  in  den  letzten  Worten  ein  Verderbniss  stecke,  hat 
bereits  Sillig  erkannt.  Es  ist  zu  klar:  das  Nachdenken  ist  der 
innere  Vorgang,  auf  den  man  aus  der  Geberde  der  Anspannung 
schliesst,  aber  nicht  umgekehrt  erkennt  man  die  Attitüde  kxa 
dem  Nachdenken.  ^  Es  enthalten  mithin  die  Worte  cw-a  aUpu 
cogitatione  intentionem  non  occultant  eine  Verkehrtheit,  die  jedoch 
schwerlich  mit  Sillig  durch  die  Annahme  einer  Glosse  beseitigt 
werden  darf.  ^  Vielmehr  führen  die  überlieferten  Schriftlüge 
curam  R^  cum  R  *  und  mehr  noch  corru  F*  auf  curarum  und 
da  R  und  d  auch  cogitationemy  nicht  cogitatione  bieten,  so  hat 
auch  cogitationum  an  dem  Ueberlieferten  einen  Halt,^  so  dass 
also  zu  lesen  wäre: 

meditantesq^ie  intra  semet  curarum  atque  cogitationum  inten- 
tionem non  occultant. 


^  Die  mit  dem  Verbnm  induere  gebildeten  Metaphern,  Oberhaupt  beliebt 
werden  in  der  silbernen  Liatinitfit  mannigfaltiger,  besonden  bei  Taeitiis. 
Vgl.  u.  A.  Ann.  6,  20  qualem  dieni  Tiberiw»  induUMet.  42  pUuimiim  <M«r 
tionis  Seletieenaet  induere,  12,  13  »odetatem  Meherdatit  palam  mdueraL 
Hist  4,  57  hoHileB  Spiritus  induisae.  Ann.  12,  40  advernu  not  kcdiliA 
induerat  (16,  18  prodüorem  palam  et  hoalem  Thratea  induiuet).  Dial-  ^ 
/fuemcunque  (affectum)  orator  induerit.  Ebenso  mannigfaltig  sind  die 
Verbindungen,  die  exuere  eingeht. 

2  Das  wird  wohl  der  Punkt  sein,  an  dem  Sillig  Anstoss  nahm,  wenn  dies 
auch  nicht  eben  präcis  ausgedrückt  ist:  ,Nemo  facile  assequatnr,  tjaomodo 
is  qui  aliquam  rem  meditatur  possit  dici  non  occultare  intentionem  can 
et  cogitatione;  nam  qui  aliquid  meditatur  non  aliter  id  facere  pote«t 
quam  ut  cura  et  cogitatione  utatur;  ....  deinde  ineptum  est  dicere  aÜ* 
quem  suam  intentionem  occultare  cogitatione,  cum  cogitatio  did  pos»ii 
occultari,  non  possit  occultare. 

3  Sillig  schlug  vor:  curam  atque  intenOanem  non  oceuUanL 

♦  Vgl.  u.  A.  kurz  vorher,  §.  114,  wo  mehrere  Codices  AtncniftiMM  su« 
hirundinum  bieten. 
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10,  126. 

Nee  ZHomedias  praeteribo  aves.  Juba  cataractaa  vocat  et  eis 
esse  dentes  oculosque  igneo  colorSy  cetera  candidiSf  tradens. 

Obwohl  alle  Codices  et  vor  eis  bieten,  fehlte  es  doch  in 
den  älteren  Ausgaben.  Erst  Sillig  hat  es  in  den  Text  auf- 
genommen, ohne  jedoch  zu  verkennen,  dass  mit  der  Copulativ- 
partikel  das  Particip  tradens  unverträglich  sei,  das  er  desshalb 
als  Glosse  zu  streichen  geneigt  war.  Aus  dem  gleichen  Grund 
schlug  Mayhoff  tradit  statt  tradens  vor.  Allein  der  ganze  An- 
stoss,  den  die  Editoren  an  der  Ueberliefei*ung  genommen  haben, 
beruht  auf  einer,  allerdings  sehr  verzeihlichen,  Vergesslichkeit 
Schon  §.  7  nämlich  hat  Plinius  einen  Vogel  berührt,  dem  Zähne 
beigelegt  werden:  Phemonoe  ApoUinis  dicta  filia  dentes  ei 
(morphno  aquilae)  esse  prodidit.  Darauf  also  bezieht  sich 
Plinius  an  unserer  Stelle  und  et  ist  nicht  die  einfache  Copulativ- 
partikel,  sondern  =  etiam.  Es  ist  also  Alles  in  Ordnung,  wenn 
dies  durch  die  Interpunction  angezeigt  wird: 

Juba  cataractas  vocat,  et  eis  esse  dentes  oculosque  igneo 
colore,  cetero  candidis,  tradens. 

Vgl.  26,  133  alii  pinus  foliis  similem  nigncantem  eodem 
nomine  appeüant,  vim  eins  admirabilem  tradentes,  17,  87;  263.  — 
Die  Beziehung  auf  eine  so  weit  zurückliegende  Stelle  ist  bei 
Plinius  überhaupt  nichts  Ungewöhnliches,  wie  ich  in  der  Zeit- 
schrift f.  d.  österr.  Gymn.  1877,  S.  831  nachgewiesen  habe, 
und  ist  hier  um  so  weniger  zu  beanstanden,  als  es  sich  um 
eine  Abnormität  handelt,  deren  Erwähnung  leichter  im  Ge- 
dächtnisse haftet.  Vgl.  11,  164  vohwrum  nuüi  dentes  praeter 
vettpertilionem. 


10,  165. 

Aquüa  tricenis  diebns  incubat,  etfere  maiores  alitesy  minores 
tricenisy  ut  miluus  et  accipiter,  singulos  fere  parit,  numquam  plus 
tenios,  18  qui  aegolios  vocatur  et  quatemosy  corvus  aliquando  et 
quinos.  incubant  totidem  diebus. 
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Es  könnte  singulos  fere  parit  auf  otquila  bezogen  werden^ 
als  dem  herrschenden  Subject.    Allein  gegen  diese  aaBschliefi»- 
liehe  Beziehung  spricht,  dass  über  den  Adler  in  dieser  Richtung 
schon  §.  13  berichtet  ist  und  dass  was  dort  gesagt  ist  unserer 
Angabe  entschieden  widerspricht.     Es   heisst   §.   13  pontmt  et 
ova   tema,   excludunt  pullos   binos,    visi  sunt  et   tres  aUqHando. 
alterum  expellunt  taedio  nutriendu  ^     Dies   stimmt  vollkommen 
mit  Aristoteles   bist.  anim.  VI,  6   p.  563  A  17—22:  h  V  astb; 
(oa   (jL^v   TixTEc   Tp{a,    ixXdTcei    ^k  to6tü)v    t3i    S6o  .  .  •  .  u>^  {tb  ouv  ts 
TuoXXi  oÖTU)  ffujJLßa{v6t5  ^r^  ^k  xäI  tpei^   vsortot  (j>[i(i.ivoc  lidv.   iitgiX)Ä 
B*  aü$avo|jidv(i)v  tov  Stepov  twv  veoTcwv  ox^^P^^®^  '^  eBwJtj.  Die  Differenz 
zwischen   den   beiden  Stellen   des    Plinius   ist  augenfällig.    Sie 
mit  Rücksicht  auf  alterum  expellunt  §.  13  zu  leugnen,  gestattet 
der   Ausdruck   nicht.     Educat   kann   der   Abwechslung  halber 
für  parit  eintreten  (Arist.  a.  a.  O.  A  30  tixtei  Ik  5  txxtvo^  ta  ',ih 
xXeTcra  B6o,  eviore  ^k  %(x\  Tp£T<;  l^i^ei  veottou?),  sofern  es  das  ptperitst 
voraussetzt,  die  umgekehrte  Vertauschung  ist  unz'ulässig.    Auf 
die  Benutzung  verschiedener  Quellen  kann  die  Differenz  nicbt 
zurückgeführt  werden,    da  offenbar  beide  Mal  Aristoteles  vo^ 
lag.    Auch  lässt  sie  sich  unmöglich  so  ausgleichen,  wie  Hardob 
thut,  indem  er  Not.  LXXIV  sagt:  ,nec  refert  quod  idem  Plinias, 
sect.  4  libri  huius  binos  excludi  pullos  ab  aquila  dixit,  ternoe 
interdum;   hoc  enim  ipsum  et  nunc  confitetur  quandoque  con- 
tingere,  qui  fere  tamen  ac  plerumque  singulos  tantum  edi  pro- 
nunciat'.    Noch  weniger  aber  ist  diese  Entschuldigung  sulasaig 
gegenüber   der   bestimmten  Angabe    in  §.   26   parit   (coccyx^ 
maiare  ex  parte  singula  ova,   quod  nulla  alia  avisy^  raro  hiwk 
Es  muss  daher  die  Zahlangabe  in  unserer  Ueberlieferung  alteriit 
sein,  doch  wird  eine  Aenderung  hier  nicht  genügen. 

Wenn  auch,  wie  gesagt,  die  Beziehung  von  parit  anf 
aquila  zulässig  ist,  so  widerstreitet  doch  sehr  entschieden  die 
folgende  Bemerkung   incuhant   totidem   diebiu.     Bleibt  nämlicii 


1  Vgl.  auch  noch  die  Bemerkung:  ted  eiecto»  ab  ki9  cognaium  gmiu  om- 
fragt  excipiunt  et  educarU  cum  nUa  and  36,  149  oMtnl  6tno«  (aetitaB  lafwiet' 
inveniriy  marem  ac  feminamy  nee  nine  i»  parere  qwu  diximiu  aqmÜMj  ^ 
ideo  binos  tantum. 

3  Vgl.  Index:  quae  avia  HngtUa  ova  pariat,  Arist.  h.  a.  VI,  7  p.  564  A,  1 
sagt  hlos:  t(xiei  V  ^Xiydbii^  (ikv  Buo,  t3(  h\  tcXcTot«  Iv. 
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der  Adler   das   herrschende  Subject,   so   kann    totidem  nur  die 
Zahl  wieder  aufnehmen,  die  ftir  den  Adler  angegeben  ist.    Nach 
Ärist.  h.  a.  VI,  6  p.  563  B  2  ist  aber  die  für  den  miluus  und 
accipiter  angegebene  Zahl  gemeint.    Jene  Bemerkung  setzt  also 
Toraua,  dass  im  Vorausgehenden   statt  des  Adlers  ein  anderes 
Subject  eingetreten  ist.  Und  eben  darauf  führt  auch  die  Quelle 
des  Plinius,  die  er  im  Uebrigen  vollständig  wiedergibt.  Aristoteles 
sagt  p.  563  A  27:  hKi^aXßK  Vk  icept  TptinovO"  i^|A^paq.  xal  xüSv  diXXcov 
li  Tolg  {leYiXoi^  6  xp^vo^   xoaouTÖ;    eote   t^^   ^iccoiaeo)^,    dtov   '^^\  "mlX 
(imdi*  Toti;  3^   (liootg  icepe   s&oaiv,   oiov    ixt(v(i>    rm   Upoxi.  T{xTei  Be  6 
amvoq  Ta  (liv  xXei9ta  36o,    evioTe   de   xai   xpeT^   e^acY^t  veoTTo6^  -  6  B* 
2!Th>X(9^  xaXo6(jLevo^  lortv  Sre  xat  tmapa^.  tixt€(  Be  xal  5  x6pa{  x.t.X. 
Wenn  auch  Wiederholungen  bei  Plinius  nichts  seltenes  sind,  ^ 
so  ist  es  doch  hier  recht  unwahrscheinlich,  dass  er  vom  miluus 
and  accipiter  abgesprungen  sei   und   diese   habe  leer  ausgehen 
lassen,  dagegen  vom  Adler  wiederholt  habe,  was  er  schon  §.  13 
aus  derselben  Quelle  berichtet.     £s  wird   vielmehr  parit  nun- 
quam  statt  pariunt  nwiquam  verschrieben  und  pltis  vor  singulos 
ausgefallen  sein.     Hiernach   dürfte   die   ganze  Stelle  so  zu  be- 
richtigen sein: 

plus  singulon  feire  pariunt^  nunquam  "plus  temos.  is  qui 
aegolios  voeatur  etc. 

Die  Unbestimmtheit  der  Angabe  —  plus  singulos  —  ist 
dadurch  gerechtfertigt,  dass  auch  der  Kuckuk  miteinbegriffen 
ist,  den  Plinius,  wie  §.  25  zeigt,  zu  den  accipitres  zählt. 


11,  20. 

Ratio  operts  haec:  .interdtu  statio  ad  portßs  mors  eastrarum. 
quies  in  matutinum,  donec  una  excüet  gemino  aut  triplici  bombo 
ut  budno  aliquo.  tunc  universae  provolant 

.  So  die  älteren  Ausgaben  und  noch  Sillig.  In  den  Hand- 
schriften fehlt  haec,  wesshalb  es  Jan  beseitigte,  Urlichs  aber 
Vind.  Plin.  Nr.  199  ratio  operis  für  eine  am  Rande  bemerkte 
Inhaltsangabe  eines  Abschreibers  hielt  und  mithin  zu  streichen 


1  Vig^L  eben  an  onaerer  Stelle  eorwu  aliquando  et  quinot  mit  §.  32. 
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empfahl.     Mayhoff  stimmte   ihm   bei   uod  setzte  die  Worte  in 
Klammem,   zugleich  auf  den  Index  sich  berufend.    Dort  fehlt 
nämlich  in  den  besseren  Handschriften  ratio  operü  als  Inhaita- 
angäbe  dieses  Abschnittes,   was  desshalb  besonders  aaffallend 
ist,   weil  die  Worte  im  Text  schon  das  Ansehen  einer  lieber- 
Schrift  zu  einem  neuen  Abschnitt  haben,  also  um  so  geeigneter 
waren,  in  den  Index  überzugehen,  wenn  sie  wirklich  im  Texte 
standen.     Gleichwohl  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  dadurch  ratio 
operis   im  Text   verdächtig  wird.     In  Wahrheit   ist  §.  20—26 
Fortsetzung  der  mit  §.  5  begonnenen  Beschreibung  der  Bienen 
und  ihrer  Arbeit  (im  Index:   qui  ordo  in  opere  earum).    Diese 
Beschreibung  wird  zunächst  durch  die  Erklärung  unterbrochen, 
was  commosis,  pissoceros,  propolis,  erithace  sei  und  aus  welchen 
Blüthen    sie    gewonnen   würden;    dann    wird    sie    wieder  auf- 
genommen §.  19,  abermals  unterbrochen  durch  die  Bemerkung 
über  zwei  Bienenfreunde  und  ihre  Beobachtung  und  zu  Ende 
geführt  von  §.  20  an.    So  konnte  Plinius  im  Index  über  diesen 
Abschnitt  hinweggehen,  wie  er  das  auch  9,  170  gethan  hatnnd 
sonst  manche  kleinere  und  grössere  Partie  in  der  Inhaltsüber- 
sicht  unberücksichtigt  geblieben  ist:  8,  §.  110;  198  und  199; 
213.  9,  §.  98—93;   170.  14,  §.  58;  94—97  u.  A.     Und  selbst 
das,   was   wir  als  besonders  auffallend  bezeichneten,   dass  die 
Worte  im  Texte  schon  das  Ansehen  einer  Ueberschrift  haben; 
findet   sich   auch  sonst,    ohne  dass  dies  auf  die  Stilisirung  des 
Index  Einfluss   gehabt  hätte.     So  5,    17   Tingitanae  provinetaf 
hngitudo  CLXX  est,   Gentes  in  ea:   Q^ondafn  pmedpna  Mataro- 
rum  etc.  13,  98  mensae  vitia:  lignum  etc.  35,  98. 

Es  ist  aber  noch  etwas  andres  zu  beachten.  Nach  der 
Ueberlieferung  wäre  der  Wachposten  nur  bei  Tage  ausgestellt. 
Ist  dies  an  sich  bei  dem  Vergleich  mit  dem  Brauch  im  Lager 
auffallend,  so  stimmt  es  auch  nicht  mit  Varro  de  re  rast  3. 
16,  9  omnes  ut  in  exercitu  vivunt  atque  cdtemis  damUtmt.  Und 
bei  Plinius  selber  wird  die  Nachtwache  vorausgesetzt  §.  62 
verum  et  rubetae  veniunt  vitro  adrepentesque  foribu»  pori<u 
sufflant.   ad  hoc  statio  provolat  confestimque  abripiitar.  ^    Aach 


1  Es  ist  das  aas  Arist  h.  a.  IX  40,  p.  626,  A  30  aii:^Xu<n  tk  ui  e  pp->«; 
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bei  VergU  Georg.  4,  165  heisst  es  allgemein:  Sunt  quihus  ad 
portas  cecidit  custodia  s&t'ti.  Zuletzt  ist  interdiu  auch  dessfaalb 
störendy  weil  mit  quies  in  matntinum  von  der  Nacht  ausgegangen 
wird  um  §.  26  zu  ihr  zurückzukehren.  Ich  yermuthe  daher^ 
das8  interdiu  verdorben  sei  und  Plinius  geschrieben  habe: 

Ratio  operis  intei^im  dicenda:^  statio  ad  portas  more  ca- 
strorum. 

Ueber  den  Gebrauch  von  interim  Hand  Tursell.  III. 
p.  425  f.   Plin.  15,  106. 

11,  41. 

Alvos  quidam  in  eximendo  melle  expendunt,  ita  dirihentes 
quantum  relinquant.  aequitas  quidem  etiam  in  iis  obstringitur, 
feruntque  societate  fraudaia  alvos  mori,  in  primis  ergo  prae- 
eipitur  lauti  ut  pnrique  eximani  mella.  et  furem  mulierumque 
menses  odei-e. 

Mit  den  Worten  in  pnmis  ergo  geht  Plinius  speciell  auf 
die  Besonderheiten  bei  der  Honiglese  ein,  und  was  er  über  die 
erforderliche  Reinlichkeit  dessen  sagt,  der  die  Waben  aus  dem 
Bienenkorbe  zu  nehmen  hat,  stimmt  überein  mit  den  nur  aus- 
führlicheren Vorschriften  Columella's,  de  re  rust.  9,  14,  3  verum 
maxime  custodiendum  est  curatori,  cum  alvos  tractare  debebit,  uti 
pridie  castus  ab  rebus  venereisy  neve  temulentus^  nee  nisi  lotus  ad 
eas  accedat  ahstineatque  omnibus  redolentibus  esctdentisy  ut  sunt 
saUamenta  et  eorum  omnia  liquamina;  itemque  foetentibus  acri- 
moniis  allii  vel  ceparum  ceterai-umque  verum  similium.  Zugleich 
aber  zeigt  diese  Vergleichung,  was  schon  an  sich  augenschein- 
lich, wie  fremdartig  und  ungehörig  bei  Plinius  die  Bemerkung 
ist,  dass  den  Bienen  der  Dieb  zuwider  sei.  £s  kann  damit 
uamüglich  gemeint  sein,  was  19,  123  gelegentlich  angemerkt 
ist:  rutam  furtivam  tantnm  provenire  fertilius  putant  sicuf  apis 
fnrtivas  pessume.  ^  Es  könnte  offenbar  nur  von  einem  Honig- 
diebe und  zwar  in  Menschengestalt  die  Rede  sein  und  das  hin- 


xaTsaO^ei  genommen,  nur  dass  bei  Plinius  der  Wachposten  substituirt 
ist,  TOD  dem  jedoch  auch  Aristoteles  weiss  p.  625,  B.  2  f. 

^  Vgl.  Fels  p.  24  und  10,  130,  wo  die  Codices  »olido  vt  oder  »olida  ut 
bieten  und  Jan  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  xoH  diamfur  hergestellt  hat 

^  Darauf  bezieht  es  Haiduin  und  Andere. 

Sitzongsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  XC.  Bd.  III.  Hft.  24 
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wieder  ist  durch  den  Zuf?ammenhang  ausgeschlossen.  Vergleidu 
man  §.  61  odei^e  foedos  oclores  proculqxie  fugiunt,  sed  et  jicio^i 
itaque  imguenta  redolentes  infestant  und  neben  der  aus  Cob- 
mella  angeführten  Stelle  Varro  de  re  rust.  3,  16,  6  seqtmntur 
omnia  ptira,  ifaque  mdla  hartivi  assidit  in  loco  inquinatOy  ani  en 
qtii  male  oleat,  neque  etimn  in  eo  qui  bona  olef  unguenta,  itaque 
Jas  unctus  q\d  accessit,  pnngunt,  sowie  Aristot.  h.  a.  IX,  40,  p.  62ij, 
A  26  ff.  Bucyspoivoucri  TaTc  Sua(«>8e(jtv  6(j|xaTc  x..  t.  X.,  so  scheint  es 
ausser  Zweifel,  dass  hier  bei  Plinius  etwas  den  menses  mulienim 
Aehnliches  muss  bezeichnet  gewesen  sein  und  wir  werden  die? 
treffen,  indem  wir  schreiben: 

et  furfnreni  viulierumque  menses  ödere. 

Gemeint  ist  wohl  der  Kopfgrind,  auch  porngo  genannt, ' 
von  dem  Celsus  6,  2  sagt:  Porrigo  est,  uhi  inter  pilos  quatdan 
quasi  squamidae  siirgunt  eaeque  a  cute  resolvinitur;  ei  interdim 
mndunt,  mulfo  saepius  siccae  smit.  Idque  evenit  modo  sine  vlcfTt . 
modo  exulcerafo  loco;  knie  quoqne  modo  malo  odore^  modo  nnl^f> 
accedente.  Fereque  id  in  capillo  fit,  rarius  in  barba,  aZi^woiW" 
etiam  in  supercilio. 

Es  kommt  zwar  bei  Plinius  der  Plural  furfures  häufiger 
vor  als  der  Singular,  wie  denn  die  alten  Grammatiker  d&s 
Wort  als  Plurale  tantum  auffuhren.  Vgl.  Neue,  Formenlehre 
der-  lateinischen  Sprache  I,  S.  385;  389  f.  391.  Doch  findet 
sich  auch  der  Singular  z.  B.  26,  2  von  der  Flechte:  faed/intff< 
fiLvfure,  2 

11,  45. 

Im  Anschluss  an  die  eben  besprochene  Stelle  heisst  f* 
weiter : 

Cum.  fiximantur  mella,  apes  abigi  fnmo  nfilissimnmj  w^  iVti«- 
cantnr  aut  ipsae  avide  vorent.  fumo  crebriore  et  ignavia  ennn}^ 
excitatnr  ad  opera,  nam  nisi  incuhaverey  favos  lividos  faeiuni. 

Auch  dies  in  Uebereinstimmung  mit  Varro  3,  16,  30:  ^i 
ex  alvo  minus  freqnentes  evadunt  ac  subsidit  aliqna  pars,  »njh- 


^  Beide  Auvsd rücke  verbunden  Plin.  24,  187 /arina  (feni  graeci)  jporrKrJi ' 

rnpUijt  fiirfurtftquft  cum  vino  et  nitro  cHei-iter  loflif. 
2  In    der  Bedeutung   »Klcie*   steht  der  Sin^lar  18,  87;   88;   .V)4;  1».  4^ 

22,   145.  Vgl.  Neue  I,  S.  46G. 
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migandem  etc.  Colum.  9,  14,  2  Hac  cvra  (nämlich  neben  anderer 
PSege  durch  das  Räuchern)  per  id  tempus,  quod  diximus,  exa- 
mim  firmabuntur  eaque  fortius  operibus  inservient.   Weiter  wird 
dann  bei  Columella  §.  7  das  Räuchern  nur  im  Allgemeinen  als 
zuträglich  bezeichnet  ^  ohne  den  bestimmten  Zweck  die  Bienen 
zur  Thätigkeit  anzureizen,    doch  aber  mit  der  Wirkung,   dass 
dieselben  in  Aufruhr  gerathen:   Veruvi  hoc  tempore  et  usque  in 
autumni  aequinoctium  decimo  qiioque  die  ahn  aperiendae  et  fumi- 
gandae  sunt,    quod  cum   sit  molestum    examinibus,   saluberrimum 
tarnen  esse  convenit.    Suffitas  deinde  et  aestnantes  apes  refrigerare 
(tpoHet   etc.     Hiernach   ist  völlig  klar,   dass  die  Bienen  durch 
Kauchern    nicht   zum  Brüten,   wie   man  sich  dies  nach  Plinius 
S.  48  (gallinarum  modo  incubant)  und  Aristoteles,  h.  a.  V,  22 
p.  554,  A  18  dachte,  sondern  zum  Fleisse  in  ihrer  Arbeit  an- 
gereizt werden  sollten.    Vergleicht  man  nun  Arist.  h.  a.  IX,  40 
p.  625  A  5  ff:  iiziYJX^iVixi  S'  h:\  to^  y.r^p(ot;  at  pLiXtrcai  xai  (rJiLzii- 
t:jC'.v  •  iay  3&  touto  [jltj  xotwGi,  ^OefpscOat  92(11  Ta  y,r,pia  xai  dpay vto'JcOat 
y-  T.  A.,  so  könnte  man  auf  den  ersten  Blick  geneigt  sein,  an- 
zunehmen, dass  incubavere  bei  Plinius  dem  e::ix,aOYjvTai  xal  ctujjlxct- 
::j:iv  entsprechen  solle  und  könnte  in  diesem  Sinne  die  Worte 
des  Plinius   zu   deuten   oder   zu   ändern   suchen.     Allein   dem 
*teht  entgegen  die  Verbindung  jener  Worte  mit  fumo  crebriore  et 
'gnrwia  earum  excitatur  ad  opera  und  die  unzweifelhafte  Wirkung 
les  Räucherns.     Man    wird   sich   daher   schliesslich  dafür  ent- 
icheiden  müssen^  dass  zwar  Plinius  etwas  Aehnliches  habe  sagen 
sollen,   wie    die  Stelle    des  Aristoteles   enthält,  2   dass    er   dies 
edoch  ganz  allgemein  gehalten  und  so  ausgedrückt  habe:  ,durch 
Jäuchem    werden    die  Bienen   zur   Thätigkeit   gereizt,    denn 
renn  sie  nicht  mit  Eile  am  Werke  sind,  so  leiden  die  Waben^ 
Jnd   eben  dies  erhalten  wir,   wenn  in  dem  überlieferten  incu- 
avere  das  a  getilgt  und  geschrieben  wird: 
nam  nisi  incuhuerey  favos  limdos  faciunt 

Das  Verbum  incumbere  findet  sich  absolut  gebraucht  bei 
ei^l,  Aen.  4,  397  Tum  vero  Teuer i  incumbuut  et  litore  celsas 
üducunt    toto   natds.   9,    73.     Mit   dem   Infinitiv  Georg  4,  249. 


^  \>1.  Varro  3,  16,  17. 

-  Vgl.  Colum.    9,    13,   11   tumque  (apnm  paiicitas  fli  favis  complendis  non 
j«ufficit)  v<u:uae  eerarwn  partes  computreacunt, 

24* 
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Zur  Sache  vgl.  PHn.  §.  29  7nh{l  hornim  stato  tt^mport^  sed  mpinnt 
diebus  serenis  munia,  Arist.,  h.  a.  IX,  40  p.  625  B  21  ffJ 


11,     173. 

Qinbusdam   insectis  intus  Ungua,   ut  formicü.  teterum  hta 
elephanto  praecipue. 

So  werden  diese  Sätze,  wie  sie  die  Manuscripte  über- 
liefern, in  allen  Ausgaben  beibehalten,  doch  selten  ohne  den 
beigefügten  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit.  Durchweg  hegt  man 
Bedenken  gegen  lata,  weil  Aristoteles,  h.  a.  II,  6  p.  502,  A  3 
sagt:  ^XöTTav  3s  i'xet  (6  eXsfpa;)  {jLiy.pav  ts  c^oBpa  xat  ivrd;,  wr; 
£p7ov  slvat  iSsTv.  Allein  die  Versuche  die  Stelle  in  diesem  Sbiie 
zu  verbessern  schweifen  entweder  von  dem  Ueberlieferten  allzu- 
kühn ab,  wie  des  Pintianus  veterinis  lata,  elephanto  perexigua, 
oder  wahren  zwar  die  äussere  Verbindung  der  beiden  Sätze, 
verkennen  aber  den  Punkt,  der  dieselben  in  Beziehung  gebraclit 
hat,  wie  MayhoflTs  ceterum  tatet  elephanto  pereocigua.  Jener  Punkt 
ist,  wie  eine  Vergleichung  der  beiden  bei  Plinius  verbundenen 
Stellen  des  Aristoteles  lehrt,  intus  est,  l^si  evic^.  2  Wir  glauben 
daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir  bei  Verbesserung  der  Stelle 
hiervon  ausgehen,  lata  aber  unangetastet  lassen,  da  es  nick 
ausgeschlossen  ist,  dass  Plinius  in  diesem  Punkte  die  Angabt 
des  Aristoteles  zu  berichtigen  in  der  Lage  war.  Hiernaek 
glaube  ich,  wird  es  genügen  et  vor  elephanto  einzuschieben  und 
die  Stelle  so  anzuordnen: 

quibusdam  insectis   intus   lingua,   ut  formidsj  cet«n«w  I«^'^ 
et  elephanto  praecipue  (sc.  intus  est).  ^ 


^  Vgl.  auch  Plin.  §.  14,  wo,  beilSafig  bemerkt,  tum  nicht  vennisst  vii^ 
wie  Mayhoff  meint.  Exire  ist  stehender  Ansdrack  vom  Erwachen  t^ 
dem  Winterschlaf;  exmnt  steht  also  dem  vorausgehenden  condunlw  ^^p^' 
über  und  ad  opera  et  labores  in  gedachtem  Gegensatz  zu  anderen  Tfaienrc: 
jNach  beendetem  Winterschlaf  (vgl.  §.  43)  fliegen  sie  ans  sofort  inr  Arl»eir 

2  Neben  h.  a.  II,  6  de  part.  anim.  11,  17  p.  661,  A  15  twv  V  £»Ttf»' 
^(ö(i}>f  hia  {xsv  hio^  h/iti  xh  toioutov  ^opiov,  oTov  xb  xcuv  {Aupjxj^tnv  ^^^ 

3  Vgl.  10,  77  etil  9oli  avi  ßtracitei»  argenfi  mirique  praeripme  wrs  «^  " 
cni  soll  avi  raira  fnracitas  est  argfOQti  praecipueque  auri  (Ovid.  Met  7,  ('-'^ 
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II,  277. 

Animtie  leonis  virus  gravfi,  ursi  pfistilens,  contcicta  halitu 
ma  nulla  ftra  attingit,  ociuaqHe  putrescunt  adflata  reliquü,  homini 
t'intum  infici  natura  voluit  pluribus  modiif,  et  ciborurn  ac  dentium 
vitiiSy  sed  maxime  seiiio. 

So  sind  die  beiden  letzten  Sätze  in  den  Ausgaben  abj^e- 
theilt  and  nur  Pintianus  hat  einen  Wunsch  nach  einer  andern 
loterpunctiou  laut  werden  lassen:  ,Legenduni  diversa  inter- 
punctione,  Citiusque  pntrescuut.  Afflatu  reliquisj  homini  tantum 
infici  natura  pluribus  modis  voluit  etc.  Dieser  Vorschlag,  trotz 
der  beigegebenen  Erklärung  kaum  verständlich,  ist  mit  Recht 
unberücksichtigt  geblieben.  Was  er  bessern  sollte,  bedarf  auch 
der  Verbesserung  nicht.  Adflata  nämlich,  das  nach  contacta 
halitu  überflüssig  zu  sein  scheint,  ist  hinzugefügt,  weil  geschieden 
wird  zwischen  dem  zufalligen  Beschnuppern  und  dem  absicht- 
lichen Anhauchen.  Vgl.  Aristoteles  h.  a.  VIII,  5  p.  594  B  16 
:a  Be  xpia  -rravTa  x-ats^rOiei  (i^  äpy.TOc)  xpooT^TiO'jaa  icpwTov.  Jedenfalls 
ist  leliquis  bei  adflata  leicht  entbehrlich  und  es  ist  nicht  abzu- 
sehen, warum  es  auch  noch  in  den  neuesten  Ausgaben  nicht 
zum  Folgenden  gezogen  wird,  obwohl  auch  der  Palimpsest,  nicht 
bioö  Codices  von  geringerer  Autorität,  adflatae  bietet.  Hiernach 
ist  ohne  Zweifel  zu  schreiben: 

ociusque  putrescunt  adflata.  e  reliqnia  homini  tantum  infici 
natura  voluit  etc. 

Zu  der  Verbindung  e  reliquü  (animalibus)  homini  vgl.  7,  3; 
43;  63;  188.  8,  58.  11,  283. 


12,  11. 

Est  Gortynae  in  tnsula  Greta  luxta  fontem  platanua  una 
insigniß  utHusqtie  linguae  monimentisj  mimquam  folia  dimittens, 
^aiimque  ei  Graeciae  fabulositas  superfuit  Jovem  sub  ea  cum 
Europa  concvhuisse,  ceu  vero  7wn  alia  eiusdem  generis  esset  in 
^ypro.  sed  ex  ea  primum  in  ipsa  Creta,   ut  est  natura  hominum 
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novitatis  avlda,  platani  satae  regenemvere  Vitium,  quandoquidm, 
commetulatio  arhoris  eins  non  alia  maior  tat  quam  solts  aaUik 
arcere,  hieme  admittere.  inde  in  Italiam  quoque  ad  suhurbana  siui 
Claudio  principe  Marcelli  Aesernini  liherius  .....  transtnlit  id 
genus.  duranfque  et  in  Italia  partenta  terrarum  praeter  illa  idUct-t 
quae  ipsa  excogitavit  Italia. 

Allgemein  wird  regeneravere  vitium  so  verstanden,  (ia^^ 
die  Abkömmlinge  jener  immergrünen  Platane  diese  Eigea- 
schaft  nicht  geerbt^  sondern  den  Fehler  wieder  angenommen 
hätten^  die  Blätter  jährlich  zu  verlieren.  Dass  damit  die  folgende 
Begründung  qitandoqtiidem  commendatio  arhoris  eiu»  non  alin 
maior  est  quam  soles  aestate  arcere,  hieme  admittere  unvereinbar 
sei,  wird  zwar  von  Niemand  gesagt,  aber  durch  den  Versuch, 
die  Vereinbarkeit  zu  erläutern,  recht  augenscheinlich  gemacht. 
So  bemerkt  Harduin:  ,Ex  Gortynensi  platano  aliae  deincep^ 
satae  non  camdem  retinuere  dotem,  ut  numquam  folia  de 
mitterent,  quae  laus  illius  propria  et  peculiaris  fuit;  sed  nati- 
vum  retulere  arboris  eins  seu  vitium  seu  ingenium'.  *  Aehnlicb 
Urlichs,  ehrest.  Plin.  p.  176:  ,Die  Eigenschaft  die  Blätter  zu 
verlieren,  welche  die  neuerungssüchtigen  Menschen  falschlicb 
für  einen  Fehler  halten,  denn  u.  s.  w.^  Ich  kann  in  diesen 
Erklärungsversuchen  nur  eine  Ausflucht  der  Verzweiflune 
sehen,  die  eben  das,  wodui'ch  quandoquidem  seine  Beziehung 
erhalten  soll,  hinzufügt,  ohne  dass  es  im  Wortlaut  des  Schritt 
stellers  läge.  Suppliren  lässt  sich  der  Gedanke  ,ich  nenne  !-> 
vitium',  vielleicht  auch  ,die  Leute  nennen  es  vitium'.  Aber 
nicht  mehr  suppliren  lässt  sich  ,die*  Leute  nennen  es  fälsch- 
lich Vitium^  Die  Begründung  quandoquidem  etc.  setzt  unbe- 
dingt entweder  voraus,  dass  im  Vorausgehenden  die  Eigen- 
schaft, die  Blätter  zu  verlieren,  als  ein  Vorzug  des  Baumes, 
oder  dass  die  entgegengesetzte  Eigenschaft,  die  Blätter  nicht 
zu  verlieren,  als  ein  Fehler  bezeichnet  sei.  Eis  fordert  alsu 
die  beigefügte  Begründung,  dass  vitium  von  der  fligenschafi 
des  Immergrünens  verstanden  werde.     Ebendasselbe    verlangt 


'  Auch  wenn  man   ingenium  statt  vitium  einsetzte,   wäre  es  doch  g^r  «i!' 
sam,   es  dem  Baume  anzurechnen,  dass   er  seine  natürliche  Eigenschaft 
wieder  angenommen,  weil  sie  seinen  Vorzug  ausmache. 
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auch  das  weiter  Folgende;  denn  lade  in  ItaUam  quoijUK  Irans- 
füllt  id  genus  kann  nur  von  dem  Abkömmling;  der  immer- 
i^rünen  Platane  auf  Kreta  verstanden  werden,  weil  die  gewöhn- 
liche Platane  längst  in  Italien  eingebürgert  war,  wie  ausser 
Plinius  §.  6  ff.  die  häufige  Erwähnung  des  Baumes  bei  anderen 
Schriftstellern  beweist.  ^  Zugleich  darf  schon  bei  diesen  Worten 
nach  dem  ganzen  Zusammenhang  angenommen  werden,  dass 
der  Abkömmling  die  specilische  Eigenschaft  des  Mutterbaumes 
gewahrt  habe.  Und  was  schon  hiernach  angenommen  werden 
darf,  wird  auf  das  bestimmteste  vorausgesetzt  durch  die  Worte 
Iwantque  et  in  Italia  portenta  terrarum  etc.  Das  kann  nicht 
von  einer  nur  geringen  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Platane  veratanden  werden  und  ebensowenig  etwa  von  der 
Grösse,  wie  bei  den  §.  9  und  10  beschriebenen  Exemplaren. 
Denn  in  fünfundzwanzig  Jahren  wächst  keine  Platane  zu  c'nem 
mächtigen  Baume  heran.  *^ 

Hiernach  ist  klar,  dass  die  bisherige  Auffassung  der  Worte 
rtfjmeravare  Vitium  unrichtig  ist,  und  es  fragt  sich,  ob  eine 
andere  möglich,  oder  ein  Verderbniss  anzunehmen  sei.  Aus- 
geg;angen  ist  die  unrichtige  Auffassung  offenbar  von  der  Ad- 
versativpartikel  sed  und  nur  wenn  diese  Partikel  ohne  Beziehung 
auf  tegeneravere  vif  iura  gesetzt  sein  könnte,  würde  sie  nicht 
Doth wendig  jene  unrichtige  Auffassung  bedingen.  An  sich 
könnte  sie  das  Abbrechen  der  kleinen  Digression  von  der 
tabulositas  Graeciae  bezeichnen.  Doch  empfiehlt  sich  dies 
durch  nichts.  Der  Schriftsteller  hätte  fühlen  müssen,  wie  sehr 
dem  Missverständniss  ausgesetzt  seine  Rede  sei  und  hätte  dem 
vorbeugen  müssen,  indem  er  wenigstens  statt  satae  ein  Verbum 
tinitum  wählte.  Zwar  kommt  es  vor,  dass  die  Haupthandlung 
in  das  Particip  zurücktritt,  wie  z.  B.  9,  148  intellectum  inesse 
his  apparetj  quia,  uhi  avulsorem  stnsere,  contractae  viulto  diffi- 
cilins  abstrahimtur,  •*  Doch  ist  eine  solche  Auffassung  in  dem 
vorliegenden   Falle   kaum   zulässig   und   wird   auch  durch  die- 


'  V^l.  Hehn,  Cultarpflaiizcii  und  Hausthicre  ia  ihrom  Ueberg^aDge  aus  Asien 

nach  Griechenland  und  Italien,  S.  250  f. 
-  §.  12    wird  auch,   wie  ich  sehe,   allgemein  von  einem  gtnta  platani  folia 

numquam  dimiUetia  verstanden.     Vgl.  die  Indices  zu  den  Ausgaben. 
'  Vgl.  Wex  asu  Tac.  Agr.  p.  274.  N'ipperdey  Rhein.  Mus.  10,  Ö.  IUI. 
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selbe    kaum    etwas   gewoDDen.     Es   müsste    demnach  sed  in  et 
geändert  werden.  ' 

Mit  diesem  Resultate  werden  wir,  so  weit  ich  mich  infor- 
miren  konnte,  bei  den  Botanikern  auf  entschiedenen  Wider- 
spruch stossen,  die  an  eine  immergiüne  Platane  in  Italien  niclit 
glauben.  C.  Fraas  spricht  sich  in  der  Einleitung  zu  seiner 
Synopsis  plantarum  florae  classicae  S.  28  (Ausg.  II)  hierüber 
aus.  Er  zeiht  den  Theophrast '-^  nicht  gradezu  des  Irrthums, 
hält  es  jedoch  für  wahrscheinlich,  dass  seine  Angabe  auf  einer 
Täuschung  beruhe.  ,Es  sei  eine  allzuhäufige  Erfahrung,  dass 
ausländische  Bäume  mit  zarten,  mehr  diaphanen  Blattorganen 
und  selbst  inländische  dergleichen,  wenn  auf  mageren  oder  sehr 
trockenen  Böden  verpflanzt,  zur  Zeit  der  höchsten  Wärmegrade 
(Ende  Juli  und  Anfang  August)  ihre  wie  versengten  Blätter 
fallen  lassen^  dann  aber  bei  rasch  folgender  Temperaturabnahme 
im  September  nach  so  kurzer  Ruhe  wieder  frisch  nachtreiben, 
freilich  nur  mit  geringer  Wachsthumzunahme.  So  scheinen  sie. 
wenn  die  härteren  Sorten  im  Winter  in  wärmeren  Lagen  das 
nachgetriebene  Laub  behalten,  immergrünend,  wie  ich  an  einer 
am  Marktplatz  von  Athen  stehenden  Platane  und  an  den  am 
alten  Palais  von  mir  gepfianzten  Linden  alljährlich  beobachtete.* 
So  Fraas.  Er  nimmt  auf  den  Bericht  des  Plinius  keine  Rück- 
sicht. So  weit  dieser  wiedergibt,  was  er  bei  Theophrast  vorfand, 
ist  er  ja  auch  keine  Autorität.  Aber  die  Verpflanzung  jener 
kretensischen  Platane  in  das  Suburbanum  des  Freigelassenen 
des  Marcellus  Aeserninus  ist  durch  das  Zeugniss  des  Plinias 
gegen  jeden  Zweifel  sichergestellt.  Doch  ist  in  diesem  Zeugniss 
allerdings,  weil  eben  die  Worte  regeneravere  Vitium  zweifelhaft 
sind,  die  in  Italien  angepflanzte  Platane  nicht  mit  Bestimmtheit 
als  eine  immergrüne  bezeichnet,  die  ihre  Blätter  nie  abwerfe. 
Vielmehr  ist  in  dem  Berichte  des  Plinius,  wenn  wir  von  reg^- 
neravere  Vitium  absehen,  nichts  enthalten,  was  der  Annahme 
widerspräche,  dass  es  mit  dieser  Platane  eine  ähnliche  Bewandt- 
niss   könne   gehabt    haben    wie   mit    der,    die  Fraas  in  Athen 


*  Zu  regeneravere  Vitium  vgl.  7,   50  signa  qntiedam  n€tevotque  et  eieairvt^ 

etiam  regenerari. 
2  Auf  ihn  geht  die  Notiz  über   die  immergrüne  Platane    zu  Gortjne  so* 

Kreta  zurück,  hist.  plant  1,  9,  5.     Vgl.  Plin.  16,  81. 
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gesehen.  Wenn  also  die  Botaniker  Recht  hätten^  indem  sie  eine 
immergrüne  Platane  in  Italien  für  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
erklären,  so  wäre  nicht  in  der  Adversativpartikel  aed,  sondern 
in  regeneravere  vifinm  das  Verderbniss  zu  suchen.  Und  würde 
dies  in  degeneravere  vitium  geändert,  so  wäre  damit  eben  der 
Sachverhalt,  den  Fraas  als  wahrscheinlich  voraussetzt,  zwar 
Dicht  klar  und  bestimmt  bezeichnet,  doch  aber  immerhin  in 
genügender  Weise  angedeutet.  Das  vitium  wäre  die  Eigen- 
schaft, die  Blätter  nie  zu  verlieren,  die  deg*meratio  bestünde 
darin,  dass  jene  Platanen  ihr  Laub  über  Winter  behalten, 
dann  im  Frühling  neues  getrieben  hätten.  Die  spielende 
Ausdrucksweise  degeneravere  vitium  wäre  dem  Plinius  wohl 
zuzutrauen.  Vgl.  7,  122  semper  Olyvipiae  victor  et  seniel  victtM 
d.  i.  obwohl  victus,  doch  victor.  8,  131  nee  alter i  animalium 
in  maleficio  stuWtia  sollertior.  Grasberger  de  usu  Pliniano 
p.  122  f.  Ueber  den  transitiven  Gebrauch  von  degenerare  Neue 
Formenl.  II,  S.  282. » 

12,  44. 

Nardo  coloSy  si  inveteraoity  nigriori  nielior. 

So  alle  Manuscripte  und  Ausgaben.  Und  doch  scheint 
mir  der  Satz:  ,Je  schwärzer  die  Narde,  desto  besser  ihre  Farbe' 
ganz  verkehrt  zu  sein.  Es  handelt  sich  ja  nicht  um  einen 
Färbestoff  und  dessen  Güte.  ,Je  schwärzer  die  Farbe,  desto 
besser  ist  sie'  würde  ich  in  Ordnung  finden,  doch  wird  die 
Stelle  nicht  in  diesem  Sinne  zu  ändern  sein,  sondern  es  wird 
der  in  den  Handschriften  häufige  Fehler  der  Vertauschung  der 
Endungen  vorliegen  und  zu  schreiben  sein: 

mgi^ior  meliori. 

12,  59. 

(Turis  arborum)  »ilva  divisa  certis  portionibus  niutua  inno- 
cmiia  tuta  est;  nemo  saticias  arhores  custoditj  nemo  fitratur  altert. 

'  Ich  gebe  dies  mit  jener  Reserve,  zu  der  der  Philolog  bei  Plinius  nicht 
selten  gezwungen  ist,  wenn  er  sich  auf  Gebieten  bewegt,  auf  denen  er 
so  gründliche  Fachkenntnisse  nicht  besitzt,  um  sich  auf  sein  eigenes 
Urtheil  verlassen  zu  können.  ' 
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at  Hercules  Alexandriae,  uhi  iura  intirpolaiiitw,  nulla  satU  casio- 
dit  diligentia  ofßcincis,  sublifjarici  dijnantur  opißci,  persona  addttür 
capiii  densusoe  reticidus,  nudi  emittuntur,  tanio  miiius fidei  afud 
no8  poena  quam  apud  illos  silvae  habent. 

Detlefsen  hat  zuerst  an  der  Gegenüberstellung  von  jmm 
und  silvae  Anstoss  g-onoiumen,  oder  doch  den  ersten  Versuch 
gemacht  das  UnzutreflFende  und  Unpassende  derselben  zu  be- 
seitigen. Dies  ist  in  der  That  augenfällig.  Poc-na  in  dem  einen 
Vergleichungsgliede  würde  als  Gegensatz  in  dem  andern  etwa 
mores  erheischen,  nach  Tac.  Genn.  19  plusque  ibi  boni  mom 
valent  quam  alibi  bonae  leges;  oder  consensus  innoceiiüaej^  oder 
voluntaria  iimocentia/^  oder  pudor,'^  oder  dergleichen.  Aber 
zwischen  silvae  und  poena  weiss  ich  keinen  Vergleichungspankt 
zu  entdecken.  Der  wäre  nun  zwar  in  Detlefsens  Conjectur  — 
poma  statt  yoena  —  gegeben.  Allein  da  der  Gedanke  durch 
das  eben  Besprochene  angeregt  ist,  muss  er  auch  daran  an- 
knüpfen und  sich  hierauf  beziehen;  von  einer  Unsicherheit  der 
Obstbäume  aber  war  im  Vorausgehenden  durchaus  keine  Rede. 
Die  letzten  Worte  nudi  emittuntur  *  könnten  sl\i(  paenula  fuhren: 
,Bei  uns  wird  der  Mantel  mit  seinen  winzigen  Taschen  ver 
sagt,  während  dort  ganze  Wälder  ohne  Wache  bleiben.'  Doch 
würde  dies  eine  Missbilligung  jener  Vorsichtsmassregeln  ent- 
halten, die  mit  33,  20  quae  fxiit  illa  vita  priscorum,  qualis  inm- 
centiay  in  qua  nihil  signabatur!  at  nunc  cibi  qtioque  ac  potus  aaulo 
vindicantur  a  rapina  wenig  stimmte  und  hier  durch  nulla  »atis 
custodit  diligentia  ausgeschlossen  scheint.  Einen  vollkommen 
zutreffenden  und  in  den  Zusammenhang  passenden  G^ensaiz 
wird  penates  bieten,  dessen  Gebrauch  für  ,Haus  und  HoP  hin- 
länglich bekannt  ist.  Vgl.  Cic.  de  rep.  5,  5,  7  Ad  vitam  aate^^* 
usamque  vivendi  ea  descripta  ratio  est  iustis  nuptiis,  legtttwj^ 
liberis,  sanctis  penatium  deorum  Larumqtte  familiarium  sedib»'<, 
nt  omnes  et  commimibiis  commodis  et  suis  uterentur,  Coluni.  de  re 
rust.  11,  1,  19.    Zu  dem  Ausfall  der  Endung  ies  vgl.  Fels  p.  24. 


*  Nach  Senec.  de  dem.  1,  23,  2. 

2  Seuee.  a.  a.  O.  1,  24,  2. 

3  J;5enec.  de  bcnef.  3,  16,  1. 

*  Nudi  iu  dem  Sinuc  wie  18,  20.  Tac.  Genn.  20.  Verg.  Gt-org.  1,  :^J'-*' 
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12,  lOtt. 

TricenU  ab  eo  (lacu)  stadiis  calamus  et  iuncus  odorati 
(jignuntar,  sane  eniia  dicanius  et  de  iunco,  quanivis  alio  htrhis 
ilicnto  volumine,  qnoniani  tarnen  hie  ungumitorum  materia  ti'actatnr. 
nihil  ergo  a  ceteris  sui  generis  diffei^nt  aspectu,  sed  calamus  prae- 
stanti  odore  stathn  e  longinquo  invitat,  mollior  tactu,  meliorque 
qui  minus  fragilis  et  qui  assulose  potius  quam  qui  raphani  modo 
frangitur,  inest  fistalae  araneum  quod  vocant;  ßore  praestantiot'e 
cid  numerosius,  reliqua  probatio  ut  niger  sit;  damnantur  albi, 
melior  quo  hrevior  crassiorque  et  lentus  in  frangendo,  calamo 
pretium  in  libras  singulas  X  I,  iunco  X   V, 

An  dieser  Stelle  erscheint  mir  Mehreres  als  höchst  auf- 
fallend, zunächst,  dass  zwar  sehr  bestimmt  und  umständlich 
die  Beschreibung  auch  des  iuncus  angekündigt;  dann  aber  nicht 
das  geringste  über  ihn  bemerkt  wird  ausser  der  Preisangabe 
am  Schlüsse;  ferner,  dass  hingegen  eine  Beschaffenheit  des 
calamus  zweimal  angegeben  wird,  nämlich  die  Art  und  Weise, 
wie  er  sich  breche  und  dass  dies  beidemal  gleichmässig  als 
Zeichen  der  tiüte  mit  melior  eingeleitet  ist.  Schliesslich  lässt 
rdiqua  probatio  erwarten,  dass  mit  dieser  Bemerkung  die  Be- 
schreibung des  calamus  abgeschlossen  werde. 

Das  Alles  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  in  unserm  Text 
iunais  zwischen  albi  und  melior  ausgefallen  sei.  Weder  in  der 
-1,  120  folgenden  Beschreibung  noch  bei  Dioscorides  1,  16 
findet  sich  etwas,  das  meiner  Annahme  widerspräche. 


12,  123. 

(Baisami)  summa  est  probatio  ut  lac  coagulet,  in  veste  ma- 
nikis  non  faciat,  nee  manifestior  alibi  fraus^  quippe  milibus 
denarium  seociarii,  empti  vendente  fisco  tricenis  denariis^  veneunt, 
in  tantum  expedit  Heere  auctorem. 

Allgemein  wird  angenommen,  dass  Plinius  hiermit  einen 
Beweis  für  die  Fälschung  des  Balsams  im  Kleinhandel  bei- 
bringen   wolle.     Salmasius    Exerc.    p.   417  b.  D   und  mit  ihm 
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Harduin  paraphrasirt  den  Gedanken  also:  Purum  quidem  putum- 
que  balsamum^  xb  axpaTov,  vendente  fisco  trecenis  *  denariis  veni- 
bat.    Qui  a  fisco  emcbant  mercatores  in  tantum  liquorem  illum 
augebant  admixtis  aliis  sucis^   ut  mille  denarios  facerent  ex  ea 
niensura,  pro  qua  trecentos  tantum  denarios  dedisscnt.    Dieser 
Gedanke  ist  verkehrt,  weil  Plinius  gar  nicht  in  der  Lage  war, 
die  Summe,    welche  die  Unguentarii  aus  einem   Sextar  reineü 
Balsams  lösten^  zu  constatiren,  da  ihm  die  Mischung  nicht  be- 
kannt sein  konnte.    Und  auch  der  Ausdruck  ist  dem  Gedanken 
nicht  angemessen,  der  eher  erheischte:  milia  denarium  ex  sin- 
gnlis   sextariis,    emptis   vendente  fisco   trecenis  denariisj  refidimiy 
oder   redigunt   oder   recipiunt    oder    dergleichen.     Wollte   man 
aber  annehmen,  Plinius  sei  naiv  genug  gewesen  einen  Parfumeur 
zu  fragen,  wie  viel  er  aus  einem  Sextar  reinen  Balsams  durch 
Fälschung   löse    und   der  Unguentarius    sei  einfaltig  genug  ge- 
wesen,   ihm    die  Wahrheit   zu    sagen,    so  wäre  für  Andere  der 
Beweis    der  Fälschung   aus    der  Differenz    zwischen    dem  Ein- 
kaufspreis und  dem  Erlös  nur  dann  zu  führen,   wenn  sie  eine 
so  unverhältnissmässig  grosse  war^  dass  an  Aufschlag  auf  den 
reinen    Balsam   nicht   gedacht   werden    könnte   und    Fälschung 
nothweudig  vorausgesetzt  werden  müsste.     Der  Beweis  müsste 
immer  ein  schwacher  bleiben,    könnte  aber  doch  gelten,   wenn 
iricenis,   kaum    noch    wenn   trecenis   gelesen    wird.      Da  jedoch 
Plinius   eine    andere  Basis   für    seine  Berechnung    nicht  haben 
konnte,    als  den  Preis  eines  Sextars  beim  Fiscus  und   die  ge- 
wöhnlichen Preise  eines  Sextars  in  den  Läden  der  Unguentarii, 
so  konnte  ein  vollgiltiger  Beweis  für  die  Fälschung  unter  allen 
Umständen  nur  in  dem  niedrigeren  Preise  bei  den  Unguentarii 
gefunden  werden.     Denn  wenn  der  Kleinhändler    billiger  ver- 
kauft als  der  Produccnt,  so  liegt  darin  ein  offenkundiger  Bewei:^ 
der  Fälschung,  gerade  weil  es,  wie  Salmasius  a.  a.  O.  sich  aus- 
drückt,   contra   rerum   naturam    est  mercaturis  ita  insistere,  at 
pauciore   pretio   vendas   quod    pluris  emeris.     Und  diesen  Ge- 
danken ergaben  die  Worte  wie  sie  vor  Salmasius    interpungirt 
wurden  mit  Beziehung  von  emptt  vendente  fi^co  z\t  niiUbus  dena- 
riuvi   sextarii  und    von    trecenis   denariis  zu  veneuiit.     Doch  ist 


1  So  las  Salmasius,  iiicht  tricenU. 
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damit  das  Folgende  absolut  unvereinbar  und  mithin  jede  Er- 
klärung ausgeschlossen,  welche  von  der  Annahme  ausgeht,  dass 
Plinius  einen  Beweis  für  die  Fälschung  des  Balsams  bei- 
bringen wolle. 

Dass  aber  die  Worte  auch  noch  anders  aufgefasst  werden 
können,  zeigt  8, 135  magniim  fraus  et  ibi  lucrum  monopolio  invenit. 
Während  aber  dort  die  Uebervortlieilung  in  der  Steigerung  des 
Preises  durch  Monopolisirung  besteht,  kann  sie  hier  nur  dadurch 
ermöglicht  sein,  dass  reiner  Balsam  in  Folge  des  Verbrauches 
desselben  zu  Salben  und  Parfumerien  in  Rom  schwer  zu  be- 
kommen war.  Die  Mischung  des  Balsams  mit  anderen  Ingre- 
dienzen muss  sehr  rentabel  gewesen  sein,  da  derselbe  aus- 
giebigen Zusatz  vertrug.  Vgl.  Theophrast  bist,  plant.  9,  6,  2 
■nf;v  V  h<:\fX{i  Bia^^spo'jcav  x.at  ttoXXyjv,  cücts  arb  {jLixpou  xoXuv  i^avsT^iOat 
t:::ov.  Dioscor.  1,  18.  Daher  reiner  Balsam  nicht  blos  nach 
Griechenland  kaum  kam  (Theophr.  a.  a.  O.),  sondern  auch  in 
Rom,  selbst  nachdem  der  Fiscus  die  Gärten  bewirthschaftete 
und  den  Ertrag  bedeutend  erhöht  hatte  (Plin.  §.  117),  so  schwer 
zu  haben  war,  dass  Äerzte,  die  zu  Medicam enten  natürlich  unver- 
Tälschten  suchen  mussten-,  selber  Reisen  nach  Palästina  unter- 
nahmen. ^  Hiernach  muss  an  unserer  Stelle  fraus  nicht  von 
Fälschung,  sondern  kann  von  Uebervortheilung  beim  Verkaufe 
des  reinen  Balsams  zu  sehr  erhöhtem  Preise  verstanden  werden. 
Dieser  war  aber  nur  zu  erzielen,  wenn  die  Unverfälschtheit 
garantirt  war,  etwa  durch  die  Etiquette  und  das  Siegel  des 
Fiscus  an  den  Gefassen.  Die  Händler  in  Rom  also  verkauften 
zu  so  enormen  Preisen  nicht  eigentlich  den  Balsam,  oder  diesen 
wenigstens  nicht  allein,  sondern  mit  ihm  den  Verkäufer  und 
Garanten,  auctcn-em. 

Wenn  man  hiemach  bei  der  Herstellung  des  Textes  sich 
lediglich  an  den  Cod.  Riccardianus  hält,  der  licere  ancforem 
Hqiiore  bietet,  so  bedarf  es  nur  der  Einschiebung  von  in 
vor  liquore  und  der  Gedanke,  den  ich  bezeichnete,  ist  ausge- 
drückt.   Also: 

171  tantum  expedit  licere  avctorem  in  liquore. 


1  Vgl.  Äfarqnardt  Rom.  Privataltertli.  2  8.  862  A.  10  und  24. 
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Wie  Livius  2G,  43,  3  sagt:  in  una  urbe  universam  ceperiiU 
Hispaniam,  ^  so  lässt  sich  auch  wohl  sagen  licet  auctor  in  liquore^ 
=  in  vendendo  Hquore.    Vgl.  Plin.  10,  142. 

Ob  nach  einer  Vermittlung  zwischen  dem  Riceardianus 
und  den  geringeren  Codices  gesucht  werden  dürfe,  wie  Jan 
und  Fels  gethan  haben,  ^  lässt  die  stark  alterirte  Leseart  der 
letzteren  als  sehr  zweifelhaft  erscheinen.  Am  einfachsten  er- 
klärt sich  doch  die  Leseart  der  geringeren  Codices  expedit 
aufjere  liquorem  so,  das  Heere  wegen  der  Äehnlichkeit  mit 
Uquore  ausgefallen  und  dann  auctorem  in  augere  corrigirt  worden 
sei.  Nur  dass  der  Riccardianus  nicht  expedit  sondern  expedita 
bietet,  könnte  etwa  noch  auf  eine  vor  sich  gegangene  Um- 
stellung statt  expedit  aivctorem  licere  schliessen  lassen,  doch  ist 
der  Anhaltspunkt  nicht  ausreichend  eine  Umstellung  zu  recht- 
fertigen. 

Noch  lässt  mich  ein  anderer  Punkt  in  der  Stelle  nielit 
ohne  Bedenken.  Der  Riccardianus  bietet  vendente  ßsco  tricenis 
denariis,  Parisinus  d  trecenisj  a  trecentis.  Seit  Sillig  folgt  man 
dem  Riccardianus.  Das  wäre  eine  exorbitante  Steigerung  des 
Preises  lediglich  in  Folge  starker  Nachfrage.  Zwar  sagt  Plinius 
6,  101,  dass  die  aus  Indien  importirten  Waaren  in  Rom  am 
den  hundertfachen  Preis  gekauft  wurden  (quae  apud  fws  ceHti- 
pUcato  venennt).  Allein  was  die  indischen  Waaren  so  vertheuerte, 
der  Zwischenhandel,  Transport,  Zoll,  das  traf  eben  den  Balsam 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  in  geringem  Maasse.  Ferner 
wird  der  Balsam  bei  Plinius  §.  111  als  der  vorzüglichste  unter 


»  V^l.  Hand  Tursell.  III.  p.  267,  31. 

2  An  dieser  Stelle  also  wäre  dem  Verbum  Heere  sein  intransitiTcr  Gebranch 
=  jfcil  sein*  gewahrt.  Ob  es  überhaupt  transitiv  gebraucht  worden  «i. 
wird  bekanntlich  bezweifelt.  Vgl.  Nene  Lat.  Formenl.  2  S.  267.  Wenn 
übrigens  Neue  auch  Plin.  36,  88  percontanfi  quarUi  fieerei  opera  t[ed» 
parvum  nendo  quid  dixei'atf  at  iUe  qitinquagenu  lalentU  popo9cit  famamqwe 
disperfit  tte  emere  ut  pro  suU  venderei  in  nnveränderter  Ueberliefernng  dm 
neutralen  Gebrauche  vindicirt,  so  beniht  das  auf  irriger  Aaslegimg.  Opera 
effecla  kann  nicht  Nomin.  Singnl.  sein,  wie  schon  das  folgende  »uit  seist 

3  Fels  sagt  p.  Ö5  f.:   In  archetypo   sie    scriptum   fuisse  arbitramur  e*p*di' 

liquorem 
licere  auctor em,  voc.  liquorem  cxplicationis  causa  addito.    Qvae  expli«ti« 
etiam  in  deteriores  codd.  transiit,  omisso  ▼.  Heere  et  cormpto  t.  «n^tfr«! 
in  augere. 
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allen  Wohlgerüchen  bezeichnet  (omnilms  odoribus  praefei*iur 
himmum)  und  dieß  23,  92  noch  einmal  bestätigt  (Balsaminum 
longe  pretiosissimum  omnivm).  Vergleicht  man  nun  die  Preise 
anderer,  so  scheinen  30  Denare  für  den  Sextar  Balsam  unver- 
hältnissmässig  wenig.  12,  43  wird  der  Preis  für  1  libra  Narden- 
blätter  auf  40,  60,  75,  Nardenähre  auf  100  Denare  angegeben, 
was  für  den  Sextar  Nardenöl  —  und  erst'  dies  würde  doch  dem 
Opobalsamum  entgegengestellt  werden  können  —  einen  unver- 
gleichlich höheren  Preis  ergibt.  *  Das  Pfund  Isocinnamon 
kostete  300  Denare  (12,  98),  Cinnaraomumreiser  normal  1000 
Denare  (12,  93),  Malobathrumöl  bis  300  Denare  (12,  129), 
Amomumtraube  60  Denare  (12,  48),  Cassiarinde  5  bis  50  De- 
nare (12,  97),  Myrrhe  3  bis  50  Denare  (12,  70). ^  Die  Frage  ist 
berechtigt,  wie  kam  der  Fiscus  dazu,  so  weit  hinter  diesen 
Preisen  zurückzubleiben? 

Auch  die  Ladenpreise  der  Salben  und  Parfümerien  ge- 
statten einen  Masstab.  13,  20  wird  1  libra  von  den  theuersten 
Wohlgerüchen  auf  über  400  Denare  angegeben.  ^  Das  Cinna- 
raominum  erreichte  nach  13,  15  einen  Preis  von  300  Denaren. 
In  Jerusalem  kostete  nach  Joh.  12,  3  und  5  die  litra  Narden- 
salbe  300  Denare,  nach  Mark.  14,  3  ff.  ein  aXaßacrrpov  über 
3<J<j  Denare.  Martial  setzt  12,  65  4  ff.  das  Pfund  feiner  Salbe 
10  Aurei  gleich.  Natürlich  waren  diese  alle  mit  anderen  billigen 
Ingredienzen  gemischt.  Ein  wie  viel  gewinnbringenderes  Ge- 
schäft also  machten  die  Unguentarii  mit  dem  Balsam  als  mit 
der  Nardensalbe,  wenn  sie  den  Sextar  reinen  Balsam  um  30 
Denare  kauften  und  den  Sextar  wer  weiss  wie  stark  gefälschten 
zu  GOO  Denaren  (nach  dem  Ansatz  bei  Plinius  13,  20)  ver- 
kauften !  Schliesslich  ist  auch  das  Preisverhältniss  zwischen  den 
ßalsarareisem,  das  Pfund  zu  6  oder  5  Denaren,  und  dem  Opo- 
balsamum, das  Pfund  zu  20  Denaren,  ein  durchaus  unnatürliches. 


'  Der  Masstab,  den  12,  129  an  die  Hand  gibt,  wo  das  Pfund  Malobathrnm- 
blätter  auf  CO.  Maiobatbramöl  auf  300  Denare  angesetzt  wird,  ist  natürlicb 
nicht  Terläflslicb,  wird  er  aber  augelegt,  ergibt  er  für  den  Sextar  Nardenöl 
500 — 750  Denare. 

-  In  der  Aufzählung  der  zur  Zeit  des  Plinius  theuersten  Waaren  37,  204 
stobt  das  Opobalsamum  der  Myrrhe  voran. 

'  Exceduntque  quadringcno»  denarios  librae.  Dio  Lesoart  ist  dort  durch  die 
Uebcreinstimmung  von  Codex  M  und  R  gesichert. 
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Alle  diese  Berechnungen  sind  zwar  nicht  streng  beweisend, 
doch  machen  sie's,  denke  ich,  recht  wahrscheinlich,  dass  die 
Zahlangabe  der  geringeren  Codices  trecenis  die  richtige  sei. 
Dagegen  fallt  die  Angabe  des  Theophrast  histor.  plant  9,  6,  4 
und  des  Plinius  §.  117,  dass  zur  Zeit  Alexanders  erst  das 
doppelte  Gewicht  reinen  Balsams  dem  einfachen  des  Silbers  &d 
Werth  gleichgekommen  sei,  also  ein  Sextar  etwa  63  Denare 
gekostet  habe,  nicht  in's  Qewicht.  Denn  der  Preis  zur  Zeit 
Alexanders  ist  für  die  Zeit  des  Plinius  in  keiner  Weise  mass- 
gebend. Auch  der  Angabe  des  Dioskorides  1,  18  7:a>X£iT2i  li  h  7J) 
Tcmo  '::pb<;  BiirXouv  apY^piov,  wonach  ein  Sextar  etwa  250  Deoare 
gekostet  hätte,  wollen  wir  in  unserer  Berechnung  kein  Gewricht 
beilegen,  wiewohl  wir  vielleicht  dazu  berechtigt  wären.  Denn 
daraus,  dass  Dioskorides  seine  Notiz  psi  oe  oXtYov,  w;  xaff  aar::/ 
Xp^vov  jjLYj  ttXsiov  ^  25  t)  ^TTua  ytoL^  (rjvaÖpotsccyOat  aus  Theophrast  ent- 
lehnt hat,  folgt  noch  nicht,  dass  die  weitere,  abweichende  Notiz 
über  den  Preis  werthlos  sei.  Dioskorides  könnte  neben  dem 
Anschluss  an  die  Ausdrucksweise  des  Theophrast  den  Preis 
seiner  Zeit  substituirt  haben. 


13,  46. 

Sxinm  (jenus  e  sicciore  tvrhn  (palmarum)  dactylis,  praelon^in 
gracilitatfi  curvatin  intfirim.,  nnm.  quos  ex  his  honori  deornm  fJnmvf 
chydaeos  appe/lavit  Jvdaea,  gens  conftimMia  nwninum  iimgnis. 

Mayhoff  hat  Luc.  Plin.  p.  121  gezeigt,  dass  in  dem  vor- 
liegenden Gedankenzusammenhang  für  die  Partikel  nam  kein 
Platz  sei.  Das  ist  so  unbestreitbar  richtig,  dass  Detlefsen  nam 
ohne  weiters  aus  dem  Text  entfernt  hat,  während  bei  Mayhoff 
selber  es  in  Klammern  eingeschlossen  ist.  Darüber  will  i<^ii 
auch  weiter  kein  Wort  verlieren,  nur  kann  ich  die  Art,  wie 
sich  Mayhoff  nam  aus  einer  verkehrten  Wiederholung  der  leteten 
Buchstaben  des  vorhergehenden  Wortes  entstanden  denkt,  nicht* 
weniger  als  wahrscheinlich  finden.  Ausserdem  aber  ist  mir 
die  Verbindung  des  Relativsatzes  mit  dem  Folgenden  anver- 
ständlich,  und  sie  war  es  auch  wohl,   die  dem  Salmasius  den 


J 
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Ausruf  auspresste:  peream,  si  sciam  quid  velit.  <  In  der  That 
regen  sich  eine  Menge  Fragen,  auf  die  ich  keine  Antwort 
weiss.  Mussten  diejenigen  unter  den  dactyli,  die  den  Göttern 
dargebracht  wurden,  irgend  etwas  Besonderes  haben,  und  was 
kann  dies  gewesen  sein?  Und  wenn  man  eben  diese  in  Judäa 
mit  einem  eigenen  Namen  bedachte,  wie  verfiel  man  auf 
chydaeif^  Alle  diese  Fragen  fielen  weg  und  es  käme,  wie 
mir  scheint,  genügende  Klarheit  in  die  Stelle,  wenn  nam  quaa, 
wie  der  Riccardianus  imd  Parisinus  d  bieten,  ^  aus  namq.  uuas 
d.  i.  namqite  nvas  verdorben  wäre  und  das  Ganze  so  ange- 
ordnet würde: 

namque  tivas  ex  his  honori  deorum  damus,  chydaeos  ajypel- 
lüüit  Judaea  etc. 

Wenn  man  in  Judäa,  wie  Salmasius  a.  a.  O.  näher  aus- 
fährt, die  ganze  Varietät  der  dactyli  zu  den  chydaei  rechnete, 
so  wäre  die  Deutung  erklärlich,  die  Plinius  der  Sache  gibt. 
Auch  ist  nun  die  Beziehung  der  Begründungspartikel  auf  suum 
genfis  dactylis  est  einleuchtend. 

Bezüglich  uvas  vgl.  §.  30  non  inter  folia  hoc  (pomum),  ut 
in  ceferisj  sed  siiis'  inter  ramos  palmifibus  racemosurriy  utraque 
natura  uvae  atque  pomi.  Die  Auslassung  des  Pronomens  (chydaeos 
appellavif)  ist  bekanntlich  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  allen 
Schriftstellern  geläufig.  Vgl.  meine  Beitr.  z.  Krit.  u.  Erkl.  des 
Tac.  III.  S.  10  A.  2. 

13,  99. 

Nnnfragia  docuere  nuper  haue  quoque  materiem  siccatam 
mari  dwtiie  incorrupta  cospissari  non  nllo  modo  vehementius. 

Offenbar  muss  bei  dieser  Gestaltung  des  Textes  dccatnm 
als  Particip  zum  Hauptverbum  cospissari  genommen  werden. 
Dann  aber  widerstreitet  die  Fortführung  der  Rede  durch  non 
nllo  modo  vehementius,  statt  dessen  zu  erwarten  wäre:  vehementius 


^  Exero.  p.  932  a.  F. 

^  Ueber  diese  Bezeichnang  Yg\,  Salmasins,  Exerc.  p.  932  b.  F.  Hehn  Cultur- 

pflanzen  n.  s.  w.  S.  481. 
3  Quo»   im   Palimpsest   und   Parisinas   a  ist  wohl   durch  Assimilation   ent* 

standen. 
SiUuBgsber.  d.  phU.-hi8t.  Gl.  XC.  Bd.  III.  Hft.  25 
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coapissari  quam  ullo  alio  modo  oder  etwas  dergleichen  in  ähn- 
lichem Anschluss.  Auch  liegt  in  den  Worten  dutitie  t»con*upfu 
cospissaH  ein  starker  Verstoss  gegen  die  Logik;  denn  wenn 
auch  duritie  incorrupta  sich  an  das  Particip  siccatam  anlehnt  so 
steht  doch  alles  dies  auch  in  engster  Verbindung  mit  cosp-mri 
und  es  ist  durchaus  unpassend  von  einem  Holze  zu  sagen, 
dass  es  getrocknet  unbeschadet  seiner  Härte  fester  werde.^  Da 
nun  der  Palimpsest  nonnullo  bietet,  so  wird  eospismri  nfm 
(cospissarino)  aus  coapissari  imo  verdorben  und  zu  schreiben  sein: 

siccatam  mari  duritie  iticori^ptaj  coapissari  immo  nvllo  wof/o 
vehementius. 

Siccatam  ist  von  dem  einzelnen  Fall,  cospissari  allgemein 
zu  verstehen.  Vgl.  meine  Emend.  z.  nat.  bist.  d.  Plin.  I,  S.  11. 
Zu  der  Nachstellung  von  immo  vgl.  besonders  Tac.  Ann.  12,  i'< 
ProcuL  id  a  praesenti  modestia.  Statuerettir  immo  doamentm 
etc.  Hand  Tursell.  HI.  p.  226  f.  Dräger  Synt.  u.  Stil  d.Tac 
§.  227,  Mayhoff  Luc.  Plin.  p.  35  N.  20. 

13,  118. 

Nee  auspicatior  in  Lesbo  instila  arhor  quae  vocatur  tuonf 
mos,  non  absimilis  Punicae  arhori,  inter  eam  et  laiirum  folii 
magnitudinej  figura  vei'O  et  mollitia  Punicaey  ßoris  candidi  odoc» 
statim  pestem  deiiuntians, 

^  Damit  man  zum  Schutze  der  Vulgata  sich  nicht  etwa  darauf  benife,  dA.'> 
eine  gewisse  Fülle  des  Ausdrucks  dem  Stile  des  Plinins  eigen  wi.  ?• 
will  ich  selber  eine  kleine  Lese  beifügen  und  man  wird  den  groN»«-» 
.Unterschied  zwischen  Pleonasmen  und  einer  so  unlogischen  T*ntol«»gi' 
wie  sie  in  der  fraglichen  Verbindung  liegt,  leicht  erkennen.  3H,  13  k^-*"*» 
an  prior  u»ua  afeminia  coeperit.  16,  78.  ö,  54  (Nilus)  po«<ea  leni*  et  confracf^>* 
aquu  domitaque  violentia  .  .  .  tu  mare  »e  evornat.  6,  75  quinque  amni«^ 
in  unum  covfluente  conctirau.  33,  23  cuiivi  licefitiae  origo  m^mine  ^  ^* 
Samothrace  id  instilutuni  declarcU.  14,  19  (ritis)  opimo  praemio  i«rd^ 
ordines  ad  lentas  perducU  aquUaa,  Die  Stelle  ist  mit  überflüssigen  C^Q' 
jecturen  heimgesucht  worden  und  noch  der  neueste  Herausgeber  Majb'»^ 
erklärt,  dass  ihm  lentas  verdorben  scheine.  Crewiss  ist  die  Redewew 
nichts  weniger  als  einfach,  aber  die  Ueberlieferung  sicher  richtig.  Tci'^««' 
ordines  ist  von  der  langen  Reihe  der  Centurionenstellen,  die  ▼ob  «ä*^ 
untersten  an  zu  durchlaufen  war,  also  von  dem  langsamen  Aranceaic»^ 
zu  verstehen,  und  ad  lentiut  aquilas  von  der  lang  ausbleibenden  höch^tfi. 
Stelle  des  Primipilus,  dem  der  Adler  anvertraut  war.    Zu  letdot  «T*-  I-i^ 
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So  hat  MayhoiF  den  letzten  Theil  der  Stelle  in  engem 
Anschluss  an  den  Palimpsest  und  unter  Benützung  einer  Ver- 
muthung  des  Pintianus  richtig  gestellt.  Doch  ist  sie  in  einem 
andern  Punkte  noch  fehlerhaft.  Da  nämlich  arbor  quae  vocatur 
euonymos  herrschendes  Subject  ist,  so  gehört  zu  ihm  als  Attribut 
ebenso  ßgura  et  mollitia  Punicae^  wie  inter  eam  et  laurum  folii 
magnitvdifie,  während  die  Quelle  des  Plinius  Theophrast  hist. 
plant.  3,  18,  13  x«i  tc  (puXXcv  lyei  ^oialeq  [xst^cv  hk  ^  /aiJLaiBi^vy;, 
wi  ptAAzxbv,  £>c7xep  i%  ^6a  zeigt,  dass  von  der  Gestalt  und  Weich- 
heit der  Blätter  nicht  des  Baumes  die  Rede  sein  muss.  Nun 
hat  der  Palimpsest  nicht  foUt,  sondern  folia»  Dies  ist  auf- 
zunehmen, indem  die  Worte  inter  eam  bis  Puntcae  als  Parenthese 
bezeichnet  werden.    Also  ist  das  Ganze  so  zu  schreiben: 

nan  ahsimiUs  Puntcae  arbori  —  intei*  eam  et  laurnm  folia 
magnitudine,  ßgura  vero  et  mollitia  Punicae  —  floris  candidi 
odor^  statim  pestem  denuntinns. 


C,  8,  10  Itntae  tpei  vietoriam  und  die  Lexica.  —  Auch  11,  260  quia  lon- 
giludo  mperßciem  corporum  solam  ampliat  wird  von  Mayhoff  beanstandet, 
yielleicht  doch  ebenfalls  ohne  Grund,  da  longitudo  praegnant  stehen  kann 
=  iojBta  longitudo  d.  i.  ihre  natürliche  Länge,  wenn  sie  ausgewachsen 
sind.  Diese  Ansdrucksweise  f3illt  in  das  Gebiet  der  Vertanschung  von 
näheren  Bestimmungen  des  Prädicats  mit  Subjecten,  von  Eigenschaften 
und  Nebenbestimmungen  mit  Personen  und  Sachen.  Vgl.  6,  202  arhonim 
ifn  proeeritatem  ad  CXLpedta  euioleMcere.  11,  236  in  pumicü  modum  cotunte 
duritia.  14,  74  cuttM  dulci  admixfo  reliquorum  duritia  suavilaCem  acdpiat, 
Hmtd  et  aetatem.  Auch  10,  30  ut.  tjuae  duritiani  nucU  rostro  repugnantem 
volantes  in  allum  in  »axa  tegtdaave  iaciant  möchte  ich  noch  nicht  mit 
Mayhoff  unerträglich  hart'  nennen.  Es  ist  gesagt  statt  nncem  duritia 
ro»tro  rttpugnantemj  indem  die  Eigenschaft,  da  sie  für  den  Gedanken  das 
Wesentliche  ist,  unmittelbar  zum  Prädicat  gezogen  wird.  Vgl.  meine 
Beitr.  ss.  Krit  u.  Erkl.  d.  Tac.  III.  S.  26  ff.  So  dürfte  auch  10,  99  nidi- 
ßcat  in  gpeeti  sex  pedum  defoaaa  altitudine  zu  beurtheilen  sein.  Es  lässt 
sich  bei  Plinius  von  den  einfacheren  Fällen  dieser  Ausdrucksweise  bis  zu 
den  gesuchteren  und  harten  eine  so  lange  Stufenleiter  zusammenstellen, 
dass  die  grösste  Vorsicht  bei  der  Beurtheilung  -geboten  ist.  Ich  begnüge 
mich  auf  Folgendes  hinzuweisen:  2,  166  neferri  cruciatu»  »cinderet  corpu». 

8,  208  et  feri  stipiunt  urina  fugam  levare  =  se  in  fuga.  9,  143  huiut 
ieeori  teneritat  nuUa  praefertur  =  nihil  teneritate.  9,  171  huiiu  villam 
XL  Piscinae  vendiderunt.  11,  88  constcU  et  septena  caudae  internodia 
saeviora  ea*e,  13,  45  i-umpitque  »e  pomi  ipaiua  ebrietas.  7,  5;  8,  135;  188; 

9,  34;  40;   11,  17;  12,  22;  13,  59;  14,  17. 

25» 
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Zu  der  Kürze  des  Ausdrucks  inter  eam  et  lanrum  fdia 
vgl.  16,  108  cui  folia  inter  ilicem  et  olivam  *  und  über  die 
sogenannte  comparatio  compendiaria  überhaupt  Sillig  zu  32, 149. 
Mayhoff  Luc.  Plin.  p.  97  N.  59. 

13,  137. 

Aliud  gen^is  fruticum  hryon  vocatur,  folio  lactucaej  rttjosiore 
tanlumy  iam  hoc  interius  nascena,  in  alto  vero  abies  et  querem 
cubitali  altitudine,  ramis  earum  adhaerent  concluie,  quercu  ei  tingm 
lanas  trcudunt,  glandem  etiam  quasdam  ferre,  in  aÜo  etiam  nau- 
fragis  haec  deprehensa  urinantibusque  est  et  aliae  tradwüur 
praegrandes  circa  Sicyonem. 

Eine  Vergleichung  der  Quelle  des  Plinius  Theophr.  bist 
plant.  4.  6  f.  zeigt  ganz  unzweifelhaft,  dass  die  Vulg&ta  in  cito 
vero  nicht  richtig  sein  kann.  Theophrast  scheidet  §.  7  scharf 
zwischen  if)  Ss  opj;  xal  ii  eXarirj  T:p6T{aioi  jjlev  depL^o)  und  nochmÄls 
am  Schlüsse  von  §.  8  laü-ca  [jlsv  cüv  izpca^ata  xai  paSia  Otwptj^vr 
und  zwischen  der  anderen  Eichenart,  die  er  §.  9  zcrciav  nennt. 
Dass  auch  Plinius  beide  auseinandergehalten  habe,  beweist  das 
zweite  in  alto  im  Folgenden,  mag  dies  nun,  wie  gewöhnlich 
geschieht,  zu  quandam  ferre  oder  mit  Mayhoflf  nach  dem  Cod.  M 
zu  naufragis  haec  etc.  gezogen  werden. 

Da,  wie  das  Festhalten  an  der  sicher  unrichtigen  Vulgata 
auch  in  den  neuesten  Ausgaben  bestätigt,  eine  annehmbare  Ver 
besserung  der  Stelle  noch  nicht  gelungen  ist,  so  ist  ein  neuer 
Versuch  berechtigt  und  dieser  wird  einerseits  von  in  aUum  im 
Cod.  M  und  andrerseits  von  dem  Wortlaut  des  Theophrast 
auszugehen  haben.  Das  sichere  vei'o  und  dessen  einzig  mög- 
liche Beziehung  auf  cubitali  altitudine,  sowie  die  Andeutung  des 
Unterschiedes  in  der  Höhe  zwischen  den  bisher  bescbriebeneD 
Tangarten  und  zwischen  abies  und  quercus  bei  Theophrast  iw.  'i 
[JL£V  eXarcü)  aye^hv  Taüi'  Icriv.  r,  Ss  ^p'jq  y.al  y;  sXiTt;  ä.t.X.}  fuhren 
zu  der  Vermuthung,  dass  eine  Maassbezeichnung  in  den  ver- 
dorbenen Schriftzügen  der  Handschriften  in  al  stecke  und  zwar 
etwa  palmi,  ^  so  dass  etwa  so  zu  schreiben  wäre : 


1  In   üebereinstimmung  mit  der  Vulgata   heisst   es   25,   95  unum  {genst) 
foliU  inter  malvam  et  hederam. 

2  Vgl.  Theophr.  §.  4.  PUn.  12,  48  palmi  altitudine,  89;  17,  61. 
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iam  hoc  mteriiis  nascens  palmi,  tum  vero  ahies  et  quercus 
cubitali  altititdine. 


U,  40. 

Sed  sunt  eiiamnum  insignes  uva,  noti  vino,  ambrosia  e  dura- 
cinisy  sine  ullis  vdsis  in  vite  servatur,  tanta  est  contra  frigoraj 
aestus  tempestatesque  firmitas;  —  nee  orthampelos  indiget  arbore 
aut  pcdisy  ipsa  se  sustinens^  non  item  dactylides  digitali  gracili- 
täte  — ;  columbinae  e  racemosis,  et  magis  purpureae,  cognomine 
Umammiaej  quando  non  racemos,  sed  uvas  alias  gerunt. 

Ich  führe  die  Stelle  nach  der  Anordnung  Sillig's  auf,  nicht 
als  ob  ich  diese  für  die  richtige  hielte,  sondern  weil  Sillig,  wie 
mir  scheint,  indem  er  die  Worte  nee  orthampelos  —  gracilitate 
als  Parenthese  bezeichnete,  einem  fremden  Zusatz  auf  der  Spur 
war,  den  ich  als  solchen  bestimmter  kennzeichnen  und  beseitigen 
möchte.  Ich  meine  das  Wort  orthampelos.  Es  soll  nach  dem 
Zusammenhange  der  Name  einer  besonderen  Rebenart  mit 
eigenthümlichen  Trauben  sein,  während  es  nach  seiner  etymo- 
logischen Bedeutung  alle  an  Stäben  gepflanzten  oder  frei  auf- 
recht stehenden  Weinstöcke  bezeichnet,  von  denen  bei  Plinius 
§.  13  die  Rede  ist.  Nun  aber  kommt  das  Wort  bei  Plinius 
nur  hier,  sonst  bei  keinem  lateinischen  und  auch  bei  keinem 
griechischen  Schriftsteller  vor.  *  Letzteres  bleibt,  wenn  es  auch 
keine  singulare  Erscheinung  ist,  dass  Wörter  griechischer 
Etymologie  in  Griechenland  selbst  nicht  gebildet  und  gebraucht 
wurden,  wohl  aber  in  Rom,  immerhin  verdächtig.  Und  der 
Verdacht  wird  dadurch  geschärft,  dass  das  Wort,  wie  bereits 
bemerkt  wurde,  nicht  als  Name  einer  besonderen  Rebenart 
passt  (vgl.  16,  152)  und  dazu  störend  in  die  Beschreibung 
einer  anderen  Rebenart  eingeschoben  ist.  Von  der  Ambrosia 
ist  gesagt,  dass  sie  Kälte,  Hitze  und  Unwetter  vertrage,  aber 
nicht  gesagt,  dass  sie  keiner  Stütze  bedürfe  und  doch  wird 
dem  angefügt,  dass  auch  die  orthampelos  keiner  Stütze  bedürfe. 

'  Harduin  bemerkt  zwar  zu  §.  13  N.  15  ,Et  haec  vitis  erecta,  Qraecis 
opOdfpLrEXo;  appellatnr*,  doch  ist  das  eben  unserer  Stelle  (§.  40)  ent- 
nommeD. 
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Es  wird  orfluim/jclos  eine  Randbemerkung  sein  eben 
den  Worten  mx  indiget  arhore  aut  palüf,  die  sich  nach  Be- 
seitigung von  orthampdoa  durchaus  passe ud  an  dats  Voraus^ 
gehende  anschliessen. 


U,  95. 

P.  Licinivs  Crasavs  L.  Julius  Caesar  censores  anno  wrhii 
condifufi  UCLXV  edixetimt,  ne  quis  vinuni  Graecuvi  Amine^mqu 
ocfonis  atit'is  singulti  quadrantalin  venderet.  kaec  enim  verha  tsmi. 
tanta  vero  Graeco  vino  grafia  erat  ut  fdngulae  potiones  in  coa- 
victti  dareutur. 

Dieses   Edict  wird   allgemein    so    aufgefasst^   dass  dard 
dasselbe    der    Marktpreis    des    griechischen     und    amineischen 
Weines  festgesetzt  worden  sei.   So  fassen  es  die  Uebersetzongeiif 
in    die   ich  Einblick   genommen,    so    Dalechamp,    so   DrumaDO 
Gesch.  K.  4  8.  71,   und   die  Indices,    bei    Sillig  7  p.  265  b,  8 
p.  404  b.     Und  dem  Wortlaute    nach    scheinen    sie   im  Recht 
zu  sein,    in    Wirklichkeit    aber    kann     das    ICdict    dahin  nicht 
gelautet  haben.    Zwar  wäi*e  die  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes 
ne  quis  ocfonis  aeris  venderet^  an  der  allein  Anstoss  genommen 
worden    ist,    nicht   schlechthin    verwerflich,    da    sie    doch  nur 
dahin    verstanden    werden   konnte,    dass    sieh    der    Preis  unter 
8  Ass  zu  halten  habe.    Allein  8  Ass  war  nachweisbar  zu  allei 
Zeiten    in  Rom    ein    abnorm  billiger  Preis    tiir    ein  Quadranul 
gewöhnlichen   Landwein.     Dies  erhellt  aus  mehreren  Angaben. 
Zunächst   erfahren  wir  von  Plinius  selbst   18,   17,  dass  bei  on- 
gewöhnlich  reichlichem  Erntesegen  zur  Zeit  des  ersten  punischei 
Krieges,  im  Jahre  502  d.  St.  *  eine  Billigkeit  der  Lebensmittel 
herrschte,  wie  sie  bis  dahin  nur  durch  künstliche  Mittel  vo^äbe^ 
gehend  erzielt  worden  war.     Und  damals    kostete  ein  ConpBs 
Wein  1  Ass,    also   ein    Quadrantal   8   Ass.      Dass   dies  in  iff 
That  nur  ein  Ausnahmspreis  war,  '•  wh*d  dadurch  bestätigt,  dise 


»  Vgl.  Plin.  H,   16. 

2  Die  noch  iiiedrififercD  Aniifttze  des  Polybios  für  OberitaUeo,  «ofA'' 
Höckli  StaatflhauRh.  d.  Athener  1  6.  87,  köUDen  natürlich  Ar  Um  si^ 
juasrigebeud  seiu. 


r 
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Piinius  14,  5ti  die  Amphora    eines   allerdings    besonders  guten 

Jahrganges  (633  d.  St.)  auf  100  Sesterze  schätzt  *  und  Columella 

3,  3,  10  für  seine  Zeit  als    den    geringsten  Ansatz  fiir  jungen 

Wein  15  Sesterze  bezeichnet.^    Hiernach  ist  es   möglich,   dass 

die  genannten  Censoren  im  Jahre  665  d.  St.  als  Preis  fiir  das 

Quadrantal  Landwein  8  Ass  festsetzten,    wenig  wahrscheinlich 

schon,  dass  sie  bestimmten,   der  Preis   habe   sich   unter  8  Ass 

zu  halten,  aber  ganz  und  gar  unmöglich  ist  es,  dass  sie  diesen 

Preis  auch  für  griechischen  Wein  bestimmt  hätten,    der   selbst 

an  Ort  imd  Stelle  weit  höher  zu  stehen  kam.     Schon  für  den 

Metretes  attischen  Landwein  zahlte   man   in  Athen  gewöhnlich 

nicht  unter  4  Drachmen.  ^    Doch   waren   es   selbstverständlich 

nicht  die  gemeinen  Sorten,    die  exportirt  wurden.     Cbier  aber 

z.  B.  kostete  in  Athen  schon   zu   Sokrates   Zeit   der   Metretes 

J  Mine.  * 

Jener  Ansatz  also  des  Ediktes  vom  Jahre  665  hätte  nur 
bezwecken  können,  dass  griechischer  Wein  überhaupt  nicht  auf 
den  römischen  Markt  gebracht  werde.  Das  wäre  nun  vielleicht 
den  Censoren  P.  Licinius  Crassus  und  L.  Julius  Caesar  ganz 
recht  gewesen,  aber  es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dass  sie  urtheilten, 
dieser  Umweg  führe  zum  Ziele,  und  noch  weniger  von  ihnen 
anzunehmen,  dass  sie  ein  directes  Verbot  sollten  gescheut  haben. 
Hiernach  ist  es  sachlich  unglaublich,  dass  jenes  Edict  den 
Marktpreis  des  griechischen  Weines  und  zwar  unter  acht  Ass 
für  das  Quadrantal  festgesetzt  habe. 

Es  kann  aber  auch  Plinius  jenes  Edict  nicht  dahin  auf- 
gefasst  haben.  Das  beweisen  die  folgenden  Worte  tanta  vero 
ciuo  Graeco  gratia  erat  ut  singulae  potiones  in  convictu  darentur^ 
die  entweder  ein  Verbot  oder  hohen  Preis  voraussetzen.  Da 
nach  dem  Wortlaut  an  letzteres  nicht  zu  denken  ist,  fragt  es 
eich,    ob    derselbe   vielleicht   erstere    Auffassung   zulasse.     Die 


'  Wie  er  ausdrücklich  sagt,  eins  temporU  aestimcUione. 

^  Utque  trecentU  nummis  quadragenae  urnae  veneanf.f  quod  minimum  pretitim 

e*t  annonae, 
'  Vgl.  Böckh  a.  a.  O.  S.  137  f. 
*  Böckh  a.  a.  O.  S.  139.    Wie  sehr  der  Tranaport,  dasu  allerdings  der  Zoll 

den  Wein  verthenem  konnten,  ersieht  man  aus  C.  I.  L.  III  p.  593  C.  XV, 

wonach  in  Dacien  2  Quadrantal  und  2  Hemina  gewöhnlicher  Tisch  wein 

anf  97  Denare  kamen. 
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LoslösuDg  des  ersten  Satzgliedes  von  den  näheren  Bestimmungen 
octonis  aeris  singula  quadrantalia,  so  dass  zu  726  quis  vinum  Gr. 
nur   veuderet   zu   denken  wäre,    darf  als  unzulässig  ausser  Be- 
tracht bleiben.     Ebenso  wenig  lässt  sieh  etwa  aus  ne  quU  bei 
V.   Gr.   ,ut   quivis'  bei    Amineum    ergänzen.      Es    ist  zwar  im 
Lateinischen    die  Ergänzung   eines   affirmativen  quigque,  omnes 
in    einem   folgenden   Satzgliede   aus   nemo   im    vorausgehenden 
und   ebenso    die   Ergänzung   des  affirmativen  ut  aus  ne  nichts 
Ungewöhnliches,  ^  allein  hier  würde  dem  Leser  beides  vereint 
zugemuthet,    und   zwar  ohne  jede  Andeutung  in  der  Form  der 
Rede,    die    auf  die   richtige   Auffassung   führte.     Mit  ne  quu 
vinum  Graecum  Amineique  octonis  ....  venderet  wäre  schon  eine 
solche  Andeutung   gegeben    und  Amineum   könnte  leicht  durch 
Assimilation  an   Graecum  entstanden  sein.     Allein  wo  sich  in 
solchen    Fällen   Anfügung   durch   que,   et  oder  atque  findet,  ist 
das  Verhältnisa    der  Gedanken   adversativ  und  der  Uebergang 
so    selbstredend,    dass    er    nicht   eigens    angezeigt   zu  werden 
braucht.     Vgl.  aus  den  eben  bezeichneten  Beispielsammlungen 
besonders    Tac.    Ann.    13,    14.    Curt.    8,    14,    35.   Corn.  Nep. 
XVIII,  6,  2. 

Wir  werden  daher  nur  durch  Einschiebung  von  vi  nach 
Amineumque  zu  einem  verständlichen  Ausdruck  gelangen.^ 

• 
14,  97. 

Quid^  non  et  Caesar  dictator  triumphi  sui  cena  vini  Fakrm 
amphorasy  Chii  cados  in  convivia  distribuitf  idem  Hispaniemi 
triumpho  Chiuni  et  Falernum  dedit,  epulo  vero  in  tertio  coimdath 
suo  Falernum,  Chium,  Lesbium,  Mamertinum, 


»  Vgl.  Madvig  Gr.  §.  462  b.  Hand  Tursell.  4  p.  56  Nr.  3.  Seyffert-Müll« 
zu  Cic.  Lael.  8.  387.  Curt.  3,  5,  14;  7,  1,  38;  8,  1,  48;  8,  14,  35;  ?,  4. 
27.  Plin.  28,  24.  Tac.  Hist.  1,  1. 

3  Eine  Stütze  meiner  Auffassung  der  Stelle  darf  yielleicht  auch  darin  ^- 
funden  werden,  dass  neben  der  Jahreszahl  gerade  das  Verbot  der  W»«s 
exoiica  (vgl.  CÜell.  13,  5,  5  quaevi  debere  exoiicum,  vel  Rhodium  aliqat^ 
vel  Leahium)  zu  dem  Irrtbum  des  Plinius  könnte  Anlass  gegeben  h*be3. 
dass  er  bei  Erwähnung  des  ähnlichen  Verbotes  der  w^guenta  exoüfa  U^. 
24  die  Censoren  des  Jahres  665  P.  Licinius  Crassus  und  L.  JaHns  C»«*r 
auch  auf  das  Jahr  ö65  übertrug. 
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Die  bestimmte  Bezeichnung  des  Triumphes  im  zweiten 
Satze  (Hispanienai  triumpho)  setzt,  wie  mir  scheint,  mit  Noth- 
wendigkeit  voraus,  dass  auch  im  Vorausgehenden  eine  nähere 
Bestimmung  bei  triumphi  sui  nicht  gefehlt  hat.  Es  könnte  einer 
der  vier  Triumphe  in  Frage  kommen,  die  Cäsar  ausser  dem 
Spanischen  gefeiert  hat,  der  Gallische,  Alexandrinische,  Pon- 
tische  oder  Äfricanische.  Da  aber  Plutarch  Caes.  55  aus- 
drücklich die  Bewirthung  des  Volkes  an  den  Schluss  der  vier 
im  Verlaufe  eines  Monats  im  Jahre  46  v.  Chr.  gefeierten 
Triumphe  setzt  und  auch  die  Darstellung  des  Sueton  Caes. 
37  f.  so  verstanden  werden  muss,  so  wird  dieselbe  als  cena 
triumphalis  jenes  vierfachen  Triumphes  anzusehen  sein  und 
es  dürfte  quatemi  hinter  dictcitor  ausgefallen  und  mithin  zu 
schreiben  sein: 

non  et  Caesar  dictator  quaterni  triumphi  sui  cena  etc. 

Zu  dem  Gebrauche  des  Distributivum  im  Singular  und 
im  Sinne  des  Multiplicativum  vgl.  Plin.  13,  57  septeno  ita  nume- 
rosa  partu.per  singulas  aestates,  28,  228  septeno  circuitu.  Neue 
Lat.  Formenl.  II,  S.  170  f.  Kühner,  Ausführl.  Gr.  ^d.  lat.  Spr. 
I,  §.  150,  2.    Zumpt  Gr.  §.  119. 

14,  136. 

Flos  vini  candidus  probatur.  rubens  triste  signum  est,  si 
non  IS  vini  colos  sit,  item  vasa  incalescentia  operculave  sudantia. 
quod  celeriter  florere  coeperit  odoremque  trahere  rwnfore  ditUinum, 
ipsa  quoque  defruta  ac  sapa,  cum  sit  coelum  sine  luna,  hoc  est 
in  sideris  eins  coitu,  neque  alio  die  coqui  debentj  praeterea  plum- 
heis  vasisj  non  aereis,  nucibusque  iuglandibus  additisj  eas  enim 
fumum  excipere. 

So  bieten  die  neuesten  Ausgaben,  zum  Theil  allein  nach 
dem  Palimpsest.  Im  Vorausgehenden  hat  indirecte  Rede  ge- 
herrscht, abhängig  von  traduntque  et  haec  praecepta  §.  133.  Am 
Schlüsse  von  §.  135,  mit  den  Worten  aperin  vetant  etc.  geht 
der  Schriftsteller  in  die  directe  Rede  über,  springt  jedoch  nach 
der  Ueberlieferung  aller  Codices  mit  non  fore  diutinum  ganz 
willktihrlich  wieder  zur  indirecten  ab,  um  so  willkürlicher,  als 
sich  oratio  obliqua,  wenn  er  zu  derselben  zurückkehren  wollte, 
ganz  natürlich  und  ohne  weitere  Vermittlung  an  probatur  an- 
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schliessen   konnte,    während   nun  Weiterwirkung  dieses  Verbs 
über   den   zunächst  folgenden  Satz  hinaus  dem  Leser  nicht  m 
den  Sinn  kommen  kann,  vielmehr  Rückkehr  zu  der  von  §.  133 
bis  135  herrschenden  oratio  obliqua  angenommen  werden  mnss. 
Aber  noch  mehr.     Mit  dem  folgenden  Satze  geht  der  Schrift- 
steller nach  der  Leseart  des  Cod.  M  abermals  in  directe  Dar- 
stellung über,  um  sie  sogleich  mit  den  Worten  eas  enimfumm 
excipere   wieder    zu    verlassen,    ebenso    willkürlich  wie  zuvor; 
denn  ein  Anhaltspunkt  findet  sich  in  der  nächsten  Umgebung 
nicht,  wie  z.  B.  §.  84  his  adiciunt  aliqui  quod  vocant  diachjiton 
ums  in  sole  siccatis  loco  clttso  per  dies  septem  in  cratibm,  totiiem 
pedes  a  terra  alte^  noctilms  nh  uinore  defenms,  octavo  die  cakaü, 
ita  fieri  optimi  odoris  saporisque.    Wenn  ein  solches  Abspringen 
von   einer  Darstellungsweise   zur   andern  "schon  in  einer  rein 
logischen    Schlussfolgerung   verdächtig   ist,   wie   Cic.  Acai  2, 
13,  40  Composita   ea   conchmo   sie  est:    yEoruni,   gwoe  videniw, 
alia   vei'a   sunt,   alia  falsa,   et  quod  falsum  est,   id  peixipi  »o» 
potest;  quod  autem  verum  visum  est^  id  omne  tale  est,'ut  einsdeu 
modi  efiam  falsum  possit  videri.   Et  quae  visa  sint  eins  modi,  nt 
in   lis   nihil  intei'sit,   non  posse   accidere  ut    eorum  alia  fettig 
possinty    alia   non  possint.  Nullum  igitur  est  visum  quod  peix^pi 
possit:^  *  so  muss  es  in  einem  Berichte  über  thatsächliche  Beob- 
achtungen um  so  unzulässiger  erscheinen  und  ich  glaube  nicht 
zu  irren,  wenn  ich  vermuthe,  dass  fore  aus  fere  verdorben  und 
non  fere  diutinum  (sc.  est)  ^  zu  schreiben,    dann   neben  debent 
das  verschmähte  iubent  der  Vulgata  wieder  zurückzufuhren  sei: 

neque  alio  die  coqui  dehent.  iubent  praeterea  plumbeisvastf 
(sc.  coqui)  etc. 

Uebrigens  will  ich  diese  Stelle  nicht  verlassen,  ohne  meine 
Bedenken  zu  äussern  gegen  eine  andere  Bevorzugung  des  Cod. 
M  vor  den  übrigen.  §.  135  sie  opercula  doliorum  medicandfi 
addita  mastiche  aut  pice  Bruttia.  aperiri  vetant  nisi  sereno  du, 
austro  flaute,  luna  plena  bot  die  Vulgata  bis  auf  Jan  noch  em- 


1  Vgl.  Madvig  zu  Cic.  de  fin.  p.  67  (Ed.  II).  Ein  sehr  auffidleades  Bö-  , 
spiel  des  umgekehrten  Uebergaugs  in  die  directe  Bede  mitten  in  fort-  | 
laufender  oratio  obliqua  ist  Curt.  4,  5,  5  ne  Sogdianon  ä  Araehöghf  »w 
minern  etc. 

2  Zu  von  fere  vgl.  29,  92;   31,  47;   2,  106.     Zum    Conjunctiv  «X7^  ^' 
95;  14,  72;  80;   118;  128.  SiUig  ku  33,  103.  Madvig  Gr.  §.  364  L  l 
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vetant  vor  attstro.  Im  Palimpsest  fehlt  dieses  vetanf^  wes- 
halb es  die  neuesten  Editoren  beseitigten. 

Zunächst  scheint  mir  nicht  stichhaltig  was  Mayhoff  Luc. 
Plin.  p.  34  gegen  das  zweite  vetant  geltend  macht:  ,In  his 
moleste  offendit  tautblogia,  nam  quum  dolia  aperiri  iam  in  uni- 
versam  vetitum  sit  una  dierum  serenorum  exceptione,  quid 
opus  est  singillatim  adicere  etiam  austrum  flantem  et  lunam 
plenam,  quae  quidem  iis,  quae  antecedunt,  comprehenduntur?' 
Wenn  ich  das  recht  verstehe,  so  ist  MayhoflF  der  Meinung,  dass 
mit  luna  plena  nur  die  Zeit  der  Nacht  bezeichnet  sei.  Dem 
ist  natürlich  nicht  so.  Vgl.  18,  318  sVente  luna  noctu  aut,  si 
interdiu,  plefia.  322  scrobes  luna  plena  noctu  faclto,  arborum 
radices  luna  plena  operito.  228  (fabam)  plena  hma  serendam, 
Intim  vero  a  vicesima  quinta  ad  tricesimam.  16,  194. 

Ebenso  muss  Mayhoff  der  Meinung  sein,  dass  das  Wehen 
des  Südwinds  heiteren  Himmel  ausschliesse.  Allerdings  scheinen 
die  bekannten  Epitheta  des  Auster:  pluviu8j  nuhilus,  nebulosus, 
niger,  imhricus  und  Aehnliches  darauf  hinzudeuten  und  Seneca 
Q.  N.  5,  18,  2  sagt  gradezu:  (nubes)  in  Italiam  auster  inpellit, 
aquilo  in  Africam  reicit.  Vgl.  Plin.  2,  126  umidi  Africus  et 
praedpue  auster  Italiae.  18,  329.  Und  so  ist  es  auch  in  der 
That:  der  Südwind  bringt  Wolken,  bringt  Regen,  aber  wenn  er 
zu  wehen  beginnt,  ist  in  Italien  oft  wolkenloser  Himmel  und  das 
währt  nicht  selten  mehrere  Tage,  bis  sich  dann  gegen  das 
Ende  seiner  Herrschaft  der  Himmel  umzieht.  Uebrigens  heisst 
es  auch  an  der  eben  angezogenen  Stelle  des  Plinius  2,  127 
noxius  allster  et  magis  (sc,  noxius)  siccus,  fortassis  quia  umidus 
fn'ffidor  est. 

Freilich,  wenn  nun  auch  die  Gründe,  welche  Mayhoff  gegen 
die  Wiederholung  von  vetant  vorgebracht  hat,  unhaltbar  sind, 
so  ist  sie  damit  noch  nicht  gerechtfertiget  gegen  die  Autorität 
des  besten  Codex.  Doch  kommt  den  andern  Codices  das 
Zeugniss  des  Cato  und  des  Plinius  selber  zu  Hilfe:  Cat.  de  re 
rust.  18,  2  extr.  Vento  auatro  caveto,  ne  quam  materiem  neve 
vinum  tractes,  nisi  necessario,  Plin.  18,  329  illvic  (a  meridie) 
ftatu  veniente  materlam  vinumque,  *  agricola,  ne  tractes.  Gegen 
den  Palimpsest  und  für  die  andern  Codices  spricht  auch  Plin. 


Su  Detlefsen,  die  Vulgatfv.  vineavique. 
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14,  136  ipsa  quoque  defruta  ac  sapa,  cum  sit  caelum  sine  luna 
.  .  .  coqui  debent,  was  nur  dann  eine  Beziehung  hat,  wenn  im 
Vorausgehenden  das  Oeffnen  der  Dolia  bei  Vollmond  mias- 
rathen  ist.  £&  wird  daher  doch  das  zweite  vetafU  vor  austro 
wieder  in  den  Text  zu  setzen  sein  und  Plinius  bezeichnet  das 
Oeffnen  der  Dolia  nur  an  solchen  heiteren  Tagen  als  zulässig, 
wenn  der  Süd  nicht  weht  und  nicht  Vollmond  ist. 
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Erasmiana.    L 


Yon 


Adalbert   Horawita. 


I. 

Als  unumgängliche  Vorarbeit  meiner  Erasmus-Biographie, 
die  zugleich  im  gewissen  Sinne  eine  Geschichte  des  Huma- 
Dismus  werden  muss,  suchte  ich  vor  Allem  das  gesammte  epi- 
stolographische  Material  zusammenzubringen.  Durch  öffent- 
lichen Aufruf  in  deutschen,  schweizerischen,  italienischen, 
englischen  und  französischen  Zeitschriften  wollte  ich  vorerst 
feststellen,  ob  noch  ungedruckte  Briefe  von  und  an  Erasmus 
vorhanden  seien.  Der  Erfolg  dieses  Aufrufes  war  auffallend 
gering,  von  den  Briefen,  die  ich  erhielt,  waren  die  meisten 
schon  gedruckt,  so  z.  B.  alle  aus  London,  fast  alle  aus 
Leyden,  die  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  de  Rien  er- 
hielt, nicht  minder  die  Mehrzahl  der  Dresdner  Archivalien. 
Zu  Danke  verpflichteten  mich  aber  trotzdem  alle  diese  Zu- 
schriften und  Sendungen,  so  auch  die  des  Herrn  Prof.  Dr. 
M.  Hertz  in  Breslau,  des  Herrn  Dr.  Höhne  in  Dresden  und 
Anderer,  deren  ich  im  Texte  dieser  Arbeit  gedenke.  Auch  auf 
meiner  durch  die  Liberalität  der  hohen  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  ermöglichten,  im  Sommer  1877  unternommenen 
Reise  dui'ch  Süd-  und  Westdeutschland,  die  Schweiz  und  Nord- 
italien richtete  ich  mein  Augenmerk  auf  Briefe  des  Erasmus. 
Umsonst  hoffte  ich  in  der  Brera  zu  Mailand,  wo  mir  Director 
und  Beamtete  mit  der  rühmenswerthesten  Liebenswürdigkeit 
entgegenkamen,  wie  in  der  Ambrosiana  Spuren  einer  Corre- 
spondenz  des  grossen  Philologen  mit  italienischen  Humanisten 
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ZU  finden  —  die  einzige  Ausbeute  gewährten  mir  —  vor  Allem 
Dresden,    Stuttgart,    Gotha,    Ottobeuren    und   endlich  die  üWi- 
reichen  handschriftlichen  Schätze  der  • —  Wiener  Hofbibliothek. 
Sorgfältig   prüfte    ich    die    gefundenen  Briefe;    nicht  zufrieden, 
wenn    sie    sich   nicht   in   den    bekannten  Ausgaben   der  Briefe 
Erasmus'  fanden,  forschte  ich,  auch  durch  Herrn  Director  Dr. 
Förstemann,  Herrn  Pastor  Dr.  Seidemann  in  Dresden  und 
dem  Director  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  Herrn  Prof. 
Dr.  Krehl   unterstützt   in   den   äusserst   werthvollen,    fast  un 
bekannten  ,Spicilegia',  der  Leipziger  Universität,  in  Seidemanus 
verdienstvollen    Publicationen    und    einer  grossen   Anzahl  von 
sächsischen    Specialhistorien    und  Urkundensammlungen   nach 
bereits   gedruckten  Briefen   des  Erasmus.     Einige   meiner  Ab- 
schriften erwiesen  sich  als  bereits  gedruckt,  die  Anderen  hier 
Mitgetheilten  sind  nach  meiner  sorgfaltigen  Untersuchung  bisher 
völlig  unbekannt  und  bieten  für  die  Erkenntnis  des  Vaters  de.< 
europäischen   Humanismus    so   wichtige  Beiträge,   dass  ich  es 
für  nicht  unpassend  erachtete,  dieselben  nebst  einleitenden  Be- 
merkungen hier  mitzutheilen.  ^ 


IL 

In  ihrem  innersten  Kern  sind  fast  alle  hier  mitgetheihfQ 
Briefe  verknüpft,  nämlich  in  der  Stellung  des  Erasmus  zur 
grössten  Frage  des  Jahrhundertes ,  zur  kirchlichen.  Es  i:^t 
über  diese  Seite  in  dem  Leben  des  Gelehrten  so  überaus  A"iei 
geschrieben  worden;  je  nach  der  Parteistellung  hat  man  iü 
dieser  Hinsicht  mehr  zu  loben  oder  zu  tadeln  gefunden.  Iva 
Grunde  wird  man  doch  sagen  müssen:  Erasmus  hat  allen  Pai- 
teien  missfallen.  Und  dies  ist  eben  so  natürlich  als  notli- 
wendig!     Eine  so  feingeistige,   seinem  Jahrhunderte,  ja  Beri»>t 


^  Die  Basler  Erasmiaua  hat  Wilhelm  Viflcher  unter  dem  Titel  «ErasiBiac^' 
mit  sehr  werthvoller  Einleitung  versehen  und  als  Programm  tax  B^- 
toratsfeier  der  Universität  Sasel  daaelhst  1876  herausgegeben.  V^*ls 
meine  einleitenden  Bemerkungen  h'ie  und  da  sehr  breit  werden  und  t*^- 
kanntes  wiederholen,  so  meine  ich  doch,  dass  zum  Verfttandiüs^  «^<*r 
folgenden  Briefe  dieser  Nachweis  des  Zusammenhanges  nicht  bjd  o^* 
rechten  Platze  sein  dürfte. 
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den  lautesten  Wortführern    dcsselbeu    so  oft  überlegene  Natur 
kann   den    Parteien    nicht    gefallen.     Ein    solcher  Mann    ist 
kein  einfaches  Rechenexenipel,  er  geht  nicht  auf  in  dem  engen 
Glaubensbekenntnisse    in    der    Phraseologie    einer    wenn    auch 
noch  so  grossen  Partei.     Dass   man   ihn^    den   ruhigen^  jeder 
Ueberstürzung    abgeneigten    Gelehrten,    auf  lutherischer   Seite 
tadelte,    weil    er   eben    keine   Hütten-   oder  I^uther-Natur   sein 
konnte,    dass    man   ihn  endlich   hasste,    weil    er  stets  wieder 
aufs  bitterste   die  sehnsüchtigen  Hoffnungen  der  Witteuberger 
täuschte,    ist    ebenso    begreiflich,    als    dass    reformfreundliche 
Katholiken  ilm  als  den  Ihrigen  betrachteten,  während  die  Eck, 
Aleander,    Bedda,    Sutor,    und    Consorten    ihn   —  freilich   mit 
mehr  Recht  —  als  den  Vater   der  Ketzerei  angriffen    und   ge- 
fährdeten.    Das  ist  Alles  so  natürlich,  als  das  Schwanken  des 
Werthurtheils   der  Zeitgenossen   über  Erasmus^   religiöse   oder 
kirchliche  Ansichten,    die  Ueberzeugung  derselben,    dass  Eras- 
mus  nicht  gleich  geblieben,   völlig  inconsequent  sei  u.   dgl.  m. 
Daran  ist  absolut  nichts  Wunderbares  oder  Erstaunliches!  Er- 
staunlich ist  es  dagegen,  dass  in  unserem  Jahrhunderte  bei  der 
Beurtheilung    des    Erasmus    alle    jene    Erscheinungen    in    der 
grossen   Literatur   über   den   gewaltigen  Gheist  zu  Tage  treten. 
Auch   heute   müht  man    sich   hier   ab,    in   ihm   einen   latenten 
.Lutheraner^  zu  finden,  dort  rettet  man  die  Ehre  des  verkannten 
^Katholiken'.     Die   grosse   Menge    der   Historiker    aber    bricht 
fmchweg    in    sittlicher   Entrüstung    über    den    , schwächlichen 
Charakter'    den   Stab«     Hauptsächlich    deshalb,    weil    Erasmus 
eine  völlig  willkürliche  Beurtheilung  entgegengebracht,  ei*  vom 
theologischen  Standpunkte  aus  betrachtet   wird.  ^     Erasmus  — 
ich  stehe  nicht  an,  dies  zu  behaupten  —  gehörte   aber   weder 
dem  katholischen,  noch  dem  protestantischen  Lager  an.  Viel  zu 
gelehrt  und  scharfblickend,  um  die  vorhandene  Geistlichkeit  in 
allen  ihren  Mitgliedern  zu  schätzen,   viel  zu  scharfsichtig,   um 
die  flagranten  Mängel  und  Missbräuche  zu  übersehen,    war  er 
es  eigentlich,    der  mit  seiner   unvergleichlichen  Begabung   und 
einschneidender   Satire   den    ersten    Hieb   gegen    die  Autorität 


*  Sehr  stark  tritt  dieser  Standpunkt  in  der  fleissigen  und  instructiyen  Zu- 
sammenstellung' Stichart's  Erasmus  von  Rotterdam,  Leipzig  Brockhaus 
1870,  hervor. 
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der    katholischen    Kirche    gefuhrt    —    er    ist,    wie   Ranke  so 
treffend   bemerkt,    der   erste  moderne  Oppositionsschriftsteller! 
Und    diesem    Manne    mit    dem    spöttischen    Lächeln   auf  den 
Lippen,  dem  rationalistischen  Philologen  kamen  gewiss  maDche 
Stunden,   in   denen    er    die  tiefe  Kluft   zwischen   seiner  Auf- 
fassung  und   den   Urtheilen    seiner  hohen   kirchlichen  Gönner 
wahrnahm.     Aber  noch  ersichtlicher  war    ihm    doch   bei  aller 
geistigen    Gemeinschaft,    bei    aller  Gleichartigkeit  der  Grand- 
anschauungen mit  den  Reformatoren,  dass  er  auf  ihrem  Wege 
öffentlich   nicht   mitschreiten  könne,    ohne  nicht  argen  Stösseo 
und  Kämpfen  ausgesetzt  zu  werden.  Man  vergesse  doch  nicht: 
Erasmus   war   zur  Zeit   des   beginnenden  Geisteskampfes  kein 
junger  Mann   mehr,    er   zählte   schon   über   fünfzig  Jahre,  das 
ist   nicht   mehr    die  Zeit,    in   der   man  Kämpfe   um  Sein  and 
Nichtsein    unternimmt,    in   der   man   den   ganzen  Erfolg  eines 
mühevollen,  arbeitsreichen  Lebens  auf  eine  Karte   setzt!    Am 
wenigsten  ein  Gelehrter,  der  liebe  Gewohnheiten,  freundschaft- 
liche Beziehungen,  ja   die   gesammte   Grundlage   seiner  wirth- 
schaftlichen  und  socialen  Stellung  hätte  aufgeben    müssen,  um 
schliesslich    in   seiner   vermittelnden  Thätigkeit   von   den  Vor- 
wärtsstürmenden   beargwöhnt,  ja   zurückgestossen   zu  werden! 
Dazu  kamen  Luther's  so  sehr  populärer  aber  Erasmus  um  s«' 
weniger  zusagender,  derber  und  kräftiger  Ton,  die  Heftigkeit  und 
Zuversichtlichkeit  seiner  Aussprüche,  die  Uebertreibungen  seiner 
Freunde  und  Schüler.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  der  Vater 
des   deutschen  Humanismus   dem  Vater   der   deutschen  Refor- 
mation  anfanglich    sehr   günstig   gesinnt   war,   dass   aber  nach 
und   nach    eine   immer   grössere   Besorgniss   in   der  Seele  des 
Ersteren  platzgriff,  die  völlige  Lostrennung  von  der  gewohnten 
Ordnung    würde    nicht    bloss    ,Scandale',    sondern    sogar    eine 
völlige  ,Tragödie'   herbeiführen,    die    den    Untergang   der  von 
Erasmus    selbst    so    herrlich    gepflegten    aber   kaum    erst    be- 
gonnenen   Studien    nach    sich    ziehen    müsste.     Und   wie    sehr 
schienen  die  Gräuel   des  Bauernkrieges,    der  Münzerschen  und 
der  Wiedertäufer- Unruhen    diesen  schlimmen  Ahnungen  Recht 
zu   geben!    Waren  so  einerseits  Gründe  genug  vorhanden,  um 
den  Gelehrten  von  dem  offenen  Anschlüsse  an  die  Reformation 
zurückzuhalten,    so    konnte    andererseits    auch    nicht    erwartet 
werden,    dass    er    sich    entschieden    und  öffentlich   gegen  die 
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Gedanken  erkläre,  deren  Berechtigung  er  nicht  bloss  anerkannt, 
sondern  auch  selbst  in  den  Jahren  seines  sich  erhebenden  Ruhmes 
aasgesprochen.     Es  konnte  nicht  erwartet  werden,  dass  er  die 
Männer   angreife,    die  zu  ihm  als  dem  ,Unicum  decus  Germa- 
niae'   bewundernd    emporblickten,    die    seine    Mitkämpfer    im 
Streite  gegen  die  Scholastik  und   die  Dunkelmänner,   die   sein 
begeistertes  Publicum,    seine   hingehendsten    Schüler  gewesen! 
Hätte  er   sich   dem   ihm   gewiss   nicht    sympathischen   Luther 
nnbedingt   angeschlossen,    so    musste    er    seine  Individualität, 
seine  Art  zu  sein,  und  die  gewohnten  liebgewordenen  Verhält- 
nisse und  Beziehungen  zum  Opfer  bringen;  trat  er  an  die  Seite 
der  Eck,  Aleander,  Stunica,   so   beging   er   eine  Art  von   gei- 
stigem Selbstmord,  er  opferte  die  Achtung  der  Urtheilsfähigen, 
die  Verehrung   der    gelehrtesten  Kreise,    des   hoffnungsvollsten 
Theils  der  Nation  nicht  bloss,   sondern  auch  sein  ganzes  glän- 
zendes Vorleben,  seinen  Ruhm,  die  Principien  seiner  Forschung, 
die   schönsten  Ideen,   für   die   er  gewirkt.     Er  entschloss  sich, 
keiner   von   beiden  Parteien   beizutreten,    eine  völlig  singulare 
Stellung  über  den  Parteien  einzunehmen.  Aber  wie  wenig  die 
idealen   Strebungen   der   Menschen   ins   Reale    umgesetzt,    die 
Reinheit  des  ursprünglichen  Wollens  wiederspiegeln,  zeigt  auch 
die  fernere  Haltung  des  grossen  Gelehrten.  Concessionen  nach 
beiden  Seiten,  der  Aerger  über  absichtliche  und  unabsichtliche 
Indiscretion  seiner  Correspondenten,  Klatschereien,    mit  denen 
man  seine  üble  Laune  schärft,  nervöse  Gereiztheit,  das  Drängen 
seiner  Gönner   und  Freunde,   die   Heftigkeit   Luther's    lenkten 
Erasmas  oft  genug  von  dem  ab,  was  er  gewollt  haben  mochte, 
was  seiner  einzig  würdig  gewesen  wäre.  So  kommen  scheinbare 
Unklarheit    und    Widersprüche    aller    Ai-t    in    sein    Schreiben 
und  Handeln  —  die  aber   doch   in  jedem    einzelnen  Falle  er- 
klärlich sind. 

Die  hier  mitgetheilten  Briefe  zeigen  uns  Erasmus  inmitten 
dieser  Wirrnisse,  inneren  Kämpfe  und  Verlegenheiten.  Ist  es 
hier  der  interessante  Gedankenaustausch  mit  dem  der  Reform 
nicht  abgeneigten  Bischöfe  Christoph  von  Augsburg,  der  Eras- 
mus als  Ireniker  zeigt,  so  liefern  die  Briefe  Georgs  von  Sachsen 
and  die  des  Johann  Choler  klare  Beweise,  wie  man  im  streng- 
eonservativen  Lager  bestrebt  war,  die  gewaltige  Autorität  als 
Waffe    zum    Kampfe   gegen    Luther    und    seine   Anhänger   zu 
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gewinnen  und  wie  man  dort  Alles  anwendete,  um  den  sichtlicb 
Widerwilligen  in  den  für  ihn  so  ärgerlichen  und  wenig  etireo- 
YoUen  Kampf  zu  treiben. 

m. 

Betrachten  wir  zuerst  die  lichte  Seite  seiner  Beziehangen 
zu  den  hier  aufgeführten  Correspondenten,  so  tritt  uns  auch 
hier  wieder  das  Bild  Christophs  von  Stadion/  des  edlen 
Bischofs  von  Augsburg  (von  1517  bis  1543)  in  ruhiger  Würde 
entgegen.  Stadion  war  einer  der  gebildetsten  deutschen  Bischöfe, 
so  friedliebend  und  zur  Versöhnung  geneigt,  dass  protestan- 
tische Fürsten  und  Theologen  gerne  auf  ihn  compromittirten. 
Er  war  es,  der  die  Confessio  Augustana  zu  vertheidigen  wagte. 
Ein  ausserordentlicher  Mäcenas  der  Gelehrten,  ja  selbst  ?od 
Anfängern,  unter  Anderen  von  Caspar  Bruschius,^  wurde  er 
von  diesen  überaus  gepriesen,  Bruschius  hat  gute  Beiträge  zur 
Charakteristik  des  liebenswürdigen  Kirchenfursten  gegeben, 
dem  er  sein  Schriftchen  Salomonis  proverbiorum  capita  duu 
1539  und  als  der  Bischof  1543  starb,  in  demselben  Jahre  einen 
Nachruf  in  seiner  ,Sylua'  widmete.  Er  deutet  darin  dessen 
evangelische  Gesinnung  in  den  Versen  an: 

Dum  pontifices  reliqui  Christum  fidemque 
Abiiciunt  diris  excutiuntur  modis 
Uenit  is  de  tot  millibus  unus 
Et  uerum  uoluit  discere  rite  deum. 

Freilich  bemerkt  er  auch:  Sed  noctu  tan  tum  uenit  und 
vergleicht  ihn  mit  Nikodemus.  Aber  eben  diese  Eigentbüm- 
lichkeit  des  Bischofs  war  ja  Erasmus'  Wesen  so  sehr  verwandt 
es  begreift  sich  leicht,  dass  diese  beiden  Männer  über  die  re- 
ligiöse Frage  zu  ähnlichen  Anschauungen  gelangten,  Stadion 
scheint  aber  jedenfalls   weiter  in   den  Concessionen  gegangen 


>  Cf.  Zapf  Nachrichten   von  Christoph   von  Stadion,  Braan   NaehricbtPA 

von   Christoph    von    Stadion,     Bruschius   Opus  magnom   de  episcopt- 

tibus  f.  149. 
3  Cf.   meinen   Caspar  Bruschius  31.  35.   36.  80  und    meine   Nachtr^ 

SU   C.   Bruschius  in  den  Mittheüung^en  des  Vereines  der  DeatKhea  fät 

die  Geschichte  Böhmens  1876.  8.  312  ff. 
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za  sein.  £ra8inu8  spricht  schon  um  1528  ^  in  einem  Briefe  an 
den  Bischof  viel   mehr   Befürchtungen   vor   der  Entwickelung 
der  reformatorischen  Bewegung  auS;    er   meint,    es  werde  wie 
bei   einer   Krankheit    gehen   und   endlich  Alles   zu   spät   sein. 
Freilich  liegt  nach  seiner  Ansicht  auch  ein   grosser  Fehler    in 
den  Mönchen  und  Theologen,  die  durch  ihr  Geschrei  und  ihre 
Plumpheit  die  Sache  noch   schlimmer   machen  und  Leute  zur 
Irrlehre    treiben,    die    sich   sonst   nie   derselben  angeschlossen 
hätten,  sie  verdammen  auch  das  aus  Hass   gegen  Luther,  was 
fromm    und    nicht    erfunden,    sondern    von   Christus    und    den 
Aposteln  überliefert  wurde.    Erasmus  liess  dabei  merken,  dass 
auch    er   durch   solchen  Unverstand   mehr  und   mehr   auf  die 
Seite  der  Neuerer  getrieben  werde.     ,Was   thaten   sie   doch 
and  thun   sie    stets,   um    mich    durch   Unbilden    Abge- 
matteten  ins  Lager   der  Lutheraner   zu   stossen!'     Ihn 
bezeichne   man   als   den  wahren  Urheber  des  ganzen  Sturmes, 
solche  AeuBserungen   fiihre   er   aber  auf  Hieronymus  Aleander 
zurück,    einem   Menschen,    von   dem   er   nichts  Anderes   sagen 
wolle^   als  dass  er  nicht  sehr  übertrieben  wahrheitsliebend  sei. 
Und   doch   könne  Niemand  eine  Ketzerei  aus  seinen  Schriften 
nachweisen,    obwohl   ganze   Heerden    mit   aller  Mühe   darnach 
suchen,    es    aber    nur    zu    Verdachtsäusserungen    und    Lügen 
bringen.     Freilich  geschieht  es  ihnen  dabei  oft,    dass   sie    das, 
an  dem    sie   herumknuspem,   nicht   einmal   verstehen,   so  ver- 
urtheile    man    ihn    als   Ketzer,    weil   man   weder  Latein    noch 
Griechisch    verstände.^     Weder   der  Kaiser,   noch  der  Bischof 
von  Toledo  könne  jene  Menschen  bändigen.  Er  wolle  übrigens 
lieber   alle   seine   Lucubrationen   ausgetilgt   sehen,    als   wissen, 
dass   man   aus   ihnen    Gottlosigkeit   schöpfe.   —   Stadion   hatte 
Erasmus    schon   früher   eingeladen,    der  Gelehrte  entschuldigte 
sich  aber  —  wie  gewöhnlich  —  mit  seiner  so  sehr  angegriffenen 
Gesundheit,  die  ihm  auch  unmöglich  machte,    die  Einladungen 
des  Kaisers,    König  Ferdinands,    der    Margaretha   von   Parma, 
der  Könige  von  England,   Frankreich    und  Polen  anzunehmen. 
Die  Antwort  auf  dieses  Schreiben  gibt  die  bisher   unbekannte 


1  et  EnuMoi  Opera  et  ClericQs  III.  1094. 

2  Er  erxShlt  aU  Beleg  eine   köstliche  Geschichte  von  einem  Dominicaner 
und  dem  Madrider  Arzt  Xnarez. 

26* 
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Nummer  XIII  dieser  Sammlung  vom  8.  October  1528.  Bischof 
Stadion  begnisst  den  ,princep8  doctrinarum'  in  äasserst  scbmei- 
chelhafter  Weise,   schildert   den  grossen  Oenoss,   den  ihm  die 
tägliche  Leetüre   seiner  Lucubrationes   bereite   und  versicberi 
seine  völlige  Uebereinstimmung  mit  den  Ansichten  des  Erasmos. 
Nicht  bloss  die  Theologen   aber  —  meint  Stadion  —  sind  es, 
die  Alles,    was   von   Luther   ausgeht,   verdammen,    auch  viele 
der  Ersten   des  Reiches    thun    diess,    selbst  wenn   es  mit  der 
heiligen  Schrift  übereinstimmt.  Am  Meisten  stösst  den  Bischof 
aber   der   zähe  Conservatismus   zurück,   mit  dem   sie  alle  Ge- 
wohnheiten   festhalten   und    vertheidigen,    wenn   sie  auch  ganz 
vemunftloB    seien,    da    es   ja   doch   bekannt   wäre,    dass  viele 
Menschensatzungen    den    evangelischen    Schriften    beigemengt 
seien.     Der  Bischof  sucht   dann   den  Erasmus  über  jene  Ver- 
unglimpfungen zu  trösten:  ,01aub'  es  mir,  gelehrtester  Erasmns'. 
schreibt  er,  ,da8S  man  Dich  als  den  Urheber  dieser  Unordnong 
betrachtet,    thun   Jene    nicht   aus    Liebe    zur    Religion,  deren 
Feinde   sie   sind,    noch   aus  Achtung  der  Tugend,   die  sie  nie 
verkostet  haben,  sondern  aus  Neid,  Schmerz  und  Bosheit  streuen 
sie  solche  Gerüchte  aus^  Aus  eigener  Erfahrung  wohl  schildert 
er   dann,    wie  gross  der  Hass  und  der  Neid  gegen  Diejenigen 
sei,  welche  mehr  Kenntnisse  besitzen,  und  die  im  Evangelium 
Unwissenden  weise  tadeln.  Eine  Andeutung  weist  sogar  danof 
hin,  dass  Stadion  stets  von  den  Anderen  überstimmt  ward.  — 
Für  Erasmus  mussten  aber  vornehmlich  die  Aeusserungen  des 
Bischofs  erfreulich  sein,  in  denen  er  die  trefflichen  Wirkungen 
seiner  Schriften  besprach:  ,Was  Andere  Deinen  Schriften  ent- 
nehmen,  weiss  ich  nicht,   ich  aber  bekenne  es  offen,   dass  ich 
aus  Deinen  Lucubrationen  mehr  Frömmigkeit  und  evangelische 
Eenntniss   geschöpft,    als   aus   den   Schriften    Anderer;   Deine 
Schriften  verletzen  mich  in  keinem  Stücke,  sondern  durch  die 
Leetüre  derselben  werde  ich  täglich  besser  und  unterrichteter; 
sie  zeigen  mir  den  wahren  Weg  zum  christlichen  Leben'.  Und 
weiters   sucht   er   ihn   damit  zu   trösten,    dass  Jene,    die  stets 
gegen  rechtschaffene  und  gelehrte  Männer  voll  Wuth  gewesen, 
auch   den   L.  Valla   nicht  geschont  hätten,    weil   er  geäussert 
habe,   dass   das  Catholicon  und  der  Huguicio  kein  Wort  recht 
erklärt  hätten.     Er   wisse   übrigens   nicht  recht^   was  sie  ihm 
vorwerfen  könnten,  um  ihn  als  Irrlehrer  hinzuatellen,  Erasinas 
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zeige  ja   nicht   bloss   darch   seine   Gelehrsamkeit  (!),    als    auch 
durch  seine  Lebensweise  seinen  Olauben,  während  Jene  durch 
die  letztere   und  ihren   Ruf  das   Gegentheil   böten.   —  Ange* 
nehmer  als   diese  Hiebe   gegen   die   uiri   obscuri   musste  dem 
Erasmus   dieses  Ehrenzeugniss   eines  so  bedeutenden  Kirchen- 
forsten  gerade   in  jenen  Tagen   sein,   in   denen   er   durch  die 
vielverbreiteten  Aeusserungen   des  Alberto  Fürsten  von  Carpi, 
welcher  ihn   als   den   Urheber   der   Lutherischen   Bewegungen 
bezeichnet  hatte,   in   die   höchste   Erbitterung  und  Besorgniss 
versetzt  ward.     Erasmus   verfehlte    auch    nicht,    dafür   seinen 
wärmsten  Dank  zu  sagen,  *  von  seinen  Arbeiten  *^  und  Gesund- 
heitverhältnissen ^  zu  berichten,    wobei   er   es   nicht  unterlässt, 
auf  seine  finanziellen  Einbussen  hinzuweisen,   die   ihn    bald  in 
evangelische  Armuth  bringen  werden.  In  einem  Schreiben  vom 
11.  August  1530   theilt  Erasmus   dem   Bischöfe   ausser  Nach- 
richten über  seine  Studien  —  die  Vorrede   zum  Chrysostomus 
habe  er   bereits   fertig*   —   über   Favre  de  Estaples   und   die 
Hinrichtung    des    von    ihm    in    würdigen   Worten    gerühmten 
Berquin  ^  auch  mit,  dass  er  die  drei  Bedingungen,   welche  der 
Bischof  zur  Einigung  vorgeschlagen,   vollständig   durchführbar 
finde,  aber  dass  er  nicht  daran  glauben  könne,  dass  die  Partei- 
häupter damit  zufrieden  sein  würden.  Des  Bischofs  Erhabenheit 
sei  freilich  ausser  dem  Bereiche  der  beissenden  Reptilien,  aber 
die  Leute  seien  ja  so  bösartig,  dass  sie  Alles  versuchten.   Mit 
einer  aristophanischen  Reminiscenz   setzt   er   hinzu:   ein  Mist- 
käfer sei  ja  auch  gegen  Himmel  geflogen. 


>  Opera  Ensmi  III.  1128. 

2  Er  arbeitete  damals  am  Ang^stinas  and  der  1529  bei  Proben  erschienenen 
Aasgabe  der  Werke  des  L.  A.  Seneca,  die  aaf  dem  Titel  besagte:  ex 
fide  neteram  codicum  ...  sie  emendata  at  merito  priorem  edit.  ipso 
absente  peractam  nolit  haberi  pro  saa. 

3  Opera  III.  1292. 

^  Ward«  1530  heraasgegeben  and  war  dem  Bischöfe  Stadion  gewidmet. 
Cf.  die  Dedicationsepistel,  in  der  Erasmus,  nachdem  er  seine  bisherigen 
Leistungen  aof  dem  Gebiete  der  patristischen  Literatur  aufzählt,  Chry- 
sostomas  hinsichtlich  der  oitae  integritas,  diuinarum  literarum  amor,  in- 
dicii  rectitudo,  ueritatis  libera  professio  und  Andere  mit  Stadion  ver- 
gleicht und  über  den  Untergang  der  Frömmigkeit  bei  den  Geistlichen  klagt. 

^  Cf.  über  Favre  und  Louis  Berquin,  den  Uebersetzer  der  Erasmischen 
Schriften,  besonders  die  werthyoUe  Schrift  von  Graf:  Faber  Stapulensis, 
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Die  anbei  mitgetheilten  Briefe  Stadion's  an  Erasmiu  yom 
10.  April  1531  und  12.  Januar  1532   geben   viele  Nachrichten 
über  die  politischen  Verhältnisse^  die  Wahl  König  Ferdinands, 
die  Türkengefahr   und  das  Fortschreiten  der  lutherischen  An- 
schauungen  in   Augsburg,   über  Gerüchte    von  Oecolampadios. 
Besonders   interessant   aber   ist   die  Aufforderung  (a.  a.  1532) 
des  Bischofs,   die  Sorbonnisten   für  ihre  Angriffe  auf  Erasmus 
einmal  tüchtig  abzufertigen,  da  er  nicht  einsehe,  was  sie  denn 
Outes  geleistet,  sie  hätten  gewiss  wieder  nichts  als  conclnsiones, 
illationes  und  corolaria  geschrieben.  Noch  entschiedener  äussert 
sich  Stadion  in  dem  werthvollen  Briefe  vom  4.  April  1533,  in 
dem   er   einige   theologische   Fragen   bespricht,    die   radicalen 
Bewegungen   der  Augsburger  gegen   Messe   und  Priesterschaft 
schildert,  die  Versprechungen  des  Papstes  und  Kaisers  hinsicht- 
lich eines  Nationalconcils  aber  leere  Worte  nennt.    In  diesem 
Schreiben  spricht  sich  Stadion  fiir  die  Zulassung  der  deutschen 
Sprache  in  der  Kirche  aus,  weil  dadurch  die  Andacht  der  Hörer 
viel  inniger  und   grösser    würde,   plaidirt   für   die  Aofhebnng 
des  Coelibates,  die  er  sich  sehr  leicht  denkt,  und  legt  Erasmus 
seine  Bedenken   über   die  Irrthümer  Caietans   vor.     Er  dankt 
dem  Gelehrten  für   die  Uebersendung   der   neuen  Homilie  des 
Chrysostomus,   die   er   lesen   werde,   um  dann  sein  ürtheil  zn 
äussern.     ^Doch  wozu  ein  Urtheil!',  unterbricht  er  sich  selbst, 
,da  ja   nichts   von  Dir   ausgeht,   was    nicht  in  jeder  Hiüsicht 
vollendet   wäre.     Diess   werden   alle  Gelehrten   bestätigen  mit 
Ausnahme     weniger    toUköpfiger    (cerebrosi)    Theologen   und 
Mönche,  die  ja  damit  nur  die  eigene  Dummheit  entlarven.' 

Die  Freundschaft  mit  Stadion  blieb  auch  fortan  bestehen. 
Der  letzte  Brief  des  Bischofs,  der  bekannt  ist,  trägt  das  Datum: 
8.  August  1533  '  und  ist  ein  Begleitschreiben  für  zwei  Pferde, 
die  der  liberale  Fürst  dem  Erasmus  zum  Aussuchen  eines 
sanft  gehenden  Thieres  sendet.  Dabei  meldet  er  Politisches, 
ferners  dass  die  Augsburger  sich  mehr  zu  Zwingli  als  zu  Luther 
neigen  und  wjindert  sich  über  die  Blindheit  der  Sorbonnisten 
und  die  ,Beddaische  Tragödie'.  —  Erasmus  aber  wusste  ron 
Stadion  stets  nur  Rühmliches  zu  sagen;  um  1529  schreibt  er 
z.  B.  an  Konrad  von  Dingen,  den  Bischof  von  Würzbnig  von 


t  Spicilegium  III.  22. 


ErmsmiBna.  I.  397 

der  Unbescholtenheit  der  Sitten^  theologischeo  Gelehrsamkeit 
and  klugen  Mässigung  Stadion's  dem  er  nur  noch  zwei  Bischöfe 
an  die  Seite  stellt  <  1530  im  März  war  Stadion  sogar  zu 
ihm  gekommen  und  aus  keiner  anderen  Ursache  nach  Freiburg 
gereist,  als  um  ihn  zu  sehen  ^uidelicet  hominis  umbram'  und 
hatte  reiche  Geschenke  mitgebracht^  Und  noch  im  November 
1533  rühmt  er  Vergara  gegenüber  den  Bischof  als  einen  Mann^ 
dem  an  Adel^  Klugheit,  Ueberlegung,  Frömmigkeit  und  Wohl- 
thätigkeit  in  diesen  Gegenden  kaum  Einer  gleichkomme.  ^ 

Weniger  erfreulich  als  diese  Beziehungen  waren  die  des 
firasmus  zu  Herzog  Georg  von  Sachsen,^  zu  deren  Be- 
trachtung ich  mich  nun  wende. 


IV. 

Schon  frühzeitig  begann  die  Beziehung  des  für  die  Wissen- 
schaft empfilDglichen  Herzog  Georg  zu  Erasmus.     Der    Brief, 
in   dem   er   mit  gewinnender    Naivität    seine    Sehnsucht    aus- 
spricht, ihn  kennen  zu  lernen,   ihn,   der   alle   Deutschen   nicht 
bloss,  sondern  alle  Nationen  der  Erde  an  Gelehrsamkeit  über- 
treffe,  ihn,   ,das  Licht  dieser  Welt',   dürfte   den  ersteh  Anlass 
zu  den  Beziehungen  gegeben  haben,  ^   die  nun  in  einer  langen 
Reihe  von  Briefen  und  Sendungen  ihren  Ausdruck  fanden.  Um 
das  Jahr  1518  widmete  Erasmus  seinen  Sueton  Herzog  Georg 
gemeinsam   mit   Kurfiirst  Friedrich   dem  Weisen;   er   sagt,  er 
kenne  Georg  ,e   propinquo   dum  Frisiam   nobis   finitimam  ad- 
ministrares^  ®    ,Als  Jüngling',  schreibt  er  dann  (1520)  an   den 
Herzog,   ,habe  er  in  den  Niederlanden  schon  von  dem  Ruhme 
seines  Vaters   gehört,   in   England   von   ihm  vernommen,    was 


1  Opera  Erasmi  III.  1192. 

3  IMd.  1285. 

3  Ibid.  1481. 

*  Eine  Ehrenrettong  Herzog  Georg«  versuchte  in  manchen  Stücken  mit 
Glück  Adolf  Moriz  Schulze  Georg  und  Luther.  Leipzig  1834,  ein  Buch, 
dessen  Benützung  ich  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  verdanke. 

^  Cf.  die  Beilage. 

0  Eirasmus   schrieb    die  Dedicationsepistel   aus   Antwerpen,    Georg   rückte 

1614  in  Friesland  ein. 
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ihm  wahre  Zuneigung  zu  ihm  erregte.     Vornehmlich  müBse  er 
seine  Bemühung  um  die  Belebung  der  Wissenschaften  preisen; 
was  er  aus  Leipzig  gemacht^  zeigen  die  (durch  ihn  berufenen) 
Mosellanus;  Stromer,  Pistorius    und  Breytenbach.     Er  ist  voll 
Hoffnung,  dass  Georg  die  ärgerlichen  Streitigkeiten  der  Scho- 
lastiker   und   Humanisten    ausgleichen   werde.     Damals   schon 
beschenkte  der  Herzog  den  Gelehrten;  sein  Schützling  Heinnch 
Eg^endorf,  den  er  zu  seiner  Ausbildung  zu  Erasmus  schickte^ 
überbrachte  diesem  rohes  Silber  aus  sächsischen  Bergwerken.' 
In   dem   sub   II   mitgetheilten   Briefe   vom   25.  Mai  1522  ent- 
schuldigte sich  Erasmus  gewissermassen,   dass  er  wieder  nach 
Basel  zurückgekehrt,  nur  um  den  Druck  seiner  Werke  zu  be- 
sorgen; er  klagt  darin  ganz  vertraulich  über  seine  Kränklichkeit 
und  die  schlechten  Zeiten,    ,nec   minus  est  tumultus  in  studiis 
quam    in   regionibus^     Eggendorf  sei  sein  einziger  Trost.    In 
dem  nächsten  Schreiben  des  Gelehrten  an  Georg  ^  tritt  bereits 
das  Verhältniss  zu  Luther  schärfer  hervor.  Im  Ganzen  urtheUt 
er  günstig  über  Luther,  tadelt  nur  dessen  Mangel  an  Mäasigung 
bei  seinem  löblichen  Werke,  sieht  in  der  Unterdrückung  Luther's 
eine  Gefahr  für  das  Gute  überhaupt.     Er  ei^ht  sich  dann  in 
einer  geschichtlichen  Betrachtung  des  vorschreitenden  Verderbs 
der    Kirche,    es   gelte    heute    den    Funken    des    evangelischen 
Glaubens    wieder    zu    beleben.     Sehr    scharf  äussert    er   sich 
gegen  die  Gegner  Luther's,  freilich  habe  er  kein  Bündniss  mit 
den  Lutheranern,   ihm   missfalle  ja   nichts   mehr  als    die  Em- 
pörung. Seine  Ansicht  gehe  dahin,  die  ganze  Angelegenheit  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen.  Die  furchtbare  Bulle  des  Papstes 
habe  so  wenig  als  das  furchtbare  Edict  des  Kaisers  mehr  be- 
wirkt,  als   dass   man   den  Brand   schüre.     Es  möge    vielleicht 
die  Zungen  und  Federn   Einiger   im  Zaume   halten,    aber  die 
Gesinnungen  werde  es  nicht  verändern.    Uebrigens  hätten  das 
wohl  Solche  beim  Kaiser  durchgesetzt,  die  von  den  Gelehrten 
wenig  geschätzt  werden.  Auch  in  dem  Briefe  an  Papst  Adrian 
sprach  er  sich  mit  erstaunlicher  Offenheit  über  die  Mängel  der 
Kirche,  die  Bedeutung  Luther's  und  Anderes  aus.     Georg  von 
Sachsen   (cf.  Nr.  IV)    schien  den  auch  (1523)  jede  Hoffnung 


i  Opera  m.  329. 
3  Ibidem  731. 
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aufzugeben^  dass  Erasmus  gegen  Luther  schreibe.  Doch  da 
erfolgte  jener  für  Luthers  Natur  ausserordentlich  ruhig  ge- 
haltene Brief  dieses  Mannes  an  Erasmus  (April  1524),  in  dem 
er  an  ihn  neben  vielen  anderen  oft  zutreffenden  Bemerkungen 
die  Forderung  stellt^  wenigstens  die  Angriffe  gegen  ihn  und  die 
Seinigen  zu  unterlassen.  Die  Antwort  des  Erasmus  (5.  Mai 
1524)  war  ebenso  gereizt  als  Luther's  Brief  massig  war.  Er 
hielt  sich  an  die  ^improbitas'  mancher  Anhänger  Luther's,  um 
zu  beweisen,  dass  man  ihn  auf  diese  Weise  sicher  auf  die 
andere  Seite  treibe.  Von  dieser  Zeit  an  datirt  der  innere 
firuch  zwischen  beiden  Männern,  der  durch  zahlreiche  Ein- 
bläser endlich  trotz  der  versöhnlichen  Strebungen  Melanchthon's 
zum  öffentlichen  höchst  bedauerlichen  Conflict  führte. 

In    dieser  Stimmung   trafen  jene  zahlreichen  Briefe  ein, 
in   denen    hochgestellte   Freunde   des   Erasmus   drängten,    den 
literarischen  Feldzug  gegen  Luther  zu  eröffnen.    Nicht  zuletzt 
Herzog  Georg,   der  im  Mai  1524  aufs  Neue   und  zwar  in  un- 
verblümter, fast  beleidigender  Sprache  Erasmus   apostrophirte. 
Schon   erhob   er  Vorwürfe  gegen   ihn,   dass    er  nicht  vor  drei 
Jahren  gegen  Luther  geschrieben.     Jetzt  sei   die  damals  noch 
löschbare   Flamme    zu    einer  grossen   Feuersbrunst   gediehen. 
An  ihm  —  um  es  offen  zu  sagen  —  liege  alle  Schuld,  damals 
seien    noch    Wenige    ergriffen    gewesen.     Aber   Erasmus   habe 
keinen  offenen  Kampf  gegen  Luther  gekämpft,   er  greife   ihn 
nur  heimlich  und  leise  an,  das  bringe  Irrung  unter  die  Menschen. 
£inige    wohl   hielten   ihn  für  Luther's  Feind,   Andere  dagegen 
meinten,    er  kämpfe    nur    zum   Scheine    und  stimme   in    der 
Sache  selbst   mit  Jenem   überein.     Er   solle   einmal  Farbe  be- 
kennen^ offen  gegen  Luther  auftreten,  sonst  werden  Alle  finden, 
dass  er  es  habe  an  sich  fehlen  lassen  u.  s.  w.  ^     Der  sub  VII 
abgedruckte  Brief  des  Erasmus  aus  dem  Jahre  1524  ist  keine 
Antwort    auf   die   heftigen   Aeusserungen   des   Herzogs,    beide 
Briefe  haben  sich  offenbar  gekreuzt.     Voll  Misstrauen   spricht 
Erasmus    seine   Befürchtungen    aus,    dass    ihre   Correspondenz 
von    den  Lutheranern   aufgefangen   werde;   er   habe  sich  stets 
von  Luther  ferngehalten  und  schon  in  der  Zeit  sich  vorsichtig 
benommen,   als  noch  Alles  Luther  wohlgesinnt   war.     Erasmus 


1  Opera  8.  800. 
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geht  so  weit^  zu  versichern;  dass  er  nicht  bloss  selbst  sich  von 
ihm  ferngehalten,  sondern  auch  die  Anderen  vor  ihm  gewarnt 
hätte.    Für  sein  Stillschweigen  führt  er  den  Hilarius  ins  Treffen, 
der   gegen   die  Arianer   noch    länger   als   er   geschwiegen.   In 
seinen  Werken  habe  er  übrigens  schon  oft  gesagt,  was  Luther's 
Anschauungen   widerspreche.  —  Man   sieht,   wie  sehr  er  Alles 
aufführt;  um  sein  Verhalten  zu  rechtfertigen  und  sich  dem  ihm 
so  lästigen  offenen  Auftreten  gegen  Luther  zu  entziehen.  Voll 
Selbstgefllhl  und  Erbitterung  äussert  er  schliesslich  —  nachdem 
er  schon  früher  schneidend  bemerkt;    dass  dort;    wo  man  mit 
Confiscationen  u.  dgl.  arbeite;  man  seiner  Hilfe  nicht  bedürfe*. 
Ich   bin   doch   nicht   geboren   und  eingeübt  für  solche  Gladia- 
torenkämpfe!   Er   endet  mit   der  Versicherung,   Alles,  was  in 
seinen  Kräften  lägC;    für   die  Kirche  thun  und  Luther's  Partei 
auch    fiirderhin    fern    bleiben    zu   wollen.     Endlich  aber   ent- 
schloss   er   sich   doch;    in   der  bekannten  Schrift  ;de  libero  ar- 
bitrio^   gegeii  Luther  aufzutreten  und  dieselbe  dem  Herzog  zu 
senden.     Er  schrieb   demselben  unter  dem  4.  September  1524 
und    entschuldigte   sich;    dass  er  bisher  nicht  dazu  gekommen, 
gegen  Luther  zu  schreiben;   Alter  und  Begabung  eigneten  ihn 
nicht   zu   solchem    Geschäfte,    ein   eigenthümlicher  Zug  seiner 
Natur  lasse   ihn   vor   dergleichen  Gladiatorenkämpfen  zurück- 
schaudern.  Bisher  habe  er  Luther's  Lehre  als  ein  nothwendiges 
Uebel  betrachtet;  durch  das  in  den  argen  Verderb  der  Kircbe 
Gesundheit  gebracht  werdC;    so  bitter  auch  das  Heilmittel  sei. 
Da   er  aber   nunmehr   vernommen;   man  halte  sein  Schweigen 
fiir  eine  Verabredung  mit  Luther;  mit  dem  er  keinen  geheimen 
Bund   habC;   und   er   unter   dem  Namen   des  Evangelinms  ein 
neues  Völklein  emporwachsen  gesehen:   frech,   unzüchtig,  oo- 
erträglich;  kurz  sO;  dass  es  Luther  auch  nicht  ertragen  könne, 
den  es  übrigens  gerade  so  verachte;  wie  die  Bischöfe  und  die 
Fürsten;  so  trete  er  in  die  Scene.   Ob  es  nützen  werde,  wisse 
er   nicht;  er   wünsche   nur,    dass   es  dem  christlichen  Gemein- 
wesen fromme.  —  Er  lässt  die  Bemerkung  fallen,  des  Königs 
von  England  Brief  sei  es   vornehmlich   gewesen,    der   ihn  an* 
spornte;   mehr    noch   freilich   die   ;improbitäs    rabularom',  die, 
wenn  sie  nicht  in  Schranken  gehalten  werden;  daa  EvangeliaiD 
und   zugleich   die    Wissenschaft   verderben   würden.     Er  habe 
gehofft;    die   Tyrannei   der   Pharisäer   werde    gestürzt  werden. 
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nicht  aber  bloss  geändert;  wenn  man  schon  nachgeben  müsse, 
wolle  er  es  lieber  den  Päpsten  und  Bischöfen,  wie  sie  nun 
einmal  sind,  als  jenen  schmutzigen  Phalarissen,  die  noch  un- 
erträglicher sind  als  Jene.  ^ 

Auch  dieser  Brief  athmet  noch  eine  grosse  Unsicherheit; 
die  Streitschrift  war  erschienen,  Erasmus  aber  fühlt  sich  beinahe 
zu  einer  Apologie  getrieben,  dass  er  endlich  gesprochen.    Und 
diese  Georg  gegenüber,    der   in  der  Abfassung  und  Veröffent- 
lichung jener  Schrift  ja  nur  ein  löbliches  Thun  sehen    musste. 
Eine  gewisse  Bangigkeit   mag  aber  die  Seele  Erasmus  erfüllt 
haben,  wenn  er  an  die  Wittenberger  dachte.   Was  würden  sie 
dazu  sagen?    In  einer  solchen  psychologisch  sehr  erklärlichen 
Stimmung   schrieb  Erasmus   zwei  Tage   nach  jenem  Briefe  an 
Herzog  Qeorg  ein   ausführliches   Schreiben   an  Melanchthon.  ^ 
Dieser  Brief  beginnt   sehr   artig:    Erasmus  hätte  sich  gefreut, 
Melanchthon  bei  sich  zu  sehen,   er  hätte  gewiss  die  Nachrede, 
die  daraus  entstanden  wäre,  verachtet.  Wäre  Wittenberg  nicht 
80  weit  —  er  würde  hinkommen,  um  mit  Luther  und  ihm  ver- 
kehren zu  können  (!).  Er  spricht  es  auch  ganz  offen  aus,  dass 
er   dem  Werke    der    Erneueirung    der    evangelischen    Freiheit 
hold   gewesen,   zählt  ausführlich  und  mit  sichtlichem  Behagen 
seine   irenistischen  Strebungen,    sowie    mit  ziemlicher  Absicht- 
lichkeit  auch   die  Versuche   gewisser  Leute   auf,   ihn  in  Miss- 
ganst   zu   bringen,   ebenso   seine   vermittelnde  Thätigkeit  beim 
Papste   und   den   Fürsten,^   bemerkt   aber   dabei   zugleich,    er 
wisse    nicht,    wozu   man   die   Päpste   absetzen   solle,    um    ihre 
schäbigen  Nachahmer  zu  ertragen,  wie  man  den  Uneinigen  zu 
Liebe  von  den  orthodoxen  Vätern  und  Concilien  abfallen  könne. 
Erasmus   nimmt   dabei   die  Evangelischen  ziemlich  scharf  mit, 
namentlich  den  Alberus   und  beginnt  dann  zum  Schlüsse  eine 
Erklärung,    warum   er   sein   Buch   ,de   libero   arbitrio'  heraus- 
gegeben,   indem    er    den   Melanchthon    geradezu   apostrophirt: 
,Miraberis   cur   emiserim    libellum    de    libero    arbitrio^   —   Er 
schildert   nun    die    zahllosen   Angriffe   seiner   Feinde   und   wie 


1  Opera  IIL  812. 
^  Corpus  Beformatomm  I.  667. 

3  Clamores  Theolog^ornm  qaoad  potui  compescai,  principum  saeuitiam  cohi- 
bai,  qnod  et  hodie  £acio. 
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die    Theologen    (ganz    allgemein    gehalten!)    und   Hasser  der 
schönen  Wissenschaften  Alles   gethan   hätten,    um  ihn  zu  Ter- 
derben,  ihn,  der  die  ganze  Qegend  von  Löwen  mit  dem  Studinm 
der  Sprachen  und  schönen  Wissenschaften  vergiftet  habe,  ihn, 
der,  wie  sie  die  Regenten  glauben  machen  wollen,  mit  Luther 
verschworen  sei.  Die  Freunde  nun,  die  ihn  in  Gefahr  wähnten, 
hätten   dem   Papste   und   den  Fürsten   die  Hofinung  gemacht 
dass    er    etwas  gegen   Luther   herausgeben   werde.    Er  selbst 
habe   diese   Hoffnung   nach   Umständen   genährt.     Unterdessen 
habe   man   ihn   durch  Schriften   gereizt,    so   sei   denn  für  ihn 
nichts  übrig  geblieben,  als  herauszugeben,  was  er  geschrieben) 
wenn   er   nicht    die   Fürsten    zu   Feinden    haben    wollte.    Mit 
grossem  Eifer  und    frischer  Lebendigkeit  schildert  er  alle  die 
Nothwendigkeiten,  in  die  er  versetzt  worden  sei,  und  fügt  ge- 
wissermaassen  entschuldigend   hinzu:    .   .   .   ipse   rem  tractani 
modestissime  .  . 

Aber  er  ist  auch  auf  Melanchthon's  Einwendung  gefiust, 
dass  er  ja  den  Muth  der  Tyrannen  zu  neuem  Wüthen  mehre. 
Niemand,  erwidert  er,  habe  eifriger,  Niemand  freimüäiiger  voo 
der  Grausamkeit  abgemahnt  als  er.  Ja  er  geht  so  weit,  in  die 
Worte  auszubrechen:  Et  si  papisticae  sectae  (das  Wort  seeta 
wendet  er  sonst  auf  die  Lutheraner  an)  essem  addictissimus, 
tamen  disuaderem  saeuitiam  .  .  denn  das  mache  nur  Märtyrer, 
wie  schon  Kaiser  Julian  erkannte  und  die  Vorgänge  zu 
Brüssel  in  neuester  Zeit  bewiesen  hätten.  —  Zum  Schlüsse  d^ 
interessanten  Briefes  lässt  er  durchschimmern,  das  C&rdinsl 
Campeggio  den  Melanchthon  gerne  anderswo  sehe,  dass  anch 
er  ihn  frei  von  jenen  Streitigkeiten  erblicken  möchte,  aber 
dass  er  daran  verzweifle,  dass  Melanchthon  sich  einem  Wider- 
ruf  unterziehen  würde.  —  In  demselben  Qeiste,  in  dem  dieser 
Brief  geschrieben,  nehmen  auch  die  Wittenberger  die  Schrift 
,de  libero  arbitrio'  auf,  ich  sehe  nicht,  dass  sie  aufgebracht 
gewesen  wären,  im  Gegentheile  Melanchthon  schreibt  an  Spalatin 
von  Erasmus  ,Videtur  non  contumeliose  admodum  nos  tractasse'^ 
und  schon  am  30.  September  in  seiner  Antwort  räumt  er  dem 
Erasmus  sehr  viel  ein,  ,die,  welche  seine  Würde  anklaffen. 
scheinen  ihm  Humanität  und  Religion  vei^;esaen  zu  habend  er 
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vertheidigt   dann   Luther   auf  das   Zarteste  und  FreundBchaft- 
lichste,   auf  das  Entschiedenste  aber  erklärt  er  sich  von  dem- 
selben nicht   abbringen   lassen   zu   wollen.     Und   endlich  ver- 
sichert er  ganz  bestimmt;  des  Erasmus  Buch  de  libero  arbitrio 
sei  ^aequiseimis  animis^  aufgenommen  worden.     ^Perplacuit  tua 
moderatiOy   tametsi   alicubi   nigrum   salem   asperseris^     Luther 
werde  —   so   verspreche   er  —   in   der  Antwort  eben   so  ge- 
mässigt sein;  er  sei  nicht  so  reizbar,  dass  er  nichts  vertragen 
könne.    ^Mihi'^  fiigt  er  hinzu:    ^Lutheri   erga   te   beneuolentia 
perspecta  est^     Zum  Schlüsse  bemerkt  er:  ^Lutherus  te  reve- 
renter    salutat.  ^     Eine   Verständigung   zwischen    den    Beiden 
über  diese  Frage,  die  Melanchthon  ,caput  religionis  christianae' 
nennt,  ^  schien  also  immer  noch  möglich.     Erst  der  ungemeine 
triam phartige  Jubel  der  päpstlichen  Partei,  der  Spott  und  Hohn, 
der  sich  gegen  Luther,   den  damals  ohnedem  von  allen  Seiten 
Bedrängten   und  Gehetzten,  erhob,  wird  Luther's  so  erregbare 
Natur   zur   faefdgen   und   derben  Erwiderung  getrieben  haben. 
Wie  man  die  Wirkung  der  Schrift  im  katholischen  Lager  auf- 
fasste,    zeigt   unter   Anderem   der  Brief  Herzogs   Georg   vom 
29.  November  1524  (Nr.  VII).    Der  Herzog  wünscht,  Erasmus 
möge  sich  überhaupt  als  Vertheidiger  der  katholischen  Kirche 
gegen    die    verdammlichen    Anschauungen    erheben.     Mit    der 
Schrift    de   libero   arbitrio  habe   Erasmus   das   erste  Mal   sich 
offen   gegen   Luther   erklärt,   welche  Wirkung   habe    aber  das 
auch  hervorgebracht!    Bisher  hätten  die  Lutheraner  den  Eras- 
mus zu  den  Ihren  gerechnet,  wie  ihm  das  auch  zu  Zeiten  vor- 
geworfen worden  sei,  obwohl  er  es  widersprochen  habe.    ,Nun 
aber,    da   sie   erkannt,    dass  Du   offen   widersprichst   und   den 
ernsten  Kampf  beginnst^  ist  ihnen  alle  Hoffnung  und  jeder  Muth 
benommen.'     Das   Beispiel   des   Hilarius   acceptirt   Georg   mit 
Vergnügen ;  wie  dieser  den  Ariu8  bezwang,  so  werde  er  auch 
jene   latfaerische  Ketzerei   besiegen   und   ausrotten.  —  Mittler- 
weile schrieb  Erasmus  wieder  an  Melanchthon   (10.  December 
1524)  aber  durchaus  nicht  in  dem  Ton  eines  Solchen,   der  die 
Ketzerei    ausrotten  will;   in    sehr  gemässigter  treffender  Weise 


1  Wie  ernsthaft  wirklich  Melanchthon  bestrebt  war,  Luther  zurückzuhalten, 
zeigt  gut  sein  Brief  an  den  Letzteren  Corp.  Ref.  I.  893. 

2  An  Spalatin.  Corp.  Ref.  l,  673/4. 
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äussert  er  sich   über  Luther   und  die  VerhältniBse.    Niemand, 
meint   er,   schade  Luther   mehr,   als  die,   welche  die  ei&igsten 
Lutheraner   sein   wollten.     Dabei   versichert   er  freilich:  ^Non 
defuturus  sum  Euangelico  negotio^     Gegen  Melanchtfaon  zeigt 
er  die  grösste  Achtung,  er  nennt  ihn  filr  die  Wissenschaft  ge- 
boren, betheuert,  dass  er  der  evangelischen  Lehre  nie  gezürnt, 
wohl  aber  ärgere  ihn  Vieles  in  Luther's  Lehre  und  an  Lather 
selbst,   der  mit  so  unpassenden  Bezeichnungen  um  sich  werfe, 
wie    ,Pontifex   antichristes'    u.  dgl.,    der    es    offen   ausspreche, 
,nullum   esse   liberum   arbitrium,    sed    omnia   necessitate  geri\ 
hier  sehe  er  Beispiele  evangelischer  Gesinnung,   vor  denen  er 
erschrecke.     Man  dürfe  freilich  nicht  dem  platonischen  Staats- 
traume folgen,  dass  die  Massen  nicht  ohne  Lügen  regiert  werden 
könnten,    aber   es   fromme    nichts,    alle  Wahrheit  auf  jede 
Weise   dem  Volke  zu  verrathen!  —  Er  wisse  recht  wohl, 
dass   Luther   über   ihn   zu  Freunden   gar   nicht   in  dem  Sbne 
schreibe,    wie    Melanchthon    es    darstelle.     Melanchthon    wolle 
Luther   zu   massvoller  Antwort  veranlassen,  er  solle  ihn  lieber 
nur  nach  seiner  Natur  schreiben  lassen,  denn,  wenn  er  so  sich 
selbst  unähnlich  erwidere,    werde    man   an  ein  Einverständniss 
glauben.     Das  Eine  verspreche  er  zum  Schlüsse,    dass  er  nie- 
mals  wissentlich   gegen   das  Evangelium  die  Waffen  ergreifen 
werde.  ^  Schrieb  hier  Erasmus  ziemlich  ärgerlich  gegen  Luther, 
so   lobt   er   Herzog   Georg   gegenüber   zwei  Tage    nach  jenem 
Briefe  denselben  reichlich.  Bei  seinem  ersten  Auftreten  hatten 
dem  Luther  ja  Alle  zugejubelt,  wie  er  glaube,  auch  der  Herzog, 
ja  sogar  Cardinäle  und  Theologen;   habe  er  ja  doch  eine  gute 
Sache    gegen    die    völlig    verdorbenen    Sitten    in    Kirche  und 
Schule  vertreten!     Dass  es  so  weit  gekommen,  sei  die  Schuld 
der   Mönche    und    der   Heftigkeit  Luther's,   mit    dem   er  keine 
Verbindung  habe.     Aber  er  sei  auch  nicht  der  richtige  Mann, 
um  Luther  zu  unterdrücken.    Was  wäre  denn  bei  einem  theo- 
logischen Zank  für  ihn  zu  gewinnen?  Würde  er  g^en  Luther 
nicht  so  toben,  wie  sie  von  Hass  erfüllt  seien,  so  werde  es  ihnen 
nicht  genügen.     Und  wem  würde  er  dadurch  dienen?    Seinen 
Feinden  und  denen  der  Wissenschaft.   Was  würde  Erasmu» 
dann   werden,   als  deren  Henkersknecht!    Feinde  werde 


1  Corpus  Reform.  I.  688 
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er  genug  bekommen,    die  jetzt  seine  Freunde  sind.     Solle  er 
sich   einigen    Feinden    zu    Liebe    diese    Freunde    zu    Feinden 
machen?    Kaiser  und  Papst  könnten  ihm  da  wenig  helfen,   da 
sie  sich  selbst  vor  Schimpf  nicht  retten  könnten.    Seine  Sache 
sei  diess   nicht,   gewiss   gebe   es  ja  Theologen,   die   sich  dem 
mit  Erfolg  unterziehen  könnten.   Es  sind  auch  ja  solche  gegen 
Luther  aufgetreten,  was  aber  ist  damit  erreicht  worden?   Was 
haben  das  furchtbare  Edict  des  Papstes  und  das  noch  schreck- 
lichere   des   Kaisers   geholfen,    was   könnte   also   der   Pygmäe 
Erasmus  in   der  Arena  thun?     Luther   sei   freilich   sehr  hoch- 
niüthig,  aber  im  Vergleiche  mit  Anderen  sei  er  noch  bescheiden 
zu  nennen.     Das  aber   beenge   ihn:   so   viele  Tausende  halten 
zu  Luther,   auf  den   gemeinen  Haufen  freilich  gebe  er  nichts, 
aber  es   seien   darunter  auch  so  viele  hochbedeutende  Männer 
von  grosser  Urtheilskraft,   deren  Sinn  fromm  und  tadellos  sei. 
Gott   bediene   sich   eben    zum  Heilen  unserer  Krankheit  eines 
scharfen  Zuchtmeisters,   des  Luther,   wie  einst  der  Pharaonen, 
Philister,  des  Nabuchodonosor  und  der  Kömer.  In  £rkenntniss 
aller   dieser  Umstände   habe   er   sich   auf  das  Ausgleichen   be- 
schränkt und  müsse  er  gegen  die  scharfen  Mittel  eifern,  durch 
die   das  Uebel   gewiss    nicht   besser   werde.     Schliesslich  lässt 
Erasmus  seine  Verletztheit  merken,  dass  ihm  Georg  einen  Brief 
geschrieben,   weit  anders  als  er  es  vom  Papst,   Kaiser,    König 
Ferdinand    und    dem   König   von   England   gewohnt    sei.     Am 
Härtesten    sei   für   ihn   das  Wort  gewesen  ,Utinam  ante  trien- 
nium'  .  .  .  Was  Herzog  Georg  wolle,    das   habe   er  schon  vor 
vier  Jahren  gethan.  Alles  habe  er  gethan,  was  Georg  gewünscht; 
freilich  selbst  seine  Mässigung  in  der  Collatio  werde  geschmäht 
werden,  obwohl  gerade  diese  Mässigung  Luther  beschwerlicher 
fallt,    als   alle   Schimpfreden.  —  Sehr   charakteristisch    ist    die 
Bemerkung,  die  Erasmus  anlässlich  der  Besorgung  eines  Nach- 
folgers  des  verstorbenen  Professors  der  Leipziger  Universität, 
MoseUanus,  macht  —  eine  Angelegenheit,  die  öfter  den  Gegen- 
stand   ihrer  Correspondenz   bildet  —  Erasmus   findet   die   Be- 
schaffung  eines   solchen   aus   dem  Grunde   besonders  schwer, 
weil  Georg  einen  Lehrer  verlange,  der  Luther  und  seiner  Lehre 
völlig  ferne  stehe.  *  Di^  Erwiderung  Georgs  vom  13.  Februar  1525 

1  Ich   nahm  anfliiiglicb   wirklich  Anstand  an  der  Datimng  dieses  Briefes. 
Dass  die  Chronologie  der  erasmischen  Briefe  verwirrt  ist,  ist  allgemein 
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(unser  Stück  Nr.  IX)    beschäftigt   sich   im  Eingange  mit  der 
Bemerkung  des  Erasmus,  auch  er,  der  Herzog,    sei  anfänglich 
Luther  gewogen   gewesen.     Er   läugnet    diess    auch  nicht,  er 
habe   eine  Verbesserung   von   ihm   erwartet,   aber  leider  bald 
gesehen,    dass   er   nur   hussitische  Lehren    wieder  an's  Licht 
fördere.  Gegen  ihn  zu  kämpfen  sei  die  Pflicht  eines  Jeden,  ob 
er  Theolog  sei  oder  nicht,    bemerkt  der  Herzog  mit  sehr  ver- 
ständlichem Seitenblicke  auf  Erasmus'  letzten  Brief,  üebri^ns 
möge    €fr    sich    nicht    an    die    Verläumdungen    der  Theologen 
kehren,    sondern   auf  Jene   losgehen.     Geschimpft  werde  jetzt 
gegen  Jeden,  gegen  den  Papst,  den  Kaiser,  ja  gegen  ihn,  den 
Saul    unter   den   Propheten.     Und   um   seinen   Eifer  mehr  zu 
schärfen,    erinnert   er  ihn  an  die  Schmähungen  Luther*8  gegen 
den  Papst,  den  Kaiser  und  andere  Fürsten,  sucht  sein  Schreiben 
Schritt  für  Schritt  zu  widerlegen,   stellt  ihm  vor,   wie  er  sich 
schon  als  Theologe  erwiesen.  Er  werde  wie  David  den  prahle- 
rischen Goliath  (Luther)  fällen.    Ein  besonders  wirksames  Ar- 
gument musste  für  den  überlegenden  Gelehrten  die  Aeasaerung 
des  Herzogs  sein,  er  sei  davon  überzeugt,  Erasmus  wäre  der 


bekannt,  dieser  Brief  aber  sieht  mit  seinem  frischen  Un willen,  mit 
seinem  genauen  Citat  aus  einem  so  fernliegenden  Schreiben  so  snSf  a^< 
ob  er  die  unmittelbare  Antwort  auf  Georgs  Brief  Tom  Mai  1524  wäre, 
in  dem  dieser  Fürst  sich  in  so  heftigen  Aeusserungen  erging.  Aneb  dit 
vielen  Entschuldigungen,  dass  er  gegen  Luther  nicht  der  rechte  Mu« 
sei,  damit  nur  seinen  Feinden  diene  u.  s.  w.  sprechen  dafür,  als  ob  er 
diesen  Brief  vor  der  Publication  der  Schrift  de  libero  arbitrio  geschrieben. 
Freilich  kommt  darin  die  Hinweisung  auf  diese  Schrift  vor,  es  hel^ 
aber  collatio  de  1.  a.  CoUatio  heisst  allerdings  auch  ZusammenstdlnLiT. 
und  es  könnte  also  ein  erster  Entwurf  damit  gemeint  sein,  der  bei  ^«d 
Gönnern  circuUrte.  Dieser  Annahme  widerspricht  aber  völlig  der  Ssü: 
Veniunt  a  multis  epistolae,  huic  meo  labori  gratnlantea.  Sunt  qni  fnUDioi 
sese  hoc  Hbello  lecto  mntasse  ueterem  sententiam.  Scribunt  etiam  Witten- 
bergae  aequissimis  animis  exceptum.  (Citat  aus  dem  Briefe  MeUochtbuo  • 
vom  HO.  September  1524!)  Hie  tarnen  fremunt.  Quidam  in  singulis  rab- 
cionibus  aliquid  iaculantur  in  eum  libellum.  Dass  die  Erregnn^  über 
jene  Stelle  so  lebendig,  die  Stelle  aber  so  genau  mitgetheilt  ist,  erkitit 
sich  unschwer,  aus  der  Gepflogenheit  des  Erasmus,  sich  alle  Briefe  Mf* 
fSltig  aufzuheben.  Er  las  ihn  eben  nochmals  vor  der  Beantwortung  dvcL 
Uebrigens  spricht  Erasmus  von  xwei  Briefen  des  Hersogs.  £b  eotfil^< 
also  jeder  Grund  an  der  richtigen  Datimng  dieses  Schreibens  ^ 
Eweifeln. 
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Einzige,  welcher  die  Mittelstrasse  zu  halten  im  Stande 
sei  und  Alles  in  den  Hafen  zurückführen  könne.  Uebrigens 
habe  er  den  Papst  und  den  Kaiser,  wie  alle  Fürsten  zu  Gönnern, 
die  Kirche  und  Christas  selbst  würden  ihm  beistehen.  Schliesslich 
entschuldigt  sich  der  Fürst  sehr  höflich  wegen  seiner  letzten 
Briefe. 

Wir  fragen  uns  billig,  was  soll  dieses  Drängen?  Erasmus 

war  ja  mit  der  Schrift  über  den  freien  Willen  ohnedem  in  die 

Arena  getreten?    Was  soll  er  weiter,  wenn  er  wirklich  dadurch 

schon  so  viel  erzielt?  Aber  trotz  aller  Lobeserhebungen  genügte 

es  den  Drängern  nicht.    So  wohlfeil  sollte  Erasmus  sich  nicht 

mit  dieser  Sache   abfinden.     Man  wollte   gewiss   an  ihm  einen 

bleibenden  Vorkämpfer  gewinnen;   irre  ich   nicht,   so   bestand 

dabei  der  Hintergedanke,  ihn  wenigstens   mit  dem  gesammten 

Kreise   der  Reformatoren   in  Feindschaft   zu  bringen,    um  der 

Sorge   entledigt   zu    sein,   ihn   doch   vielleicht  noch  einmal  im 

Lager  der  Wittenberger  zu  sehen.    Ganz  dieselben  Strebungen 

leiten  Hieronjmus  Emser,  den  Secretär  und  Hoftheologen  Herzog 

Georgs,  der  (7.  Januar  1525)  nicht  müde  wird,  die  Gunst  des 

Fürsten  gegen  Erasmus  zu  schildern,  der  versichert,  dass  Georg 

sehr  gut  über  Erasmus  denke, '  was  er  ihm  geschrieben,  habe 

er  nur  geschrieben,  um  ihn  anzutreiben,  seine  Paraphrasis  habe 

er  ins  Deutsche   übersetzen   lassen,  sie  finde  grossen  Anklang 

bei  den  Gelehrten. 

Erasmus  fühlte  natürlich  sehr  wohl,  was  man  mit  ihm 
vorhabe.  ,Du  treibst  den  Laufenden  an',  ruft  er  mit  einer 
bei  ihm  häufigen  Phrase  den  Herzog  in  einem  Schreiben  vom 
26.  März  1525  an,  aber  —  versichert  er  artig,  —  es  ist  angenehm, 
von  solchen  Helden  angetrieben  zu  werden.  Auch  hier  folgt 
wieder  ein  Versprechen,  dass  er  seinen  Wünschen  (noch- 
mals gegen  Luther  aufzutreten?)  nachkommen  werde.  Nur 
möchten  Georg  und  die  übrigen  Fürsten  dafür  sorgen,  dass  der 
Sieg  nicht  den  sinnlosen  Leidenschaften  gewisser 
Leute  zu  Gute  käme,  sondern  dem  Ruhme  Christi  und  dem 
Wohle  der  Christenheit. 

Der  nächste  Brief  (Erasmus  an  Georg  von  Sachsen  vom 
8.  April  1525)   ist   ganz   merkwürdig   wegen  der  Bemerkung: 


1  Opera  m.  856. 
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,8it  posthac   inter  uos  omnium  querimoniarum   ac  suspicioDam 
finis!^  Ich  meine  doch,  dass  Erasmus  damals  schon  entscUoBten 
war,  nochmals  gegen  Luther  aufzutreten.  Da  erfolgte  die  Heraus- 
gabe der  Schrift  Luthers  ,de  seruo  arbitrio'  mit  ihren  heftigen 
und   beleidigenden    Ausfällen    gegen   Erasmus.     Was  lag  bei 
Erasmus  so  leicht  verletzbarer  Art  näher,  als  dass  er  noBmehr 
der  vollen   Erbitterung  gegen  Luther,   dessen  Lehre  und  An- 
hänger die  Zügel  schiessen  liess?  ^    Dazu  kamen  aber  aofa  Nene 
die   Aufreizungen   vieler    Gönner   und   Befreundeter.    Herzog 
Georg   fehlte   hierin  nicht.     Li  unserer  Nr.  X  (vom  16.  April 
1526)   schildert   er  recht  absichtlich    das   eminente  Aufaehen^ 
das  Luther's  Schrift  errege,  man  sage  —  referirt  er  —  es  sei 
nichts  Aehnliches  noch  geschrieben  worden,  er  habe  sich  selbst 
damit  übertroffen.   Sehr  unfein,  aber  sehr  zum  Zwecke  führend, 
war  es,  dass  er  nicht  anstand,  auch  des  Geredes  Erwähnung  aa 
thun,  das  Erasmus  als  besiegt  hinstellte,  als  einen,  der  gar  nichts 
dagegen   thun  könne,  der  ganz  still  und  stumm  geworden  sei 
Und  so  recht  offenherzig  zeigt  sich  Geoi-g,  wenn  er  gleich  darauf 
ausruft:   ,Uebrigens  kommt  nun  der  Hyperaspistes  heraus,  b 
dem  Du  alle  jene  Schwätzer  widerlegst'.     Alle  hoffen,  dass  er 
nun  doch,   obwohl   er  so  lange  wie  Fabius  gezaudert,  eodlich 
siegen  werde.     Die  Lutheraner   haben    sich  gewiss  schon  ver- 
schossen,  während  er  den  Bogen  noch  voll  hätte.  —  Der  Herzog 
versprach,  dafür  Sorge  zu  tragen,   dass  der  Hjperaspiatea  bs 
Deutsche  übersetzt  werde,  damit  er  von  dem  Hasse  der  Schuster 
und  Gerber  nicht  gedrückt  werde,  sondern  Anhänger  gewinne. 
Er  hielt   dieses  Versprechen   auch,   und   liess  ihn   1526  durch 
Hieronymus   Emser   übersetzen.^    Zur  Anspomung  sandte  er 
dem  Erasmus  einen  Ehrenbecher.    Einige  Tage  später  schrieb 
auch  der  Kanzler  Simon  Pistorius  in  ähnlichem  Sinne.  Er  kann 
es  kaum   ausdrücken,   welche  Gunst  sich  Erasmus   durch  den 
Hyperaspistes   bei   Georg   erworben,   besser  hätte   man  gegen 
Luther  gar  nicht  schreiben  können.    Georg  könne  sich  an  dem 
Werke   gar  nicht   sattlesen,   damit   habe   sich    Erasmna  von 

^  Erasmas*  Verhalten  ist  gut  geschildert  in  Hess  Erasmus  Ton  Boterdso. 
Zürich  1790.  II.  225. 

3  Unter  dem  Titel  Schirm-  und  Schntzbfichlein  der  Diatribe  wider  Maitu 
Luther*s  knechtlichen  Willen  durch  Erasmnm  Ton  Roterdam  in  tats^k 
gebracht  durch  Hier.  Emser.    Gedruckt  zu  Leyptzik. 
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allem  Verdacht,  der  auf  ihm  lastete,  freigemacht.  Was 
man  aber  von  £ra8mus  noch  erwartete,  zeigt  ganz  trefflich  der 
Satz:  ExspectamuB  autem  a  te  non  solum  liberi  Arbitrii 
egregiam   defensionem   sed  et   confutationem   aliorum 
omnium,  quibus  causam  illam  vestit  et  imprimis,  quod  Eccle- 
siam  ad  nihilum  redigit  et  ex  aliquorum  corruptis  moribus  de 
ipsius  doctrina  et  institutis  Hussitico  more  pronuntiati  atque  quod 
Terbom  Dei  non  sine  tumultu  propagari  posse  contendit.   Und 
Pistorius   eröffnet   sofort   weitere  Perspectiven:   Quae   certe   si 
falsa  esse,    ut   nihil   addubitamus   persuadebis,  non  solum  in 
libero  Arbitrio  victoriam  obtinebis,  sed  et  omnia  alia  ipsius, 
quibus  vulgo  perstringit   oculos,  subvertes,  et  eos  ad  Eccle- 
siae  unitatem  reuocabis,  qui  temere  discessere.     Das 
ist  doch  deutlich  genug!  Man  ist  mit  den  bisherigen  Leistungen 
noch  nicht  zufrieden,  Erasmus  soll  seine  ganze  Kraft  der  Be- 
kämpfung der  ,Irrlehren'  zuwenden,  man  schmeichelt  ihm,  indem 
man  die  grosse  Bedeutung  seines  vornweg  angenommenen  Sieges 
fiir  die  Heimbringung  der  Abgefallenen  darlegt.  ^  Dass  Erasmus 
trotz  air  dieser  Köder  und  seiner  heftigen  Zweiung  mit  Luther, 
wovon  unter  Anderem  auch  sein  Brief  an  diesen  zeigte  ^  durchaus 
nicht  gemeint  war,  bedingungslos  ins  Lager  der  Päpstlichen  zu 
gehen,  zeigt  sein  Schreiben  an  Pistorius  aus  dem  Jahre  1526,  ^ 
in  dem    er    sehr   vorsichtig   zwischen    den  Constitutionen    der 
Kirche,   die   aus   allgemeinen  Concilien  hervorgingen,  den  Be- 
stimmungen   einzelner  Bischöfe,   des   Papstes    und    der   päpst- 
lichen Kammer  unterscheidet,  schliesslich  aber  die  vorsichtige 
Unterscheidung  mit  der  offenen  Erklärung  beschliesst,  es  käme 
Alles  zur  Ruhe,  wenn  man  Einiges   abändern  wolle.     Aber  es 
wolle   eben   Niemand   nachgeben,   obwohl  es  der  Kirche  nicht 
schaden   würde,   wenn   Einiges   von   ihren   Häuptern   geändert 

'  Hier,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  der  C  orrespondenz  wird  erwMhnt, 
dass  dentache  Schriften  für  Erasmas  ins  Lateinische  übersetzt  werden 
mnasten.  An  einem  anderen'  Orte  erklärt  er,  eine  deutsche  Schrift  nicht 
gelesen  zu  haben,  weil  er  sie  nicht  verstünde.  Daraus  ISsst  sieh  aber 
für  die  bekannte  Streitfrage^  ob  Erasmus  deutsch  gekonnt  oder  nicht,  kein 
fester  Schluss  ziehen.  Er  kann  ja  deutsch  verstanden  haben,  ohne  im 
Stande  gewesen  zu  sein,  ein  Buch  in  dieser  Sprache  leicht  und  ganz 
zu  verstehen« 

2  Cf.  Hess  Erasmus  II.  8.  227  f. 

3  Oper«  HI.  966. 

27» 


410  Horawitc. 

wUrdc;  wie  ja  das  Bchon  öfter  geschehen.  Mit  Strafen  and 
Hinrichtungen  aber  richte  man  nur  für  einen  Augenblick  etwas 
aus.  —  So  wenig  diese  Auffassung  des  Erasmus,  die  grosse 
Bewegung  mit  kleinen  Mitteln  aufhalten  zu  wollen,  Aussicht 
auf  Erfolg  gehabt  hätte,  so  sehr  gering  war  die  Hoffnung,  auch 
nur  Derartiges  durchzusetzen.  Wie  anstössig  sofort  jede  Be- 
merkung freierer  Art  erschien^  musste  Erasmus  selbst  ersehen. 
Er  hatte  einmal  geäussert,  ihm  scheine  jede  der  streitenden 
Parteien  nicht  nüchtern  zu  sein.  Jetzt  muss  er  sich  Pistorios 
gegenüber  rechtfertigen:  Er  habe  damit  nur  einige  Theologen 
und  Mönche  gemeint,  möchte  überhaupt  nicht  alle  Lehren  der 
Transalpiner  vertheidigen,  so  z.  B.  jene  Lehre,  der  eine  Papst 
gelte  mehr  als  alle  Kirchen  und  das  christliche  Volk. 
Er  habe  übrigens  nicht  gesagt,  dass  er  auf  keiner  Seite  stehe, 
sondern  nur  dass  er  ,neutri  addictum  esse',  worauf  er  mit  einer 
köstlichen  Wendung  die  Definition  gibt:  ,Addictus  antem  est^ 
qui  seruit  in  omnibus'.  Ueber  das,  was  nach  seiner  Ansicht 
abgeändert  werden  solle,  spricht  er  sich  im  Verlaufe  des 
Schreibens  ebenfalls  aus.  Er  sähe  nichts  Arges  darin,  wenn 
die  Kirche  den  Gebrauch  des  Abendmahles  in'  zwei  Gestalten 
zuliesse,  denn  auch  den  Böhmen  habe  die  Kirche  diese  einst 
erlaubt.  Auch  über  den  Coelibat  denkt  er  nicht  allzu  conser- 
vativ;  jetzt,  meint  er,  sei  statt  der  den  Priestern  und  Mönchen 
so  nöthigen  Keuschheit  Alles  in  das  Gegentheil  verkehrt,  da 
wäre  vielleicht  das  mindere  Uebel  zu  erkiesen.  Doch  fugt  er 
besorgt  hinzu,  wenn  dies  den  Vorständen  der  Kirche  nicht  ge- 
falle, so  möge  man  es  für  einen  Traum  halten  (!).  Ohnedem 
sehe  er  täglich,  wie  man,  wenn  er  noch  so  vorsichtig  etwas 
begonnen,  mit  Verläumdungen  hinter  ihm  her  sei,  als  ob  man 
es  gerade  darauf  anlegen  möchte,  ihn  durch  Beschimpfungen 
auf  die  Seite  Luther's  zu  treiben.*  Pistorius  möge  es  dem 
Fürsten  aber  vorbringen,  dass  sein  ganzes  Bemühen  darauf 
abziele,  die  scholastische  Theologie  wieder  zu  den  Quellen  der 
heiligen  Schrift  zurückzuführen,  damit  in  den  Sitten  der 
Menschen  weniger  Ceremonien,  im  Gemüthe  mehr  Frömmig- 
keit herrschen,  die  Bischöfe  und  Geistlichen  ihres  Dienstes  sich 


1  FreUich  fügt  er  sogleich  hinzu :    Qaod  rnrnqnam  effi^ent  donee  propitiBs 
Dominos  mihi  mentem  hanc  esse  patietor. 


f 
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erinnern,  die  Mönche  in  Wirklichkeit  würdein,  was  die  heissen. 
Das  werde  auch  Jeder  finden,  der  ihn  ohne  Voreingenommenheit 
lese,  wenn  man  aber  die  Werke  des  Chrysostomus  und  Hiero- 
Djmus  in  dem  Sinne  lese,  mit  dem  man  seine  lese,  würde 
man  wohl  mehr  zu  tadeln  finden,  als  in  seinen.  ^  Aehnlichen 
Anklagen  der  schlechten  Mönche  und  gleichgearteten  Theologen 
—  die  er  bei  den  Deutschen  nicht  kenne,  wohl  aber  in  Spanien, 
Ungarn,  Polen,  England,  den  Niederlanden  und  besonders  in 
Frankreich,  wo  sie  gegen  die  guten  Wissenschaften  einen  argen 
Lärm  erheben  —  ähnlichen  Anklagen  begegnet  man  auch  in 
einem  Briefe  an  Georg  von  Sachsen  vom  2.  September  1526 
(Nr.  XI  unserer  Sammlung).  Sie  seien  es,  die  gegen  ihn  als 
den  zu  Felde  zögen,  von  dem  man  glaubt,  dass  er  die  guten 
Stadien  erweckt  oder  doch  gefördert  habe,  gewiss  hätten  sie 
g^esiegt,  wenn  sie  nicht  durch  die  Fürsten  in  Zaum  gehalten 
worden  wären. 

Der  zweite  Theil  des  Hyperaspistes  wurde  jedesfalls 
damals  mit  Begier  erwartet,  Erasmus  entschuldigt  sich  mit 
seiner  Krankheit,  die  Aerzte  gäben  keine  Hoffnung.  Er  bittet, 
nachdem  er  dem  Herzog  Mittheilung  gemacht,  dass  er  den 
Briefwechsel  Georgs  und  Luther's  an  den  englischen  Hof  ge- 
sandt, die  Wissenschaften  auch  fortan  so  unterstützen  zu  wollen, 
wie  er  bisher  gethan. 

Dass  der  zweite  Theil  des  Hyperaspistes  nicht  sogleich 
erschien,  erzeugte  am  sächsischen  Hofe  neuerdings  eine  Ver- 
stimmung gegen  Erasmus,  der  Emser  in  einem  Briefe  (vom 
25.  December  1526)^  Ausdruck  gab.  Nach  freundlichen  Ver- 
sicherungen der  Huld  des  Herzogs  und  des  ganz  ,erasmischen' 
Pistorius,  die  sich  durch  die  Bedda  und  Sutor  nicht  irre  machen 
Hessen,  äussert  Emser  sein  Befremden  über  die  Verzögerung 
des  zweiten  Theiles  des  Hyperaspistes,  das  mache  ihu  auch 
bei  ihnen  —  verdächtig.  Er  möge  dazu  sehen,  diese  Schrift  zu 
vollenden.  Es  widerstrebt  mir  länger  bei  den  Worten  zu  ver- 
weilen, in  denen  Emser  einerseits  den  König   von  England  in 


1  Der  Brief  an  Georg  Yom  30.  Juli  1526  (Opera  IIL  945)  enthält  nichts 
aU  Bemerknngen  aber  den  noch  nicht  eingetroffenen  Ehrenbecher  nnd 
Klagen  über  Arbeitslast  und  Krankheit. 

2  Spicü.  XIV.  o. 


412  Horawits. 

Bchönster  Perspective  hinstellt,  andererseits  den  Erasmiu  durch 
abgeschmackten  Klatsch  zu  erregen  bestrebt  ist. 

Endlich  erschien  denn  der  ersehnte  Hyperaspistes  II. 
Erasmus  schickte  ihn  am  1.  September  1527  an  den  Herzog.* 
Ob  er  Luther  darin  nach  Gebühr  behandelt  habe,  möge  Georg 
entscheiden,  aber  er  müsse  es  wahrheitsgetreu  heraussagen,  daes 
ihm  seit  lange  nichts  so  widerwärtig  gewesen  sei,  als  jene« 
Menschen  ruhmredige  Lieder  lesen  zu  müssen.  Er  sieht  den 
Sturm  voraus,  der  losbrechen  werde,  da  er  jene  auf  ihrem 
Gebiete  angegriffen,  nachdem  er  den  Ekel  bezwungen  and  die 
Sache  ernst  behandelt  habe.  Er  wendet  sich  an  die  Gunst  der 
Fürsten;  lassen  ihn  diese  im  Stiche,  so  glaubt  er  kaum  aas- 
halten  zu  können,  er  fiirchte  diess  nicht  wegen  der  Lutheraner, 
sondern  wegen  Jenen,  die  dem  Namen  nach  wohl  Äntihitheraner, 
aber  eigentlich  dessen  beste  Freunde  sind.^ 


»  Oper«  m.  1009. 

>  Nun  sollte  eigentlich  der  Brief  vom  2.  September  1527  folgen,  wie  ibs 
Clericns  III.  1010  datirt.  Ich  gestehe  aber,  dass  ich  gans  entschieden  tn 
dieser  Datirung  Anstoss  nehme.  Am  1.  September  1527  schreibt  Erasrnv 
dem  Herzog:  Mitto  nunc  alterum  librum  Hyperaspistae.  Am  1  tber 
soll  er  wieder  and  dann  geschrieben  haben:  Hjperaspistae  pars  alten 
iamdadom  exisset,  wenn  er  nicht  den  Pariser  Angriffen  hfitte  antworteo 
müssen,  relictis,  qoae  erant  in  manibns  libris  et  epistolis.  Dennoch  bitte 
er  Beides  bezwangen,  wenn  er  nicht  im  Jani  so  erkrankt  wSre,  diss  ^ 
Aerzte  keine  Hoffhang  gegeben.  (Von  dieser  Krankheit  berichtet  Erumo^ 
dem  Pirkhaimer  cf.  Opera  HI.  944  f.  in  einem  kurzen  Schreiben  mit  der  gaoi 
ähnlichen  Bemerkang :  Medici  non  plas  adfernnt  spei  qaam  moscae  ood  dfo 
resignirten  Worte:  Memoriammeiuobisamiciscommendo.)  Dann  aber  schreibt 
er:  Recipiam  nanc  in  manas  qaod  coeptum  erat  et  si  Dominuf 
dabit  aliquid  virium  absoluam  brevi.  Das  heisst  doch,  dass  er 
jetzt  erst  an  die  Beendigung  des  zweiten  Theiles  des  Hyperupi^tef 
gehen  werde.  Weiters  spricht  er  von  dem  Briefe  Lather*s  an  Georg  va^ 
dem  des  letzteren  an  Luther,  die  er  an  den  englischen  Hof  geschickt 
Das  hätte  doch  nur  Sinn,  wenn  es  Novitäten  wären.  Der  Brief  Lotber'« 
ist  vom  23.  December  1525  datirt,  bald  darauf  antw^ortete  der  Henof. 
Das  stimmt  doch  entschieden  besser  zum  Jahre  1526.  Erasmus  bemerke 
weiters  de  professore  quem  miseram,  scripsi  rem  omnem  Emsero.  leb 
meine,  der  Brief,  der  hier  erwähnt  wird,  ist  der  mit  dem  einzigen  Jahren- 
datum  1527  (Opera  m.  1055)  versehene,  der  dann  natOrtich  ancb  in  <ia* 
Jahr  1526  znräckznversetzen  sein  wird.  In  ihm  erimndigt  sich  Eiasoiv 
um  den  Ceratinus,  über  den  ihn  Pistorioa,  wie  es  scheint,  oBgeo8g<eQd 
informirte  (cf.  dessen  Brief  III.  1714),  von   dem  aber  Emser  wohl  »es 
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In  seinem  nächsten  Briefe  an  Georg  (vom  30.  December 

1527)  wiederholt  firasmus  so  ziemlich  das,  was  er  in  dem  vom 
1.  September  gesagt,  spricht  sehr  scharf  gegen  die  Mönche,  die 
mehr  um  den  Bauch  besorgt  seien,  als  um  das  Evangelium,  wie 
gegen  die  Bischöfe,  die  sich  um  alle  anderen  Dinge  kümmern. 
Er  sehe  die  gefährlichsten  Zeiten  herannahen.  Der  Brief  ist 
überhaupt  ausserordentlich  lesenswerth  und  voll  der  treffendsten 
Bemerkungen.  Er  fragt  in  diesem  Briefe  auch  an,  ob  der  zweite 
Theil  des  Hyperaspistes  schon  angekommen. '  Am  16.  Januar 
1528  2  schreibt  er  an  Georg,  dass  es  ihn  sehr  freue,  dass  der 
Hjperaspistes  zugleich  mit  dem  Briefe  angekommen,  noch 
mehr  aber,  dass  er  dem  Herzog  nicht  misfalle.  Er  bedauert  den 
Tod  Emser's  (f  8.  November  1527)  und  bestätigt  den  Empfang  des 
Briefes  Luther's  an  Georg  und  dessen  Brief  an  jenen  in  latei- 
nischer Uebersetzung  u.  s.  w.  —  Einige  Zeit  später  (18.  Februar 

1528)  schickte  der  Kanzler  Pistorius  ein  Buch  in  deutscher 
Sprache  ,de  communione  sub  una  specie^,  das  Carlowitz  für 
Erasmus  lateinisch  übersetzen  solle.  Pistorius  stellt  ihm  nun 
die  Aufgabe  zu  erkennen,  wer  es  verfasst  ,pauci8  enim  constat 
ex  cuius  officina  prodierit'.  ^ 

dem  Grande  schrieb,  weil  er  bereits  Leipzig  yerlassen.  Eben  in  diesem 
Schreiben  spricht  Erasmus  nur  von  dqpi  ersten  Theile  des  Hyperaspistes, 
sagt  ausdrücklich  respondi  operis  dimidio.  Reliquum  nunc  est  in 
manibus.  Also  war  der  sweite  noch  nicht  fertig,  was  noch  weiters 
dnrch  die  Bemerkung  bestfitigt  wird:  Quod  absolntum  est,  ad  te  mitto. 
—  Eine  Schwierigkeit  bereitet  nur  der  Verweis  des  Erasmus  in  jenem 
Briefe  an  Qeorg  hinsichtlich  der  That  des  Königs  von  Frankreich,  von 
der  sich  im  Briefe  Emser's  nichts  vorfindet  Daraus  Hesse  sich  aber  nur 
folgern,  dass  diess  nicht  jener  obgenannte  Brief  au  Emser  ist;  an  der 
Datirnng  jenes  Schreibens  des  Erasmus  an  Georg  (2.  September  1626) 
möchte  ich  aber  trotzdem  festhalten. 

1  Proximis  autem  nnndinis  misimus  Illustr.  Gelsitudini  tuae  schreibt  er  da 
secundum  Hyperaspistae  libram  una  cum  literis  (Opera  III.  1050). 
Dieser  Brief  ist,  wie  wir  sahen,  vom  1.  September  datirt,  man  kann  nun 
annehmen,  dass  jene  Datirung  oder  diese  vom  30.  December  falsch  ist. 
Denn  der  Ausdruck  proximis  nnndinis  kann  doch  bei  der  Distanz 
zwischen  1.  September  und  30.  December  nicht  zulftsslich  sein.  Zur 
Rettung  der  bisher  angenommenen  Datirung  könnte  höchstens  angenommen 
werden,  dass  der  Brief  und  die  Sendung  in  Ermanglung  eines  Boten  (vide 
Brief  vom  1.  September  1527)  einige  Zeit  liegen  blieben, 

3  Opera  IIL  1058. 

3  SpicUeg.  XIV.  19. 
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In;  seinem  Briefe  vom  24.  März  1528  ^  an  Herzog  Georg 
äussert  Erasmus   wahrhaft  goldene  Worte  über  das  masBvoUe 
Vorgehen   gegen  die  Andersdenkenden.     Dass  er  lieber  milde 
Massregeln,     als    Tausende    von    Menschen    erschlagen  sSlie, 
habe   er   mit   Augustinus,    Hieronymus,    kurz   mit  allen  Vor- 
kämpfern  des  Christenthums  gemein.  —  Aber  auch  ^hamanae 
conditionis  respectus'  rathe  dazu.    Und  trefflich  Ahrt  £ra8miu 
fort:  ,De  saeuitia  bellorum  nihil  sensi,  quanquam^  si  fieri  posset 
optarem  et  Monarcharum  animos  iungeret  Christiana  concordia 
et  huc  frequenter  sum  hortatus  Caesarem.  Id  si  fieri  non  potest 
illud   precari   non  desinam,   ut  Caesar  ac  FerdinanduB  uincuit 
quam  minima  sanguinis  humani  dispendio^  Wenn  Qeorg  wüsste, 
wie  die  Mönche  in  Spanien,  die  Bedaiten  in  Frankreich  wütben. 
so  würde  er  Erasmus  begreifen.  Jene  Leute  schaden  der  Kirche 
am  meisten.    Die  Grausamkeit  und  Strenge  der  Fürsten  kann 
das  Uebel  nur  schlimmer   machen,   er  fürchte  für  die  Fürsten 
und   den   Staat.  ^  —  Zwei  Tage   früher   hatte  Melanchthon  an 
Erasmus   geschrieben,^   einen   so   liebenswürdigen,    schwärme- 
rischen   Brief,    wie   Melanchthon   so   viele   z.   B.   an  Joachim 
Camerarius  gesandt.     Er  spricht  darin  seine  Freude  ans,  das6 
Erasmus  nicht,  wie  er  aus  dem  Hjperaspistes  argwöhnte,  gegen 
ihn   gereizt   sei,    er,    dem    er   die   unveränderte   Gesinnung 
bewahre.     Denn  möchte  er  auch  widerstreben,  ,rapiunt  me  in 
amorem  tui    excellentes   ingenii  tui    dotes^     Tief  bedauert  er, 
dass  zwischen  Luther  und  Erasmus  ein  so  heftiger  Streit  aus- 
gebrochen. 

Man  sieht  auch  aus  diesen  Zeilen  des  edlen  Mannes,  wie 
weh  ihm  dieser  Streit  thut,  aber  er  bezwingt  sich  und  sagt 
dem  alten  Meister  Worte  zartester  Ergebenheit.  In  der  För- 
derung der  Wissenschaft  möge  Erasmus  nicht  nachlassen  - 
er  verweist  ihn  damit  gar  fein  auf  sein  eigentliches  Gebiet  — 
zeigt   sich   auch    die    Gegenwart   nicht  dankbar,  gewiss  werde 

*  In  dem  Briefe  vom  6.  Februar  1528  empfiehlt  EraamoB  den  Fma  ü^ 
einen  ,auB8erordentlich'  geliebten  Jüngling^,  der  dem  Herzog  AUei  öb^f 
Erasmus  sagen  werde  und  den  auch  er  zu  Melanchthon  sandte  (cf.  Corpo* 
Reform.  L  946). 

3  Opera  HI.  1072.  In  dem  sub  X  gedruckten  Briefe  handelt  ErMoms  »^ 
von  H.  Eppendorf. 

3  Corp.  Reform  I.  946. 
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das  iudicium  posteritatis  ein  besseres  sein.  Ego  tanquam  gre- 
gariuB  iniles  tua  Signa  sequens  scfaliesst  er  artig  sein  Schreiben, 
das  auch  in  anderen  Stücken  (z.  B.  in  der  warmen  Vertheidi- 
gUDg  des  todten  Nesen)  zu  den  schönsten  Beweisen  für  Melanch- 
thon's  verehrungswürdigen  Charakter  gehört. 

Sehr  erregt  drückt  sich  dagegen  Erasmus  in  einem 
Schreiben  an  Georg  gßgen  Luther  aus  (30.  Juni  1530);  er 
findet  nichts  Gutes  an  ihm,  spottet  über  seine  Schrift  über 
die  Türken  und  ergeht  sich  in  den  rücksichtslosesten  Aus- 
teilen. Freilich  muss  man  sich  die  damalige  Stimmung  des 
£ra8muSy  der  körperlich  wieder  einmal  ungemein  litt,  durch 
den  Zusammenstoss  mit  Geldenhauer^  und  seine  Anfeinder  im 
katholischen  Lager  aufs  Höchste  erbittert  war,  vergegenwär- 
tigen, wenn  man  ihm  hinsichtlich  des  Tones  jenes  Briefes  ge- 
recht werden  will.^ 

In  Wittenberg   (oder   doch    wenigstens  Melanchthon)  er- 
wartet man  von  Erasmus  noch  immer  ein  gewisses  Wohlwollen 
fnr  die  evangelische  Sache.    Melanchthon  hatte  erfahren,  dass 
Erasmus   vom  Kaiser   zum  Reichstage  nach  Augsburg  berufen 
worden  sei,^  schon  am  27.  Juli  sehreibt  er  an  diesen,^  drückt 
ihm  seine  Befriedigung  darüber  aus,  dass  er  beim  Kaiser  sich 
gegen  gewaltthätige  Pläne  ausgesprochen,  bittet  ihn,  von  dieser 
Bemühung  nicht   ablassen    zu  wollen;    Ruhmvolleres  könne  er 
Dicht   thun.     Und   nochmals   beschwört  er  ihn,   den  Kaiser  zu 
ermahnen,  den  Krieg  gegen  die  Mitbrüder  nicht  zu  beginnen, 
die  sich  ja  nicht  weigern,  auf  billige  Bedingungen  einzugehen. 
Der  Brief  ist  unter  dem  Eindrucke  der  Besorgniss  geschrieben, 
welche  die  drohende  Apostrophe   am  Schlüsse  der  ,Confutatio^ 
der  katholischen  Theologen  in  Melanchthon  und  seinen  Glaubens- 
verwandten erzeugen  musste.  Allerdings  hiess  es,  den  Einfluss 
des  Erasmus  überschätzen,  wenn  man  erwartete,  er  werde  den 
Hetzereien  der  dominicanischen  Partei  ein  Ende  machen  können, 
und    er    selbst    widersprach    schon   2.    August   1530  in   einem 


^  Die    Streitschrift   ,Contra    qnosdam,    qui   se    falso   iactant  Eyangelicos'; 

Opera  X.  1574  ff. 
3  Der  Brief  abg.  Opera  III.  1293. 

3  In  seinem  Schreiben  an  Lnther  Corp.  Beform.  II.  145. 
«  Corp.  Reform.  I.  232. 
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Schreiben  an  Melanchthon^  ^  dem  Kaiser  geschrieben  zu  haben, 
doch   ist  es  zweifellos  und  von  ihm  selbst  zugegeben,  da»  ei 
sowohl  den  Cardinal  Campeggio,  als  auch  den  Bischof  von  Augs- 
burg und  einige  Ändere  in  diesen  Anschauungen  ebenso  bestärkt 
habe,    wie   er    auch    Georg    von    Sachsen    stets  von  Gewalt- 
massregeln   abmahnte.      Freilich   hielt   er   es  für  no&weodig, 
Melanchthon  aufzufordern;  die  zu  ermahnen,  welche  durcb  ihre 
Halsstarrigkeit  und  Schmähungen  die  Fürsten  zum  Kriege  reizen. 
—  Der  Briefwechsel  zwischen  den  beiden  grossen  Philologen 
wird  nun  wieder  ein  lebendigerer^  die  conciliante  Art  Helanch- 
thon's  musste  Erasmus'  Sympathien  aufs  Neue  gewonnen  haben, 
wohl   möglich,   dass   er  ihn  für  den  hielt,  der  die  Einheit  der 
Kirche  herstellen  könnte.    Er  spricht  sich  ihm  gegenüber  sehr 
offen  aus,  Melanchthon  solle  beachten,  wie  sich  die  katholischen 
Theologen  gegen  ihn  benehmen,   dem  Papste  werde  es  gewiss 
nur   angenehm   sein,   wenn   die  Deutschen   sich  zerfleischten.* 
Sehr   ernst   sieht   er  die  Lage  an,   er  fürchtet  schon  die  Prä- 
ludien  des   Krieges   zu   gewahren.     Hätte   doch  Luther  seiner 
Zeit  daran  gedacht;    die   anderen  Ecclesiasten   freilich  wollten 
den  Krieg,  weil  sie  den  Sieg  erhoffen.     Geht   es   schlecht,  so 
werden   sie   sich  auf  die  Flucht  begeben.     Er   schildert  dann, 
wie   sich   Einige   danach   sehnen,    dass    er  in    Augsburg  sein 
möchte,  wie  Eck  und  die  Seinen  gegen  ihn  agitiren,  bethenert 
aber,  dass  ihn  auch  die  Angriffe  von  Bucer  und  Genossen  nicht 
dazu  bringen  werden,  zum  Kriege  zu  rathen.' 

Wie  man  weiss,  ging  die  Gefahr  vorüber.  Ja  so  günstig 
gestalten  sich  in  Erasmus'  Vorstellung  die  Verhältnisse,  dass 
er  ein  goldenes  Zeitalter  zu  erhoffen  geneigt  war,  wenn  nur 
das  Fieber  des  Religionsstreites  geheilt  werde.  So  schreibt  er 
unter  dem  15.  März  1431  an  Georg  von  Sachsen,^  dem  er  fireudigst 
dafür  dankt,  dass  er  ihn  vor  den  Fürsten  des  Reiches  so  gelobt, 
dadurch  habe  sein  Ansehen  sehr  gewonnen.  —  Der  letzte  (auf 
bekannte)   Brief  des  Erasmus   an   Georg  "^  vom    15.  Mai  lö31 


1  Corp.  Reform.  II.  244. 
3  Corp.  Reform.  II.  268. 
3  Corp.  Reform.  II.  288. 
«  Opera  III.  1371. 
^  Opera  HI.  1402. 
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behandelt    Literarisches,     klagt    über    den   Tod   Pirkbeimer's; 
dessen  hinterlassenes  Werk  er  ihm  empfiehlt. 

So  viel  über  die  Beziehungen  des  grossen  Gelehrten  zu 
Herzog  Georg,  die  freilieh  mit  den  vorliegenden  Andeutungen 
Dicht  erschöpft  ^ind.  Neben  der  grossen  weltbewegenden  An- 
gelegenheit des  Tages  laufen  auch  zahlreiche  Anempfehlungen 
strebsamer  Jünglinge,  Nachrichten  über  Carlowitz  und  £p- 
pendorf,  über  literarische  und  persönliche  Verhältnisse,  Auf- 
trage des  Herzoges  seiner  Leipziger  Lehrkanzeln  wegen  u.  s.  w. 
Immer  blieb  aber  das  Verhältniss  zwischen  beiden  ein  festes, 
Georg  hielt  den  Gelehrten  stets  hoch,  Erasmus  aber  fesselten 
gewiss  die  Consequenz  und  Treue,  die  Georg  zu  allen  Zeiten 
bewies  und  die  sogar  seinem  grössten  Widersacher  imponirten. 


V. 

Auch  in  der  Correspondenz  mit  den  anderen  Männern, 
deren  Namen  in  den  anliegenden  Briefen  aufgeführt  werden, 
ist  die  bewegende  Hauptangelegenheit  die  religiöse  Frage. 

Wie  wohlgesinnt  Christoph  von  AugsUurg  dem  Erasmus 
gewesen,  welche  Bedeutung  das  Verhältniss  Beider  hatte,  wurde 
früher  klar.  Als  ein  Vermittler  zwischen  dem  Augsbui^er 
Bischof,  wie  auch  zwischen  Bernhard,  Bischof  von  Trient,  er- 
scheint Johann  Choler,  ,praepositus  Churiensis',  auf  den 
Erasmus  sehr  viel  hielt.  Choler  war  in  den  nächsten  Beziehun- 
gen zu  Anton  Fugger,  zu  Johann  Georg  Paumgartner  und 
verschiedenen  Beamteten  der  päpstlichen  Kanzlei  zur  Zeit 
Clemens  VII.  und  Paul  HL  Erasmus  nennt  ihn  allerdings 
einen  amicus  niuei  pectoris,  *  aber  aus  seinen  Briefen,  von 
denen  Barscher  zwölf  werthvolle  herausgegeben,  ^  gewinnt  man 
kein  sympathisches  Bild  des  Mannes,  der  entschieden^  Alles 
gethan,  um  Erasmus  gegen  Luther  und  dessen  Anhang  zu 
hetzen  und  seinen  Aerger  zu  schüren.  Dabei  gewann  und  er- 
hielt er  sich  das  Vertrauen  des  Erasmus  durch  bereitwilliges 
Eingehen  auf  dessen  kleine  Bedürfnisse,  er  besorgt  z.  B. 
Zucker  und  Wein,  er  hält  Fugger's  Sympathien  und  Liberalität 

>  Opera  III.  1278. 
2  Spicilegiam  II. 


418  Horftwiti. 

stets  rege  und  ermüdet  nicht,   Erasmus  nach  Augsburg  einzu- 
laden.    Anfänglich   spricht  auch  er  öfter  noch  die  irenistiack 
Sprache   Stadion's,   dessen  Abneigung  gegen  jenen  Conserra- 
tismus,  der  gar  nichts  ändern  will^  er  schildert.  Später  freilicli 
unter   den   steten  Bedrängnissen,   die   ihm   wie   so  Vielen  nur 
ein  Leben  von  heute  auf  morgen  gestatteten,  ward  seine  Stim- 
mung stets  fanatischer  und  er  ist   es    wohl   hauptsächlich,  auf 
den   das  Wort   des  Erasmus  angewendet  werden  kann,  als  er 
sich  beklagt,  mit  dem  Hyperaspistes  so  viel  Zeit  zu  verlieren: 
,Obstrinxi   fidem    meam    et   hanc   magnis    conuitiis  efIBagitant 
amici,  non  ferentes  aduersariorum  insolentissimas  insaltationes^^ 
Erasmus  verhehlt  ihm  seine  Gesinnung  nicht;   er  beklagt  siel 
aufs  Schärfste   über  Eck,  2   Aleander,  ^   den  er  nun  als  aeinen 
Todfeind,  der  ihn  zu  vernichten  strebe,  betrachtet.  Ja  Ersamus 
geht  so  weit,  Choler  zu  versichern,  ein  Höfling,  der  ihm  sehr 
zugethan  sei,  habe  ihm  im  Vertrauen  mitgetheilt,  die  Zusammen- 
künfte  der  Fürsten    und  die  Berathungen  der  Gelehrten  seien 
nichts  als  Ceremonien,  es  werde  Alles  durch  geheime  Couriere 
des  Papstes  gefuhrt  u.  s.  w.    Er  beklagt  sich  aber  auch,  da» 
er  überall  Feinde  habe,  den  Aleander  beim  Kaiser,  den  Bedda 
in  Paris,   den  Lee  in  England,    den  Eck  in  Deutschland,  den 
Luscinius  bei  Ferdinand,  Massen  von  Mönchen  und  Theologen 
überall.     Obwohl   die  Urtheile   der  Pariser  Facultät  so  dumm 
und  verläumderisch   seien,    würden   sie  doch  zu   dem  Zwecke 
herausgegeben,    um  den  Fürsten  sagen  zu   können:    Seht  das 
Urtheil   der   höchsten  Facultät   über  Erasmus!  —  Choler  aber 
variirt  das  Thema  stets,  dass  Erasmus  sich  von  Luther  nichts 
bieten   lassen    dürfe,   er   geht  in  der  Aufreizung  so  weit,  dass 
er   sogar   alle   Schimpfwörter   wiederholt,   die  Luther  liemlich 
geschmacklos   gegen   Erasmus   gebrauchte  (1533).    Auch  dem 
Choler  gab  Erasmus   die  Versicherung,   man    möge  thun,  was 
man  wolle,  man  werde  ihn  nicht  zu  den  Secten  bringen,*  trote- 
dem  man  gegen  ihn  Alles  versuche.  In  einem  anderen  Briefe 
beklagt  er  sich  über  Sepulueda  ,Stunica's  Nachfolger'  und  über 


1  Opera  III.  985. 

2  Opera  III.  1325. 

3  Opera  III.  817. 

*  Opera  III.  1452. 
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den  bekannten  Ausspruch,  er  habe  das  Ei  gelegt;  aber  Luther 
habe  es  ausgebrütet. 

Cfaoler    nahm    keinen    Anstand,    selbst    entschieden    zu 
schüren  ^  (1534),  er  erklärt  z.  B.,  es  habe  ihn  verdrossen,  wie 
sanft  (!)  Erasmus  den  Luther  behandelt,    dessen  Petulanz  habe 
das  nicht  verdient,   am  Meisten  habe  ihn   aber  geärgert,   dass 
Erasmus   äussere,    er  habe   nie    aufgehört,    Luther   zu   lieben. 
Zum  Schlüsse   des   sehr   ordinären   Schreibens   fordert  Choler 
den  Erasmus   auf,    seinen   Stil   zu   schärfen    ,ut  aliquando   in- 
telligat    te    virum    esse,    nisi    maus    apud    Melanthonem 
causam  deprecari,   ne  quid  in  te  moliatur  Lutheri,  quod 
te  fecisse  aemuli  tui  iactant  et  calumniantur,  nescis  spermologi 
iactent!  Und  ganz  ähnlich  in  einem  späteren  Briefe   (24.  Juni 
1534).  2     Alle  Freunde  rathen  ihm,  wenn  Luther  nochmals  an- 
trete ,ne  homini  parcere  uelis,  sed  propriis  illum  suis  coloribus 
depingere^,   Erasmus  möge  dafür  sorgen,   dass  Luther  einsehe, 
dass  auch  er  Feder  und  Zunge  habe. 

Erasmus  ward  durch  alles  dieses  nicht  abgestossen,  aber 
Misstrauen  erhob  sich  in  seiner  Seele,  dass  Choler  seine  Briefe 
lesen  lasse,  ein  Verdacht,  gegen  den  sich  Choler  damit  ver- 
theidigt^  dass  er  angibt,  dieselben  nur  dem  Bischof,  Paum- 
gartner  und  Fugger  mitgetheilt  zu  haben. 

Ein  von  Erasmus  warm  verehrter  Gönner  war  der  früher 
genannte  Bernhard  von  Gloess.  In  Tirol  um  1485  geboren, 
studirte  er  zu  Verona  und  Bologna,  wurde  Canonicus  und 
Archidiacon  zu  Trient,  dann  päpstlicher  *Protonotarius  und 
Bischof  von  Trient;  man  verwendete  ihn  auch  als  Gesandten 
Karls  V.,  1527  wurde  er  £[anzler  König  Ferdinands  L, 
1529  Cardinal  mit  dem  Titel  S.  Stephani  in  Coelio  Monte. 
Dass  er  die  Wissenschaften  und  Gelehrten  hochgeschätzt,  zeigen 
die  Briefe  an  Nausea,  F.  Faber,  Bembo  und  Erasmus.  1539 
starb  Bernhard  als  Administrator  Brixens  erst  funfundfünfzig- 
jährig.  5 

Den  Erasmus  lud  er  1523  zu  sich  ein,  eine  Einladung, 
die  derselbe  unter  Hinweis  auf  seine  Berufung  durch  Cle- 
mens VII.  nach  Rom,  durch  den  Kaiser  nach  Brabant,   durch 

1  »picileg.  IL  26. 

2  Spicile^.  m.  3. 

3  Nach  Barscher  L  c. 
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den  König  von  Frankreich  dahin  wegen  seiner  Kränklichkdt 
ablehnt.  ^  Erasmus  empfahl  dem  Bischöfe  Jünglinge  ^  und 
widmete  ihm  den  Irenäus  (1526).  ^  Später  (1529)  sackt  er 
durch  Verwendung  des  Bischofs  eine  Berufung  durch  König 
Ferdinand,  um  aus  Basel  wegzukommen.  Wieder  äussert  er 
sein  Misstrauen,  wenn  er  meint:  Ich  kann  hoffen,  dass  mein 
Abgang  frei  sein  werde,  aber  unter  jenem  Verwände  werde 
ich  sicherer  fortziehen.^ 

Bernhard  von  Trient  sprach  sich  gegen  Erasmus  steU 
wohlwollend  und  freundlich  aus,  er  will  ihn  gegen  Eck  und 
andere  Zeloten  beschirmen,^  seine  Briefe  sind  dem  Ek^usmus 
ein  ,wahrer  Tröste  ^  Nur  dem  Ansinnen  des  Bischofs,  sich  von 
Ferdinand  etwas  zu  erbitten,  will  Erasmus  später  (1532)  nicht 
mehr  entsprechen;  was  sollte  er  auch  erbitten?  ,Exceptis 
studiis,  quibus  immori  übet,  ad  omnem  uitae  functionem  snui 
inutilis.  Dignitas  nihil  aliud  iam  esset  mihi  quam  sarcina  equo 
collabenti;  opes  congerere  iam  decurso  uitae  spatio  nihilomintts 
absurdum  sit,  quam  si  quis  confecto  itinere  augeat  uiaticum/ 
Er  wünsche  sich  nur  ein  ruhiges  Alter,  wenn  auch  nicht  eio 
fröhliches  und  blühendes,  wie  es  so  Viele  haben.  Das  Alter 
zu  vertreiben,  die  Gesundheit  herzustellen,  vermögen  weder 
Papst  noch  Kaiser,  so  zugethan  sie  mir  auch  sein  mögen.  Sit 
können  ja  nicht  einmal  den  missgünstig  Bellenden  den  Muod 
stopfen.^  Ganz  trefflich  bemerkt  Bernhard:  Erasmus  möge  »eh 
damit  trösten,  quod  super  petra  ac  marmore  durissimo  fonda- 
menta  ieceritis:  ut-ipsorum  conatus  ob  hanc  soliditatem  uestram 
omnino  irriti  futuri  sint.  ^  Bischof  Bernhard  gab  aber  nicht 
bloss  schöne  Worte,  sondern  war  auch  stets  bereit  zu  thut 
kräftiger  Unterstützung  des  Gelehrten;  1533  sendete  er  ihm 
150    fl.    von    Ferdinand    und   50  fl.   aus   Eigenem.      E^asmuti 


1  Opera  III.  744. 

2  Opera  III.  927,  1164.  (Christoph  von  Carlowits)  SpicUeg.  V.  8. 

3  Opera  947.  Widmung  yom  27.  Angust  1526. 
«  Opera  1158. 
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nennt  ihn  denn  auch  seinen  ^Patronus  incomparabilis',  ^  dessen 
^minim  erga  me  Studium  non  semel  expertus  sum'. 

lieber  Ortuinus  Gratius,  J.  Lange,  an  die  kein  Brief  des 
ErasmuB  bisher  bekannt  ist,  sowie  über  den  an  Schidlowski; 
Viglius  und  EUenbog  wird  bei  dem  Briefe  selbst  das  Nöthige 
gegeben  werden. 

Die  Verwirrung  in  der  chronologischen  Anordnimg  der 
Briefe  in  den  bekannten  Ausgaben  ist  eine  so  ausserordentliche, 
dass  der  Herausgeber  mehrfach  Versuche  gemacht  hat,  dieselbe 
aufzuhellen.  Freilich  bekennt  er  selbst,  sind  seine  Vorarbeiten 
noch  nicht  so  weit  gediehen,  um  dieses  nicht  zu  umgehende 
Experiment  im  Grossen  jetzt  schon  unternehmen  zu  können,  er 
inosste  sich  auf  einige  kleinere  Fälle  beschränken.  Eine  neue 
Biographie  des  Erasmus  aber  wird  nicht  früher  mit  Erfolg 
gearbeitet  werden  können,  bevor  nicht  Ordnung  in  dieses  Chaos 
gebracht  wurde.  Freilich  verlangt  diess  eine  ebenso  resigna- 
tionsvolle als  zeitverschlingende  Untersuchung!  Dennoch  wird 
sie  unternommen  werden  müssen,  der  Herausgeber  betrachtet 
diese  Arbeit  als  eine  seiner  nächsten  wissenschaftlichen  Auf- 
gaben, an  die  er  —  sobald  er  mehr  Müsse  haben  sollte  — 
herantreten  wird. 


Opera  IIL  1096  F. 


duci  quam  8er(ui)^ crede  nee  litteris  nt 

digsis.  AHa  uia  plus  ue coDtentionum 

eeritur.    Ubi  interim  (8tud)ioru[ii  dulcedo?  dum  i 
uuloeribua  con(ici(tnii8)  . .  .  .  si .  .  .  pugois  tmnet 

qtiod   negotium  (ad  te) (et)   si   bis  de  r 

epiatolam N.  Jacobo  Hochetrato,    bog   da 

....  uestro  uegotio  BU8cep(eriDi) g6ro(i 

Scripsi  ati)(icis)8imo.  Q(uan)tae  sunt  et  hie  lingui 

cuDcordiam  huius  Academiae Kt  r 

io   rabiem    ex(itura) .  .  ni  magistri  nostri  caeteriq 

demiae rem  animaduertissent,  itaque  ni 

colloquium   et  facile   diBcuesa  discordia  pax  orts 

'  Die  DatiruDg  iit  aas  graphischen  Orondvn  wohl  udid^ 
aber  an,  das*  der  Brief  in  die  Zeit  des  ReDchlin'selu 
Enutniis  beruft  sich  auch  auf  die  epiitoU  proliia,  die 
an  .lacob  Hochatraten  |;eiicii rieben.  Diese  epUtola  iat  alx 
Aehnlicbes  behandelnde  ep.  vom  11.  Angnal  1519,  die 
(III.  484  bis  490)  ali^dmckt  ist.  Der  Brief  iat  also  nacl 
und  Tor  den  Iden  des  Septemtier  f[«acbrieben. 

'  OrtuinuR  de  Graes,  am  Holtwick  in  Westphalen  gebori 
Danke  Im  Gnoe  ratreite  hinlfinglich  bekannt  (Cf.  Böckin 
Popp.  n.  sei.  Strauss  Hinten  )  Er  starb  «a  Ci$ln  1542.  Seil 
Hartzheim  Bibl.  Colon,  p.  26^  anf.  Eraamna  spricht  Bl 
ziemlich  von  oben  her  (Opera  III.  383}  tUilt  ihn  15IU 
siichtiiren,  die  herostratiich  ringen,  das«  sie  ex  nna  i 
cnnque  canSictatiuaruia  Lob  und  Ruf  gewinn«n  (Open 
Dunkel mfinaerbriefe    an    ihn    ärgerten   ihn   freilich.     Cf 
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uti  spero  di8tra(h)enda.  Quod Id.  Septembris  proximis 

J(eBu)  Chr(i8to)  .   .  .  (&)s;o   gratias.     Uelim    igitur   et  isthic  et 

contemtui  ut  istiusmodi  in omnium   amnestia. 

Hoc  raptim (in)citaTite  nuncio.     Alias  plaribus 

tecum ius  praesertim  si  sensero  te  conciliat  (...)  J 

litterisque    digna   sunt   applicuisse  ....  fratrem   meo  nomine 
Balatato. 

MD  .  .  Erasmus  Roterodamas. 

Aussen:     Honorabili    uiro    M.    Ortuino    Oratio    ut    fratri 
charissimo. 

Von  TengnageFs  Hand:  Erasmi  Roterod  .  manus. 

Aatograph  ans  dem  Cod.  Pal.  Vindob.  9737.  c. 

Dieses  Aatograph  des  ersten  Briefes  des  Erasmus  an  Ortninus  Qratius, 
der  überiianpt  edirt  wird,  ist  in  dem  allerde pravirtesten  Znstande,  tiefe  Ein- 
risse haben  grosse  Theile  der  linken  Reite  des  Briefes  weggenommen,  hie 
nnd  da  ist  die  Schrift  völlig  yerblasst,  in  der  Mitte  sind  Löcher,  auch  der 
•Schlnssrand  ist  mitten  durchgeschnitten.  Hie  und  da  ist  man  völlig  auf  das 
Erratben  angewiesen.  Jene  Lücken  habe  ich  mit  Punkten  bezeichnet,  die  von 
mir  gegebenen  Ergänzungen  eingeklammert.  Ich  zweifle  aber  sehr,  dass  trotz 
eingehender  nnd  häufiger  Beschäftigung  mit  diesem  so  arg  beschädigen  Briefe 
meine  Lesarten  oder  Rettungsversuche  die  richtigen  seien  und  muss  es  einem 
Tüchtigeren  überlassen,  den  richtigen  Sinn  überall  in  das  defecte  Schriftstück 
zu  bringen. 

BaseL  IL  25.  Mai  1522. 

Erasmas  an  Georg  von  Sachsen. 

S.  P.  Omatissime  princeps!  Non  erat  quod  magnopere 
scriberem  Celsitudini  Tuae,  nisi  quod  praeter  spem  oblato  certo, 
qui  litteras  perferret,  tribus  uerbis  testificari  uolui,  illius  apud 
me  memoriam  perpetuam  esBC  semperque  futuram.  Atque 
utinam  detur  opportunitas,  qua  re  quoque  liceat  declarare,  quod 
tiia  benig'nitas  hominem  haud  quaquam  ingratum  ad  amicitiam 
prouocarit.  Excudendorum  uoluminum  meorum  cura  me  Basi- 
leam    retraxit^^    nescio   quanto   fractu   studiorum,   certe  magno 


1  conciliatum  esse? 

2  Eramncis  schreibt  dariiber  d.  B.  an  Pirkheimer  im  Januar  1522.  (Clericus 
111.   TOT:  Exanditur  nunc  Paraphrasis  in  Enangelium  Joannis  Ferdinando 
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\  itae  meae  periculo.   Toties  me  repetiit  morbus,  qui  uereor  ne 
nunquam    relinquat,   adeo   coepit   esse   familiaris.  *    Est  aatem 
omnium  grauissimus;    calculus  renum.  Auxit  priaatum  dolorem 
publica   temporum    calamitaB,    adeo  uideo  totum  orbem  dnobus 
monarcbis  disBidentibus  inuolui  feralibus  bellis.    Nee  minus  est 
tumultuum  in  studiis,    quam  in  regionibus.     Preoor  deum  opi 
max.  ut  principum  animos  uertat  ad  consilia  pacifica.  Hihi  in 
bis   tantis    maus    magno    solatio    fuit   Henricus   Eppendorpius. 
iuuenis  iuxta  doctus  et  huraanus  cuiusque  mores  generis  nobili- 
tatem  prae  se  ferunt.  ^  Agit  enim  iam  menses  aliquot  Basileae, 
optimo  cuique  gratissimus.     Si    quid  erit  in  quo  tua  Celsitudo 
desiderabit  officium  sui  clientis,  intelligat  id  totum  fore  promp- 
tissimum,    quod    nostro  studio  nostraque  cura  praestari  poterit 
Illustriss.  Celsitudinem  tuam  incolumem  ac  florentem  diu  seniet 
Christus  Jesus.     Basileae  8.  Cal.  Junii.  Aa.  1522. 

Erasmus  Roterodamus 
Celsitudini  tuae 
addictissimus. 
Illustriss.    Principi  ac  Domino  Domino  Georgio  Saxoniae 
Duci,   Lantgrauio  Turingiae,   MarcHioni   Mysaae,   Domino  suo 
Clementissimo. 

Aus  dem  königl.  HanptstaatAiirchiv  zu  Dresden.  Act.  Dr.  Martin  Luther'! 
Lehr-  und  andere  Sachen.  1522  bis  1549.  Loc.  10300.  Bl.  1. 


Basel.  HL  o.  December  lo2*i. 

Erasmus  an  Gteorg  von  Saolisen. 

S.  lllustrissime  princeps!  Quoniam  tua  Celsitudo  dod  re- 
spondet  litteris  meis^  suspicor  eas  non  esse  redditas.  Nam  qoo 

dicata  und  Anderes  über  seine  Beziehungen  zu  Frobeus^  Officis.  Im  Min 
schreibt  er  dem  Nicolaus  Wattenwjl:  Mittam  ad  te  Paraphrasin  in  Hat- 
thaenm,  sl  modo  fnerit  perfecta  ante  abitum  Glareani. 

1  Beständige  Klagen  über  seine  Krankheit  z.  B.  auch  in  einem  Briefe  an 
Pirkheimer  aus  dieser  Zeit  (Clericus*  Aasgabe  708). 

*  Ueber  Heinrich  Eppendorp  dachte  Erasmus  später  ganz  anderi  »I*  dieser 
für  Hütten  eintrat.  Cf.  W.  Scherer  in  d.  A.  D.  Biographie,  Siran«» 
Hütten  II.  272  und  besonder«  die  spätereo  Briefe.  Freilich  Matte  ihc 
Georg  von  Sachsen  zu  ihm  geschickt 
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minas  suspicari  queam  his  uelnti  liberius  acriptis  offensum 
esse  taum  animum,  singniaris  qnaedam  tua  nuUi  non  prae- 
dicata  facit  humanitas^  praesertim,  quum  huc  ipse  prouo- 
caris.  Äuget  suspicionem  hanc  ineam,  Henricus  Eppen- 
dorpiuBy  qui  neretur  ne  famulns  per  quem  miserat  sit  inter- 
ceptuB,  aut  aliud  quippiam  sinistri  fati  acciderit.  Id  quod  ego 
8&ne  illius  causa  nollem.  Est  enim  mea  sententia  iuuenis  omni- 
bns  omniuni  foi*tunaruin  fauoribus  adprime  dignus  tui  no- 
miois  praedicator  indefatigabilis.  Superioris  itaque  epistolae 
exemplum^  denuo  mitto,  si  forte  intercidit.  Nihil  interim  addam : 
oisi  me  toto  pectore  tuae  illustrissimae  Celsitudini  deditum 
esse,  quam  nobis  diu  felicem  ac  florentem  conseruat  Opt.  Max. 
Jesus  Christus.  Basileae  Non.  Decembris  Anno  1522 

Erasmus  Rot.     Serenitati    tuae    addictissimus    manu    mea 
snbscripsi. 

Illustrissimo  principi  ac  domino  domino  Qeorgio,  Saxoniae 
duci  etc. 

Ans  dem  königl.  HauptstaatsarchiT  zu  Dresden.  Act.  Dr.  MarKn  Lnther's 
n.  8.  w.  Loc.  10300.  Bl.  3. 


Dresden.  IV.  25.  Jannar  1623. 

Qeorg  von  Sachsen  an  Erasmus. 

Georgius,  Dei  Gratia  Dux  Saxoniae,  Landtgrauius  Thu- 
ringiae  et  Marchio  Mjsnae  Erasmo  Roterodarao  Theologo  Qra- 
tiam  et  Fauorem.  Non  te  fefellit  suspicio,  doctissime  Erasme  ^ 
qua  putasti  literas,  quarum  exemplum  denuo  ^  misisti  inter- 
eeptaS;  autea  enim  non  fuere^  redditae,  sed  quid^  in  causa 
faerit,  nobis  non  constat.  Ceterum  quod  prouinciam  illam  scri- 
beodi  contra  Lutherum  adeo  subterfugis  et  detrectas,  nos  nihil 
nunc   miramur,   posteaquam   intelleximus,   te   in   illius    scriptis 


'  Im  Entwürfe  des  Schreiben»  loc.  10299  fehlt  das  ,doctissime  £rasme^ 
^  ,ad  nos'  steht  im  Entwürfe. 
^  ysont'  im  Entwurf. 
*  ,qivd'  der  Entwarf. 

28* 
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tarn    multa  bona^    quibus   times  pleraque  etiam  chrbtianissima 
offendisse    nullaque   ratione   hanc   tragoediam    melius  consopiri 
poBse  censes^  quam  silentio.  Proinde  inprimisque '  cum  et  dos - 
Dominatim  atroci  simus  ab  ipso  affecti  iDiuria,   in  posteram  te 
ad  hoc  quod  tot  rationibus  recusas^  cohortari  cessabiiDUS,  ne  aot 
uindictae  alicuius  cupidi  arguamur,  aut  uersus  torreotem  saxuin 
uoluainus.  "^     Non   autem   putassemus,   nisi   a  te  ipso  fuissemos 
facti   certiores,    cum    et   dudc   sicuti  quoque  antea  saepius,  io 
Germania  superiori  vitam  agas,  te  linguae  illius  rudern  esse  &c 
propterea  libellos  frustra  ad  te  raisBOs;   suspicamur^  tarnen  te 
eos   non   alia   animo,    quam  quo  missi  sunt,   suscepisse.    Bene 
uale.    £x  arce  nostra.  Dresden  XXV*  Januarii  et  Christo  osto 
Anno  MDXXIII<>. 

Doctissimo  Theologo  Erasmo  Roterodamo,  Deuoto  oostro. 

* 

Ans  dem  königl.  Hauptstaatsarchiv  zn  Dresden.  Act.  Dr.  Martin  Luther'« 
etc.  1522  bifl  49.  Loc.  10300:  Bl.  14. 

In  tergo  de»  fol.  27  des  Entwarf  es  findet  sich  folgendes  Srhreibfü 
ohne  Adresse,  das  jedenfalls  in  das  Jahr  1624  gehört;  sollte  es  an  £rasiDU 
gerichtet  sein?* 

Magister  Martinus  heri  ad  nos  a  tuo  nomine  attulit  literas 
nemini  adscriptas  iidem  tarnen  fecit,  quod  mox  credidi  nobi? 
de  te  missas,  mortem  Mosellani  ^  asserens  suprascriptionem  iuter- 
cepisse.  Posteaquam  autem  easdem  perlegi,  satis  aperte  intelleii 
Bcriptionem  illam  nulli  alteri  quam  mihi  destinatam.  Cetenim 
quod  causaris,  nos  tibi  ad  priores  tuas  literas  nihil  respoBdisse, 
nescio  quo  pacto  acciderit,  ut  eo  fato  responsio  missa  sit,  quo 
ipsae  literae et  non  fuerunt  primitus  missae  nobis 


*  ,et  inprimis'  der  Entwurf. 

2  ,et*  fehlt  im  Entwurf. 

3  Cf.  Adagia  471. 

*  jcredimus*  der  Entwurf. 

*  Cf.  Clericns  III.  800.     Wohl  nur  ein  Entwurf  su  diesem  Briefe. 

«  Petnis  Mosel lanus  starb  19.  Apnl  1524.  Cf.  O.  G.  Schmidt  Petrin 
Mosellanus  S.  75.  Der  Herzog  nennt  ihn  in  einem  Briefe  an  Eiv>b« 
(Clericus  III.  801)  ,summnm  Lipsiensis  gymnasii  decus*.  Seine  Vt>r> 
dienste  um  das  Studium  des  Griechischen  an  der  Leipsiger  UDinmtit 
sind  nicht  zu  unterschfitzen,  seine  auch  in  dieser  Hinsiebt  IttareiAf 
Schrift  «Oratio  de  uariarum  linguarum  cognitione  i>armiida.  Basel,  Frobeft 
1519  isf  Herzog  Georg,  Mecoenati(!)  liberalissimo  gewidmet 
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redditae.    Sed  exemplum  denuo  tran8ini88ent(!)  proiDde  et  nos 
tibi  responsionis  nostrae  exemplum  mittimus. 


BÄflel.  V.  5.  April  1523. 

EraBxnus  an  Bernhard  von  Trient. 

Salutem  plnrimam  ornatissime  praesul.  SerenisBimus  prin- 
ceps  FerdinanduB  suis  ad  me  literis  postulauit,  ut  ad  se  raitterem 
libellum  parapfarasis  in  euangelium  Joannis  ipBius  dicatam  no- 
mini.  ^  Id  feci,  adiecto  libello  paraphrasis  in  Matthaeum,  quam 
Caesari  Carolo  pridem  dedicaram.^  Visum  est  autem  Joanni 
Fabro,^  Canonico  et  Vicario  ecciesiae  Constantiensis,  .homini 
docto  pio  et  Romano  Pontifici  quum  his  dotibus  tum  praecipue 
ob  mirum  quoddam  Studium  restituendae  tranquillitatis  Chri- 
stianae  gratissimo,  ut  nostrum  munusculum  per  te  Serenissimo 
Prineipi  exhiberetur.  Sic  enim  fore  commendatius,  si  a  proba- 
lissimo  uiro  calculus  aliquis  accederet.  Qnod  si  facere  digna- 
bitur  T.  R.  D.  non  illibenter  debebimus  illi,  cui  cupimus  esse 
chari  ac  proprius  noti,  quod  idem  optat  Faber,  tuae  dignitatis 
admirator  unicus  ac  praedicator  candidus.  Quam  diu  Dobis 
seruet  incolumem  Christus  Optimus  Maximus. 

Ba&ileae,  Nonis  Aprilis  Anno  1523. 

£ra8mu8  Rot.  E.  R.  D.  T.  addictissimus. 

Aussen :  Reuerendo  in  Christo  prineipi  ac  domino  P.  Bern- 
hardO;  episcopo  Tridentino. 

Autograph  im  Cod.  Pal.  Vindob.  9737.  c.  fol.  3. 


*  Erschien  1523  bei  Proben  zn  Basel  in  fol. 

^  Erschien  mit  einer  Epistola  nuncupatoria  nd  Carolum  Caesarem  1522  zu 
Rasel  bei  Proben. 

^  Johannes  Faber,  Vicar  des  Conätnnzer  Bischofs,  später  ein  entschiedener 
Gegner  der  Reformation,  wurde  Rath  König  Ferdinands,  starb  als  Bischof 
von  Wien.  Briefe  des  Erasmus  an  ihn  Opera  III.  533,  960,  1089,  1809, 
sein  Brief  an  Erasmus  435,  in  dem  er  auch  des  B.  Rhenanus  und  seiner 
dicatio  des  ,Methodns  uerae  Theologiae'  erwähnt. 
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Leipzigf.  VI.  1524. 

Georg  von  Sachsen  an  Eraamus. 

Georgius  Dei  Gratia  Dux  Saxoniae,  Lantgrauius  Tharin- 
giae  et  Marchio  MysDae. 

Salutem  et  fauorem  doctissime  firasme!  Accepimus  litter&s 
tuas  una  cum  coUatione  de  libero  arbitrio  ^  et  quoniam  super 
ea  iudicium  nostrum  expectas,  non  possumus  non  ingenue  faieri, 
quod  admodum  perplaceat  nee  dubitamus,  quin  in  Uudem  et 
incrementum  reipublicae  Christianae  perpetuum  sit  cessura. 
Ceterum  qualem  apud  diuerBarios  fructum  fere  nondum  satis 
constat;  timemus  enim  quid  aures  obdurauerint  nee  ueliot  ut 
aspis  incantantis  uocem  audire  et  aiunt  quoque  nunc  ab  ip$i^ 
quasi  perfectam  responsionem.  Sed  salua  res  est  quod  causai^ 
huiuB  discussio  ab  ipsis  non  pendet.  Atque  ut  intelligaä  ei 
animo  nos  iudicare,  mittimus  hie  ipsius  Lutheri  libellum  ,Dt 
Votis'^  de  quibus  cum  et  uernacula  lingua  nefanda  Bcrip^eril 
mirum  quot  auimas  offenderit  atque  e  monasteriis  ad  pro^u- 
bula  coegerit,  ut  ergo  et  illis  atque  aliis,  qui  adhuc  uota  red- 
dunt,  sed  tarnen  dubitant,  succuratur.  Hortamur  te  sunimoper«. 
ut  quoque  in  hoc  ueterum  et  Catholicae  Ecclesiae  seDteDtiam 
tot  saeculis  obseruatam  defendere  atque  ab  impiis  ac  iDfaDili> 
argutiis  uindicare  et  asserere  uelis.  Procul  dubio  enim  fautoreic 
et  adiutorem  habebis  Deum  ipsum  et  omnes  boni  et  pii  tibi 
assentientur  et  in  finem  usque  perseuerabunt.  Peruersoa  autem 
aut  ad  meliorem  frugem  et  resipiscentiam  reuocabis  aut  äd 
silentium  adiges.  Ceterum  respondimus  nuper  e  ^  epistolae  tiue 

^  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  anter  dieser  collatio  nur  ein  Entwurf  za  ftt- 
stehen  sei,  über  den  Erasmus  das  Urtheil  des  Henogs  wissen  *^^- 
wie  er  dies  auch  König  Heinrich  von  England  gegenüber  mit  deifelWc 
Schrift  gethan,  oder  ob  es  die  Schrift  de  libero  arbitrio  selbst  pewe.«ea 
Ich  möchte  mich  für  die  erste  Auffassung  entscheiden,  denn  ifi  «^u»^ 
Briefe  vom  4.  September  1524  (Opera  III.  812  f.)  sagt  Erasmos:  Mitt.jtu»r 
Celsitudini  libellum  de  libero  arbitrio,  de  quo  uidi  pridem  toam  era 
ditissimam  epistolam. 

*  Unter  dieser  Schrift  i<»t  Luther^s  im  Jahre  1522  erschienener  TracW  ^' 
uotis  monasticis  zu  verstehen,  über  den  Köstliu  Leben  LutherM.<J"l- 
näheres  angibt. 

3  et. 
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de  Eppendorpio.    Desideramus    ergo   a   te  desuper  responsum. 
Bene  aale.  Lipsiae.  A  reparata  salute  Anno  MDXXIIIL^'  ' 

Aas  dem  könig^I.  Hauptstaatflarchiy  zu  Dresden.  Act.  Dr.  Martin  Luther*B 
Lehr  etc.  Loc.  10300.  Bl.  23. 


Basel.  VII.  21.  September  (lö21).2 

ErasmuB  an  Qeorg  von  Sachsen. 

S.  P.  Illustrissime  prineeps!  Celsitudinis  tuae  literas 
22.  die  Maii  scriptas,  ^  accepi  pridie  Matthaei,  quum  iam  ad  te 
misissem  libellum  de  libero  arbitrio  cum  epistola  mea,  quam 
Bupero  nunc  esse  redditam  video  et  meas  ad  te  litteras  et  tuas 
ad  me  fuisse  interceptas ;  nam  amicus  quidam  Norembergensis 
scripsit  pridem  ad  me,  Lutheranos  intercepisse  quandam  epi- 
stolam  meam  ad  te  nee  tua,  cuius  nunc  exemplar  accepi, 
fuerat  reddita.  Nunc  ad  utramque  tuam  paucis  respondeo,  ut- 
pote  per  nuntium  usque  certum  et  prius  abeuntem  quam  se 
diceret  abiturum.  Libellos  abs  te  missos  animo  gratissimo 
accepi,  quam^  hie  iam  vulgo  babebantur.  Ceterum  huius  lin- 
g^aae  nihil  omnino  teneo,  id  quod  doleo.-'^  Mihi  res  est  cum 
Graecis  ac  Latinis  auctoribus.  Quod  tua  Celsitudo  optat,  ut 
mihi  fuisset  ante  triennium  ea  mens,  ut  me  seiunxissem  a  fac- 
tione  Lutherana,  idque  edito  libello  testatus  fuissem,  id  ultro 
feci  ante  annos  plures  quinque,  quum  primum  exissent  libelli 
Latheri  omnibus  adhuc  fauorabiies  et  idem  sexcentis  libellis 
atque   etiam    epistolis  editis   sum  testatus.     Nee  solum  seiunxi 

I  Für  die  Datirang  schiene  mir  der  Brief  Georgs  an  firasmns  (Opera  III. 
800),  auf  den  sich  yielieicht  jene  Bemerkung  ,cetemm  respondimus 
naper  et  epistolae  tuae  de  Eppendorpio*  anwenden  lässt,  wichtig.  Herzog 
Georg  spricht  sich  n&mlich  dort  sehr  scharf  über  Eppendorf  ans,  der 
eine  Jabes  et  macnla*  seines  Landes  sei.  Daraus  würde  sich  nun  wenigstens 
so  Yiel  gewinnen  lassen,  dass  der  Brief  VI  jedesfalls  nach  dem  21.  Mai 
1524  anzusetzen  sein  wird. 

^  Obwohl  sich  keine  Datirnng  des  Jahres  findet,  ist,  wie  aus  der  folgenden 
Antwort  zu  entnehmen,  der  Brief  in  das  Jahr  1524  zu  setzen. 

^  Soll  man  aus  der  bestimmten  Angabe  22.  Mai  annehmen,  dass  der  bei 
ClericuB  800  gedruckte  Brief  wieder  einmal  falsch  datirt  ist? 

*  Offenbar  quamquam. 

*  Cf.  Brief  IV. 
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me  ab  illius  facti  od  e,   verum  etiam,   quod  maius  est,  ab  illim 
facti one  scmper  diligentissime  abstinui,  quum  nondum  sospicari 
poBseni;  quales  belluas  aleret  illa  factio,  nee  ipse  Bolum  abstinai. 
ueruni  quoscunque  potui  dehortatus  sum.    Quod  hacteniu  nulluni 
Lutheri   dogma   peculiari   libello   refelli,   diutius  tacuerat  Bila- 
rius,  Arianis  orbem  occupantibus.  Et  tarnen  si  uacaret,  docerem 
manifestis  rationibus,  me  nee  debuisse  secus  facere,  quam  feci, 
nee  aliter  expedisse.     Nee  tarnen  Interim  sum  ueritus  in  libris 
meis  ducere^  quae  longo  discrepant  a  decretis  Lutheri.  Scripsi 
Adriane   pontifici '    de   negotio   hoc   sie   compescendo,  ut  nun 
repullulet  clamoribus  ac  libellis  in  Lutheruin  scriptis  quid  h&c- 
tenuB  profectum  sit,  quid  censuris  et  edictiä.     Quod  si  malum 
hoc   maniciä   et   incendiis   et  confiscationibus    tollere  decretum 
est,  ad  id  mea  opera  non  est  opus.  Ego  quamquam  neque  Datu> 
sum,  neque  excertitatus  ad  has  pugnas  gladiatorias,  tarnen  pr« 
uiribus  nee  defui  ecclesiae  dei,  nee  defuturus  sum,  praesertim 
ubi  uidero,  principes  ecclesiae  hoc  agere  sinceris  affectibus,  ut 
Christi  gloriam  et  gregis  Christiani    salutem   procurent.    Quod 
si  non  uidero,  certe  a  Lutheri  factione,  ut  seniper  fui,  ita  seinptr 
futurus  sum  alienissimus.  Bene  ualeat  tua  Celsitudo.   Basileae. 
Natali  S.  Matthaei.  Nuncio  urgente. 

Erasmus  Rot.  manu  propria  ex  tempore.  Illustriss.  prin- 
cipi  Georgio,  duci  Saxoniae,  Landtgrauio  Thuring.  Marchioni 
Misnae. 

Aus  dem  königl.  Hauptstaatsarchiy  ku  Dresden.  Act.  Martin  LutberV 
Lehr  etc.  Loc  10300.  Bl.  15. 


Dresden.  VIII.  29.  November  1624. 

Gtoorg  von  Sachsen  an  Erasmus. 

Georgius^  Dei  Qratia  Dux  Saxoniae,  Landtgrauiu» 
Thuringiae  et  Marchio  Mysnae. 

Salutem  et  fauorem  Doctissime  Erasme.   Dominica  a  na- 
tali S.  Simonis  et  Judae  aduenere  tuae  literae,  quibus  nj8poode> 


1  £s  ist  der  berühmte  Brief  aus  dem  Jahre  1523  (Opera  lli.  lAbfL)  gemeict 
der  leider  unvollständig  erhalten  ist. 
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epistolae   nostrae  et  exemplo   prioris  ad  te   iampridem   missae 

quidem,  sed  necdum   acceptae^  et  quod  Lutherani  tuas  ad  nos 

interceperint  literas,  nihil  miror.  Quid  enim  non  moliuntur,  quod 

proposito  ipsorum  quoquo  modo  subseruiat;  sed  tarnen  si  scire- 

mu6  furti  illius  auctorem,  saltem  ostenderemus  noB  moleste  ferre. 

Ceterum  quod  asseris,  te  ultro  et  ante  annos  plures  quinque  a 

factione  Lutherana  non  solum  seiunxisse,  id  quod  nostris  opta- 

uimuB  literis,  sed  semper  diligentissime   abstinuisse  et  ut  nun- 

qaam  non  fuisse  (!)  ita   futurum   alienissimum,    non   est  ut  in 

persuadendo  uobis  labores^  faeile  enim  credimus.  Nee  eö  animo 

seiuDctionem  optauinius,  ut  te  factionis  illius  et  tumultuum  quos 

excitauit   aut   reum   aut   partieipem   argueremus,    sed  ut  ad  id 

quod  abhinc  biennium  tot   rationibus  undequaquam   perquisitis 

adeo  detrectasti  te  denuo  adhortarer/  incitarem  et  quouis  modo 

impellerem,  uidelicet  ad  uindicandam  Dei  ecciesiam  a  tot  pro- 

digiosis  et  abominandis  dogmatibus.  Quanquam  etenim  non  semel 

testatus   sis   tibi  Lutheri    effrontem    immodestiam,    canillos   et 

scommata   ac   Lutheranorum   seditiosissimos   tumultus   maxime 

omnium  displicere  ipsosque  satis  grauibus  rationibus  reprehen- 

deris  confutarisque,  attamen  ante  emissam  illam  collationem  de 

libero  arbitrio  nihil  fuit  ad  nos  allatum,  in  quo  aperte  potuis- 

semus    cognoscere,    quod   ab  ipsius  decretis  discrepantia  et  ex 

aequo  pugnantia  docueris.    Quin  immo  non  tantum  uulgo  per- 

suasum  fuit;  te  ut  in  plurimum  re  ipsa  eidem  assentiri  nihilque 

aliud    quam    impium    illum   et    tumultuosum    tractandi    modum 

damnare,   sed   et   Lutherani   ipsi    in   hoc   gloriati  sunt  et  con- 

stanter  asseruere^   te  ab  ipsorum  parte  stare   idque  non  semel 

tibi  a  tuis  Zoilis  obiectum  et  a  te  depulsum  est.  Ät  nunc,  po- 

steaquam  intellexere  quod  aperte  contradixeris  et  seriam  pugnam 

exhibaeriS;  omni  spe  deiecti  sunt  et  animis   cecidere.     Utinam 

ergo  statim  a  principio  prodentibus  se  haeresibus  istam  assum- 

psisses  prouinciam  nee  enim  adeo  facti o  illa  incubuisset.  Verum 

quia  silentii  tui  grauem  auctorem  profers  et  manifestas  polliceris 

rationes,  nihil  neglectum  arbitrabimur,  si  adhuc  in  adseruandis 

et  asserendis  votis  et  aliis,  quae  quasi  per  manus  a  maioribus 

accepimus  strenuus  propugnator  et  acerrimus  defensor  ecclesiae 

sanctisque  patribus  adsis,  nee  dubitamus  quin,  ut  Hilarius  rum- 

pendo  diutinum  silentium  Arrianam  haeresim   supressit,    ita  tu 

poteris    uincere  Lutheranam  et  pestifera  illius  paradoxa  extir- 
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pare  profligareque.  Quid  autem  in  causa  fuerit^  quod  ad  epi- 
Btolae  nostrae  calcem  nihil  responderiB  et  ne  spem  quidem  feceris 
surrogandi  alicuius  Mosellano,  nobis  non  satis  constat,  nisi 
inopinatae  abitioni  ipsius  nuncii  imputari  uelis.  *  Rogamus  ergo, 
ut  quamprimum  me  de  hoc  facias  certiorem.  Ac  bene  ualeu. 
£x  Dresdena.  Pridie  Audreae.  A  Christo  nato  MDXXUU. 

Aus    dem    kÖnigl.    Hauptstaatsarchiv    zu    Dresden.    Act    Dr.  Martin 
Luther*s  Lehr  etc.  Bl.  87.  Loc.  10299. 


Dresden.  IX.  13.  Februar  1525 

Georg  von  Sachsen  an  Erasmua.^ 

Georgias  Dei  gratia  Dux  Saxoniae,  Landtgrauius 
Thuringiae  et  Marchio  Mysnae. 

Salutem  et  fauorem  doctissime  Erasme.  Ex  literis  tuis  e 
Basilea  pridie  Idus  Decembris  proximo  ad  me  datis  comperi 
primum,  quot  a  me  acceperis  atque  ad  me  rescripseris  literas, 
deinde  omnium  argumentorum  summam  postremo  causas  non 
parum  multas,  quibus  excusas,  quod  in  re  Lutherana  nihilo 
plus  praestiteris.  Et  quod  ad  epistolarum  numerum  attinet 
uideo  tibi  adhuc  unam  deesse,  quam  proximo  misi  et  nanc 
allatam    arbitror.     Ceterum    quod    asseris    Lutheranae    fabulae 

1  In  dem  Briefe  vom  21.  Mai  1524  hatte  der  Herzog  um  einen  Nackfolftr 
des  MoseUanus  ersucht,  der  an  der  Leipziger  Untversitfii  das  Griecbiscbc 
übernehme,  aber  es  müsse  ein  Mann  sein,  der  von  Luther^s  Partei  nch 
vOUig  femgehalten  habe.  Erasmus  sandte  denn  auch  den  Jacob  Ceratino! 
(eigentlich  Teyng  aus  Nordholland)  einen  Mann,  ,der  drei  MoseUane  ic 
Oriechischen  tiberträfe*  (Opera  855),  dessen  Bescheidenheit  er  rahmt,  der 
aber  in  Dresden  wegen  seiner  Hinneigung  zum  Lntherthum  sich  siebt 
halten  konnte,  obwohl  Erasmus  sowohl  bei  Emser  als  bei  Pistoriu»  nr 
ihn  plaidirte.  Es  ist  derselbe  Ceratinus,  der  im  Erfurter  Kreise  encbeiBi 
(cf.  Kampschulte  Univ.  Erfurt),  zu  dessen  griechischem  Lexicon  Erasa» 
die  Vorrede  schrieb,  eine  seltene  Ehre,  —  für  dessen  Placiruag  er  ach 
auch  bei  Pirkheimer  verwendete  (Opera  III.  941).  Cf.  über  ihn  MoscIUbb*' 
Seide  mann  Leipziger  Disputation  16fif.,  dessen  Beitrüge  88.  n.  Bnndier'r 
Spicilegia  XI.  p.  12.  XIV.  22. 

2  Antwort  auf  den  Brief  des   Erasmus  vom    12.  Deceinber  1524.    (Oper* 
III.  836  ff.). 
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initium  mihi  quoque  placuisse  non  eo  infitiar;  uidebatur  enim  prae 

fte  ferre   emendationem    abuBuum  et  corruptelaruni;   quae  non- 

nihil  increbuerant;   at  posteaquam  husBiticas  haeroBes  refricare 

coepit,   prodidit   sese  Satanas   eoque  tandem  ipsuin   adegit,    ut 

nihil   paene   integrum  in   tota  ecclesia  et  incontaminatum  reli- 

querit,  a  Summo  Pontifice  initium  faciens  et  tandem  nihil  non 

eorum  quae  a  Banctissimis  tradita  sunt  Patribus  peruertenB  con- 

dpurcansque.     £t   quidem  illius    foederi  et  coniurationi  in  hoc 

iüstitutae  nunquam  putaui  te  addictum,  sed  propter  singularem 

tuam  et  eloquentiam  et  eruditionem   cohortatUB   Bum,  ut  Phili- 

äteum  hunC;  qui  Bponsam  Christi  stuprare  et  contaminare  cona^ 

retur  aggredereris  profligraresque ;  id  enim  non  solum  ad  Theo- 

logoB  sed  etiam  ad  quoBuis  Cbristianos  pertinere  arbitror,  magis 

autem  ad  eum  qui  profitetur  utrumque  et  maxime  omnium,  si 

ita  pollety   ut  ceteros  anteat.    Ceterum    quod   moleste  fers   hoc 

uerbis   parum   ciuilibus  et  aliis  quam  te  deceant  a  me  factum 

non  est;  ut  in  aliquam  sinistram  partem  accipias.    Quin   immo 

non  desino  interpellare,  obsecrare  et  obtestari,  ut  spretis  Theo- 

logorum   iniquis  de  te  opinionibus  et  stimulis  adhuc  perseueres 

in  tuenda  fide  Catholica;  uides  enim  hactenus  consiliis  tuis  quan- 

tumuis  prudentibus  et  circumspectis  parum  quod  profectum  et 

forte   si   nunc   calamum    in   eum  stringeres,  posses  cunctatione 

tua  reparare  neglecta  et  eo  cumulatiorem  quam  Diuus  Hilarius 

ferre  palmam,   quo  is  plures  habet,  quam  Arius  haeres,   quan- 

quam  persuasum   habeam  te  arrogantiam  mininie  omnium  sec- 

tare,   sed   magis  Christi   gloriam    quaerere.     Nee   est,  quod  te 

ab   hoc  instituto   terreat   tantus  conuiciorum  cumulus  in  sanc- 

üäsimum   Papam,    inuictissimum    Caesarem    et   alios   magnatis 

proiectuB    et   congestus,    inter   quos    ego   unus  sum    uelut  Saul 

inter  prophetas.  Peccatis  etenim  nostris  omnes  nos  Israelitae  com- 

meruimus  Golia  ab  illo  contumelias,  a  quibus  nos  aliquando  uin- 

dicabit  pygmaeus  Dauid  non  armis  nee  ingenio  suo  fidens,  sed 

8pem    ponens    in    Dei    gratia   illiusque    iniuriam   aegre    ferens 

inermis   armatum,    pius   impium  et   humilis   superbum    vincet. 

£t  quid  te  terret  exemplum  Ozae?  satis  enim  scriptis  tuis  te- 

ataris  te  non  solum  Christianmn  quem  quoque  decet  labantem 

iuuare    arcam,    sed  et  sincerum   Theologum  et  ex  eorum  ti'ibu 

esse  ad  quos  imprimis  et  cura  et  defensio  arcae  pertinet,  pro- 

fecto  si  Oza  de  tribu  Leuitarum  fuisset  nee  temere  arcam  bobus, 
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sed   humeris   suis   imposuisset;   non   sie  infeliciter  ei  cessiBset. 
Ceterum  de  iis,  quae  litteris  non  putasti  credenda,   nihil  babeo 
compertum,  sed  in  hoc  omnino  tecum  sentio,  quod  malum  hoc 
nostris  debeatur  iniquitatibus,  qui  carnali  nostra  sapientia  omnia 
metiri   uolumus   nuUam    non    fiduciam  in  proprias   uires,  haud 
aliquam  autem  in  deum  ponentes.   Et  certe  nisi  ipse  LutheniB 
suae    fuisset    innixus    prudentiae    et   plus   uoluisset  sapere 
quam    oportet   nunquam    ita   aberrasset  et  complures  se- 
duxisset    adeO;    ut  ne  a  concitandis   quidem   seditionibns  quas 
leges  capite  puniunt,  sibi  temperent;  diuersa  quoque  pars  parum 
quid  in  genio  et  labore  suo  nimium  cupiditatibus  et  afifectibus 
suis  dedito   promouit.    Tempus  ergo  appetit,   ut  ad  Deum  toto 
corde  reuertaraur  et  exoremus  pro  uno  qui  medium  tenere  possit 
et  omnia   in   portum   reducere,  qualem  certe  te  esse  mihi  per- 
suasi.     Macte  ergo  uirtute  £rasme  atque  in  harena  ut  coepisü 
perseuera.    Habes  enim  Papam,  Imperatorem  et  omnes  deniqae 
Christianae   Religionis   proceres  tibi  fauentes  et  astantes,  arri- 
debitque  ipsa  sponsa  Christi  et  sancta  mater  ecclesia,  qua  uidente 
et  applaudente  lanceam  confringes  et  senex  palmarium  feres  a 
Christo,  qui  pugnam  tuam  feliciter  coeptam  consumabit  et  dexter 
aderit.     Id  enim  mihi  praesagit   animus.     Ceterum  quod  longe 
dissimiles  ad  te  scribunt  epistolas  quam  ego  Pontifex^   Caesar 
Ferdinandus  et  Rex  Angliae,    in  causa  est,  quod  Oedipus  non 
sim.     Attamen  si  quid  molestiae  inde  tibi  accessit  depone  et 
animum   meum,   non  uerba  explora,  qui  in  hoc  totus  est  incU- 
natus,    ut  bene  reipublicae  Christianae^   nee   facile    possint  ea 
quae   nouant  et  invertunt  bene    constituta   ferre,  immo  nee  tu 
scopum  tetigisti,  quod  me  alienis  persuasionibus  et  neacio  quibos 
auctoribus  ad  te  scripsisse  autumasti.     Nemo   enim    alius  mihi 
aut   consultor   aut  instigator  adfuit.     Ignoscamus  ei^  et  boni 
consulamus  utrimque  ac  falsas  suspiciones  deponamas^  nee  ego 
unquam   accusaui    tuam  molestiam  et  ciuilitatem  a  tot  magna- 
tibus  praedicatam,  sed  hoc  semper  in  uotis  fuit,  ut  nostris  tem- 
poribus  tragoediae  huius  finem  haberemus,  idque  per  haud  ullom 
quam  te  fieri  posse  censeo^  et  moram  longiorem  abominor.  De 
successore  Mosellani  recte  scribis;  omnia  enim  a  Luthero  con- 
taminata  sunt   et   eo   redacta,   ut  uix  electi  et  iusti  constaotes 


1  Hier  scheint  das  Verbam  ausgefallen. 


EreiaiUna.  I.  435 

et  perseueranteB  reperiantur.  Si  quis  tarnen  idoneus  occuret 
significa,  nondum  enim  prospectum  est.  Libellus  de  oratione 
undiqae  legitur  ingeniumqne  tuuin  prodit  et  testatur  te  ueruin 
esse  nee  inermem  quidem  Theologuno.  Ceterum  Clithoueum 
de  aotiB  non  uidi.  Tu  bene  uale  et  me  tibi  bene  uelle  certum 
habeas.  Dresden.  Pridie  Valentin i  et  Christo  nato  MDXXV®. 

Ans  dem  königl.  HaupUtaatsarcbiv  zu  Dresden.  Act.  Dr.  Martin  Luther's 
Lehr  etc.  Loc.  10299  fol.  135  ff. 


Leipzig.  X.  16.  April  1526. 

Gteorg  von  Sachsen  an  Erasnius. 

»Salutem  et  beneuolentiäm  doctissime  Erasme.  Venit  ad 
manus  nostras  iam  ante  trimestre  seruum  arbitrium  a  Martine 
Luthero  in  te  et  tiiam  diatribain  editum. '  Et  rairum  quantum 
de  eo  libro  triumphum  duxerint  et  gloriati  sint  suae  factionis 
assertores,  persnasissimum  habentes  quod  seipsum  hac  editione 
uicerit,  nee  unquam  antea  ab  aliquo  tale  quid  emissum^  aut 
etiam  in  posterum  edi  possit,  quippe  profectum  a  uero  et 
bono  spiritu^  atque  Roterodamum  non  audere  contra  hiscere^ 
sed  penitus  conclusum  et  mutum  redditum.  Ceterum  nunc 
prodiit  Hyperaspistes  diatribe  decennio  absoluta,^  in  qua  certe 
cum  summa  ciuilitate  refellis  illius  calumnias  et  syeophantias, 
tua  fortiter  defendens.  Tum  etiam  poUiceris  ca  ex  quibus 
Ohristiana  res  publica  olim  a  nouls  illis  et  haereticis  dogmatibus 
nindicabitur  et  pristinae  tranquillitati  restituetur  atque  ex  mortuo; 
id  quod  non  semel  Lutherani  optauerunt:  rideris  resuscitatus 
et  nobis  omnibus  uiuere.  Proinde  occurrit  id^  quod  olim  de 
Fabio  proditum  est,  cunctando  restitues  rem.^  Maxime  enim 
omnium  omnes  hoc  sibi  de  te  persuasere  et  certam  spem  con- 
cepere.  Nam  Lutherani  proiectis  sagittis  arcu  dimicant.  Tu 
uero  pharetram  iaculis  adhuc  repletam  habes  et  auxiliante  dei 


'  Erschien  1525  im  December.   Cf.  Köstlin  a.  a.  O.  I.  695,  IL  140. 

^  Opera  X.  1250   sagt  Erasmus   selbst   im  Vorwort  zum   Hyperaspistes  I., 

dass  er  nicht  mehr  als  zehn  Tage  zur  Arbeit  gehabt. 
3  Eonins  bei  Cicero  de  senectate. 
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Spiritu  et  ecclesia  matre  prostratum  Achillem  iugnlabis.  Cete* 
rum^  ne  te  cerdonum  et  coriariorum  inuidia  premat,  curabimus 
quod  liber  tuus  debeat  g^ermanica  lingua  donari  atqne  ab  Slis 
intelligi  nihilque  dubitamuS;  quia  permulti  non  solam  in  hoc 
dogmate  sed  et  in  omnibus  alÜB  damnatis  ab  illins  sententia 
sint  disceBsuri,  palamque  uidebunt;  te  non  frustra  hucnsque 
tacuisse.  Bene  uale  et  perge^  ut  coepisti,  animumque  nostram 
isto  poculo  tibi  testatum  uolumus^  et  quamuis  aliud  te  deceret 
donum.  Verum  quia  Saxo  sum,  tractant  fabrilia  fabri.  ^  Nosque 
tibi  bene  uelle  persuasissimuro  habeas.  Datum  Lipsiae  XVK 
Calendas  Maii  A  Christo  nato  MDXXVP. 

Ans  dem  königl.  Hanptstaatnarchiv  zü  Dresden.  Act.  Dr.  liartin  Lathen 
Lehr  etc.  BI.  137.  Loc.   10299. 

Auf  BI.  138  steht  folgender  Entwarf  von  Hersog  Georgs  eigner  Hand: 

Vidi  librum  Martini  Lutheri  in  te,  seruum  arbitrium 
appellatum^  de  quo  omnes  istius  factionis  gloriantur  naoquam 
talera  edidisse  ullum  hunc  et  alii  tanti  operis  reputanint,  qttod 
sine  spiritu  effici  non  posset  haesitantes  id  malum  spiritum 
non  posse  perficere^  aliqui  uero  Roterodamum  nunc  con- 
cul8um(!)  et  obnmtescere  oportere  putantes;  uidi  iam  et  taa 
condita  ut  audio  decem  dierum  opus  excussum,  in  quibus 
tu  toti  reipublicae  Christianae  et  mihi  uiuis  occuritqae  illud 
adagium  Romanum^  ubi  dicitur  de  Fabio  ,cunctando  restiUiit 
rem'  haec  enim  tua  cunctatio  sperantibus  multis  rem  plo* 
rimum  restituet,  nam  proiectis  sagittis  Lutherani  nunc  arcn 
dimicanty  tu  uero  repleta  pharetra  iaculis  non  cares  et  prostra- 
tum Achillem  subito  iugulabis  auxiliante  dei  spiritu  matreqae 
ecclesia  et  ne  te  cerdonum  et  coriariorum  inuidia  urgeat,  dl^ 
pouemus  ut  et  legant  materna  lingua  Roterodamum  ubi  ipsius 
legerunt  Lutherum  et  ipsi  forte  iudicabunt  te  non  frostrai.) 
hucusque  tacuisse,  uale  et  perge  ut  coepisti;  poculum  tibi  witto: 
deceret  quidem  aliud  donum,  sed  quia  Saxo  sum,  tractaot 
fabrilia  fabri. 


1  Hör.  Ep.  II.  1.  116.   Es  dauerte  übrigens  lauge,  bis  Erasmus  la  seinen 
Becher  kam. 
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Basel.  XI.  1528.1 

ErasmuB  an  Qeorg  von  Saohsen. 

S.   $ereni88ime    Princeps:    quid    tua   Celsitudo    scripserit 
Henrico   Epphendorpio   ignoro;    scripsisse   autem    intelligo    ex 
litteris  Simonis  Pistorii.^    Sed  paucis  post  diebus  quam  litteras 
tuas  acceperat,  uenit  Basileam  uehemeuter  commotus,    ac  mihi 
iudicia  minitana,  prolatis  litteris  quibusdam,   quas  suspicabatur 
a  ine  ad  lUustriss.  Celsitudinem  tuam  fuisse  scriptas,  in  quibus 
insimulabatur,    quasi  Friburgi    partim    ob    tum ul tum    illic   ex- 
citatum,    partim    ob   aes  alienum  ab  ipso  conflatum  coactus  sit 
Basileam    coneedere;    ubi   cum    pari  gloria  se  gessisset,  rursus 
hinc  Argentoratum  commigravit  ibique  ducem  et  propugnatorem 
impii  et  Lutherani  negotii  sese  praestitisset  (!).    Eas  sane  litteras 
igDOta  manu  scriptas  nequaquam  agnoscebam^   nee   inter  meas 
schedas    reperio,    nee    arbitror    a    me    profectas.     An   Henrico 
Epphendorpio  Serenissima  tua  Sublimitas  succenseat,    me  qui- 
dem   iatet   et   si   quid   succenset,    quibus   de   causis   id   faciat, 
mihi  non  liquet.  Optarim  certe  illum  tibi  suo  merito  esse  gra- 
tiesimum.     Scio   me    scripsisse  Sublimitati    tuae,    ut    ingenium 
iuuenis  egregiis  dotibus  praeditum  ab  otio  luxuque  ad  honestam 
aliquam  functionem  auocares.  Similia  scripsi  proximis  nundinis 
ad  Hieronymum  Emserum^  quum  Henricus  Epphendorpius  iam 
tertium  per  epistolam  hostilia  denunciaret,   addens  hoc  me  ne- 
quaquam   cupere,    ut    tua    Illustrissima    Celsitudo    uUa    in    re 
laederet  illum,    sed   ut   eadem   opera  et  ipsius  commodis  pro- 
spiceret  et  mihi  meisque  studiis  quietam  ab  illo  pararet.    Fre- 
quenter    autem    dedi    litteras    et    ad   Celsitudinem    tuam    Illu- 
strissimara   et  ad  aulae  tuae  ministros  praesertim  Emserum  et 
Pistorium,   nee  satis  possum  omnium  meminisse,   quae  scripsi. 
Quod    si    quibus   scriptis   aut   querelis   meis   ab   illo  factus  est 
animus   tuus    alienior,   optarim    ut  pristinimi  fauorem  ac  bene- 
aolentiam  erga  tuae  benignitatis  alumnum  recipias,  praesertim 
quum   no8   inter   nos   utrinque   positis    offensionibus   ac    suspi- 
cionibuft    ita   ut   Christianis    dignum    est,    pristinam   amicitiam 

*  Der  Brief  ist  jedenfalls  nach  dem  18.  Februar  ansusetzen, 
>  Cf.  SpioUe^am  XIV.  19. 
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instaurauerimus,    post    hac  de  integro   beneaoleDtiae  certamen 
inituri.  Id  per  aiuicos  coramunes  uiros  eruditissimos  et  optimos 
procuratum    est:    quibus   uisuro    est  hoc  in  rem  utriusque  fore^ 
praesertim  meam,    qui  et  senio  et  ualetudine  et  immensis  8ta- 
diorum  laboribus  et  fori  ÜDguaeque  minime  sum  ad  litigandum 
instructiis.     Rumores   saepe   uani  sunt,   nee  raro  fallunt  saspi- 
eiones.     Quod    si   Henricus    Epphendorpius    Serenissime  tuae 
Celsitudinis   expectationi   satisfecerit,    quod   equidem  factarum 
confido,  mihi  duplici  nomine  carus  erit  et  quod  pro  hoste  sim 
habiturus  amicum  et  quod  ei  Principi  probetur^  cui  non  seroel 
meis  litteris  fuit  commendatus.    Ad  postremas  £.  C.  T.  litteras, 
perbreues   quidem   illas,    sed   tarnen   amantissime  scriptas  iam 
pridem  respondi^  per  adolescentem  eximiis  ornamentis  insignem. 
Opto    Serenissimae    Celsitudini     tuae     felicitatem    perpetaam. 
Datum  Baaileae  Anno  Domini  MDXXVIII. ' 

E.  T.  Celsitudinis  addictissimum  mancipium  Erasmus 
Rot.  mea  manu  subscripsi.  Illustrissimo  Principi  Georgio,  Dnci 
SaxoniaC;  Lantgrauio  Thuringiae  et  Marchioni  Mysnae. 

Ans  dem  königl.  Hauptstaatoarchiv  zu  Dresden.  Act.  Dr.  .Martin  Lothers 
Lehr  etc.  Loc.  10300.  Bl.  27. 


Basel.  XII.  27.  Augnst  152S. 

Erasmus  an  Christoph  von  Schydlowits.  ^ 

Quod  tibi  tantopere  placet  in  scriptis  meis  nonnullos 
offendit,  quibus  haec  assidua  pacis  praedicatio  uidetur  esse 
principium  sine  fine  dissidentlum  sugillatio.  Quamquam  ego  nee 
omne  bellum  damno,  est  enim  interdum  necessitatis,  nee  qaero- 
quam  principem  sugillo,  tametsi  negari  non  polest,  ubicunqü»* 
bellum  est,  ibi  crimen  esse  uel  ab  hac  parte  uel  ab  altera, 
interdum  utrinque.  Ceterum  animos  causasque  principum  Dew* 

^  Der  ganze  Brief  ist  sehr  versöhnlich  gehalten,  es  ist  wie  eine  Viriil»» 
über  das  Thema,  das  er  unter  Anderem  Melanchthon  (Corp.  Ref.  IIl-  ^ 
in  seinem  letzten  Schreiben  an  diesen  ausspricht:  Nee  ia  nmu  <in  ''^ 
quamlibet  offensionem  ex  amico  fiam  hostis. 

2  Chr.  V.  Sch7dlowita(8chidlow8ki),  Polens  Kanzler,  wurde  tob  Eiim«^* 
als  ein  ,uir  prudentissimus  et  integerrimus*  sehr  gerflhmt  (Open  HI.  ^'  • 
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iadicat,   non   ego.     Epistolam   quam   istic  excuderunt  non  me- 

diocrem  inuidiam  mihi  conflauit  non  apud  ipsum  Ferdinandum 

quo  nil  aeqnius  sed  apud  quosdam  aulae  Ferdinandicae  procereB 

ob   unam    uoculam    quam    proreus    illic    nesciebam    esse,    qua 

Johanni  regis  cognomen  addidi,  quoniam  aliud  tum  non  habe- 

bam.     Sigismundi    regia    epistolam    humanitatis    ac    religionis 

plenam    magna    cum    animi    alacritate   recepi  ^    munuaque  non 

absque  rubore^  quod  ego  sane  ut  non  promerebar,   ita  nee  ex- 

pectabam  et  bellorum  et  factionum  tumultus  in  dies  magis  ac 

magis   incrudescunty    nee   uUam    uideo   spem   finiendi    mali,   ni 

proceres  Ecclesiae  cum  Monarchis  positis  priuatis  affectibus  se 

totes   diuinae  uoluntati  committant   et   nisi    populus   mutata  in 

melius  uita  placet  numinis  iram  ad  eiusdem  confugiens  miseri- 

cordiam.     Si   sie   obruantur  nouae  sectae^   ut  reuiuiscat  impro- 

borum    monachorum    tyrannis    aut    illorum,    qui    sub    nomine 

Roman i  pontificis  hactenus  fecerunt  quicquid  collibuit,   hoc  erit 

mntare   pestem^   non   tollere.     Res   episcoporum   ac   principum 

auctoritate  temperanda  est,  ut  uincat'Christus,  triumphet  pietas 

non  hominum  improbitas.  Qua  quidem  in  re  quaeso^  ut  animum, 

quem  hactenus  praestitisti  constanter  obtineas,  nee  ad  dextram 

declinans   nee   ad    sinistram.     Opto    tuam    Celsitudinem    quam 

optime  ualere  uir  clarissime  ac  patrone  singularis. 

Datum  Basileae  VI.  Calen.  Septembr.  Anno  1528. 

Addictissimum  T.  Celsitudini  mancipium. 

Erasmus  Koterodamus  mea  manu 

subscripsi. 

Magnificentia   tua  Herculis    instar  pro  Atlante  saepissime 
humeros   supponit,    qua    non   modo  rex  dignus  est  uerum  ipsa 


mehrere  Briefe  an  ihn  sind  vorbanden,  die  ebenfalls  zeigen,  wie  hoch 
Erasmus  den  gebildeten  und  maassyollen  Mann  schlitzte.  t>eine  ,Ling^a* 
erklärt  er  in  dem  einen  Schreiben  (9.  September  1526.  Opera  III.  954) 
habe  ihm  jetzt  erst  weniger  missfallen,  seit  sie  Scliydlowitz*  Billigung 
erfahr.  Schydlowitz  beschenkte  ihn  reichlich ;  Erasmus  bittet,  ihn  geg^n 
die  Uebelredenden  in  Schutz  nehmen  zu  wollen,  denn  die  ihm  übel  wollen, 
die  ziehen  auch  gegen  die  Wissenschaften  zu  Felde.  In  dem  anderen 
Schreiben  lobt  er  König  Sigismund  gar  sehr,  hofft,  dass  auch  dieser  sich 
um  die  Pacification  bemühen  werde  und  rühmt  den  Johannes  a  Lasco. 
(16.  Mai  1627.  Schydlowitz  starb  1533). 

1  Cf.  Opera  III.  1059.  Der  Brief  ist  datirt  vom  19.  Februar  1528. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  IC.  Bd.  lU.  Hft.  29 
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magis  tanto  rege  digna.  Tanta  est  animi  tai  moderatio  aequitas. 
prudentia,  humanitas,  constantia  et  quidquid  est  hninsmodi,  nt 
reliquas  longe  a  tergo  relinquas.  Ego  uel  toti  orbi  decem  Ne- 
stores  huiusmodi  tibi  similesexoptarem,  satis  consultam  Rei- 
publicae  profecto  fieret. 

Clarissimo  uiro  domino  Christophoro  de  Schydlowitz  Ca- 
stellano  et  Capitano  Cracouiae  ac  Regni  Poloniae  Cancell&rio. 

Aus  dem  Cod.  Gothanus  chartac.  B.  Nr.  20.  f.  52b. 


Dillingen.  XIII.  8.  October  1528. 

Chiistoph  Ton  Augsburg  an  Erasmus. 

Salutem  p.  d.  Idibus  Septembris  literas  quas  septiino  Calen 
das  eiusdem  mensis  ad  me  scripseras  ^  accepi  et  quemadmodum 
quotidiana  lucnbrationum  tuarum  lectio  incredibili  aDimum  meain 
semper  afficit  uoluptate  ita  uix  dici  potest,  quam  me  oblect&mt 
literae  tuae,  cum  a  doctrinarum  principe,  tum  ab  ainico  ex 
animo  diiecto  descriptae.  Quae  de  Lutberano  narras  negotio 
sicut  nobis  notissima  ita  sunt  et  verissima,  non  modo  theologl 
uerum  quidam  ex  Romani  Imperii  proceribus  ea,  quae  a  Luthe- 
ranis scribuntur,  etiam  si  cum  euangelicis  conueniant  litem 
damnant  et  quod  animura  meum  magis  perturbat,  omoia  io 
religione  cbristiana  hucusque  obseruata  etsi  omni  careant  r»- 
tione  tueri  et  defendere  nituntur  et  tarnen  uerins  est  quam  qaod 
egeat  probatione,  plures  humanas  constitutiones  euangelicis  esse 
admixtas  literis,  quae  parum  cum  illis  conueniant.  Haec  est 
una  causa  et  meo  indicio  potentissima,  quae  non  sinit  ho> 
ecclesia  tumultus  ad  pacem  et  concordiam  reduci,  omnes  qnaeraot 
quae  sua  sunt  et  propriis  ducuntur  affectibus,  nemo  autem  rem 
publicam  et  christianam  considerat;  nisi  Dens  sua  immeDU 
dementia  aliter  disponat  non  uideo  pacis  et  concordiae  spi" 
aliquam.  Quod  aliqui  asserunt  hunc  ecclesiae  tumultuin  es 
tuis  scriptis  sumpsisse  initium,  illi  profecto  mihi  crede  docd^ 
sime  Erasme  non  amore  religionis  cuius  hostes  sunt,  nee  uir* 
tutis  reuerentia,  quam  nunquam  degustarunt,  sed  inuidia,  dolore 


'  Die  Hb.  bat  scriBeras,  das  p  ist  von  spl^erer  Hand  bineingcaetct 
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et  maliaolentia   hos    spargunt  sermones.     Magnus  est  inuidiae 

Stimulus,  Buperior  a  ceterls;  magnum  odium  in  eos,  qui  singu- 

lari  peritia  freti  traditis  aperte  simpliciterque  praeceptis  evan- 

gelicis   imperitos   necessario   reprehendnnt.     Quid   alii  ex   tuis 

sumant  literis  nescio,  hoc  tarnen  ingenue  profiteor,  me  ex  tuis 

lacubrationibus  plus  pietatis  et  euangelicae  doctrinae  hausisse, 

quam  ex  sCriptis  aliorum  quorumcunque;  tua  scripta  me  in  nullo 

penitus    offendunt,    sed   legende   efficior  quotidie  melior  atque 

instructior/  demonstrant  mihi  ueram  christianae  uitae  uiam.  Ex 

animo  loquor  non  ex  affectu,  praeterea  quod  ab  aliquibus,  tan* 

quam  male  de  fide  sentias  christiana,  ex  nullis  ac  leuissimis  causis 

denanciaris.  Non  est  mirandum,  cum  hoc  genus  hominum  hanc 

tyrranidem  et  saeuitiam  ergo  bonos  et  doctos  uiros  odio  et  inuidia 

potius   quam    reiigionis   intuitu  seinper  exercuerit,  Laurentium 

Vallam    uirum   doctissimum  is  rationibus  iudicarunt  suspectum 

de  fide,  quia '  dixerat  Catholiconem,  ^  Huguwicionem  et  similes 

nullum    uocabulum    recte    exposuisse,    nisi  quod  aut  expositum 

inuenerunt  aut  de  quo  nemo  dubitat:    tria  esse  praedicamenta, 

non    decem,    tria   esse   elementa   non    quatuor,    tres  sensus  in- 

teriores  esse,  non  quinque,  concretum  non  differe  ab  abstracto, 

DuUa  esse  pura  elementa,  nisi  quae  cernimus  tangimusque,  non 

esse  mare  altius  terra,  unum  esse  transcendens  non  sex.  Vides 

^  Diese  Aogabe  ist  wohl  nicht  ganz  genau,  die  Verfolgung  Valla's  richtete 
sich  hauptsächlich  gegen  seine  Dialoge  von  der  Lust  (Joh.  Vahlen 
Lorenzo  Valla.  Berlin  1870.  S.  6  ff.)  und  sein  Werk  über  die  Constanti- 
uische  Schenkung  (ebendort  S.  25  ff.). 

^  Stadion  meint  das  ,CathoUcon,  des  Johannes  Halbi  de  Janua,  das  um  das 
Jahr  1286  beendet,  seitdem  aber  in  zahlreichen  Auflagen  erschien,  cf. 
Hain  Repertor.  nr.  2251  .  .  .  2269  Panzer  Ann.  typ.  X.  p.  430.  Das  Ca- 
tholicon  bestand  aus  ftinf  Büchern  über  Orthographie,  Accent,  Etymologie, 
die  Figuren  und  die  Prosodie,  denen  sich  ein  aus  Papias  und  Hugutio 
compilirtes  Lexicon  Latinum  anschloss.  Es  bildete  mit  den  Genannten 
ein  besonderes  Hilfsmittel  des  scholastischen  Unterrichts  im  Latein.  Diese 
Aeusserung  des  Bischofs  gemahnt  sehr  stark  an  eine  des  Erasmus  aus 
dem  Jahre  1490,  der  über  Lorenzo  Valla  bemerkt,  man  werfe  ihm  vor, 
er  habe  ausgezeichnete  Männer  zu  heftig  mitgenommen  und  dann  fortfährt 
(Clericus  HI.  3):  Ego  sane  quid  in  hos  mordacius  dizerit,  non  uideo, 
niai  forte  eos  uiros  praeclaros  appellandos  putabunt,  quos  eg^  barbariei 
dnces  uel  praecipuos  iudico  Papiam,  Haguitionem,  Ebrardum,  Catho- 
licon,  Joannem  Garlandum,  Isidorum  ceterosque  indignos  etiam  qui  no- 
mlnentur  etc. 

29* 
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modo  excellentissime  Erasme,  quid  non  aduersus  probos  et  doctos 
uiroB   Uli    fingere,    calumniari    aut  excogitare  ansi  sunt,  at  hos 
laesae  maiestatis  criminis  reos  denunciare  possent,  quid  aatem 
tibi  tanquam  male  de  fide  sentienti  obicere  possint,  non  uideo. 
Cum  ipse  queas  non  solum  ex  doctrina,  uerum  etiam  ex  uitae 
tuae  actibus  eam  OBtendere,   illi  nequeant  ex  sua,  quorum  non 
uita  modo  turpissima  est,  uerum  etiam  fama,  ut  taceam  qaosdam 
eorum  eerebrosos  esse  ae  prorsus  insanos.   Haec  ad  te  scribere 
uolui,  quo  cognoscas  ea,  quae  amicus  noster  AugustinuB  Marios^ 
tibi    meo   nomine    singnificauit  (!)  non    ex   ore  tantum,  sed  ex 
intimi  animi  mei  uisceribus  procesisse.  Christus  optimus  maxi* 
mus    te    quam   diutissime   seruet  incolumem.     Datum  Dillingae 
8.  Octobris  anno  1528. 

Cristofforus  Episcopus^  ÄugustensiB 
propria  manu. 

Principi  doctrinae    domino   Erasmo  Roterodamo  theologi» 
amico  ex  animo  dilecto  Basileae. 
Von  anderer  Hand  aussen: 

Episcopus  Augustanus  Lutherum  traducit  et  omnes  eiaf 
adbaerentes,  extollit  contra  scripta  Erasmi.  Laurentius  Vall« 
cur  nonnulis  de  fide  suspectus.  8.  Octob.  1528. 

Autograph  aus  dem  Cod.  hist.  Stntgardianos  47  foL  Iff. 


*  Augustinus  Marius,  gebürtig  aus  Ulm,  ein  Jugendfreund  Vadian's.  eiitfi 
Weihbischof  zu  Basel,  war,  wie  es  scheint,  um  1528  Hausgeno««  de* 
Erasraus  (Clericus  III.  1426),  vermittelte  die  Bekanntschaft  mit  Christopk 
von  Stadion,  wofür  ihm  Erasmus,  der  ihn  sehr  schfitzte  (um  1530)  herein* 
dankt  (Clericus  III.  1291).  Erasmus  rühmt  ihn  unter  Anderem  mit  Aai 
Worten:  habes  in  te  ipso  pharmacum,  quo  omnes  tibi  concilias.  Marias 
war  auch  Titularbischof  von  Salona  und  Weihbischof  in  Freisingen,  war 
durch  den  bekannten  J.  Faber  von  Constanz  nach  Basel  empfohlen,  wohro 
er  im  December  1525  kam,  um  1526  sein  Amt  daselbst  anzutreten.  Hw 
kam  er  in  Conflict  mit  Oekolampadius,  erwies  sich  überhaupt  tia  G*fn<r 
der  Reformation,  der  er  aber  doch  1528  weichen  mnsste.  Er  begab  «f-. 
wie  ich  glaube,  nach  Würzburg. 

2  Die  Hs.  hat:  Apäs,  Stadion  schreibt  aber  Öfter  AEpiscopos:  i<£BASMV** 
AEXCELLENS. 

Es    ist    der   bei    Clericus  III.    1.    1094.  abgedruckte  Brief  dei  Etm»» 
gemeint 
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?  XIV.  30.  December  1629. 

ErasmiiB  an  Johannes  Choler. 

S.  P.  Qui  tuas  poatremas  reddidit  liovs/stp  erat.  Alteram 
opinor  habet  carnifex.  Huic  faniuluB  duos  nummos  argenteos, 
qui  ualent  octo  rapos,  ille  periode  quasi  fuste  percussus  in- 
dignanter  abiecit  pecuniam.  Hoc  mihi  fuit  lucro.  Non  est  qui- 
buslibet  fidendum.  Gaudeo  fasciculum  Polyphemo  inscriptum 
incidisse  in  manus  tuas,  scio  quid  egat  Polyphemus^  apud  epi- 
scopum  quaerity  qui  ipsius  otio  ac  temuientia(e)  suppeditet 
Bomptum.  lactat  se  apud  omnes  famulum  ac  discipulum  meum, 
quam  res  ionge  secus  habeat.  Quod  in  fauore  desierit,  efficiam 
ut  illum  poeniteat,  semel  hominera  admonui  serio.  Quaerat 
aiios  amicoB  absque  mei  nominis  lenocinio.  Detinuit  iste  hie, 
ut  Buspicor  Liuium  meum,  a  quo  audio  nescio  quae  mea  edita. 
Hoc  disBimula,  Polyphemo  bona  uerba^  praeterea  nihil  mea 
quidem  causa.  Sic  illum  amo,  ut  cuperem  esse  apud  Indes. 
Sensit  Augustensis^  bcDignitatem,  in  tales  scurras,  nolim  meos 
caieunque  impendere.  Dissimulo  animum  meum,  nam  talibuB 
rabulis  interdum  abutendum  est.  Scripsit  ad  me  Matthias 
BaBchiuB(?)  concionator  Augustensis.  Cupio  Bcire  quid  hominis 
sit  Nam  huiusmodi  dominicanorum  litteras  aliquando  delusuB 
som.  Miror  si  principes  nihil  boni  reliquerunt;  uerum  hac  de 
re  nolim  Antonium  nostrum^  esse  anxie  sollicitum.  Bene  uale. 
11.  Cal.  Januar.  1530.    Has  litteras  ubi  legeris  concerpito. 

Erasmus  Rot.  tuus. 

Ornatissimo  uiro  D.  Joanni  Cholero  amico  suo  cumprimis 
obseruando. 

Augustae.  ^ 

Ani  dem  Cod.  PaL  Yindobon.  9737.  f.  6. 


*  Ueber  diesen  Polypheinus  der  in  den  Briefen  des  Erasmas  sehr  hfiofig, 
aber  meist  wenig  ehrenvoll  erwähnt  wird,  und  der  ein  Exemplar  jener 
flnctoirenden  Elemente  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  sie  die  Zeit,  aber 
anch  der  Humanismus  sehr  hfinfig  aufwies,  cf.  Steitz  Wilhelm  Nesen. 
Frankf.  a.  M.  1877.  S.  156  und  Ertumus  Cyclops  (Opera  I.  831  ff.). 

'  me  ausgestrichen. 

'  Natürlich  ist  Stadion  gemeint. 

*  A.  Fugger. 

^  Yen  Tengnagers  Hand:  Erasmi  manus. 
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Freibiirg.  XV.  13.  April  1530. 

EraBmiiB  an  Johannes  Choler. 

S.  P.  Quas  ex  Italia  reuersus  ad  me  dedisti  recepi,^ 
nihil  putuit  illis  accidere  gratius,  tantum  adferuDt  uoluptatis 
ac  solatii.  Utinam  in  eftingendo  ornatissimo  Antonio'^  uel 
Apellem^  praestare  queam,  sed  illi  doleo  propemodum  conti- 
gisse  Choerjlum,  qua  de  re  nonnihil  attigi  proximis  literis^  qaas 
huius  urbis  tabellario  publico  nuper  dedi^  qui  et  tuas  ni  fallor 
attulerat. 

Maius  dicitur  inauspicatus  pangendis  matrimoniis  unde 
prouerbium,  mense  Maio  nubunt  malae^  utinam  Bit  Germani&e 
tranquillandae  felix.  Caesar  nimium  haeret  in  Italia  ac  plus 
satis  indulgere  uidetur  animo  pontificis,  in  cuius  gratiam  urget 
florentissimam  Italiae  ciuitateui.^  Germanicae  tragoediae  null&m 
uideo  catastrophen,  ni  deus  quispiam  inexpeetatus  sese  proferat 
e  machina.  Si  legisti  nostram  epistoiam  ad  Uulturniom^  illis 
ostendi  uiam  iiniendis  hisce  tumultibus  quamquam  ea  epistola 
mihi  magnos  tumultus  excitauit  Argentorati,  quum  nee  ciuitatem 
attigerim  nee  sectam  ipsam^  sed  quosdam^  qui  iactantes  Etun- 
gelium  sua  uita  laedunt  causam  cuius  uideri  uolunt  propugna- 
tores  nee  minus  libere  partem  alteram  admoneo.  Uenio  nunc 
ad  alteras  litteras  tuas.  Si  Liuius  mens  uera  narrauit,  audisti 
miserabilem  historiam.  Uenit  huc  pridem  R.  D.  Christophoras, 
episcopus  Augusteusis  non  ob  aliud,  nisi  ut  uideret  Erasmam, 
quemadmodum  aiebat.  Attulit  duo  pocula  magni  pretii  et  in 
his  ducentos  florenos.  Demiror  si  uirum  non  et  itinerie  et 
benignitatis  poenitet.  Certe  ego  nihil  illo  uidi  uel  humanins 
uel  moribus  commodioribus.  De  Italia  accedo  tuae  sententifte 
nisi  quod  huic  aliquo  migrare  libet  in  ciuitatem  frequentiorem. 
Ubi    typographi    redierint   e   mercatu    Francofordiae   statuetnr 

1  Oberhalb  der  Zeile  steht  das  id  deo  Text  aufgenommene  recepL 
'  Fngger.  • 

3  Zweimal  geschrieben. 

4  Wie  richtig  Erasmus  urtheilte,  zeigt  die  Darstellung  bei  Raoke,  deutscfie 
Geschichte,  III.  156. 

'  Geldenhauer.   Ueber  den  Streit  mit  ihm,  cf.  Baum  Capito,  Boeer  464 ff. 
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aliquid.  De  Augusta  adeunda  nihil  decerni  potest;  nisi  finitis 
comitiis.  At  quando  hoc  est?  Et  interim  an  hie  tuto  sedere 
liceat  nescio,  *  maxime  si  Caesar  quod  mina(n)tur  uti  coepit 
austerioribus  remediis.  Quanquam  ab  illo  non  minus  (s)ibi 
metuant  sacerdotes  quam  a  Lutheranis. 

Antonio  nostro  tantillum  officiolum  tarn  fuisse  gratum 
magnopere  gaudeo.  Datums  operam^  ut  illius  candidissimo 
ingenio  pro  mea  uirili  respondeam.  Meretur  hoc  hominis 
eximia  probitas,  ut  etiam  gratis  ametur  ac  celebretur. 

Quoniam  mihi  uisus  sum  animaduertisse  tuum  ingenium 
000  prorsus  abhorrens  a  meo  proximis  litteris  quaedam  iiberius 
effudi  in  sinum  tuum  quae  sie  interpretaberis,  ut  non  ab  ulla 
maleuolentia  sed  a  sincero  amore,  quum  in  Luscinium^  *  tu(u)m, 
in  Antonium  profecta.     Bene  uale,  uir  candidissime. 

Friburgiy  13.  die  April  An.  1530. 

Erasmus  uere  tuus  manu  propria. 
Non  relegi,  ignosce  si  quid  delirauit  calamus. 

Aussen : 

Clarissimo  uiro  D.  Joanni  Cholero  praeposito  Curiensi. 
Äugustae. 

Dabei  steht  wohl  von  Choler's  Hand:  Respondi  5.  Mai 
1530.  and  von  Tengnagel:    Erasmi  manus. 

Autograph  aus  dem  Cod.  Palat.  Viudob.  9737.  c.  f.  7. 


Dillingen.  XVI.  lü.  April  1531. 

Christoph  von  Augsburg  an  Erasmus. 

Salutem  p.  d.  Nihil  habeo  quod  ad  te  scribam  amice 
carissime,  nisi  quod  rex  Ferdinandus  se  contulit  ad  Bohemiam 
et  Morauiam,  animo  petendi  aduersus  fidei  Christianae  inimicum 
subsidium.  Uerumy  ut  audio,  recusant  praestare  pecuniam.  Sed 
in  euentum  quo  Thurca  eos  inuaserit,  obtulerunt  pro  Morauiae 
ac  Schlesiae  defensione  25000  bellatorum.  Narrant  pontificem 
obsedere  Ciuitatem  Senarem,  licet  sint  qui  asserant,  hanc  esse 

I  Ottomaras  Lascinius  (Nachtigall),  der  bekannte  Feind  der  reformatorischeu 
Richtung. 
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fiel  am  et  quod  pontifex  8ub  hac  umbra  intendat  expellere  ducem 
FerrarieDseni.  Dux  de  hoc  admonitus  ne  opprimatur  imperatus 
incipit  adornare  initia  belli. 

FerdinanduB  ac  sui  asserunt  Thurcam  iter  aduersus  6er- 
maniam  arripuisse,  sed  mereatores  fortiter  in  contrarium  clamant, 
affirmantes  Thurcam  hoc  auno  necquaquam  inuasarum  Germa- 
niam,  quod  inter  isla  uerius,  experiemur  in  breui  et  fortassis 
non  sine  nostro  periculo. 

Quidam  bonae  iidei  uir  retulit  mihi  Thurcam  Ferdinand 
oraturibus  singnificasse  (!)  pontificem,  Qallos,  Uenetos  ac  non- 
nulloB  Germaniae  principes  ipsum  ad  inuadendum  FerdiDandum 
sollicitasse  et  hoc  post  regia  captiuitatem. 

Idem  retulit  eisdem  oratoribus  omnia  in  consilio  Auga- 
stensi  tractata  et  conclusa  non  aliter,  quam  si  consilio  inter- 
fuisset,  inter  alia  diem  ac  mensem,  quibus  Ferdinandus  in  Ro- 
manum  regem  esset  ^  eligendus  designando  principes,  qui  eaDdem 
electionem  impedire  conati  fuerint;  quid  ex  talibus  fabulis  booi 
sperandum  de  re  Christiana,  non  satis  intelligo. 

Lutherani  apud  nos  multum  laborant  pro  abditione  missae, 
nee  ut  arbitror  desistent,  donec  obtinuerint.  Augustenses  hoc 
anno  amouerunt  a  senatu  socerum  Anthonii^  Fucheri,  uirum  piuni 
ac  prudentem   non  ob  aliud,  quia  noiuit  adhaerere  Lutheranis. 

Ista  uolui  tibi  significare  (!)  non  ob  aliam  causam,  msi 
ne  Polyphemus  sine  meis  literis  ad  te  rediret.  Cui  precor 
omnem  felicitatem.    £x  Dillingen  10.  Aprilis  anno  MDXXXL 

Tuus  episcopus 

Aussen :  Augustensis. 

Excellentissimo  theologo  Erasmo  Roterodamo  Amico  es 
animo  dilecto. 

Friburgi. 

Yon  anderer  Hand:  10.  April  1531. 

I  Turca 

XT  X     /iv  1     I  electione  Ferdinandi 
Notraf!)  de  <  .  ^ 

in  regem  Komanum 

negotio  religionis  Augustae. 

Aatograph  aus  dem  Codex  Hist.  47  der  königl.  Bibliothek  su  Stuttg&n 
fol.  3  ff. 


^  Die  Hs.  hat  esse. 
>  Die  Hs.  Athonii. 
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Freibarg  im  Breisgau.  XVII.  April  1531. 

Erasmus  an  Viglius.  * 

S.  P.  Utinam  esset  aliquid  mi  Vigli,  quod  hie  tibi  possim 
polliceri,  tuis  uirtutibus  dignum.  Zasio  scripsi,  nee  enim  aliter 
colloquimur,  respondit  ouBe  Ypu  idque  praeter  morem  suum.  Si 
quid  Uli  accideret,  arbitror  successurum  Bonifacium  Amerba- 
chium.  Nee  ulla  uocat  hie  nunc  professio.  De  Cannio^  nolim 
de  posthac  meminisse.  Excusat  se  per  litteras  atque  etiam 
incusat.  lam  sacrificus  factus  est;  nolim  superioris  ofifensae 
uestigium  superesse  posteaquam  iam  est  alius. 

Me  uehementer  delectauit  tarn  honorificum  Alciati^  de  te 
testimonium.  £go  sane  praeclarius  arbitror  a  tali  uiro  laudare, 

^  Viglins  ab  Ajrta  (ZnichemuB)  war  ein  Friese.  Er  wurde  am  19.  October  1507 
geboren,  als  Sprössling  eines  hochadeligen  alten  Geschlechtes.  Er  studirte 
in  Löwen,  Dole  die  Rechte,  wurde  1529  su  Valence  Doctor  legum, 
später  Professor  zu  Bourges  und  Padua,  dann  Official  des  Bischofs  zu 
Münster,  Assessor  beim  Kammergerichte  zu  Speier  (1535),  1537  au  die 
Universität  Ingolstadt  berufen,  wo  er  mit  grossem  Ruhme  lehrte.  Von 
vielen  Fürsten  begehrt  und  gesucht,  wurde  er  zu  Gesandtschaften  benutzt, 
war  k.  CommissKr  in  der  Sache  des  Erzbischofs  von  Köln,  Hermann  von 
Wied  (cf.  Ranke  deutsche  Geschichte  IV  f.),  war  dann  geheimer  Rath  der 
Statthalterin  Marie  in  den  Niederlanden,  stieg  immer  höher  und  starb 
als  Präsident  des  Staatsrathes,  Siegelbewahrer  und  Kanzler  des  goldenen 
Vliesses  am  8.  Mai  1577  zu  Brüssel.  Ueber  seine  Schriften  cf.  Gesner 
Bibliotheca,  Franc.  Swertii  Athenae  Belgicae.  Burscher  Spicilegium  X. 
Es  existiren  mehrere  Briefe,  die  den  Verkehr  des  Viglius  mit  Erasmus 
bezeugen.  So  der  erste  schüchterne  Schülerbrief  (Opera  1156  a.  1529), 
in  dem  Viglius  dem  Erasmus  verspricht,  ihn  geg^n  dessen  Feinde  ver- 
theidigen  zu  wollen,  worauf  dieser  fein  ablehnend  antwortet:  malim  te, 
mi  Vigli,  in  Musarum  uiretis  ludere  quam  cum  Carcinis  et  Planodorpiis 
oonflictari  (1160).  Dabei  ist  aber  Erasmus  ausnehmend  artig  gegen  den 
Jüngling,  den  er  sogar  einlud  und  dem  er  in  unserem  Briefe,  in  dem 
er  ihm  freilich  die  Hoffnung  auf  eine  Berufung  nach  Freiburg  (um  1581) 
benimmt,  ein  glänzendes  Loos  prophezeit.  Später  warnt  er  ihn  vor  dem 
Ciceroniasmus  (Opera  III.  1430)  und  unterrichtet  ihn  über  seine  Fehden 
und  Antipathien  (Opera  III.  1754,  1756,  1759).  Viglius  gibt  ihm  hin- 
wiederum Nachrichten  über  die  wiedertäuferische  Bewegung  und  ihren 
Ausgang  (Spicileg.  X.  6.  8.  ff.).  Cf.  das  treffliche  Buch  von  Stintzing: 
U.  Zasius  290. 

2  Die  Hs.  hat  Canio. 

3  Ueber  den  berühmten  Alciat.  Stintzing:  Zasius. 
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quam  inaurari.  Non^  sie  poterit  istiB  ingenii  dotibus  deesM 
splendida  fortuna.  Sed  suum  quaeque  tempus  habent  et  ut 
Theocritus  ait:  xa  [xev  Oepeoq  xa  5s  '{i^e^ai  ev  jreijjiÄvi  Bene  uale. 
Postridie  id.  Äprilis  1531.    Friburgi  Brisgauorum. 

ErasmuB  Rot 
mea  nuiaa. 

In  Script.     Ornatissimo  Juueni  Viglio  Phrysio  apud  Bi- 
tariges. 

Adscripsit  Viglius:  Accepi  Biturigibus  anno  1531. 18.  Mail. 

Aus   der  Papenbr.  Nr.  2  der  Bibl.  Acad.  Lagd.  Bat.  durch  die  Güte 
des  Herrn  Dr.  y.  Rieu  abschriftlich  erhalten. 


Freiburg?  XVIII.  1.  November  loSl. 

Erasmus  an  Johannes  Choler. 

S.  P.  Male  Sit  isti  chiragrae  et  alio  demigret  ad  tali 
dignos  malo.  De  Fuggeri  animo  nihil  unquam  dubitaui.  In  hoc 
nido  hibernandum  est^  prorsus  expecto  grauem  tragoediam. 
Hieronymus  Aleander  archiepiscopus  nunc  est  apud  Caesarem 
legatus  cum  plenissima  potestate^  nee  dubito  quin  fuerit  Lu- 
tetiae et  hanc  Camarinam  mouerit  apud  Theologos,  ut  ederent 
suas  determinationes.  Eodem  tempore  adfiiit  illic  Eccius;  qui 
quod  istic  subito  ceperit  ita  saeuire  in  me^  non  dubito  qain 
fecerit  Aleandri  litteris  irritatus.  Aleander  quum  ante  annos 
ferme  neuem  adferret  bullam  aduersus  Lutherum  hoc  animo 
uenit,  ut  prius  perderet  Erasmum,  quam  quicquam  ageret  ad- 
uersus Lutherum  nee  eiusmodi  uoces  continuit.  Ac  tum  quidem 
adnisus  est  pro  uiribus^  ut  me  extingueret,  sed  non  successit 
Nunc  irritatior  est,  quod  in  his,  quibus  respondeo  Alberto  Pio  * 
subinde  taxatur  nemine  diplomatophoro.  Quidam  aulicus  Caeean 
ualde  familiaris  subindicauit  mihi  hos  principum  conuentns  e\ 
eruditorum  consultationes   nihil   esse   nisi  ceremonias,   ccteruin 


*  Ist  doch  wohl  non  und  nicht  nos  «a  lesen,  wie  der  Test  hat. 

2  Albertus  Pius,  Fürst  von  Carpi,  Todfeind  Luther*«,  gerieth  in  «u» 
heftigen  literarischen  Kampf  mit  Elrasmus.  Sehr  genaue  DarftelloBg  ^ 
Streites  bei  Hermann  von  der  Hardt  (Hist.  lit.  Reformat  p.  L  107.  IM* 
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per  occultos   ueredarios    omnia   geri   ex   praescripto  pontificis. 
Pius  *  Albertus  et  Aleander  erant  una  anima  et  utrunque  ^  plu- 
rimi  facit  pontifex.  Carolus  parat  colloqaium  cum  regibus  Gallo 
et  3  Anglo.     Spirense   collegium  euanuit  nee   dubium  est^  quin 
haec  omnia  fiant  ex  praescripto  pontificis,  qui  Cardinales  omnes 
conuocauit   Romam   ad  natalem   Christi.      Hac   uia  uisum   est 
sopire   orbis  dissidia.     Excursus  est  Lutetiae  liber  famosus  ac 
simpliciter  furiosus  ficto  titulo  Julii  Caesaris  Scaligeri.  *  At  ego 
illic  phrasim  Aleandri  non  minus  agnosco,   quam  noui  faciem. 
Non    sum    tam    stupidus,    ut   non    intelligam    quorsum    tendant 
haec  proelia.    Habeo  Aleandrum   apud  Caesarum,    Bedam  Lu- 
tetiae, Leum  in  Anglia,  Ecbium  in  Germania,  Luscinium  apud 
Ferdinandum  Monachos   ac  Theologos   plerosque   ubique.     Ex- 
pectamus    exitum    fabulae,    quam    utinam    dominus    uelit    esse 
felicem.     Censuras    facultatis  Theologiae  Parisiensis  quanquam 
sunt  ineptissimae  ac  simpliciter  calumniosae,  hoc  consilio  cura- 
rant    edendas,    ut   principibus   dicere    possint:    Ecce    iudicium 
Bummae  facultatis  de  Erasmo.  Luscinius''  aestate  superiore  in- 
aisit  Gälliam  et  collocutus  est  cum  Sadoleto,  episcopo  Carpen- 
toratensi.     Is    communicauit    Luscinio    quoddam    arcanum    de 
opprimendis   sectis.     Id  Luscinius   iactauit  Basileae.     Suspicor 
huius  occasione  accitum  ad  Ferdinandum.  Censuris  Theologorum 
iam  respondi.  Curabo  excudeudas.    Quanquam  ibi  nihil  est,  id 
quod   non  decies  responderim  Leo,  Bedae,   Pio   etc.     Haec  mi 
Choleri  nolim  spargi  in  uulgus,  poteris  tarnen  si  uidetur  signi- 
ficare  R.  D.  episcopo  Augustensi.  Bene  uale.  1.  die  Nouembris 
1531.     Remos  salutatis  amanter,    quibus  scribam  breui  uolente 

Christo. 

Erasmus  Rot.  tuus  ex  tempore 

Ornatissimo  uiro  D.  D.  Joanni  Cholero  praeposito  Curiensi. 

Augustae  Vindel. 
Tengnagel:  Erasmi  epistola. 

Au«  dem  Cod.  Pal.  Vindob.  9737.  c.  f.  9. 


1  ,et'  ansgerftrichen. 

3  ,uel'  ausgestrichen. 

'  ,rege*  ausgestricheD. 

*  Veranlassung  zu  dem  wüthenden  Ausfalle  des  Job.  Scaliger  gab  Erasmus^ 

Urtheil  Über  die  CicerMuiauer.  Cf.  Hess  Erasmus  II.  380.  ff. 
^  Hier  ist  etwas  ausgestrichen:  ,anuo*? 
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Dillingen.  XIX.  2.  Janiur  1531 

Christoph  von  Augsburg  an  Erasmus. 

Salutem  p.  d.  Misit  ad  me  Cholerus  literas  a  te  ad  ipsum 
scriptas,  e  quibus  intelligo,  Theologos  Parisieuses  nonnullas 
contra  tua  scripta  emisisse  determinationes.  Hucusqiie  non  potai 
nancisci  exemplum,  unum  abs  te  peto,  ut  in  responsione  eo8 
tractes  pro  meritis  ac  propriis  depingas  coloribus.  Quid  boni  in 
tantis  fidei  dissidiis  scripserint,  non  uideo.  Nee  arbitror  io  istis 
aduersum  te  calumniis  aliud  quam  conclusiones,  illationes  ac 
corolaria  scripsisse. 

In  tuis  nouis  epistolis  folio  13^  ad  Cutbertum  TooBtallam^ 
inter  alia  scribis  haee  uerba:  deinde  constat  temporibus  apo- 
Btolorum  fuisBe  synaxim,  quam  laici  inter  se  faciebant  adbibita 
precatione  et  benedictione  et  eum  panem  appellabant  corpus 
domini  et  cetera.  Sunt  quidam,  qui  de  hoc  dubitant,  idcirco 
uelis  indicare  locum,  unde  hoc  probari  ualeat.  De  Oecolam- 
padio  uarii  apud  nos  sparguntur  rumores,  nonnuUi  asseruot 
ipsum  in  tumultu  occubuiBse,  alii  a  mulieribuB  occisum,  quidam 
uero  referunt  morbo  periisse,  uarietas  rumorum  praestat  in- 
dicium  nullum  horum  inniti  ueritate.  De  Pontifice  ac  Caesare 
penituB  nihil  habemus,  quid  nobis  paritura  sit  dieta  Ratis- 
ponensis  exspectabimus.  Utinam  Christus  dignetur  interesse. 
ut  tandem  aliquid  dignum  Christiano  nomine  concludatur,  qoi 
tibi  semper  assistere  dignetur;  Vale.  Ex  aedibus  nostris  Du* 
lingae  2.  Januarii  anno  1532. 

Tuus  Episcopus  Augustenflis. 
AiiBseu : 
Erasmo  Roterodamo  theologo  amico  suo  summe. 

Von  anderer  Hand: 

Episcopus  Augusten sis. 

1.  Inuehitur   in   scripta  Theologorum   Parisiensium^  qo*^ 
contra  Erasmum  ediderunt. 

2.  Quaedam  Erasmi  de  coena  DOMINI  uituperat 

3.  Rum  eres  uarii  de  obitu  Oecolampadii. 

2.  Januarii  1&32. 

1  Tonfltall  Cathbert,  Bischof  von  London,  war  ein  alter  Freund  und  Mieecis 
des  Erasmus. 
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Dillingen.  XX.  4.  April  1633. 

Christoph  von  Augsburg  an  Erasmus. 

S.  p.  d.  Accepi  tuas  litteras  una  cum  symbulo  ac  nouis 
Chrysostomi  homiliis  *  (1.)  legam  et  postea  singniiicabo  (!)  iudi- 
cium;  sed  quid  opus  est  iudicio,  quura  nihil  abs  te  exeat^  quin 
sit  ex  omni  parte  perfectum,  hoc  omnes  docti  palam  atte- 
stantur  paucis  cerebrosis  theologis  ac  monachis  demptis,  qui 
quidein  per  hoc  nihil  aliud  efficiunt,  quam  quod  propriam  dete- 
gunt  Btultitiam. 

(2.)  Rumor  est,  regem  Ferdinandum  cum  suo  aduersario 
de  coDsensu  Turcae  concordatum,  (de)  quibus  conditionibus  adhuc 
nihil  certum  habemus,  nisi  quod  Ungaria  remaneat  penes  Fer- 
dinandum,   omui   bora   expectamus   totum  tenorem  concordiae. 

(3.)  Augustenses  iam  multo  tempore  consultarunt  de  missa 
et  imaginibus  instigautibus  eorum  predicatoribus.  Timendum  est^ 
ne  expellant  missam  et  imagiues  una  cum  toto  clero. 

(4.)  Nowerenberges  in  hoc  mutauerunt  missam,  quod  non 
celebrant  nisi  adsint  communicantes  ^  nee  demonstrant  sacra- 
mentum  populo  prout  antea  consueuerunt. 

(5.)  Pontifex  de  consilio  generali  inducendo  scripsit  ad 
circulos  Oermaniae  prout  in  cedula  tuis  introclusa  continetur, 
pari  forma  Imperator  Germauiae  scripsit,  tamen  nunc  audio, 
nihil  aliud  fuisse  quam  uerba. 

(6.)  Quantum  ad  errores  Cardinalis  Caetani  (7.)  attinet, 
crederem  primam  propositionem  scilicet  licitum  uiro  fornicante 
uxore  ducere  alteram  uerissimam  per  expressum  sex  (!)  Matthaei 
11.  9.  cuius  uerba  sunt:  si  quis  dimiserit  uxorem  nisi  causa 
stupri  et  alteram  duxerit,  adulterium  committit,  ergo  si  stupri 
causa  ipsam  dimittit  et  alteram  ducit,  non  comniittit  adulterium. 
Non  uideo  quis  alius  sensus  possit  ex  iis  uerbis  elici,  modo 
non  obstat  Paulus  Corinth  (7.)  dum  dicit:  non  ego  sed  dominus 
.  .  .  ubi  uidetur  iubere  quod  praeter  ullam  causam  liceat  uiro 
dimittere  uxorem  et  alteram  ducere  quare  uerba  Pauli  sunt 
intelligenda  secundum  mentem  Christi  in  praeallegato  loco  Mat- 


I  J.  Chrysostomi    Honiiliae    aliquot   ad    pietatem    sumniopere    conduceotes 

nanc  primam  *versae  et  edit  per  E.  R.  Basileae,  1533,  8. 
3  Christoph  von  Stadion  schreibt  ycomonicantes*. 
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thaei  1.  9.  dlcunt  lureconsulti,  quod  dictum  doctornm  sit 
intelligendum  secundum  legeni^  quam  allegat  sanctns  Panlus 
ubi  supra  dum  dicit  non  ego  sed  dominus  demonstrat 
locum  Matthaei  1.  9.  (8.)  ut  retulerunt  theologi.  Seqaitor  igimr 
quod  secundum  eundem  locum  uerba  Pauli  sint  intelligenda  et 
Christus  ^  excepit  causam  stupri  ergo  eandem  uidetur  excepisse 
et  Paulus,  pro  hoc  faciunt,  quae  tu  multum  erudite  scripslsti 
in  supputationibus  aduersus  Natalem  Bedam.  (9.) 

(10.)    Confessionem    auricularem    non    esse   institutam  a 

Christo eandem   opinionem   tenent  Canonistae  iu  caoäa 

omni  utriusque  sexus  de  peccato  ^  et  remissione  ^  ubi  PaDor- 
mitanus  Gratianus  multos  refert  eandem  tenentes  opinioBem. 
In  causa  *  porro  de  peccato  ^  et  gratia  ^  faciunt,  quae  tu  copiose 
pro  hac  parte  scripsisti  in  apologia  aduersus  Leum  (11.)  super 
locum  actorum  1.  9.  annunciantes  actus  suos  et  omnes  aactori- 
tates  ac  rationes  quae  pro  altera  parte  solent  adduci  parum. 
faciunt  et  nihil  probant  meo  iudicio. 

(12.)  Melius  esse  quod  orationes  dicantur  in  lingua  tiulgari 
in  ecclesia  quam  lingua  Latina  crederes  uerissimum,  cum  per 
hoc  intentior  ac  maior  redderetur  auditorum  ac  interesseotium 
deuotio,  nee  uerbum  Dei  ad  unam  aut  alteram  sermocinaüoDem 
est  allegatum  quid  igitur  obstat,  quin  omni  lingua  possit  pro- 
nunciari. 

(13.)  Quantum  ad  coelibatum  "  clericorum  attinet  crederem 
expedire  ut  ipsis  permitteretur  matrimoni  contractus  nee  uidet> 
raicam  rationis  cur  id  fieri  non  debeat  aut  non  possit,  boo 
consuluit  Panormitanus  in  canone^  cum  olim  declarat  coQ- 
iugium  nisi  quod  ibidem  fuit  in  eodem  errore,  in  quo  nunc 
plures  sunt  uidelicet  quod  actum  sacerdotibus  non  possit  per- 
mitti  propter  uotum,  quod  sit  de  jure  diuino,  quod  tarnen  inei> 


*  Stadion  schreibt  ,CriBtnB*. 

2  Der  Codex  hat  nur  ,pe/'. 

3  Codex  ,re/*. 

*  Codex  ,c*. 

»  Siehe  Note  2. 

«  Codex  ,g**. 

"^  Stadion  schreibt  ,celebatain*. 

B  Der  Codex  hat  nar  ,c^ 


Eratmiana.  I.  453 

iudicio  nequaquam  obstat,  cum  iuramentum  non  minus  sit  de 
iure  diuino,  quam  uotum  et  tarnen  si  quiB  decem  praestitisset 
iuramenta  de  non  contrahendo  et  contraheret,  ualeret  matrimo- 
nium  Omnibus  iuramentis  non  obstantibus,  hoc  modo  disponunt 
iura  Canonica,  cur  igitur  non  idem  iuris,  si  quis  contra  uotum 
contrahat,  cum  uotum  non  maiorem  uim  habeat  de  iure  diuino, 
quam  iuramentum  et  si  quid  ultra  habet  a  iure  positiuo  orgo  * 
istud  ins  potest  tollere  quum  illius  sit^  tollere  cuius  est  et 
condere.  Cur  igitur  non  toUit  cum  tot  praegnantes  rationes  sint 
prae  manibus,  ut  resistentes  uix  a  calumnia  excusari  possint. 
Utrum  discordia  orta  inter  coniuges  huiusmodi  sine  spe 
remedii  sit  rationabilis  causa  dispensandi  ut  scilicet  uterque 
cum  aliis  contrahat  conjugium  consensu  accedente  non  ausim 
hoc  aflSrmare  propter  hoc  dictum:  quod  Deus  coniunxit  homo 
oon  separet.  Illud  tamen  mihi  uidetur  si  uire  diuino  fieri 
posset  quod  sibi  usurpat  ecclesia,  uidelicet  quod  matrimonium 
legitime  contractum  ante  subsecutam  copulam  praeter  ingressum 
nnius  coniugum  religionem  dissoluit  quod  in  casu  praeposito 
idem  fieri  possit  cum  adsit  efficacior  dissolutionis  causa.  Sed 
apud  me  non  est  sine  dubio,  an  ecciesia  matrimonium  legitime 
contractum  praeter  ingressum  vitae  genus  possit  dissoluere, 
quum  nusquam  in  literis  diuinis  reperiatur  hanc  potestatem 
ecciesia  traditam.  Haec  de  Caietani  sentio^  erroribus  quae 
tum  omnia  tuo  submitto  iudicio,  cui  precor  bonam  ualetudinem 
Datum  apud  Dillingam  4.  Aprilis.  Anno  1533. 

tuus 

CristofForus 
Episcopus  Äugustensis. 

Antograph  aus  dem  Cod.  Hist.  47  der  königl.  Bibliothek  sn  Stuttgart. 
Fol.  7.  ff. 


'  ^eV  ansgestrichen. 

2  Wie  oben. 

3  Stadion  schrieb  »sensio*. 
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Wien.  XXI.  27.  April  1.W3. 

Bemardus  Episcopus  Tridentinus  an  Erasmus. 

Venerabilis  in  Christo,  egregie,  nobis  siDcere  dilecte. 
Quod  ob  absentiam  nostram  antea  peragere  nequiuimuB^  nunc 
postremis  literis  uestris  admoniti  pro  Glariano  *  aestro  quin- 
quaginta  florenos  et  pro  persona  uestra  triplicatam  munus  s 
Regia  Maiestate  obtinuimus.  Verum  quuin  hoc  tarnen  non  con- 
tenti  fuerimus  in  praecipui  amoris  signum,  quo  uob  semper 
prosecuti  fuimus,  ultra  illud  ex  nostris  quinquaginta  fioreno^ 
uobis  dono  mittimus,  ut  in  totum  200  florenorum  munere  gan- 
dere  possitis,  neque  ob  id  uobis  persuasum  esse  uolumus,  Stu- 
dium nostrum  antehac  uobis  defuturum  esse,  quum  uobis  conü 
sit,  quibuscunque  in  rebus  possimus,  ita  uobis  gratificari  uelle. 
ut  officium  nostrum  expectationi  uestrae  correspondeat  Viennac 
die  XXVII.  Aprilis  M.  D.  XXXVII. 

Bernardus  miseratione  diuina. 

S.  R.  C  Cardinalis  et  Episcopus  Tridentinus. 

Aussen  als  Adresse: 

Venerabili  in  Christo,  egregio,  nobis  sincere  dilect«) 
Domino  Erasmo  Roterodamo  Sacrae  Theologiae  Professor!. 
Friburgi. 

Aus  dem  Cod.  bist.  Stuttg^rdiensis  47.  Fol.  7  ff. 
Als  Note  von  anderer  Hand: 

Episcopus  Tridentinus  Erasmo  nummos  mittit  partim  siu 
liberalitate,  partim  Ferdinandi  Regis  munificentia. 

Antograph  ans  dem  Cod.  hist.  Statt^ardiensis  47.  Fol.  11. 


1  Es  ist  natürlich  Heinrich  Loriti  Glareanns  der  Freund  ZwingU's.  ^ 
nanns  u.  A.  gemeint.  Cf.  H.  Schreiber  H.  Glarean.   1B37. 
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-X.XII.  8.  1.  et  anno.  ^ 

Erasmus  Roterodamus  Kicolao  Ellenbogio^  suo  fratris  uice 

dilecto.  8.  d. 

Hieronymus  ad  proximum  auctumnum  absoluetur.  Nouum 
testamentum  praecipitatum  est  uerius  quam  editum,  ^  ut  in  hoc 
sane  genere  superiores  omnes  uicerimus.  Quod  nostris  nugis 
delectaris,  amo  tuum  candorem  et  Studium  erga  me  tuum  am- 
plector;  laudem  nihil  moror.  Hoc  gratius  fuerit,  si  Christo  me 
commendaSy  a  quo  probari  uera  felicitas  est.  Tua  phrasis  sim- 
plex,  aperta,  puraque  et  ingenii  simulacrum  prae  se  ferens  me 
uehementer  delectauit.  Si  iudicabis  laborem  nostrum,  quem  in 
noui  testamenti  editione  insumpsimus  utilem  fore  ad  rem  Chri- 
stianam,  fac  et  alios  ad  idem  inuites  Studium.  Bene  uale, 
Nicolae  carissime. 

Ans  dem  Cod.   Ottobnr.  epist.   100  libri  soc.  pag.    168**.    Darch   den 
Herrn  Bibliothekar  von  Ottenbeuren  gütigst  übermittelt. 


1  Ans  inneren  Gründen,  vor  Allem  aus  dem  ersten  Satz  schliesse  ich,  dass 
dieser  Brief  ins  Jahr  1516  oder  1517  gehört. 

*  Nicolans  Ellenbog  (über  ihn  vgl.  L.  Geiger  Vierteljahresachrift  für 
kathol.  Theologie  von  Wiedcmann  1870.  Nachtrag  ebenda  1871),  Theolog, 
Vertheidiger  Rouchlin\s,  trat  später  gegen  die  Reformation  für  das 
Mönchsleben  ein,  als  Mönch  zu  Ottobeuern  starb  er  1543.  Ein  Brief  des 
Mönches  voll  Devotion  gegen  Era.'^mus,  dessen  Herold  er  sein  wolle 
(schon  vom  30.  März  1516),  ist  abgedruckt  in  Opera  Erasmi  III.  1554: 
dieser  ist  offenbar  die  Antwort. 

3  Erschien  1516.  EUrnbog  bat  1.  c.  um  ein  Exemplar  des  N.  T. 


Sitcnngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XC.  Bd.  IH.  Hft.  30 
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Leyden.  XXIII.  2.  August  152?^ 

Erasxnus  an  Johannes  Lange. 

Eximio  theologo  Joanni  Langio.^ 

S.  p.  Vir  optime.  Lei  ^  me  miseresceret,  ni  tarn  uirulenter 

se  gessisset^ ^   etiam  a   suis  Anglis.    Habet  et 

Hispania  Leum  alterum.    Zuniga  quidam  ^ *"'  librum  iit 

audio  satis  uirulentum  aducrsus  Fabrum  ac  me.   Uetuerat  Car- 
dinalis Toletanus  ^  defunctus.  Eo  mortuo  prodidit ' 


i  Ich  nehme  an,  dass  der  Brief  in  das  Jahr  1520  oder  1521  gehört,  h 
Stunica^s  Anfall  1520  erfolg^to. 

^  Ich  nahm  ursprünglich  Anstand,  in  Johannes  Lange  den  Erfurter  zr 
sehen,  der  zu  dem  mntianischen  Kreise  gehörte  und  später  so  ent- 
schieden zu  Lnther  hielt.  Doch  ist  die  Beziehung  zu  Jonas  Coratina' 
und  Andern,  die  crasmische  Begoistenmg  des  ganzen  Freundeskrei?»-*, 
vgl.  Kamps chnlto  Univ.  Erfurt  I.  242.  244.  258,  sowie  d«  anpp- 
nommeno  Jahr  1520  so  vereinbar  mit  der  Annahme,  dass  Lftuge  von 
Erfurt  es  ist,  an  den  dieser  Brief  gerichtet  ist,  dass  ich  auch  an  dfn 
Umstände  keinen  Anstoss  nahm,  dass  kein  einziger  Brief  von  Erasma« 
an  oder  von  Lange  an  diesen  vorhanden  ist.  Oder  sollte  es  der  Leipzig*" 
Theolog  Johannes  Lange  sein,  der  die  Disputation  zu  Leipzig  mit  seiix'r 
Rede  beschloss?     Auch  für  diese  Annahme  sprechen  einige  Gründe. 

*  Eduard  Lee  und  dessen  literarische  Fehde  sind  zu  bekannt,  al.<  <ii*' 
hier  weiter  darauf  eingegangen  werden  müsste.  Lee  starb  als  Enbijcb''t 
von  York  1544.  Zu  der  obigen  Stelle  sei  nur  erwähnt,  dass  die  ÄnpriiT'- 
der  Freunde  und  Anhänger  des  Erasmus,  die  eine  eigene  Sammler 
Epist  erndit.  uirorum  de  Lei  uirnlcntia  veranlassten,  auch  von  «Itc 
eigenen  Landsleutcu  Lee's  gebilligt  wurden.  Man  betrachtete  es  xU  fi»*-' 
Schande  für  England,  dass  Lee  in  diesem  Lande  geboren  sei. 

Ein  Brief  des  Johannes  Sapidus  von  Schlettatadt  an  Lee  ist  i^i- 
fallend  durch  die  Aehnlichkeit  der  Eingangsworte  mit  jenen  des  ^'^ 
liegenden  Briefes. 

*  Man  würde  erwarten:  ,ita  tractatur,  dire  tractatar*,  doch  ist  es  graphi-*^ • 
nicht  haltbar. 

*  Zuniga,  oder  wie  er  gewöhnlich  genannt  wird  Stnnica  (Jac.  Lopesi  «v 
einer  der  allcrerbittertsten  Gegner  des  Erasmus,  von  dessen  Bekimpfc"- 
ihn  nur  der  Cardinal  von  Toledo  —  Ximenez  —  abhielt, 

*  custodit? 

■^  Ximenez  starb  8.  November  1517. 

8  ,suum  uenenumr'  oder  ,8Uam  uesaniam*. 
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Opus  nonduin  uidi.  Id  caueat,  ne  Über  ucuiat  in  manus  meas. 
Nescio  quem  finem  bic  tumultus  sit  habiturus.  Nam  omnino 
res  ad  seditionem  spectat,  a  qua  sempcr  abhorrui.  Si  nccesse 
est,  ut  oriantur  scandala;  certc  a  me  profusa,  deuotis  animiB 
coüspirant  isti  ac  summorum  rc^um  aulas  oppugnant  ac  uereor 
ne  cxpugnent.  De  PhiHppo  Oecolanipadio  quae  iam  cogno- 
ueram  ex  aliorum  litteris,  utramque  epistolam  tuam  recepi. 
Bene  uale  uir  in  domin o  mihi  colende. 
Lugduni  postridie  cal.  Augusti. 

£ra8mus  ex  animo  tuus. 

Autograph  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  W.  Höhne  in  Dresden,  der 
die  grosse  Güte  hatte,  dasselbe  an  mich  zu  senden.  Leider  ist  die  Schrift 
des,  wie  es  scheint,  in  grosser  Aufregung  geschriebenen  Briefes,  so  schlecht, 
dass  es  viele  Mühe  kostete,  das  Vorliegende  zu  entziffern.  Bei  den  drei 
Lücken  blieb  aber  ich,  sowie  eine  Zahl  sehr  kundiger  Fachleute  völlig  auf 
VemmthuDgen  beschränkt 

Beilage. 

Herzog  Oeorgs  erster  Brief  an  Erasmus. 

(Bei  Seidemann  Beiträge  zur  Keformatiousgcschichte.  "2.  Heft, ^  S.  69.) 
(Eigenhändige  Niederschrift.  Ohne  Zeitangabe.) 

Cum  de  te  fama  ad  me  peruenit  qua  superemines  omnes 
almanos  ceterasque  naciones  tum  scicncia  cum  doctnua  folgeas 
ita  utt  tu  prae  omnibus  lumen  mundi  merito  diei  possis  in 
dies  animus  creuit  tantum  uidere  de  quo  talia  dieuntur  ut  et 
uisus  hoc  frueretur  pabulo  quo  auditus  iam  dudum  refectus 
est,  sed  quia'  oportunitas  mihi  usquo  huc  data  non  est  ut  scirem 
ubi  mancres  te  uisitare  non  ualui  nunc  autem  te  per  inclitum 
Teodericum  de  Wertern  iurium  doctorem  subditum  et  fami- 
liärem meum  hisque  meis  inpolitis  litteris  hac  ruda  latinitate 
mca  te  uisitare  non  erubesco  hie  tibi  asseret  affectum  sum- 
mumque  desiderium  meum  huic  credas  rogo  ne  frustra  eum 
de  te  inittas  uale  feliciter. 


1  Ist  in  Wien  in  keiner  Bibliothek  aufzutreiben,  ich  erhielt  es  aus  Dresden 
durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Diroctors  der  Hofbibliothek  Dr.  Förste- 
manii. 

30* 


XIII.  SITZUNG  VOM  15.  MAI  1878. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  Ritter  von 
Schmerling  theilt  mit,  dass  Se.  kais.  Hoheit  der  durchlauch- 
tigste Herr  Curator  der  Akademie  die  feierliche  Sitzong  am 
29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Curator-Stellvertreter  übermittelt 
ferner  das  jMilitär-statistische  Jahrbuch  für  1874',  II.  Theü. 


Der  Vicepräsident  der  Akademie  Herr  Hofrath  von  Arneth 
überreicht  ein  Gesuch  um  eine  Subvention  behufs  der  Vollendung 
des  von  dem  verstorbenen  Legationsrathe  Alfred  Ritter  von 
Vivenot  begonnenen  Quellen  Werkes,  welches  die  wichtigsten 
Actenstücke  zur  Aufhellung  der  Politik  Oesterreichs  von  ITffi 
bis  1801  mitzutheilen  bestimmt  war. 


Von  Herrn  Theodor  Gärtner,  Professor  an  der  k. k. Staate 
Unterrealschule  im  fünften  Bezirke,  wird  ein  di*uckfertige8  Manu 
Script,  betitelt:  ,Die  Gredner  Mundart,  von  den  wichtiifst*'n 
sprachwissenschaftlichen  Gesichtspunkten  aus  dargestellt  mrt 
dem  Ersuchen  um  Gewährung  eines  Druckkostenbei tragen  ein- 
gesendet. 
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Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte  bestimmte  Abhandlung:   ,Der   Palast  Josi-teru's'   vor. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  Benndorf  in  Wien  über- 
sendet eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Wilhelm  Klein  in  Wien, 
welche  betitelt  ist:  ^Euphronios.  Eine  Studie  zur  Geschichte 
der  griechischen  Malerei^  um  deren  Aufnahme  in  die  Denkschriften 
angesucht  wird. 

Von  Herrn  Dr.  J.  Strobl,  Universitäts-Professor  in 
Czernowitz,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  ^B^i^^ho^^l 
von  Regensburg  und  der  Schwabenspiegel'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eingesendet. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Akademie  der  Wusenschaften,  ungarische:  ^rtekez^sek  a  nyelv-  6s  sz^ptu- 
domÄnyok  kör^bol.  V.  Kötet  No.  1—10.  Budapest,  1875/76;  S«.  — 
VII.  Kötet.  No.  1  u.  2.  Budapest,  1877;  8«. 

—  —  Ertekezesok  a  tört^nelmi  tudom&nyok  körebol.  V.  Kötet.  No.  2 — 6. 
Budapest,  1875—76;  8«.  VII.  Kötet.  No.  2—4.  Budapest,  1877;  8». 

—  —  Monumenta  Hnngariae  historica.  I.  Abtheilung.  25.  Band.  Budapest, 
1876;  8».  IL  Abtheilung.  Scriptores,  14.,  21.,  28.  u.  29.  B^ud.  Budapest, 
1877;  80.    IV.  Abtheilung.  1.— 4.  Band.  Budapest,  1876;  8». 

—  —  Krtekezoeek  a  tÄrsadalmi  tudom&nyok  körcibol.  Ili.  Kötet.  No.  7,  8 
u.  9.  Budapest,  1875;  8«.  IV.  Kötet.  No.  1,  2,  3,  8  u.  9.  Budapest, 
1876—77;  8». 

Ävkönyvei.  XVI.  Kötetenek,  1.  Heft.  Budapest,  1877;  4«. 

Archaeologiai  lirtesito.    IX.    Kötet.    Budapest,    1875;    8«.    X.    Kötet. 

Budapest,  1876;  8^.    XI.  Kötet.  Budapest,  1877;  8*\ 

—  —  Arcbaeolog^ai  Közlem^nyek.  X.  Kötet.  1.  Heft.  Budapest,  1865;  4^ 
XI.  Kötet.  1.  u.  2.  Heft.    Budapest,  1877;  4«^ 

—  —  Ertesitöje.  9.  Jahrgang.  Nr.  13  bis  17.  Budapest,  1875;  8^  10.  Jahr- 
gang» Nr.  1—6.  Budapest,  1876;  8".  11.  Jahrgang.  Nr.  12  —  17.  Budapest, 
1877;   80. 

—  —  Magyarorsz&gi  regeszeti  oml6kek.  II.  Band.  2.  Theil.  Budapest, 
1875/76;  gr.  4«. 
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Akademie  der  Wisseuschaften,  nngariflche:  Nyelvtudom&nyi  közlemeQjek. 
XII.  Band,  2.  Heft.  Budapest,  1876;  S».  XIII.  Band,  3  Heft.  Badaprst, 
1877;  80.  XIV.  Band,  1.  Heft.  Budapest,  187ö;  8«. 

NyelvemlektÄr,    reg-i   magyar  codexek  6a  nyomtatv&nyok.  IV.  Band, 

1.  Theil.  Budapest,  1870;  8«.    V.  Band,  2.  Tlieil,  Budapest,  1876;  8«. 

—  —  Monnmenta  comitialia  regni  Hungariae.  III.  Band  (1546—1566).  Buda- 
pest, 1876;  80.    V.  Band  (1564—1572).  Budapest,  1877;  8". 

regni  Transilvaniae.    I.   Band   (1540—1556).    Budapest,  1876;  8. 

III.  Band  (1576-1596).  Budapest,  1877;  8^ 

—  —  Literarische  Berichte  aus  Ungarn;    Paul  Ilunfalvi.    I.  Band,  1.  bij 
4.  Heft  Budapest,  1877;  80. 

Magyarorsz&g  helyrajzi  törtenete;  Jakob  Rnpp.  III.  Band.  Budapest, 

1876;  80. 

—  —  Magyar-ugor  Összehasonlit6  szöt&r;    Jos.  Budenz.  3.  Heft  Budapest, 
1877;  80. 

Bonfiniusnak  mint  tört^netir6nak  jellemz^se;   August  Hei  mir.  Boda- 

pest,  1876;  80.  —  R^gi  magyar  költok  t&ra;  A.  SziUdy.  Budapest, 
1877;  80.  —  Kazini-tatAr  nyelvtanulminyok;  B.  G.  Szentkatolnai, 
1.,  2.  und  3.  Heft.  Budapest,  1875,  1876  und  1877;  80.  —  A  leTätarakrol 
tekintettel  a  magyar  Ällamlevultar-ilgyre;  E.  Jabab.  Budapest,  1877;  *« 
—  Hazai  ^s  külföldi  folyöiratok  magyar  tudom4nyos  repertörioiDa;  Jo». 
Szinuyei.  II.  Abtheilung,  1.  Band.  Budapest,  1876;  80.  —  Kortm 
Gekrönte  Preisschrift;  L.  Kranz.  Budapest,  1877;  40. 

Bonn,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  vom  Jahre  187T; 
62  Stücke;  4»  und  8». 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  HI 
(n.  F.  XI),  Nr.  3.  Wien,  1878;  40. 

Hintner,  Val.  Dr.:  Beiträge  zur  tirolischen  Dialektforschung.  Wien.  187b; '^ 

Jahrbuch,  militär-statistisches  für  das  Jahr  1874.  II.  Theil.  Wien,  1878;  4'. 

Mitth eilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A- Peter- 
mann. 24.  Band,  1878.  V.  Gotha;  40.  Ergänzungsheft  Nr.  54.  Die  Etbmv 
graphie  Russlauds,  nach  A.  F.  Rittich.  Gotha;  4^. 

,Revue  politique  et  litt^raire'  et  ,Revue  scientifique  de  la  France  et  df 
TEtranger*.  VII«  Ann^e.  2«  Schrie.  Nr.  45.  Paris,  1878;  4». 

Society,  the  American  geographical :   Bulletin.  1878.  Nr.  1.  New- York;  J* 

Special- Co  mit 4  der  k.  k.  Central-Commission  für  die  Anthropolopjch- 
ethnographische  Ausstellung:  Katalog.  Weltausstelluog  1878  su  Pvi^ 
Wien,  1878;  80. 
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Der  Palast  Josi-teru's. 

Von 

Dr.  A.  Pfizmaier, 

wirkl.  Mitgflied  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Indem  der  Verfasser  die  den  Titel :  ,Der  Schauplatz  des 
Palastes  Josi-teru*s'  fiihrende  Fortsetzung  der  in  der  früheren 
Abhandlung :  ,Die  Zeichnung  der  zwei  Pa^  gebrachten  Erzählung 
erklärt,  fügt  er  zu  dem  in  der  Einleitung  zu  jener  Abhandlung 
Gesagten  noch  hinzu,  dass  in  sprachlicher  Hinsicht  der  Text 
dieser  Fortsetzung  an  vielen  Stellen  den  genannten  ersten 
Theil  an  Schwierigkeit  überbietet,  was  um  so  mehr  zu  ver- 
wundern, als  man  allgemeine  Verständlichkeit  als  nothwendige 
Eigenschaft  derartiger  Werke  voraussetzen  sollte. 

Hieran  mögen  dialectische  Verschiedenheit  und  die  Ein- 
mengung unbekannter  Wörter  der  gemeinen  Sprache  haupt- 
sachlich die  Schuld  tragen,  allein  auch  die  Darstellung  im 
Ganzen  ist  eigenthümlich  dunkel,  so  dass  manche  Handlung 
erst  aus  dem  eingeschalteten,  oft  ebenfalls  unklaren  Dialog 
errathen  werden  muss. 

In  letzterer  Beziehung  werde  zum  Verständniss  die  Bemer- 
kung vorangeschickt,  dass  Fürst  Josi-teru,  nachdem  er  auf 
dem  See  Bi-wa  eine  Lustfahrt  gemacht,  wieder  landet  und  in 
seinen  Palast  zurückkehrt,  ferner,  dass  in  dem  nächsten  Ab- 
schnitte der  für  einen  kaiserlichen  Abgesandten  sich  ausgebende 
Go-e-mon,  nachdem  er  unsichtbar  geworden,  in  dem  Flurgang 
des  Palastes,  zweien  seiner  Genossen  gegenüber,  zum  Vor- 
schein kommt. 
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Die  Erklärung  geschah  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  der 
, Zeichnung  der  zwei  Pa^  Einige  neue  grammatische  Formen 
werden  bei  der  Durchsicht  des  Textes  in  die  Augen  fallen. 
Hervorzuheben  ist  die  bisweilen  beobachtete  Bildung  eines 
negativen  Zeitworts  mit  ^»^N  (''^'j^)}  welches  mit  nai  gleich- 
bedeutend zu  sein  scheint.  So  wakarane-je  statt  u>aJcaranu 
,nicht  verstehen';  kajerare-ne-je  statt  kejerarenu  ,nicht  um- 
gewechselte 

Der  Sinn  der  folgenden  Wörter  liess  sich  durchaus  nicht 
mit  Sicherheit  ergründen,  und  erhielten  dieselben  an  den 
betreffenden  Stellen  nur  die  hier  angegebene  muthmasslicbe 
Erklärung : 

Siko-nasi  ,  Verunstaltung'. 
Kekkaru  ,es  ist  beschlossen^ 
Me-rib  , weiblicher  Drache'. 
Wo-rib  , männlicher  Drache*. 
Sa-mi  für  sia-mi  ,ein  halbwcltlicher  Bonze'. 
Zin-fai  ^göttliche  Verehrung^     Für  sin-bai  gehalten. 
Tatsu'hitm  für  fehlerhafte  Schreibart  statt  tappiUu  »grosser 
Pinsel'  gehalten. 

Ziü-kai-rb  ,ein  Gefangniss  zur  Warnung'. 
Te-gara-gui  ,  Essen  nach  verrichteten  Thaten'. 
Z6-rit8u  ,  vermehrte  Ton  weise'. 
leppeki-dzib  ,die  Aufthürmung  eiserner. Mauern'. 
Ki'jozi'basi  ,eine  hölzerne  Leiter,  die  man  erklimmt'. 

Abweichende  Schreibarten  chinesischer  Wörter  wurden 
gewöhnlich  nicht  besonders  erklärt.  Ein  Beispiel  von  dem 
Gebrauche  eines  einen  verschiedenen  Sinn  ausdrückenden  chi- 
nesischen Zeichens  ist  ^  j£  fp  mi-seS-in  jkaiserlicbe? 
richtiges  Siegel'  statt  des  sonst  einzig  vorkommenden  jff^  ^  q] 
mi'Seo-in  ^kaiserliches  klares  Siegel'. 
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Jfosi'teru  Jakata-no^ba. 
Der  Schauplatz  des  Palastes  Josi  -  teru's. 
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Jutaka-na  toki-ni  bmi-dzi-je  arafa-ni  siütsu-rb  jakata-no 
kekkb  sanuga-^i  ai-ga  mijako  tote  saza-nami  joswu  koto  sa-mi- 
sen  kono  fodo  mijako  nma-bara-jori  koko-je  ne-biki-yio  kei-sei 
fn-Jä  JUci-fune-ga  muro  siaku  torcue  itodo  go-Jd-gen  josi-teru. 

Der  in  segenvoller  Zeit  auf  dem  Gebiete  von  Omi  neu 
zum  Vorschein  gekommene  Palast  war  reizend.  Es  hiess  so- 
mit Hauptstadt  Si-ga,  und  an  die  gekräuselten  Wellen  sich 
lehnten  Harfe  und  Laute.  In  dem  inneren  Räume  des  Schlepp- 
schiffes der  um  diese  Zeit  aus  der  Hauptstadt  Sima-bara  hierher 
reisenden;  den  Preis  herabsetzenden,  stadtumwerfenden  Fu-jü 
reichte  den  mit  Wein  gefüllten  Becher  und  war  überaus  freund- 
lich Josi-teru. 

tu   ^  Siüt^i^ai  yzum  Vorschein  kommen'.   Aus  diesem 

Wort  wird  hier  ein  japanisches  Verbum  nüttu-rb  gebildet,  was 

sonst  nicht  beobachtet  wurde. 

so*» 
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^  j^  Kekkö  , reizend^  zierliche      Hier  wird  statt  1/ 
die  Sylbe  "J]  ^    gebraucht. 

Si-ga  ist  ein  Kreis  des  Reiches  ömi  in  der  Nähe  ( 
Sees  Bi-wa. 

—  5fe  ^i  Sa-mi-sm^  eine  Laut^. 

^  ^  Kei'sei  ^stadtumwerfend'  bezeichnet  Ursprung^ 
ein    schönes  Weib.     Gegenwärtig    bezeichnet  es  eine  Buhler 

^  ^  Fu'jü  , Lotosblume'  ist  ein  £igenname.  Spä 
findet  sich  die  Schreibart /m-^'ö  f  ^'  'V  ]5^  )  nndifu-jd  (  J7  3  $ 
Das  letztere  ist  das  richtige. 

§^  Staku  bedeutet:    den    mit  Wein    gefüllten  Becher 
Kreise  umhergehen  lassen. 

^   Jo8i'tern  ist  ein  Eigenname. 
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Fii-jü-wa  kimi-ni  utsi-rnukai  |  sugi-sf  koro-jort  gthdfn 
agnri  o-8oba-wo  fmiareim  uresi-sa-ni  fiki-kajete  o-itawati-i-vsa  i 
dai'Sama  dd-zo  go-kt-gen  nawosarefe-to. 

Fu-jü,  zu  dem  Gebieter  gewendet^  sprach:  Was  nur  l 
der  Freude,  dass  ich,  seit  der  vergangenen  Zeit  in  ear 
Palast  gestiegen,  von  eurer  Seite  nicht  getrennt  bin^  rar  A 
wechslung  um  euch  leid  thut,  es  ist,  dass  eure  Oemalin  » 
irgend  welche  Weise  in   ihrem  Gemüthe    wiederhergesteffi ' 

^  ^  Go-den  ,die  erhabene  Vorhalle  oder  Pi^bttt"* 

^  ^  Mi-dai'8ama  ,die  Weise  der  bohtn  EMUtf^  ^ 
mi'dai-dokoro  ,der  Ort  der  hohen  EUrdatufe^  ist  mmd  tßaiB&0l 
der  Gemalinnen  der  grossen  Würdenträger  und  HeerAhiw 
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TFii6nti-ti?o  utei'-hsn  jogi-teru-kd  \  so-^mo-zi-ga  kotoba  motsi- 
inu-ni'tßa  nä-kere-dofno  ano  aja-no  dat-wa  kuan-baku-ke-no 
musume'de  ari-nagara  ka^siowa  tori-öki  gun-gaku-zuki  musume' 
no  zcd-ni  wakermo  senu  ken-ziätsu  jawara-to  bti-ke-mekcisu  men- 
do-sa-ni  me-dAri-wa  kanawanu-to  tözake-oi-tormo  kimi-je  Hn-t^ü 
nan-to  nikü-wa  aru-mai-to. 

Bei  dieser  Klage  unterbrach  sie  Fürst  Josi-teru. 

—  Es  ist  zwar  nicht  der  Fall,  dass  ich  von  einem 
solchen  Worte  nicht  Gebrauch  mache,  doch  jene  Qemalin 
Aja  ist  eine  Tochter  des  Hauses  des  Kuan-baku.  Als  ein 
Weib,  wellshes  das  Liederbuch  weglegt  und  ad  der  Kriegs- 
kimst  Freude  hat,  achtet  sie  nieht  auf  die  Qüter.  Bei  der 
Verdriesslichkeit,  dass  sie  durch  Fechtkunst  und  Ringen  wie 
zu  dem  Kriegerstande  gehörend  aussieht;  ist  sie  nicht  geeignet, 
mir  vor  die  Augen  zu  kommen.  Dass  ich  sie  entfernte  und 
an  die  Gebieterin  das  Herz  hänge,  was  wird  dabei  Hassens* 
werthes  sein? 
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Aja  ist  ein  Eigenname. 

Dai  steht  für  mi-dai  ,die  Gemalin  eines  FürBten*. 
^    ^   Kuan-baku  ^der  höchste  Würdenträger'. 
£  ^  Ghjtn-gaku  ,die  Kriegskunst^ 
^  Zai  jWerthsachen,  Güter^ 
JOKi  ^  Kenziütsu  ,Aie  Fechtkunst^ 
•^  ä^  Bu-ke  jdas  Haus  des  Kriegers^,  der  Kriegeretaod. 
^   rtl  Sin-tsiü  jin  dem  Herzen*. 
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Sake-ga  sake-nomu  utsutsu-no  ko-zib  wori-kara  koko-jt 
kosi-moto  waka-na  faruka  anata-je  te-wo  teukaje  \  mi-dai  aja-no 
dai'Sama  tada-ima  kore-je  on-ide-io  fi-ro-auru. 

Während  sie  beim  wirklichen  Weintrinken  in  mündlicher 
Rede  begriffen  waren,  stellte  die  hierher  gehörende  Magd 
Waka-na  nach  der  anderen  fernen  Seite  hin  die  Hände  aaf 
und  gab  bekannt:  Die  Gemalin,  die  Gemalin  Aja  tritt  eben 
jetzt  hier  ein. 

P    J^  Ko-zib  ,mündlich'. 

fö  ®  Fi-rö  ,offen kundig  machend 
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Jofi'teru  kiku-jori  \  ja^a  jo-ga  jurusu-to  iü  kotoba^mo  tnatazu 
sui-ian  aen-ban  osi-te  kitara-ba  tsume-sio-no  mono-domo  en-rio-ni 
ojohazu  fiki-tate  e-to  bse  am  utsi  kasiko-jori  oku-aeru  iro^naku 
aja-no  dai  ttime-sio-no  samvrai  kutsi-gutsi-ni  todomere-ba. 

Sobald  Josi-teru  dieses  hörte,  befahl  er:  Wenn  man,  ohne 
auf  das  Wort  meiner  Erlaubniss  zu  warten,  sich  eindrängt, 
am  jeden  Preis  mit  Gewalt  herkommt,  so  sollen  die  Leute  des 
Dienstplatzes ^  keinem  Bedenken  Raum  gebend,  sie  anhalten. 
Unterdessen  zeigte  sich  die  Gemalin  Aja  nicht  eingeschüchtert, 
and  die  Kriegsmänner  des  Dienstplatzes  hielten  sie  mit  ver- 
schiedenen Worten  zurück. 

-?•  Jo  steht  für  wäre  ,ich'. 

^  ^  Sui'san  ,sich  in  eine  Gesellschaft  drängend 
^  ^  Sen-ban  ^tausendmal  zehntausend^ 
lä  w  ^^'^'^^  ,ferne  Ueberlegung',  Bedenken. 
Oku  ^Zaghaftigkeit^ 
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So'tst-tafMi-ga  zon-zetiu  koto  ßkajete  i-jo-to  6-jö-ni  go-za-no 
ma-tsikaku  iri-tamaje-ba  \  ja-a  jurusi-mo  naki-ni  kono  tokoro-je 
ki-Uu  knai  ei-goku  tatte  juke  tqtte  jukazu-ba  josi-teru-ga  te-wo 
orosdija-to. 

—  Es  ist  eine  Sache,  die  ihr  nicht  kennet.  Ziehet  euch 
zarück!  —  Hiermit  kam  sie  grossartig  ganz  nahe  zu  seinem 
Sitze  herein. 

—  £i,  man  ist  ohne  Erlaubniss  an  diesen  Ort  gekommen. 
Es  ist  äusserst  sonderbar.  Gehet  auf  der  Stelle  fort !  Wenn  ihr 
nicht  auf  der  Stelle  fortgehet,  wird  Josi-teru  wohl  die  Hand 
herablassen. 

^  ^  0-o-y?>  ,die  grosse  Weise'.  Hier  die  Aussprache  o-j6. 
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^  j^  Oo'Za  ;der  erhabene  Sit2^ 

'ß  Ä    JTwat-t    , wunderbar,    seltsam^      Hier  die  Aus- 
sprache kuai. 

3^,  ^  Si-goku  ,da8  äusserste  Ende',  Susserst 


V 


On^fakcue-ni  te-wo  kake-tantb-wo  todomuru  fu-j4  |  ijan-i 
konö  mi-wo  tono-sama-nö  go-ted^i  turesi-i  naka-ni^mo  kanan-irwa 
anata-wo  o-soba-je  meaarenu-mo  mina  kei-aei-me^a  waza  juj^to 
o-sage-sumi-mo  fadzukasi-i-to. 

Hierauf  legte  er  die  Hand  an  das  an  seinem  Gürtel 
befindliche  Schwert.     Fu-jü  hielt  ihn  zurück. 

—  Bei  der  Freude,  dass  mich,  die  Niedrige,  der  Gebieter 
seiner  Gunst  würdigt,  habe  ich  die  Trauer,  dass  Jene  nicht  ao 
seine  Seite  gerufen  wird.  Durch  ihre  Verachtung,  weil  alles  dieses 
wegen  der  Sache  der  Stadtumwerfenden  ist,  bin  ich  beschÄint, 

^  ^  Teo-ai  ,mit  besonderer  Gunst  liebenS 
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Sugu-naru  kotoha-ni  aja-no  dai  |  ija-nd  aQ-mo-zi-no  waza 
narazu  mina  mi-dzukara-ga  hokoro-je-tstgat  kono  uje  waga 
kimUno  go-ki-gen-no  trff  fi-fki  kiki-ojobi'^  sato-nQ  ic4oba  n-nan- 
iite  tabe  fu'jü-dono. 

Auf  diese  geraden  Worte  erwiederte  die  Gemalin  Aja: 
Nein,  eine  solche  Sache  ist  es  nicht,  es  ist  gegen  meine  eigene 
Ueberzengung.  Belehret  mich  zudem  über  die  mir  zu  Ohren 
gekommenen  Worte  der  Strasse;  wie  die  Gemüthsstimmung 
meines  Gebieters  sich  äussert,  Fränieiu  Fu-jft! 

4@  ^  Si-mn  ,i|ach  Süden  zeigen',  belehren. 


y 

y 

1J 

— 

y 

-f 

)7 

9 

^ 

€ 

^ 

t 

M 

\L 

X 

1/ 

}< 

y 

i 

t 

-f 

7 

■t 

€ 

i5< 

3 

t 

t 

i- 

)< 

€ 

:h 

y 

0 

i 

i- 

-f 

P 

2/ 

-f 

2. 

t 

y 

)t 

7\ 

> 

^ 

:? 

^ 

p 

1/ 

:? 

r 

T 

^ 

h 

X 

:t 

3 

h 

ZI 

7 

Ji/ 

4? 

h 

7* 

V 

)^ 

■\ 

i- 

V 

3 

2/ 

>r 

> 

a 

i5? 

J 

^ 

^ 

h 

^ 

S^ 

IT 

t 

7 

Arare-mo  nai  koto  gio-i  asobasu  samosi-i  kuruwa-7io .mono- 
i'i-tao  dd  ma-a  anata-gn  mottai-nai  \  ijn  kokoro-ni  dani  kanai- 
na-ha  koioba-wa  oroka  kei-sei-no  sio-ioake-fo  jara-mo  nokori-nb 
gO'den-ssifk-'no  fodo  tanomi-Tnctsu-to. 

—  Ihr  habet  etwas  im  Sinne,  das  nicht  sein  kann.  Wie 
solltet   ihr  die  Reden   der   einsamen  Vorstadt  für  unerträglich 

halten? 

—  O  wenn  es  euch  nur  gefällig  ist,  so  bitte  ich,  ohne 
dasB  ihr  etwas  auslasset,  um  Mittheilung  der  Worte,  so  wie 
sie  die  Sache  der  thörichten  Stadtumwerfenden  sind. 
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^j^  ^   Gio'i  ;die  hohe  Absicht^ 
Samoai'i  steht  für  sahisi-i  ^einsam,  stille 
'^  ;^  Den-ziu  ,üb6rlieferQ  und  übergebend 
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Itsu-mo-ni  kawaru  kotoba-ni  josi-teru-mo  ki-gen-jokn  \  kfi- 
8ei-no  mane-to-wa  kori-ja  ki-ga  kawatte  omo-siro-karh  tote  mono- 
koto-ni  mi^dai'to  fu-jü-ga  rib-fo  i-aib-wo  tori-kajeru  kono  siü-kif 
wo  tokvrsin  nara  me-ddri-wo  jurusurga  do-zta. 

Bei  den  beständig  gewechselten  Worten  war  auch  Jos* 
teru  wohlgelaunt. 

—  Bei  der  Aehnlichkeit  mit  einer  StadtumwerfeDden. 
denke  ich,  würde  der  Sinn  sich  verändern  und  mao  wurde 
liebenswürdig  sein.  Bei  dem  Umstände  tauschen  die  Gemalin  und 
Fu-jü  beiderseits  ihre  Kleider.  Wenn  man  auf  diesen  Vor- 
schlag eingeht,  erlaube  ich  euch^  vor  meine  Augen  zu  kornmeD. 

E^  Ht  Rib'fd  ,beide  Seiten*. 
'j^  ^  I'sib  ;die  Kleidungsstücke^ 
^  1^1   Siü-kb  ydas  Vorhaben,  der  £ntwurf  ^    £o  u  stekt 
hier  für  ka  u, 

^  jC^  Toku'8in  ^einwilligend 
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^    T     ^     :^    ^    -P  ^    ly    ^    U    T\ 
^    ^    7    y    7    ^    l^    ^    ¥  y    it 

Sa  o-juruii-ga  deta-kara-wa  o-kokorO''Okunb  mi^dai-nania 
sita-ga  tjcai-i  watasi-ga  kono  ko-sode  \  nan-no  i-no  gio-i-wo 
so/mukanu ' ga  niö-go-no  tsune  tagal-ni  i-fuku^wo  tori-kajete 
o-mijfi'dzukaje'^mo  mata  ikkib-fo, 

—  Da  die  Erlaubniss  gegeben  ist,  werdet  ohne  Bedenken 
ihr^  die  ihr  die  Gemalin  gewesen,  dieses  mir^  der  Niedrigen, 
gehörende  Kleid  mit  kleinen  Aermeln  — 

—  Es  ist  etwas !  Dem  hohen  Willen  sich  nicht  widersetzen, 
ist  Gewohnheit  der  hohen  Gemalinnen.  Lasset  uns  gegenseitig  die 
Kleider  wechseln!  Eine  Palastdienerin  sein,  ist  auch  eine  Freude. 

-^  ^^   Nio-go    ,eine    Gemalin    des    Kaisers^     Dieselbe 

stpht  der   tt|  ^  (tnü-gü)  ,Kaiserin^  im  Range  zunächst. 
^   HB  I'fuku  ,die  Kleidung^ 
— •  ^  tkkib  ,Unterhaltung,  Freude^ 
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O-ose-ni  isvlci-sd  kost -motO' domo  fu-jü-ni  t^vki'SO  gin-zv 
naka-i  kai-toru  i-fuhu.  tori-kaje  kise  \  kori-ja  de-ki-ta  wSai-no 
fvrjü  kei'Sei-no  aja-no  dai  sono  nari-de  tote^mo-no  koto-m  agt-ja 
iri-ga  mi-tai-ga  madzu  sono  maje-ni  kurvioa-no  »eo-fv  do- 
zia'd6-zia-fo. 

Bei  diesem  Befehle  schlössen  sich  die  sich  aDSchliessen- 
den  Mägde  an  Fu-jÄ.  Die  Zofe  der  Buhlerin  erfasste  die 
gewechselten  Kleider  und  zog  sie  ihr  an. 

—  Dieses  ist  zu  Stande  gekommen.  Die  Gemalin  Fu-jü 
hat  die  Gestalt  der  als  Stadtumwerfende  erscheinenden  Gemalio 
Aja.  Wenn  man,  wie  immer  es  auch  sei,  in  das  hohe  Hauä 
eintritt  und  besuchen  will,  ist  es  die  frühere  Tänzerin  der 
Vorstadt.     So  ist  es,  so  ist  es. 

^  3|5t  Sin-zb  ,neugeputzt'  bezeichnet  eine  Buhlerin.  Sin- 
zb  in  der  gegenwärtig  ebenfalls  üblichen  Bedeutung :  ,Die  Br*ut 
eines  Grossen'  wird  für  *j3B  W  (sin-zh)  ,tiefes  Fenster*  gehal 
ten.     Hier  die  Aussprache  zo  u, 

i^  i^  /Se6-/f«  ,eine  Tänzerin,  Sängerin*. 
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Kimi-no  gio-i  somuka-ha  ika^ga^to  \  ha-ha  ha-Uu-to  nan-ic 
kotaje-mo  aja-no  dai  o-soba-in  i-awasu  ßki-fune-no  mmtie-dsun- 
ga  oku-inen-ntisi-ni  siakuri^ide  \   inbsi  mi-dm-sama-na  dai-l* 
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sonna  koto-wo  voo-wo  sukan  wasi-ja  ija  ino^to  wosijerare  \  zia-to 
lüte  8ono  jh-na  osore^o-oi  koto^too  nan-to  site. 

—  Wenn  ich  dem  Willen  des  Gebieters  zuwider  handle, 
wie  ist  dieses?  —  Jene  gab  lachend  Etwas  zur  Antwort. 

Die  als  Begleiterin  der  Oemalin  Aja  eben  anwesende 
Mume-dzuru  von  dem  Schleppschiffe  trat  mit  zaghafter  Miene 
schluchzend  hervor. 

—  Höret,  Frau  Gemalin!  grosse  Frau!  An  einer  solchen 
Sache,  fürwahr!  würde  ich  keine  Freude  haben. 

So  gewarnt,  sagte  Jene:  So.! 

—  Was  soll  man  bei  einer  solchen,  mit  grosser  Furcht 
erfüllenden  Sache  beginnen? 

Jj^  ^  Oku-)nen  ,em  verzagtes  Gesicht'. 

H^  ^  Dai'bu   ,ein  Grosser'   wird  auch  auf  Frauen  an- 
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jS€mnara  kotoba-wo  sornuku-ka-to  ke-siki  kawaru-ni  ze-fi- 
naku  tatst-agai-i-tamb  aja-no  dai  mume-dzuru-ga  tatst  süco-nasi- 
wo    z0-^-naku   mantrurmo  kimi-no  gio-i   \   wo-too   sukan   wcLsi-'ja 
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ija-ija  i-na-a-to  jb-jb-ni  rio-guai-no  dan-toa  iku-e-numo  o-jwti»\' 
naaarete  kudasari-maae-to. 

—  Also  bricht  man  sein  Wort?  —  Dabei  veränderte  er 
die  Züge  und  erhob  sich  ohne  Widerspruch. 

Die  Gemalin  Aja  und  Mume-dzuru  erhoben  sich. 

—  Dass  man  die  Verunstaltung  ohne  Widerrede  nach- 
ahmt, ist  der  Wille  des  Gebieters. 

—  Fürwahr!  Meine  Freude  wäre  es  nicht,  durchaus 
nicht.  —  Es  wurde  allmälig  ein  unüberlegtes  Gespräch. 

—  Ich  bitte  mehrfach;  erlaubet  es. 

^  ^  Ze-fi  ,Recht  und  Unrecht'. 

Siko-nasi,  ein  sonst  unbekanntes  Wort,  welches  unten 
noch  einmal  vorkommt,  ist  offenbar  von  siko  ,häs8iich'  abgeleitet 
und  bedeutet  , Verunstaltung'. 

Ä  ^U  Rio-gtiai  ,unüberlegt^ 

Dan  , Gespräch'. 
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tsioku-si-no  ziü-rai  jo-ga  dziki-dziki  h-mo  kikkvai  saiwai-satwai 
mi-dfii-no  ^vgota-no  fu-jh  so-tsi-de  muköte  ai-te-ni  nare  sore-wo 
sakana-ni  ikkon  human  sa-aa  mina-mo  raa-ire  to. 

Man  brachte  es  erst  zarecht.  In  diesem  Aug^enblicke 
ertönten  Stimmen:  Der  kaiserliche  Abgesandte  tritt  ein! 

—  O  ich  habe  es  wegen  der  Lustfahrt  aufbauen  lassen. 
In  dieses  besondere  Gebäude  die  Begleiter  des  Abgesandten! 
Ich  treffe  gerade  ein.  £s  ist  sonderbar  —  zum  Glück,  zum 
Glück!  Die  Gemalin  in  der  Gestalt  Fü-j6's  stelle  sich  dort 
gegenüber.  Man  wird  dieses  als  eine  Darreichung  zu  der 
Fischspeise  einschenken.    Also  kommet  Alle  in  die  Gesellschaft ! 

^  ^  Sio-te  ,der  Anfang'. 

jfift  ^S  Tsioku-si  ,ein  kaiserlicher  Abgesandter'. 

^^  J^L  Jü'kib  ^lustwandeln  und  sich  vergnügen'. 

JJlJ  ^  Bekkuan  ,ein  besonderes  grosses  Gebäude'. 

i^  ^  Ziü-rai  ,die  ankommenden  Begleiter'. 

1^    ^   Dziki'dziki  ^gerade,  so  eben'. 

■^  15  ÜLtA'ittae  , wunderbar,  seltsam'. 

— '  1®^  Ikkon   ,ein  Geschenk',    ein  Wort  für  Zählungen. 
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Utst'taurAte  im  oku-den-wa  siürjen-no  ktb-ga-mo  ito-fak^m 
sirahe  on-rüsu  tari'doin-no  ro^ka-dzutai-ni  w-Äifeini  ttiokn-n 
mi-jo8i  teo-kei  ai-rb  kuni-naga  rei^gi  tadasi-ku  ide-mvikm  isioku- 
si-no  omomvki  o-ose-tsukei'are'kudasarU'-besi'to. 

Hiermit  trat  man  in  Begleitung  ein.  In  dem  inneren 
Paläste  waren  die  Gesänge  des  Weinfestes  and  der  Einklang; 
der  Seide  und  des  Bambus.  Indess  die  Tonweisen  mannich- 
faltig  längs  dem  gedeckten  Gange  sich  fortpflanzten,  trat  der 
kaiserliche  Abgesandte  ein.  Mi-josi  Ted-kei  Si-rö  und  Knni- 
naga  kamen  ihm  genau  nach  den  Regeln  der  Artigkeit  ent- 
gegen. 

—  Die  Angelegenheit  des  kaiserlichen  Abgesandten  soll 
mitgetheilt  werden. 

^  1^   Oku-den  yder  innere  Palast^ 

f^  ^  Siü-jen  ,ein  Weinfest'. 

ijj  ^  Kih'ka  ,rasender  Gesang',  der  Gesang  in  einem 
Schauspiele.     Hier  die  Aussprache  kih-ga. 

^  ^  On-rifsu  ,die  Ton  weise'. 

j^  ^  Rd'ka  ,ein  gedeckter  Gang'. 

^  f^  Mi-josi  ist  ein  Geschlechtsname. 

JfiS  ^  Rei-gi  ydie  Weise  der  Artigkeit'. 
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Kuai'tsiü'jori  ni-si-ki-no  fukuro-ni  iri-taru  nn-n  nja-aj»- 
siku  sasage-tsvtsu  tsioku-dzib-tono  itsi-gon-ni  \  ha-ka  Aoi»«-/"*'" 
josi  oja-ko'Wa  fei-fuku  nase-ba  tsioku-si-no  mottai. 
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Aus  dem  Busen  eine  in  einen  brocatenen  Beutel  gelegte 
kaiserliche  Vollmacht  ehrerbietig  emporreichend,  sagte  er:  In 
dem  einzigen  Worte  der  kaiserlichen  £ntschliessung  — 

Mit  dem  Ausrufe  Ah!  legten  sich  die  beiden  Mi-josi, 
Vater  und  Sohn,  zu  Boden.  Der  kaiserliche  Abgesandte  sagte 
Qiit  wichtiger  Miene: 

'^  F||  Kuai-tsiü  yVa  dem  Buseu^ 

jj^  ^  Rin-ai  ,der  eingehändigte  kaiserliche  Wille,  die 
Volhnacht'. 

WJ  ^  Tsioku'dziö  ,die  kaiserliche  Bestimmung  oder 
EntschliessuDg^ 

— •  'S"  Itsi-gon  ,ein  Wort'. 

^^  '^  Fei'fuku  ,sich  zu  Boden  legend 

i^  flg  Mottai  ,eine  wichtig  thuende  Miene^ 
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Bu'Seo  joai'terxi  kono  si-ga-no  \  betsu-gib-ni  fiki-komori  tsiü- 
ja-no  jü'kiö  amassaje  san-dai-mo  okotari  kin-tet-wo  karanzuru 
deo  gdci-rin  motte  -  no  foka-narn  juje  adzuke  -  okare  -  st  da-zeS- 
kuan-no  mi-sed-in  tMÜ-na-gon  vdzi-sada  uke-inmawam  kajere-to- 
no  t^toku'zih-to. 
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Dass  der  Kriegsanfiihrer  Josi-teru  in  diesem  besonderen 
Wohnsitze  von  Si-ga  sich  verborgen  hält,  Tag  und  Nacht  lust- 
wandelt, überdies  den  Besuch  des  Inneren  vernachlässigt,  den 
abgeschlossenen  Vorhof  geringschätzt ,  darüber  ist  der  kaiser- 
liche Zorn  ungewöhnlich  gross.  Desswegen  ist  es  die  kaiser- 
liche Entschliessungy  dass  das  in  Verwahrung  erhaltene  hohe 
klare  Siegel  der  grossen  richtigen  Obrigkeit  der  mittlere  Rath 
Udzi-sada  in  Empfang  nehme  und  zurückkehre. 

"^  JH^  Bu'sed  ,ein  Kriegsanführer^ 

j^lj  ^  Betsu-geS  ,die  besondere  Beschäftigung^  ist  der 
Ruhesitz  eines  hohen  Würdenträgers.  Man  sagt  gegenwärtig 
simo-ja-sild.  Hier  wird  ki  ja  u  statt  ge  u  geschrieben  und  die 
Trübung  vernachlässigt. 

:j^  Tsiü-ja  ,Tag  und  Nacht'. 

^   San-dai  ,der  Besuch  in  dem  Inneren',  der  Besuch 
des  kaiserlichen  Palastes. 

^^  j^  Kin-tei  ,der  abgeschlossene  Vorhof '. 

j^  Deö  , Abzweigung'  dient  wie  josiy  koto  und  andere 
Wörter  zur  Bezeichnung  des  Infinitivs. 

^  $1  Geki-rin  «gegen  den  Strich  stehende  Schuppen* 
bezeichnet  den  Zorn  des  Himmelssohnes. 

^  j£  ^    Da-zed-kuan  ,da8  grosse  richtige  Amt'. 

^  ]^  fP  Mi'8e6'in  ,das  erhabene  klare  Siegel',  das 
kaiserliche  Siegel. 

F|1  j^  "^   Tsiü-na-gon  ,ein  mittlerer  Rath'. 
^  jß^    üdzi'Sada  ist  ein  Eigenname. 

WJ  ^  7Uo&u-dzi5  , die  kaiserliche  EntSchliessung'.  Sijüu 
wurde  hier  für  dzi  ja  u  gesetzt  und  die  Trübung  vernach- 
lässigt. 

T    ^    i-    3     -     ^    V    p    U    T  V 
)Vp3yynT^)^J^ 
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^3r\yy\^rV'uyt>^ 

)l/    ir    )^    y    B    :Ü7     l.    J    )V    y-    y- 

Tüusainde  nobe-kere-ba  tsib^kei-wa  waza-t^  odoroki  \  ko-wa 
zon-zi-jorazaru  tsioku-zib  josi-teru  nan-ga  juje-ni  kin-tei-wo 
karon'zi'tcite'matsuran  sassuru  iokoro  net-sia-no  zan-gen  matta 
miseo-in-too  adzukarutate-matsuru-wa  nippon  so-tsui-fn-ai-no  ki- 
bo  kono  gi'Wa  sibaraku  go-jü-jo^wo  negat-age-tate-matsui^-to. 

So  legte  er  sorgfältig  dar.     Tsio-kei  erschrack  absichtlich. 

—  Welch'  eine  unverhoffte  kaiserliche  Entschliessung ! 
WesBwegen  sollte  Josi-teru  den  abgeschlossenen  Vorhof  gering- 
schätzen? Wie  ich  vermuthe,  sind  es  die  verläumderischen 
Worte  eines  Schmeichlers.  Dass  er  ferner  das  hohe  klare 
Siegel  in  Verwahrung  erhalten  hat,  ist  nach  dem  Vorbilde  des 
allgemein  verfolgenden  und  festnehmenden  Abgesandten  von 
Nippen.  In  dieser  Sache  bitte  ich,  dass  man  sich  eine  Weile 
Zeit  lasse. 

'^  ^  Nei-aia  ,ein  Schmeichler^ 

"^  Zan-gen  ,ein  verläumderisches  Wort^ 

^  ffi  ^  'S6-tsu%'fu'8i  ,der  allgemein  verfolgende 
und  festnehmende  Abgesandte'  ist  ein  Amt,  welches  Jori-tomo 
in  seiner  Eigenschaft  als  Verwalter  sämmtlicher  Landstriche 
bekleidete. 

^^  jj^  Ki'bo  ,ein  bemessenes  Muster',  ein  Vorbild. 

^ä  ^  Jü'jo  ,ein  Uebriges'. 
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lü-wo  udzi'sada  utsi-kesi-t^  \  ja-a  rin-gen  ase-no  gotosi  ide- 
ide  futa-tabi  kajeranu  kuri-koto  i-gi^naku  mi-seS-in  ai-waim 
joai-teru  teo-tei-je-no  mbsi-wake  tatsuru-ja  ika-ni  sa-a-sa-a-to, 

Udzi-sada  unterbrach  ihn. 

—  Ei,  die  Worte  des  Himmelssohnes  sind  gleich  dem 
Schweisse.  Sie  kommen  immer  hervor  und  kehren  nicht 
wieder  zurück.  Uebergebet  mir  ohne  Umschweife  und  Wider- 
rede das  hohe  klare  Siegel.  Verschliesst  man  die  Sache, 
welche  Josi-teru  dem  Hofe  meldet?     Wie  so?     Wie  so? 

j^  '^  Rin-gen  ,die  Worte  des  Himmelssohnes'. 

J8  ^k  1-gi  ,eine  verschiedene  Weiset 

^  ]^  Teo-tei  ,der  Vorhof  des  Hofes^ 

y   t7   ^  X  -^  -f    »    ^  X    >j    "  )^ 

7     2/'     )^      •-     )L/    ^     )^     ^     —    $?   S 

Kotoha-dzume  mi-jon-wa  hatto  tihwaku-no  wori-hara  ßo- 
mn-no  mi-su-no  titsi  \  e-i  tsioku-tb-toa  josi-tem-no  tsuma  aja^ 
dai  mösi-agtiru-de  gozan-maseS-to  tatai-ideru  sugata-tca  okug^ 
siko-nasi-wa  sato-in  iro-maan  fu-jb-no  josowou 

Bei  dieser  Bedrängung  mit  Worten  rief  Mi-josi  Ahl  und 
war  verwirrt.  In  diesem  Augenblicke  rief  man  durch  die 
Thürmattc  eines  Zimmers:    Ueber  die  Antwort  fär  drn  Kaiser 
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wird  die  Gattin  Josi-teru^s,  die  Gemalin  Aja,  eine  Meldung 
bringen. 

Ihre  Gestalt  trat  herai^B.  Die  Gemalin  hatte  in  ihrer 
Veranstaltung  den  Putz  der  in  der  Strasse  ausschweifend  leben- 
den Fu-jö. 

^  iß  Tb'Waku  ^Verwirrung,  Bestürzung^ 

jfift  ^   Tsioku-ib  ,die  Antwort  für  den  Kaiser^ 
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Kore-wa  o-tsioku-si-san  kai-nd  mi-dzukara-wa  josi-teru-ga 
mi-dai  aja-no  dai  o-mi-siri-nasarete  kudcisari-mase-to  me-moto-mo 
tsara-ni  sakura-no  ir(hka  \  fate  ate-jaka-na-to  kawo-ni  mi-torete 
f-gi-  mo  kudzururu  tsioku  -  st  me  -  dzukai  uttori-  se  -  si-ga  kokoro- 
dzvki  I  site  taioku-tb-no  omornuki-tca, 

—  Dieses  ist  der  kaiserliche  Herr  Abgesandte.  Ich  bin 
die  Gemalin  Josi-teru's,  die  Gemalin  Aja.  Lernet  mich  kennen  ! 
—  Dabei  war  der  Grund  ihrer  Augen  völlig  Farbe  und  Duft 
der  Kirschblüthen. 

—  O  es  ist  schätzbar. 

Indem  er  in  ihr  Angesicht  starrte,  brach  seine  Strenge 
zusammen.    Der  kaiserliche  Abgesandte,  die  Blicke  hinwendend, 
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war  geiBtesabwesend.     Sich  besinnend  j  sagte  er :  Also  der  In- 
halt der  Antwort  für  den  Kaiser. 

^  ^L  I-gi  ,em  strenges^  gebieterisches  Aussehend 
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ic?a  fun-zitsvrwo 

mm 

faina-a  \  nan-to  \  fai  iise-masi-te  gozan-au-to  ntbe-mJci  h^oba-m 
udzi-aada-ga  \  ja-a  dtn-setsu-naru  mi-aeo-in  uaeta-to  bakari-di 
kot(hga  sumb-ga  kori-ja  teo-kei  sono  fö-wa  kdkaru  dai-zi  iwui-fo 
kokoro-je-oru  koto-zo-to. 

—  Jenes  hohe  richtige  Siegel,  wovon  die  kaiserliche  Entr 
Schliessung  spricht,  ist  uns  abhanden  gekommen. 

—  Wie  ist  dieses? 

—  Nun,  wir  haben  es  verloren. 

Bei  diesen  trockenen  Worten  sprach  Udzi-sada:  £iy  d^s 
hohe  richtige  Siegel,  welches  von  grosser  W^ichtigkeit  ist,  h»t 
man  verloren  und  man  lässt  es  dabei  bewenden,  Teo-kei!  Wie 
verstehet  ihr  eine  solche  wichtige  Sache? 

)f^  ^  Fun-zitgti  ,verlieren'. 

Nihe-naki  ,ohne  Fischleim'  bezeichnet  das  trockene  Wort 

X  f    ^   ^  2/   ^    ij  n/  i-   )^ 
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^  p  y   ^   X  r  y  ^  y  "t 

Koioba-ni  kutsi-gomoru  soha-kara  \  kaku  ro-ken-no  uje-wa 
t9iitsumu-ni  ojobazu  ika-nt-mo  nani-no  mono-no  siiaaza-m-ja  fun- 
zitsu  üasi'te  ain-dokoro  sirezu  kore-to  mbsu-mo  fu-seo-no  m%- 
motsi  fö-ratiu  da-ziaku. 

Bei  diesen  Worten  stotterte  er.  Nebenbei  sagte  er:  Da 
es  so  offenbar  ist^  kann  man  es  nicht  verheimlichen.  Wie  und 
in  Verrichtung  welcher  Sache  hat  man  es  verloren,  so  dass 
man  nicht  weiss,  wo  es  sich  befindet?  Wenn  man  dieses 
benennt,  so  ist  es  ein  ungeschicktes  Benehmen,  Fahrlässigkeit 
Qod  Lauheit. 

S  ffi  Ro'ken  ,offenbar'. 
^  Ä  Fu-sed  ,entartet,  ungeschickt'. 
jUj^  jÄ  Fd-ratsu  ,wegwerfend,  fahrlässig^ 
Da-ziaku  ,träg  und  schwache 
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Kori'ja-kori'ja  segare  damaH-orb  makoto-ni  kakusu-jori 
[trawarurn ' wa  nasi-to  tatcje-no  gotosi  ze-fi-ni  ojobann  kono 
u-gi-to  jo-so-me-ni  tsugum  Utü-sin-gawo, 
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—  El  doch !  Mein  Sohn  wird  schweigen.  Es  ist  wirklich 
wie  das  Gleichniss:  Was  durch  Verbergen  offenkundig  wird. 
ist  nichts.     Dieser  Sache  lässt  sich  nicht  widersprechen. 

So  redend,  als  ob  es  ihn  nichts  anginge ^  hatte  er  eioe 
treuherzige  Miene. 

tt  ^  Ä-jri  ,eine  Weise,  ein  Umstand^ 

jfe  /(^  Tsiü-sin  ,ein  redliches  Herz^ 
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Tsiokv  -  si'Wa   nan  -  no  iraje  -  ncAu  za  -  wo  tatsi  -  idzuru  se(t 
zoku-no    8ode-wo    ßkajete  \  O'tsioku'si'Sama-nUwa    ickM-fcota-/ 
%oo  -  wo  adzukari  -  no  sina  fun  -  zitsfi  -  no  uje  wäre  -  wo  karonzun 
josi  -  teru  -  ga  furumai  tatsi  -  kakafte  so  -  mon  -  no  uje   go  -  mV«  • »' 
o-tntari. 

Der  kaiserliche  Abgesandte  verliess,  ohne  etwas  za  ant- 
worten, den  Sitz  und  trat  hinaus.  Sie  zog  den  Aermel  ihres 
Anzuges. 

—  Dem  kaiserlichen  Herrn  Abgesandten  soll  man  irgend 
wohin  — 

—  Ah !  Nebstdem  dass  man  den  anvertrauten  Gegenstand 
verloren  hat,  schätzt  man  mich  gering.  Das  Benehmen  Josi* 
teru's  werde  ich  auf  der  Stelle  an  dem  Hofe  zu  Ohren  bringen, 
und  er  hat  dazu  das  Unheil  späterer  Tage. 

^   Za  ,der  Sitz'. 

^  Sed-zoku  ,der  Anzug  und  Putz*. 
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^  SS'fnxm  ^an  dem  Hofe  zu  Ohren  brin^en^ 
^    0    Gro-nitsi  ,ein  späterer  Tag^ 

^    h  :g  4^  2/  4i  ^  X 

Äa-a  sono  (y-fara-tatsi'tßa  kotowari-nagara  sa-auru  toki-ni-toa 
waga  kimi-no  on-mi  dai-zi  do-zo  josi-na-ni  tori-nast-to. 

Euer  Zorn  ist  zwar  begründet,  doch  zu  einer  solchen  Zeit 
bat  mein  Gebieter  wichtige  Geschäfte.  Man  wird  euch  trefflich 
bewirthen. 

■^  ^  Dai-zi  ,eine  grosse,  wichtige  Sachet 
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Kofoha-ni  omote  jawaragete  |  jo-zin-wa  k^ku-hetsu  mi-dai-no 
tanotni  inamu-ni'Wa  arane-domo  suna-doru  ami-ni  kokoro  ara-ba 
in-firo-no   8oko-no    uro-hizu-mo   kokoro-nasi-to-toa    iware-mazi-to. 

Auf  diese  Worte  erheiterte  er  sein  Gesicht. 

—  Die  Bitte  der  Gemalin,  dass  von  den  übrigen  Leuten 
ein  Jeder  getrennt  sei,  will  ich  zwar  nicht  abschlagen,  doch 
weun  das  Fischernetz  eine  Absicht  hat,  darf  nicht  gesagt 
werden,  dass  die  Fische  des  tausend  Klafter  tiefen  Bodens 
keine  Absicht  haben. 

^&  ^  Jo'zin  ,die  übrigen  Menschen'. 

^&  J||J  Kaku-beUti  ,ein   Jeder    besonders   oder   getrennte 
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/C^  -    )>f  ip'  )^  X   -»t-    y    t    y  f 


^  ;l/   ^   1^   )V  5  ^    ^    y   5>^  t 

Komoru  kotoha-ni  tsuju  motsu  fu-Jb  ,  o^ose-ni  kohro 
so-zo  fukaki  neru  fi-no  mi-dzukara  sono  raune  saje  jan 
tamawara-ba  \  sa-sure-ha  ami-ni  hm  hohoro-ka-to. 

Bei  diesen  verschlossenen  Worten  hatte  Fu-ji  Thau. 

Ein  so  tiefer  Tag,  an  dem  man  schläft ^  ist  mein  Wud: 
Wenn  ich  nur  Beruhigung  erhalte  — 

—  Eure   Worte    haben    einen    Sinn.      Also    hat  man 
Absicht,  in  das  Netz  zu  gehen? 

7^^      ^^    ^    —    y*    "tP     P    7    i 

Iwarete  fu-jo-wa  utsi-an-zi    fana  narade  kaworu  fito-kU 
kimi  towa-ba  kogaruru  mune-no  fozo-fno  sirasen. 
So  angesprochen,  dachte  Fu-jo  nach. 

—  Ohne  dass  Blüthen  sind,  nach  einem  duftenden  BauR) 
wenn  der  Gebieter  fragt,  |  der  verbrannten  Brust     Fnichtknot 
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Faie  omo-siroki  kutsi-zusami  kono  ufe^wa  mi-sei4n  io^ 
aida  fiaku-nitsi-uo  fi-nobe  mbsi-je-aasen    |    küeu-jari  mi^MHff 
ija  fi-nobe-wa    nari^masn^mai  fiaku-nit^-Ja    ni^ßah^-vM-^  ^ 
Jasuku  sire-jb  jo-ga  nai-io. 
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In  der  That^  ein  lieblicher  Vortrag!  Ueberdies,  während 
man  das  hohe  richtige  Siegel  sucht^  werde  ich  einen  Aufschub 
von  hundert  Tagen  verschaffen. 

Sobald  Mi-josi  dieses  hörte,  sprach  er:  O  ein  Aufschub 
wird  nicht  stattfinden!  Man  braucht  nicht  hundert  oder  zwei- 
hundert Tage,  um  es  leicht  zu  erfahren. 

^  ^  iSen-^'  ,  Untersuchung,  Nachforschung'. 

^  J&  jNothwendigkeit'. 
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Kotoba-ni  udzi-sada  mimi-soha-date  \  mu-mu  omoki  oUUSo- 
mo  karoku  tori-fakarb-ga  o-o-jake-no  zin-aei  sono  fo-ga  si-jb-no 
ß'zaa  agui*U'Wa  nani-gotchzo  makoto-ja  nei-zin  ken-zin-ni  magb-no 
tatoje  he-he-he  ha-ha-ha-to  utsi-warai  \  mi-dm-no  setsu-naru  kokoro- 
ni  men^zi  ß-nohe-wo  tori-^ncui'inbsi'kuren'to. 

Bei  diesen  Worten  neigte  Udzi-sada  das  Ohr. 

O  bei  einem  schweren  Vergehen  wird  man  leichthin  Rath 
scb&fien.  £b  ist  eine  öffentliche  menschliche  Lenkung.  Wenn 
euer  Verfahren  die  Tage  opfert,  was  ist  dabei  Wirkliches? 
IDas  Gleichniss  von  der  Verwechslung  des  Schmeichlers  mit 
dem  Weisen?  He  he  he!  Ha  ha  ha!  —  Er  sagte  dieses  lachend. 

—  Indem  ich  bei  dem  tugendhaften  Sinne  der  Gemalin 
Na.eli8icht  habe,  werde  ich  einen  Aufschub  vermitteln. 

^  j^  Zin-sei  ,die  menschliche  Lenkung^ 

aitxanc«b«r.  d.  pMl.-hiat  Gl.  XC.  Bd.  UI.  Hfl,  32 


488  Pfismaier. 

'ft  ^  Si'ß>  ydie  Art  zu  handelnd 
^  ^  Nei'zin  ,ein  Schmeichler^ 
^  ^  Ken^zin  ,em  Weiser*. 
^  (MenJ'Zuru  ,verzeihen^ 
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lü'WO  teo-kei  utsi-keai-te  \  i-i-ja  sono  gi-toa  o-tanomi'fnbmnn 
tatoje  fuTi'-zissi'tare'ha  tote  cui-kaga-no  ken-i-ico  motte  notgi-tiHno 
iwazu  tatta-ima  sagasi-idasirte  o-watasi-mbsu-to. 

Te6-kei  unterbrach  ihn. 

—  Ei,  um  diese  Sache  bitte  ich  nicht.  Gesetzt,  es  wurde 
verloren,  so  ist  vermöge  der  Macht  Asi-kaga's  keine  Rede  da- 
von, dass  es  zu  spät  ist.  Ich  suche  es  eben  jetzt  heraus  and 
übergebe  es  euch. 

^  ^  Ken-i  ,Macht  und  Ansehend 
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Ije-ba  kotoba-wo  ihukaru  furß>  teo-kei-wa  \  nani^goto-mo 
sessia-ga  mune-ni-to  tsioku-si-ni  mvkai  \  toa-da-no  fara  kogi-idete 
mir&-ba  fisa-kata-no  kumo-i-ni  magafu  oki-tsu  nra^nami  \  nan-to  \ 
8(mo  nrcHiami-^io  tataae-jh  o-tsioku-st'Sama'ni-foa  zan-zi-no  go-jd-sia. 

Ueber  diese  Worte  Btaunte  Fu-j6. 

Teö-kei  sprach:  Ich  führe  etwas  in  meinem  Sinne. 

Zu  dem  kaiserlichen  Abgesandten  gewendet,  sagte  er: 
Zu  der  Ebene  von  Wa-da  |  hinausrudernd,  als  ich  hinblickte,  | 
mit  dem  ew'gen,  festen  |  Wolkensitze  war  vermengt  |  die  weisse 
Welle  an  der  Bucht. 

—  Was  bedeutet  dieses? 

—  Die  Art,  wie  die  weisse  Welle  sich  erhebt,  ist  für 
den  kaiserlichen  Herrn  Abgesandten  das  Bedürfniss  einer 
kurzen  Weile. 

;[{1}  ^  Sessia  ,der  Thörichte',  ein  Pronomen  der  ersten 
Person. 

Sira-nami  ,weis8e  Welle'  bezeichnet  auch  einen  Strassen- 
räuber. 

^  ^  Zan-zi  ,eine  kurze  Zeit,  eine  kleine  Weilet 

^  Jo  ,da8  Bedürfniss'. 
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mbsu  I  tai'Za  go-men-to  teo-kei  kuni-naga  fu-jh-mo  Umw-imm 
ßto-ma-no  utsi  tsure^datte  koso  iri-ni-keru. 

—  Also  bis  dahin  wird  man  das  hohe  richtige  Siegel  — 

—  Während   man  es  sucht;    wird  man  dem  kaiserlichen 
Abgesandten  die  Bereitschaft  der  Bewirthung  melden. 

—  Also  warte  ich  darauf. 

—  Erlaubet,  dass  wir  uns  zurückziehen. 

Hiermit  traten  Teö-kei|   Kuni*naga  und  Fu-j&,  einander 
begleitend,  in  ein  Gemach. 

Mp  JlH  Ktb'd  ydie  Bewirthung'.     In  Jomi  mote-nasi. 
ffi  1^  "^^  '^®  Vorbereitung'. 
^  &L   ^^^'^^  y^ich  von  dem  Sitse  zurückziehend 
^  ^  Go-men  ,hohe  Verzeihung,  Erlaubniss'. 
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Ato-ni  udzi'Sada  utsi-unadzuki  mi'dai-no  soko-i  te64cd^ 
kotoba-no  faai  fate  kokoro-jezu-to  maju-ni  siwa  wori-kara  üh 
ziü-ga  dai-han  kasane^si  firo-huta-wo  tsioku-H-no  maje-ni 
nawon^oki  sagaru, 

Udzi-sada,  zurückbleibend,  sagte  sich;  Der  Rückgedanke 
der  Gemalin  und  der  Zweck  der  Worte  Teö-kei's,  in  der 
That,  ich  begreife  es  nicht.  —  Er  runzelte  die  Brauen. 

In  diesem  Augenblicke  stellte  ein  vertrauter  Diener  eine 
breite    Tafel,    auf    welcher    grosse   Schüsseln    über    einander 
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geschichtet  waren;   vor  dem  kaiserlichen  Abgesandten   zurecht 
und  stieg  hinab. 

j^  ^  Kin-ziü  ^nahestehend  und  vertrauf . 

iSt  jjjjj^  Dai-han  ,eine  Schüssel^  in  welche  Schalen  gestellt 
sind^     Hier  wird  das  Zeichen  ^  (dai)  gebraucht 
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2ja'9tki-je  iri-kawaru  ko-no  Sita  td-kitat  nozonde  tautoiMru 
kib'6  jaja-farvka  hmata-ni  Icasira-ioo  sage  \  rin-zuno  mbke-no 
seki  fu'tsutsuka-na  o-mote-ncui  o-osame-kudasara-ba  ari-gath  zon- 
zi'tate-mat8uru-to. 

In  die  Halle  trat  dafür  Eo-no  sita  Tö-kitsi.  Derselbe 
blickte  hin  und  leistete  bei  der  Bewirthung  Dienste.  Dies- 
seits ziemlich  entfernt^  senkte  er  das  Haupt. 

—  Ein  eben  uin  die  Zeit  erlangter  Teppich;  eine  unkluge 
Bewirthung.     Wenn  ihr  es  annehmet,  ist  man  dankbar. 

PJ^  ^  Rin-zi  ;die  bevorstehende  Zeit'. 
Jjg  Seki  ,Matte,  Teppich'. 

^    P    ly    y    P    ^    i-    ir 

^    "t     y     h     i$C    ^     ))     )l/ 

-    y  ^  ^  ^  )^  ^  9 
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^    Ml    P    t^    ^"  ^)     Ä    ^ 

(   X   7   ^    (   ^  y  y 
y    y   rx  r\  y   y  \^  t 

^    3    ^    y    )V    ^     t 

Kei'ZwU'WO  vtn-mijai'i  kumo-i-ni  nuiziwai'u  udzi-sada-jt 
Jcua-seki'to  ijasi-ki  katw  ktb-o  motte  tate-tate  |  ha-ha-tm  gio-i-no 
omomnki  osore-ii'ütate-matauru  \  kori'ja'kori-ja  sono  fo-tdtsiica 
jO'Zi  ara'ba  jobi-tdasu  tsugi-je  tate-tcUe-to. 

Mit  diesen  Woiiien  ehrte  er  ihn.  Jener  richtete  auf  ihn 
den  Blick. 

■—  Für  den  mit  dem  Wolkensitze  verkehrenden  Udzi-sadn 
veranstaltet  man  diese  nach  Art  einer  Versteinerung  genaeioe 
Bewirthung. 

—  Ha!  Ich  fürchte  die  Richtung  des  hohen  Willens. 

—  Höret  Leute!  Wenn  ich  euch  benöthige^  rufe  ich  euch 
heraus.     Tretet  in  das  nächste  Zimmer! 

||^  Kei'Zuru  ,ehren,  hochachtend 

^  jj^  Kua-aeki  ,ein  verwandelter  Stein,  eine  Ver- 
steinerung*.  • 

^  M^  Jo'zi  ,das  Bedürfnisse 
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Fikajuru  kin-ziü-tco  sirtzokete  aikasi-nagara  kuan-rei  mi- 
jon-ga  kokoro-wo  kome-taru  kono  tsi-so  o-kake-kudasaru-besi-to 
niziri'Jofte  katoo  utsi-nagame  \  tvo-wo  sore-jo-to  tsuku-dzuku 
^injari'te  io-kitsuga  \  kori-ja  tomo-itsi-jo  minu  hiwo  su-na-je-su- 
na-je-to  kawaru  kotoba-wo  jü-zen-to  \  sa  iü  so-tsi-toa. 

Er  liess  den  vertrauten  Diener,  den  er  wegzog,  zurück- 
treten. 

—  Dessen  ungeachtet  wird  der  Geschäftsführer  Mi-josi, 
indem  er  einen  Sinn  hineingelegt  hat,  euch  diese  Ehre  anthun. 

Dabei  rückte  er  zu  ihm  hin  und  betrachtete  sein  An- 
gesicht. 

—  O,  er  ist  es! 

Aufmerksam  ihn  anblickend,  rief  Tö-kitsi:  Es  ist  Tomo- 
itsi!  Sehe  ich  nicht  das  Angesicht?  —  Sie  wechselten  die 
Worte  ruhig. 

—  Wie  heisset  ihr? 

^  -^  Kuan-rei  ,ein  Leiter,  ein  Führer  der  Geschäfte^ 

f^  ^  Tsi-so,  eigentlich  ,dahinsprengen  und  laufen',  steht 
für  , Ehrenbezeigung',  ,Festlichkeit',  ,ünterhaltuDg'. 

^  Jü-zen  ,auf  ruhige,  gelassene  Weise'. 
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Köre  saru^zia-saru-zia  \  nanda  sam-to-wa  !  kort  ore-ieo 
wasuretn-ka-to  iü  katvo  joku-joku  mite  hikkuri  |  too-too  Uigtjt- 
ne-je  aaru-^a-saru-da  san^aiü-no  sai-ga  ga-ke-je-Je  dettsi'W)  zi- 
bun  asi-momasete  jatta  saru-no  suke-ga. 

—  Nun,  Saru,  Sara. 

—  Was  ist  Saru? 

—  Habt  ihr  mich  denn  vergessen?  —  Jener  blickte  ihm 
bei  diesen  Worten  genau  in  das  Angesicht  und  erschrack. 

—  O  es  ist  kein  Unterschied!  Saru,  Sara!  Der  in  der 
Schhicht  dreier  umlaufender  Jahre,  zur  Zeit,  als  er  ein  janger 
Knecht  war,  die  Füsse  reiben  machte,  Saru-no  suke. 

T-sigsje-ne  steht  für  taigajenu  ,nicht  verschieden  sein*. 

^  ^  ^''^'^'^  A^  Umdrehungen', 
Sai  ,ein  Jahr'. 


tomo-itsi  I  ware-mo  tassia-de  \  o-nuai-mo  bu^zi-de  '  kori-ja 
medzurasi-i-to  rib-fd-ga  iisi-do-ni  joko-de  utsi  -  kuUurogi  9ak 
ma-a  toari-ja  do-sita'ZO'je'to, 

—  O^   der  als   früherer   Dienstgenosse   mit   den   Füsseo 
scharrte,  Tsiku-ba-no  Tomo-itsi. 

—  Du  bist  auch  gesund. 

—  Es  ist  euch  auch  nichts  zugestossen. 

—  Dieses  ist  seltsam. 

Beide  waren  zu  gleicher  Zeit  gegen  einander  ungeiwuogeo. 

—  Also  was  ist  es  mit  dir? 
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^  F6M  ,der  Dienst^ 
J8B  ^  Fo-hai  ^Genossen^ 
^  ^   Tcuna  ,8tark,  gesund^. 
^.  :^  Bu-^zi  ,ohne  Zufall,  wohlbehalten'. 
^  -^  Rib'fd  ,beide  Seiten^ 
— -  ||f  Itsi'do  ^einmal,  zu  gleicher  Zeit'. 
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Iwarete  tomo-itsi  ataku-ni  kata  utn-tsutsu  gib-zohu^no  aode 
kai'jari  \  tA-to  ittara  umai  koto-mo  nai  mono-da  ware-to  sen- 
fafte  kudan-no  tatsi  maki-age^jb^to  aita  tokaro-ga  ne-da-wa  agatte 
^a-ba-na  siro-mono  jh-jb-to  fukette-mo  cja-kata-je-wa  modorarezu 
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Jiarawb  join-'Wa  nareta  si-goto  joi-nozoki-kara  ktn-tsiaku  Jdri  jo- 
fo  katsu  saki  jorziri  kiri-te  mtketa  tokoro-ga  nuguUo-no  o-kagira 
te-no  Sita  bakari-ga  go-roku-sen-mo  arh-ka-i. 

So  angesprochen,  zupfte,  an  der  Handtafel  die  eine  Seite 
schlagend,  Tomo-itsi  die  Aermel  seines  Anzuges. 

—  Wenn  ich  in  die  östliche  Hauptstadt  gegangen  wäre, 
gäbe  es  auch  nichts  Angenehmes.  Aus  eigenem  Antriebe  aus- 
verkaufend,  that  ich  als  ob  ich  das  gedachte  Schwert  in  die 
Höhe  rollte.  Die  Preise  stiegen,  und  die  Waaren  auf  dem 
Schiessplatze  versanken  allmälig,  zu  den  Aeltern  wurde  nicht 
zurückgekehrt  Indem  ich  es  lernte,  wurde  die  Sache  erlernt. 
Durch  nächtliche  Erspähungen  durchschnitt  ich  Geldtaschen^ 
die  Nachträuber  durchschnitten  einstweilen  die  Schwertspitzen, 
die  Zacken  der  Pfeile  und  entschlüpften.  Die  Räuber,  welche 
unter  mir  stehen,  werden  vielleicht  fünf-  bis  sechstausend  sein. 

^  Siaku,  eine  Tafel,  welche  die  Würdenträger  ehemals 

in  der  Hand  hielten. 

3|5J  ^  Seo-zoku  ,der  Anzug,  der  Putz*. 

y^  HU  Td'to  ,die  östliche  Hauptstadt*. 

^  ^  Kin-tsiaku  ,eine  Geldtasche*. 

^  ]^  *^^^^  '^^^  nächtlicher  Räuber'. 

Nusutto  steht  für  nu8u-to  oder  nusti-bito  , Räuber*. 
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Sori'ja  86'to  wari-ja-a  fi-kutsi-je  oUi-te  te-ho-^eta-io  omotta- 
ga  xüari-ja-a  rippa-na  nari-katatsi  ware-ga  koto^da-kara  9M^ 
zara  sircuii-ja-a  aru-me-je  \  sira-ka  kura-ka  fancui-U  häcage-^o- 
kikase-ro-to. 
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—  Dieses  ist  geheim.  Ich  glaubte,  du  wärest  in  den 
Zunder  gefallen  und  eingeschlafen.  Du  bist  eine  prächtige 
Gestalt.  Meine  Sachen  werden  dir  völlig  unbekannt  sein. 

—  Sei  es  weiss  oder  dunkel,  sprich  und  lasse  es  hören! 
Lasse  es  hören! 

•^  j^  j^  Te-ko-neru  ,als  Mörserkeule  schlafen'  kommt 

in  zwei  Wörterbüchern  vor,  wird  aber  nicht  erklärt. 
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Iwarete  to-küst  '  sare-ba  i-jai  ore-ga  nangib  ku-gib-site 
kokete-wa  old-oki  inoUi  kara-gara  fo-kutsi-kara  agari-ete  mono- 
lo  kS^dzi-gakure  naka-mura-no  oja-^o  utst-je-wa  tajorarezu  niMi- 
nkz-ni'^no  nari  dettsi-b&^kh  togure-kogurete  ziü-nen  amari  dd-jara 
'O^Jara    tsiü-gen   bO-kd   ko-ko-ni-mo   rei-no  siri-auwarazu  tat-gon 
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roku-riö   tori  mge-site  7ni-no  mawari-wo  kosiraje  iDO-dchdmhjt 
ari-'tsui-te  ima-no  na'U>a  ko-no  sita  td-kitsi-jo. 

So  angesprochen ,  erwiederte  Tö-kitsi:  Also!  In  Gefahr 
und  Ungemach  mich  befindend,  wenn  ich  niederstürzte,  immer 
wieder  aufstehend,  indess  es  mir  gelang,  mit  dem  blossen 
Leben  aus  dem  Zunder  mich  zu  erheben  und  nichts  dem  Hanse 
des  Vaters  in  Naka-mura,  dem  Verstecke  des  kleinen  Weges, 
Hilfe  brachte,  wurde  ich  auch,  ein  Koch.  Der  Dienst  als 
kleiner  Knecht  ward  erreicht,  errudert,  über  zehn  Jahre  war 
es  auf  jede  Weise  ein  untergeordneter  Dienst.  Es  war  hier 
nicht  das  gewöhnliche  Bleiben.  Höchstens  sechs  Tael  mit- 
nehmend, entfloh  ich.  Indem  ich  mich  rings  umher  bereit 
machte,  erhielt  ich  eine  Stelle  bei  dem  Qebieter  Wo-da,  nnd 
mein  jetziger  Name  ist  Eo-no  sita  Td-kitsi. 

Uli  ^  Nan-gib  ,ein  gefährlicher  Wandelt 
^  ^  Ku-gxb  ,ein  mühseliger  Wandel'. 
^  fSi   Tdü-gen  ,ein  Knecht,  ein  untergeordneter  Diener'. 
^   Rei-no  ,üblich,  gewöhnlich'. 

^  ^  Tai-gon  ,das   grosse  Wort',    im   Grossen  gesagi, 
höchstens. 

Td-kitsi   sind   die   Zeichen   des    hier   und  früher 
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vorkommenden  Eigennamens. 
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Sui-irja-ano  ima  se-hen-de  tsi-e  samurai'samurai'to  i«w»fl- 
9uru  ko-no  sita  to-Htsi-to-wa  saru  ware-ga  koto-ka  \«0'V^'^ 
jai  I  ko-itsu^a  su-teki-na  siitsse-sia-a  gattorna  sasu-ga-no  iom^ 
itsi  akireru'WO. 
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—  Also  Eo-no  sita  To-kitsi^   der  in  dem  Rufe  steht,  zu 
den  verständigen  Kriegsmännern  zu  gehören,  bist  du?. 

—  O  ja  wohl! 

—  Du  gleich  einem  in  der  Welt  überaus  ausgezeichneten 
Hanne!     Selbst  ein  Mann  wie  Tomo-itsi  staunt  darüber. 

^  ^  Se^km  ,m  der  Welt<. 

tu  Ift    SiiJi^ie    ,au8    der   Welt    hervortreten,    sich    aus- 
zeichnen. 


y 

t^ 

T 

2/ 

1/ 

7 

* 

:^ 

« 

\y 

V 

h 

^ 

TT 

7 

> 

}\\ 

IT 

V 

n 

:? 

•^ 

X 

3l 

h 

1T 

+ 

y 

+ 

11/ 

t 

* 

P 

-f 

r 

^ 

3 

1^ 

•^ 

% 

y 

-^ 

;l/ 

y 

2/ 

y 

7 

n 

^ 

y 

# 

:57 

•=• 

^ 

Y 

y 

^ 

7 

^ 

2/ 

7 

7 

)\ 

y 

y 

y 

T 

y* 

P 

T\ 

p 

5^ 

y 

^ 

^ 

AJ> 


2/  2/  i/  tr  a 


Ha 'ha 'ha  nani-tvo  iü-zo-i  nippon-wo  maru-dori-ni  site 
te-gara-ga  roku-ziü-Jo-siü  iatsu-no  aireta  kono  kurai-wo  ristin-to- 
wa  nahuru-na-nabwru-na  sd-site  ware-ga  ima-no  na-wa  \  nani 
ore-^a  tö-zaku-no  teS'bon  isi-gawa  go-e-mon-to, 

—  Ha,  es  bedeutet  etwas.  Dass  ich,  Nippon  ganz  auf 
mich  nehmend,  zu  dieser  Rangstufe,  indess  die  Thaten  in  den 
sechzig^  Landstrichen  bekannt  sind,  mich  erhoben  habe,  dar- 
über Bcherze  nicht.     Also  dein  gegenwärtiger  Name? 

—  Nun,  ich  bin  der  Räuberanftihrer  Isi-gawa  Go-e-mon. 
tM   Siü  ,ein  Landstrich'. 

-jf*  J^  Risnn  ,sich  erheben,  sich  emporbringen'. 
^^  ^  Ted'bon  ,ein  Anfbhrer,  ein  Häuptling'. 
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Ki'i-te  ko-no  Sita  utsi-emi-te  \  suri-ja  toare-ga  isi-gawa  ^ 
e-mon-ka  mu-mu  son-nara  mi-bu-mura-de  juki-hta  io-tgi  an- 
7iat-no  bu-kotsu-no  samurai-iS  \  tsioku-si-no  toori-kara  \  saru-jo 
toToo-jo  kori-jora  fanaseru  fai-to. 

Dieses  hörend^  lächelte  Ko-no  sita. 

—  Also  bist  du  Isi-gawa  6o-e-mon?  Ei,  dann  blD  ich 
dir  bei  dem  Dorfe  Mi-bu  begegnet.  Es  waren  den  W^  auf 
dem  Gebiete  zeigende  unbeholfene  Kriegsmänner. 

—  Zur  Zeit,   als   ich  ein  kaiserlicher  Abgesandter  war? 

—  So  ist  es! 

—  Begleiter!  Dieses  wurde  besprochen. 

jb  Mb  ^^^  ^^^^^  "^^  Land^ 

^  *^  Bu'kotsu  yohne  Knochen^,  roh,  unbeholfen. 
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Futari-to-mo  kami-nmo  aed-zoku  sono  mama-ni  ne^farahai- 
tsutsu  tsukuhd^uje  \  ija  midzu'no  nagare-to  fito-no  mirno  uje 
kore-fodo  wakarane-je  mono-wa  ne-je  \  sare-ba  o-nusi-mo  ore-mo 
kan-nan  ku-rb  aira-to  kurorto-wa  iü  mono-no  atta  tokoro-ga  A;m- 
ge-to  dai-miö  sb-aite  o-nuai-wa  do^site  bu-ke-je  ari-taui-ta-je, 

Beide^  in  dem  Aufputze  der  oberen  und  unteren  Kleider 
bleibend;  waren,  indem  sie  liegend  krochen,  hingekauert. 

—  Ei,  der  Lauf  des  Wassers.  In  Bezug  auf  Menschen 
ist  es  keine  Sache,  die  in  solchem  Maasse  unverständlich  wäre. 

—  Indessen  hat  es  für  dich  und  mich  Widerwärtigkeit 
und  Ungemach,  weisse  und  dunkle  Sachen  gegeben,  Fürsten- 
häuser und  Lehensfiirsten.  Also  bist  du  irgendwo  bei  dem 
Kriegerstande  untergekommen. 

ä^  ^  Seo'zoku  ,der  Anzug,  der  Aufputz'. 

1^  IUI  Kan-nan  ,Widerwärtigkeit^ 

^  ^  Kthrb  ^Beschwerde,  Ungemach'. 

^  ^  Ku-ge  ,ein  Fürstenhaus'. 

^  ^  Dai-mib  ,der  grosse  Name',  ein  Lehensfürst. 

jif  ^  Bu'ke  ,der  Stand  der  Krieger'. 
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Sa-a  ki-i'te  kure,  fiakken  amari-mo  fö-ko-site  joku-jcl 
kotO'de  ima-mo  Uta  wb-gon  roku-rtb-ga  moto-de-to  narin 
osamari'Wa   kimatta  mono-no  kono  juku-saki^wa   toakara-ne-^ 

—  So  höre!  Nachdem  ich  mehr  als  hundert  Hai 
gedient,  ist  es  ein  Hauptgeld  von  sechs  Tael  Goldes,  (hu 
in  der  That  jetzt  gebraucht  habe.  Mit  meiner  Ordnung  ii 
auf  das  Aeusserste  gekommen.  Wie  die  Sachen  in  der 
kunft  sein  werden,  begreife  ich  nicht. 

^    Ken   ,ein   Vordach',    ein    Wort    für   Zlählangen 
Häusern. 

Ä  ^  Wb-gon  ,gelbes  Gold'. 


^    7     ^    y    ^    ^    Hj     ^    Ij    S.  ^ 

^    )V    p    yt    )V    "T     -h     1/    IT  ^ 


Ije-ba  konata-no  go-e^mon-ga  \  aikasi  o-nusi-no  koto-da-l 
nani-ka-ni  isxikete  nuke-me-wa  arti-me-Je  nan-zo  medzurad-i  m 
gutsi-ga  aru  nara-ba  kikasete  kure-ro-to. 

Auf  diese   Worte    erwiederte    seinerseits    Go-e-mon: 
wird  jedoch   geschehen,    dass   bei  deiner  Sache  irgendwie 
Ausweg  und   ein  Entschlüpfen  ist.     Wenn  etwa  eine  kosti 
Erwerbung  vorhanden  ist,  so  lass  es  hören. 
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M-wo  hihi  I  9h  lü  koto  nara  ted-do  iku  ware-mo  aekkaku 
si-konde  kita  si-goto  wb-gon  san-sen-mai  nara  joi  saka^te  jo-no 
itsu-no  iwazu'to  fajaku  motte  ikanu-ka-L 

Dieses  hörend,  erwiederte  Jener:  Wenn  es  sich  so  ver- 
hält, geht  es  eben  recht.  Es  war  meine  Verrichtung,  dass  ich 
mühevoll  etwas  hereingebracht  habe.  Wenn  es  dreitausend 
Stücke  gelben  Goldes  sind,  ist  es  ein  gutes  Trinkgeld.  Soll 
man  es  nicht,  damit  es  nicht  vier  oder  fünf  heisse,  schnell 
herbringen? 

:^  ^  Sekkaku  ,die  Homer  brechen^,  sorgfältig  oder  mit 
Mühe. 

Ä  ^  Tfb-gFon  ,gelbes  Gold'. 


±"  \y     t     ^     l^    ^    ^     )t 

{      ^     y       {       r       ]y     ^      y 

Ba-ka-wo  iü-naje  kare-zia-a  madfi-mada  kajerare-nsje 
naze-naze. 

—  Sprich   keihen   Unsinn.     Ist    dieses    noch    nicht    um- 
gewechselt? 

—  Warum,  warum? 
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Fate-kh  moto-de-wo  irete  kita-kara-wa  motto  o-oki-na  si- 
'jot^y-räi  sh-tai-wa  sari-to-wa  zib-bu-m  te-atsui  kon-zih  fu-soku  nara 
?ono    kans'de  ware^  um  mono-ga  am  kawanu-ka-t. 

—  Da  du  auf  diese  Weise  ein  Handgeld  hereingebracht 
iSL»t ,    willst   du   damit   ein    äusserst   grosses  Geschäft  machen. 

SitvnngBber.  d.  pWl.-hiit.  d.  XC.  Bd.  m.  Hft.  33 
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Es  ist  daher  sehr  wichtig.  Wenn  du  im  Gemüthe  unzufrieden 
bist ,  verkaufe  ich  dir  etwas  für  dieses  Geld.  Raufst  du  es 
nicht? 

^  J^  Zih-btt   ,ein  Mann',    als  Adverbium:  stark,  sehr. 

;|^  ^  Kon-zib  ^das  Gemüthe 

'^  J^  Fu-soku  ^unzufrieden'. 
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Mu-mu  siro-mono-ni  jotts  kai-mo  seo  |  dori-ja  urb-ka-io 
oki-nawori  fito-ma-ni  mukai  i-gi-tsukuroi  \  ja-a  td-kUsi-ga  kMW 
jo-i-no  fitO'sina  zi-zan-itase-to  kekkaru  fajt4o  vtsi-warb^ 

—  Nun,  je  nach  der  Waare  werde  ich  es  kaufen. 

—  Ha,  werde  ich  es  verkaufen? 

Wieder  aufstehend,  kehrte  er  sich  zu  einem  Zimmer  und 
nahm  eine  gebieterische  Miene  an. 

—  Es  ist  beschlossen,  dass  man  einen  von  dem  Haus- 
genossen Tö-kitsi  bereit  gehaltenen  Gegenstand  wegbriD|:e. 
—  Dabei  lachte  er. 

ISL  ^t  ^'^  '^^^  strenges,  gebieterisches  Aussehen'. 
^  ^  Ke-rai  ,ein  Hausgenosse'. 

f^  l^s  '^^'^  '^^®  Bereitschaft'. 

^  ^  />zi-«aw    ,herbringen'.     Hier  zi-zan  geschriebeD. 
Ketsu  ,beschlies8en,  bestimmen'. 
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i^a^  kotajete  ßto-ma-jori  kakai-de  ide-taru  fudzi-tsudzura 
en^gawa-ni  sasi-oke-ha  to-kitsi  kin-ziurtoo  towozakete  \  säte  kore- 
zia  fu'Sb^na  stna  nare-do  ki-ni  ittara  urb-ka-i  dori-ja  urb-ka-to. 

Man  antwortete  Ja!  und  aus  einem  Zimmer  ward  ein 
Koffer  von  Färberröthe  herausgetragen.  Man  stellte  ihn  auf 
den  Flurgang.     To-kitsi  entfernte  die  vertrauten  Diener. 

—  Also  hier  ist  es.  Es  ist  zwar  ein  unpassender  Gegen- 
stand,  doch  wenn  es  dir  ge&IIt,  werde  ich  es  wohl  verkaufen. 
Nun,  soll  ich  es  verkaufen? 

7  ^  iß  Pu-^b'd  ,nicht  passend'. 
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Oki-nawori  fito-morni  \  ja-a  to-kitsi-ga  jo-i-no  tokoro  dzi- 
fian  itcLse-to  kekkaru  faje-to  utst-warh  |  fatto  kotajeU  kni-te  ide- 
faru  ytiZi-tsudaura  tMcitsi  km-zih-wo  towo-zake  \  säte  kore-zia-ga 
fu-sb^S-na  furti-gi-zta-ga  ki-ni  itta  nara  urb-kaje-fo. 

33* 
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• 

Wieder  aufstehend,  kehrte  er  sich  zu  einem  Zimmer. 

—  £b  ist  beschlossen,  dass  man  das  von  Tö  kitsi  bereit 
Gehaltene  wegbringe.  —  Dabei  lachte  er. 

Man  antwortete  Ja!  und  herausgeschafft  wurde  ein  Koffer 
von  Färberröthe.     T6-kitsi  entfernte  die  vertrauten  Diener. 

—  Hier  diese  unpassenden  alten  Kleider^  wenn  sie  euch 
gefallen  haben,  werde  ich  sie  wohl  verkaufen. 

"t  ^  Furu-gi  ,alte  Kleider^ 

>i    ^    A     \)    )V    y    7    ^    1? 

y  y  7  X   y   7  51  7  r 

1T    ^     y    f^    7    y    ^    ^    ^ 

i-    z^    ^^  ^  ^   —  yi/  p    y 
)\    y    y   ly   t    ^    u    ^ 

Jh'Su  ari-ge-na  itsi-gon-ni  \  dore  araiamete  mi-jb-ka-i'^ ' 
futa  fiki-akure-ha  ki-rui-ni  arade  waga  ko-no  gthra-iUi  to**^ 
mit'U'joH  te-hajaku  futa  sikkuri  sasu-ga  go-e-moii  gtkkuri  mwt 
wo  suje-taru  tsudzura-no  vje  \  nan^to  san-sen-mai-ni-wa  jcrm 
mono-de  arb-ga-na. 

Bei  diesen  Worten,  welche  eine  Bewandtniss  hatten,  8agt<^ 
Jener:  Wohl!  Ich  werde  sie  nochmals  ansehen. 

Als  er  den  Deckel  aufzog,  waren  es  keine  ELleidungsstficke. 
sondern  er  sah  das  Angesicht  seines  Sohnes  Go*ra-itsi.  Er 
schlug  sogleich  mit  rascher  Hand  den  Deckel  zu.  Selbst 
Go-e-mon  war  erschrocken  und  hatte  die  Brust  über  den  Koffer 
gelegt. 


i 
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—  Dreitausend  Stücke  wird  doch  wohlfeil  sein. 

^  -^  Jh-8u  ,die  Weise,  der  Umstand^ 

— •  ^  Itsi-gon  ,eiii  Wort*. 

;^  1^  Ki't'ui  ^Kleidungsstücke^ 
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FFo-tiw  m-kai-ni  naranu  furu-gi  jaburenu  utai-ni  hatte 
okb'to  sUhzoku-no  sode  makuri  te-ni  futoki  kokoro-wo  foao-biki- 
mo  gi-ri-no  ren-ziaku  sasu-ga-no  isi-gawa  i-ae-sato-se  go-su  ko-no 
Hta-ga  karamu  kotoba-no  fa-goi-zime. 

—  O,  es  ist  kein  erster  Kauf!  So  lange  die  alten  Kleider 
nicht  zerrissen  sind,  kaufe  ich  sie  und  werde  sie  niederlegen. 
Er  schlug  die  Aermel  des  Anzuges  zurück,  in  der  Hand, 
0  starkes  Hei*z!  das  dünne  Seil  und  die  angemessene  Trag- 
stange. Selbst  für  I-se-sato-sei  in  Isi-gawa  bestimmte  er  die 
Zeit.     Ko-no  sita  schloss  die  Flügel  der  bindenden  Worte. 

jH  6ri-ri  ,das  Ordnungsmässige,  Angemessene^ 
^  Ben-ziaku   ,ein  Tragband   oder  eine  Tragstange^ 
^B   Go'Su  ,eine  Zeit  bestimmend 


3.    -^    ^     ^     y     T'    ly    t^ 

5?    Ä    t    X     )t    ^    i    ^ 


508  PfiÄmaitjr. 

:i  ^  r  y  ^  ^  7. 


{ 


O'tsioku-si  I  siü'ziü-no  mote-nasi  o-sara-ha  sara-ba  sugata- 
wa  kumo'i-no  uje  minu  wast  jü-jü-to  site  tfitsi-idzuru  iiit-iii-»o 
fima  moru  fuje-no  ne-ni  tmrete  kikojvru  gaku-sa-no  nra-be  tcki- 
ni  ajasi-ja  rib-nin-ga  tai-seru  tatsi-ni  ko-e  atte  to-to-to  nie  nari- 
fibiku. 

—  Der  kaiserliche  Abgesandte  — 

—  Allerlei  Unterhaltung!  Ich  sage  euch  Lebewohl! 
Lebet  wohl! 

Mit  der  Haltung  des  über  dem  Wolkensitze  unsichtbaren 
Adlers  erhob  er  sich  gelassen  und  trat  hinaus.  Von  dem  durcli 
die  Thürmatte  dringenden  Tone  der  Flöten  begleitet,  hörte  mao 
den  Einklang  der  Musik.  Um  die  Zeit  wiederhallte  soDderbarer 
Weise  ein  lauter  Ton  von  den  Schwertern,  mit  welchen  & 
beiden  Menschen  umgürtet  waren. 

^   /Siü-ziü  ,m6hrerlei,  allerhand^ 

\f    y^   Jü-jü'to  ,ruhig,  gemächliche 

^  ^   Gaku'sa  ,das  Auffuhren  von  Musiki 

iÄ  Tai-swu  ,  umgürten'. 
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Fate  kokorO'jetm  ima  kikoje-taru  anofuje-ni  tai-se-d  twf^' 
no  newü  idasu-wa-to. 
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—  In  der  That,  es  ist  unbegreiflich,  was  man  jetzt  ge- 
hört hat.  Zu  der  Flöte  den  Ton  des  Schwertes,  das  man  an 
dem  Qürtel  trägt,  hervorschicken.  — 
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Ibukaru  konata-ni-mo  fuje-wa  rib-no  gin-zuru  ko-e  tsioku- 
si-no  obi-taru  Uarugi  nutde  tomo-ni  ne-wo  nasu  dd-ki-no  guttai 
fiuri-ja  utagai-mo  fioki  me-rib  so-tsi-ga  hai-tori  tsio-dzi-se-ai  jo-na. 

Man  verwunderte  sich.  Bei  dem  Tone  der  Drachen, 
welchen  diesseits  die  Flöte  anstimmte,  gab  eben  das  Schwert, 
mit  welchem  der  kaiserliche  Abgesandte  umgürtet  war,  einen 
Ton   von  sich,  es  war  der  Einklang  derselben  Stimmung. 

—  Es  ist  also  ohne  Zweifel  der  weibliche  Drache.  Er 
hat  ihn  durch  Raub  sich  angeeignet. 

Bio  ,Drache'.» 
QÄ^  Gin-zuru  ,summen,  hersingen^ 
^  ^  Do'ki  ,dieselbe  Luft,  derselbe  Geiste 
^  ^  Ga^fat  ,der  vereinte  Stoff,  der  Einklang^ 
Me-  Uli  rih  ,der  weibliche  Drache'. 
^  Jlh  So-tsi  ,jene  Gegend^ 
^&r  1^  SiO'dzi  ywas  man  erfasst,  der  Besitz'. 

1   £s  miuis  angenommen  werden,  daas  rto  ,Drache*  eine  gewisse  Stimmung 

der  Tonwerksenge  ist,  und  dass  auch  die  hier  erwShnten  zwei  Schwerter 

eine  solche  Stimmung    hatten,   wobei   ein  Unterschied  zwischen   me-rto 

f-weiblicher  Drache*  und  wo-rih  »männlicher  Drache'  gemacht  wird.  Uebrigens 

kommt  keines  dieser  drei  Wörter  in  einem  der  benützten  Wörterbücher  vor. 
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)U    \)    ^    ^    z^    y    ^    \)    3    -ff  ^ 

HO'ho-wo  soAU-ga-no  ko-no  sUa  joku  sittari  nandzi-ga  tai- 
86-8%  8ono  katana-mo  tomo-ni  ne-wo  nasu  ima-no  ki-doku  tak- 
wa  wo-riöno  tsurugi  naru-ka. 

—  Oh!  Selbst  Eo-no  sita  wuBste  es  gut.  Auch  das  Schwert, 
mit  welchem  du  umgürtet  bist,  gibt  zugleich  einen  Ton  tod 
sich.  Es  ist  jetzt  seltsam  und  einzig.  Also  ist  es  das  Schwert 
des  männlichen  Drachen? 

^r  jdp  Ki-doku  ,  seltsam  und  einzig^ 

Wo-  ^&ä  lib  ,der  männliche  Drache^ 


V 


^    y    ^'    h    ^j    V   i5?   y   y   ^   ^  ^ 

Ho'hO'WO  iü-ni'ja  ojobu  asi-kaga  rui-dcd-no  me-rÜb-no  mer- 
ken gattai'8uru-wa  ima  kono  toki  me-rib-maru  ukertarb-ka  \  i-t-ß 
nandzi-ga  wo-riö-maru  kottsi-je  watase, 

—  0 !  Es  lässt  sich  sagen.  Indem  das  berühmte  Schwert 
des  weiblichen  Drachen  der  fortlaufenden  Zeitalter  Asi-bgi^'^ 
im  Einklang,  wird  man  jetzt  um  diese  Zeit  das  Rund  des  weib- 
lichen Drachen  in  Empfang  nehmen? 

—  Ei,  bringe  mir  dein  Rund  des  weiblichen  Drschen! 

^  ^  Ruudai  ,die  fortlaufenden  Zeitalter'. 
^  jpil  ^^-^^^  ;3^  berühmtes  Schwert'. 
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^  ^  Oattai  .der  Einklang'. 
^  Maru  ,da8  Rund^' 
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Nani'too  ko-siaku-na-to  tsume-jori-jori  so-fo  itsi-do'ni  nuki- 
fanase-ha  saki-midare-taru  ki-kusa-no  kua-gib  kazast^ni  simoto 
tsiri'fuse-tari  wori-kara  si-ra  kuni-naga'ga  amata-no  kumi-kome- 
si  tsurete  '  Uurugi-no  to-zoku  sore  mesi-tore. 

—  Man  sagt  etwas  Ungereimtes. 

Indem  er  es  immer  hindrängte,  zog  er  zu  beiden  Seiten 
□ait  einem  Male  das  Schwert  heraas.  An  dem  Schirme  der 
zerrissenen  und  verwirrten  Blumengestalten  der  Bäume  und 
Pflanzen  lagen  die  Zweige  zerstreut  da.  ^  In  diesem  Augen- 
blicke erschien  Si-ra  kuni-naga  mit  vielen  Begleitern,  die  er 
hereinbrachte,  und  rief:  Nehmet  den  Räuber  des  Schwertes  fest! 

"^  ^  S6-fo  ,beide  Seiten^ 

— •  ||f  Itsi'do  ,ein  Mal'. 

^  ^  Kuorgib  ,die  Gestalt  der  Blumen'. 


i  >V<u  hier  unter  ,Rimd*  gemeint  wird,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Der 
^o^dmck  fehlt  in  der  in  dem  Jei-tiii-setso-yd  enthaltenen  Zeichnimg  des 
Schwertes. 

'2   I>ie   Bede  ist  wahrscheinlich  von  den  Verzierungen  des  Schwertes. 
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Ha-ha-a  fatto  itsi-do-ni  jari-husuma  go-e-mon  sono  mama 
tatst  nuki-kazasi  ta-sei-wo  asirb  sono  ßtoorni  kutsi-ni  ziurmon-vco 
jo-zlütsu-ni  sugata-wa  sono  mama  htje-usere-ba  arasi-ko-domo  kawo 
mi-atoase  kore-wa  dd^da-to  bo-zeti-tari» 

Ha,  Ha!  —  Mit  einem  Male  an  der  gesprengten  Duost- 
decke  das  Schwert  ziehend  und  sich  schützend,  beschäftigte 
Go-e-mon  einstweilen  die  Menge.  Unterdessen  nahm  er  eine 
Schrift  der  Beschwörung  in  den  Mund,  und  durch  ungeheuer- 
liche Kunst  war  seine  Gestalt  verschwunden.  Die  starken 
Männer  blickten  einander  in  das  Angesicht. 

—  Wie  ist  dieses?  —  Sie  waren  erstaunt. 

n^  ^  Ta-sei  ^grosse  Eraft^,  eine  grosse  Menge. 
5^  ^  Ziü-mon  ,eine  Schrift  der  Beschwörung^. 
^  ^  Jo'ziiUsu  ^ungeheuerliche  Künste 
te  ^  Bo-zen  ,verwundert,  ausser  sich*. 
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Misu-no  utsi-jori  aja-no  dai  sirziü-no  ßh-su  vkagb  tokoro 
t9toku'9i'to  natu  iii-kuru  to-zoku  tatoje  swjata-tca  kijwvrtO'ino 
tenr-mei  itsu-ka  nogaru-held. 

Hinter  der  Thürmatte  wurden  von  der  Gemalin  Aja  die 
Umstände  vom  Anfang  bis  za  Ende  erspäht. 

—  Ein  Räuber,  der  sich  zu  einem  kaiserlichen  Ab- 
gesandten gemacht  hat,  kommt  herein.  Gesetzt  auch,  seine 
Gestalt  ist  verschwunden,  kann  er  eines  Tages  dem  Befehle 
des  Himmels  entkommen? 

^  j^  Si'ziü  ,Anfang  und  Ende', 

^  ^  Ten-mei  ,der  Befehl  des  Himmels',  das  Schicksal. 
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Nin-ziütsu'WO  motte  aio-nin-no  me-wo  kuramasu-to-mo  fisa- 
Josi-ga  manako-wa  mei-kiö. 

—    Mag   er   auch    durch  Menschen kunst   das  Auge   aller 
MeDSchen  blenden,  das  Auge  Fisa-josi's  ist  ein  heller  Spiegel. 

^  ^M&  ^i^i-ziütsu  ^Menschenkunst'. 

^  ^  Sio-nin  ,alle  Menschen'. 

/^  SR  Fisa-josi  ist  ein  Eigenname,  der  an  einer  späteren 
Stelle  des  Buches  noch  zweimal  vorkommt. 

19  ^^  Mei'kib  ,ein  heller  Spiegel'. 

h     D    =.    y     -     y     y    ^     ^)t 
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Ho-ho  hanrri'WO  mi-nuku  aonata-no  mei-satsu  sofi-dxu-no 
töri  fakarb-tare-ba  kuni-naga-wa  si-Tnon^wo  katame-tori  nigasanu 
jb  kokorchje-tan-to. 

—  O,  es  ist  seine  klare  Erforschung,  wobei  er  «chn- 
tausend  Ri  mit  den  Blicken  durchdringt.  Da  der  Inhalt  der 
Weisung  erwogen  ist,  hat  es  Kuni-naga  verstanden,  dass  er 
die  vier  Thore  fest   verechliesst  und  ihn  nicht  entfliehen  lässt. 

J^  Ban-ri  ^zehntausend  Ri^ 
^  ^  Mei-mtau  ^die  heUe  Erforschung^ 

jl  y  ^r  —  "t  ir   ^    t 

t?    :?   1^    ^"  t   ^   t 
^   h   2^  ^  y  -  - 

0     4^    -     h    yj    "h    ^ 

ÜHe-ni  I  fatto  kuni-naga-wa  mono-domo  tsudzuke-to  isfon-i» 
kumi-ko  ßki-tsure  kakeri-juku. 

Bei  diesem  Befehle  sagte  Kuni-naga:  Ja!  —  Mit  dem 
Rufe:  Leute,  schliesset  euch  an!  sprengte  er,  von  seineo 
Genossen  begleitet,  in  schnellem  Laufe  davon. 

^  ^C  /s^an  ,8chnell  sich  zerstreuen'. 
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Ato  utsi-mi-jari  ajä-no  dai  \  kortMno  tasagare  waga  #0-*"* 
ga  zin-fai-no  kokvrgen  ban^zi-wa  td-kitsi. 

Die  Gemalin  Aja  blickte  ihnen  nach. 

—  Es  ist  um  die  Abenddämmerung,  für  unseren  Boniea 
die  bestimmte  Zeit  der  göttlichen  Verehrung.  Bei  allen  Dmg^ 
T6-kitsi! 

fcl^  SU  'Si^-^^  y^^^  Bonze,  der  das  Haupthaar  nicht  p^ 
geschoren  hat^     Hier  sa-mi  geschrieben. 
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fj/lji  ^  Zin-bai  ,die  göttliche  Verehrung^     Hier  zin-fai 
geschrieben. 

^J  ^  Koku-gen  ,die  bestimmte  Zeit^ 

j|^  A.  ßan-zi  ^zehntausend  Dinge^  alle  Dinge. 
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Madzu  iraaerare-maseo  fvkaki  te-fadzu-wo  ßto-ma-no  vfst 
ßki-wakarete-zo    hn-ai-no    kane-de    moke-no    oku-go-fen    a-nai-ni 
fsurete  sidzU'Sidzu-to  tnb-kei  itsi-mi-no  dai-ni-mib  ke-u-nt  zed^zite 
foro-ei  ki-g&ii  ajumase-kitari. 

—  Es  wird  früher  eingetreten  werden.   Ein  wichtiges  Vor- 
haben ! 

In  einem  Zimmer  sich  trennend  und  bei  der  Einführung 
in  den  bei  der  Glocke  des  Sonnenunterganges  vorgerichteten 
inneren  Palast  begleitend,  kam  in  Ruhe  Tsi6-kei,  sich  auf  die 
Seltenheit  der  Ernennung  zum  vertrauten  grossen  Zugesellten 
zn    Gute  thuend,  in  halbtrunkener  Laune  dahergeschritten. 

^  ^  ^  Oku-go-ten  ,der  innere  Palast^ 

^   ^  An-nai  ,die  Einführung  in  ein  Haus^     Hier  a-nai 
geschrieben. 

-^  ^  Dai-ni  ,der  grosse   als  Zweiter  Zugesellte^,    die 

älteste  Obrigkeit  des  Sammelhauses  des  grossen  Vorgesetzten, 

^  Mib  ,der  Befehl',  die  Ernennung. 
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^  ^  Ke-u  ,wa8  selten  vorhanden  ist^ 

^  Zio-zuru   ,8ich   auf  Etwas  zu  Gute  thun'.   Hier  zro- 
zum  geschrieben. 
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Aruzi  josi'teru-kS^a  zin-fai-no  kib-ni  zib-zite  jo4mka  maie 
O'fige-no  tsiri-to  siü-jen-no  seki  tsi-aS  tappitsu  kokoUi-joku. 

—  Der  Gebieter,  Fürst  Josi-teru,  die  Freude  der  gött- 
lichen Verehrung  sich  zu  Nutzen  machend,  hat  bis  tief  in  die 
Nacht,  um  sich  gütlich  zu  thun,  den  Teppich  des  Weinfestej, 
eine  Unterhaltung  in  grossem  Style,  er  fühlt  sich  wohl. 

jjjjf  ^  Zin-bai  ,die  göttliche  Verehrung'.  Hier  wieder 
zin-fai  geschrieben. 

jft  Kio  ,Lustbarkeit,  Freude'.     Hier  kija  u  geschrieben. 

m  Zio'Zuru  ,sich  auf  Etwas  zu  Gute  thun,  sich  so 
Nutzen  machen'. 

O'ßge-no  ,der  Staub  seines  Bartes'  bezieht  sich  auf  das 
Sprichwort  fige-no  ttdri-wo  färb  oder  toru  ,den  Staub  de»  Bartes 
wegkehren  oder  wegnehmen',  d.  i.  Jemandem  schmeichelii. 

^  ^  Siü-jen  ,ein  Weinfest'. 

^  Sekt  ,eine  Matte,  ein  Teppich'. 

IH^  ^   Tsi'SO  ,Festlichkeit,  Unterhaltung'. 

•Jr  ^^  Tappitsu  ,ein  grosser  Pinsel'. 
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Kunn-foTca-no  san^kai  tsin-mi  ku-kon-no  kazthmo  soko-mike 
zib-go  katsi'-tvo  age-taru  ziü-kai-rb. 

—  Es  sind  die  Seltenheiten  der  Berge  und  des  Meeres 
ausserhalb  der  Thorwarte ;  die  Zahlen  der  neun  Darreichun- 
gen. Es  ist  ein  Gefängniss  zur  Warnung,  dass  man  den  Sieg 
der  grossen  Trinker  erhoben  hat. 

flä  Kuan  ;eine  Thorwarte^ 

[||  1^  San-kai  ^B^i^g®  ^^^  Meere'. 

^  ^je  Tgin-mi  ,ein  seltener  Oesehmack'. 

^  JSc    Kn-hm    ,neun    Darreichungen^,    ein    Ausdruck, 
welcher  den  Wein  bezeichnet 

^  jjt  Ziü'kai  ,eine  Warnung  erhaltend 

^  Rb  ,em  Gefängnisse 
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Mei'siü-no  koto  nara  e-do  itM-kawa-no  rnnsu-zaka-ja  isseo- 
nto  ni^aed-mo  san-aeö^mo  mada-mada  o-oki-na  jone-no  masti-garu 
gafcH'teo-no  fana-bu-tai  fo-bi-no  tsui-ta  /uku-suke-ja  takara-no 
tfsi'kawai'i  ma-na-da  tsudzuku  kami-ja-no  kiku-zake-ka. 

—  Wenn  es  sich  um  guten  Wein  handelt,  so  sind  in 
dem  Gantang -Weinhause  von  Itsi-gawa  in  Je-do  ein  Gantang, 
z^w^ei  Gantang,  drei  Gantang  noch  immer  grosse  Gantang  Reis. 
Lob  von  Seite  des  Tanzbodens  der  Eckstrasse  erntete  wohl 
anstatt  des  Marktes  der  Kostbarkeiten  des  Hauses  Fuku-suke 
der  Goldblumenwein  des  mit  Ma-na-da  zusammenhängenden 
Hauses  Eami-ja. 

^  j|§  Mei-siü  ^berühmter,  vorzüglicher  Wein'. 
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^   Onku  ,eine  Ecke'. 

Bu-tat  ,eine  Erdstufe  des  Tanzes'. 

Fo'hi  jLobpreisung*. 
iSK  yj§  Kiku'Zake  ^Ooldblumenwein'. 
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Ija-ija  warerra-wa  fidari-jori  koromo-wo  Jd-se-si  ama-huari 
itsi-no  tani-ni  mei-butsu-na  aU/ti-mai'i  soba-no  utsi-taie^  wi-rt) 
kasanete  te-gara-gui, 

—  O  in  Ama-kusari,  wo  wir  von  links  die  Kleider  an- 
zogen,  in  Itsi-no  tani,  gerade  neben  Atsn-mori/  welches 
berühmte  Sachen  besitzt,  hatten  wir  in  dem  Brunnensöller 
nochmals  das  Thatenessen. 

^  ifli  Mei'butsu  ,eine  berühmte  Sache'. 

^  ;|||  Sei-ro  ,ein  Brunnensöller',  eine  Art  Festungswerk. 

Te-gara-gui,  durch  ,f]ssen  nach  verrichteten  Thaten' n 
erklären. 

V      2/      ^      1/      7\ 

K    ^    A    A    ^ 

)^  i    y  h  ^ 

y    ^    ^    ^    V 

Ija^mo  tpare-fito  tomo-ni  mut^u-masi-ku  ttamanu  fara-n^' 
mote-nasi-ni  atari  fakken  o-o-arasi» 

—  Ja,  als  ich  und  Andere  freundschaftlich  die  Bewirthung. 
bei  welcher  der  Bauch  nicht  schmerzte,   veranstalteten,  erhob 
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<  Itai-no  tani  befindet  sich  in  dem  Reiche  Setsn,  Kreis  Ja- to-fe,  ebeiA- 
selbst  anch*  die  Pagode  Atsu-mori.     Ama-kiisari  wurde  nicht  anfgefw»^'*- 
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8ich  vor  uns,    in   einem  Umfange   von  acht  Ken,  ein  grosser 
Sturm. 
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Koto-rmra'  sessia-wa  kuisi-aturi  fara-buto-motsi-wo  tsume- 
konde  te-ni  ose  nigiri  motsi-ni  tsuki. 

—  Ich  besonders,  als  ich  vor  dem  Munde  einen  Weiss- 
fischkuchen  hereinpresste ,  haftete  ich,  mit  der  Hand  Schweiss 
ergreifend,  an  dem  Kuchen. 

1fj\  ^  Sessia  ,der  Thörichte',  ein  Pronomen  der  zweiten 
Person. 
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Kore-to  mbsan-mo  kiian-rei  mi-josi-dono-no  o-fakarai  \  ono- 
ono   kata-mo  sa-zo-kasi  man-fuku  i  itnsi-te  gozaru-to. 

—  Wir   werden   es   so  sagen,    es  ist  die  Anordnung  des 
Geschäftsleiters,  des  Herrn  Mi-josi. 

—  Möge  also  ein  Jeder  zehn  tausendfaches  Glück  haben. 

—  Wir  thuen  es. 

^  ^  Kuan-rei  ,besorgen  und  leiten'. 

~Jfj   jH^  Man-fvku  ^zehntausendfaches  Glück'. 

•^\fl1T1tKy^y)V^^lj 

^y7.x^^-y^^^ 

'^^^^^Uy^^)Ui-y' 
^      ^)y'iy'i^i^^U^^^ 
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7  ^  ^  ^  \)   -^  ^  X  t  y 

Kata-te  iJci  konata-je  ki-kakaru  wori-kara-ni  saki-ni  tatiam 
rokkftku-ga  thosi-ga  nugete  bikkuri-näsi  \  fate  mono-ni-mo  mvca- 
razu  nnge-tartt  ehosi  sori-ja  sadame-si  zen-ßö  naran. 

Auf  einer  Seite  gehend ,  wollte  er  hierher  kommen.  In 
diesem  Augenblicke  fiel  ihm  die  nach  vorn  *  stehende  sechs- 
eckige Mütze  ab.     Er  war  erschrocken. 

—  Ei,  ohne  dass  etwas  im  Wege  steht,  ist  die  Mützf 
abgefallen.     Dieses  wird  ein  bestimmtes  Vorzeichen  sein. 

■jj^  -Ä   Rokkakn  ,sech8eckig^ 

IUP  ^  Zen-fib  ,ein  Vorzeichen'. 
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Ko-wa  naze-de  gozaru-na-to  tadzune^  kitsu-kawa  swmmt- 
ide  I  nugete -mo  nigasanu  ge-ko-no  mu-ri-zi-i  seismtsu  mei-^n 
doron-to  naru  sirasede  gana  gozarb. 

—  Warum  ist  dieses?  —  Bei  dieser  Frage  trat  Kitsi- 
kawa  vor. 

—  Den  Entschlüpfenden  nicht  entfliehen  lässt  die  ac 
geregelte  Raschheit  des  Nüchternen.  Der  stark  Betnmkene  - 
o,  dass  man  es  nicht  zu  wissen  gemacht  hätte!  wird  HueeiL' 
geworden  sein. 

"^    l||   Kitsu'kaica  ist  ein  Geschlechtsname. 

"^  ^  Ge-ko  ,ein  massiger  Mann^  ein  Nüchterner*. 

^  3i|  Mu-ri-zi-i  ,ohne  Ordnung  oder  Regel*. 

S§  SX  Mei'tei  ,8tark  betrunken^    So  viel  als  j^i-t^v^»^  ' 
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Ija-ija  sa-jh-^e  gozaranu  san-hai  nonda  uje^^io  koto  ato-wa 
f/e-san-no  wäre  nare-ba  sake  sa-fodo-ni-mq  omoi-ja  semi  mono 
kotsi'ja  damari  bS-ge-sawa-no  fa-ufa-mo  mi-no  tas^iiiami  \  ika-sama 
jfa  ß>-ka. 

—  Ei,  80  ist  es  nicht.  Nachdem  ich  drei  Becher  getrunken 
habe,  denke  ich,  da  ich  es  bin,  der  von  dem  Berge  herabsteigt, 
nicht  so  sehr  an  den  Wein.  Ich  schweige  und  gebrauche  nach 
dem  Blätterliede  des  Sumpfes  B6-ge  *  Vorsicht. 

—  Inwiefern  ist  es  so? 

"K  LI|  Ge-san  ,von  dem  Berge  herabsteigen'. 
^  Fa-uta  ,ein  Blätterlied^,  ein  Volkslied. 

Tsure-datsi-tsutsu-mo  en-sahi-no  katatn  arawasu  f^udzura- 
oo  mite  \  kore-kore  ono-ono  go^an-nasare  ge-ge-no  ge-ge-ra-ga 
nt>tsi-(xt9ulcb  \jakata'ni  nijawanu  ajasi-i  utsuwa-to. 


Zy 


*     Ueber  dieses  Lied   and  den  genannten   Snmpf  konnte    nichts   erfahren 
vr  erden. 
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Während  sie  sich  mit  einander  erhoben,  sahen  sie  eineD 
Koflfer,  welcher  die  Gestalt  der  Vorderseite  des  Vorh&uses 
zeigte. 

—  Sehe  ein  Jeder  her !  Das  Unterste  des  Untersten  liat 
man  im  Gebrauche. 

—  Ein  für  einen  Palast  unpassendes,  sonderbares  Gerath! 
ij^  (En)-8aki  ,die  Vorderseite  des  Vorhauses^ 

^  ^   f^^''"'^''^  A^^  Sehen',  als  Ehrenausdruck. 
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Tame-tsu  svgame-tsu  \  fnte  mvrasaki  siki-bu-ga  /w-"' 
ato  8ono  Tnono-gatnri'WO  kaki-nose-ai  fitm-uo  tsitdzura-ga  «»r«? 
narade  \  rnukasi-handsi-no  sita-kiH-stizume  |  fari-hun  ko-j(i-n'> 
Sita  monO'ka  \  fijon-na  tokoro-je  iü  kasUto, 

Sie  blickten  bald  offen,  bald  mit  halbgeschlossenen  Aag^D 
in  die  Ferne. 

—  In  der  That,  eine  Spur  von  dem  Geiste  MuraMk- 
Siki-bu's.  Es  ist  nicht  der  Küchleinkoffer,  der  in  ihrer  Er 
Zählung   durch    die  Schrift  eingetragen  wurde. 

—  Der  in  einer  alten  Erzählung  vorkommende  SperÜK 
dem  die  Zunge  abgeschnitten  war. 

—  Vielleicht  der  unter  der  Hütte  von  Fari-bun.  * 

—  Es  ist  eine  seltsame  Erscheinung,  darf  man  sagen. 

^  ^  iSR  Alurasaki  siki-hu  ist  die  Tochter  ^  i| 
Tame-toki's,  Statthalters  von  Jetzi-zen,  und  Verfasserin  de 
Gen-zi-mono-gatari. 


^  Der  Name  fari-bun  ko-ja  ist  dem  Verfasser  nirgends  yorgekoiiuMii. 


J 
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Ä  ^Ä  Fu'Zei  ,die  Leidenschaft,   der  Geiste     Hier  fu-ze 
geschrieben. 
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Mei-mei  sore-to  ugokasii  tsudzura  ari-si  katatsi-wa  tatsi- 
mafsi-ni  kumo  kiri  kakure  mö-vd-to  mijejie-ha  mei-mei  utsi-odoroki  | 
kori-ja  do-zia  ima-made  avi-si  tsudzura-wa  idzure-je  jara  mijenu-to. 

Ein  Jeder  sagte:  So.  —  Die  vorhandene  Gestalt  des 
Koffers,  den  etwas  in  Bewegung  setzte,  verbarg  sich  plötzlich 
in  Wolken  und  Nebel,  erschien  trüb  und  ward  unsichtbar. 
Alle  erschracken. 

—  "Wie  ist  dieses?  Der  Koffer,  der  bis  jetzt  da  gewesen, 
wohin  ist  er  entschwunden? 

^^   ^   Mei-mei  ,Name  um  Name',  jeder  Einzelne. 

S^  H^  ^^^'^^  ,trüb,  umwölkt',  ursprünglich  vom  Mond- 
licht gesagt. 

{    y   i-    ^    u   =■   \^   u   P   y 
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At8U'ke-ni  torare  tuda  bo-zen-taru  sono  toori-kara  tsittrioo 
hura-hura  tohi-juku  isudzura  jb-jb-ni  me-wo  tsttkete  ja-a  rokkaku- 
dono  are  mi-tamaje-to  iwarete  ono-ono  utsi-awornuki  \  a-a  Uudzura- 
ga  tsivrwo  aruku-wa-aruku-wa  ko-wa-ko-wa  ika-ni-to. 

Von  Hitze  ergriffen;  waren  sie  nun  ausser  sich.  In  dieBem 
Augenblicke  flog  der  Koffer  schwankend  durch  die  Luft  daher. 
Sie  hefteten  auf  ihn  allmälig  die  Blicke. 

—  Ah,  es  mag  ein  sechseckiger  Palast  sein.   Sehet! 
Bei  diesen  Worten  blickte  ein  Jeder  in  die  Höbe. 

—  Ah,  der  Koffer  wandelt  durch  die  Luft,  er  wandelt! 
Dieses,  dieses  wie  ist  es? 

pb   Tsiü  ,die  Mitte^,  das  Leere,  die  Luft. 
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Mi-aguru  utsi  sugata  arawasu  goe-mon-ga  gan-ka-ni  «*- 
jari'te  nikkori  warai  \  tsi-isa-na  ja-rb-de  me-ni  rntjenu-ka  k<h€M 
hikkuri  mi-aguru  ko-kü  \  hd-ka  ei  he^he  ha-ha-ha-to  utsi'fcar'i' 
ktimo-ma-wo  jü-jü  novi-juku. 

Während  sie  emporblickten,  zeigte  Go-e-mon  seine  Gr 
statt.  Er  blickte  auf  die  unter  seinen  Augen  Befindlichen  uo^i 
lachte. 

—  Als  eine  kleine  Zierpuppe  erscheine  ich  nicht  vcir 
euren  Augen? 

Als  sie,  bei  dem  Ton  dieser  Stimme  erschrockeo,  emp'T- 
blickten,  erschallte  es  aus  dem  leeren  Räume:  Narren!  Ht 
he!  Ha  ha  ha! 

So  unter  Gelächter  stieg  er  zwischen  den  Wolken  langsam 
weiter. 
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1^  "fC  Oan-ka  ,unter  den  Augen'. 

^Pf  Mß  J^~^^  h^^  hi^^  di^  Bedeutung  ^Zierpuppe^ 
J^  ,^  Ko-kü  ,der  leere  Bauui^ 

^   Jü'jü  ; langsam,  gemächlich'. 


Nin-ziütsu  smjata  mijene-ba  awo-ku-ge-tatsi  ki-mo  tamasi- 
i-mo  ten-do-si  sono  mama  fo-sin  nasi-te  keiti. 

Durch  Menschenkunst  ward  seine  Gestalt  unsichtbar. 
Die  unerfahrenen  Leute  der  Fürstenhäuser  hatten  Geist  und 
äecle  umgedreht  und  machten  sich  wie  früher  unbestimmte 
Gedanken. 

^  IJ^  Nin-ziütsu  ^Menschenki^nst'. 

^^    Ku-ge  ,die  Häuser  der  Fürsten'. 

^  ^   Ten-dö  , Umdrehung  und  Bewegung^ 

j^  AÜ^  i'(>'Sin  ,das  Herz  oder  die  Gedanken   freilassen'. 
Hier  fo-u-sin  geschrieben. 


JgU    ^  Itö'ka-no  ^  ha. 
Der   Schauplatz   des   Flurgaugs. 

-^    y  ^  ^  ^  ::^  u    y    9  ^  i-  =■ 
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Ma-goto-goto-ni  siki-narahu  fana-to  mi-magh  kiku'4o-dai 
ßru'WO  azamuku  bakari-nite  aturi-mo  kagajaku  kin-den-xco 
osorenu  dai-tan  fu-teki-no  go-e^mon  narai-ohoje-si  nin-zintiVL-mU 
sugata  mijtne-ba  tare  atte  tx)gamuru  fito-mo  naga-rb-ka  tn-no 
sita-jori  zi-teo-no  asi-gara  kore-mo  vkagh. 

Den  in  einem  Masse ,  dass  in  einem  jeden  Zimmer  die 
Goldblumcnleuchter,  die  man  für  in  Reihen  ausgebreitete  Blamea 
ansah,  den  Tag  verspotteten,  vor  ihm  schimmernden  goldenen 
Palast  nicht  fürchtend,  hatte  sich  der  kühne,  furchtlose  6o-e-mon 
durch  die  von  ihm  erlernte  Menschehkunst  unsichtbar  gemacht 
Welcher  Mensch  sollte  ihn  beanständen?  In  dem  langen  Flur- 
gang,   unter  dem  Vorhause,    spähte  auch  der  Knecht  Äsi-gara. 

Kiku  ,die  Goldblume'. 

^^  To'dai  ,ein  Leuchter'. 
^  ^  Kin-den  ,ein  goldener  Palast'. 
y^  ||^  Dai'tan  ,grosse  Galle',  kühn. 
^  '^  Fu-teki  , furchtlos*. 
>\  Ulf  -^iVziwf^tt  ,Menschenkunst'. 
jgg  ^  Bb'ka  ,ein  Flurgang'. 
^  E71  ,ein  Vorhaus'. 
yr  ~J*  Zi'teo  ,cin  Diener,  ein  Knecht'. 
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Za-siki  adki  aore-to  miru-jori  |  asi-gara-ast-gara  kin-zb- 
kin-zb  I  ya-a  tasika  ima-no-ica  kasira-no  ko-e-da-ga-to  atari  kijoro- 
kijoro  u-san^gatco  \  wo-wo  mijenu  fatsu  koko-ni  iru-to  in -wo 
fodoke-ha  aratoaruru  kin-zb-wa  sasi-jotte  \  w<hwo  kasira  sakki- 
kara  kosi-kake-ni  matte  ite-mo  otO'Wa  aezu  moku-ronü-wa  wäre- 
voa  sta  aenu-ka-to. 

Vor  dem  Sitzzimmer ^  sobald  er  sah,  dass  es  dieses  sei, 
rief  er:  Asi-gara!  Asi-gara!  Ein-z6!  Kin-zö! 

—  O,  es  ist  gewiss  jetzt  die  Stimme  des  Anführers!  — 
Hierbei  spähte  er  umher  und  bekundete  in  seinem  Gesichte 
Misstrauen. 

—  0,  ich  war  nicht  zu  sehen.  Ich  bin  eben  erst  hier. 
—  Dabei  löste  er  das  Siegel.  Kin-z6  zeigte  sich  und  trat 
hinzu. 

—  Der  Anführer  hat  schon  früher  auf  dem  Sitze  ge- 
wartet. Es  wurde  verabredet,  dass  wir  kein  Geräusch  machen. 
Thust  du  es  nicht? 

^  1^  Kin-zb  ist  ein  Eigenname. 

j^  %   U-aan  ^misstrauischS 

^  Patau  ,der  Anfangt 

^   In  ,ein  SiegeK 


\L 

^ 

i- 

)^ 

>    U 

7 

y 

^ 

y 

^ 

'^ 

^ 

h 

J\ 

X 

y    7\ 

)V 

P 

•> 

T 

u 

t 

( 

)^ 

-\ 

i- 

K     V 

X? 

2? 

7 

^ 

y 

y 

17 

^ 

■fe 

^7. 

-i 

^ 

^ 

"^ 

ZI 

^ 

528  Pfizmaier. 

Naka-no  kutsi-kara  kono  ye-ja-je  sa-aa  ftücerb-zia  arH-mu- 
ka  I  ija  fvkeranu  \  ko-wa  niata  naze-na  tvo-wo  iiaze-to-wa  hji- 
da-lcoi-da-to. 

Mit  vertraulichen  Worten  sagte  Jener :  Wird  es  denn  (vir 
dieses  untere  Haus  nicht  tiefe  Nacht  werden  V 

—  Es  ist  nicht  tiefe  Nacht. 

—  Warum  ist  dieses  auch? 

—  Warum?     Es  ist  innig,  es  ist  innig. 
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Ije-ha   kin-zb    \    heu  oja-kata-no  fiscuti-i  mono-to  iü  ma-mo 

atari'je  kokoro-oku  (jo-e-rnon-wa  jb-jb-to       ore-ga   kove-madt  n*« 

kaketa  koto  ne-je  zai  jari-kake-ni-ja-a  kono  jakata-wa  ugokanv 

.810 -ne  zia-ma-ni  nant  kono  tsudzura  dai-^zi-no  zö-ritsu  9aki-j' 

kajere. 

Hieraiif  erwiederte  Kin-z6:  Es  heisst,  der  Vater  sei  lange 
Zeit  nicht  gesehen  worden.  Go-e-mon,  der  Anstand  nimmt 
ihm  unter  die  Augen  zu  treten,  ist  beinahe  — 

—  Ich  habe  bis  jetzt  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt 
Etwa  wie  fiir  eine  Zeichenfahne  und  ein  Lanzengestell  habe 
ich  für  diesen  Palast  einen  unwandelbaren  Sinn.  Dieser  ta 
einem  Hinderniss  werdende  Koffer  kehre  zu  dem  wichtig«o 
Vorgebirge  der  vermehrten  Ton>yeisen  zurück. 
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^  Nen  kakeru  ,die  Gedanken  anhängend 

^  2jat  ,eme  Zeichenfahne^ 

^  ij^  Sib-ne  ,die  Wurzel  .des  Gemüthes^ 

3fji  j^  Zia-ma  ,ein  Hinderniss^. 

J^  ^  Zo-ritsu  ,vermehrte  Tonweise^^ 
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TFo-M70  nomi'konda-to  asi-gara-ga  kata-kara  kake-uke-toru 
ren-ztakti-no  fimo  ßki-simete  jukan-to  se-si-ga  tatsi-domari  \  ija 
jukarenu-jukarenu  kono  jakata-no  »i-fb  fappb-wa  kona-san-wo 
nigcmanu  jo-i-no  te-kubari  kore-sa  otte-wa  issun-mo, 

—  0,  ich  habe  gut  verstandeu. 

—  Das  Band  der  Tragstange,  die  er  von  der  Schlüter 
Asi-g-ara's  sich  angehängt  hatte,  zusammenziehend,  wollte  er 
fortgehen  und  blieb  stehen. 

—  Man  kann  nicht  fortgehen!  Man  kann  nicht  fortgehen! 
In    diesem  Palaste    sind   von  vier  Seiten,  von  acht  Seiten  die 


1  I>a0  auf  diese  Zeichen  zurückgeführte  Wort  ist  sonst  nicht  vorgekommen  | 
ivesfaalb  auch  die  Richtigkeit  der  Erklärung  zweifelhaft  ist.  Ebenso 
bleibt  I^esung  und  Erklärung  der  Worte  ncje  zai  ungewiss,  wobei  über- 
diesfl   zu  bemerken,   dass  in  der  in  dem  Buche  angewendeten  Firakana- 

schrift  das  Zeichen    }     je  und  die  Verbindung     ^     kon  immer  gleiche 

Gestalt  haben. 
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Vorkehruogen  so  vertheilt,  dass  man  ein  Reismehl  and  Pulver 
nicht  entfliehen  l&sst.     Die  Verfolger  werden  nicht  einen  Zoll  - 

^  ^  Ben-ziaku  ,eine  Tragstange'. 

P9  >i^  A  3i^    ^^  'f^  f^PP^   ^^^®^   Seiten ,  acht  Seiten«, 
alle  Seiten. 

jf^  ^  Kona-san  ,Rei8mehl  und  Pulver',  Reispulver. 

ffi  3B  *^^'^  , Vorbereitung,  Vorkehrung'. 
— '  t|"  hsun  ,ein  Zoll'. 
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Joi'Wa  kuro-gane-no  ami-wo  farh-to-mo  nan-doki  kajeri)-io- 
mo  ma-ma-na  go-e-mon  simesi  dai-zi-no  siro-mano-tco  motsi-ßl^^ 
saki-no  jo-zin-ni-wa-to  kuai-tsiü-jori  torUidasi  sono  niama  aro/o^ 
ikkuan-ni, 

—  Man  mag  in  der  Nacht  ein  eisernes  Netz  spannen. 
man  mag  zu  irgend  welcher  Stunde  zurückkehren,  es  gibt  nir 
die  Zwischenzeit  eine  Weisung  Go-e-mon*s.  Damit  man  die 
wichtige  Waare  fortbringe,  hat  man  früher  Vorsicht  gebraucht. 

Hiermit  nahm  er  aus  dem  Busen  eine  Rolle  und  übergab 
sie  so  wie  sie  war. 

K  j(^  Jo'zin  ,Aufmerksamkeit,  Vorsicht'. 
d|  Kuai'tsiü  ;in  dem  Busen'. 
Ikk^mn  ,eine  Rolle'. 
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Kori-ja  nan-de  gozan-sii  |  kore-ga  simawatsi  ainohi-no  den" 
810  kore  saje  aoranzi  fada-ni  tsukere-ba  su-man-vo  naka-de-mo 
ke-si  fodo-mo    me-ni    kakarann    dai-zi-no    sikkaH-to    adzuketa- 

20'jO'tO. 

—  Was  ist  dieses? 

—  Dieses  ist  eine  geheime  tiberlieferte  Schrift.  Wenn 
man  sie  nur  hersagt  oder  auf  den  blossen  I>eib  legt,  so  ver- 
wandelt man  sich  selbst  in  der  Mitte  von  mehreren  Zehntausen- 
den und  fallt  nicht  in  die  Augen.  Man  hat  es  als  etwas 
Wichtiges,  Zuverlässiges  hinterlegt. 

Ä  ^  Den-sio  ,eine  überlieferte  Schrift'. 

IK  !jS  Su-mnn  ,mehrere  Zehn  tausende'. 

>flj  Ke-su  ,sich  verwandeln'. 
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lü-ni  kin-zb  iso-iso-to  kore  saje  are-ba  dai-ziö-bu  sikasi 
ato-ni  nokotte  kona-san-no  mosi  mi-no  uje-to  naru  toki-wa. 

Hierauf  erwiederte  Kin-z6  hastig:  Wenn  dieses  nur  der 
Fall  ist,  so  bin  ich  ganz  geborgen.  Jedoch  ihr  bleibet  zurück, 
und  wenn  Reismehl  und  Pulver  auf  euch  Bezug  haben  wird.  — 

-^  p(^  ^  Dai'zib'bu  ,ganz  gesund,  ganz  kräftig'. 
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Ki-dz\ikai-8vr%i-na  go-e-mon-wa  ziütsu-wa  nbie-no  kono 
tsurugi  su-man-no  teki-de-mo  tatia  fito-nade  teppeki-cktb-de-mv 
fumi-jaburu  inotsi-ni  kajete-mo  tai-setsu-na  sono  tsudzura  to-tm- 
de  ki-jozi'bnsi  am  toki-ica  kujande  kajerazu  fada-mt  fanasaw 
nin-ziilfsu  nare-do  siharaku  ware-je  adzukuru-mo  t^udzum-no  bu- 
zi'WO  omo  juje  fajaku  jvke. 

—  Sei  unbesorgt.  Bei  Qo-e-mon  berührt  ohne  Kunst  dieses 
Schwert  mehrere  zehntausend  Feinde  nur  einmal,  er  «ertritt 
die  Aufthürraung  eiserner  Mauern.  Kämen  jene  auch  in's  Leben 
zurück;  wenn  sein  wichtiger  KoflFer  auf  dem  Wege  eine  Leiter 
zum  Klimmen  hat,  reut  es  sie,  und  sie  kehren  nicht  zurück. 
Obgleich  es  eine  Menschenkunst  ist,  welche  man  nicht  von  dem 
blossen  Leibe  trennt,  hinterlege  ich  sie  bei  dir  für  eine  Weile. 
Weil  man  auf  die  Sicherheit  des  Koffers  denkt,  gehe  schnell  fort 

^  ZiiUsu  ,die  Künste 
^  Teki  ,Feind^ 

0^  ^  Teppeki  ,eine  eiserne  Mauer',  ein  Wort,  das  sonst 
nirgends  vorkommt. 
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* 

Jb  Deoj  dzib  ,eine  Aufschichtung^  ^ 
^  Ijf  Tai'8et8ti  ,Wichtigkeit'. 
^  ^  To'tsiü  ,auf  dem  Wege^ 

Ki'jodzi'basi  mag  ,eine  hölzerne  Leiter^  die  man  erklimmt' 
bedeuten.  Das  Wort  kommt  sonst  nirgends  vor,  und  ist  dessen 
Lesung  auch  ungewiss.  2>zi  (^)  und  zt  (j?)  werden  häufig 
mit  einander  verwechselt. 

Ä  A  Bu-zi  ,ohnc  Zufall',  wohlbehalten,  sicher. 

^    -    :t    ^    1t     V    y    T\ 
ZL    ^    Y    T   y    r    T     ^ 

Wo-ico  gatten-io  asi-gara-wa  iofm-ga  gotokn-ni  ulete  juku. 
—  O  ich  verstehe!   —  Mit  diesen  Worten  eilte  Asi-gara 
wie  im  Fluge  hinaus. 
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Mo  hore^knra-wa  ippan-datst-to  mi-jar^i  kasiko-no  en-dzutai 
ukagni  fiso^fiso  mi-kami-no  fiaku-siike  \  wo-too  kastrn  koko-ni 
i-jan-sita-ka  \  kare-to  ataii-je  kokoro^co  ktihaH  \  wari-ja  fiaku- 
fftt-ke  mada  fukerane-je-ka. 

—  O,  von  nun  an  bin  ich  allein! 

Bei  diesen  Worten  blickte  er  hin.  Längs  der  anderen 
Seite  des  Vorhauses  spähend,  sagte  Fiaku-suke  von  Mi-kami 
heimlich:  Ist  der  Anführer  hier  gewesen? 

—  He!  —  Jener  theilte  die  Aufmerksamkeit. 

—  Ich  bin  Fiaku-suke.  Ist  es  noch  nicht  tiefe  Nacht? 


'   Die  Richtigkeit  der  Erklärung  des  Ausdruck e»  teppekirhih  ist  zweifelhaft. 
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— *  2(S   jL  Ippon-datsi  ,allein  dastehende 
^  ^  i^-eZzt^t  ylängs  dem  Vorhause^ 
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Sa-tsuki  fiikerb-to-wa  omotta-ga  takara-fio  jama-je  iri-nagara 
mu-de-de  kajei'u-mo  kimari-ga  toarusa-ni  ko-dzukai  tugoto-v^* 
si-jan-sita-to  sasi-idasu  wb-gon-dzutsumi  zirori-to  mi-jari  \  tcri- 
ja-a  nan-da-to» 

—  Ich  dachte,  dass  es  tiefe  Nacht  im  fünften  Monate 
des  Jahres  sein  werde,  und  indem  ich  in  das  Gebirge  der 
Schätze  trat,  verrichtete  ich  bei  dem  äusserst  schlimmen  Um- 
stände, dass  ich  mit  leeren  Händen  zurückkehrte,  die  Geschäfte 
eines  kleinen  Dieners.  —  Dabei  nahm  er  einen  Pack  gelben 
Goldes  hervor. 

Jener,  es  anstarrend,  sprach:  Was  ist  dieses? 

^  ^  Mu-de  ,die  Hand  ohne  etwas',  eine  leere  Hand. 
Wird  auch  durch  |{^  ^  ,blos8e  Hand'  ausgedrückt. 

^  4t   ^^'9^^  ,gelbe8  Gold'. 
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M-ni  fidku-8uke  \  nb-ttin  dm-mib-me'ra'ga  ken-zib^w  wh-gon 
ßahMnai  jukt-gake-no  da-tsin  tsui  dzio-ro  maktmi-te  kita  nan- 
zo-no  iasi-ni  narb-ka-to. 

Fiaku-sake  erwiederte :  Ich  kam,  indem  ich  die  durch  die 
nichtswürdigen  im  Range  beförderten  grossen  Fürsten  als  ein 
Geschenk  dargereichten  hundert  Stücke  gelben  Goldes  als 
Pferdelohn  des  Antrittes  der  Reise  mit  der  Giesskanne  aus- 
grossen  liess.   Was  für  eine  Summe  wird  es  sein? 

A  ^  Sib-mn  ,zu  einem  höheren  Range  befördern'. 

jtt  J^  Ken-zib  ,al8  ein  Geschenk   darreichen'. 

1^  ^  Dortsin  ,die  Miethe  fiir  Pferde'. 

Y,  ]||p  Zib-ro   ,eine  Giesskanne'.    Sonst  auch  zio-ro  und 
dzio^ro  geschrieben. 


Zui-bun  ware-mo  nitke-w,e-wa  ne-je  mi-nogasi'te'^a  doro-bd 
meö-ri'ni  tsukiru-de  arb  sovo  mamn^ii  motte  jvki  mitsi-de  zia-ma 
nara  autete  inmaje  \  mada  sono  uje-ni  köre  kb-to. 

—  Ich  habe  wohl  keine  Ausgaben.  Wenn  ich  es  über- 
sehe, werde  ich  am  Ende  den  Namen  eines  Diebes  haben. 
Bringe  es,  so  wie  es  ist,  fort.  Wenn  auf  dem  Wege  ein 
Hindemiss  entsteht,  wirf  es  weg. 

—  Es  wird  noch  darüber  —  O  so! 
^  Zui-bun  ,ziemlich'. 

^  5£  Med-ri  ,die  Beschaffenheit  des  Namens'. 

^   A  Zia-ma  ,ein  Hindemiss'. 

Sitoaogsber.  d.  phiL-hiit.  CK  IC.  Bd.  m.  Hft  35 
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Mimi^ni  kutsi  Jose  aasajake-ha  go-e^mon-wa  unadzui-U  \  nw- 
mu  8ur{-ja  niwa-wo  fedate-si  seri-kib-kaku  tei-zen-no  i-do-no  uUi- 
wa  jakata-no  urorte-je  nuke-mitfn-tO'na. 

Er  flüsterte  ihm  dieses  in  das  Ohr.  Go-e-mon  nickte  mit 
dem  Haupte. 

—  Nun  denn !  Bei  dem  von  dem  Vorhofe  getrennten 
Söller  der  Gränze  der  Unsterblichen,  innerhalb  des  Brunnens 
vor  dem  Vorhofe  befindet  sieh  ein  Weg,  durch  den  man  nach 
der  Aussenseite  des  Palastes  entschlüpft. 

'ftlj  ^  S  Sen-kib'kaku  ,der  Söller  der  Gränze  der  un- 
sterblichen ^ 

"i^  Tei'zen  ,vor  dem  Vorhofe'. 
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Jka-ni-mo  mi-josi  tsib-kei'-je  itsi-mi-no  mono^ga  te-date-wo-ha 
sngu-sama  kiki-twu  kon-ja-no  faiarcücL 

—  Es  handelt  sich  irgendwie  um  Mi-josi  Tsiö-kei.  Von 
dem  Anschlage  des  vertrauten  Mannes  habe  ich  geraden  Weges 
durch  Hören  erfahren.  Das  Unternehmen  der  heutigen  Nacht  — 

^  ^  Kon-ja  ydiese  Nacht'. 
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Appare  fiaku-stike  aono  fo-wa  asi-gara-ga  sinonde  kita  en-no 
nta-kara  saki-je  fuke-ro  |  gatten-da-to  fa-irn  nvJce-mitsi  aan-asi- 
site-zo  isogi-juku, 

—  El  Fiaku-suke !  Verschwinde  von  dem  Fasse  des  Vor- 
hauses, durch  welches  Asi-gara  heimlich  gekommen,  nach 
vorwärts. 

—  Ich  verstehe.  —  Den  Weg,  durch  den  man  entschlüpfen 
konnte,  einschlagend,  eilte  er  mit  leisen  Schritten  davon. 

7       h^2/p^^:^^y 
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Rb-ka  taudzuki-no  ini-Hu-uo  fima  more-kikoje-nuru  tftuma- 
oto-ni  koUhsara  laje-naru  mei-kb-no  katcori-ni  sin-ni  siimi-watari 
go-e-mon'mo  uttoH-to  fate  «iwo-rasi-i  ano. 

Indess  bei  den  Saitenklängen,  die  durch  die  an  den  Flur- 
gang  stossende  Thürmatte  gehört  wurden,  bei  dem  Dufte  der 
besonders  ausgezeichneten  Räucherwerke  Herz  und  Ohr  er- 
quickt wurden,  war  auch  Go-e-mon  träumerisch. 

—  In  der  That,  es  ist  lieblich! 

^  ^  Mei-kb  ,berühmter  Wohlgeruch'. 

/^  ^Sf  Sin-ni  ,Herz  und  Ohr*. 
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Tsuma-oto  sirabe-no  ito-je  motsure-jof^  sino-bu  tajori-u:a 
ran-zia-no  kawari  ne-ja-no  ni-si-ki-wa  aja-no  dai. 

An  die  Fäden  der  Tonweise  der  Saitenklänge  verwickelt  war: 
Die  Hilfe  des  Sino-bu  ist  |  der  Luftblume  Moschus  mit  geinem 
Dufte.    Des  Gemaches   Goldstoff  ist  |   die   hohe  Gemalin  Äja. 

^  ^  Sino-bu,  sonst  aino-bu-zuri  ^das  Geriebeoe  von 
Sino-bu'  genannt,   ist  eine  gewisse  Färbung   der  Kleiderstoffe. 

m  B  Ran-zia  ,Moschus  der  Luftblume^  ist  eine  Art 
Weihrauch. 
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A-a  koi'hfize-ga  mi-ni  simu  uje-to  üsu-ka  sozoro-ni  kb-ran^t 
motarete  küci-iru  koto-no  ne-m  kokoro-mo  sora-ja  sora-daki-no 
ka-fvo  »iru'be^ni'to  sinobi-juku, 

—  Ach  überdiess  dass  der  Wind  der  Liebe  in  den  Leib 
dringt,  ist  bei  den  Tönen  der  Harfe,  die,  indess  ich  uiiab* 
sichtlich  an  das  Gitter  gelehnt  bin,  zu  dem  Ohre  gelaDgen, 
das  Herz  auch  unächt?  Ich  mache  den  Wohlgeruch  des  in 
der  Luft  brennenden  Weihrauchs  zum  Führer. 

Hiermit  ging  er  heimlich  fort. 

^  i^  Ko-ran  ,ein  Gitter'.  Hier  statt  ko-u  die  Schreib 
art  ka-u. 
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Der  PalMt  Josi-Uni*!.  6S9 

KancUa-no  go-ten-no  kanka-jori  Hnobi-de-tatsi-no  kosi-mofa- 
ga  tagauni  aore-to  jori-tsudoi  \  sakki-dono-de-wa  gozaranu-ka  \ 
wo-ico  asa-ka-sama  o-jaku-me  go-kurb-ni  zon-zi-nMsuru. 

Von  der  anderen  Seite  des  diesBeitigen  hohen  Palastes 
trafen  die  im  Geheimen   austretenden  Mägde  eben   zusammen. 

—  Ist  es  nicht  der  vordere  Palast? 

—  O  Frau  Asa-ka !  Euer  Dienst  macht  euch  Beschwerde. 

1^  ^  Asa-ka  ist  ein  Geschlechtsname. 
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Mi-dai-sama-no  o-sasi-dzu  juje  jakata-wo  mamoru  sinohi-no 
de-tatsi  \  kimi-wo  ukagb  kvse^mono  aru  juje  sinobi-jotte  karame" 
kure-jo  o-ge-dzi-wo  kbrnuri-kure-wo  ai-dzu-ni  kano  jaku-me. 

—  Wegen  der  Weisung  der  hohen  Gemalin  ist  der  heim- 
liehe Austritt,  wobei  man  das  Gebäude  bewacht. 

—  Weil  hier  ein  Bösewicht  ist,  der  den  Gebieter  be- 
)bachtet,  erhielt  man  den  Auftrag,  heranzuschleichen  und  ihn 
sH  binden.   In  Uebereinstimmung  hiermit  ist  dieser  Dienst. 

>iS   H  Ai'dzu  ygegenseitige  Bemessung'. 
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Watakusi  tote-mo  sono  tdri  jakata-je  iri-kuru  no-dai-nub 
go-sin-zio  ma-tsikaku  ukagaje-ba  tare-kare-no  jd-sia-naku  karcmt 
toran-to  kanete-no  kei-jaku, 

—  Ich  thue  jedenfalls  desgleichen.  Als  man  die  Schlaf- 
stätte  der  grossen  Fürsten,  welche  in  das  Gebände  kommeB^ 
in  der  Nähe  beobachtete,  wurde  im  Voraus  die  Verabredung 
getroffen,  dass  man  alles,  ohne  irgend  Jemanden  zurückzolassen, 
binden  und  festnehmen  werde. 

^  -^  ^  Sio'dai-mib  ,die  grossen  Füi-sten'. 

^  ]^  Sin-zio  ,die  Schlafstätte^ 

ffi  jjji^  Jo-sia  ,Zurücksetzung,  Ausnahme^ 

$?  a^  ÄJrf-jo&u  ,Verabredung'. 


XIV.  SITZUNG  VOM  22.  MAI  1878. 


Der  mährische  LandesausschusB  übersendet  den 
8.  Band  der  in  seinem  Auftrage  von  Dr.  B.  Dudik  heraus- 
gegebenen ,AlIgem einen  Geschichte  Mährens^ 

Ferner  übermittelt  Se.  Excellenz  Herr  Vicomte  de  Porto 
SegurOy  kais.  brasil.  Gesandter  in  Wien,  die  zweite  Auflagt 
seines  Werkes:  ^Historia  geral  do  Brazil'. 


Von  Herrn  Dr.  Ferdinand  Kaltenbrunner  in  Graz 
wird  ein  erster  Reisebericht:  ^Ueber  den  Vorrath  an  Papst- 
urkunden in  Italien'  eingesendet. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Höfler  in 
Prag^  legt  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Zur 
E^ritik  und  Quellenkunde  der  ersten  Regierungsjahre  Karls  V.Wor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Tomaschek  überreicht  eine 
Ibhandlung  von  Herrn  Dr.  August  Sauer,  gegenwärtig  in 
(erlin y  welche  betitelt  ist:  JJeber  den  fünffüssigen  lambus 
or  JLtfessing's  Nathan'  und  um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
ericlite  ersucht  wird. 


Das  w.   M.  Herr   Professor  Hartel   legt   eine    für    die 
Lgsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel : , Studien 
f^r    Attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen  I.'  vor. 
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Herr  Professor  Dr.  Richard  von  Muth  aus  Wr.-Neugtadt 
legt:  yUntersuchungen  und  Excurse  zur  Geschichte  and  Kritik 
der  deutschen  Heldensage  und  Volksepik^  vor  mit  der  Bitte 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 


An  Dniokschriften  worden  vorgelegt: 

Acad^mie  Imp^^riale  des  Sciences  do  St-P£tersbonrg:    BnUetin.  Tome XXIV. 
N«  4  et  dornier  (Feuilles  29—36).  St-PÄtersbonrg,  1878;  "gr.  4«. 

—  Mdmoires.  Tome  XXV,  No.  1.    lieber  Plaralbeseichnangen  im  TTbetani- 
sehen  von  A.  Schiefner.   St-Pdtersbonrg,  1877;  gr.  4^ 

—  Royale    de    Belgique:    Bulletin.    47«  Ann^e,    2^  S^rie,  Tome  45.  Nr.  3. 
Brozelles;  8^ 

Akademie    der  Wissenschaften,  königL  baierische,    eu  Miinchen:  Sitrang»- 

berichte  der  philosophischen,  philologischen  nnd  historischen  Classe.  1^'<^- 

Heft  I.    München,  1878;  80. 
Cornn,  J.:  Phonologie  dn  Bagnard.  Paris,  1877;  8^.  ~  Una  Paneri  de  rpri 

fribordzej.  Nogent-le-Rotrou,  1877;  80. 
Dudik,  B.  Dr.:    Mährens  allgem.  Geschichte.    VIII.  Band,  BrOnn,  1878;^. 
Hamburg:  Stadtbibliothek.  Schriften  von  1876/77.  68  Stacke;  4^ 
Jena,   Universitttt:   Akademische  Gelegenheitsschriften.   45  Stack».  4^0.^" 
Porto  Seguro,  Visconde  de:  Historia  geral  do  Bnueil  antes  da  soa Separ^io 

e  Independencia  de  Portugal.  Tomo  I  et  II.  Rio  de  Janeiro;  4^ 
3eYue    politique  et  litt^raire*    et   ,Revue  scientifique  de    la  France  et  de 

rjfitranger'.  VH«  Ann6e,  2«  86rie.  Nr.  46.  Paris,  1878 ;  4». 
Societä  Italiana  di  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata:  Archmt« 

Vol.  Vnp  fascicolo  l».  Pirenze,  1878;  8^ 
Soci^t^    Hollandaise  des  Sciences  k  Harlem :  Verhandelingen  rakende  des 
'    natnurlijken   en  geopenbaarden   Gkdsdienst    Mieawe   Serie;   seide  Jkti 

Haarlem,  1877;  8». 
Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:   Zeitschrift  Nene  Fol^ 

VI.  Band,  Heft  4.  Kassel,  1877;  8«.  VII.  Band.  Kassel,  1877;  8» 
Statuten,  1876 ;  12«.  —    Mittheilungen  und  die  Glieder  des  Vereine*^ 

Jahrgang  1876.  I.  und  IV.  Vierteljahrs-Hefi    Jahrgang  1877.  I.  Viert«el* 

jahrs-Heft;  120.   —   Verzeichniss  der  Büchersammlnng.  Kassel,  li*i«:  *" 
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Studien  über  attisches  Staatsrecht  und 

Urkundenwesen. 
L 

Wilhelm  Hartel, 

wirkl.  Xitf Uede  der  k.  Akademie  der  Wiseenechaften. 


Wer  die  paar  Hunderte  attischer  Psephismen  aas  der  Zeit 
nach  dem  Archontat  EukKds  (Ol.  94,  2  =  403/2  v.  Chr.)  durch- 
lieaty   wird  nicht  verkennen,   dass  dieselben   zwar  nach  festen 
Formularen  concipirt  sind,  aber  sich  auch  nicht  des  Eindrucks 
erwehren    können,    dass    in   der    Anwendung    derselben    eine 
gewisse  Willkür  und  auch  Flüchtigkeit  herrsche,  indem  dasselbe 
Decret  sich  hier  vollständiger,  dort  bei  einem  ganz  gleichartigen 
Oegenstand  um  einen  oder  einige  Bestandtheile  gekürzt  zeigt 
und    diese    Bestandtheile    bald   so,    bald    anders    geordnet  er- 
scheinen.   Bald  wird,  indem  wir  von  den  unzweifelhaften  Raths- 
Psephismen  absehen,    in    ihnen    nur    des   Demos   als   des   be- 
schliessenden  Factors  gedacht,  obwohl  das  verfassungsmässige 
Zustandekommen  des  Decrets  auf  dem  Wege  des  Probuleuma 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  bald  wieder  ganz  besonders 
nur  die  Ingerenz  des  Rathes  betont  oder  auch  nur  ausschliesslich 
von   dem  gesprochen,  was  der  Rath  beschloss,  obwohl  aus  der 
Aufzeichnung  des  Beschlusses  schon  erhellt,   dass  derselbe  die 
Grenehmigung  des  Demos  erhalten  habe.    Sollten  hierin  nichts 
als   Willkür  und  Zufälligkeiten  zu  erkennen  sein? 

Die  leicht  zu  überblickende  Zusammenstellung  zuver- 
lässigster Texte,  welche  wir  dem  Corpus  der  Berliner  Akademie 
verdanken,  fordert  nicht  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  zu  der 
[Jntersnchung  auf,  ob  und  in  welchem  Umfang  in  den  attischen 
>ta£Ltsnrkunden  feste  Formulare  erkennbar  sind,  ob  diese  ver- 
efaiedenen  Typen  mit  ihren  Varianten  nichts  weiter  als  belange 
:>se    Zu&Uigkeiten   sind,   die  sich  durch  den  raschen  Wechsel 
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der  functionirenden  Beamten^  einen  gewissen  Widerwillen  gegen 
Strenge  der  Form  oder  den  Mangel  an  strengen  Formen,  durch 
die  Flüchtigkeit  des  Expedits  oder  der  Steinschreiber  erklaren, 
ob  nicht  ihre  Varietäten  durch  den  meritorischen  Inhalt  der 
Beschlüsse  und  die  davon  abhängige  Art  der  parlamentariftchen 
Behandlung  bedingt  sind,  ob  nicht  von  da  aus  ein  Einblick  in 
das  attische  Kanzlei-  und  Archivwesen  und,  was  wichtiger  ist, 
in  den  Verkehr  der  Behörden  und  ihre  staatsrechtliche  Stellung, 
welche  uns  die  zerstückte  und  getrübte  Ueberlieferang  des 
Alterthums  über  diese  Dinge  versagt,  gewonnen  werden  könne. 

Die  Antwort  auf  diese  Fragen  suchen  die  folgenden 
Studien  zu  geben  oder  wenigstens  vorzubereiten.  Ihr  eigent- 
licher Gegenstand  sind  die  nacheuklidischen  Staatsurkunden: 
doch  ist  es  nicht  möglich,  Bedeutung  und  Entwickelung  ihrer 
Formen  unabhängig  von  den  Psephismen  des  5.  Jahrhunderts, 
aus  welchen  sie  zusehends  nach  und  nach  herauswuchsen,  iQ 
begreifen.  Es  sind  demnach  auch  jene^  so  weit  es  unerlässlich 
oder  nützlich  schien,  mitherangezogen  worden. 

Die  reichsten  Protokolle  der  voreuklidischen  Staatsurkunden 
haben  folgende  Bestandtheile,  welche  ich  im  Laufe  dieser  Unter- 
suchung der  Kürze  halber  mit  den  ihnen  vorgesetzten  Zeichen 
benennen  werde: 

a  =  Namen  des  Archonten,  5  SeTva  ^px^v. 

b  =  Namen  des  Schreibers  der  prytanirenden  Phjle  (später 
des  jährigen  Rathsschreiben),  b  Setva  iypann^jn&vt, 

c  ==  Sanctionirungsformel,  ISo^ev  tt^  ßouXiJ  xai  ti^  Bi^. 

d  =  Namen  der  prytanirenden  Phyle,   ii  SeTva  e^putdvsie». 

e  :=  Namen   des   Präsidenten   der  Versammlung,   b  ^^1^2 
eicearaTei. 

/  =  Namen  des  Antragstellers,  0  Beiva  elicev. 
Der  erste  Bestandtheil  (a)  kann  nicht  als  ein  nodiwendiger 
bezeichnet  werden,  wohl  aber  sind  dies  die  anderen,  indem 
zwar  die  trümmerhafte  Ueberlieferung  uns  selten  alle  voUstandi«: 
erhalten  hat,  das  nachweisbare  Fehlen  aber  eines  in  dem 
ursprünglichen  Concept  auf  ganz  bestimmte  Veranlassung  zaruck- 
geht.  Die  nothwendigen  fünf  Bestandtheile  stehen  in  einer 
unverrückbaren  Ordnung,  c  dhefj  deren  Princip  später  gesucht 
werden  soll;  ihre  grammatische  Verbindung  ist  asyndetiach, 
innerhalb  dieses  Gefuges  ist  jeder  Zusatz,  wie  das  Demotikoo 


Studien  über  attischM  Staatirecht  and  Urkunden wesea.  I.  545 

oder  der  Vatername  bei  hef,  Bezeichnung^  der  Zahl  bei  d 
verpönt.  Als  Beispiel  diene  das  wohl  erhaltene  Präscript  von 
CIA.  I  nr.  32: 

6Ypaix|jLiT€ü6  •  £ux£iOif2(;  exsTOTSt  •  KaXX{a;  elws. 
Dieses   Formular   cdhef  tritt  uns  mehr   weniger   vollständig 
erhalten  in  folgenden  Decreten  entgegen: 

CIA.  I  und  Supplementa  voL  I:  nr.  9  (--6/).  16  (cdfte-). 
21  icdebf).  22\  27*  (6  fehlt).  32.  37, 1  und  2.  38,  1  (cdte-). 
40,  1.2und3.  42,2(cö!--).  56  (cd--).  60 (c-6e-).  65 (cdfc--). 
68  (cd-e/).  72  (cd--).  76  (c-6?-).  ^^eijvaiov  VI  128.  Thukyd. 
IV  118. 

Unter  diesen  Protokollen  zeigt  nur  eines  eine  kleine  Ab- 
weichung in  der  Abfolge  der  Bestandtheile  nr.  21.  Nur  einmal 
nr.  27*  fehlt  ein  nothwendiges  Glied  6,  wofür  später  die  Gründe 
entwickelt  werden  sollen. 

Der  Zweck   dieses  Protokoll-Formulars  kann   immöglich 

der    gewesen    sein,    die   Inschriften    zu    datiren;    denn    dieser 

würde  weder   durch  die  Anordnung   noch  durch  die  Auswahl 

der   Bestandtheile    gefördert.    Die    Sanctionirungsformel    wäre 

dann  gleichgültig,  d  und  h  würden  ein  und  dasselbe  bezeichnen 

müssen,   indem  im  5.  Jahrhundert  und  noch  einige  Decennien 

nach  £uklid  mit  der  prytanirenden  Phyle  der  Schreiber  wechselte, 

und  eine  klare,  gemeinverständliche  Zeitbestimmung  wäre  das 

doch    nicht,    indem    man    nicht    voraussetzen    kann,    dass   die 

Athener  die  Namen  der  Rathsschreiber  oder  den  Wechsel  der 

Phylen  auch  nur  von  wenigen  Jahren  im  Kopf  gehabt  haben, 

und    wir   uns   nicht  wohl   kalendarische  Hilfsmittel  zu  diesem 

Zwecke  in  ihren  Händen   denken   können.    Wo  möglich  noch 

ichlimmer  steht  es  mit  dem  Namen  des  Präsidenten,   der  den 

Tag    des   kaum   zu  ermittelnden   Monates   des   unbezeichneten 

Wahres  bedeuten  müsste,  wenn  man  in  dem  Formular  nur  den 

)atirtuig8zweck  erblicken  wollte. 

JDie  Athener  selbst  haben  das  nicht  darin  gesucht,  sondern 
achdem  oder  wo  sie  die  Datirung  ftir  nothwendig  hielten, 
ieselbe  dem  Formular  cdhef  vorausgesetzt  und  als  einen 
slbständigen  Theil  des  ProtokoUes  durch  grössere  Schrift  oder 
nen  A^bsatz  oder  durch  beides  deutlich  hervortreten  lassen  (vgl. 
.  46.    59, 1.  61.  62.  63.  67.  69;  vgl.  Böckh  zum  CIG.  I  p.  112). 
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Zur  Bezeichnung  des  Jahres  bedienten  sie  sich  des  Namens  des 
Archonten  in  der  Regel  in  Verbindung  mit  der  Fräposition  sxt, 
also  £7:1  Tou  Setvo?  apxovTo<;  (nr.  33.  33'.  46.  59,  1.  69),  seltener 
in  der  Form  6  dswa  ^pxe  (nr.  61.  62.  63).  Mit  diesem  Mittel 
der  Jahresbezeichnung  findet  sich  zweimal  ein  anderes  ver- 
bunden, nämlich  die  Nennung  des  ersten  Rath88chreiber8,'d.l 
des    Schreibers   der   ersten   prytanirenden   Phyle,   nr.  33  [M 

und  ebenso  33%  wo  nur  icpuTo^,  vielleicht  nicht  aus  blossem 
Versehen,  fehlt  (vgl.  über  den  icpuiTo«;  Ypa[j.{jLaTe6^  Böckh  zu  CIG.  1 
nr.  74  und  nr.  81,  Steuxtsh.  I  258,  II  3  und  5,  Chronol  efigr. 
Stud.  S.  37).  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  diese  Formel  in  Decreten 
des  5.  Jahrhunderts  häufiger  zur  Datirung  verwendet  wurde, 
als  man  nach  diesen  zwei  Beispielen  zu  glauben  geneigt  sein 
könnte.  So  lesen  wir  nr.  37,  2  SovHvjmo^  elirs  -  6ic6a|[T2ct  Tt^szi 
96po(;  [^ToxÖTQ  i%\  T]i5<;  ßoüXij<;  ^  nXei9t{]a^  icpuTOc  [^7p«]|i|ii- 
T£ue  iicl  ETpaTox|[Xiouq]  ^pxovTO^  xtX.,  in  der  Urkunde  322, 
Z.  4  [xaSje  dve^pa^ocv  IpY«  tou  vecib,  C^  xordXoßov  qrovriz,  tmk  t: 
i^[^iff](jLa  Tou  Bi^iAOU,  S  *Exr)fevT]^  eTicsv,  e^etp^aa^ieva  xal  i^U^a^  ecl 
Ato[x]Xiou^  depXOVTO^,  KexpoxtSo^  icputaveuouoiQ;  icpcoti;^;  ^^'• 
TvJ(;  ßouXii(;  ^  Nixo^dvv)^  MapaOcßvtoq  icpo^Tog  e^papLiAiteuse^ 
in  dem  Psephisma  des  Demophantos  in  Andokides'  Rede  xspi 
-zm  {JLUOT.  §  96:  IBo^e  tt]  ßouXf)  xat  t(J)  Si^ixo),  Atovrl;  expuidbirje, 
KXeoY^vY)^  kypa[k[Ldn&itj  BoY;Ob^  i^RearaETst.  xaSe  AiQiii^avxog  cuv^as^v. 
op/si  XP^^^?  TOuSe  TOU  ^f,9[iLO(xo^  ^  ßouXi^,  Ol  xeviaxo^cot  (ol)Xax^<^ 
T(p  xuifJLi«),  Stc  RXeo^evT]^  xpcoTo^  e^P^I^'t^^'^^^sv*  ^^i*  Redner 
wird  also  dieses  Psephisma  in  einer  mit  nr.  33  identiscbeo 
Form  vor  sich  gehabt  haben. 

Am  häufigsten  und  als  etwas  ganz  Gebräuchliches  tritt 
uns  aber  diese  Art  der  Jahresbezeichnung  in  den  SchatzurkoiKieB 
und  allen  anderen  Rechnungsakten  entgegen,  indem  hiebei  wie 
in  den  mitgetheilten  Belegen  bald  der  Namen  des  Archonteo, 
bald  der  des  Schreibers  vorausgeht  und  letzterer  bald  allein  (h , 
bald  mit  dem  Demotikon  versehen  (b')  —  nur  einmal  geeilt 
sich  zum  Demotikon  der  Vatername  nr.  179  --  erscheint  So 
finden  wir: 

ab  nr.  140.   179*  lat  A.  Supplem.  p.  32   179'  lat.  A  1». 
181.  182.  183.  273,  Z.  16  und  25.  314.  318,  Z.  1  und  T. 

ab'  nr.  179.  188.    273,  Z.  36.    322. 
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ba  nr.  37^  Z.  47.    260  (a  in  abweichender  Form  fi^js,  li 

'Aeiivafoe?  'Apt(jT(ü)v).  273,  Z.  2  und  25.  301. 
Va  nr.  176.  194. 
Weit  seltener  wird  der  erste  Rathsschreiber  ohne  den  Archonten 
zur  Bezeichnung  des  Jahres  verwendet  und  zwar  in  den  Rech- 
nimgen  der  Vorsteher  öffentlicher  Bauten,  so  nr.  299  (V).  303. 
304  frg.  c  (p.  160).  306  frg.  d.  308.  309  frg.  e.  315.  Dass 
aber  auch  Psephismen  nach  ihm  allein  datirt  wurden,  darf  man 
vielleicht  aus  nr.  31  Z.  14  ff.  ßcTjOeiv  Ta[(;  %okti<;  |  6^  o^ujxora  xaxa 

zaq  gjTf^paufdtij    a[t  szl .  .  | ]to'j  YP«l*[^Te6ovToq  i-^i^o^lto  izepi 

Tb)v  TToXejcov  Tü>v  ItzI  6paxiQ<;  schliessen.  Ein  inschriftlicher  Beleg 
ißt  dafür  nicht  aufzubringen.  Alles  zusammengefasst  erwachte 
also  das  Bedürfniss  bei  den  Athenern,  ihre  öffentlichen  Decrete 
zu  datiren,  spät,  etwa  zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges 
und  gelangte  erst  nach  und  nach  zu  festen  Formen  und  con- 
seqnenter  Befriedigung. 

Aber  lebhafter  fast,   wenn  die  Zahl  der  erhaltenen  Fälle 

einen  solchen  Schluss  gestattet,  als  das  Bedürfniss  der  Datirung 

machte  sich  ein  anderes   geltend,   die   besondere  Bezeichnung 

des  Schreibers,   welchem  in  den  Decreten  selbst  der  Auftrag, 

sie  auf  Stein  schreiben  und  an  bestimmtem  Orte  aufstellen  zu 

lassen,  gegeben  wird.    Auch  dieser  neue  Bestandtheil  wird  dem 

Formular  cdbef  vorausgeschickt,  nicht  selten  mit  dem  Namen 

des  Archonten  zusammen  und  wie  dieser  durch  grössere  Schrift 

und    Absatz    ausgezeichnet.    Fast  nirgends   aber   erscheint   an 

dieser  Stelle  der  Namen  des  Schreibers  blank  wie  ausnahmslos 

im  Innern  des  Formulars,   sondern   mit   seinen  Attributen 

ausgestattet,   und   zwar   entweder  mit   dem  Namen  des  Vaters 

und  dem  Demotikon  (45  UpoxXivjq  'ÄTopßcu  EiMovujxeu^  eYpa{A(JiaTeue, 

46    und    wohl    auch   20,    58)    oder    dem    Demotikon    (59,    1 

Asßcov    ex   KrjSü)v  i^P-y    61  Ato^vr^TO^  <l»psappiog) ;   nur  einmal  steht 

der     Vatername    allein    (40    Oaivimco<;    <l>püv{xoü),    während    in 

[^inig-en  Fällen  die  trümmerhafte  Erhaltung  nur  so  viel  sicher 

erkennen  lässt,   dass   nicht   der  blosse  Namen   aufgeschrieben 

var   (22*.  63)  oder   für   sich  keinen  Schluss  auf  die  Existenz 

inea    oder    beider   Attribute    gestattet    (8.    22\    22*.    46\    62. 

7.    70.    71.   73.   75.   96).    Auf  33   und  33'   steht  der  blosse 

Isunen,    aber   die  Form   der  Aufschrift  ist  wie   bemerkt   eine 

inguläre. 
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Dieser  auf  inschriftlicher  Ueberlieferung  fussenden  Kegel 
widersprechen  einige  Thatsachen  litterarischer  Ueberlieferung, 
ohne  sie  zu  entkräften.   Athenaeus  VI  234  e  fuhrt  nach  Polemon 
aus  einem  Psephisma  des  Alkibiades  den  Schreiber  mit  dem 
blossen  Vaternamen  ohne  Demotikon  an :  ev  KuvoaipYet  Jitsv  mn  iv 
TW  *HpaxXe(ci)  oti^Xy)  Tt<;  eornv,  iv  fj  ^^tcrfjia  [xsv  ÄXxtßtioou,  ifpijjLpii- 
T£u^  §e  STE^avo^  6ouxu${8ou.  Ein  durch  so  viele  Hände  gegan- 
gener Text  ist  ein  schlechter  Zeuge  für  seine  originale  Fassung; 
Polemon   wird   ein  Präacript    wie   das  der  Inschriften  45  und 
46   vor   sich   gehabt  haben.     Ein   anderes,   auf  Caecilius  und 
weiter  auf  Erateros  zurückgehendes  Psephisma  (vgl.  C.  Curtius 
im  Philol.  XXIV  112)  lautet  in  der  pseudoplutarchischen  Vita 
der  X  Redner  p.  833  d  (p.  233  West.):   »^^taiJLa  hA  Oeoxöjiz::^ 
apxovTo^,    e^'  ou  ol   X'  xaTsXuÖTQffav,   xa6*  3  ^So^sv  'Avu^övra  xpiOrj^at, 
S  KcXiXcoi;  luapareOeiTa».  •  sBo^s  vfi  ßouXi},  xa'  tyj^  Tcpuraveio^;,  Ariixivos; 
'AXti)7:€xi5Ö6v    £Ypap.[JLaT6U6,    O'.XöcrpaTO?    üaXXiQveu^   ^TCEoriTet,   *Av!pwv 
siice.    Dass  dasselbe  nicht  vom  Steine  abgeschrieben  sein  kaoO; 
ergibt  die  auf  voreuklidischen  Decreten  unerhörte  Angabe  des 
Tages   der   Prytanie    nicht    minder    als    die   ebenso    auffUlige 
Auslassung    des   Namens    der    prytanirenden   Phyle.     Erateros 
wird    also    dieses    Psephisma    dem   Staatsarchiv,    welches  die 
bequemste   und    ergiebigste   Quölle   seiner  (J/Tfj^wpLiTwy   cuva^wY'^ 
sein  musste  (vgl.  C.  Curtius  Das  Metroon  in  Athen  cds  Staats- 
archiv  S.    22),    entlehnt    und    dem    Aktenfascikel    den   Tag 
der  Rathsversammlung   und  die  Demotika  des  Schreibers  und 
des  Epistaten   entnommen  haben.     Das   öffentlich   aufgestellte 
Exemplar  dieses  Decretes  aber  war  in  der  Form  ab'  ^edhef 
abgefasst. 

Zur  besonderen  Nennung  der  Schreiber  an  der  Spitic 
der  Decrete  möchte  man  am  liebsten  die  Veranlassung  darin 
suchen,  dass  nicht  immer  jener  Schreiber,  unter  dessen  Amtirun? 
ein  Decret  zu  Stande  kam,  auch  die  Aufschreibung  besorgte. 
In  der  That  sind  die  Namen  an  der  Spitze  und  in  dem  engeren 
Protokoll  (cdbef)  verschiedene,  wie  33.  33'.  40,  nur  dass  in 
nr.  40  der  Schreiber  des  nicht  erhaltenen  vierten  Decretes, 
welches  die  Aufstellung  dieses  und  der  drei  vorausgehenden 
verordnet  haben  muss,  mit  dem  an  der  Spitze  stehenden  4>x- 
vtTCTco?  identisch  gewesen  sein  wird  (vgl.  Eirchhoff  üeber  <Üe 
Chronologie    dei^    attischen   Volksheschlüsst  für  Methone  in  den 
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Abh.  d.  Berl.  Ak.  1862  S  559),  während  in  nr.  33  und  33",  wie 
bemerkt,    der   ^rpoito^   -^paikitaxsb^  KptTiddT]^    zu   keinem   anderen 
Zwecke  als  um  zu  datiren  vorgesetzt  ist.    Weit  häufiger  sind 
68  dieselben  22«(?).  45.  58.  59.  61.  71;  wodurch  Böckh's  Vei^ 
muthung,  dass  das  Gegentheil  als  die  Regel  vorausgesetzt  werden 
solle  {Epigr.  chronoL  Stud.  S.  42),   nicht   bestätigt   wird.;    in 
anderen  Fällen   ist  dies  nicht  zu  entscheiden,   wie  8.  20.  22\ 
46.  46*.  62.   63.   70.   73.  75.  96.    Dass  dieser  neue  Zuwachs 
nicht  der  Datirung  halber  gemacht  wurde,   dafür  spricht  von 
seiner  geringen  £ignung  für  diese  Aufgabe  abgesehen  vielleicht 
auch  die  Fassung,  wie  46  IIpoxX^^  'ÄTipßou  £u(i)vu(jieb^  eYpa|A{xaTeu£. 
'£ki  "ApioTiuvoq  dfpxovTo^,  und  wechselnde  Stellung,  wo  er  mit  dem 
Archontennamen  zusammen  auftritt  {ba  nr.  46.  61.  62.  63,  ab' 
nr,  59,  1.    67?),  besonders  aber,  dass  er  so  häufig  allein  steht. 
Was  sollte  in  solchem  Falle  die  an  sich  kaum  verständliche 
Bezeichnung  des  nicht  einmal  mit  dem  Monat  sich  deckenden 
Jahrestheiles,   welcher   die  Functionsdauer  des  Schreibers  und 
seiner  Phyle  darstellt?   Auch  ist,  wie  aus  zahlreichen  Stellen  der 
Rechnungsakten  erhellt,  dem  officiellen  Stil  des  5.  Jahrhunderts 
die  Verwendung  der  numerirten  Phyle,  wie  nr.  188,  Z.  3  'Etci  rf^q 
AtivTiSo^  'Rpiiivrf(;  wpüTaveüo6{JY)(;,  Z.  5  'Eut  vf^q  AtYTQtSo?  SsuTdpa?  Tcputa- 
vcüo-jcTQ^,  Z.  7  'E«l  rf^q  OtviQ(So<;  TpiTir;?  TcpuTaveuouorj;,  in  dieser  Be- 
deutung durchaus  geläufig.   Jedenfalls  aber  wird  die  besondere 
Bezeichnung  des  Schreibers  nicht  eine  blosse  Spielerei  gewesen, 
soDdern  zu  einem  Zwecke  erfolgt  sein,  welchem  der  Schreiber- 
name im  Innern  des  Protokolles  nicht  oder  nicht  völlig  zu  genügen 
schien.   Es  wird  später  für  die  Urkunden  der  nacheuklidischen 
Zeit  nachgewiesen  werden,  dass  die  Ueberschrift  des  Schreibers 
sie  ieg-alisirte  und  als  öffentliche  beglaubigte,  und  dieselbe  Be- 
leutiing  dürfte  auch  der  Schreiberaufschrift  in  den  Decreten  des 
K  «Talirhunderts  zuzuerkennen  sein.   Für  nr.  40  steht  dies  nach 
lern    eben  bemerkten  ausser  Frage.    Der  Schreiber  bezeichnet 
ich    dadurch   gleichsam  als  denjenigen,    welcher  eine  Urkunde 
ji   Auftrage  und  Namen  des  Staates  gestiftet,  wie  hie  und  da 
Lif  privaten  Urkunden  der  Stifter  seinen  Namen  an  die  Spitze 
?tet,    so  CIA.  II  nr.  403.  482,  und  wie  334  (vielleicht  auch  321) 
3r   TafLio^  (rrpattü>TtKü)v  als  Aufsteller  dieses  Steines  zu  betrachten 
in      dürfte.     Aus    demselben    Grunde    nimmt    der    kurzlebige 
zYP<3t^e6^  um  Ol.  115  diese  Stelle  für  sich  in  Anspruch. 
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Wie  nun  h  aus  dem  engeren  Protokoll  in  leicht  variirteT 
Form  an  der  Spitze  wiederholt  wurde,  so  drang  auch  von  da 
das  Stück  a  in  das  engere  Protokoll,  sich  der  grammatiicheB 
Form  der  anderen  Bestandtheile  anbequemend  (5  Bctv«  f^t), 
ohne  aber  hier,  ganz  wie  jenes  b  an  der  Spitze,  eme  feste 
Stellung  zu  gewinnen.  Durch  diese  Erweiterungen  und  Ein- 
fügungen entstanden  eine  Reihe  von  Variationen  des  ursprüng- 
lichen Formulars,  welche  mit  ihren  Belegen  hier  zusammen- 
gestellt sind,  wobei  mit  b'  der  mit  einem  oder  mehreren 
Attributen  versehene  Namen   des  Schreibers   bezeichnet  wird: 

1)  a  -\-  cdbef     nr.  69  (erhalten  nur  a  -|-  c-6«-). 

2)  V  +  cdbef  8.  22'(6  +  cd6e-).22'(i?+c-5-/\. 

40,1.  46\71.  96.  70(fe  +  rf-«-) 

3)  ab  +  cdbef  33.  33\  67  (a?  +  b  +  cd—). 

4)  b'a  + cdbef  61.  63  (6a  +  c--e-). 

5)  cdbeaf        51,  1  (vgl.  Supplem.  p.  17). 

6)  V  +  cdbeaf        20  (Ä  +  cd--a-),  45.  58(/feUt). 

7)  aV  +  cdbeaf        59,  1. 

8)  b'a  +  cdbeaf        46. 

9)  V a  -f  cdbaef        62    (erhalten  nur   ba  -| fta--). 

Was  die  abweichende  Stellung  von  a  in  nr.  62  betrifft,  kann 
auf  CIA.  n  nr.  1^,  1  und  2  aus  Ol.  94,  2  verwiesen  werden. 
Eine  neue  Form  würde  Kirchhoff's  nicht  minder  scharfsinnige^ 
aber  weniger  sichere  Herstellung  von  76*  (cdebaf)  ei^befl« 
Von  Attributen  des  Schreibers  an  der  Spitze  ist  zwar  nichts 
auf  8.  46*.  62.  71.  70.  96  erhalten,  aber  solche  nach  der  ans 
den  Formularen  leicht  zu  abstrahirenden  Regel,  von  welcher 
3)  keine  Ausnahme  bildet,  vorauszusetzen.  Die  Zuweisung  aber 
aller  dieser  Belege  ist  nicht  eine  ganz  sichere.  So  können 
46*.  70.  71.  96  auch  zu  3),  96  auch  zu  6),  63  zu  8)  oder  9\ 
67  zu  7),  sowie  vielleicht  auch  die  eine  und  andere  der  oben 
dem  Grund-Formular  zugewiesenen  Inschriften  zu  5)  gehören. 
Reste  von  Präscripten  bieten  noch  22»  {V  -{-  -).  47  (--4—:. 
55  (c?---/).  73  (6  +  --).  75  (b  +  — ).  76*  (c--).  80  (— rf?— 
84,2(-di?-).  *AeiivaiovVI129(-6  +  -d6-^).  Indemunter6^ 
eingereihten  Titel  nr.  58  erscheinen  hinter  b'  noch  swei  Buch- 
staben Ol  ([<l>]{Xnn:o?  . . .  so3 |  [£]Ypa|A(AiTeU£v  Qi 

).  R.  Schoell  ergänzte  demnach  die  ersten  beiden  Zeilen 

[4>]0xtT:TO^  . . .  60Ü  A[to|JLe€u?]  (vel  A[6X£Xs6bq])  \  [eJYpaiJ^wtTeuev  0^vi;5l', 
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wodurch   allerdings   das  Präscript   eiDcn   ganz   singulären  Zug 

erhält;   aber  es  ist  schwer  etwas   besseres  zu   finden   und  das 

Präscript  zeichnet   sich   noch   durch  eine  weitere,   durch  kein 

Beispiel    einer  vor-   oder  nacheuklidischen  Inschrift  belegbare 

Singularität,   das  Fehlen  von  /,   aus,   worüber  Schoell  treffend 

bemerkt :  ^Porro  illud  in  decreti  praescriptis  singulare  ac  praeter 

usum  constantem  accidit  quod  omittitw  nomen  rogatoria   (6  detva 

sTxe).    Neque  cafMa  longe  repetenda,    Nempe  rogatoris  loco  ipsi 

(WYYpa^Tj?  fuerant  a  quihus  decreti  verba  initium  capiuntj  qvorum 

sententia  aliqua  cum  senatu  communicata  iam  aenatus  populique 

sufragiis  rata  ßt^,   (Vgl.  SchoelPs  Abhandlung  de  extraardinariis 

quihusdam  magisiratibus  Ätheniensium  in  den  Cammentat.  phil.  in 

honorem  Theodori  Mommseni  p.  459). 

Das  ursprüngliche  Formular  der  voreuklidischen  Decrete 
und  seine  Varianten  blieben  noch  eine  Zeit  nach  Euklid 
unverändert  im  Gebrauch.    So  finden  wir  im  CIA.  II : 

cdbef     3.  5.  11.  24  (c  nicht   erhalten).  26  (vgl. 
Foucart  Revue  archeoL  1878  S.  119  ff.). 
29.  31  (e  nicht  erhalten). 
cdbeaf  13.  21.  26  (a  nicht  erhalten).  128. 
cdbaef  9  (c  nicht  erhalten). 
a  -\-  cdbef     74  (erhalten nur a  +  - d i e -).  105 (c fehlt). 
ab"  -{-  cdbef      78  {ef  nicht  erhalten). 
ab"  +  cadbef  14^ 
Wir  können  annehmen,  dass  dieser  Gebrauch  sich  bis  Ol.  101, 
also    etwa  drei  Decennien   nach  Euklid   erhielt;   denn   nr.  128 
stammt  aus  dem  5.  Jahrhundert,   und   wie   uns  hier  die  späte 
Abschrift  eines  älteren  Deere tes  vorliegt,  so  vielleicht  auch  in 
78     und  der  unvollständig   erhaltenen  Inschrift  77  (&?c(2e--). 
74   betrifft  lepd,  105   einen    Staatsvertrag;   in  Decreten  beider 
Art    conservirte    sich   am   liebsten,  das    Alterthümliche.     Nicht 
mit    einem  Mal  aber  gab  man   das  alte  Formular  auf,    sondern 
allmalig   und  wir  können   den  Gang   dieser  Weiter-  und  Neu- 
bildungen  ziemlich   genau   verfolgen.     Sie    vollziehen   sich    in 
einer    doppelten   Richtung,    indem   man    1)   die   Bestandtheile 
des  sklten  Formulars  mit  Beibehaltung  ihrer  Abfolge  im  Grossen 
uxid     Ganzen   in   eine    dem   stilistischen   Geschmack   der   Zeit, 
welcliem   die    einfache    Nennung   des   Schreibers,    Präsidenten 
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und  Antragstellers  nicht  mehr  genügte,  entsprechendere  Form 
kleidete,  2)  indem  man  überdies  zum  Zwecke  einer  möglichst 
genauen  Datirung  und  Charakterisirung  der  Decrete  neue 
Bestandtheile  aufnahm,  die  alten  näher  ausführte  und  eine 
neue  Ordnung  herstellte. 

Wir  wollen,  bevor  wir  an  die  Katalogisirung  der  bezüg- 
lichen Protokolle  gehen,  auf  diese  Erweiterungen  und  Bereiche- 
rungen vorher  noch  einen  Blick  werfen.  Bei  der  Betrachtung 
der  voreuklidischen  Decrete  fanden  wir,  dass  der  Schreiber- 
name, wenn  er  dem  engeren  Protokoll  als  Aufschrift  voraus- 
ging, in  der  Regel  ein  oder  zwei  Attribute  erhielt  und  zwar 
das  Demotikon  oder  den  Vaternamen  nebst  dem  Demotikon; 
nur  einmal  erschien  bloss  der  Vatername.  Diese  auf  den 
Schreiber  allein  in  seiner  Stellung  ausserhalb  des  engeren  Pro- 
tokolls (cdhef)  beschränkte  Auszeichnung  erstreckte  sich  auf 
den  nacheuklidischen  Urkunden  auf  alle  Bestandtheile,  welchen 
Platz  sie  auch  einnehmen  mochten,  die  für  dieselbe  zugänglich 
waren  hefj  nicht  auf  a;  denn  nur  auf  späten  Inschriften  zu- 
meist und  ganz  ausnahmsweise  tritt  zu  dem  Namen  des  Archon- 
ten  eine  nähere  Bestimmung  und  zwar: 

25    EußcuXi§Tj<;  'EXeu<nvio;  ilpx[s].  Vgl.  Revue  archSolog.  1878 

p.  119 
22    [KJaXXia^;  'AfVEX^eev. 

316  'Etui  Nixiou  ap/ovroc  [Oxpuvsjw^ 

317  ['Ext  Nixiou  opxovTO«;]  X)Tpuv6[a)^ 

392    [E^d  Toö  $etvo(;  äpyowzq  tou  iietjot  4>avap9iStjv 
461     'Eici  'laawvoq  ap^^ovioc  toö  |jL€Ta  noX6>LX€tT[ov 
475    'Ext  Aiovuaiou  ap^ovrc^  toü  [i-eia  OapotiiÄvov 
489**  'Ext  AuaavSpou  tou  'AxoXi(5^i5o<;  opxovto? 

AÖT5vaiov  VI  490   ['Exi apxovTÄ;  toO  f*£T]i  Atgiii^i^'^. 

Weitere  litterarische  Belege,  stellt  Böckh  zum  CIG.  I  nr.  U^ 
S.  156  zusammen.  Diese  Bestimmung  war  zum  Zwecke  der 
Unterscheidung  gleichnamiger  Archonten  ebenso  nothwendig  wit 
jene,  welche  nach  Köhler's  Auffassung  den  Archonten  als  arch^'» 
irv/fec^tt«  charakterisirte,  nothwendig  gewesen  sein  wird;  es  sind 
zwei  Fälle  der  Art  bekannt:  299**  [*Eiri  —  tJoBwpoü  d^oyto^  l€^\ssf\ 
und  299  'Exl  Nixtou  opxovT»;  liffT6[pov.  Vgl  über  nr.  316  nad 
317  Kirchhoff  im  Hermes  II  165  und  gegen  Köhler's  Auffassaa; 
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des  o£'jT£pov  und  ^jc^tpz'^f  Droysen  Gesch.  des  HeUentsnivs  IT^  2 
3.  391  ff. 

Auch  auf  den  nacheuklidischen  Urkunden  erscheint  der 
Vatername  als  einziges  Attribut  nur  vereinzelt;  ich  kenne  ausser 
489**  nur  folgende  Belege: 

1)  181    [^ I  n]uöcB(opou    eYpa|x[JiaT£ue.     Die   Inschrift 

enthält^  wie  später  wahrscheinlich  gemacht  werden  wird,  eine 
nicht  officielle  Abschrift  der  Originalurkunde. 

2)  221  ["^Jwv  xposopwv  £7:£tj;T^^^£  [5  o£Tva  'Apj'CTTi^rro'j  *  Ico^ev  xtX. 
Die  Inschrift  stammt  aus  der  L^norman tischen  Fabrik  und  ist 
bereits  von  Köhler  als  suspect  erkannt:  nh  usu  constanti  eins 
(ietatis  cui  fragmentum  $i  gennimivi  est  non  potest  non  adscrihi 
recedit,  quod  et  demoticum  'proedri  vs.  5  desideratw  nee  eins 
qui  rogationem  tulit  demotico  spatia  suppetunt.  Ja  noch  mehr, 
wie  wir  gleich  sehen  werden :  der  Antragsteller  musste  mit 
Demotikon  und  Vaternamen  ausgestattet  sein. 

3)  431,  2  (Z.  34)  ^ExcavTo;  [E]'j[ o]j   [v.tzv*].    Die   In- 

ichrift  trägt  noch  anderweitige  Spuren  grösster  Nachlässigkeit 
ftn  sich:  so  fehlt  Z.  32  xal  cjixzpsEcps'. ;  Z.  28  und  vermuthlich 
»ach  Z.  2  begegnen  Abkürzungen  an  dem  Demotikon  Ku[$a]^v. 
and  K'jBaö[r/;ai.J,  welche,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  zwar 
nicht  ohne  Beleg,  aber  doch  höchst  befremdend  sind. 

Ein  weiteres  Beispiel  bot  die  von  Foucart  im  Bulletin  de 
uyrresp,  hellen.  1877  p.  389  restituirte  Inschrift,  indem  dort  der 
neben  dem  Rathsschreiber  auftretende  ava^paoEJ^  in  Z.  2  mit 
lern  blossen  Vaternamen  erschien  —  —  —  txc<;  Na'jxp{To[u  dva- 
fpaf  £u^],  woran  Foucart,  der  sonst  solchen  formellen  Eigenthüm- 
lichkeiten  mit  aller  Sorgfalt  gerecht  zu  werden  bemüht  ist, 
keineu  Anstoss  nahm;  Kumanudis'  Edition  der  Inschrift  befreite 
die  Zeile  von  dieser  Unregelmässigkeit,  indem  sie  bei  ihm  lautet: 
*Avavpa<^£uj;  '\pyvn%o^  NojxptTOu  Aa|jL7r:p£ü;  ('AChJva'.cv  VI  158).  Uebrigens 
bleibt  sich  der  ofiicielle  Stil  guter  Zeit  consequent.  Nicht  bloss 
in  diesen  Urkunden,  sondern  wo  immer  er  einen  athenischen 
Bürger  nennt,  nennt  er  ihn  mit  seinem  Demotikon  oder  mit 
diesem  und  dem  Namen  des  Vaters,    nie  mit    letzterem    allein. 

Schreiber,  Präsident  und  Antragsteller  erhielten  nicht  auf 
einmal  noch  auf  gleiche  Weise  ihre  Attribute;  sie  traten  nach 
und  nach  in  ihren  Besitz.  Ein  näheres  Anrecht  aus  alter  Zeit 
Wtte  zunächst  der  Rathsschreiber  auf  dieselben  und  wir  finden 
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«ausser  den  bereits  aufgezählten  Inschriften,  welche  das  alte 
Formular  in  seiner  Reinheit  repräsentiren,  nur  wenige,  wo  der 
Schreiber  mit  seinem  blanken  Namen  aufgef&hrt  wird;  e» 
sind  1*",  2.  17".  27.  55.  Sonst  hat  überall  der  Schreiber  sein 
Demotikon  (ich  bezeichne  dies  durch  b')  oder  Demotikon  and 
Vaternamen  (ich  bezeichne  dies  durch  6").  Die  Fälle  der 
ersten  Art  sind  selten,  nämlich:  nr.  1**,  1.  2.  23.  'AöijvaRcv  VI 
S.  269  aus  Ol.  101,  2  nr.  52.  52^  52^  1.  'AÖt^vatov  V  516  aus 
Ol.  104,  2  nr.  66.  73,  1.  2.  76.  10b\  125.  191  und  'XH^, 
VI  158.  Davon  gehören  52.  52^  52'  in  ein  Jahr  OL  103. 
1  =  368/7  V.  Chr.;  ebenso  die  beiden  an  letzter  Stelle  genannten 
und  zwar  in  Ol.  115,  1  =  320/19  v.  Chr.  Dieselben  haben 
das  Eigenthümliche,  dass  neben  dem  ^poLmMne{tq  der  ovzYps^si; 
erscheint  und  dieser  wenigstens  an  der  Spitze  der  Inschrift 
stehend,  mit  Vaternamen  und  Demotikon  ausgezeichnet  ist 
—  66  mag,  nachdem  durch  66^  eine  kürzere  Namensform  des 
Schreibers  festgestellt  ist,  Vatemamen  und  Demotikon  gehabt 
haben.  Was  aber  73,  1.  2  betrifft,  so  stammt  das  erste  Decret 
aus  den  ersten  Jahren  nach  Euklid  und  kann  ganz  wohl  die 
Form  des  jüngeren  beeinflusst  haben;  in  dem  älteren  wird 
Eukles,  in  dem  jüngeren  Philokles,  vermuthlich  Eukles*  Sohn, 
das  Heroldsamt  verliehen  (vgl.  Kirchhoff  im  Hermes  I  15  ff.). 
In  125  steht  b'  aus  Versehen  (vgl.  124.  126).  In  nr.  109  aus 
Ol.  108,  2  =  347/6  v.  Chr.  wurde  sogar  der  vom  Steinschreiber 
übersehene  Vatemame  des  Schreibers  zwischen  den  Zeilen  nach- 
träglich eingefügt.  Jedenfalls  wird  man,  wie  die  Dinge  jetzt 
liegen,  in  dem  mit  dem  blossen  Demotikon  versehenen  Nameii 
des  Schreibers  ein  wenn  auch  nicht  untrügliches,  so  doch  qc- 
verächtliches  Indicium  höheren  Alters  erblicken  dürfen,  eine 
Erinnerung  an  jene  Zeit,  wo  es  von  Bedeutung  war,  des 
Schreiber  durch  sein  Demotikon  näher  zu  kennzeichnen.  Da« 
war  aber  die  Zeit  vor  363  v.  Chr.,  als  die  Person  des  Schreibers 
mit  jeder  Phyle  wechselte  und  das  Amt  noch  nicht  ein  jähr^ 
war.  Denn  man  scheint,  worauf  nach  Böckh  zum  GIG.  I  nr.  «"^t 
jüngst  wieder  Foucart  aufmerksam  machte  {Revue  arehSol,  1S7> 
S.  120),  den  Schreiber  einer  anderen  als  der  herrschenden  Phvle 
entnommen,  d.  h.  aus  den  nicht  prytanirenden  Buleuten  erloo^ 
zu  haben,  wenn  man  aus  acht  zu  solcher  Beobachtung  aUeio 
geeigneten  Inschriften  V,  Z.20.  8.  14^  17.  17\  23.  50.  52*.  Rme 
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arch,  a.  a.  O.  119,  wornach  allerdingB  die  Phyle  des  Schreibers 
und  die  herrschende  Phyle  nicht  identisch  sind,  einen  solchen 
äcidasB  ziehen  darf,  and  dies  zu  constatiren  mag  Veranlassung 
gewesen  sein,  dem  Schreiber  sein  Demotikon  beizufügen,  wie  aus 
keinem  anderen  Grunde  dem  Präsidenten  zuerst  sein  Demotikon 
beigefägt  wurde,  bis  Schreiber  und  Präsident  die  inzwischen 
immer  mehr  üblich  gewordene  volle  Titulatur  empfingen. 

Der  Vorsitzende  der  Versammlung  wird  in  dem  nach- 
euklidischen  Decreten  in  derselben  Weise  wie  auf  den  älteren 
mit  b  SeTva  l^eotaret  bezeichnet.  Daneben  tritt  aber  sehr  bald  die 
Form  Tü>v  xpoiSpu)y  i%&^fi^t'i  b  Setva  auf,  welche  wir  zum  ersten 
Mal  auf  17^  aus  Ol.  100,  3  =  378/7  v.  Chr.  (Z.  6  [twv  7u]po«pu)v 

exe^fi^ev  liaYxdptxo\[q ]t£^)  nachweisen  können.  Wir  geben 

ihr  zum  Unterschiede  von  e  das  Zeichen  e.    Es  bleiben   dann 
eine  Zeitlang,   die  sich  jetzt  mit  Rücksicht  auf  diese   jüngst 
gefundene  Inschrift  nach  der  einen  Seite  genauer,  als  M.H.E.  Meier 
[de  epistatis  Atheniensium   Halle   1855   S.  5)    und  von  Velsen 
(Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1856  8.  117)  dies  zu  thun  in  der 
Lage  waren,  bestimmen  lässt  —  nach  dem  vorliegenden  Material 
ist  die  letzte  datirte  Inschrift  mit  6  dellva  eiceararei  nr.  109  aus 
Ol.  108,  2  =  347/6,    130  gehört  derselben  Zeit,    128  ist  Copie 
eines  voreuklidischen  Decretes  —  beide  Formen  in  Gebrauch, 
nur  dass  e  als  die   alterthümlichere   auf  jenen  Inschriften   zu- 
meist sich  findet,   deren  Protokolle  nach  dem  alten  Formular 
cdbef   concipirt    sind,      e   und   e   bezeichnen    also    in   diesen 
Urkunden  sachlich  dasselbe.  Vor  Euklid  hatte  e  eine  andere  Be- 
deutung, wie  Böckh  {Epigr.  chronoL  Stud.  S.  46  ff.)  überzeugend 
darthat,  der  seine  Meinung  in  folgender  Weise  zusammenfasst: 
^Bis  zu  Eukleides  oder  noch  etwas  später  [was  jetzt  durch 
nr.  l'*  Z.  2  und  21  aus  Ol.  94,  2  sehr  wahrscheinlich  geworden] 
kam  die  Epipsephisis  den  Prytanen,   zunächst  dem   aus   ihrer 
Mitte  bestellten  Epistates,  der  auch  selbst  vorzugsweise  Prytanis 
benannt   wird,    zu;    nachher    ging    die    Epipsephisis    auf   die 
aectribulen  Proedren  und  zwar  von  der  Zeit  ihrer  Einführung 
ib,  über;   von  dem  Epistates  dieser  Proedren  wurde  nun  eine 
Zeitlang   die  alte   Formel  b  Bstva  iTzttj^diei  in   den  Präscripten 
gebraucht,    wie   sie   vorher  vom  «Epistates   der  Prytanen,   der 
eJber  Prytanis  war,  gebraucht  worden  war;  denn  das  Geschäft 
es  Letzteren,   um   dessenwillen   er   mit  jener  Formel   in   den 
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PräBcripten  genannt  wurde^  war  eben  auf  den  Ersteren  über- 
gegangen. AUmälig  aber  vertauschte  man  die  alte  Formel  mit 
der  anderen  tcov  xpo^§p<i>v  eice^9tl^ev  6  Setva.  Eine  Zeitlang  ge- 
brauchte  man  willkürlich  die  eine  oder  die  andere,  bis  die  ältere 
in  den  Präscripten  zur  Bezeichnung  des  bsv^Oiia^  ganz  erloBch^ 
Für  unsere  weiteren  Untersuchungen  und  das  richtige  Verstand- 
niss  des  nacheuklidischen  Urkundenformulars  in  einem  seiner 
wesentlichsten  Punkte  ist  diese  nicht  anzufechtende  Thatsache, 
dass  eine  alte  Formel  für  eine  moderne  Einrichtung,  welche  eine 
vollkommen  zutreffende  neue  Bezeichnung  gefunden  hatte,  nebeo 
dieser  und  somit  in  einem  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutang 
abweichenden  Sinne  in  Gebrauch  bleiben  konnte,  von  aufschloss- 
reicher  Wichtigkeit.  Das  Jahr  der  Einrichtung  werden  wir  ao 
einer  späteren  Stelle  dieser  Untersuchungen  zu  bestimmen  suchen. 
Die  Form  e  erhielt  sich  dann  eine  Zeitlang  in  ausschliess- 
licher Geltung,  erfuhr  aber  seit  OL  115,  2  =  319/18  v.  Chr. 
durch  den  Zusatz  xal  c7u[jL7cp6e8poi  eine  Erweiterung.  Zuerst  be- 
gegnet diese  erweiterte  Fassung  tcov  Tzpoi^pta^i  eTus^f tCev  h  ^eivi  ui 
au{ji.'7up6eBpoi  auf  nr.  187,  dann  193,  wozu  Köhler  bemerkt:  (tUulufj 
OL  116,  2  non  videtur  esse  antiquior,  siqiddem  praescripia  haheni 
additamentum  xal  aufjucpoeBpoi,  quo  tituli  ante  OL  116,  2  seripti 
qui  adkuc  innotuerunt  carent  omnes  (vgl.  v.  Velsen  a.  a.  O.  119  f., 
Köhler  im  Hermes  III  160  und  Böckh  zu  GIG.  I  nr.  105  nnd 
Epigr,  chronoL  Stvd.  54  ff.).  Von  nr.  222  ab  erscheint  dieselbe 
regelmässig;  nur  230,  1  (aus  der  Zeit  vor  Ol.  115,  2),  ferner 
431,  2  und  vielleicht  431,  1  fehlt  der  Zusatz  xxl  oupLiipscBp:.: 
aus  dem  gleichen  Grunde  setzt  Köhler  nr.  492  zwischen  35^^ 
und  320  V.  Chr.  Ueberdies  fehlt  der  ganze  Bestandtfaeil  ^ 
nur  323  und  477'',  während  e  in  Urkunden  mit  Piüscripten 
älteren  Formulars  dreimal,  8.  49  und  75,  vermisst  wird. 
Einige  Male  werden  sämmtliche  ouiiicpoeSpoi  mit  ihren  Demo«- 
namen  verzeichnet  230,  2.  236.  244.  245.  252*.  336,  343.  371. 
'AOi^vaiov  VI  271.  In  den  Buchstabenresten  des  Prascripte* 
der  Inschrift  l''  aus  Ol.  95,  2  =  399/8  v.  Chr.  erblicb 
Foucart  ein  ähnliches  Verzeichniss  von  CoUegen  des  Epistate» 
(a.  a.  O.  221).  Gegen  Böckh  (a.  a.  O.  S.  52)  verdient  es  be- 
merkt zu  werden,  dass  der»  Artikel  ol  vor  au{i.icpcc$p9(  in  alter 
und  jüngerer  Zeit  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist;  erbaltt'n 
wenigstens  ist  derselbe  nur  einmal  auf  nr.  222,  Z.  3  &crjpe'<^; 
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x^!  ol  cu)jLicp6s3[poi.  Ferner,  wo  ein  Verzeichniss  der  outAicpöeipoi 
beigegeben  ist,  steht  oufAxpoeBpot  asjndetisch  ohne  vai  230,  2. 
236.  244;  nur  371  und  'AOi^vaiov  VI  276  steht  xau  Demnach  ist 
die  Ergänzung  von  xa{  auf  245.  252'.  336.  343  zweifelhaft. 

e  nun   und   e  haben  von  den  oben  S.  551  verzeichneten 
Protokollen  nach   dem   reinen   alten  Formular  und  von  nr.  23 
(6'+  cdeb'f)  und  vielleicht  77  abgesehen,  auf  allen  lückenlos 
überlieferten  Inschriften  das  Demotikon  an  ihrer  Seite,  wodurch 
das  Präsidium  als  ein  verfassungsgemässes,  d.  h.  ausserhalb  der 
prytanirenden  Phyle  stehendes  verbürgt  war.   Mit  diesem  Zusatz 
begnügt  es  sich  noch  lange,  nachdem  b  und  /  bereits  mit  der 
vollen  Titulatur,   mit  Demotikon    und  Vaternamen  ausgestattet 
waren.  Dazu  gelangt  es  erst  fest  von  Ol.  116,  3  =  314/3  v.  Chr. 
ab  (vgl.  234.  238.  238'  u.  s.  w.).    Allerdings  scheint  e  auf  zwei 
älteren  Inschriften  82'  und  107  Demotikon  und  Vatemamen  ge- 
habt zu  haben,  wie  die  Buchstabenzahl  der  Lücken  zu  glauben 
zwingt;  107  ist  damit  noch  nicht  alle  Schwierigkeit  behoben,  in- 
dem noan  eine  ganz  ungewöhnliche,  so  viel  ich  weiss  nur  durch  ein 
Beispiel  CIA.  I  nr.  243  bestätigte  Stellung  des  Vaternamens  hinter 
dem  Demotikon  zulassen  müsste  (s.  Köhler  z.  d.  Inschr.).  Hingegen 
i8t413(und409'?468?)  für  beide  Attribute  nicht  Raum  genug.  Des- 
halb ist  auch  die  Köhler'sche  Restitution  e"  in  der  Inschrift  52  aus 
Ol.  103, 1  anzufechten,  worauf  später  zurückzukommen  sein  wird. 
Endlich   und  zwar   zuerst  Ol.   106,  4  =  353/2   v.   Chr. 
gelangt   der  Antragsteller   (/)   in   den   Besitz   seiner  Attribute 
(vgl.  nr.  75.  107.  108  u.  s.  w.   Foucart  Cort'espond.  hdlSn,  1877 
p.    389),    behauptet   aber    dieselben    von    350   v.    Chr.    fortan. 
Dadurch  wird  die  von  Professor  Kumanudis  gegebene  Ergänzung 
einer   jüngst  gefundenen  und   im  AOi^vatov  VI  269  publicirten 
Inschrift   aus    Ol.    101,  2  =  375/4  v.  Chr.,    welche   für   den 
Bestandtheil  /  einige  und  zwanzig  Stellen  ausspai*t,  also  Vater- 
namen  und  Demotikon  voraussetzt,  nicht  empfohlen.    Es  steht 
übrigens   nichts  im  Wege,   den  blossen  Namen  6  §£iva  elxev  zu 
restituiren.    Es  ist  bezeichnend,  dass  kein  Fall  bekannt  ist,  wo 
derselbe  bloss  das  Demotikon  zur  Seite  hätte;    denn  auch  die 
so   erglänzte  Inschrift  im  "ABi^vaiov  VI  481  lässt  sich   leicht   mit 
der    Regel    in    Einklang    bringen.      Diese   Titulatur   ist    dem- 
nach    nicht    wohl   aus    dem   Bedürfniss  einer   staatsrechtlichen 
Charakteristik   erwachsen,    wie    die    des    Schreibers    und    des 
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PräsideQten,.  sondern  weit  eher  mochte  man  ein  Oefthl  fttili- 
stischer  Symmetrie  nicht  verletzen,  indem  man  zugleich  den 
Träger  der  bedeutendsten  Rolle  in  diesem  Zusammenspiel  der 
Gewalten  nicht  schlankweg  nennen  wollte,  während  man  den 
Rathsschreiber  und  den  Vorsitzenden  titulirte.  Dass  aber  in  der 
That  diese  Titulatur  zu  dieser  Zeit  als  eine  Auszeichnung 
empfunden  wurde,  kann  das  RatKspsephisma  nr.  114  (BZ.  1—6) 
aus  Ol.  109,  2  =  343/2  v.  Chr.  lehren,  welches  beschliesst 
€ictYp[a<J'ai  Se  to  4o^^|;ta[jLa  t686(?)    %a\  xc^q  ßoüXJeura^   xaipoöev  tr. 

Vgl.  nr.  341,  Z.  18. 

Aber  auch  noch  andere  Bestandtheile  des  alten  Formulars 
erfuhren  eine  Erweiterung  oder  nähere  Ausfuhrung.  So  hat 
die  auf  Volksbeschlüssen  stehende  Sanctionirungsformel  c  die 
doppelte  Form  ISo^e  w  5iJ(jmi)  und  IBo^e  vTi  ßouXij  xai  tw  ^'^^, 
während  die  gleichen  Decrete  des  5.  Jahrhunderts  nur  letztere 
kennen.  Diesen  Unterschied,  welcher  uns  später  ausschliesslich 
beschäftigen  soll,  wollen  wir  vor  der  Hand  nicht  näher  verfolgen, 
noch   in   dem  Verzeichniss   der  Forraulare   besonders  notiren. 

Eine  kleine  Veränderung  an  der  Bezeichnung  der  pirta- 
nirenden  Phyle  (d)  machte  dieselbe  zu  einem  passenden  Mittel 
der  Datirung,  was  sie  ohne  dieselbe  nicht  sein  konnte.  Man 
setzte  ihr  die  Zahl  bei,  welche  besagte  als  die  wie  vielte  sie 
in  der  Reihe  der  Phylen  innerhalb  dieses  Jahres  zur  Regierung 
gelangte.  Dass  dies  wenn  auch  nicht  in  den  publicirten  Proto- 
kollen der  Volksbeschlüsse  schon  in  der  Zeit  vor  Euklid  durcham 
üblich  war,  können  der  Wortlaut  der  oben  mitgetheilten  Inschrift 
CIA.  I  322  KexpOTütSoi;  7cpüTav£uo6(nj?  xp<l*?TQ?  und  zahlreiche  Dati- 
rungen  in  allen  Rechnungsakten  lehren.  Wir  wollen  den  Bestand- 
theil  d,  wo  er  diesen  Beisatz  hat  durch  ä'  bezeichnen.  Uebrigens 
gehört  dieser  Bestandtheil  neben  a  und  /  zu  den  unerlässliclutefl 
der  vor-  wie  nacheuklidischen  Protokolle. 

Zu  den  sechs  Bestandtheilen  des  alten  Protokolls,  too 
denen  also  bis  auf  den  Namen  des  Archonten  (a)  jeder  Modi- 
ficationen  erfuhr  ^  gesellten  sich  im  Laufe  der  Zeit  mehre 
neue,  und  zwar  zunächst 

g  =  der  Tag  der  Prytanie, 

h  ==  der  Tag  des  Monats,  an  welchem  die  beschliesseode 
Versammlung  stattfand. 
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Der  Tag  der  Prjtanie  begegnet  zuerst  auf  nr.  52  aus  Ol.  103, 1 
=  368/7,  daDn  auf  54  aus  Ol.  104,  2  =  363/2-  und  auf  dem 
thessalischen  Bundesvertrag  aus  Ol.  104,  4  =  361/0,  welchen 
Kumanudis  im  'AOn^ivaiov  V  424  und  Köhler  in  den  Mittheil. 
d.  d.  arch.  Inst.  II  197  edirten,  und  gelangt  nach  und  nach 
zu  regelmässiger  Aufnahme  und  fester  Stellung.  Erst  ein 
Menschenalter  später  gesellt  sich  h  zu  g,  zuerst  auf  nr.  121  aus 
Ol.  110,  3  =  338/7.  Beide  behaupten  sich  von  336  v.  Chr.  ab 
und  zwar  in  unabänderlicher  Ordnung  hg  als  regelmässige 
Bestandtheile  des  Protokolls.  Ein  Jahr  vorher  zeigt  sich  noch 
Schwanken.  Wir  besitzen  aus  Ol.  110,  4  =  337/6  v.  Chr. 
zwei  in  derselben  Ekklesie  durchgegangene  Beschlüsse,  wie 
aus  der  Identität  des  Vorsitzenden  zu  entnehmen,  125  und  126; 
aber  nur  der  erstere  hat  hg^  der  zweite  hat  hg  so  wenig  wie 
die  anderen  von  demselben  Rathsschreiber  concipirten  Decrete 
dieses  Jahres,  124  und  127. 

Ferner  wird  einige  Jahre  darauf,  zuerst  nr.  173  aus  Ol.  112, 1 
=  332/1  (vgl.  175.  177.  179.  182  u.  s.  w.),  noch  eine  weitere 
Bestimmung  in  die  Protokolle  aufgenommen, 

i  :=  die  Bezeichnung  der  Versammlung   (ßouXiij,    exxXr^aia) 
und    des    Versammlungsortes    (ßcuXyi    £v    ßouASüir^pio), 
£xxAY;a{a  sv  Osaipo)  u.  dgl.), 
und  als  letztes  Stück  auf  einigen  wenigen  Inschriften  spätester  Zeit 

k  =  die  Bezeichnung   der  Gattung   des  Decretes    (ßouXij<;, 

um  von  einigen  ephemeren  Veränderungen  und  Zuthaten  hier 
noch  abzusehen.  Bei  i  wiederholt  sich  im  ersten  Jahr  der  Anwen- 
dung dieselbe  Beobachtung  wie  bei  hg.  Wir  haben  drei  Beschlüsse 
derselben  Versammlung,  wie  aus  der  Identität  des  Präsidenten 
und  dem  gleichen  Datum  (hg)  hervorgeht,  erhalten,  nr.  173,  174 
und  den  jüngst  von  Kumanudis  im  Aöijvaicv  VI  131  publicirten.  In 
dem  Protokolle  des  ersten  ist  der  Versammlungsort  notirt,  £xxXY;ff{a 
[l]v  [IleipaieT);  in  jenen  der  beiden  anderen  fehlt  diese  Angabe. 
Als  Beispiel  des  vollen  Formulars  mag  das  fast  makellos 
erhaltene  Präscript  der  Inschrift  nr.  247  aus  Ol.  118,  3  =  306/5 
V.  Chr.  dienen: 

Öeot.  I  'Ext   KopoCßoü    afpycvrc;   1^:1  TjYJ<;  OiveiJo^    SexariQ^  rpirca-^ 
vsiaq,  sT  liafJLO'Xs;  0£oy£itcvc  <;  Taixvc6aio^  £Ypap.ixaTeüsv  •  Mouvu- 
XwSüvo^  £v6t  xal  v£a  £|jLßcX{{X(i),  evfltrei  xal  6ixoaT,ei  xij?  xpüTavfiio^  • 
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exxXr,!7ia,  |  twv   ^upoeBpiov    exet^ctl^ev    IIu|6tx:ro5    IIuQttovo;  Mipi- 

ö<j[)vto|[?]  xai  cujAZp6£$poi  •  IBo^ev  twi  Si^ifjwj)  ■  ^TpaioxX^^  EJÖ'jBr, |jl:j 

Aio[j.eeu^  eixev. 

Die  mit  Rücksicht  auf  die  Ausstattung  und  die  AnsaU 
der  Bestandtheile  ziemlich  bunte  Mannigfaltigkeit  der  Formulare 
wird  nicht  wenig  erhöht  durch  die  auf  den  ersten  Blick  regellose 
Abfolge  derselben,  die  erst  um  Ol.  110  definitiv  beseitigt  ist 
Gleichwohl  lassen  sich  in  dieser  Regellosigkeit  einige  leitende 
Gedanken  und  eine  Entwicklung  nach  einem  bestimmten  Ziele 
hin  erkennen.  Eine  Katalogisirung  der  uns  mit  leidlich  voll- 
ständigen Protokollen  erhaltenen  Inschriften  wird  dies  klar 
machen.  Indem  dadurch  zugleich  die  vorher  aufgestellten  Be- 
hauptungen über  die  Form  der  einzelnen  Bestandtheile  belegt 
und  näher  ausgeführt  werden  sollen,  bediene  ich  mich  der 
gewählten  Zeichen  für  die  einzelnen  Bestandtheile  und  meine 
mit  V  e  und  e',  dass  b  e  und  e  ihr  Demotikon,  mit  t"  e"  e"/', 
dass  b  e&f  Demotikon  und  Vaternamen  neben  sich  haben, 
d'  bedeutet  die  mit  Nummer  versehene  Prytanie.  In  jedem 
der  vorzuführenden  Formulare  konnte  aus  Nachlässigkeit  oder 
auch  aus  besonderem,  später  zu  suchendem  Anlass  das  eine  and 
andere  Stück  schon  im  ursprünglichen  Concept  ausgeschlossen 
gewesen  sein.  Ich  habe  dies  durch  ein  in  Klammer  gesetztes 
,es  fehlt*  vermerkt.  Weit  häufiger  ist  aber  der  Fall,  das« 
durch  Zertrümmerung  oder  Beschädigung  der  Steine  einzebe 
Bestandtheile  für  uns  verloren  gingen,  die  aber,  wie  eine  ge- 
nauere Untersuchung  der  Raumverhältnisse  ergibt,  ursprünglich 
an  ihrem  Platze  standen.  Ich  habe  dies  durch  ein  in  Klammer 
gesetztes  , nicht  erhalten*  bezeichnet.  Consequent  hätte  diese 
mangelhafte  Erhaltung  auch  bei  den  Attributen  der  Bestand- 
theile beef  angedeutet  werden  sollen.  Doch  konnte  im  Interesse 
der  Einfachheit  der  Zeichenbilder  davon  Abstand  genommeo 
werden,  da,  was  die  Berücksichtigung  dieses  Punktes  verlangt, 
bereits  zur  Sprache  kam  und  noch  kommen  wird  und  Zweifel- 
haftes oder  Singuläres  auch  kurz  notirt  ist.  Aus  demselben 
Grunde  blieben  vorläufig  die  vor  oder  nach  den  ersten  Stücken 
des  ProtokoUes  gesetzten  Titel  einzelner  Decrete  wie  c^iiiuqris. 
icpo^£vta  Tou  SeXvo^  u.  dgl.  unvermerkt. 

In  den  ersten  Decennien  also  nach  Euklid  gebrauchte  man 
das  alte  Formular  cdbef  völlig  unverändert  (die  Fälle  sind  oben 


Btndiftn  Ül>er  »ttiaches  Stoatsreclit  uad  ürkaBd«BweMii.  I.  561 

S.  551  gesammelt) ;  daneben  gab  man,  indem  man  die  Abfolge  der 
Bestandtheile  ganz  oder  fast  ganz  unangetastet  liess^  dem  einen 
und  anderen  die  neue  Form,  wie  die  folgenden  Beispiele  zeigen: 

cdi'e/  73,  1.2. 

cdV'ef  28.  30. 

cdVaef  P,  1.2. 

a  -\-  cdhef  P,  2  (/  nicht  erhalten). 

a  +  edV'e'f  57^ 

a  +  cdb"e'f'  107  (vielleicht  e' f),    108  (a  und  ft 

nicht  erhalten).  109. 
a-\-cdh"egf  'AOt^vaiov  V  424   (Mitth.   d.  d.  arch. 

Inst.  II  197). 
h'  +  cdeh'f  23. 

6"  +  chef  27  (vielleicht  stand  ad'  im  Eingang), 

ra  +  cdfte'/  17^ 

Wie  a  und  h  oder  ha  (ab),  so  schickte  man  dem  eigentlichen 
Formular   cdhef  eine   andere  Art   unvollständiger  Datirungs- 
clausel  voraus,  nämlich  ad: 
ad'  -\-  cdhef  55. 

ad  +  cdV'ef  57  und  vielleicht  72  (mit  /',  d  nicht 

erhalten). 
ad'  +  cdV'e'f  63.  56  {e'f  nicht  erhalten).  105»»  (e'f 

nicht  erhalten  und  b'  statt  6"). 
Dieselbe   gewann  an  Wünschenswerther  Präcision,    indem   man 
zu  ä'  den  Tag  der  Prytanie  g  und  den  Monatstag  h  hinzusetzte: 

ad'ge'b'cf"     116. 
b"  +  ad'gecf  66\ 

a  +  <^dgeb"f"        117    (mit    ungewöhnlicher    Stellung 

des  i-^poLiL[i.izt^t  wie  169). 
ad'hgc^'f       120  ?? 

Man   darf  sich    wundern,    dass  die  rationellste  Datirung 

€A  d  g  nicht  durchdrang,  was  wohl  seine  Ursache  gehabt  haben 

mag.    Statt  dessen  setzte  sich  immer  mehr  ad'b"  an  der  Spitze 

der  Protokolle  fest  und  diese  drei  Bestandtheile  wurden  auch 

in  eine  engere  grammatische  Verbindung  gebracht,  welche  uns 

schon  auf  nr.  8  aus  Ol.  96,  3  =  394/3  begegnet  ('Exl  EußouXCBou 

£ip'/p^no<^  hzX  ttj?  IlavSioviSo«;  ixTrj<;  Trpüiaveuou^?    [dafür  sonst  xpuia- 

-•£{a^],  ^  nXiTo)v  Naoxapoü^  <I>Xueuq  s^pap-fjuxTeus).    Wenn  man  nun 
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das   volle   alte  Formular   cdbef  beibehalten   hätte,   so  ?rürde 
nicht   bloss  wie  in  den   eben   mitgetheilten  Fällen  d,  Bondern 
d  und  b  zweimal   haben   gesetzt  werden   müssen^   was  am  so 
weniger  erträglich  schien,  als  die  nun  einmal  festgewachsenen 
Attribute  von  b  kein  geringer  Ballast  waren.    Zudem  sind  die 
Schreibernamen,    wo  sie  doppelt   gesetzt   und    erkennbar  sind, 
nicht  wie   auf  einigen   voreuklidischen  Decreten   verschieden, 
sondern  identisch:  14^  17^  23.  27.  50.  78.    Schon  die  an  letzter 
Stelle  mitgetheilten  Formulare   können   zeigen,    wie   man  das 
Präscript  zu  entlasten  bemüht  war  und  wie  durch  die  Heraas- 
nähme  alter  Stücke  und  das  Eindringen   neuer,   die  eine  feste 
Stelle   erst  erringen  mussten,   das  alte  Schema  aus  den  Fugen 
ging.  Die  folgenden  Formen  veranschaulichen,  wie  sich  allmälig 
wieder  ein   festes  Gefuge  im  Eingang  ad'  b  und  am  Schlüsse 
e(e,)cf  bildete,  in  deren  Mitte  die   neu  hinzukommenden  Be- 
standtheile  Aufnahme  fanden  und  wie  endlich  ein  Typus  durch 
Jahrhunderte   hindurch   eine  ausschliessliche  und  unbestrittene 
Herrschaft  behauptet. 

ad'V'cde'b'J        50. 

aVd'cef  17. 

adb'e  cf  b2%  1.  76  (a  nicht  erhalten).  110  (d nicht 

erhalten,  c  fehlt).  'AOi^vaiov  V  516  aus 
Ol.  104,  2. 

ad'b'ecf  'Aei^vatov  VI  269  aus  Ol.  101,  2  (/nicht 

erhalten). 

ad'b"e"cf  82^ 

ad'VeJ  b2\ 

a  d'  b"  e'/"  AOijvatov  VI  152  (Rh.  Mus.  XXXIH  418) 

aus  Ol.  108,  2. 

a  d'  b"  cf  8. 

b"^ad'h"cf  49. 

ad'b'cf  Ib. 

ad'b"s.'cf  51    (c  fehlt   oder   ist   nicht   erhalten  i. 

66  (?).  67  (a  nicht  erhalten).  68,  2  (a 
fehlt,  cf  nicht  erhalten).  69. 

ad'b'gce'f  52  (nach  Köhler  ^"cf). 

a^V'gce'f  54. 

ad'V'gt'cf  62.  70. 

adJV'gt'cf"  111. 
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adThgz'cf"        121.    124  {hgc  fehlen).  125  (c  fehlt,  V 

statt  6").  126  {hg  fehlen).  127  {hgc 
fehlen).  132  (/nicht  erhalten).  168,1.2 
(6 &^  fehlen).  169  (ec/  nicht  erhalten). 
174,  2.  'AÖTivatov  VI  131  (aus  Ol.  112,1 
wie  nr.  174).  175^  {h  fehlt).  176.  178. 
180.  181.  221  {gf  nicht  erhalten). 
222  {ahc  nicht  erhalten). 

ad'V'hgiti'cf'      173.  175.  177  (sc/ nicht  erhalten).  179 

(c  fehlt).  182.  183,  1  (c  fehlt).  183,  2 
(lec/ nicht  erhalten,  wenn  nicht  c  wie 
in  183,  1  schon  ursprünglich  fehlte). 
186,  2.  188  (c/  nicht  erhalten).  191 
und  AWjvaiov  VI  158  (/  fehlt;  in  beiden 
V  statt  6"  und  ava^pa^eü?).  230,  1  {ad 
nicht  erhalten).  231,.  1  (/  nicht  er- 
halten). 'Aei^vatov  VI  134. 

ad'V'hgi€:'cf"     234  (6c  fehlen).  236  (c  fehlt?).  237  (ftc 

fehlen).  238  {g  fehlt).  238'»  (c  fehlt). 
246 (sc/  nicht  erhalten).  247.  249^ {ade 
nicht  erhalten).  252^  (i  nicht  erhalten). 
255 (/ nicht  erhalten).  256^  257  (/nicht 
erhalten).  259.  260  (a  nicht  erhalten). 
262.  263.  264.  269,  2.  270.  278.  280. 
297.  299  (sc/  nicht  erhalten).  299^(6 
fehlt,  dafür  der  ava^p^^s^  zwischen  a 
und  d;  cf  nicht  erhalten).  300  {h  fehlt). 
301.  302  {aV'd"i).  303.  304.  305.  306. 
307,  1.  2.  308.  ^ABi^vaiov  VI  271  (aus 
Ol.  123,2).  311.  312.  313  {adhhg  nicht 
erhalten).  314.  315  {g  fehlt).  316.  317. 
319  (a  nicht  erhalten,  h  fehlt).  320«*  (sc/ 
nicht  erhalten).  322  (ai/ nicht  erhal- 
ten). 323  (is  fehlen).  325  (Äi  nicht  er- 
halten). 330.  332  {h  fehlt).  334.  336 
(/  nicht  erhalten).  343  (i  fehlt,  icf 
nicht  erhalten).  352»»  (^  fehlt).  371  {gf 
nicht  erhalten,  c  fehlt?).  372.  373  {cf 
nicht   erhalten).    373^  2.    377.    381, 
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384.  385.  389  (adb  nicht  erhalten: 
8.  Böckh  Epigr,  chronol.  SUid.  p.  87). 
390,  1.  391,  2.  392,  2.  406  (c/  nicht 
erhalten).  408.  409*^  (adef  nicht  er- 
halten).  416  (i  mit  [f^  ^äaov  al]  a^aiptzir. 
xotTa  TTjv  [jiÄVT[eiav).  420,  1  und  2.  421.  2 
(hf  nicht  erhalten).  431,  1  (/  nicht 
erhalten).  431,  2.  432  (Äi  nicht  er- 
halten, c  fehlt?).  433  (c  nicht  erhalten  •. 
434  (a  nicht  erhalten).  435.  436.  437 
(a  nicht  erhalten).  439  (g  fehlt).  454 
(a  nicht  erhalten).  459.  460  {hi  nicht 
erhalten).  461  (/ nicht  erhalten).  465,2. 
467,1.2.  468  (ah  nicht  erhalten^. 
469,  1.  2.  470,  1.  2.  4.  5.  471,  1.  2. 
472  (a  nicht  erhalten).  475.  477 
(gi  nicht  erhalten).  477*»  (bt  fehlen}. 
482,  1  {bc  fehlen).  489^  492  (arfi/ 
nicht  erhalten,  nuxl  7U(x':;p6e$poc  fehlt). 
493  (/  nicht  erhalten).  —  'AW.vaicv  \l 
S.  133  (>i/  nicht  erhalten).  S.  386 
(c  scheint  zu  fehlen).  S.  489  (cf  nicht 
erhalten).  S.  490  (ec/  nicht  erhalten, 
zwischen  b  und  ^21  Stellen  RaumV 
Ehren decret  des  Philosophen  Zeno  aus 
Ol.  130,  1  bei  Diogenes  L.  VII  10  i 
und  c  fehlen). 
ad'V'khgit'cf"  403.  407.  413  {hgk'f),  417.  440  (cfehltl 

Vgl.  481.  'AOi^vatov  VI271  (c  fehlt).  Daiu 

käme  noch  Köhler's  Restitution  389. 

Vgl.  Köhler  zu  403,  wo  441  irrig  für 

440  steht. 

408  weicht  von  diesem  Formulare  ab,  indem  auf  V  folgt 

dvTiYpofsu;  AY2iJL0xpixiQ<;   AiQiJLOxpoeTOu   KuBoOr^vac^u^;   und   h   doppelt  in 

folgender    Weise    bezeichnet    wird:    *EXa9t;ßoXiü)vo[;]    ivxcsi  utn' 

zhAloL^  xät'  opxovra,  xata  öebv  [5]£  [M]ojvt7i[u>]v&;  B[wB]£[xiT£'  (vgl. 

Köhler  zu  d.  Inschr.);  nr.  433.  437.  471.  472  (vgl.  320*^)  zeigen  h 

in    derselben    Form    (vgl.  Köhler  zu  437).     Auch  in  der  von 

Kumanudis.  im    'A6i^vaiov  VI   386   publicirten   Inschrift    scheint 
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Z.  2  xätä  Tb]v  ösbv  £ . . .  auf  eine  solche  doppelte  Datirung  zu 
deuten^  wenn  dieselbe  ein  Volksdecret  enthielt;  doch  iffu)^  vjto 
TG  ^9tff{xa  6t(Z(7cu  Tivcc  i|  ^(jay;;  "i^  BiJ(jlcu  bemerkt  Kumanudis.  Ein 
interessantes  Beispiel  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  bietet 
aber  das  Belobungsdecret   eines  Priesters^    welches  Kumanudis 

a.  a.   O.    S.   134   edirte:    ['E^l    apjxovroq,   UpeCüx;  8^ 

AvBpo'[y,Xeou?  ir.  Kepafjijecov,  exi  tr^;  AviioxtSc;  OY'[86r|^  xputaveCaJi;  xtX., 
womit  man  aus  römischer  Zeit  nicht  etwa  Z.  2  der  von  Pitta^ 
kis  (l'ancienne  Atkenes  p.  493)  mitgetheilten  Inschrift  iid  Aax(i>vo<; 
ipycYzoq  xat  kpsü)^  Apouc[ou  utätcu  vergleichen    darf,    indem    nach 
K.  KeiPs  Nachweis    dieselbe    Person    das   Archontat   und   das 
Priesterthum  des  Drusus  verwaltete  (vgl.  Rhein.  Mus.  XVIII  64), 
eher   die    Weihinschrift,    welche   Philios   im  'Aöiivotiov  V  S.  319 
nr.   44    publicirte,    ^Afs%kr{::{^   xal  *YYi£ia   xat   SEßaarw    KÄwapi    siel 
ipyorzc^  %a\  Upiiaq  Apouacu  xjtzolxcu  Ar^fACxatpou;  'A^r^viiüx;,  Upeco^  3(oc  ßisu 
ZtjVwvo^  Ta{jivcu(jtou  (vgl.  Kumanudis  ebend.  VI  146).  Dass  unsere 
Inschrift  nicht  etwa   gemissbraucht   werde,    um  eine  Nachricht 
Plutarchs  in  der  Vita  des  Demetrius  10  S.  893  zu   retten,   ist 
nach  Kirchhoff's  überzeugender  Untersuchung   über   die   Dati- 
rung nach  Priestern  der  Soteren  kaum  zu  befürchten  (Hermes 
II   161   ff.).     Derselbe    bemerkt   a.   a.  O.    S.   171 :     ,Nicht8   ist 
gewöhnlicher  und  auch    natürlicher,    als  dass  Inschriftensteine, 
welche  im  Temenos  eines  Tempels  aufgestellt  waren,  entweder 
allein    oder   nebenher    nach   den    Priestern   oder   den    Prieste- 
rinDon  der  Gottheiten    datirt   wurden^    denen    der   Tempel    ge- 
hörtet    Und  damit  ist,  wie  ich  meine,    die  bis  jetzt   singulare 
Datirung  unseres  Decretes   erklärt ,   auf  dessen  Abfassung   die 
attische  Staatskanzlei    ebensowenig  ^  wie   auf  andere   derselben 
Gattung  Einfluss   genommen   haben    mag.     Unter   diesen    Um- 
•ständen    verdient   selbst  eine   Kleinigkeit   wie   die  Schreibung 
£7r£4^f  tGsv^  auf  welche  als  eine  ganz  ausnahmsweise  bereits  Ku- 
manudis aufmerksam  machte,  Beachtung.  Ich  vermag  im  Augen- 
blick   nur   ein  Beispiel   namhaft   zu  machen,    CIA.  II  nr.  1]7 
Frg,   a  Z.  3;  325  Z.  5  steht  eTre^^i^cas^''.    Auch  in  dem  Ehren- 
decret   Zeno's  bei  Diogenes  L.  VII  10  steht  der  Aorist. 

Nicht  weniger  singulär  ist  461,  wo  gleichfalls  zwischen  b 
und  h  eine  behördliche  Person  erwähnt  erscheint,  die  in  irgend 
einer  Weise  mit  der  Protokollirung  oder  Aufzeichnung  der 
Beschlüsse  zu  thun  gehabt   haben    dürfte:    f^  'E::upavy)(;  'Eiciod^o^ 


7i£u;j  una  aasseiue  vermuiuei  isomer  tur  0:0.. 
künden  mit  dem  üix^pz^vj^  an  der  Spitze,  welcb 
durch  unser  Material  aber  nicht  uüher  zu  umj 
räum  um  Ol.  11&,  1  und  2  angehören,  machte 
Zählung  schon  aufaierksam  ^  es  sind  191.  192. 
das  von  Kumanudia  'A(t/,vaiov  VI  löS  publicir 
Jahr  wie   191  gehörige  Decret.    Vgl.  Kühler  zi 

Der  VulUtändigkcit  halber  mögen  biet 
Decrete  zuitai  11  in  enge  stellt  werden,  welchen  mefa 
der  regelmässigen  Fuiiiiulare  l'ehlen,  die  also  sei 
aus  ii^end  welchem  Urunde  mangelhaft  cuncipir 
jenigen,  in  welchee  in  Folge  defecter  £rhaltij 
Bestaudtheile  der  uraprünglicheu  Protokolle  erl 
Klammer  sind  die  erhaltenen  Stücke  beigeiugt 

ll  Öt,  2  (a  +  cf).  114  {/■').  119,  2 
{hgt'cf).  230,  2  (ligb'  [oder  i"]  ie'  [oder  e"]  i 
der  (rJiJiTf:s!p:i  /" ;  c  scheint  zu  tehlen).  240  { 
decret  des  Lykurgos  aus  Ol.  118,  2  in  der  Vita  <i 
=  Ö.  278  West.  (ad'J").  249  (ad'/").  302% 
(d-f).  äW,2{kg[i\€-cf").  401(oAt-/"j.  A(h 
OllbH,2{ahicf").  4M{J-").  445(/").  446  (J 
470,3C/").  478,  1.2.3  (/").  480,  2  (/").  48i 
tnpiTr,fs;  i-\  to"^  sswia^  kkif").  402, 2  und  4  (J 
Wie  man  sieht,  erklärt  sich  in  der  Uehrzalil  der  1 
daraus,  dass  den  betretfeuden  Decreten  ander 
Ohne  Präscript  sind  481,  2.  3.    4Ö2,  3.    487. 

2)22tÄ'a'— ).     33{ö?-).    34,2(,a?--). 
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(-cWe-).  131  i-b?-/).  135»»  (-.je'/').  135«  (ad'Ä--).  167 
([a]c[/]).  171  (--ey)-  180*  {-  —  cf").  186  {adV'h--).  187 
(--6c/").  192  und  226  (ad'--;  voraus  geht  der  avor^pa^eug). 
193 (--Äy6'/'';a'80ß fehlt).  199(a--).  201  (--te'c/').  231,2 
(a  d'  6"  Ä?  -  e?  -).     241  (a  6"  Ä?  t ?  -  - ;  also  d  fehlt  ?).     242  {a  -  -). 

244  ([a]  d'  V'hit'  und Verzeichniss  der  oufiirp^eSpci - -;  also  jr  fehlt). 

245  (- f d']  i"  A  j  [i]  6  und  Verzeichniss  der  oujjL-jcpdeJpoi — ).  248 
fad'6"— ).  256(ad'6"Ä--).  261  (ad' i"--).  265  (~y[t]6"c/'). 
266(— /")-267und268(— g"c/").  271  (—/').  279  (ad'—). 
28(y  (-  -  Ä?  t  €"?/").     310,  2  (a  d'  fe"  -  -).     314*  (a  d'  -  -).     321 

(ad'y---).    337  (a ).    342  ([a]d'6"Aj-.).     344  und  345 

(öd'6"Ä--).  345*(-6"Äj?€"c?).  346(--di-6-).  347 (—e-/"). 
348  (--e-/')-  350  und  357  (---/'i  373*,  1  (--^-e^'c/"). 
399  (a-6-j-e-).  409  (--ec/').  413  (-- j-Ae'c/')-  ^18 
(acT^"— ).  421,1(-— 6?c/").  430(-d'6"Ä-i-).  453(— A-/). 
463*(.--/">  457  (.--c/').  458 (ad' 6"---).  462(-d'6"A--). 
463  (-d'6"?:e--;  also  hg  fehlen).  477«  {a  —  hg'ii--).  479,  2 
(.d6"A--6--).  489(---ec/).  490(ad'5''---).  494(.d'-t-). 
499(adfc?--).  'Aei^ivawv  VI  8.385  (a-c--)  aus  Ol.  95,1.  S.385 
{adh-')  aus  Ol.  101,  2.  S.  480  {cd--).  S.  137  (--c/).  368 
fad'.--).     S.  387  {-'cf'),     Ebend.  (ad'J"t--;  hg  fehlen?). 

Dieser  Katalog  von  Urkundenformularen   lässt   bei   aller 
Mannigfaltigkeit  nicht  verkennen,  dass  ihm  einige  wenige  Typen 
zu  Grunde  liegen.     Alle  älteren  sind  Erweiterungen   oder  Va- 
rianten   des   Grundschemas    cdhef.      Die   jüngeren    sind   aus 
dem   Schema   adhecf   herausgewachsen    und   die    dazwischen 
liegenden  Formulare   geben   ein   Bild   dieser   successiven   Ent- 
wickelung  und  Vervollständigung.  Auf  den  ersten  Blick  scheint 
es  rein  zufallig,  nach  welchem  Formular  der  Schreiber  gegriffen 
habe.     Aber   manche  Judicien    beschränken    diesen  Zufall  und 
lassen   eine   gewisse  Ueberlegung   erkennen,    wie  wenn  in  den 
ersten   Decennien   nach  Euklid   die  Rathspsephismen   mit  ent- 
schiedener Vorliebe   den*  älteren  Stil  zeigen,     Urkunden  inter- 
nationalen Charakters  noch  später  daran  festhalten  oder  wenn 
Agatbarchos  des  Agatharchos  Sohn  aus  Oe,  Schreiber  im  Jahre 
MoJon's  Ol.    104,   3=362/1,   sich   in   seinen  Urkunden   von 
der     alten    Formel    cdhef  nur    in    soweit    eine    Abweichung 
er/aabt,  als  er  ihr  a  oder  ad  vorausschickt  (vgl.  nr.  56.  57.  57**). 
Wenn    sogar  ein   zwischen  Ol.  106  und  111   aufgeschriebenes 

Sitzongiber.  d.  phiL-Uit.  Ci.  XC.  Bd.  \XL  Hfl.  37 
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Decret  nr.  128  eine  der  ältesten  Formen  aufweist,  so  wirft 
eine  Bemerkung  Köhler's  Licht  auf  dasselbe,  wonach  wir  es 
wahrscheinlich  nur  mit  der  Reproduction  eines  Ol.  92, 3  =410  9 
y.  Chr.  gefSeissten  Beschlusses  zu  thun  haben.  Und  so  lässt  sieb 
noch  mancher  individuelle  Aufschluss  verheissende  Zag  auf- 
spüren. Doch  liegt  es  nicht  in  meiner  Absicht,  diese  Unte^ 
suchung,  für  welche  noch  andere  Vorarbeiten  nöthig  sind,  nun 
in  die  Hand  zu  nehmen.  Hier  sollen  zunächst  die  Unterschiede 
vor-  und  nacheuklidischer  Foriqulare  und  die  Eligenthünilich- 
keiten  der  letzteren  schärfer  präcisirt  und  geprüft  werden. 

Wie  bereits  bemerkt,  zeigen  uns  die  älteren  Formulare 
die  Verbindung  der  beiden  Bestandtheile  ad  im  Eingange  in 
keinem  Falle;  die  späteren  hingegen  sämmtlich  bis  auf  die 
Inschrift  17  {aVd'ce'f),  welche  die  Bundesurkunde  von  Ol.  100,3 
=  378/7  enthält  und  nr.  117  (acdgt'V'f),  in  welcher  ein 
anderer  Ol.  110,  1  =  340/ 39  mit  Tenedos  geschlosseDer 
Staatsvertrag  niedergelegt  ist.  Ein  dritter  Fall  302,  wo  die 
Köhler'sche  Restitution  im  Eingang  ah" d'  ergeben  würde,  ist 
sehr  zweifelhafter  Art,  wie  Köhler  selbst  bemerkt.  Jene  beiden 
aber  tragen  den  Charakter  von  Uebergangs-  oder  alterthumeln- 
den  Mischformen  an  sich;  die  letztere  nennt  die  Prytanie  ohne 
Nummer,  wohl  aber  den  Tag  der  Prytanie,  die  erstere  setzt  ah  wie 
dies  auf  den  älteren  Urkunden  üblich  voraus,  f&gt  aber  dann  die 
Phyle  mit  i%\  und  die  Nummer  nach  neuem  Stile  an.  In  beiden 
steht  die  Sanctionirungsclausel  unmittelbar  hinter  dem  Datum. 
Wie  zäh  Urkunden,  die  für  den  Austausch  mit  fremden  Staaten 
und  internationalen  VerkeÜr  bestimmt  waren,  das  alte  solenoe 
Concept  festhielten,  werden  wir  noch  später  an  anderen  Er- 
scheinungen bestätigt  finden.  Als  aber  vorübergehend  neben 
dem  Rathsschreiber  eine  neue  Behörde,  der  divoqfpo^^  creirt 
wurde  und  in  den  Präscripten  eine  Stelle  erhalten  musste,  ds 
wurde  noch  einmal  die  feste  Verbindung  ad  durch  das*  sicli 
zwischen  sie  eindrängende  neue  Stück  zerrissen  299*  (['E*^  —  ^ 

3(t»pou  ifpxovToq  3euTe[pov,    ivorYpa]9^(«>(;  3^  ^EktxoCpou  toO 

oCoü,  hA  TTj?  nav&o[v{Bo(;  &tTifjq  wp]uTave(a?  -j-  hgit')y  während  auf 
den  anderen  hieher  gehörigen  Urkunden  der  dbvorfpafe^h;,  wie  der 
Schreiber  auf  den  voreuklidischen,  an  der  Spitze  steht. 

Was  aber  konnte  bestimmend  sein,  dass  man  die  alte  für 
den  Zweck  der  Datirung  allerdings  kaum  praktische  Aufschrift 
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ab  oder  ba  aafgab  und  eine  neue  a^h  schuf?     Man    möchte 
geneigt    sein,    diese   Veränderung    mit   der    Umwandlung   der 
auf   die    Zeit    einer    Prytanie    beschränkten    Amtsdauer    des 
Schreibers  in  eine  jährige,  welche  nach  den  Inschriften  nr.  50, 
52*,  52*  einerseits,  nr.  54,  55  und  'AOi^vaiov  V  516  andererseits 
zwischen  367  und  363  v.  Chr.  anzusetzen  ist  (vgl.  Köhler  im 
Hermes  V  17  und  CIA.  II  p.  402  zu  52'',  Foucart  Revue  arckioL 
1878,  S.  120),  in  Zusammenhang  zu  bringen  und  meinen,  dass 
mim  die  Bezeichnung  des  Jahres  durch  den  Archonten  und  den 
Schreiber  dieses  Jahres  als  etwas  für  die  Datirung  Ueberälissiges 
aufgab  und  wie  billig  an  dem  Archonten  allein   festhielt,   dem 
man  zur  Bestimmung   des  Monats   die  prytanirende  Phyle   ge- 
sellte. Allein  mit  a  dl  ist  fast  untrennbar  h  zusammengewachsen 
und  die  Formel  ad! h  hatte  sich  längst  vor  dieser  Veränderung 
festgesetzt,  indem  wir  sie  schon  von  Ol.  96,  3  =  394/3  v.  Chr. 
bis  Ol.  103,  1  =  368/7  nachweisen  können  (vgl.  nr.  8.  17.  49. 
50.    51);  ja   die   grammatische   Form   selbst   (z.  B.   nr.  8    'Etc' 
Eußo'jX(5o'j  ap)fovTO<;  ezi  tiji;  IlavStoviSo?  Sktt,^  'spuTavsüouaY)^,  \  DXflbwv 
Nixc)rapcu^    4>Xueu<;   iYpa(x[Aix€U£)   kann  lehren,    dass  dies  zu  einer 
Zeit  geschah,   wo   der  Schreiber  mit  der  prytanirenden  Phyle 
ein-    und   abtrat.     Da  diese  Form  einmal  fest  geworden  war, 
lie8B  man  unverändert  das  fj  6  ^eTvot  i•^^%^)^'z^'^  stehen,   obwohl 
der  jährige  Beamte  Schreiber   wie  der   ersten,    für  die   er  be- 
stellt wurde,  so  der  übrigen  Phylen  des  Jahres  war,  so  wenig 
inan   sofort   seinen  alten  Titel  ^{^(x^)^<xzi^  t^^   ßouXi]^   mit   einem 
neuen,  seiner  veränderten  Stellung  entsprechenderen  vertauschte. 
Daraus   geht   zugleich  weiter  unwiderleglich   hervor,    dass  der 
dritte  Bestandtheil  h  gar  nicht  dem  Zweck  der  Datirung  dienen 
sollte,    so   wie   in   dem   alten   Schema  cdhef  weder   h  noch  d 
Doch  d  h  noch  das  dem  Formular  vorausgesetzte  h  diese  Aufgabe 
hatten.     Der  Schreiber  war    vielmehr   das  Executivorgan   des 
Ratfaes  und  seiner  beglaubigenden  Unterschrift  bedurfte  jedwede 
Urkunde   zu    ihrer  Rechtsgültigkeit   (vgl.   Köhler    im    Hermes 
11    29).     Das  unmittelbar  auf  die  Datirung  folgende  ft  vertritt 
also     gewissermassen  die  in  dem  alten  Formular  an  der  Spitze 
stell  ende  Sanctionirungsformel  c. 

Daran  wird   man  festhalten  dürfen,    obwohl    die  Stellung 
des     Jährig  gewordenen   Rathsschreibers  (^paiAiJurreu^  -nj^  ßouXYJt;) 

oder    ^ie  er  später  mit  voller  klingenden  Titeln  hiess,  Raths* 

.    37* 


670  Harte! 

und  Staatsschreiber  (YpafxjjiaTeü^  Tij(;  ßoyXij?  xal  tou  Wjjiai)  oder 
StaatsBchreiber  (Ypa(jLpLateu;  tou  ^i^|jlo'j),  und  seine  BetheiUgang 
«n  der  Ausfertigung  der  Psephismen  nicht  dieselbe  blieb.  Zn 
derselben  Zeit  ungefähr  schon,  da  sein  Amt  jährig  geworden  war, 
finden  wir  an  seiner  Seite  einen  Collegen  (nr.  61  Z.  15  und  18), 
dessen  Titel  5  '{pa[L[t.or:thq  6  xaTa  TcputaveCav  deutlich  verr&th,  dass 
derselbe  mit  den  einzelnen  Prytanien  wechselte  (zuerst  als 
Aufschreiber  nr.  115**.  191.  124  aus  Ol.  110,  4),  und  mit  welchem 
er  sich  in  das  Geschäft  der  Aufschreibung  und  öffentlichen 
Aufstellung  der  Decrete  in  der  Art  theilte,  dass  bald  dieser 
bald  jener  damit  vom  Volke  beauftragt  wurde,  während  ihm 
nach  wie  vor  die  Anfertigung  der  Protokolle  der  Raths-  und 
Volksversammlungen  und  die  Oberaufsicht  über  das  Kanzlei- 
und  Archiv wesen  zugekommen  sein  wird.  Nur  vorübergehend 
scheinen  diese  wichtigsten  Geschäfte  ganz  oder  zum  Theil 
in  die  Hand  seines  jüngeren  Collegen,  des  Prjtanienschreibers 
übergegangen  zu  sein,  als  man  einen  neuen  Beamten,  den 
dva-fpa^eui;  creirt  hatte,  der  nun  vielleicht  ausschliesslich  mit 
der  Aufschreibung  der  Urkunden  betraut  werden  sollte  (vgl. 
nr.  226—229  und  AB^vatov  VI  133) ;  denn  in  den  beiden  in 
das  gleiche  Jahr  Ol.  115,  1  ==  320/19,  aber  in  verschiedene 
Prytanien  desselben  fallenden  Decreten  nr.  191  und  'A(K^»5^ 
VI  158  erscheinen  verschiedene  Schreiber  (iici  t^^  !\v[Tioxlt3o; 
ici(XTc[Yj]^  '::puTav£{ac,  ^[i  Ni]x,68TjfJLO<;  'Ava[9]Xu[(j]Ttoc  6Ypa[|jijAiT]ei>c  — 
iiA  Tfi(;  ^EpzyßTtihoq  8£üTipa<;  TTputavEfag,  sT  Brjpatxiyy;«;  Ktjocotelis  STPs*^ 
(xoEteue)  ;  bald  darauf  aber  lassen  sich  wieder  jährige  Beamte  in 
dieser  Function  nachweisen,  so  für  Ol.  118,  3.  119, 1.  2.  3.  (Vgl 
nr.  246.  247.  248—255.  256.  256^  257—259  bis  264—269.  270) 
Eine  bleibende  Verschiebung  der  Competenzen  hat  also  nicht 
stattgefunden.  Das  Geschäft  des  Aufschreibens,  aber  war  nie- 
mals fixe  Obliegenheit  ein  und  desselben  Beamten.  Wo  wir 
also  im  Folgenden  vom  Rathsschreiber  spreclien,  ist  der  in 
den  Protokollen  figurirende,  eigentliche  Rathsschreiber  gemeint 
Die  nähere  Ausführung  und  Begründung  der  hier  kurz  skizzirten 
Ansicht  über  den  Rathsschreiber  wird  an  einer  späteren  Stelle 
dieser  Untersuchungen,  wo  über  das  Aufschreiben  der  Urkunden 
im  Zusammenhang  zu  handeln  sein  wird,  gegeben  werden. 

Zur  Datirung  aber  war  der  blosse  Name  der  Prytanie  noch 
nicht  geeignet;  er  wurde  es  erst  durch  den   Zusatz  der  Zahl, 


Stndifii  1kb«r  Attitdi«a  Bteateraekt  und  UrknndeiiweMB.  I.  571 

als  die  wie  vielte  diese  Phyle  im  Laufe  dieses  Jahres  zur  Führung 
der   Geschäfte   kam;    denn   damit   war   trotz   der  Ungeordnet- 
heit   des  attischen  Kalenders  ungefähr  der  Monat;  in  weichem 
die  Entscheidung  gefallen  war,  auf  das  genaueste  aber  der  Ort, 
wo  der  Beschluss  in  dem  der  Obhut  des  Schreibers  anvertrauten 
Archiv  niedergelegt  war,  bestimmt.   Diese  Zahl  erscheint  dem- 
nach als  das  Wesentliche  des  zweiten  Bestandtheiles  und  darf 
niemals  fehlen.   Ich  kenne  nur  einen  dieser  Beobachtung  wider- 
sprechenden Fall  nr.  57  (['EtcI  MjoXcjvcq  clip-/0'no<;  6[i:t]  t^i;  *Epe[xö]T)t 
h[^  icpuraveCa^JI),    wo   die  Ergänzung   der  Zahl   sich   durch   die 
Raumverhältnisse   verbietet,   ihre  Auslassung  aber,  wovon   ein 
anderes   Decret  derselben  Prytanie  nr.   56  überzeugen   kann, 
auf  einem  Versehen   des  Steinschreibers   beruhen   wird;    denn 
die  vier  für  adVecf  beigebrachten  Beispiele  (52",  1.    76.  110 
und  die  Inschr.  im  A^vxtov  V  516),  wo  die  Nummer  der  Pry- 
tanie fehlt,   gehören  nicht  hieher;    denn  ihr  Formular  zeigt  in 
der  Aneinanderreihung  der  Bestandtheile  den  modernen,  in  der 
Form  der  einzelnen  alten  Stil.    So  lautet  z.  B.  52"":   [NoiKTiYJ^vri^ 
ijpxev,  Aiovrl;  dicpü|[T(XV£ue]v,  Mco/o«;  Kü8a6T|Vaisü^  e  [YpafAixajreüev,  AptoTuX- 

AG^  *Epxc[£pq  ex6aT[aTet.  |  [ISoJ^ev  vf^  ßcuX'^  xat   tiTi    Si^jjlo)  |  -  ^[ 

&]txev.  Die  prytanirende  Phyle  hat  niemals  in  dieser  Form  i^ 
scTva  eicpuriveue,  sondern  nur  in  .der  Form  iiA  vfi^  SsTvog  icpuravetai; 
die  Nummer  beigeschrieben. 

Ueberdies  gehört  d  in  vor-  und  nacheuklidischer  Zeit,  in 
Protokollen  des  alten  und  modernen  Formulars  zu  den  unent- 
behrlichsten Bestandtheilen   und   wird  demnach   wie   a   und  / 
äusserst  selten,  auf  öffentlichen  Urkunden  ohne  besondere  Ver- 
anlassung nie  vermisst  (vgl.  Carl  Curtius  im  Philol.  XXIV  89) ; 
denn  nr.  27  (6"  -f-  c  6  ef)  ist  zu  vermuthen,  dass  vor  V  ursprüng- 
lich der  Namen  des  Archonten  und  der  Phyle  gestanden  habe.  — 
nr.   25,  2  Z.  13  {b[e]f)  ist  ein  zweites  Decret,  das  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  derselben  Prytanie  zu  Stande  gekommen 
war,   wie  das  vorausgehende  (eiusdem  fortasse  prytaniae  bemerkt 
Köhler).  —  Dieselbe  Bewandtniss   hat  es  mit  nr.  119,  2  (c/"). 
190,    2   {hgecf).    302^    2  /   (vermuthlich    wie    119,    2   ein 
Amendement   enthaltend)   und   390,    2  {hg[i]^" cf").     Und   so 
gelten  auch  für  die  anderen  oben  zusammengestellten  Decrete, 
welche  von  den  Bestandtheilen  des  Präscriptes  nur  den  letzten 
aufweisen,  indem  ihnen  ein  Decret  mit  vollem  Protokoll  voraus- 
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ging,  die  Bestandtheile  dieses  als  gemeinsam  und  war  ilire 
Wiederholung  erlässlicb  (vgl.  Böckh  Chronol.  epi'gr.  Stud,  S.  36). 
—  Auch  52*",  2  Z.  35  S.  kann^  obwohl  ein  ein  Jahr  vorher 
beschlossenes  Psephisma  enthaltend^  mit  seinen  unvoIUtän- 
digen  Präscripten  (acf)  als  entschuldiget  gelten,  indem  dieea 
Psephisma  gleichsam  als  eine  Beilage  des  vorausgehenden  be- 
handelt wurde.  —  Demnach  erregt  derselbe  Defect  in  230,  2 
{kgb'  i^' f",  der  zweite  Beschluss  gehört  in  ein  anderes  Jahrwk 
der  erste),  240  {acf')^  401  {ahif'\  'Adt;vaicv  V  522  (aÄtc/"; 
481  (aJchif")  für  sich  schon  den  ernsten  Verdacht,  dass  die 
athenische  Kanzlei  mit  der  Abfassung  und  Aufstellung  dieser 
Inschriften  nichts  zu  thun  hatte  und  Unkenntniss  oder  Fluchtig 
keit  privater  Aufsteller  dafür  verantwortlich  zu  machen  sei,  ein 
Verdacht,  der  noch  durch  andere  Indicien  zur  vollen  Gewas- 
heit  gebracht  ,werden  wird. 


Die  Bedeutung,  welche  der  Unterschrift  des  Schreibers 
beigelegt  wurde,  Hesse  sich  an  einem  interessanten  Beispiel 
darthun,  wenn  nur  sein  officieller  Ursprung  sicher  stüude.  Auf 
der  Inschrift  nr.  230  folgt  auf  ein  erstes  Decret,  in  welchem 
alle  wesentlichen  Stücke  des  regulären  Protokolles  erkennbir 
sind  ad'b"hgitcf"  unmittelbar  ein  zweites^  dessen  Protokoll 
Frg.  6  Z.  5  ff.,  was  sonst  wie  wir  sahen  auf  das  strengste 
festgehalten  wird,  die  Datirung  ad  fallen  Hess,  aber  die  Er- 
wähnung des  Schreibers  doch  nicht  aufgab,  sondern  lieber  ib 
ganz  ungewöhnlicher  Stelle  hgh"ief"  anbrachte.  Man  könntB 
durch  die  mit  kleineren  Buchstaben  ang^fiigte  4.  Zeile  dff 
Frg.  b  sich  zunächst  veranlasst  sehen  zu  glauben,  dass  Biob- 
mangel  zu  dieser  Kürzung  drängte.  Aber  der  eben  beobachtete 
Usus  für  ein  zweites  auf  demselben  Steine  stehendes  Decnt 
die  Datirung  des  erstem  so  weit  wie  möglich  gelten  zu  Usaei 
(vgl.  119,  2  c/',  190,  2  hgt'cf,  390,  2  hgiz'cf")  untersti» 
solche  Vermuthung  nicht,  Hesse  aber  die  angewöhnliGk 
Einfügung  um  so  bedeutungsvoller  erscheinen,  wenn  nnr& 
beiden  leider  sehr  fragmentarisch  erhaltenen  Decrete  in  dtf* 
selbe  Jahr  gehörten,  wie  sie  auf  dieselbe  Person  (ArehippM) 
sich  beziehen.  Nun  bemerkt  aber  Köhler  sehr  richtig  p.  9^' 
At^ie  Rangabis  quidem  dtio  decreta  qtuie  dt<o6far  fragmentii  «*** 
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tinentur  etiaim  tivsdem  anni  fuisse  sibi  persuasit,  de  qua  re  aliter 
sentiendum  esse  puto;   neque  enim  intellego  quamodo  praescripta 
aüerius  decreti  ita  restiiui  possint  ut  et  lacuna  expleatur  et  non 
evadat  anntbs  intercalaris,   quum  prius   decretum  nan  possit  non 
speetare   ad   annum  cammunem.     Ergo   dtio    decreta   diversomm 
annorum   esse    censendum    est    et  prius  quidem   anni  communiSf 
aUerum  anni  intercalaris.  Man  mag  sich  versucht  fUhlen,  diese 
Behauptung   noch    durch    ein   weiteres  Ai^ment   zu    stützen. 
In  dem  Fragment  des  ersten  Decretes  ist  b"  bis  auf  vier  Buch- 
staben sicher  herzustellen :    ^    MvTjd^ iXo^   Mvi4<ni)[vo(;  ....   €YP^^ 
{lajteuev.    In  dem  Fragment  des  zweiten  Decretes  erkennt  man 
von   b  nur   den   Rest  des   Demotikons  Z.  7    [--]veix;   lYpa{j.(i.dU 
[T€u€y--.,  der  schon  allein  hinreicht  die  Lücke  hinter  Mvi^ocovo^ 
zu  fällen.  Für  die  nothwendige  Ergänzung,  welche  man  immer 
nehme,   bleibt   mithin   kein  Raum ;     denn   die '  Stellenzahl   der 
Zeilen  ist  in  beiden  Decreten  die  gleiche  31.    Dies  ftihrte  auf 
verschiedene  Schreibemamen  und  Jahre,  wenn  man  nicht  besser 
an  eine  auf  dieser  Inschrift   nicht   unmögliche  Abkürzung  des 
Demotikons  glauben  müsste,   worüber   später  zu  sprechen  sein 
wird.     Wichtiger   und   für   die   verschiedene  Zeit   der  Decrete 
beweisend  ist  der  Umstand,  dass  £ '  im  zweiten  den  Zusatz  xal 
cn>{Anp6€3poi  hat,    t   im  ersten  ihn  aber  entbehrt.    Dass  dieselben 
also  in  verschiedene  Jahre  gehören,  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. Jedoch  auch'  unter  diesen  Verhältnissen  verliert  das  Pro- 
tokoll des  zweiten  Decretes  nichts  an  Interesse  für  unsere  Frage. 
Dasselbe   leidet   dann   allerdings  an  einem  bei  einer  Urkunde 
officiellen  Ursprungs  höchst  befremdenden  Mangel,  wie  ja  auch 
noch  ein  anderer  wichtiger  Bestandtheil  c  zu  fehlen  scheint.  Aber 
man  wird  in  seiner  Fassung  um  so  mehr  eine  Bestätigung  dafür 
erblicken,  dass  wer  immer  sie  concipirte  b  fiir  unentbehrlicher 
ais  ad  hielt,   lieber  die  Datirungs-  als  die  Legalisirungsclausel 
aufgab,  wenn  beide  nicht  anzubringen  waren.    Bevor  wir  aber 
vorschnell    entscheiden,    gilt  es  sich  mit  der  Thatsache  ausein- 
ander zu  setzen,  dass  in  nicht  wenigen  Fällen  das  Fehlen  des 
Bestandtheiles   b   in   den   Präscripten    nachzuweisen   ist.     Wir 
wollen  demnach  zum  Zwecke  einer  genaueren  Prüfung  das  in 
der  früheren  Uebersicht  der  Formulare  zerstreute  Material  hier 
zusammenstellen.     Die   Inschriften,   in   deren   Präscripten   der 
Schreiber  nicht  aufgezeichnet  war,  sind  folgende: 
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nr.  52*,  2.    77.    119,2.   120.   135*^?    168,  1  und  2.   1T5\ 

190,  2.   234.  237.  240  (=  Vita  d.   X   Redner  S.  H52i. 

249.  299\   300.   319.   329,  2.  332.    343.  390, 2.  M. 

477^   481,   1.    482,  1.     ^AOT^vatcv  V    522.     Ehrendecret 

Zeno's  bei  Diogenes  L.  VII  10. 
Von  diesen  25  Fällen  sind  zunächst  vier  bei  ikiie  za 
stellen,  in  welchen  die  Unvollständigkeit  der  Präscripte  aod 
das  Fehlen  des  b  seine  Entschuldigung  oder  Erklärung  in  dem 
unmittelbar  vorausgehenden  Decret  mit  vollständigem  Proto- 
koll findet:  119,  2  (c/").  190,  2  (hg  sc/").  329,  2  yd' f. 
390,  2  {hgie" cf")]  von  besonderer  Beschaffenheit  ist  52", 2. 
Was  77  betrifft,  so  habe  ich  bereits  oben  die  Vermuthoii^ 
geäussert,  dass  in  [IIc]Xu)tX>5(; ]a^5r,?  vor  den  sicher  erkenn- 
baren Bestandtheilen  cde  der  Namen  des  Schreibers  zu  sehes 
sei.  Auch  sind  diese  Reste  wie  sonst  die  an  die  Spitze  gestellKii 
Namen  der  Schreiber  mit  grösseren  Buchstaben  geschrieben. 
Auf  der  ersten  Zeile  stand  das  solenne  SeoL  Jedenfalls  ist 
dies  aber  ein  Protokoll  alten  Stils  und  demnach  anzuoehmeo, 
dass  cdebf  auf  dem  Steine  gestanden. 

240  (acf),  249  (ad'f"),  401  (ahif")  geben  durch  die 
grosse  UnVollständigkeit  ihrer  Protokolle  den  deutlichsten 
Beweis,  dass  sie  nicht  auf  officieller  Aufzeichnung  beruhen. 
Für  240  ist  dies  auch  längst  von  C.  Curtius  in  seiner  gründ- 
lichen Untersuchung  dieser  Inschrift  (im  Philologus  XXIV 
83  ff.)  erkannt  worden  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegea, 
dass  auch  die  uns  in  dem  Leben  der  X  Redner  8.  852  er- 
haltene Abschrift  desselben  Ehrendecretes  mit  gleich  onTuil* 
ständigem  Präscript  ad' f"  nicht  nach  dem  von  Staatswegei 
errichteten  Denkmal  erfolgte,  sondern  in  letzter  Reihe  auf  eise 
Inschriftensammlung  zurückgeht,  welche  das  Archiv  als  Qudk 
benutzte.  In  401  verräth  sich  dies  auch  schon  im  WortUnt 
des  Deere tes  durch  den  sprachlichen  Ausdruck  und  eiai;« 
Abweichungen  von  dem  regulären  Formular  der  spiterei 
Bürgerrechtsdiplome,  wie  es  uns  in  395.  427.  428.  429.  4ää 
vorliegt;  ich  verweise  nur  auf  BC^oaOat  Be  xirru  xaI  xsAnazi 
8oi^i[jLaa6€VTi  ev  tco  S'.xaaTOpi'o  xaxa  to'j^  v6(jlou^  statt  oeBisto  lu' 
xaT3e  Tov  v6(Jiov;  ferner  ist  in  tou.;  os  0e9(jt^0exa^,  5xoev  xa:  m;«a9»- 
(Jiv  Sixaanjpiov  v,^  §va  xal  ^revraxoatou^  öiKaoriq,  stffcrfx^iv  li;'  ^ 
•xaatav  7Vvv£{[JLavT3c;   xäI    ^oOvat    icepl    auxoü    xijv    ^i^fsv  sowoU 
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xat  &q  als  auch  die  Verbindung  5ouv<zi  xtX.  mit  6e<7{>.o6^a;  singulär, 
7jvv£{{jLavTaq  aber  singulär  und  unbeholfen.  Ob  die  Aufzeichnung 
am  Schlüsse  des  Decretes  verordnet  war  oder  nicht,  lässt  sich 
nicht  sagen.  Auf  die  Nichtbezeichnung  der  prytanirenden  Phyle 
in  240  und  401  und  ihre  Bedeutung  wurde  bereits  früher  auf- 
merksam gemacht  (S.  572). 

Ist  die  nicht  officielle  Aufzeichnung  dieser  Decrete  dem- 
nach höchst  wahrscheinlich,  so  steht  sie  bei  zwei  anderen  mit 
gleich  defecten  Protokollen  / 

481  (akhif)  und  482,  1  (ad'hgiz'f) 
durch  den  Wortlaut  der  Urkunden  selbst  fest,  indem  der  Rath 
beschliesst  481  Z.  41  (^^txexwpijadat  toi;  i^^ßo«;)  Itt  5e  x«l  aTijaai 
Tn^XriV  ejroüffav  tat  iauTU)v    ovojjwcra  xai  xa  'irept  toutwv  t}nr,^i(TjjLaTa  (dies 
bezieht  sich  auf  das  erste  und  zweite  Decret)  und  Z.  66  (l^eTvai) 
ivoYpÄ^Äi  ^2  ToSe  ib  ^f^io[La  pieTa   xwv    a>xX(i)v    si;    t»jv    aürrjv    oti^Xyjv 
(das  bezieht  sich  auf  das  dritte  Decret),  und  so  auch  482  nicht 
ein  Beamter  mit  der  Obsorge  der  Aufzeichnung  betraut  wird. 
Wie  auf  älteren  Inschriften  der  Namen  des  Rathsschreibers  an 
der  Spitze  steht  und  dieselben  dadurch  als  öffentliche  Stiftungen 
bezeugt  werden,  so  steht  hier  als  derjenige,  der  die  Inschrift  ver- 
anlasst und  die  Kosten  getragen  hat:  Ztaaiq  l(i)aiBo(;  D^Oev  (ynkp  töäv 
[auvsfi^fß(i)]v  avi^^xsv.  Femer  sind  dieselben  und  ausser  ihnen  nur 
487    einzig   in    ihrer  Art,   indem    sie  Decrete  enthalten  —  auf 
der   ersten  Inschrift  ist  das  zweite  und  dritte,  auf  der  zweiten 
das   dritte  von  dieser  Beschaffenheit  — ,  welche  der  Protokolle 
gänzlich  bis  auf  den  Namen  des  Antragstellers,  der  doch  sonst 
lirenigstens  solchen  an  zweiter,  dritter  oder  vierter  Stelle  stehen- 
den  £phebendecreten   vorgesetzt  zu  werden  pflegt,   entbehren. 
Aber  wenn  man  diese  Argumente  nicht   für  genug    beweisend 
halten  sollte,  dass  mit  der  Aufschreibung  dieser  Urkunden  eine 
der    hergebrachten,  strengen  Formen  unkundige  Hand  zu  thun 
hatte,    so  müsste   wenigstens   zugegeben   werden,   dass  sie  der- 
selben entwohnt   war;   denn    es   bleibt   zu   beachten,    dass  481 
und   482  in  die  zweite  Hälfte   des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
gehören  und  was  Köhler  über  beide  bemerkt  S.  295 :   scilicet  in 
hoc     titulo   et  in  titulo  48 2 y   quem  intei'  annos  41  et  30  a,  Chr. 
eaccirtJUum  esse  oportet,  vestigta  quaedam  deprehendef'e  licet  Status 
^•ei^wm  publicarum  a  temporibus  antiquioribus  dtversi.    In  utroqve 
tifulo  cosmetae  et  ephebis  honores   decemuntur  non  tarn  a  scnatu 
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et  populo,  sed  a  senatu  solo;  In  utroque  pronuntiatione»  coro- 
narwn  non  iam  praetoribtis  demandantur  et  quaeatori  aerarii  rnüi- 
tarü,  sed  pi-aetori  et  praeconi  senatus  Areopagitarum,  In  üUäß 
481  praeterea  nomen  tou  ewl  xa  cirXa  ffrpaiTjYO'^  cum  riondne  artkon- 
tis  praescriptum  est^  idem  magistratus  rogationes  de  coUaudmdU 
ephebts  et  cosmeta  tulerat,  worauf  im  Laufe  dieser  UntersuchongeD 
noch  öfter  zu  verweisen  sein  wird.  Dieselben  werden  aber 
auch  ausser  Frage  stellen,  dass  die  uns  erhaltenen  Epheben- 
Inschriften  sämmtlich  nicht  als  streng  officielle  AufzeichnaDgen 
zu  betrachten  sind. 

Ohne  Bedenken  sehe  ich  ein  privates  Denkmal  in  der 
von  Kumanudis  im  'AOn^jvatov  V  522  publicirten  Inschrift  ans  dem 
Archen  tat  des  Hagnotheos,  aus  welchem  auch  nr.  458  herrührt^ 
dessen  Zeit  in  die  Mitte  oder  das  letzte  Drittel  des  2.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  fkllt,  wofür  ich  auf  Köhler  zu  nr.  458  verweise. 
Wenn  der  gelehrte  Herausgeber  mit  Berufung  auf  den  Schrifl- 
charakter  das  Decret  einer  früheren  Zeit  zuweist,  kann  ich  nicht 
widersprechen ;  wenn  er  aber  weiter  meint,  dass  die  E2rwähnang 
eines  Psephisma  des  bekannten  Stratokies  in  Z.  21  dies  fordere, 
so  halte  ich  es  nicht  nur  für  möglich,  sondern  für  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  damit  nicht  auf  einen  Beschluss  zu  Gunsten  des 
in  unserer  Inschrift  geehrten  Telesias,  sondern  eines  VorfiEJireD 
desselben  berufen  wird.  Die  Inschrift  bietet  nun  abgesehen  voo 
dem  höchst  unvollständigen  Protokoll  (a&ic/")  des  AuflfUli^ 
^enug.  Sie  hat  ein  Aetoma  mit  einer  auf  den  Theseus-Mytho« 
bezüglichen  Darstellung.  Unter  derselben  und  vor  dem  Text 
sind  in  ungewöhnlicher  Weise  vier  die  Summarien  der  nachfol- 
genden Decrete,  deren  erstes  und  das  nur  zum  Theil  übrig  ist, 
enthaltende  Kränze  ausgemeisselt.  Der  dritte  und  vierte  bezieht 
sich  auf  Auszeichnungen,  welche  6  SijiJLoq  6  TpoCiQv{fa)v  dem  Telesias 
verliehen  hatte.  Wir  haben  es  also  mit  einer  wahren  Orden- 
niederlage zu  thun,  fiir  deren  Errichtung  und  Ausstattung  wed« 
im  Ganzen  noch  im  Detail  die  athenische  Kanzlei  verantwortlicb 
gemacht  werden  kann.  Das  Denkmal  hat  ohne  Zweifel  TelesiAS 
auf  seine  Kosten  errichten  und  in  dem  Heiligthum,  dessen  Priester 
er  war  (ii  ßouXi}  vm  b  SyJijlo;  Xepia  Y^vofjLevov  liest  man  im  ersten 
Kranz),  aufstellen  lassen. 

In  späte  Zeit  (1.  Jahrhundert  v.  Chr.)  gehört  auch  477' 
{ad'hgicf"),    die  Belobung  des  Asklepios- Priesters  Protagor»^ 
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enthaltend  ;  auch  wird  die  Aufzeichnung  und  Aufstellung  im 
Heiligthum  des  Gottes  zwar  verordnet,  aber  nicht  einem 
öffentlichen  Beamten  übertragen.  Der  TatAia;  tcuv  orpocTuo- 
ttx(ii>v,  auf  welchen  die  Kosten  angewiesen  werden,  hat  damit  nichts 
weiter  zu  thun.  Es  heisst  Z.  20:  ava^powj/ai  Sc  to  »{mj^tatia  sv  on^Atj 
XtOtvfj  %a\  oT^aai  sv  to)  toj  'AoxAT;moj  lepw,  Tbv  8s  Tapiiav  töv  axpariu)- 
Ttxöv  jxepwat  to  y£vcj;äVov  dvaA(ü(jLa  ei?  tTjV  av«Ypa^7jv  Ti;^  on^X-rj«;.  Die 
angeübte  oder  unkundige  Hand  des  Aufschreibers  verräth  sich 
aber  noch  durch  einen  anderen  Defect.  Es  fehlt  das  Präsi- 
dium. Das  fehlt,  wie  bemerkt,  sonst  noch  in  einem  Raths- 
decret  8  und  zwei  Volksbeschlüssen  49  und  75.  In  späteren 
Urkunden  ist  dies  nur  einmal  323  der  Fall. 

Privaten  Charakters,    sind    wie   bereits   Köhler    erkannte 
(Hermes  V  351  ff.),  weiter  die  beiden  wohl  erhaltenen  Decrete 
168,  1  und  2,  deren  mangelhafte  Präscripten  ad'  tcf"  für  jene 
Zeit  —  die  Inschrift  gehört  in  Ol.  111,  4  =  333/2  —  höchst 
befremdend  wären.    Auch  enthalten  sie  keine  Verfügung  über 
die  Aufstellung.   Die  Inschrift  ist  im  Piraeus  gefunden  worden 
und    sie   war   wohl    von   den  kitischen  Kaufleuten   im   Heilig- 
thume  der  Aphrodite  aufgestellt  worden,  dessen  Gründung  damit 
genehmigt  worden  war.  Wir  werden  später  sehen,  dass  bei  der 
Aufzeichnung   des   ersten  Decretes  ein  grober  staatsrechtlicher 
Irrthum  sich  eingeschlichen  hat,  der  mit  nicht  minderer  Sicher- 
heit darauf  führt,  dass  der  Rathsschreiber  mit  der  Aufzeichnung 
und  Aufstellung  beider  Decrete  nichts  zu  thun  hatte.  Das  Fehlen 
seiner  Unterschrift  wird  mithin  nichts  weniger  als  zufällig  sein. 
Gegen   diese  Auffassung  aber   lässt  sich  nicht  ohne   den 
Schein  vollster  Berechtigung  einwenden,  dass  in  einem  Falle,  wo 
die   private  Aufschreibung  einer  Urkunde  keinem  Zweifel  unter- 
liegt (nr.  403),   worüber  später  noch  genauer   zu  handeln  sein 
wird,   der  Schreiber  nicht   fehlt    und   in  Fällen,   wo   die   Auf- 
schreibung  nicht  vom  Rathsschreiber,    sondern   einem  anderen 
Beamten,   dem  ava^pa^euc,  besorgt  worden  sein  muss,   welchem 
sie  ausdrücklich  227.  228.  229.  AOi^^vaiov  VI  133  übertragen  wird, 
dieser  ava^pacpeu^  in  den  Präscripten  genannt,  aber  daneben  doch 
der  Schreiber  nicht  übergangen  wurde,  nämlich  in  der  von  Kuma- 
Dud.is  im  'AOi^vatov  VI  158   publicirten,   in   die   zweite  Prytanie 
de»   Jahres  OL  115,  1  =  320/19   v.  Chr.   gehörigen  Inschrift, 
deren   erste  Zeilen  lauten:    'Avor)fpa<pei>^  'ApXevtxo^  Nou>Lp(Tou  Aapi^- 
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veia^,  el  Ör^pajxev  tqc  Kri^iaisuc  syp^I^I^^'^^^s  xta.,  und  in  nr.  191  am 
demselben  Jahre,  deren  erste  Zeilen  sich  nun  so  mit  Sicherheit 
ergänzen  lassen:  191  'Avo^pa^eu^  A[p)revixo^  No]uxf[iT sju  Aaiirtp;. 
['Exl  Nea'j/jxcu    apx[o|vjTC<;    e::i   tt^s  "AvfTiox]*-cc^  ^£|jL?rr[t; ;  xjpimvsii;, 
^[i  NiJxccr,|jLo;    'Ava[(f]|Xu[c;]Tic?   £vpa['jL|jLotT]eü€[vJ    xt/*.;    denn   192  i«t 
in  dem  zerstörten  Protokoll  ausser   demselben  x-^ar^p^sj^  nur  a 
und  df  noch  zu  errathen,    und   auch  nicht  mehr  von  den  Prä- 
scripten   auf   226   ('Ez't    avaYpa[96ü)^  -----     ir-i    A::]cXAsc«f[:;> 
ipxcvTc;  £7üt  Ti;;  -  -  t$o;    Bejxirr^;   irp[i»Tav6{a^  — )    erkennbar.    Dau 
der  avTiYp2f£u;  in  408  mit  dem  avar^poc^eu^   nichts  zu  thun  habe 
und    nur   die    unrichtige  Ergänzung  avTi^pJa^sa  in  229  ihn  mit 
der  Errichtung  der  Stele  beauftragt  erscheinen  lies«  (vgl.  Köhler 
im  Hermes  V  342),  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  weim  vir 
auch  über  den  avxYpa^eu;  nichts  weiter  wissen,  als  das»  ihm  die 
Aufschreibung  der  Urkunden  oblag  —  so  heisst  es  190  in  der 
Motivirung   der   dem  ivxypa^eu^  Kallikratides   des   EalliknUidei 
Sohn  dem  Steiner   decretirten  Auszeichnung  i-ireiBt;  6  zvaYpjiW 
KaXXixfÄTiir^;  y.aXb);  xal  O'.xoid);   6TCt|jL6{xeXr^Tai  r^q  avar^'pa^^;  twYTr'J*' 
}jLaT(i>v  xa:  7.1  TTpuiavsTa'.  aurbv   ecT£^ava>xoe7i  xtX.  —  und  dass  er  nnr 
wenige  Jahre  (Ol.  115,  1.  2  =  320—18)  fungirt  haben  durfte. 
Man  scheint  zu  derselben  Zeit,  als  mit  dem  Präsidium  der  Ver- 
sammlimgen  eine  Veränderung  vor  sich  gingy    worauf  uns  die, 
wie  S.  555  dargelegt  wurde,  von  da  ab  regelmässige  Erwikniuf 
der  z-JikTzpUlpoK  führt,  einen  neuen  jährigen  Beamten  des  Radiei 
creirt  zu  haben,  der  einen  Theil  der  Geschäfte  des  damals  nebei 
dem    jährigen    Kathsschreiber    fungirenden    Prytanienscbreiben 
übernahm;    denn  wir  fanden   in  verschiedenen  Prytanieen  dei 
Jahres  Ol.  1 15, 1  denselben  avovpa^eO^,  während  wie  auf  den  IV 
künden  vor  363  v.  Ch.  die  Schreiber  wechselten  (S.  570),  fem« i* 
das  obige  Decret  des  Kallikratides  vom  letzten  Tage  des  Jalu* 
datirt  (Ixipc^opia>vo;  Svt]  xal  via,  T&Tiptet  xai  Tptaxocrg  tt^^  «piranren;; 
und   auf  die  erfolgte  Belobung  der  Prytanieen  dieses  Jaktf 
wird  berufen.  Seine  Wirksamkeit  war  von  kurser  Daner;  dei^ 
nirgends    findet   sich  sonst  eine  Spur    desselben  als  aafS'i 
welche  wohl  in  derselben  Zeit  aufgezeichnet  sein  dürfte.  Du 
Präscript   dieser  Inschrift  (ad' hgie,"  -)    zeigt   aber,   d/M^ 
der  avoTYpa^eiN;  den  Ypa|x[jLaT£6;  verdrängte :    [*Eici  -  ilodupoü  ijpjp*^ 
8eüT£[pov,    avj7pa]<pia);    ^e    'E-txo6pO'j    toO    ciw,  « * 
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navSio[vi8c;  sxTt;?  xpjuraveiai;  •  MouvJxt«»>v[o?  xtX.     Nur  war  es  nicht 
der  jährige  Rathsschreiber,  sondern  sein  anderer  College^  6  yP<>1^' 
fATceu^  6  xota  irpuTovstav,  der  hier  vom  avoYpa^sS;  verdrängt  wurde 
und  in   den   beiden   anderen  Inschriften  (!\Öi4vatov  VI  158  und 
nr.  191)  neben  ihm  seinen  Platz  behauptet.    Diesen  Schreiber 
zu   nennen   hielt   man  einmal  für  überflüssig,   weil  er  es  nicht 
war,  von  dem  die  Aufzeichnung  des  Decretes  ausging,  ein  an- 
deres Mal  geschah  es  in  sehr  bezeichnender  Weise  so,  dass  man 
ihm  nicht  die  beiden  üblichen  Attribute,  sondern  nur  das  eine 
derselben,   das  Demotikon,  gönnte.     Dass  also  in  der  Inschrift 
299*"  der  Schreiber  fehlt,  ist  begreiflich ;  dass  die  beiden  anderen 
und  403,  die  nicht  von  Staatswegen  gesetzt  wurde,  ihn  dennoch 
in  ihren  Protokollen  fuhren,  weder  unerklärlich  noch  der  vor- 
getragenen Ansicht  von  der  Bedeutung  dieses  Bestandtheiles  der 
Präscripte   widersprechend;   denn  es  begreift  sich   leicht,    dass 
der  avoYpo^eu^  oder  ein  privater  Concipist,  wenn  er  nur  in  der  Lage 
war,  seine  Decrete  mit  der  herrschenden  Norm  in  Einklang  zu 
bringen  suchte  und  den  Schreiber  beifügte;  aber  es  ist  kaum  anzu- 
nehmen, dass  die  Rathsschreiber  in  den  von  ihnen  ausgefertigten, 
für   die  Publication  bestimmten  Decreten   so  häufig  die  legalisi- 
rende  Beisetzung  ihrer  Namen  sollten  vernachlässigt  haben.   Der 
Namen  des  Schreibers  verbürgt  also  noch  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit,  dass  die  öffentliche  Aufstellung  und  Aufschreibung  eines 
Psephisma  beschlossen  wurde  und  von  Staatswegen  erfolgte ;  wohl 
aber  lässt  sein  Fehlen .  nicht  leicht  zweifeln,    dass  er,   während 
dessen  Amtirung  ein  Beschluss  fertig  wurde,  mit  der  Aufzeich- 
nung nichts  zu  thun  hatte,   dass  dieselbe,    wenn  sie  nicht  dem 
Schreiber  einer  anderen  Prytanie  oder  eines  anderen  Jahres  von 
Staatswegen  übertragen  war,  auf  privatem  Wege  geschah.    Der 
Umstand  aber,  dass  jener  ,Auf8chreiber'  von  ephemerer  Dauer 
und  doch  wohl  untei*g^ordneter  Stellung  mit  vollem  Titel  an  der 
Spitze  vor  oder  neben   dem  Archen  figuriren  durfte,    kann  be- 
i^eisen,   dass    wir    den   Schreiber    an    der   Spitze    der    älteren 
Decrete  richtig  nicht  als  ein   Stück  des  Datums,   sondern  als 
Vollstrecker  des  staatlichen  Willens  gedeutet  haben.  In  dem  jün- 
geren Formular  änderte  sich  in  den  Präscripten   seine  Steile, 
aber  nicht  seine  Bedeutung. 

Wer  wird    nach   diesen    Erfahrungen   und  Betrachtungen 
noch  zweifeln  wollen,  dass  das  Fehlen  des  Schreibers  in   ISO*" 
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(ad'Ä--),  175*  {adhgz'cf),  234  {ad'hgU"f"\  237  {a^hghj'\ 
den  nicht  officiellen  Charakter  der  Aufzeichnung  verbürgt 
Leider  lässt  sich  aus  dem  Text  der  Decrete,  der  nicht  erhalten 
ist,  kein  Argument  dafiir  gewinnen.  Wohl  aber  fehlt  es  an  ande- 
ren Indicien  nicht.  Auf  dem  Ehrendenkmal  175*,  das  sich  wohl 
*PT;ßc6Xa^  SeuOou  üb;  Koruo;  auf  seine  Kosten  setzen  liess,  wie 
Lachares  für  ein  ähnlich  ausgeschmücktes  Denkmal  die  Kosten 
der  Herstellung  nach  nr.  70  Z.  18  zu  tragen  hatte ^  {Lapii 
omatu8  fuii  anaglyphoy  ciiius  nunc  pars  inferior  superest,  A  dextra 
conspicitur  Minerva,  cid  hanc  accedit  vir  pateram  tenens,  ponc 
virum  repraesentati  fuisse  mdentur  duo  equi  Köhler),  war  die  In- 
schrift wenn  nicht  Nebensache  ohne  Zweifel  von  jenem  besorgt 
worden,  dem  die  Herstellung  des  Denkmals  übertragen  worden 
war.  In  234  aber  und  237  fehlt  ein  anderer  wichtiger  Bestand- 
theil  der  Protokolle,  die  Sanctionirungsformel  (c).  In  234  befrem- 
den weiter  zwei  in  diesen  Texten  sehr  seltene  Abkürzungen 
Z.  8  'ApiffTO/vponQ;  ApwTO^jjLOü  Otv.  xal  (TUfA^poeSpoiund  Z.  10  0p»- 
uxX^;  Naui7txpaT0u^  Bpiacru  eT'^rev.  Wenigstens  lassen  sich  filr  die- 
selben nur  wenige  Belege  aus  attischen  Psephismen  beibringen 
und  es  verlohnt  die  Mühe,  hier  auf  die  Sache  näher  einzugehen. 
Wir  ünden  mehrere  Abkürzungen  der  Art  in  einer  Inschrift 
gleich  suspecten  Charakters,  von  der  wir  bei  dieser  Besprechung 
ausgingen  230,  und  einer  zweiten,  die  sich  durch  ihre  Unsorgfalt 
auszeichnet,  431.  In  230  lesen  wir  Fi^.  aZ.  5  Aaxi.  für  Axxr 
xia8r,(;,  KuBa.  für  Ku5a^,votie6<;,  welches  Demotikon  Prg.  b  Z.  II 
mit  doppelter  Endung  ausgeschrieben  steht  KuSo^vateusuc ;  ferner 
wird,  wie  ich  früher  (S.  573)  vermuthete,  Frg.  a  Z.  1  das  ab- 
gekürzte Demotikon  des  Schreibers  gestanden  haben.  In  431 
Z.  2  wird  ergänzt  Rü5a]ö[r^vat.  dYpapLfwEjteuev  und  Z.  28  Ku[B«]^». 
sYpafxfjLoreuev  überliefert.  Es  ist  dieselbe  Inschrift,  welche  in  des 
Präscripten  des  zweiten  Decretes  xat  au|jL^pöe$poi  Z.  32  ausliees 
(s.  oben  S.  556)  und  Z.  34  den  Antragsteller  mit  dem  blossen 
Vaternamen  ohne  Demotikon  nannte  (s.  S.  553);  titulus  9at^ 
negligenter  incisus  et  litterarum  mumerus  in  singuUs  versibvs  vaUe 
diversus  fuit  bemerkt  Köhler.  Eine  gleiche  Abkürzung  des 
Demotikons  gestattete  sich  auch  einmal  eine  sonst  correcte  In- 
schrift, nr.  62  Z.  6  [Ai6Jti[(i.]o(;  Oivai.  •  IBo^e  i^  ßoü[Xfi]  xai  tw  J^fH- 
aber  wie  es  scheint  um  ein  Versehen  gut  zu  machen;  denn 
Köhler  bemerkt :  titulna  fftotxiQJöv  dispontus  praeter  vermnn  6  fni 
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litteris  minus  diductts  exaratus  est.   Es  war  nämlich  für  die  be- 
treffende Zeile  die  Sanctionirungsformel  Bo^s  w  3i^pui>  vom  Stein- 
schreiber in  AuBBicht  genommen,  wodurch  dieselbe  auf  27  Stellen, 
den  anderen  Zeilen  entsprechend,   gekommen  wäre.     Die  Ein- 
setzung der  längeren  Formel  Iho^e  r^  ßouXi^  xal  tco  Si^(jl(i>  brachte 
ihr  um  12  Stellen  mehr,  für  die  zum  Theil  durch  gedrängtere 
Schrift  und  die  ungewöhnliche  Abkürzung  Oivat.  Platz  geschaffen 
wurde.     Ein  anderes  Beispiel  bietet  nr.  193,  Z.  4,  wo  Köhler 
ergänzte  ArjiJLiSrj(;  Air][[iiou  Elatov.]  sTtcev;  Böckh  CIG.  I  nr.  96  hatte 
edirt  AiQiAaedv]^  Ay][(ji^Boü  Aocxi.]  eTiuev^   ex  more  eins  aetatis  wie   er 
bemerkt  decurtato  demi  nomine,  etenim  etsi  non  par  ubivis  litte- 
i-amm  numerus  est,  nee  ototxiQBbv  scriptum  hoc   decretum  videtuvy 
tarnen  plenum  nomen  AAKIAAHZ  nimis  longum  est.   Den  Irrthum 
über  die  Zugehörigkeit  dieser  Familie  zum  Oau  der  Lakiaden 
berichtigte  Böckh   selbst   in   den  Urk,  üb,  d.  Seewesen  S.  234. 
Dass  das  Demotikon  üatavteu^  in  der  That  .nicht  ausgeschrieben 
war,   wird   demnach  nicht  zu  bezweifeln  sein.     Leider  ist  uns 
von  dem  Ehrendecret  des  Eurylochos  und  Akesander  nicht  so 
viel  erhalten,  um  sag^n  zu  können,  ob  es  von  Staatswegen  aus- 
gefertigt und   aufgestellt   worden   war   oder   ob   der  Stein  wie 
andere    zahlreiche    Proxeniedecrete ,    zu    welcher   Gattung    er 
gehören   dürfte^    nur   eine   private   Abschrift   des   Beschlusses 
enthielt.   Letzteres  wird  durch  den  Mangel  eines  wichtigen  Be- 
standtheiles  des  Protokolies,  der  Sanctionirungsformel  (c),  wahr- 
scheinlich. 

Ihre    eigentliche    Stelle   innerhalb   der   Psephismen -Texte 
haben  die  Abkürzungen   zunächst   der  Demotika  in  Personen- 
verzeichnissen,   wie    von    Gesandten,    Eidabnehmem,    Steuer- 
trägem,   Trierarchen    u.  dgl.  m.,   indem   das  Individuum  nicht 
durch  die  Zufugung  des  Vaternamens,  sondern  des  demotischen 
als    völlig  bezeichnet  galt  und  dieser  trotz  starker  Abkürzung 
hinreichend  erkennbar  blieb.  So  finden  wir  in  dem  Verzeichniss 
der  Eidabnehmer   nr.  64,    welche  Inschrift  von  Köhler  in  den 
Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst.  II   209  ff.  durch   einen   neuen  Fund 
ergänzt  und  von  Foucart  Revue  archiol.  1878  S.  228  in  einigen 
dieses  Verzeichniss  betreffenden  Punkten  berichtigt  und  erklärt 

wurde,  Mdvo>v  IIoTi  •  ^Ckcr^i^^q  Tafx  •  [ ]  •  |  'E5ig>iecTtSY)^  0op{x',. 

/leben  AiokX^^  'AX(i)ic£XT)6ev  zum  Schluss;  in  einem  gleichen  Ver- 
zeichniss nr.  14^  Z.  14  [ JxXt)^  '^PX^v  1^  \ ^]p^^  VLcfxa, ;  in 
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einem  Verzeichnies  der  Steuerträger  Dr.  334  'Epx-.  'EfX-^-  ^^t;?-- 
Kt)9t(Ti.  Öptoat.  Teiöpa.  'A?iB.  Etpsa.  u.  a. ;  daneben  aber  auch  schon 
Erg.  d  col.  2  Z.  10  SwcCßio?  tcoTs,  col.  1  Z.  29  Aüxwv  <pt>ics. 
Allerdings  kann  es  bei  diesem  Decret  fraglich  sein,  ob  wir  die 
Originalurkunde  vor  uns  haben  oder  eine  Abschrift,  welche  der 
an  der  Spitze  stehende  TajjLia^  orpaTuoTcxuv  Eupin(Ae{oY;c  Mixtcovc; 
KY]9tais6^  sich  besorgte.  Endlich  liefern  die  Ephebenverzeich- 
nisse,  allerdings  nicht  alle,  Belege,  wie  nr.  324.  330.  338.  340. 
467  (vgl.  hingegen  nr.  465.  470.  481.  482). 

Weiter  finden  sich  die  gekürzten  Demotika  in  den  Prä- 
scripten der  Schatzmeistemrkunden,  woftir  es  genügen  mag  auf 
KirchhofF  Ueber  die  Uebergahurkunde  der  Schatzmeister  der  Atkenf' 
vom  Jahre  OL  109,  1  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1868  S.  3  und 
besonders  den  Anhang  S.  24)  zu  verweisen. 

Am  zahlreichsten  erscheinen,  um  von  kleineren  Aufschrifteu 
zu  praktischen  Zwecken  abzusehen,  die  Abbreviaturen  in  den 
Urkunden  über  das  Seewesen  des  attischen  Staates,  welche  zu 
der  Exactheit  attischer  Psephismen  einen  scharfen  Gegensatz 
bilden,  und  sie  stehen  hier  mit  der  Nachlässigkeit,  Flüchtigkeit, 
Unerfahrenheit,  welche  die  Aufschreiber  derselben  auszeichnet, 
in  einem  durchaus  entsprechenden  Verhältniss  (vgl.  Böckh  Cr- 
kvnden  üb.  d,  Seewesen  Cap.  II  bes.  S.  15  und  den  aus  diesen 
Urkunden  zumeist  schöpfenden  Index  siglorum  ex  aetaU  anii 
dominationem  Romanam  S.  354  ff.  in  Franz's  Elementa  epigra- 
phices  graecae).  Aber  dieselben  beschränken  sich  nicht  mehr 
auf  die  Demotika,  sondern  treten  bei  allen  häufiger  vorkom- 
menden Worten,  namentlich  technischer  Art  auf.  So  lesen  wir 
Urk.  II  Z.  39  Tpti^.  41  Tpitjpap.,  (womit  sich  CIA.  I  nr.  447 
col.  1  ^(i)x((i)v  TpiY).  col.  3  üuBöScopo^  ?^^ApX-  vergleichen  Ifisstl 
und  allenthalben  0pav{(Ti3e(;),  6aXa[jt.({at),  aB6xi({A0().  Opnr4(Se9T9!)  und 
anderes  der  Art.  Dass  die  gekürzten  Demotika  von  da  aus  in 
die  diesen  Urkunden  als  Beilagen  einverleibten  Psephisaiee 
Eingang  gefunden,  wie  Urk.  XVI  Z.  104  ff.  ücX^cuxts^  KaXx!- 
xpiTou<;  'Emaio*  105  Za)ic6Xi§o;  toj  £fjLtx66ou  Ku3a^.,  kann  nicht 
wundern.  Reiche  Belege  ähnlicher  Abkürzungen  bieten  endlich 
die  von  Professor  Kumanudis  im  *Aöi^vaiov  VI  476  ff.  publicirten 
Inschriften,  wie  N£oxroX(d[jiou),  ^iXi^(jjlovo^),  JIoc6t(5i«9w;i),  öetT(iX»). 
Dieselben  sind  von  Köhler  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst.  III  lOS  ff. 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen  und  die  ganze  Maese 
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dieser  Aktenstücke  in  zwei  Gruppen  zerlegt  worden ;  die  erste 
enthält  Listen  der  Sieger  an  den  grossen  Dionysien,  die  auf  der 
Burg  aufgestellt  waren.     ,Von  den   erhaltenen  Aufzeichnungen 
ist  keine  älter  als  das  4.  Jahrhundert   Erst  als  die  Blüthe  der 
dionysischen  Festfeiern  der  Vergangenheit  angehörte,  fühlte  man 
das  Bedürfniss  bleibende  Denkmäler  jener  Agonen  aufzurichten, 
welche  einst  die  lebhafteste  Theilnahme  von  ganz  Hellas  begleitet 
hatte.  Daran  dass  die  Aufstellung  von  Staats  wegen  erfolgt 
sei,    sehe  ich  keinen  Grund  zu  zweifeln,   wenn  auch  die  Mög- 
lichkeit zugegeben    werden   muss,    dass   ein   reicher   Privater 
einmal  auf   seine  Kosten   einen   solchen  Stein   aufstellen   Hess' 
(S.  111).     Ganz   anderer  Art  ist   die  andere  Gruppe  inschrift- 
licher Denkmäler,   ,welche   nach  Jahren   geordnete  Listen   der 
im    dionysischen   Theater    vorgekommenen    dramatischen   Auf- 
führungen, mit  griechischem  Ausdruck  also  Didaskalieen  ent- 
hielten.   Den  bekannten  Fundstellen  nach  zu  schliessen  waren 
diese  Denkmäler  in  dem  Bezirk  des  Dionysos,  zu  welchem  das 
Theater  gehörte^   aufgestellt'  (S.  112).     Auf  diesen  Inschriften 
nun   finden   sich   die   bezeichneten  Abkürzungen,    so  wie  zahl- 
reiche andere  mehr  technischer  Art,   wie  zo'.r^  =  iroiTjTat,  uxo  = 
{rtro>tptTi^j(;,  üwe  =  Cn:£xp(vsTo,  jarup'.  =:  corupixw,  8eu  =  BeuTspo;,  Tpt  = 
TpiTOt;,  welche  nicht  minder  wie  die  Notirung  des  Ausfalls  dra- 
matischer Aufführungen   diese   Steine   als  Reste   des  Theater- 
archivs oder  der  Theaterchronik  erscheinen  lassen,  deren  Auf- 
zeichnung der  Vorstand  des  Tempelbezirkes  mit  einer  von  der 
peinlichen   Strenge   und   Sorgfalt,   welche   alle  Staatsurkunden 
auszeichnet,  abweichenden  Lässigkeit  gemacht  haben  wird. 

Ich  kehre  nach  diesem  Excurs  zu  den  Inschriften  zurück, 
welche  dazu  Veranlassung  gaben,  indem  ich  wahrscheinlich 
gemacht  zu  haben  meine,  dass  die  Abkürzungen  auf  der  durch 
das  Fehlen  des  Uathsschreibers  ausgezeichneten  Inschrift  234 
auf  eine  andere  Hand  als  die  seinige  führen,  dass  ihre  Auf- 
zeichnung nicht  durch  ein  Organ  der  Staatskanzlei  erfolgte  oder 
controlirt  wurde.  Und  dasselbe  wird  von  der  Inschrift  230  zu 
gelten  haben,  welche  uns  überdies  durch  die  ganz  abweichende 
Stellung  des  Schreibers  in  den  Präscripten  des  zweiten  Decretes 
nicht  minder  als  den  muthmasslichen  Abgang  der  Sanctionirungs- 
fo rmel  (c)  befremdete  {hgh'' iz  f").  Auf  derselben  kommen  aber 
noch  andere  Indicien  hinzu,  die  an  dem  privaten  Charakter  ihrer 

Sitrangiber.  d.  phil.-hist.  Cl.  XC.  Bd.  lU.  Hft.  38 
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Aufzeichnung  keinen  Zweifel  übrig  lassen.  Auch  sie  ist  mit  einer 
bildlichen  Darstellung,  deren  Herstellung  wohl  weder  in  einem 
andern  Falle  noch  in  diesem  der  Staat  auf  sich  nahm,  geschmückt, 
von  der  Reste  erhalten  sind.  Vor  derselben  müssen,  wie  Köhler 
richtig  sah,  der  Archen  und  die  Prytanie  des  ersten  Decretes 
ihre  Stelle  gehabt  haben.  Daq  zweite,  wie  S.  572  gezeigt  wurde, 
einem  andern  Jahre  angehörige  Decret  ermangelt  aber  der  Dati- 
rung  gänzlich.  Wie  schwer  dieser  Defect  wiegt,  konnte  die  oben 
(S.  566)  gegebene  Zusammenstellung  zweiter  Decrete  mit  ge- 
kürzten Protokollen  zeigen,  welche,  wenn  nicht  aus  demselben 
Jahre  wie  das  erste  Decret  herrührend,  den  Archonten  nicht 
fahren  lassen,  wie  ja  das  auch  durchaus  begreiflich  ist  Endlich 
ist  zwischen  das  erste  und  zweite  Decret  eine  Bestimmung  mit 
kleineren  Lettern  eingezwängt,  welche  sich  auf  die  im  ersten 
Decret  ausgesprochene  Bürgerrechtsverleihung  bezieht  -*]v  cpa- 
Tpta;  YsveoOac  xA[t)]v  -  -,  von  der  Art  wie  397  in  den  bezüglichen 
Antrag  selbst  aufgenommen  wurde,  deren  Sinn  sich  durch  liö^ 
Z.  20  '^pd^oG^i  Be  aurbv  8i^;jlo'j  y.ap.  |  fuJXijq  xat  fporcpCix^,  J^q  dtv  ßouAi;T[2! 
(ov  ol  v6(ji.oi  Xi^ouai'f  erschliesst  Augenscheinlich  ist  sie  durch 
Amendement  hinzugekommen,  fUr  die  AmendementscUnsel  aber 
hat  die  Zeile  unmöglich  Platz,  so  dass  man  auch  dadurch  an 
einen  Flüchtigkeitsfehler  und  seine  nachträgliche  theilweise  Ver- 
besserung zu  denken  sich  bemüssigt  fühlt. 

Ich  bin  weit  entfernt  den  Rathsschreiber  oder  die  anter 
seiner  Controle  arbeitenden  Organe  für  unfehlbar  und  es  fär 
unmöglich  zu  halten,  dass  nicht  auch  das  eine  oder  andere 
Mal  ein  defectes  Protokoll  aus  ihrer  Kanzlei  hervorging.  Aber 
die  Concurrenz  von  Defecten  und  Umständen,  wie  sie  bei 
Besprechung  der  bisherigen  Inschriften  sich  ungesucht  geltend 
machten,  enthält  eine  nicht  geringe  Beweiskraft.  Und  so  möchte 
ich  auch  nicht  Bedenken  tragen  die  Inschrift  237,  wo  neben 
dem  Schreiber  die  Sanctionirungsformel  (c)  fehlt,  in  eine  Kate- 
gorie mit  den  anderen  zu  stellen. 

Hingegen  wird  es  allein  von  der  durch  die  vorausgehende 
Untersuchung  gewonnenen  Ueberzeugung  abhangen,  ob  man  die 
Rathsschreiber  oder  die  privaten  Aufsteller  dafür  verantwortlich 
machen  will,  wenn  in  drei  Inschriften  mit  sonst  vollatfindigeB 
Protokollen 

300  und  319  {ad'hgU" cf),  343  (acTA^te"--) 
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der  Schreiber  fehlt,  zumal  in  der  ersten  ausdrücklich  ver- 
ordnet wird  avoYpd^'ai  8i  t688  tö  ^^vapia  tov  YpafAfxor^  tbv  xorät 
^puTovetov  ev  oti^Xy]  XiO{v6t  xAt  ori^ffat  ^v  axpo^6Xe(.  Zu  diesem  Irr- 
thum  würde  sich  allerdings  ein  zweiter  gesellen,  wenn  Köhler 
in  dem  Summarium  richtig  [i^  ßouXif]  6  hr^iLO^  ergänzt  hätte, 
während;  wie  später  nachgewiesen  werden  wird,  es  correct  nur 
6  ^\uoq^  entsprechend  dem  ISo^e  toi  Si^jpLo)  in  dem  Protokolle,  heissen 
durfte;  doch  ist  die  Ergänzung  zweifelhaft  und  nicht  durch  die 
Symmetrie  der  Anordnung  gefordert  Vollständig  bis  auf  b  und 
c  ist  auch  das  Ehrendecret  des  Philosophen  Zeno  bei  Diogenes 
L.  VII  10  {adhgie'f)'^  doch  stammt  die  uns  tiberlieferte 
Abschrift  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem  Archiv,  aus 
dessen  Akten  die  lückenlose  Zusammenstellung  eines  Präscriptes 
nur  kundiger  Hand  glücken  mochte.  Was  aber  das  bei  Köhler 
in  folgender  Weise  hergestellte  Protokoll  der  Inschrift  120  betrifft 

adlhgctf 
so  trage  ich  Bedenken,  in  demselben  einen  gesicherten  Beleg 
für  das  Fehlen  des  Schreibers  anzuerkennen,  indem  dieses  For- 
mular ohne  Beispiel  ist  und  namentlich  es/  für  die  Zeit  der 
Inschrift  (Ol.  110,  1  =  340/39)  Befremden  erregt.  Unmöglich 
wäre  es  nicht  aus  den  erhaltenen  Buchstabenresten  ein  Formular 
ad' cgh' z' f"  zu  reconstruiren.  Erinnert  mag  aber  werden, 
dass  auch  eine  andere  Inschrift  dieses  Jahres  117  eine  ganz 
singulare  Form  des  Protokolles  aufweist. 

Am  schwersten  müsste  aber  derselbe  Irrthum  wiegen  und 
könnte  unsere  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  Ueberschrift 
des  Schreibers  ernstlich  erschüttern,  wenn  es  nicht  gelänge  das 
Fehlen  des  h  in  einer  Vertragsurkunde 

332  {adhgie'cf) 
aufzuklären,  mit  deren  Aufschreibung  und  Aufstellung  an  be- 
sonders feierlichem  Orte  der  Schreiber  der  Prytanie  beauftragt 
-wird.  Doch  lässt  die  Beschaffenheit  des  Textes,  so  scheint  es, 
an  der  Zufälligkeit  des  Defectes  keinen  Zweifel.  Hinter  ad' 
nämlich,  die  nicht  etwa  abgetrennt  und  mit  grösseren  Lettern 
voranstehen,  ist  eine  ganze  Zeile  bis  auf  neun  Stellen  frei- 
gelassen, offenbar  zur  nachträglichen  Aufnahme  von  h  bestimmt. 
Der  kundige  Steinschreiber  mag  in  diesem  Falle  erkannt  haben, 
dass  die  ihm  in  die  Hand  gegebene  Vorlage  dieser  VervoUständi- 
g^ung  bedurfte,  um  für  legalisirt  zu  gelten,  nnrl  Hess  genügenden 

38» 
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Raum  die  Lücke  auszufüllen.  Mit  diesen  Erwägungen  müasten 
wir  uns  zufrieden  geben,  wenn  uns  die  letzten  Zeilen  der  In- 
schrifty  welche  die  Äufschreibung  verordnen^  nicht  erhalten 
wären,  die  also  lauten  Z.  42  ff.: 

a|i.{xaTea  tov  xotoc  wpuxavsiav  ev  jti^Xtj  x«^**[?i  **t  mpcu  e]- 
V  oxporciXei  TCapa  tov  vew  t^<;  'AÖTQva<s  x^?  no[Xtd8o^  •  ijjLOcai  Ik] 
[toj]  dpx£^<2  ToT?  ffpeaßsGi  xtX. 

Daraus  geht  unwiderleglich  hervor ,  dass  die  uns  erhaltene 
Steinschrift  mit  dem  von  Staatswegen  errichteten  Denkmal 
nichts  zu  thun  hat;  ja  wenn  man  bemerkt,  dass  fiir  die  be- 
schlossene, ungleich  kostspieligere  Publikation  auf  Erz  keine 
Gelder  angewiesen  werden,  könnte  sogar  der  Verdacht  rege 
werden,  dass  unsere  Abschrift  diese  Bestimmung  absichtlich 
übergangen  habe.  Ich  will  mich  nicht  in  Vermuthungen  er- 
schöpfen, wann,  zu  welchem  Zwecke  und  von  wem  unser 
Steindenkmal  gestiftet  wui'de.  Sicherlich  erfolgte  die  Stiftung 
nicht  von  Staatswegen.  Sollte  unter  diesen  Umständen  das 
Fehlen  der  legalisirenden  Unterschrift  noch  zu&llig  sein  nnd 
nicht  vielmehr  aus  gutem  Grunde  die  Absicht  des  verständigen 
Steinschreibers,  wenn  eine  solche  richtig  vermuthet  wurde, 
unerfüllt  geblieben  sein? 

Unter  besonderen  Umständen  konnte  die  Legalisirung  gar 
nicht  von  demjenigen  Schreiber,  unter  dessen  Mitwirkung  ein 
Beschluss  in  der  Ekkleaie  gefasst  und  im  Archiv  niedergelegt 
worden  war,  ausgehen,  wenn  z.  B.  das  Volk  erst  später,  in 
einem  anderen  Jahr   die  Aufzeichnung  beschloss.     Ein  solcher 

Fall  liegt  uns  in 

52^  2  {acf) 

aus  OL  103,  1  =  368/7  vor.  In  dem  unmittelbar  vorhei-gehenden, 
aus  OL  102,  4  =  369/8  v.  Chr.  datirten  und  vollständig  protokol- 
lirten  Beschluss  {ad'l/ ecf)  war  bestimmt  worden  Z.  20:  iv2* 
Ypatj/at  ^k  xal  xb  tJn^^tfffjLa  e?(;  t^jV  «utTiV  crcT^|Xr,v  8  dnrsxf  ivai»  o  3i;^;  icl; 
^psaß£9(  Toi^  MimXY;va{ü)v  toi^  ^.exa  lepoixa  und  zwar  ward  dies  dem 
Yp<z{X(jt.aTevx;  ty)^  ßouXvJi;  dieses  Jahres  mit  Namen  Mosches  auf- 
getragen. Das  zweite  Decret  ist  diese  Antwoi*t  und  es  ist  unter 
diesen  Umständen  genügend  durch  das  Protokoll  des  ersten 
beglaubigt  und  seine  Präscripten  enthalten  alles  Wesentliche 
acfy   d.   i.   das    Datum,   die   erfolgte    Sanctionirung  und  den 
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Urheber  des  Antrags,  ohne  welchen  ein  solcher  gar  nicht  gedacht 
werden  kann.  Die  Hinzugabe  des  Mfc/oc  Ku§a6Y;vaisui;  s^pafAtAarsue 
hätte  ohne  weitere  Beifügung  des  vorjährigen  Schreibers  irre 
fuhren  müssen;  die  Beifügung  dieses  allein  ohne  de  aber  war 
bei  der  Bedeutung,  welche  man  mit  h  damals  zu  verbinden 
gewohnt  war,  ohne  Missverständniss  nicht  möglich,  da  er  selbst 
ja  mit  der  Ausfolgung  und  Aufschreibung  dieser  Urkunde  gar 
nichts  zu  thun  hatte,  sondern  Moschos.  Durch  das  gekürzte 
Präscript  wurde  das  zweite  Decret  so  recht  eigentlich  als  eine 
Beilage  des  ersten,  von  dem  es  auch  räumlich  durch  einige 
Zeilen  Spatium  getrennt  ist,  hingestellt. 

Auch  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  unterliess  man  es  in  einem 
ähnlichen  Falle  lieber,  den  Schreiber  zu  nennen,  unter  dessen 
Prjtanie  ein  Beschluss  zu  Stande  gekommen  war,  während  ein 
anderer  die  Aufschreibung  besorgte.  Denn  kaum  in  anderer 
Weise  dürfte  das  Fehlen  des  Namens  des  Schreibers  nebst 
dem  des  Archonten  in  den  Präscripten  der  Bundesurkunde  mit 
Chalkis  aus  Perikleischer  Zeit  —  Kumanudis  setzt  sie  kurz  nach 
Ol.  83,  4  —  CIA.  I  nr.  27*  Supplem.  p.  10  zu  erklären  sein. 
Dasselbe  ist,  wie  bereits  Köhler  bemerkte  (Mittheilungen  des 
deutschen  archäologischen  Institutes  in  Athen  I  187)  und  die 
obige  Zusammenstellung  bestätigt  hat,  für  jene  Zeit  beispiellos 
und  in  einer  Urkunde  von  solcher  Bedeutung  doppelt  be- 
fremdend. Seiner  Vermuthung  aber,  dass  der  Name  auf  der 
Leiste  der  verlorenen  Reliefplatte  gestanden  habe,  vermag  ich 
nicht  beizustimmen.  Das  Präscript  also  lautet :  IBo^ev  ty][(  ß]ouXvj 
y.at  TW  3i^|.u.(i>.  'AvTtox'^  e['Kp'jT]  aveue,  Apax[cv]T{8T|<;  sTreffTöhret,  AtöyvTiTo^ 
evizs.  •  I  xaxa  xdBe  [tJov  opxÄV  5|jL6aat  'A0Tf5va{(i)v  t|yjv  ßoyX^v  xai  tou<; 
S'.xaorii;  xtX.  Es  folgt  die  Eidesformel  der  Athener  und  Chal* 
kidier,  welche  bis  Z.  39  reicht.  Von  Z.  40 — 69  folgt  in 
einem  deutlich  abgetrennten  Absatz  ein  weiteres  Decret,  von 
Antikles  beantragt,  welches  sich  auf  die  äusseren  Modalitäten 
der  Eidesabnahme,  einige  andere  athenisch-chalkidische  Ange- 
legenheiten und  die  Aufschreibung  des  Beschlusses  bezieht, 
—  Z.  40  ff :  AvTixXij^  sTtcc  •  «y^^  '^^XfJ  "^  'AOr^vatwv  7:oteTa6ai  Tbv  opxov 
''A6v;va{ou^  yjxi  XaXy.i36a^  xaBa'TTSp  'EpeTpisOat  eij/Yj^iaaTO  6  Sv}(jlo^ 
o  'A6T;va{u)v.  ctzwc  5'  av  xiyma  Yt'T^AaS  ex'.[j!£X6a6ü)v  ol  crpaTTiYoC  xtX. 

-^papL[i.aTea    T^q    ^o^iKifi:;    sffmJXtj    Xiöivyj    xai    xaiaOsTvat    iq    «6Xtv    xtX, 
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DaraD  schliesst  sich  nach  sechs  Stellen   freien  Raum  Z.  70—79 
ein  Amendcuient  zu  dem  Antrag  des  Antikles :  *ApxE7cpx:s;  ^' 

auTcov    civai    iv    XaAy.iot    xoOixep    'AChJvr^stv   'AOijvaictr    -itXtjv   cj*;f,;  ir 
Oavaxcj  y.a»  aTt;j.{a^.  zept  es  toutcov  s^sjjiv    etvai  AOtJvo^s  i^  li^v  yj.xst 

Das  Amendement  handelt    von    der  Gerichtsbarkeit,  von 
der  aber  in  dem  uns  erhaltenen  Antrags  des  Antikles  keine  Bede 
ist.    Davon  muss  aber  nach  der  Fassung  des  Amendements  und 
der  Analogie  zahlreicher  anderer  Zusatzanträge,   welche  später 
zusammengestellt  werden   sollen,    nothwendig    vorher  die  Rede 
gewesen  sein.  Aus  der  Verweisung  auf  das  t}n{9i7;jL2  tsO  ^i;^^  bt 
bereits  Kumanudis  auf  den  Verlust  eines  Decretes  geschlosseiL 
,Das  angezogene  Psephisma^  sagt  Köhler  S.  193  ^muss  sich  auf 
den   vorliegenden  Fall    bezogen    haben,    da    sonst   eine  nähere 
Bestimmung  nach  Zeit  oder  Inhalt  nicht  fehlen  könnte.  DaiuuJ) 
war  also  den  uns  vorliegenden  Beschlüssen  ein  anderer  Volks- 
beschluss  über  die  Friedensbedingungen  vorausgegangen, 
wie  dies  auch  bereits  Professor  Kumanudis  mit  sicherem  Tacte 
aus  der  Fassung  der  Inschrift  geschlossen  hat/  Auch  Eirchboff 
pflichtet  bei  Supplem.  p.  11.     In  ähnlicher  Weise  bezieht  sidi 
das  Amendement  in  CIA.  II  nr.  331    mit    den  Worten  xjeti  i: 
TvpcTEpov  (^T^^',G\x2   auf  dou  vorausgehcnden  Hauptantrag.    Darsoi 
aber  und  aus  der  Fassung  der   ersten  Zeile  des  Amendements 
geht  weiter  hervor,  dass  auch  dieser  verlorene  Antrag  Antikles 
zum  Urheber   hatte,   und   dass   darin   die  Competenz  der  atbe 
nischen  Gerichte  normirt  worden  war.  Wenn  man  dies  fesdiikt 
ist   die  Beziehung    der  Präscripten  und  ihre    mangelhafte  B^ 
schafTenheit  leicht  zu  begreifen. 

Köhler  trennt  die  Verhandlungen  über  die  FriedensbediB* 
gungen,  deren  Resultat  jener  verlorene  Antrag  war,  von  der 
Verhandlung  über  die  Eidesformel,  um  die  sich  die  erhihenei 
Beschlüsse  drehen,  eine  Trennung,  die  sich  auch  sonst  nach- 
weisen lässt.  Nach  den  ausgeschriebenen  Worten  fShrt  er  Art: 
,Die  Feststellung  der  Eidesformeln  war  ein  Geschäft  fl&r  och« 
was  nicht  ausschliesst,  dass  bei  dieser  Gelegenheit,  vielleicktaif 
Betrieb  der  chalkidischen  Unterhändler,  über  einige  Frieda»- 
bedingungen  nachträgliche  Declarationen  anir  SichersteUiu;  d^ 
Rechte  der  Chalkidier  abgegeben  wurden^    Nicht  anders  iuMrt 
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sich  Kirchhoff  a.  a.  O. :  In  his  (praescriptis)  »an  tarn  archontis 
quam  acribae  nomen  amissum  offensioni  est.  Stiapicari  igitur  licet 
cum  Kumanude,  alterum  illud  decretum  prtus  factum^  cuiua 
vs*  76  mentio  inicitur,  in  alia  tabula  searsum  exaratum  nostraeque 
a  siniatra  adpositum  olim  fuisae;  quod  decretum,  quum  eadem 
Antiochidia  prytania  aed  alio  die  factum  esset  serihaeque  nomsn 
haberet  praescriptum,  nofi  erat  cur  in  alterius  decreti  poste- 
rior is  praescriptis  id  nomen  repeteretur  necessarioy  erat  cur 
epistatae  nomen  diserte  commemoraretur,  quo  dies  scüicet  signi- 
ficaretur  a  prioris  decreti  die  diver sus.  Ich  habe  mich  nicht  von 
der  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  überzeugen  können:  zwar  will 
ich  nicht  gegen  die  aufgestellte  Beziehung  der  Pi-äscripten  an- 
fuhren,  dass  ja^  wenn  die  des  verlorenen  Decretes  bis  auf  den 
durch  den  Präsidenten  bezeichneten  Versammlungstag  mit  den 
des  erhaltenen  identisch  waren,  dann  auch  die  Wiederholung  von 
d  (*AvTtoxk  szpuTor/eue)  unterbleiben  konnte;  denn  was  möglich 
war  und  wofür  früher  Belege  gegeben  wurden,  war  nicht  auch 
iu  allen  Fällen  nothwendig  und  wir  werden  auch  das  weniger 
wahrscheinliche  nicht  ablehnen,  wenn  andere  Umstände  dafür 
sprechen.  Aber  es  muss  Befremden  erregen,  dass  die  Eidesformel 
nicht  von^ntikles,  sondern  von  Diognetos  beantragt  wird, 
und  doch  bezeichnet  sich  Antikles  deutlich  genug  in  Z.  40—42 
als  jenen,  der  diese  Eidesformel  in  Antrag  gebracht  und  er 
bezeichnet  weiter  seinen  Antrag  und  die  Eidesformel  als  ein 
untrennbares  Qanze:  to  Se  (j^^tqxa  Ts3e  xal  tov  opxov  avaypa^at 
^AMirrfli  (lev  tov  Ypa[j4AaTsa  ty};  ßouX^^;  denn  ich  kann  tbv  Spxov  in 
diesen  Worten  nur  von  Z.  1 — 39  der  Inschrift,  nicht  aber  von 
dem  grösser  geschriebenen  HOPKOIi  am  Schluss  derselben  ver- 
stehen, so  bestechend  auf  den  ersten  Blick  Kirchhoff's  Deutung 
dieses  Wortes  erscheint:  denique  quod  in  vacua  lapidis  parte 
his  subicitur  grandioribus  litteris  exan'atum  vocabulum  opxo^,  iuris- 
lurandi  id  formulae  loco  est,  quae  una  cum  decreto  lapidi  ut  in- 
cideretur  supra  vs.  67  seq.  praeceptum  est.  Nur  wer  mit  attischem' 
Brauch  unbekannt  ist,  könnte  sich  daran  stossen,  dass  eine 
solche  Kleinigkeit  wie  die  Aufschrift  durch  Volksbeschluss  aus- 
drtlcklich  geregelt  würde. 

Antikles  hat  sich  an  der  betreffenden  Stelle  etwas  kurz, 
aber  ganz  wie  der  Antragsteller  CIA.  I  nr.  20  Z.  11  deva^pa^at 
2e  tb  4^tc[xa  töBe  x«:  tbv   opKOV,   61*   Z.    27    avaqfpa^J^avra?    zodq   xs 
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5pxoj?  vlt}.  Tot;  (tjvOt,/^;  und  CIA.  II  nr.  17**  Z.  15  x^x^^tjv.  irrf«; 
}M'rr^  yjx\  cvr,zx'.  'AOr^vr^^i  jjlev  ev  XKpoizö'kziy    ev   5s  XaXx3t  £v  'S;»  «pw 
ty;;  'Afh;va(a;  xbv  5py.sv  xal  Ta;  tjvOt^xä^   (YS^'  AOtJv.  V  516  Z.  17),  aus- 
gedrückt;  er  hätte  sagen  können:  xb  Bl  »J^ijoiqxa  xfBs  ivr;prla'.«': 
Tcv  cpy.cv  5v  'EpcTp'.sCia'.  i'^^Tj^iaoro  5  B^jjlo^  5  ""AOirjvaicov,  wie  er  es  einig* 
Zeilen  vorher  gethan  TrotsTaOai  tov  cpxcv  'AOrjvatouc  xal  Xa/juBso;  xj- 
Oizep  'Ep£Tpte'Jct  i^|/r,9iaaT0  5  $^ji.c-  6   AOr^vaiuiv.     Mit  einem 
Worte,  der  Z.  2—39  aufgeschriebene  Eid  ist  der  E^etrie^Ei(L 
welchen  nicht  Antikles,  sondern  Diognetos  coneipirt  und  Antikleä 
nur  bis  auf  die  Einsetzung  der  Chalkidier  an  Stelle  der  Eretrier 
unverändert  zu  wiederholen  und  auf  diese  Stele  zu  setzen  beantn^ 
hatte,  und  die  in  Zeile  1  und  2  erhaltenen  Präscripte  beziehen  sich 
demnach   nicht   auf  das  Psephisma    des  Antikles,    sondern  tof 
das  von  Diognetos  herrührende,  welches  vor  Monaten  zu  Stande 
gekommen  sein  konnte.  Was  also  auf  unserer  Inschrift  voraus- 
ging und  für  uns  verloren  ist,  war  ein  Theil  des  Antikleiscba 
Antrages,  in  welchem  auch  die  Bestimmungen  über  das  Gerichts- 
wesen ihre  Stelle  hatten  und  in  welchem  zum  Schlnss  beantragt 
wurde,  dass  die  für  die  Eretrier,  welche  kurz  vorher  und  unter 
gleichen    Bedingungen    sich   Athen    unterworfen    hatten,  fertig 
gestellte  Eidesformel  in  Anwendung  zu  kommen  habe.  Anstatt 
nun  diese  als  Beilage  des  Antrages  zu  behandeln  und  wie  diei 
sonst   geschehen   mochte,    am  Schluss    des    Ganzen   anzufägeo, 
z.  B.  CIA.  II  52^  mit  dem  ein  Jahr  früher  beschlossenen  Pse- 
phisma,   einverleibte   er   sie   bis    auf   den   Schreiber  mit  alki 
w^esentlichen  Theilen  ihres  Protok olles  versehen  (cdef)  s^nea 
Antrage  selbst,  und  wer  die  Aufschreibung  besorgte,  bezeiebnele 
dies  deutlich  genug  durch  den  sonst  ganz  ungewöhnlichen  zvö- 
zeiligen  freien  Raum  nach  der  Eidesformel  und  Antikles  selb« 
durch  die  Worte,   mit  denen  er  seinen  eigenen  Antrag  wieder 
aufnimmt  und   fortsetzt  Z.  40:    'AvtikX^^  eiwe-   ar^txfyff  Ti^ii  ^  *• 
'AOr|Va''(*)v,  xoistcöai  xbv  cpxov  'A^vaiou^  %a\  XaXxiSia^  xaAzr^  *£?«• 
Vp'.suci  eiJ/r^^t^aTO  6  cyj{jio;  b  "AOrivaCwv  BiM^q  S^  äv  ix/vsxa  Yrfvi;tau  & 
jjLcXscOwv  ot  crpaTriYOi-  5  tivs^  Ik  s^opxbjao'jot  xtX.    Denn  wer  so  aprifH 
kann  nur  seinen  eigenen  Antrag  aufnehmen  und  zu  Ekide  bringt 
An  eine  Vertheilung  auf  zwei  Antragsteller  ist,  ganz  abgeaeki 
von   den  früheren    Gründen,    schon    deshalb   ni^t  zu  denksi» 
weil    dann    der    erhaltene    zweite    Theil     in     die  Form  eM 
Amendements   gekleidet   sein   müsste    und   ea    ihm  nicht  waU 
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zukäme;  fiir  die  Aufzeichnung  des  Ganzen  Vorsorge  zu  treffen. 
Bis  auf  den  Gebrauch  des  Präsens  vergleichbar  ist  Alkibiades' 
Antrag  6V  Z.  26  ff. 

Wenn  die  Beziehungen  dieser  Beschlüsse  richtig  erkannt 

sind;    so  folgt   daraus^    dass  das  Fehlen    des  Schreibers   nicht 

zufällig;  sondern  begründet  ist;  und  unsere  Anschauung  von  der 

Bedeutung  des  Bestandtheiles  b  in    den  Präscripten  wird  nur 

bestätigt   £r  ist  nur  auf  jenen  Decreten  unerlässlich;  in  welchen 

ihm    oder  seinem  Collegen  der  Auftrag  der  Aufzeichnung  und 

Aufstellung   ertheilt   wird,   und   beglaubigt  die  Richtigkeit  der 

Wiedergabe   eines   Beschlusses.      Die    Legalität    desselben    ist 

durch  cdeff  ja  selbst  durch  c/,  wie  CIA.  II  nr.  52*,  2  lehrte, 

genügend   bezeugt.     In    unserem  Falle   konnte   dies   nicht   der 

Schreiber  der  prytanirenden  Phjle  Antiochis  thuU;  sondern  nur 

derjenige;  welchem  das  äva-Yp^tj^oct  des  Antikleischen  Psephisma 

übertragen  wurde,  wahrscheinlich  jener  der  unmittelbar  folgenden 

oder  einer  späteren.     Der  Namen  des  Schreibers  verbürgt  also 

einerseits  die  von  der  competenten  Körperschaft  ausgegangene 

Verfügung   der  officiellen  Aufzeichnung  und  Aufstellung  ihres 

Beschlusses;  so  wie  die  correcte  Ausführung  dieser  Anordnung, 

für  welche  er  die  Verantwortung  zu  tragen  hatte.    Käme  ihm 

nicht   diese   schwerwiegende  Bedeutung   allein   oder  in   erster 

Linie  zu,  sondern  hätte  er  die  Aufgabe  gehabt  zu  datiren,  welche 

neben  dem  Archontennamen  und  neben  der  Bezeichnung   der 

Prytanie  von  ihm  nur  überflüssig  oder  schlechter  erfüllt  werden 

konnte;  dann  müsste  man  staunen,  dass  er  auf  den  öffentlichen 

Urkunden  eben  so  regelmässig   erscheint;  wie  er  auf  privaten 

fast  regelmässig  fehlt. 

Wenn  dem  aber  so  ist;  dann  wird  man  vielleicht  fragen, 
weshalb  der  Schreiber  in  dem  neuen  Formular  jene  Stelle,  die 
er  im  alten  cdbef  besass,  nicht  behauptete.  Wenn  sich  dieser 
Zweifel  auch  erst  durch  eine  genaue  Untersuchung  der  Func- 
tionen des  Secretariats  in  der  Zeit  vor  und  nach  Euklid  voll-' 
ständig  beheben  liessC;  welche  sich  nicht  so  nebenbei  abthun 
läset,  so  wird  doch  ein  genügender  Grund  für  die  betreffende 
Veränderung  aus  der  Erkenntniss  des  verschiedenen  Principes 
in  der  Anordnung  der  Bestandtheile  des  älteren  und  jüngeren 
Formulars  gewonnen  werden  können.  Im  älteren  Formular  sind 
die  Bestandtheile  nach  einem  meritorischen,   im  jüngeren  nach 
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einem  arclüvalischen  Gesichtspunkt    g^eordnet:    dort  folgen  die 
Factoren  welche  zur  Perfectionirung-  eines  Beschlusses  mitgewirkt 
haben,  nach  dem  Grade  ihrer  Competenz   und  Betheiliguiig  ao 
der  Arbeit.  Vorangeht  wie  billig  Rath   und  Volk  Bo^i  t^  ^^^ 
%a\  TOI  Bii^(jL(p,  die  Träger  der  höchsten  Gewalt.    £s  folgt  die  pryti- 
nirende  Phyle,    welche  die  Vorarbeiten  und  VerhandluDgeo, 
die  jede  Massregel  erheischte,   bevor  sie  vor  den  Demos  kam, 
ausführte  und  leitete ;  Hand  und  Kopf  derselben  war  mehr  ak 
der  täglich  wechselnde  Epistates   ihr    bleibender  Schreiber, 
dessen  Functionsdauer  man   sicherlich    um   der  Continuität  der 
Geschäftsführung  und  der  dadurch  gegebenen  Vortheile  willei 
später  sogar  zu  einer  jährigen  machte.  Die  Formulirung,  Proto- 
kollirung  der  Anträge,  die  Aufbewahrung  und  öffentliche  Anf- 
Zeichnung  der  Beschlüsse  war    sein    besonderes  Geschäft,  das 
ihm  für  das  einzelne  Decret  eine   grössere  Bedeutung  verldlit 
als   dem    ephemeren  Leiter   der  Debatte    und  Abstimmoog  si- 
kommt.     Auf  diese  festen  Elemente  edb  folgen  die  flucmireD- 
don,    der  Präsident,    welcher    den   unfertigen   Beschloss  tot 
die   Ekklesie    brachte,    die    Debatte    leitete,    die   AbstinuDOBj 
vornahm  und  endlich  der  von  dem  Antrag  untrennbare  Antrag- 
steller. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet,  erscheinen  die 
Bestandtheile  des  jüngeren  Formulars  bunt  durcheinander 
gewürfelt,  aber  sie  ordnen  sich  einfach  und  folgerichtig  aneia- 
ander,  sobald  wir  in  ihnen  die  Etiketten  der  Haupt-  vai 
Unterabtheilungen  des  Archivs  und  der  in  ihm  niedergelegtea 
Schriftstücke  erkennen.  Die  Akten  eines  Archontenjahrei 
waren  also  nach  der  Aufeinanderfolge  der  prytanirenden  Phjka 
geordnet.  Wie  a  und  d  die  Zeit,  so  fixirten  sie  den  Ort  dn« 
Beschlusses.  Mit  d  verband  sich  nothwendig  b,  so  lange  der 
Schreiber  mit  jeder  Phyle  wechselte  und  demnach  die  Unte^ 
Schriften  der  zehn  Fächer  d^b\  d^b^,  d^b^,  d^b^  usw.  M 
mussten,  behielt  aber  diesen  einmal  eingenommenen  Platin  nack- 
dem  er  die  Schreibergeschäfte  durch  alle  Prytanien  des  Jaks 
besorgte,  wenn  auch  nicht  in  den  Fachüberschriften,  so  weiy- 
stens  in  den  Präscripten.  Im  Archiv  mochte  die  einmaift 
Nennung  im  Jahresanfang  genügen  und  daraus  dürfte  ei  0^ 
erklären,  dass  Abschriften  einzelner  Beschlüsse  soffl  Zweeb 
privater  Aufschreibung  die  Bezeichnung    des  Schreibers  lii^f 
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Yermissen    lassen.     Innerhalb   der   Phylenfächer  gab    es   wohl 
mehrere  Unterabtheilungen  ^   von   denen   wir    zwei   durch    ihre 
Ueberschriften   kennen;    ßouXf^c;  ^^^b^torca  war  die  Ueberschrift 
der  einen,   3i^|jlou  ^^{afiara   die   der  anderen.     Innerhalb  dieser 
Unterabtheilungen  war  die  Folge  der  Akten  eine   streng  chro- 
nologische. Daher  denn  jedes  Aktenstück  eine  specielle  Signatur 
erhielt.     Die   Aktenstücke   der   beiden   uns   bekannten    Unter* 
abtheilungen    waren   fortlaufende    Protokolle    der    Kaths-    und 
Volksversammlungen,   an   welche   sich   auf  die  Anträge  bezüg- 
liche Beilagen  anschliessen  konnten,   und  so  bestand  demnach 
die  Signatur   eines  jeden   aus  Monatstag  (h)  und  wo  dies   er- 
forderlich schien,  Tag  der  Frytanie  {g)j  Art  der  Versammlung 
und  Versammlungslocal  (t),  sowie  dem  Präsidenten  und  seinen 
Collegen,  seitdem  es  GU(jLicp6€3poi  gab,  woher  denn  auch  genauer 
abgefasste  Aktenauszüge  —  230,  2.   236.   244.   245.  252^  336. 
343.  371.  'AOi^vawv  VI  271  —  selbst  das  Verzeichniss  der  ouiji- 
Ttpoe^poi    entnommen   haben.     Ueblich   war  das   durchaus   nicht 
und  wir  dürfen,   so  lange  uns  nicht  eine  vollständig  erhaltene 
Inschrift  mit  dem  Verzeichniss  im  Protokoll  eines  besseren  be- 
lehrt,  vermuthen,   dass  die  Präscripten  mit  diesem  genauen  bis 
auf  die  Namen  der  Symproedren  sich  erstreckenden  Aktenaus- 
zuge  nicht  officiellen  Ursprunges  sind,  sondern  dass  wir  sie  dem 
um  die  kanzlistische  Praxis  des  Secretariats  wenig  bekümmerten 
oder  wenig  wissenden  Privatfleiss  zu  verdanken  haben,  wie  ein 
Aktenauszug  solcher  Art,  welcher  dem  von  Eumanudis  im  'A^'^ 
vatov  VI  271  publicirten  Decrete  zu  Grunde  liegt,  und  ein  an- 
derer von  gleich  simpler  Genauigkeit,  welchen  sich  der  wackere 
£ukles,   um  dem  ''Upo);  lonpo^  durch  eine  Aufschrift  seine  Ver- 
ehrung zu  bezeugen,  anfertigen  liess,  sogar  den  Plural  der  Fach- 
überschrift Si^p-cu  ^^ia\L<xxa  recipirten,  obwohl  nur  ein  Psephisma 
den  Akten  entnommen  wurde  (vgl.  nr.  403  und  was  an  späterer 
Stelle   über   diese  Inschrift  gesagt  werden  wird).     Wenigstens 
ist  es  sehr  compromittirend,  dass  mehrere  Inschriften  mit  dem 
Namensverzeichniss  der   7U|jLicp6e$poi  als   nicht   officiell   erkannt 
wurden,  so  230,  2.  343.  'A^^fouo^  VI  271,  woiüber  wir  eben  aus- 
führlich gehandelt.   Auch  236  und  371  sind  dessen  verdächtig, 
indem  ihren  Protokollen  ein  so  wichtiger  Bestandtheil  wie  die 
Sanctionirungsformel  (c)  mangelt.     Indessen   ist   es   gerathener 
ein   definitives  Urtheil  über  die  Beschaffenheit    der  mit  Sym- 


Frage  köonte  als  eine  müesige  ci-scbeineu,  im 
stimmQDgai-eBultat  wenn  otwas  bemerkt  sein  mi 
San ctioniruDgB Formel  besagt  Dicht  die  blosse  An 
eDthält  genauere,  die  Natur  der  Beschlüsse  c 
Merkmale,  welche  kaum  ohne  weiteres  aus  den  Pi 
ohne  Kcnntniss  der  Btaatsrochtlichen  Verhälti 
Falle  leicht  iiud  sicher  zu  gewianeo  war.  Sie 
den  nacheuklidischen  Dccreten  nicht  mehr  eii 
Form  'iiiis  vr,  ^aiKf,  xai  vi  Si^fJUti,  wie  auf  den 
5.  Jahrhunderts,  sondern  sie  tritt  uns  in  di 
entgegen.  Das  ist  eine  ihrer  wichtigsten  und 
Kigenthümlichkeiteu ,  welche  die  eingehendste 
verdient. 

Bevor  wir  aber  daran  gehen,  die  drei  vers 
rakteristiken  zu  erörtern  und  ihre  consequente 
erweisen,  wird  es  angezeigt  sein,  jene  Präscrip 
zustellen,  in  welchen  dieser  wichtige  Bestandth« 
dadurch  zahlreiche  Umstände  und  Veranlass! 
unrichtige  Anwendung  seiner  streng  geschie 
werden  erkannt  werden  können.  Die  in  Betrac 
Inschriften  sind: 

51.  52^  105.  110.  114.  120.  124.  125.  127. 
222.  230, 2.  234.  2.36.  237.  238".  249.  249 
345^  371,  401.  432.  440.  481,  1.  482, 
S.  152.  S.  271.  S.  386.  Zeno's  Ehrendecre 
L.  VII  10. 
Unter  diesen  33  Inschriften   erscheinen  sieben  ] 
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zwar  nicht    in    allen   Fällen    verbürgt,    aber  wo  er    fehlt   mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  ausschliesst.    Dass  die  das  Ehren- 
decret  der  Söhne  Leukons  enthaltende  Inschrift  AOn^v.  VI  152 
nicht  das    athenische   Staatsexemplar   ist,    wird    später  nach- 
gewiesen werden.     Bei  236.   371,  AO/^vatov  VI  S.  271,   welche 
Verzeichnisse    der    au^Kizpäz^po*,    haben,    ist    das   Gleiche,    wenn 
auch   nicht  mit   voller  Sicherheit,   zu  vermuthen.     In   einigen 
anderen   ist  e   zufällig  übergangen   oder   nach   den   erhaltenen 
Buchstabenresten  der  Präscripte  noch  herstellbar.  So  vermissen 
wir  nr.  51  (ad'6"e/)  hinter  e  den  Bestandtheil  c,  aber  hinter 
dem  Demotikon  des  Vorsitzenden,   wenn  es  sechs  Stellen  ein- 
nahm,  waren   in   derselben   ftinften  Zeile  noch  25  freigelassen 
worden,  die  für  das  vermisste  ISo^sv  tv]  ßouXi)  xat  t(J>  $ii{ijlü>  gerade 
genügten.   Wenn  ich  Köhler's  Worte  richtig  verstehe,  dass  der 
Stein  Z.  5  nur  zu  Anfangs  wo  das  Demotikon  stand,   zerstört 
sei  (Mittheilungen   des   deutschen   arch.  Inst,  in  Athen  I  13^), 
wird  anzunehmen  sein,  dass  hier  der  Steinschreiber  freien  Raum 
gelassen  hatte,  um  den  Bestandtheil  c,  den  seine  Vorlage  zufällig 
nicht  haben  mochte,   den  er  aber  für  unerlässlich  hielt,   später 
nachzutragen.     Nach    dem  Wortlaut   des   Decretes    konnte    er 
schwanken,  ob  ISo^s  tyj  ßouAY]  oder  vf^  ßouXt)  xal  tJ)  ^\t,i^  zu  setzen 
sei.    Die  gleiche  Erscheinung  zeigt  die  Inschrift  im  AOn^vatov  VI 
386,  und  wir  haben  einen  analogen  Fall  mit  b  auf  der  Inschrift 
332  kurz   vorher  zu  beobachten   Gelegenheit  gehabt   (S.  585). 
Auch  in  249^  und  345**  erscheint,  wie  der  Text  uns  vorliegt, 
allerdings  keine  Spur  von  c,  aber  aus  der  Abbildung  ist  ersicht- 
lich^ dass  zwischen  Z.  5  und  6  eine  ganze  Linie  frei  geblieben 
und  darauf  auch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  SSo^ev  xo)  Bi^iaci) 
eingegraben  war.  Nicht  selten  eben  steht  in  Inschriften  dieser 
Bestandtheil  auf  einer  Zeile  für  sich  mit  freiem  Raum  vorne  und 
hinten  (308.  330.  334.  403.  420,  L  2.  431,  1.  2.  460.  475;  vgl. 
Böckh  ChronoL  epigr.  Stud.  S.  34),  wie  ich  überzeugt  bin,  nicht 
um  ihn  vor  den  anderen  Stücken  des  ProtokoUes  auszuzeichnen 
und  hervorzuheben,   sondern   weil   der   dem   Steinschreiber   in 
die  Hand  gegebene  Aktenauszug,   den   oft  ein  untergeordneter 
Kanzlist  angefertigt  haben  mag,  ihn  hie  und  da,  indem  er  nicht 
ohne  nähere  Einsicht  in  die  Verhandlung  leicht  festzustellen  war, 
vielleicht  auch,  weil  er  sich  aus  dem  Wortlaut  des  Decretes  von 
selbst  zu  ergeben  schien,  übergangen  hatte.    Den  erfahreneren 
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Steinmotz  führte  ja  ein  mechanisches  Abzählen  der  Stücke  leicht 
auf  den  Defect,  der  Wortlaut  der  Decrete  ebenso  oft  auf  die 
richtige,  wie  auf  die  falsche  Ergänzung.  Cin  sicheres  Zeu^s 
für  die  nachträgliche  Verbesserung  der  Formel  £cc;6  tiö  li^M 
in  IZo^e  ifi  ßouXfi  y.ai  t(7>  Si^ijki)  hat  die  Besprechung  der  Inschrift 
62  oben  (S.  580)  ergeben. 

Auf  nr.  183  {ad b" hgit'  f")  ist  es  möglich,  an  Stelle Ton 
ief  am  Schluss   des  Präscriptes  czf  herzustellen  und  zwar  r 
in  der  Form  llo^z  T(j>  Bi^pui),   die  mit  Rücksicht  auf  den  Woit* 
laut  des  Beschlusses  allein  richtig   ist,    ^e  sich  später  sei^ 
wird;   denn   das  jetzt   ergänzte    ixxXr^Tia    xupb    hat  die  gleiche 
Stellenzahl  wie  llz^t  Tcj)  Bi^fjup,    und  selbst  eine  kleine  Unregd- 
mässigkeit  der  33stelligen  Zeile,    wie  sie    durch    llz\i^  henror- 
gerufen  würde,  wäre  nicht  unzulässig,  ja  auch  diese  noch  dardi 
die  eine  Stelle  ccdirende  Schreibung  TcpuTovia^  vermeidbar  (TgL 
'::pjT2via;  186).  Ferner  stammt  die  Inschrift  höchst  wahrscheinlidi 
aus  Ol.  112,  1  =  332/1,  also  aus  einer  Zeit,  wo  man  erst  des 
Bestandtheil  i  (ixxAr^cia,    ixxXrjVia   xupia)    den  Protokollen  eiDzi- 
fugen  begann,  daher  derselbe  noch  nicht  regelmässig  ersoheiiL 
wie  er  z.  B.  nr.  174,  2  aus   Ol.  112,   1,    nr.  176  und  178  au 
Ol.  112,  3  und  4  vermisst  wird.    Bedenklich    aber   bleibt  die 
Abfolge  es/  an  Stelle  der  regelmässigen  £c/;  denn  wohl  habet 
wir  oben  mehre  Belege  fiir  ce/,  aber  auch  nicht  einen  sichera 
für  ctf  aufbringen  können  (vgl.  S.  585). 

In  222  gestatten  die  Raumverhältnisse  das  defecte  Proto- 
koll (--^''-g'-e"-/")  niit  allen  Bestandtheilen  zu  restiturci 
ad'V'hgi^"cf\  obwohl  sich  aus  den  wenigen  Trümmern  do 
Decretes  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt,  ob  l8o;£  tu  sqw 
oder  eSo^e  -rfj  ßouXfj  xat  t(o  Si^iao)  ursprüng^lich  geschrieben  mr. 
Der  Umstand,  dass  keine  Spur  auf  die  probuleumatische  Forod 
führt,  über  die  gleich  ausführlich  zu  handeln  sein  wird,  madi 
mir  die  erste  Form  sehr  wahrscheinlich.  —  Sicher  hingepa 
ist  432  £$o§ev  lo)  li^^  vor  f  einzustellen. 

Anders  liegt  die  Sache  bei  329,  2  (df),  wo  wir  ei  ■< 
einem  Rathspsephisma  zu  thun  haben.  Hier  gilt  die  durch  iaU- 
reiche  andere  auf  einem  Stein  vereinigte  Psephismen  dieser  iit 
zu  bestätigende  Beobachtung,  dass  man  sich  in  solchen  Fdb> 
die  ausführliche  Form  des  Protokolls  g^m  erliess,  die  düb  hi 
einem  für  sich  bestehenden  Decret  nicht  vernachlässigen  dvfl^ 
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weil  die  Bedeutung  des  einzelnen  Decretes  nicht  wie  die  der 
vereinigten  durch  das  Ensemble  oder  den  Aufstellungsort  und 
eine  gemeinsame  Aufschrift  ohne  weiteres  klar  war.  So  erklärt 
es  sich,  dass  die  ausführlichen  Rathspsephismen  auf  dem  Weih- 
geschenk des  Rathes  nr.  114  aus  Ol.  109,  2  =  343/2  von  den 
Bestandtheilen  des  Präscriptes  nur  /  haben.  Und  mit  blossem 
/  begnügen  sich  die  zweiten  und  folgenden  Decrete  der  grossen 
allerdings  nicht  officiellen  Epheben- Inschriften,  die  S.  566  zu- 
sammengestellt sind.  Die  Rathspsephismen  481,  2.  3.  482, 3  und 
487  haben  nicht  einmal  /. 

Ein  Rathspsephisma  ist  auch  440  (ad' b''^^ Ate"/").  Dass 
aber  ISo^e  t^  ßouXi)  vermisst  wird,  darf  deshalb  weniger  befrem- 
den, weil  die  Gattung  des  Beschlusses  schon  Z.  3  durch  k  = 
ßouX^^  (|n^fta{Jia,  wie  in  481,  1  (akhif"),  genügend  charakterisirt 
erschien,  und  aus  einem  gleichen  Qrunde  erklärt  sich  das  Fehlen 
von  föo^e  Tfd  8i^|Aü>  in  124.  127  und  vermuthlich  179;   denn   in 
den  beiden  ersten  lallen  folgt  wie  234  unmittelbar  auf  /  im 
Eingang  des  Antrags   d^aOfJ  luxif)  xf]  Ta>v  'A(h)va{u>v   Sedöx^at   to> 
SiJlAO),  179  aber   weisen   die   Buchstabenreste   «{nQfi  an  gleicher 
Stelle  auf  i^Mai  v[i  ßouXfj.    Es  ist  übrigens  ein  merkwürdiger 
Zufall,  dass  Demades  der  Antragsteller  von  124  und  127  ist  und 
dass  sich  noch  ein  drittes  Mal  ein  Psephisma  dieses  Redners  193, 
dasselbe,  in  welchem  früher  (S.  581)  eine  jener  in  den  Präscripten 
aehr  verdächtigen  Abkürzungen  des  Demotikons  constatirt  wurde, 
durch  den  gleichen  Defect  auszeichnet ;  doch  vorschnell  daraus 
etwas  zu  folgern,   können   die   andern  Anträge   desselben  174, 
178   und   "AOifv.  VI  158  abhalten.     Mehr  verdient   ein  anderer 
Mangel  an  124  hervorgehoben   zu  werden,   der  auch   127   zu- 
treffen dürfte ;  124  nämlich  entbehrt  der  auf  Proxenie-Decreten 
öffentlicher  Aufstellung  unentbehrlichen  Aufschrift  npo^ev{a  xou 
Setvo^   oder  toD   Belvo^  xpo^ivou,   über   welche   an   einer  späteren 
Stelle   eingehender  zu   handeln   sein   wird.     Wir  werden  auch 
sehen,   dass  die  Aufstellung  solcher  Decrete  den  Betreffenden 
häufig  überlassen  blieb  oder  von  ihnen  gerne  eine  weitere  Ab- 
schrift angefertigt  wurde.  So  ist  auch  237  vermuthlich  ein  Pro- 
xenie-Decret,   das  durch  das  Fehlen  von  b  und  c  seinen  nicht 
officiellen  Ursprung  verbürgt  280^  fiel  c  vielleicht  einer  Spielerei 
zum  Opfer,   indem  die  Präscripten  in  den  Giebel  des  Steines, 
y^ie   auch   theilweise   auf  279,   welche  Inschrift  aus   derselben 
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Zeit  herrührt,  zusammengedrängt  sind;  indessen  ist  es  durchaus 
nicht  sicher,  dass  c  hier  wirklich  gefehlt  habe. 

Es  bleiben  somit  52^  105.  110.  'A^,vatov  VI  152.  125. 
183,  1.  2?  193.  238^  übrig,  wo  das  Fehlen  von  c  unaufgeklärt 
bleibt.  Aber  es  ist  zu  erwägen,  dass  im  Eingang  des  einen 
und  anderen  dieser  Decrete  ^t^cyßai  (e(jnr,^{<TOai)  t^  ßQuA-g  oder  li- 
oc/Oai  To>  iiiiuo  nicht  gefehlt  haben  wird  und  dass  der  Akten- 
auszug die  in  solchem  Falle  selbstverständliche  Ergänzung 
unterlassen  oder  auch  dem  Steinschreiber  überlassen  haben  kann, 
welcher  die  Lücke  übersah,  wie  er  sie  in  anderen  spater  nach- 
zuweisenden Fällen  falsch  ergänzte.  In  den  vier  ersten  Fällen, 
welche  das  Schema  adbef  und  in  einzelnen  Bestandtheilen 
noch  den  älteren  Stil  des  Formulars  cdbef  mehr  weniger  genau 
darstellen,  weiss  ich  nicht,  ob  nicht  nach  dem  Muster  von  14" 
{ab"  -f-  c  adbef)  eigentlich  c  adbef  beabsichtigt  war;  auf  dem 
Ehrendecret  der  Söhne  Leukons  ist  zwischen  der  Aufschrift 
und  den  Präscripten  leerer  Raum  in  der  Breite  von  etwa  acht 
Zeilen,  wo  c  nebst  den  Kränzen  Platz  hatte.  Uebrigens  zeigt 
ein  in  derselben  Ekklesie  perfect  gewordenes  Volksdecret  IW 
das  Formular  acdV e  f"  und  110  stammt  aus  demselben  Jahr. 
Drei  davon  beziehen  sich  auf  Verträge,  wie  auch  14^  In  105 
kann  die  ungewöhnliche  Einfügung  eines  Verzeichnisses  von 
Gesandten  zwischen  a  und  d  zum  Ausfall  von  c  beigetragen 
haben.  Auf  110  wäre  auch  die  Herstellung  eines  Formalars 
a-^  cdbef  nicht  unmöglich.  Doch  wir  eilen  zum  Schluss  dieser 
Untersuchung. 

Unter  den  sechs  Bestandtheilen,  welche  schon  die  ältesten 
Inschriften  vollzählig  aufweisen,  scheint  c,  wodurch  die  Sanctio- 
nirung  eines  Beschlusses  von  Seiten  der  verfassungsmässigen 
Gewalten  bezeugt  wird,  einer  der  wichtigsten.  Gleichwohl  fehlt 
er  häufiger  als  ein  anderer  derselben,  ohne  dass  dieser  Mangel 
durchweg  völlig  überzeugend  entschuldigt  oder  erklärt  werdes 
kann^  selbst  wenn  man  alle  meine  Zweifel  an  der  Verläsalich- 
keit  der  Restitution  der  in  diesem  Punkte  defecten  Protokolle 
theilen  sollte,  was  ich  kaum  erwarten  darf.  Dass  er  gerade 
nicht  selten  in  solchen  vermisst  wird,  welche  durch  den  Abgang 
von  b  privaten  Ursprung  verrathen,  verdient  alle  Beachtung, 
nicht  mindere,  dass  einige  Mal  der  Steinschreiber  freien  Raum 
für  seine  nachträgliche  EinfUgung   gelassen   zu  haben  seheiot 
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Beides  weist  darauf  hin,  dass  c  aus  den  Akten  nicht  so  leicht 
wie  die  anderen  Bestandtheile  zu  gewinnen  war.  Eine  Bestä* 
tigung  dafür  liegt  auch  in  dem  Ehrendecret  des  Philosophen 
Zeno  bei  Diogenes  L.  VII  10,  welches  wie  oben  vermuthet 
worden  ist,  den  Akten  des  Metroon  entnommen  wurde.  Auch 
sein  Protokoll  lässt  ausser  b  die  Sanctionirungsformel  vermissen. 
Jedenfalls  werden  wir,  durch  diese  Erfahrungen  gewarnt 
und  aufmerksam  gemacht,  auf  vereinzelte  Irrthümer  in  der 
Anwendung  der  Formen  von  c  gefasst  sein  müssen,  aber  durch 
sie  uns  nicht  abschrecken  lassen,  die  strenge  Regel  zu  suchen, 
welche  ihre  Anwendung  bestimmt.  Ein  Ueberblick  über  das 
gesammte  Urkundenmaterial  verspricht  ja,  wenn  anders  feste 
Normen  zu  Grunde  liegen,  die  Fehler  zuiUlligen  Irrens  leicht 
und  sicher  zu  eliminiren. 


Bisher  hat  man  unter  den  Decreten  nur  Raths-  und  Volks- 
decrete  unterschieden.  Die  drei  Formen  von  c  führen  auf  eine 
dritte  dazwischen  liegende  Gattung.  Wir  können  dieselben 
danach  in  drei  Arten  theilen,  in  Kaths-Psephismen,  pro- 
buleumatische  Decrete,  wie  ich  diese  mit  Verwerthung 
eines  in  den  demosthenischen  Studien  II  S.  416  [54]  erklärten 
terminvrS  technicus  nennen  möchte,  und  Volksdecrete.  Das 
charakteristische  Merkmal  der  ersten  ist  c  in  der  Form  Bo^t 
TTj  ßoüXfj,  das  der  zweiten  c  in  der  Form  ISo^e  li)  ßouXYJ  %a\  tw 
S^ipui),  das  der  dritten  c  in  der  Form  lio^e  to)  S^iaii).  Einen 
theilweisen  Ersatz  für  die  mit  den  Anfängen  der  Inschriften 
so  häufig  vernichteten  Protokolle  und  die  damit  verlorenen 
Charakteristiken  der  Beschlüsse  können  uns  einigermassen  die 
am  Eingange  der  Anträge  oder  auf  die  Motivirungen  folgenden 
Formeln  JfiScxöai  Tf^  ßouXtj  oder  tw  Bi^iao),  noch  besser  aber  jene 
kurzen  den  Decreten  in  der  Regel  nachgestellten  Auszüge  oder 
Summarien  bieten,  in  welchen  derjenige,  welcher  den  Beschluss 
gefasst  hat  und  für  welchen  er  gefasst  wurde,  kurz  bezeichnet 
iverden.  Dem  IBo^e  rfj  ßouXfi  in  den  Präscripten  und  dem  damit 
gleichwerthigen  SeSo/Oai  vf^  ßouXr;  vor  dem  unmittelbar  folgen- 
den Antrag  entspricht,  wo  beides  erhalten  ist,  regelmässig  i^  ßouXi) 
in  den  Suromarien ;  dem  IBc^s  to)  ^i^fi-o),  das  von  deds/Oat  tco  3i^(jui) 

Sitzuofsber.  d.  phiL-Ust  Cl.  XC.  Bd.  lU.  Bit.  39 
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begleitet  zu  sein  pflegt,  6  B^(jlo(;  ;  dem  IBo^e  tv}  ßcuXfi  xxt  t(I>  H^ 
ij  ßouXv;  xat  6  §7;[jlo<;,  im  Eingang  der  Deere te  aber  auch  2e$ox82t 
li]  ßsuXY]  wie  in  den  Rathspsephismen;  nur  dass  sich  zwischen 
dieses  und  den  Beschluss  eine  längere  Formel  einschiebt  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  beruhen  theils  auf  unrichtiger  Ergftn- 
zungy  theils  begegnen  sie  in  nicht  officiellen  Aufschreibangen 
und  erst  in  jener  späten  Zeit,  in  welcher  man  Strenge  der  Form 
und  Klarheit  staatsrechtlicher  Vorstellungen  vergeblich  sucht 
Wir  werden  auf  diese  Ausnahmen  an  späterer  Stelle  zu  sprechen 
kommen.  Die  Thatsachen  aber^  welche  dieses  Zusammenstinimen 
der  Indicien  erweisen,  wird  die  folgende  Zusammenstellung  der 
Deere  te  mittheilen.  Nur  sollen ,  um  diese  zu  vereinfachen,  vor- 
erst die  am  leichtesten  erkennbaren  Rathspsephismen  ausge- 
schieden werden. 

Ich  setze  bei  jenen  Rathspsephismen,  welche  nicht  durch 
das  Charakteristicum  in  den  Präscripten  ISo^ev  rfj  ßouXi]  oder 
durch  die  Beifügung  von  ßouXi};  ^«laixa  oder  des  Locales  der 
Versammlung  ßouAT]  ev  ßGoXsuTvipici),  £v  tid  Briceiw  usw.  als  solche 
erkennbar  sind^  sondern  nur  durch  3e86x6at  ti^  ßouXi)  im  Ein- 
gang ein  3  in  Klammern  bei  oder  mache  kurz  auf  andere 
bezeichnende  Indicien  aufmerksam,  wo  dies  nothwendig  er- 
scheint Die  bloss  durch  iq  ^o\Aii  in  den  Summarien  charakteri- 
sirten  haben  ein  Sternchen.  Es  enthalten  also  folgende  In- 
schriften 

Rathspsephismen. 

P,2.  3.  8.  23.  29.  73,1.  74(5).  114.  166*.  179.  221 
(Fälschung).  258  (B  und  -q  ßouXii  in  dem  Summarium).  329, 1 
(S).  329, 2  (aus  dem  Inhalt  und  der  Datirung  er:  xt,; 
SwBs^aTTi*;  xpuTaveta^  erkennbar,  vgl.  Köhler  im  Herrn.  V  331 
und  im  CIA.  II  zu  nr.  454).  339*.  372.  375*.  390, 2 
391,  1*.  2.  393*  (Aufstellung  ev  w  ::puTavtxw).  394  (Auf- 
stellung ev  TW  TcpuTdvtxw).  400*.  404(8).  409\  427*.  431,2*. 
440.  441  ($;  Aufstellung  in  dem  xXripwn^ptov^  worüber 
Köhler  im  Hermes  V  342).  454*.  457.  466  (l).  475. 
477^  481, 1. 2  (S).  3  (8).  482, 1. 2  (8).  3  (8).  4  (8).  487  {l\ 
489\  535  (8).  'Ae^ivaiov  VI  S.  270  (die  Kosten  werden  auf 
den  TaiJLiot^  vr,q  ßouXi^^  angewiesen).  S.  387.  S.  490.  Rewi 
arch4oL  1878.  S.  119  (vgl.  nr.  25).  —  In  den  Summarien  kommt 
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bestätierend  H  BOYAH  hinzu  in  258.    390,  2.   391,  2.    425. 
440.  481.  482. 

Die  Inschrift  440  sollte  nicht  hier  stehen,  da  es  Z.  16 
heisst  d[YaO£t  Tu^et  BeBoxöai  tw  St^ixü)  e::|aiv^cat  tov  Ta(i.{av  'AtcJoX- 
Xo[5]ü)[pov  xtX.,  denn  das  ist  die  untrügliche  Charakteristik  der 
Volksdecrete.  Aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
^[YaSet  T6x6t  SeBoxöai  tyj  ßo'jXtj  zu  ergänzen  ist  und  das  Decret 
von  mir  richtig  unter  die  Rathspsephismen  eingereiht  wurde. 
—  166  ist  die  Unterschrift  H  BOTAH  entweder  mangelhaft, 
also  zu  ergänzen  durch  b  Bt){xo(;,  oder  es  bezog  sich  dieselbe  als 
Aufschrift  auf  ein  folgendes  Rathspsephisma.  Das  Decret,  von 
dem  uns  der  Schluss  erhalten  ist,  kann,  wie  die  Aufstellung 
iv  ooLpoTcokti  und  die  Kostenanweisung  desselben  ex  to)v  xata 
t{;T;pi(7(jLaTa  dvaXiaxo(x^v(i)v  tw  Bi^ixtp  zeigen,  nur  ein  Volksbeschluss 
gewesen  sei. 

Diese  Rathspsephismen  nun  unterscheiden  sich  von  den 
Decreten  der  Ekklesie  in  den  bezeichneten  Punkten,  formell 
aber  weiter  durch  nichts.  Ihre  Protokolle  haben  dieselben 
Bestandtheile  nach  den  bei  den  Volksdecreten  nach  und  nach 
in  Anwendung  gekommenen  Formularen  geordnet,  nur  dass 
sie  etwas  zäher  an  dem  Alten  zu  hangen  scheinen ;  denn  von 
8  (ad'V'cf)  abgesehen  zeigen  die  uns  aus  den  ersten  fünfzig 
Jahren  nach  £uklid  erhaltenen  sämmtlich  den  älteren  Stil  des 
5.  Jahrhunderts,  so 

cdhef      3.  25.  29.  Reoue  archeol  1878.  S.  119. 
cdb'ef  73,  1. 
a  +  cdbef    74. 
a  +  cdbef     P,  2. 
V  +  cde.by  23. 
Von  Ol.  106  bis  Ol.  113,4  =  356  bis  325  v.  Chr.  haben  wir 
keine  Rathspsephismen  mit  Protokollen.    Von  da  an  aber  sind 
sie  nach  dem  allein  herrschenden  jüngeren  Formular  concipirt 
(^ad'b"hgit[z"]cf").  Wie  in  den  Decreten  der  Ekklesie  treten 
3.n  die  Stelle  des  Epistates  die  7cp6e3po^  zuerst  tu>v  xpodSpcov  eirs- 
fi^fyfiU^  b  Setva  (nur  179  aus  Ol.  113,4  =  325/4;  denn  221  ist 
eine  Fälschung  und  431,  2   ist  xai  (7U(jL7cp6e3poi  irrthümlich  weg- 
geblieben),  seit  Ol.  115,  2  =  319/18   xuiv  icpodSpwv  iicetl/T^^ilJev  6 
oeiva  xai  cuiJii:pös8poi  (372.  390,2.   391,2.  409\  475.  482,1.  489^). 
Der  Tag   des  Monats   und   der  Prytanie   ist   durchweg  notirt, 

39* 


fJB'jXi;;  ilrr;s!oiJiaM  481.  Nur  zwei  Decrete  siad, 
jetzt  sehe,  trotz  löo^ev  xf,  floyXi)  xai  tw  S^|X(ii  R: 
Dr.  11  und  30,  zwei  andere  168, 1  und  403  aim 
ßsuÄij  probuleimmtisehe  Decrete.  Dieaelbea  werde 
zu  prüfen  sein. 

Dieser  durch  dif;  mil^etheilten  inschriftlicl 
verbürgte  durchgängige  ParallelisiuuB  der  Eid 
Ktithes  und  der  Ekklesie,  der,  was  das  Präsidi 
sitzun^n  und  seine  jedesmalige  Aueloosun^  betrii 
genug  erscheint,  wird  in  diesem  auHklligaten 
durch  Fülliix  VIll  96  bestätigt:  xai  Srav  ot  -rpu 
1i  TV'  ^0J>.i^v  s'jvivuoiv,  oüw;  (bu.  iTcitrcin;^)  ei 
Jipisäpov  :va  x>,r;psT,  v^irf,t  ■&,■'  itpuiavs'io'joav  i^ietc-  Dei 
der  Ekklesie,  wenn  auch  Staate  recht)  ich  betrach 
Art  Oberhaus  neben  ävm  Unterhaus,  bo  docl 
GeschäftBordnung  und  OrganisatiuD  eio  Parlame 
andern.  Die  inschriftlich  nachgewieaeoe  Exia 
TcpceSpsi  der  Bule  und  die  Art  ihrer  Ausloosuag  tül 
auf  die  Annahme  von  Plenarsitzungen  des  Rath< 
die  beztlgHchen  Dticrete  debattirt  und  beschlosseD 
in  einem  derselben  das  sicherste  Merkzeichen, 
£ä5;ev  t^  JiouV.t;,  verloren,  die  anderen  aber  nicht  vo 
oder  wenn  man  ein  Recht  hätte  anzunehmen,  daas  i 
beschlusB  als  Urkunde  des  erst  in  der  Ekklesie  perf 
VolksbeBchlusses  ausgestellt  werden  durfte,  dutn  I 
aus  dem  Inhalt  derBeachlüase  und  der  staatsrechUi« 
der  Behörden  die  Kutacheidung  ßlllen,  ob  eine  i 


Studien  Aber  afttiteh««  Staatsrecht  und  Urkandenwesen.  I.  603 

Unwissenheit  privater  Personen  in  übrigens  ganz  vereinzelten 
Fällen  Entscheidungen  der  Ekklesie  das  Kennzeichen  der  Raths- 
beschlüsse  vorsetzte,  und  fast  nie  fehlt  es  an  allen  Indicien 
zugleich,  ein  Decret  nicht  als  Rathspsephisma  zu  erkennen. 

Während  die  Volksdecrete  sich,  abgesehen  von  ihrem 
Inhalt  vor  den  Rathspsephismen  äusserlich  nur  durch  das 
Merkmal  ISo^e  to»  ^i^iud  und  die  damit  häufig  verbundene^  an 
der  Spitze  des  Beschlusses  stehende  oder  auf  die  Motivirung 
desselben  folgende  Einleitungsformel  iei6yß(xi  (etJ^^Mai)  xco  Si^{A(i) 
unterscheiden,  tragen  die  probuleumatischen  Decrete  noch  ein 
weiteres  Kennzeichen  an  sich,  die  probuleumatische  Formel, 
welche  ohne  Berücksichtigung  ihrer  kleinen,  aber  nicht  durch- 
aus bedeutungslosen  Varianten  also  lautet: 

i^i^ia^QLi  rfi   ßouXf^   tob;  xpc^Bpou(;  et  dev  Xoxcjaiv  i:po£§peueiv  et; 

TYiv  Tzp^Tfi'^  £xxXr<a{av  (xpcaaf  ayetv  tbv  Betva  xat)  ypTi[kOiziaai  wept 

TOUTü)v,  'pioji.TQV  Se  5yi^ß*^^s^*'  T»)?  ßoü"A>3<;  et;  xbv  8y;[jlov,  Sti  80x61 

^  ßouXi;, 
woran  sich  nun  der  Inhalt  des  vom  Rathe  zu  stellenden  An- 
trages reiht.  Die  aus  einer  Untersuchung  des  gesammten 
iDschriftlichen  Materials  gewonnene  Thatsache,  dass  das  Cha- 
rakteristicum  IBo^ev  li)  ßouXi^  xal  tcü  l'f^[u^  fast  ausschliesslicher 
Trabant  der  probuleumatischen  Formel  ist,  so  dass  man,  eine 
einzige  leicht  und  sicher  erkennbare  Art  von  Beschlüssen  älterer 
Zeit  ausgenommen,  bei  fragmentarischer  Erhaltung  einer  In- 
schrift von  dem  Vorhandensein  des  einen  Stückes  mit  vollster 
Zuverlässigkeit  auf  das  andere  schliessen  kann^  dass  hingegen 
mit  dem  Merkmal  ^Bo;e  xcj)  8i^(jl(i>  die  probuleumatische  Formel  in 
keinem  Decret  officiellen  Charakters  und  guter  Zeit  sich  zusam- 
menfindet, ist  ein  Resultat,  welches  ganz  unabhängig  von  der 
Bedeutung  und  Richtigkeit  der  daraus  zu  ziehenden  Folgerun- 
gen staatsrechtlicher  Art  von  Seiten  der  Inschriftenkritik  vollste 
Berücksichtigung  in  Anspruch  nehmen  darf. 

Ich  stelle  zum  Beweise  dieser  Sätze  hier  I.  die  Nummern 
jener  Inschriften  zusammen,  welche  nach  dem  charakteristischen 
Merkmal  in  den  Präscripten  als  Volksdecrete  anzusehen  sind, 
dann  II.  die  probuleumatischen  Decrete,  und  zwar  a)  die 
vollständig  erhaltenen,  welche  neben  dem  charakteristischen 
Merkmal  in  den  Präscripten  die  probuleumatische  Formel 
aufweisen,   b)  jene  wo   der   trümmerhafte   Zustand   der  Steine 


iihiyflx:  ii<^,^isOa\)  -rü  ii,-,^  ersetzt  werden  und 
yolUtändig  wären,  i3o;iv  ^  ^-J'-f,  *Jii  wi  5y5^;i  eine 
aeits  ISs^Ev  t«^  3'^,(M|1  bieten  würden.  Doch  da  di 
nicht  Jedermaun  zuverlässig  erscheinen  könnten 
betreffenden  Inschriften,  wo  e  nur  auf  Grund  t 
vorauagesetzt  wird,  duich  ein  Sternchen  *  ausgez 
jenen  Vulksdecreten  £  in  Klammern  beigesetzt,  wt 
ihre  ztls-/<iM  (s-^Tff.<:<iai)  tu  Itüim  sich  als  solch 
geben  und  aui'  ein  einmal  vorhandenes  ^o;£v  tu 
lassen.  Die  Nuitiiuei'D  jenttr  Volksduurete,  welche 
und  Oiiiyßan  tiii  zrnua  zusammcD  erhalten  haben 
druckt.  In  einigen  Fällen  ist  von  den  Dwcreti 
sich  die  vorhandenen  8unimari«n  beziehen,  nicl 

I   Volksdocrote. 

14  (2).  14».  15  {}).  It)  {Tf.  28.  39  (3).  48  (,5). 
69.  82°  (5).  108.  115"*.  116.  117.  119.  120  (' 
127  (3).  142  (ä).  143  ^3).  145  (!).  149*  (,?>. 
165*.  167.  168,2.  171  (3).  173.  174.  175. 
181.  182.  186,2.  187.  191.  195(5).  201. 
231, 1.  232.  233  (3).  234  (3).  238.  240.  243  i- 
251  {i).  256",  259.  260.  262.  363.  264.  2l 
278.  282(5).  283  (3  t.  291(3).  297.  298«.  i 
302"  (£).  307, 1.  307,  2.  310,  1  (3).  311.  ; 
323.  324*  328  (3).  321»*.  331  (8).  332.  3i 
381.  384.  39V,  1.  392,  2.  408.  413.  414  [i 
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L.  VII  10  (B).  —  Zu  l2o$ev  tw  ^if^^iM  und  SsSc/Oat  tw  Si^ijwü 
kommt  O  AHMOS  in  den  äummarien  bestätigeud  hinzu 
121.  159\  300  (ig  ßouXtj  ist  unrichtig  ergänzt).  311.  390, 1. 
420, 1.  2. 

IL  Probuleumatische  Decrete. 

a)  mit  eBo^e   rfi  ßouX"^   xal  tco   §ii^f)xai   und  der   probuleumatischen 

Formel: 

n\  49.  50.  52",  1.  54.  55.  66.  66^  73,  2.  76.  82^  107. 
126.  175^  180.  190.  305.  316.  319.  325.  331*.  338*. 
373S  1.  2.  377.  407.  421,  1.  423*.  434.  444*.  445*. 
446*.  454.  465,  2.  468.  469, 1.  2.  3.  471, 1.  2.  477^  AO/,- 
vaiov  V  S.  522  (?).  —  Mit  Bo^e  tjj  ßouX^  xai  t«  ct^ixo) 
in  den  Präscripten  stimmt  überdies  in  den  Summarien 
H  BOrAH  0  AHMOi  316.  454.  465,  2.  469,  1.  2.  471,  1.  2. 
477^    Aet^vaiov  V  S.  522. 

b)  mit   der   erhaltenen   probuleumatischen  Formel  und  zu  er- 

gänzendem IBo^ev  Tj)  ßouXfj  %a\  to)  3ii{|ii.<i>: 
40.  47.  51.  87.  91.  95.  96.  97.  141.  148.  186, 1.  206.  212. 
252.  253.  254.  273\  279\  287.  309.  318.  319.  320.  335. 
341.  352\  363.  374.  376.  380.  382.  383.  387.  388.  395. 
397.  401.  402.  405^  415.  427.  428.  429.  438.  442.  455. 
465.  467, 2.  469, 3.  478, 2.  3.  480  (vgl.  479, 1).  480, 2  486. 
490.  500.  511.  518.  534.  542.  544.  —  AOiivaiov  VI  S.  135. 
S.  136.  S.  137.  S.  481  (nr.  3).  S.  486  (nr.  4).  S.  271 
(c  fehlt  in  dem  sonst  vollständigen  Präscript).  —  Die 
Ergänzung  wird  in  einigen  schon  unter  a)  vermerkten 
Fällen  durch  H  fiaVAH  0  1HM02:  in  den  Summarien  be- 
stätigt:  331.  338.  423.  444.  445.  446. 

c)  mit  erhaltenem  eos^ev  vfi  ßouXfi  xal  tM  ^it[Mo  und  zu  ergänzen- 

der probuleumatischen  Formel: 

5.  13.  21.  26.  31.  53.  56.  63.  75.  77.  78.  79.  10b\  111. 

130.   267.   270.  280.  303  304.  306.  308.   314.  317.  322. 

330.  336.  389.  416.  421,2(?).  433.  435.  436.  437.  439. 

477.  492.   A^^vawv  VI  S.  371  (nr.  3). 

In  einigen  wenigen  Fällen  verweisen  wie  bemerkt  die  vor- 
handenen Summarien  auf  Decrete  zurück,  die  nicht  oder  von 
denen  nicht  so  viel  erhalten  ist,  dass  man  eine  Spur  der  anderen 
Charakteristiken  zu  erkennen  vermöchte  und  beruhen  zudem  auf 


haltes  des  Decrotes  die  Competenz  der  EkkIcE 
vorausBetzt.  —  219  [töv  ätiva]  Olvatov  {ii  ßouXr,  y.\x\ 
Deerete  ist  nichta  erhalten.  —  326  [H  go}j>,[Y',],  ' 
die  Evidenz  der  Erg^äDzung  Bpriclit  die  vorausg' 
artige  Inschrift  (Belobang  des  Priesters  des  Zeue  : 
l5o;s  TT,  ficjÄf,  na";  Tili  ^^^u  in  den  Präscripteo 
buleumatische  Formel  aufweist.  —  330.  Auf  die 
mentarigchen  Epheben- Inschrift  muBS -nicht  nothwe 
Z.  30  [H]  i.c-Ar,  [xai  :  3]iiiJ.04  [tiv  iJxsvTtofTiiv]  ai 
leumatische  Decret,  dessen  Protokoll  mit  üc^tv  i 
i!^[Wii  Fi^.  i>,  '/>.  1—7  erhalten  ist,  bezogen  werden 
das  Fi^.  h — e,  Z.  4  stehende  Siiinniariuro  i  -J;]*:;  ' 
Das  gleiche  gilt  von  338,  Z.  16  [i  2^}ao;  tcv 
;siv:<  )  ---r/is'^  I  [Ey]..w;Aia.  —  340.  Das  zu  dem  d 
holten  1^  ^9-j>.r,  ±  Si^i^o;  gehörige  Üecret  ist  oich 
3(J7  l'H  ^-j'-'i'  -  5]^|J-5;.  Die  Ergänzung  wäre  sicher 
jirpIc^^YT'^''  ^i"  Rest  der  prob  tileuniati  sehen  Foruii 
wäre;  diese  müsste  aber  dann  unvollständige  ange« 
sein,  indem  Itir  den  fehlenden  Thei)  derselbei 
y_p>i)ji»ti3a;  T,^'.  isJTuv,  fi(ii\y.r^  £s  ^j;i,g«>,>,es6at  xxX.  \ 
Dies  so  wie  die  ZeilengrÖsse,  welche  eine  sjnai 
ihcilung  der  Worte  r,  '^%-St~i,  s  S^iJ-s;  nicht  g«a 
dafür,  datis  nur  O  AHMOl  auf  dem  Steine  stand 
ist  ntu' I-  erhalten;  die  Ei^nzung  'H  [ßs-jX>;  '<>  3 
scheinlich,  weil  ^,  '^^sSi.i,  allein  unmöglich  ist  w 
erkennbaren  Inhalts  des  Decretes.  —  391  geht 
rechte  Summariiim  auf  das  folgende  Ratfasdecre 
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Beamte  des  Käthes,  welche  auf  einem  Steine  vereinigt  zu 
werden  pflegen^  das  der  Prytanen  stets  ein  Volksdecret  sei, 
ist  bereits  von  Köhler  (im  Hermes  V  333)  bemerkt  worden. 
—  420,  Z.  57  geht  das  rechte  Summarium  auf  das  voraus- 
gehende Volksdecret,  das  linke  i^  ßouXY)  |  5  ^riiko^  \  tou^  icatSa(;  { 
Tob^  sXeuOs  poü<;  xal  Tbv  |  BiSacxaXov  |  aüT(ü[v  —  auf  ein  nicht  er- 
haltenes probuleumatisches  Decret.  —  451  'H  ßouXi^  |  b  lri[io^  \ 
BurroTtcv  i  OO^^ou  |  Aaixircpea.  Von  dem  Decret  sind  nur  die  Schluss- 
zeilen erhalten. 

In  einigen  wenigen  Fällen  widersprechen  die  Summarien 
der  regelrichtigen  Anwendung  oder  scheinen  es :  159^  beziehen 
sich  ^0  BfjfjLo^  und  'H  ßouXYJ  nicht  auf  das  vorausgehende  Volks- 
decret; dagegen  spricht  die  Stellung  und  Trennung,  indem 
b  lfi\Loq  in  einem  und  -fi  ßouXt^  in  einem  anderen  Kranze  stehen. 
Vielmehr  gehört  6  8y}|ao?  zu  dem  vorausgehenden  Volksdecret,  i^ 
ßouXn^  zu  einem  verlorenen  Rathspsephisma.  —  425  widerspricht 
'H  ßouXr,  [-  OaY]ip«v  der  im  Decret  vorgenommenen  Ergänzung 
Z.  2  Be3c/6ai  tw  §i^(jl(i).  Aber  nichts  verböte  ^zlzyßai  tt^  ßoüXt} 
einzusetzen,  wenn  sich  das  Summarium  auf  das  vorausgehende 
Decret  und  nicht  auf  ein  anderes  verlorenes  bezöge.  Das  ist 
aber  durchaus  wahrscheinlich,  da  in  dem  erhaltenen  die  Pry- 
tanen belobt  werden,  das  Summarium  aber  auf  eine  bestimmte 
Persönlichkeit,  den  Ta[jt.{a<;  oder  Ypa(i.[ji.aTe6(;  derselben,  sich  zu 
beziehen  scheint.  Die  Belobungsdecrete  der  Beamten  der  Pry- 
tanen sind  aber  in  der  Regel  Rathspsephismen.  —  454.  Das 
mittlere  Summarium  geht  auf  das  verlorene  Belobungsdecret 
der  Prytanen  [X)  BijiJio;  |  to]ü^  |  [tcpuJt«  [vjeiq  und  an  seiner  Her- 
stellung ist  nicht  zu  zweifeln.  Das  rechte  aber  *H  ßo[uXi^  |  'A[xoX]'- 
Ao[9a]|v[Y)v]  n£pYa|a7j6£[vJ,  in  welchem  für  die  Einfügung  von  o 
ofiiioq  kein  Raum  ist,  muss  auf  das  folgende  probuleumatische 
Decret  bezogen  werden,  in  welchem  der  Schreiber  ApoUophanes 
und  der  Tafi.»!«^  belobt  werden.  Wir  werden  also  hier  einen  Fehler 
anzuerkennen  haben,  der  aber  in  dieser  Art  von  Urkunden,  wie 
sich  noch  zeigen  wird,  am  wenigsten  befremden  kann.  —  465, 
Z.  59  lautet  das  dritte  Summarium  6  Si)[(JLo;  to]u<;  ifi^[ßou^  |  xal] 
Tov  xo[7  pt.T;T7;v],  au  dessen  richtiger  Herstellung  nicht  zu  zweifeln 
ist.  Dasselbe  gehört,  wie  leicht  zu  erkennen  ist,  zu  dem  nicht 
erhaltenen  Decret  der  Gemeinde  Salamis.  Auf  anderen  In- 
schriften steht  genauer  6  ^fi\tJoq  6  ^aXa{jLivt(i)v  toIx;   sfi^ßou^  xal  tov 
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xoafxrjTTfiv,   wie  467  Z.  58.  470  Z.  83 ;    ungenau  wie  465  ist  471 
Z.  100.  Wo  uns  aber  das  salarainische  Decret  erhalten  ist,  hat 
es  probuleiiiuatische  Form,    so  469,  75  ff.    470,  53  ff.,   wie  auch 
das   einzige,   ausserhalb   der  Epheben-Inscbriften   auf  uns  ge- 
kommene Decret  derselben  Kleruchie  594.    Es  kann  sein,  dass 
mit  Rücksicht   auf  die    fremde  Oemeinde,    deren  Decrete  hier 
mit  athenischen  vereinigt  waren,  der  Ausdruck  5  $r,;jLc;  gewählt 
wurde.  —  467  sind  die  Summarien  t^  ßcuXrj  xjtl  6  5^;jtc;  insoweit 
correct  und  verständlich,  als  sich  das  zweite  und  das  dritte  auf 
das  erste  und  zweite  Decret,  welche  beide  die  probuleuinatigche 
Formel    aufweisen,   beziehen;   aber    in    ihren  Präscripten  steht 
unrichtig  £sc;£v  tü>  Sif^^fxco,  und  auch  die  die  Belobung  der  Meister 
enthaltenden  Summarien  Z.  148  ff.  sind  im  Widerspruch  mit  dem 
Charakter  des  ersten  Decretes,  auf  welches  sie  sich  beziehen.  — 
469  ist  das  erste  Summarium  Z.  44  6   Sijpic^  tsv  xc7'jjLr,[Tt;v]  |  Oei- 
Xapiv  xtX.  gegen  die  Kegel,  die  drei  anderen  entsprechen.  Wahr- 
scheinlich aber  ging  vor  denselben  eines  unter  den  Händen  des 
Steinschreibers    verloren ;    unter  dieser   Voraussetzung  erhielt* 
man  folgende  symmetrische  Anordnung: 

[•H  ßcuXT)]  '0  c^ixc;  *H  ßoüAYj        ['H   ßcuAJt;  '0  5f,;i[::j 

[xbv  xoG[ji.rjTr|vJ    xbv  xcc|JLT;[TtjvJ    6  2^p.o^  [töv  xoaJpiTjTijv    Tbv  xcqiipv 

[6£6*/apiv]  Hscyapiv  tou?  efTißo^  [0£syapi]v  föer/i]^" 

und  1  +  2  sowie   4  +  5  bezögen    sich    auf   das    zweite  Decret 
Z.  49 — 74,   das   mittlere   dritte   aber   auf   das    erste   Z.  1—41 
—  470.    Es  gilt  dasselbe,  was  über  467  bemerkt  wurde.  De« 
correcten  Summarien  (1.  2)  i^  ßouAT]  xal  o  o^pio^  entspricht  das 
falsche  Merkmal  in  den  Präscripten  der  beiden  ersten  Decrete 
s8o;ev  TM  BiQtxci).  Die  probuleumatische  Formel  bestätigt  die  Richtig- 
keit der  Summarien.  —  471  ist  Alles  in  Ordnung,  wenn  mu 
das   vierte    Summarium    ['0   8]y;jjio;    tov    xoc7jjlti;ti5v  |  Aicrjffi5[v]  auf 
das  verlorene  Decret  der  Salaminier  bezieht.  Die  vorausgehenda 
Urkunden  zeigen  alle  Merkmale  probuleumatischer  Decrete  niui 
damit    stimmen    die    übrigen    Summarien    sämmtlich.   —  473 
halte  ich   die  Ergänzung  [*H  ßoüXt;  6]  ^«pLoq  |  tsv  09«!;^  |  Oste 
ex  K8pa(jL^(i)v  wegen  der  Raum  Verhältnisse  für  richtig.    Das  dan 
gehörige  Decret   ist   nicht  erhalten.     Die   auf   die  Meister  der 
Epheben  bezüglichen  Summarien  sind,    wie    das   hier  der  Fal 
gewesen   sein  mag,    nicht   unmittelbar    hinter    dem  Decret  ai- 
gebracht,    zu  welchem   sie  gehören,    sondern   hinter  den  Ver 
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zeichnissen  der  Epfaeben  aDgefügt  wie  330,  Z.  30.  338,  Z.  37. 
340,  Z.  6  (?).  467,  Z.  148  ff.  469,  Z.  128  ff.  470,  Z.  119  ff. 
482,  Z.  125  ff.  Dieselben  stehen  mit  dem  Charakter  des  De- 
cretes,  wo  dasselbe  erhalten  ist,  bis  auf  467,  Z.  148  ff.  in 
Einklang.  —  481  und  482  zeigen  flagranten  Widerspruch 
zwischen  den  Decreten  und  den  Sununarien.  Denn  diese  späten 
Ephebendecrete  sind,  neben  anderen  ein  unverkennbares  Zeichen 
grosser  innerer  Veränderungen,  Rathspsephismen ;  gleichwohl 
steht  auf  dem  ersten  481,  Z.  71  zuerst  richtig  i^  ßouXY)  |  tbv  { 
xoGjjLr^T^v,    dann   falsch   b   SyJijlo^  |  tov  |  xo(;tJLY;Tr|V   und   482,    Z.    75 

neben  ['H   ßoüX]T|  |  toIx;  |  s^tjlßouq   das  unrichtige  '0   S^jji.[o^] , 

wenn  nicht  auch  dieses  auf  das  nicht  erhaltene  salaminische 
Decret  zu  beziehen  ist.  —  Wir  werden  daraus  nur  die  Lehre 
ziehen,  dass  in  diesen  späten  Inschriften  Correctheit  der 
staatsrechtlichen  Terminologie  nicht  erwartet  werden  darf.  Als 
Resultat  aber  dieser  Betrachtung  kann  hingestellt  werden,  dass 
die  Summarien  durch  eine  die  Präscripten  überbietende  Cor- 
rectheit des  Ausdruckes  sich  empfehlen  und  weil  ihre  strenge 
Unterscheidung  sonst  unbegreiflich  wäre,  Zeugenschaft  ablegen 
für  den  wesentlichen  Unterschied,  der  zwischen  probuleuma- 
tischen  und  Volksdecreten  bestanden  haben  muss. 

Eine  grössere  Zahl  von  Ausnahmen  bieten  die  Präscripte 
selbst,  indem  in  mehreren*  Fällen  wenigstens  nach  den  uns 
vorliegenden  Texten  der  Inschriften  einerseits  auf  IBo^e  tco  Si^^jmo 
und  BeSsx^ai  Th>  $ii^^{mo  die  probuleumatische  Formel  folgt,  anderer- 
seits auf  Eco^e  zfi  ßouXi^  tml\  to>  §/|(i^)  dieselbe  nicht  folgt.  Dass 
von  dem  Steinschreiber  irrthümlich  die  eine  Form  von  c  mit 
der  anderen  vertauscht  wurde,  wäre  zwar  eine  mögliche, 
durch  ähnliche  Thatsachen  der  inschriftlichen  Ueberlieferiing, 
welche  zum  Theil  bereits  bemerkt  wurden,  zum  Theil  noch  zur 
Sprache  kommen  werden,  zu  rechtfertigende  Erklärung.  Wer 
könnte  sich  nach  den  obigen  Betrachtungen  über  die  Bestand- 
theile  der  Protokolle  gegen  die  Annahme  sträuben,  dass, 
wenn  die  Aktenauszüge,  welche  dem  Steinschreiber  in  die 
Hand  gegeben  wurden,  defect  waren  und  einen  oder  selbst 
mehrere  wesentliche  Bestandtheile  entbehrten,  dieser  nun,  so 
gut  er  es  vermochte,  die  Lücken  füllte  und  beide  gleich  ge- 
läufige Formeln  äSo^ev  to)  Si^pui)  und  t^o^ey  rji  ßouX^  xal  tü>  3^(Mi) 
mit  einander  vertauschte,  oder  dass  der  der  Unterstützung  und 
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Controle  des  öffentlichen  Beamten  entbehrende  Privatmann,  der 
einen  Stein  setzen  liess,  die  Aufschrift  nach  Oatdünken  und 
ohne  die  Exactheit  der  von  Staatswegen  angefertigten  Inschriften 
concipirte?  Dass  gerade  der  Bestandtheil  c  so  gerne  der  Sitz 
von  Fehlern  wurde,  damit  möchte  man  sich  um  so  eher  zufrieden 
geben,  als  sich  uns  die  Unsicherheit  seiner  Ergänzung  hie  und  da 
in  der  vorsorglichen  Freilassung  einer  Zeile  zur  nachträglichen 
Einfügung  zu  verrathen  schien.  Ja  manche  Indicien  könnten 
selbst  darauf  führen,  dass  Inschriftenköpfe,  wie  wir  Aktenköpfe 
Vordrucken  lassen,  in  Reserve  gearbeitet  wurden ;  sollte  ja  nach 
ausdrücklicher  Verfilgung  die  Aufschreibung  and  Aufstellung 
mancher  Urkunden  in  der  Frist  von  zehn,  ja  auch  fünf  Tagen 
erfolgen.  Indessen  eine  genauere  Betrachtung  der  Abweichungen 
von  der  Regel  wird  lehren,  dass  wir  es  nur  in  einigen  Fällen 
mit  wirklichen  Fehlern  zu  thun  haben,  deren  überraschend 
geringe  Zahl  gegenüber  der  mannigfachen  Gelegenheit  zu  irren 
nicht  zu  begreifen  wäre,  wenn  nicht  ein  schwer  wiegender  und 
für  den  Kundigen  auch  schwer  zu  übersehender  Unterschied  der 
Decrete  durch  die  verschiedene  Form  des  Merkmals  zu  be- 
zeichnen gewesen  wäre.  Die  anderen  Ausnahmen  aber  sind  von 
solcher  Beschaffenheit,  dass  sie  die  Regel  nur  bestätigen  nnd, 
weil  aus  ganz  individuellen  Veranlassungen  hervoi^egangen,  uns 
in  die  Behandlung  öffentlicher  Angelegenheiten  und  in  die  staaU- 
rechtlichen  Anschauungen  der  Athener  einen  tieferen  Emblick 
gewähren  als  die  Regel  selbst.  Ich  beginne  mit  jenen  Urkunden, 
welche,  durch  SSo^s  tcT»  BtiPlü)  oder  le^iyßai  (6?jnr<^!c6ai)  xm  ^t\u^  al« 
Volksdecrete  charakterisirt,  dennoch  die  probuleumatische  Formel 
aufweisen. 


Zunächst  sind  sechs  Fälle,  die  auf  unrichtiger  Ei^nzunir 
beruhen,  auszuscheiden : 

1)  nr.  348.  Die  sehr  trümmerhaft  erhaltene  Inschrift,  deree 
Zeilenmass  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  lässt,  bezieht 
sich  vermuthlich  auf  die  Belobung  eines  Mannes,  der  sich  um 
die  Sicherheit  und  die  Verproviantirung  der  Stadt  Verdienste 
erworben  hatte.  Die  Präscripten  fehlen.  Z.  19.  20  ist  ein  Rest 
der  probuleumatischen  Formel  erkennbar,  welchen  Köhler  so 
ergänzt: 
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äv  Xaxw^[-  i:po€5peü6iv],  Z.  21   [xataj  xbv  v6[[jlov]. 

2)  359  ist  von  ähnlicher '  Beschaffenheit  und  Erhaltung 
wie  die  vorausgehende  Inschrift.     Die  Präscripten  fehlen. 

Z.  6  ff.   [-  -  5i;ci>^  o^v   ouv  %a\  b  Si^pio;  9av]6pb^  eT  x^p('^^<?  <^[^0' 

di^jjLCi)  Tou^  xpo^]dpou;  oT  dtv  [Xi)r<<>9tv  'Rpoe^peustv  £v  tco  3i^|{jl(i>  £t^ 
T^]v  [x]pü)T»;[v  sxxXY;c{av  xtX. 

3)  386  ist  von  ähnlicher  Beschaffenheit  und  Erhaltung. 
Die  Präscripten  fehlen. 

Z.  11    ff.  Shcw^    3v   ouv    [-  6  SijpLO^  ^«{vtiTa'.  —  twv]   •)fST®^^'^<«>^ 

9tXav6p(i>TCfa>v   [ ^],    AYaOeT   xu)re(   3£S6x[6a(  tg)  Si^pici)   tov^ 

7po^8pou{  oT  ivj  Xotxci)atv  [icp06d]p6[usiv  xtX. 
TWtt^ti«  Ktteins  minutis  et  oroi^ffi^'*   ditpositis  exaratus  esse 
dicituTf  hoc  quidem  uix  rede  Köhler. 

4)  421.  Zwei  trümmerhaft  überlieferte  Decrete,  in  welchen 
Miltiades  für  gewisse  Leistungen  axiXzia  verliehen  und  der  Weg 
für  eine  weitere  vom  Volk  zu  erbittende  Gnade  eröffnet  wird. 
Das  erste  lautet: 

Z.   2  ff.    [-  -  I8q56vJ   T61   ßoü[X€i    xal  TW   8i5|jL(})  •  6   Setv« ] 

McXiteuq  [elicev]  —  Z.  10 — 12  -  -  v  eTrtTsXetv  dcYaOei  t[uxsi 
Sedd/Oai  TU)  8i^(A(i>  tou^  Xox^'^a^  TCpoeSpou^  £i]^  ttjV  iictouaav 
ixxXT;[G{av  yjpTi\MziQon  z£pi  toutojv,  *pa>(jLT;v  3s  ^]|AßiXX£96ai  xi;^ 
ßouX^^  [£{^  Tbv  $^{JLOv,  Z.  13  [MJtXTiaSse  ZoitXou  MapaO[a)v{o)J, 
Z.  14  [T^q]  h  K£p2p^txcd  lAixpÄ;  ffT[oa^],  Z.  15  -  -  ai]  8€ 
auTw  dT^Xfitav  töv  £[tffflrYOjx€va)v],   Z.  16  --tw  c'jvxpi^ffao6(ai)  xai 

T0T5,    Z.   17.   18    [filvai   8J^   auTw    xaOoTt    eiCYj77£X[X£To w 

sup^ai  xal  dIfXXo  dyaSöv  xopa]  tou  Si^|jlou. 
Daran  schliesst  sich  das  zweite  Decret;  offenbar  mit  der 
Z.  17.  18  des  vorausgehenden  Decretes  in  Aussicht  gestellten 
Verleihung^  das  wegen  der  in  den  Präscripten  vorgenommenen 
Crgänzung  [l8o^£v  ty}  ßouXt)  xat  tco  Bi^ijjlo)]  noch  später  zur 
Sprache  kommen  muss. 

5)  488^.  Ein  trümmerhaft  überliefertes  Ehrendecret  aus 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Die  Präscripten  fehlen. 

Z.  14  ÄYaöfip  T6x£t  Sfi^ö^Oai  tw  8i^<|jlc*)  tou?  Xox^^h*^  i:podBpcu? 
et?  TT|[v  licioucav  ^xxXr^aiav  xprj[AaT{aat  TC£pi]  toutwv,  pwjxtjv  5s 
^[u|AßiXX£96ai  rtf^  ßouXi)?  £t?  tov  3i){jkov  StiJ  ioxet  tsT  ßouXsT 
e[xatvswi xal  jTe^aJvöaai  xtX. 


Dazu  bemerkt  demelbe  mit  Rücksicht  auf  die  voi 
ermittelten  Ei^nzutigen  dieser  und  der  fol^i 
•liittai  S^Aov,  Sti  exasTo;  inizoi  sHyi  iroTe  ävä  SS  vp 
lOw;  ivb;  oti/ou,  toü  f',    esTt?  37  [jiovov,  yafvET« 

In  keiner  der  sechs  Inachriften  steht  irpen 
Wege  die  der  Regfil  entsprechende  Ergänzung'  £=; 
vorzunehmen.  Denn  ausser  der  letzten  ist  keii 
genau  ots'.XT;35v  mit  fester  Stellcnzahl  beschriebe 
wurde  es  behauptet,  aber  von  Köhler  nicht  bes 
wenn  sie  es  wären,  so  mUsste  die  Differenz  um 
welche  ti:-j>.r,i  bei  der  Sclireibnng  mit  su  gegenüber 
hat,  lieber  auf  eine  bei  den  auf  das  strengte 
Bchriebenen  Inschriften  nicht  nngewöhnliche  Unre^ 
innerhalb  der  Zeilen  oder  ani  Zoilenende  zurücl 
eine  derartige  Abweichung,  wie  sie  die  ßi^nzunj 
3^|jL(i)  mit  sich  bringt,  zugestanden  werden.  In  d< 
Stelle  mitgetheilten  Inschrift  aber  bringt  die  Ein 
richtigen  &ojX^!  die  dritte  Zeile  auf  38  Stellen 
sie  von  der  kleinen  Unregelmässigkeit,  welche  s 
manudia'  Ergänzung  einschlich.  Ueber  derartige  Ui 
keitcn  vgl.  übrigens  CIA.  I  nr.  S,  Z.  12.  22%  Z 
hoff  Siij>plei».  S.  8).  II  nr.  121,  Z.  16.  23.  35.  37. 
312  u.  s.  w,  und  die  Bemerkungen  Böckh's  Stnatsh. '. 
hoff's  im  Philol.  XIV  577,  in  den  Abb.  d.  Berl.  Ak 
Köhler's  im  Hermes  II  24.  27,  V  18.  344.  348, 
ebend.  VI   31. 
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Rathspsephisma,   in    welchem   der  Rath  seinen  Ta^xia;  und  7pa)jL- 
|xaTe6<;  belobt,  nr.  440,  Z.  5  ff.: 

'E^i  EincoXifJioü  apxo^[o?  ^ici  t5j;  -  -  (So^  -  -  (;  "^p'j]- 
Tor^eta?,  -^  Stpordvtxo;  pTpatovtxou  *A|xa5«VTSu^  ^TP*]" 

[jL|xaTeu€v  •  ßoüXyj?  t)/T^9tciJi[a  -  -  «ovo? t  lora]- 

[{x]evoü,  2[K]Tet  vr^q  T:puTav£[{a(;  •  ßouXtj  sv •  twv] 

TcpoeSpwv  e-jcetl/T^^iIIsv  Ha 

10  [xat  cu|xicp6]e[8p]oi  •  [T]>)X£9[avY;c sT]- 

[^£v  •  iiceiB^  o\  wpüJTavsig  T[ij^  -  -  iloq  ?yX^^  exatvf]- 
[ffavTe^  x,ai  <rcs9a]vü)[a]avT[£?  dhrcfaivouat  -ri^  ßoüAtj  tov  xa]- 
[|x{av  ov  etXovTO  e^]  £auTu)[v  'AxoXXoSwpov  >wtl  tbv  YP^fH-P^^tTfia] 

[ To^  öuff]ia[(;]  T€Öux£[vat  Tzdcaq  ich;  x.aOY)xoüffac  uir^p] 

[lij^  ßouXij*;  xat  to]ö  Bt^jj-ou,  £x[ijji.£[A£XY;c6a[  8£  xal  twv  ofXXwv] 
[xaXüii;  xai  9i]X[o]Tt[A[u>(;]  •  a[YaÖ£T  tu^^^  BfiBo/Oai  tw  di^(jLa)  £':cj- 
[atvsaat  tov  Tap.{av  *AKjoXX6f^]w[pov  xtX, 
Die  starken  Ergänzungen  stehen  durch  die  gleichartigen  De- 
crete  nr.  431  und  454  völlig  sicher,  bis  auf  jenes  ^eloyßoct  tw 
Si^lAfa),  wofür  nr.  431  das  Richtige  an  die  Hand  geben  konnte; 
denn  dort  steht  Z.  40  ff. : 

[--ÄY*|^<   T[uxst    S£Bo)r]6at   teT  ^ooket^    £^aivi[(7]at   tov  Ta[|xt]av 

fl[aTpoxXijv 2:o]uvtia  xat  tov  Ypa|xjjL[aT]£a  'A'n:oXXofiv[Y)v  'AxoXj- 

Xo9[avou5  Kt^ttiJov  xtX. 
Denn  beide  sind  als  Rathsdecrete,  440  durch  den  Zusatz  in  den 
Präscripten  ßouX^?  (j«5fta[ji.a,  beide  durch  die  Summarien,  nr.  431 
überdies  noch  durch  die  theilweise  erhaltenen  weiteren  Zusätze 
in  den  Präscripten  Z.  30  ßouX^  c[v  ß]oü[X£UTr|p{o)  xal  Ix]  tou  ßou- 
AsuTTipioü  £v  TW  *EX£[u]atvtü)  uud  [!Bo]5s[v  t£T  ß]oüX£T  charakterisirt. 
Hingegen  ist  nr.  454  ein  probuleumatisches  Decret  mit  allen 
ivesentlichen    Merkmalen    (Z.    11    ixxXiQ^ia    xupia    £v    tco    6£aTpü>, 

Z.     13    [l8o5]£V    Tjj    ßoüXtj    Xal    TIO    3l^[JUi),    Z.    22    Ztl^r/ßOLl    TT)    ßouXT]    TOÜ? 

'kix/GYzaz  lupoeBpou;  xtX.)  eines  solchen.  Wenn  dasselbe  wirklich 
nicht  mehr  enthielt  als  nr.  431  und  440,  so  liefert  es  ein  be- 
achtenswerthes  Symptom  für  die  Vermischung  der  staatsrecht- 
lichen Competenzen  des  Rathes  und  der  Ekklesie,  worauf 
schon  Köhler  kurz  aufmerksam  machte:  in  rdiquis  eiitsdem 
ffeneris  manumentia  senatwt  sobu  decerntt  honorea  quaestoria  et 
scribae  prytanwm. 

Hingegen  gehört  ISo^ev  to»  di^fxü)  dem  ursprünglichen  Con- 
cept  auf  folgenden  Inschriften  an: 


dem  vorauBgelienden  <rj\i.'s(iigipai  durch  einen  leei 
lö  Buchstaben  g;eachiedeD  und  hinter  ihm  ist  di 
Ende  auf  einen  Raum  fUr  etwa  28  Bacfastabet 
Es  würde  daraufhin  die  Annahme  nicht  uomögli 
dass  die  nachträgliche  Einfügung  eines  unwia 
Schreibers  den  Irrthum  verschuldete,  und  dies  u 
üIb,  wie  S.  608  bereits  bemerkt  wurde,  zwar  nicht 
wohl  aber  die  unmittelbar  am  ächltias  des  ersten 
gefügten  Summarien  (2  und  3)  die  richtige  Sign 
xai  b  ir,|jLo;  tcu^  £f'r',ßou;  und  ^  ßouXv)  xa't  i  Si^fio;  tsv  : 
boutiSv  aufweisen.  Auch  iet  nicht  zu  übersel 
zweiten  Decrete  BchlieBslich  zu  Ounsten  des  ] 
antragt  wird  Z,  102:  s'vat  3s  aüwi  [m\  äXXe  xyoäsvJ 
t]oü  ii^,|M'j  -TC'j  3v  Sox,^  ä^iof  £*vai ;  denn  es  ist  die 
unter  gewissen  Umständen,  die  später  im  Zusani 
Örtert  werden  sollen,  ziemlich  sicheres  KeuDzeic 
matischer  Decrete.  Aber  es  bleibt  zu  bedenken,  dai 
dem  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  angeh 
Zeit,  in  welcher  die  Grenzen  der  Cunapeteozea  i 
und  Kath  allgemach  zu  schwinden  beginnen  (s.  i 
was  von  richt^  angewandten  Formeln  sich  noch  ol 
nicht  auf  lebendigem  Gebrauch,  sondern  auf  si 
beruht;  ferner,  dass,  wie  die  uns  vorliegende  V 
Ephebendecrete  nicht  von  Staatswesen  veranstal 
auch  die  Aufzeichnung  der  einzelnen  nicht   von 
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holen   sich   in    dem    ersten  und  zweiten  Decrete   der  jüngeren 
Ephe'beninschrift 

8)  470.  Aber  auch  hier  wird  das  falsche  IBo^e  w  ^[m^ 
in  den  Präscripten  durch  i^  ^cuXt;  b  B^(jlo^  in  den  Summarien 
einigermassen  berichtigt. 

9)  315  Z.  1  ff. : 

['E^]l  MtvsxXsou?  apX0VTO<;  irü  tt;^  Dav8tov{8  [o;]  o[Y]86rj<;  irputa- 

veia?,  fi  B£98(i>pog  Auctöiou  |  [Tptxop]6cio^  &7pa[jL(jLaT6uev.    'AvöecriQ- 

*pMiivo<;  I  [svet  x]at  vsa  *  ^xxAr;cia  •  twv   xpoeBpwv  ei;€^]fllS9;[iiie  .... 

3](i)poq    Nauc7i[xdxou    £uc«)vu{jieü(;    xal    au|[v7cpd£$p]oi  *   iSo^ev    tü> 

OK^fJiw  •  KaXXiffrpaTo  [?  n.aj'jxwvo^  KpoMcßr^;  sT-^cev  •  wepl  Siv  a-saY- 

Y^X  [Xoüaiv  o]t  e'::'.[JL6Xr^Tat  täv  [jLUffDQpiwv  uwep  t^|[<;  öucria?]  iflv  lÖuaav 

ev  TOi[^  'rcp]b;  "A^pav  [jiüCTrjp|[{oi^],  flqfaOeT  lO/si  SsSo/Oai  tsT  ßouXeX 

Tol»|[;  7:p]o£B[po]u^  Ol  äv  Xajrwctv   xpoeSpeueiv   h   twi^i   Bii^(jui)   st]^ 

TYjv    sxtouaav    ixxXiQcrtav   7:po<jaYa|[Y£T]v    auropj^]    «p[b]?  xbv  Byjjxov 

xal  xpTifxaTiffa'.,    Y|[vwixrjv  5s   ^p.[ß]aXXeo6ai   tt;^  ßouX^^   et?  tbv 

Stj  [[xov],  OTi  Soxsi  Tst  ßouXet,  xa  i^ev  aYaOa  5£X£ffO[ai]  tyjv  ßouXtjv 

xal  Tov  5yj(xov  5  ^aaiv  Y^Y^^sva  [c  e]v  toT?  Upoi?  xtX. 

Es  folgt  dann  die  Belobung  der  Epimeleten  der  Mysterien  und 

die  Verordnung  der  Aufstellung  dieses  Ehrendecretes  im  Eleu- 

sinion.    Was  das  Jahr  des  Archen  Menekles  betrifft,   so  setzt 

ihn  Dittenberger  im  Hermes  II  299  ff.  Ol.  124,  2  =  283/2  oder 

124,  3  =  282/1  V.  Chr.,  womit  Köhler  S.  141  zu  nr.  316  über- 

einstiromt.    Derselben  Zeit  gehört  ein  Decret,  welches  an  den 

gleichen  Fehlern  leidet: 

10)  352»'  (S.  426),  Z.  1  ff.: 

'Ext  Ito^s.i'zo^toq  ap)fOVToq  h:\  tt;;  AY;ji.iQTpia3o?  ScoBexa-nQ?  xpüTav£{a?, 
ri  BcoSoTO?  0£O9tXoü  K£tptaBr,;  £Ypa{jL|jLaT£üev  •  Sxtpo^opitovo;  b^h6ti 
jji,£t'  etxaSa?  •  £XxXv)9{a  xupia  •  twv  -niposSpwv    £7:£^|^<pi!i£v    Atd$(«)po<; 
'Ert/apou  Köxpfitoc  xai  ffu{jLxp6£B[p]ot  •  eSo^sv  tw  Bi^jag):    Axpo- 
ii[jLO^   Klayio'j  Ixaptfiu?   £lr£v  •  £7:£i3y;  iraTptov  £CTtv  xot«;  iaTpoi<;  oaot 
Sr|[jLOffi£'jouciv    Oj£tv    XM  'AoxXtqxko    xai   T£t  Ty'*^?  ^h  'fö'^  £Vtai>TOÜ 
vK:£p  T£  auTwv  yjxi  twv  ^(opLaTtov  tüv  ixacrcot   tacavTO,   GrcaOEt  vjy^zi 
BfiSö^Oai   t£T  ßo'jXEi,  TO'j^  irpo^Bpou^  ot  äv  Xa)ro>ffiv  £t^  tyiv  iicioOaav 
£xxXr,(7{av  xpYjixaTiffat  x£pt  toutwv  Iv  lepoT;,  y^**^!^^^  ^^  ^'^^• 
Man   kann    bei  diesem  Alter  beider  Decrete   nicht  wohl 
annehmen,  dass  das  volle  Bewusstsein  der  Bedeutung  der  ver- 
schiedenen staatsrechtlichen  Formeln  nicht  mehr  lebendig  war. 
Da  auch  die  öffentliche  Aufstellung  des  ersten  der  beiden  Decrete 

Sitcuagiiber.  d.  pliil.-hiat    Ci.  XC.  Bd.  UI.  Hft.  ^^ 


dem  die  Beifügung  des  Monatetagee  (li)  üblicli 
Tag  der  Prytanie  (g)  ein  su  rogel  massiger  uu 
Zusatz  des  Protokulles,  dass  nur  drei  InscLrift 
di^en  PräBcripten  ihn  nicht  haben,  238.  244, 
231,2.  241.  280^  ist  die  Ergänzung  unsicher, 
481,1  (akhif)  sind  die  Präscripten  von  Hau 
vollständig.  Und  von  diesen  drei  ist  niinde&te 
anderer  Hinsicht,  wie  wir  frülier  sahen  (S.  Ü93),  pri 
verdächtig.  Wir  wollen  uns  mit  den  bescheidensl 
aus  diesen  Thatsächen  begnügen,  dasa  Decrete 
hafter  Exactheit  nicht  geeignet  sind,  eine  sone 
Thatsacho  irgendwie  zu  erschüttern  und  etwa  zu 
auch  mitunter  £5s;ev  tm  i^fxiu  in  den  Pi-äseriptei 
matisclien  Fonnel  vorausgehen  konnte. 

Es  wird  wohl  kein  Zufall  sein,  dasa  die  i 
und  Mängel  selbst  solcher  Urkunden,  deren  Aus 
Rathsschreibcr  oblag,  auf  Inschriften  getroffen 
Belobungsdecrcte  von  Priestern,  Aerzten,  Pry 
und  die  nicht  auf  dem  fuicrlielisten  und  offen 
Athens,  auf  der  Uiii^,  soudern  an  der  Oeffe 
entrUckten  Orten,  in  Tcmpelbczirken,  im  Klousiui 
oder  sonst  wu  aufgestellt  werden   sollten. 

Complicirter  sind  die  Verhältnisse,  welche  < 
Formulirung 

11)  der  Inschrift  4U9  erklären.     Sic  l»ut» 
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at  8ü)p[eac  ioctv],  orfo^  vjr/r^  hz[l6yßoLt  tjj  ßsJ'jXfi  tou^  7:po£[Spoü? 
oTtivs^]  äv  Aoxwfftv  xpo[£Bpe6ciy  eic]  Tt;v  exxAr|C(av  [xpr^jj^aTiffai] 
TTSpi  to6tci)v,  y^[(0[xy;v  8s  ^^{JißstJ/vXsfföai  xij^  [ßouXYJ^  et«;  Tbv]  By;{jlov 

CTt  8[oxeT  TT}  ßoüXi),    iirjaivd^ai  Ms tou  napiav[bv  ytxxi 

-JvouTOü    [ .  T  -  -  xai ]  Ilapiavbv   >t[ai ]86toü    'OXuv- 

[Oiov  xat Nix]o8p6[i.ou 

Einiges  Licht  fällt  auf  dieselbe  durch  die  Inschrift  126; 
auf  welche  wir  genauer  an  einer  späteren  Stelle  zurückkommen. 
Hier  nur  so  viel.  In  beiden  Fällen  war  nämlich  ein  Yolks- 
beschluss  vorausgegangen;  welcher  den  Rath;  vielleicht  unter 
gewissen  Voraussetzungen,  die  sich  inzwischen  erfüllt  hatten, 
ermächtigte;  einen  Antrag  zur  Verhandlung  und  Abstimmung 
vor  das  Volk  zu  bringen;  was  nur  in  der  Form  eines  probu- 
leumatischen  Decretes  geschehen  konnte.  Auf  jenen  Volks- 
beschluss  bezieht  sich  126  unverkennbar  schon  durch  die  sonst 
gai\z  unerhörte  Form  von  c:  IBoJe  tw  8i^[jw»)  xat  vr^  ßouXij.  Dieselbe 
Formel  ist  in  unserer  Inschrift  wegen  der  Raumverhältnisse 
kaum  herzustellen ;  aber  es  scheint;  dass  mit  Ido^e  t(o  8i^|Ab)  hier 
dasselbe  wie  dort  durch  die  ungewöhnliche  Stellung  ausgedrückt; 
dass  dadurch  auf  den  vorausgegangenen  Volksbeschluss  hinge- 
wiesen werden  sollte.  Uebrigens  ist  die  Inschrift  in  einem  anderen 
Punkte  einzig  mangelhaft:  es  heisst  in  der  probuleumatischen 
Formel    st<;  ty;v-   ExxXrja{opy  statt  v.q  ty;v  sxioGcav  sxxXtjaiav. 

Eine    unter     keinen     der    bezeichneten    Gesichtspunkte 
fallende  Ausnahme;    die  zunächst  als  solche  anerkannt  werden 
zu  müssen  scheint;  bietet 
12)  334  Z.  1  flf. : 

TaiAta^  aTpaTKi)[Tix(üv] 
EupuxXstSr^^  Mtxtcovo;  [Kr^^taisu;]. 

['E]zl  Aio|xs8ovTo<;  op/ovioc  iizi  Tijc  [ Bo;  Bexiir^c;  -^rp]- 

•jTavs'a^,  ri  <I>opucx{or^c  'ApicTO[JLEVou  A[ CfpafAfAd]- 

[tsJusv  •  'EXa^YjßoXiwvo^  evsi  xal  vsa  6fA[ßoX(fX(i) t  tJ- 

[f,^]  ::puTavs{a^  •  sxxXr^cia  *  twv  irposBpwv  ^[xE'JniJijJisIev ]- 

. .  «To^  TeXsaivou  'Ep^tsfui;  x]al  gu[fji.T;pos8poi]  • 

[ÖeJöfr^jAOi;  Ti;^^xX6ou;  MapaO(i>vio;  £t'X£[v  •  oxw^  äv  /ptjjjiaTwv] 
[TCjopiaBsvTwv  lyj,i  o  taiAia;  jASpil^siv  xa  [8s6[i£va,  h<x  xaia  xb]- 
[v  x]aTiXo(xov  )rp6vov  xoO  svtouTOÜ  auvx[ojJLicöü)Civ  ot  sx  xf^q?] 
[xjaprot  jut'  d^^aXsia^  •  d^aöst  tOxet  3£[5öxöat  -rij  ßoüXsTj 

40* 


welche  eloea  Beitrag  geleistet  und  über  die  Auff 
heiset  es 

Z.  27  T5  Se  */,[?«[**  toSs.  « 

7:£pi  xipoy  xf'll**'™^  ^^'^  ^p^nuiycauü\y,   eivat  äs. 

OiSi    ereäiuxav    ei;   ■r»;v  5ot[Tr;piatv  ^5  ;:;]- 
Xew;  YJi:  rr,v  9aXw.r,i  t^;  f/üpo;  xxrä  ts] 

Dann  folgt  das  VerzeicIiniBS  der  Zeichner  und  der 
Summen. 

Man  entschliesst  sich  ungern  dazu,  einen 
Fehler  im  Protokoll  eines  Decrets,  dessen  AiifzE 
drücklich  dem  Staatsüchr eiber  ühertrogen  wird,  a 
und  auf  Flüchtigkeit  oiler  Unkeuntnias  ziirückzuff 
dass  selbst  onicielle  Conccpte  hie  und  da  die  Si 
Formel  nicht  aufgenommen  haben,  sahen  wir  frü 
muthuten,  dass  der  i  n  toll  ige  ntere,  den  Defect  beme 
Schreiber  in  einem  solchen  Falle  eine  Zeile  zur  E 
Itesa.  Auch  hier  occupirt  Bs;£  tu  i'^,-^-*  eine  gaE 
könnte  mithin  der  Stuinschreiber  ohne  weitere  1 
oder  Berathung  die  Lücke  nach  OutdUnken  ergänz 
nach  Z.  30  ff.:  siäs  JK^iwxjv  —  [xari  tb)  (J^c'.;y 
Uebrigcns  mochte  man  vonnuthen,  dass  der  Si 
Psephismn's  Z.  27,  welcher  nicht  etwa  die  aussch 
Wendung  der  gezeichneten  Summen  für  Zwecke  d< 
theidigung  bestimmte,  sondern  dem  Beschlnss  e 
sondere,  mit  unseren  Mitteln  leider  nicht    mehr  f 
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der  ursprünglichen  Fassung  vor  uns  hätten,  wenn  diese  Be- 
stimmung nur  nicht  überall,  wo  sie  sich  findet,  am  Schluss 
angebracht  wäre  (vgl.  nr.  225.  595  und  andere  Belege  bei 
Böckh  Staaish.  12  398'*,  Urkunden  über  Seewesen  S.  467.  540). 
Aber  ein  anderer  Umstand  lässt  es  doch  fraglich  erscheinen, 
ob  der  Staatsschreiber  für  die  verfehlte  Sanctionirungsformel 
verantwortlich  zu  niaclien  sei  und  ob  wir  die  Originalurkunde 
und  nicht  vielmehr  ein  Apographum,  welches  der  xajjLia?  crparwi)- 
Tiy.(ov  EupuxÄEtBT)^  hatte  anfertigen  und .  aufstellen  lassen,  besitzen. 
Denn  wie  will  man,  wenn  dieser  nicht  der  Aufstell  er  war,  es 
erklären,  dass  er  an  der  Spitze  der  Inschrift  mit  grösseren 
Lettern  figurirt?  (Vgl.  oben  S.  549). 

Es  beruhen  also  von  den  Ausnahmen,  dass  auf  ^o^e  to) 
Bn^fxo)  die  probuleumatische  Formel  folgt,  sechs  auf  unrichtiger 
Ergänzung  neuerer  Herausgeber  (1.  2.  3.  4.  5.  6),  vier  auf  einem 
Versehen,  sei  es  des  Steinschreibers  oder  des  ursprünglichen 
Conceptes,  welches  bei  zweien  durch  die  Summarien  so  gut 
wie  aufgehoben  (7.  8),  bei  zweien  durch  einen  anderen  Mangel 
des  Präscriptes  als  solches  verbürgt  wird  (9.  10),  in  einem  Fall 
scheint  ^o?c  tw  Sh^jaw  durch  die  das  Probuleuma  veranlassende 
Initiative  des  Demos  hervorgerufen  zu  sein  (11).  Nur  ein 
Fall  bleibt  ohne  concurrirende  Umstände  als  Verletzung  der 
Regel  übrig  (12),  wenn  die  Inschrift  wirklich  das  vom  Staats- 
schreiber besorgte  Exemplar  der  Urkunde  enthält. 


Wir  haben  weiter  noch  zwei  Ausnahmen  der  Art  zu  ver- 
zeichnen, dass  in  den  Präscripten  statt  sBo^s  rj)  ßouXij  xal  tw 
o/|tJLw  das  Merkmal  lld^t  ty)  ßojXf^  steht,  obwohl  beide  Urkunden 
in  der  probuleumatischen  Formel  das  untrügliche  Zeichen 
probuleumatischer  Decrete  an  sich  tragen.  Denn  auf  434  steht 
nichts  im  Wege  der  probuleumatischen  Formel  entsprechend 
zu  ergänzen  Bo^£  teT  ßoüX[eT  y,ai  tcJ)  ^i^fAw].  Beide  sind  auch 
insofern  mit  einander  verwandt,  als  sie  Cultusangelegenheiten 
bctreflFen.  Die  bezüglichen  Inschriften  sind  168  und  403. 
Die  erstere  enthält  ein  probuleumatisches  und  ein  Volksdecret ; 
beide  beziehen  sich  auf  ein  Gesuch  der  im  Piraeeus  ansässigen 
Kaufleute   aus  Kition   um  Errichtung  eines  Heiligthumes  ihrer 
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Aphrodite,  worüber  bereits  des  Näheren  in  den  demostheniBcben 
Studien  II  430  ff.  [68]  gehandelt  worden  ist.  Das  probuleu- 
matische  Decret  lautet: 

0£ot.  'EtcI  NixoxpaTOüi;  äp^p^no^  h:\  vq^  AiYsTSo?  TipwTT,;  z^^ 
lavEiai;  •  twv  TcpodBpwv  c^rstj/i^^t^sv  ÖsofiXo?  ^YJYOticto;  •  Bc^sv 
TYJ  ßouXY]  •  'AvTiSoTo;  'AiroXXo5(*)pou  SiwcaXiijTTto^  elxsv  i:spl  iv 
Xd^oiKTiv  ot  KiTisi;  xepi  tt;?  '.Bpu^sto)?  tyj  AfpoBiTY)  toj  Upsü, 
sd/iQ^bOat  Tel  ßouXet  tou(;  TcpoeSpou«;  oT  3v  Xdxtt)[c]tv  TrpoeJpcOEiv  si; 
17)7  xpwTYjv  i/xXr^fftav  irpoca^aYsTv  aurob^  xal  )rpr;|JLarciGrai,  Y>w|jLy,v 
Se  ^üvßaXXsaÖat  tyj^  ßouX^^  su;  tov  SYjii.ov  5ti  Boxet  tJ  ^syAst, 
axouaavxa  tbv  8tj|jlov  tiov  K'.t'.siwv  xept  t^(;  Bp6a£io>^  tou  Up^j  xxi 
oXXou  Aör^vaCwv  tou  ßouXoptsvou  ßouXe6aa(jöai  c  Tt  äv  owrw  Bcxil 
apioTOv  eTvat. 

Die  zweite  regelwidrige  Urkunde  findet  sich  in  dem 
^Aktenfascik^P,  das  sich  auf  den  fjpo)^  loLzpoq  bezieht  und  von 
Gustav  Hirschfeld  im  Hermes  VIH  350  ff.  edirt  und  erklart 
wurde,  dessen  Text  nun  in  revidirter  Gestalt  mit  Benützung 
von  Kumanudis'  -Ausgabe  (Aöi^vatov  III  262  ff.)  im  CIA.  II 
nr.  403  vorliegt.  Köhler  setzt  es  an  das  Ende  des  3.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  Hirschfeld  hält  es  für  etwas  jünger,  Kuraa- 
nudis  für  älter.  Dasselbe  umfasst  drei  Aktenstücke  1)  ein 
Decret,  durch  welches  mit  Bezugnahme  auf  eine  Verhandlang 
des  Priesters  dieses  Heros  vor  dem  Rath  in  Anregung  gebracht 
wird,  aus  den  im  Heiligthum  des  ^fäpw;  taxpo?  vorhandenen  Weih- 
gegenständen und  Geldstücken  dem  Heros  eine  Oinochoe  zu 
giessen,  2)  eine  Verzeichnung  der  betreffenden  Gaben,  3)  die 
Rechnungsablage,  woraus  ersichtlich  wird,  dass  es  sich  im 
Ganzen  um  die  Bagatelle  von  um  etwas  über  230  Drachmen 
handelte.  Uns  interessirt  hier  nur  das  erste  Decret,  welches  mit 
Köhler's  Ergänzungen  lautet: 

EuxXyJ^  Euv6|jlo'j 
Ke^aX^Oev 

dtV^ÖYJX€V 

5  'E-jct  Bpaffü^üivTO?  apj^ovro?  [sxi  t^?  IlovSt]- 
oviBoq  hxri^  irpuravsta^,  ^  [6  Ssiva  -  -]- 
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oicrjjLOTa  •  Maifxaxxr^ptwvo?  -  -  -  -, 
ixiet  xai  Ssxatet  TYji;  ':;p'jT[av£ia^  •  exxXrJ- 
10  cia  Kupia  ev  tü>  0£aT[p]o>  •  t[c5v  TcpoeJpwv] 

£T:£6i5(p'.l^£v  KA£6|jLa)fo?  Aa 

7(0<;  /.al  au(jiTCp6£3pct* 

sSo^Ev  TsT  ßouX[£T]' 

'ElATTcStWV    EufJLI^Xo'J    EÜ(üv[üjJL£U;    filxEv]  ' 
07C£p   ü)v   TTjV  -jTpsacBov   7l£[TCCiyjTat   6   l£p£'J?] 
•        Tou  ^po>oc  TOJ  iaTpoO  Otc[-  -  CTTü)?  äv  £]- 

Y,    TiüV    TJZ(i)V    TWV    dva%£t[[JL£V(i)V    £V    TW    t£p(o] 

xat  Tou  apYupiou  7.aTa<7[y,£ua(70T|  avi]- 
ö[r,][xa  TW  Ofifü  (o)iVvXo[r,    ----], 
[d^ajOfiT  Tu/fii  $£B6[x0a'.  T£T  ßoüAEt  tou^] 
[Xaxl^vra^  7:pO£S[pou;  £«4  ty;v  EWioikravJ 
I  £Xx]X-/;criav  )^pY;|jLa[T{aat  Tzspl  to'jtwv,  vvw]- 
([jiy;v|  c£  ^•j[j.ßaÄXc7[öai  ttjc  iioüX^<;  £'.<;  tov  $]- 
[f;;ji.6vj  CTt  oo[y.J£t  T[t3  ßcjXf^,  £A£(7Öat  tsv] 
(ofjjixov  [c'j]o  |X£[v  avBpa^  £^  'ApEUTuaytTdiv], 
[tJpeTc  c£  iz  cauTw[v  xtX. 
Diese  Commission,    so   heisst  es    weiter,    soll   die  Anfertigung 
des  Weihgeschenkes  und  der  Aufschrift  besorgen,  dann  Rech- 
nung legen  (Z.  39  ä  o£  äv  cixovoiJLiJcwatv,  Xo^ov  xaTaßaXwöat  auTo6<;) 
lind  dem  Gotte  ein  Opfer  darbringen.    Zum  Schlüsse  wird  das 
Wahlresultat  mitgetheilt,    über  die  Aufzeichnung  des  De- 
cretes  aber'nichts  verfügt. 

Aus  diesem  Mangel  schon  ist  zu  entnehmen,  dass  das  uns 
vorliegende  Decret  nicht  officiellen  Ursprungs  ist,  sondern 
privat.  Wie  G.  Hirschfeld  bereits  richtig  erkannt  hat,  wird 
der  in  der  zweiten  Zeile  genannte  Eukles  auf  seine  Kosten 
die  Inschrift  gesetzt  haben.  Man  könnte  dagegen  nur  geltend 
machen,  dass  in  den  Präscripten  die  Erwähnung  des  Schreibers 
Z.  66  nicht  fehlt  und  mithin  die  Urkunde  legalisirt  zu  sein 
scheint.  Auf  diesen  Einwand  enthält  die  frühere  Untersuchung 
Ö.  577  die  Antwort.  Der  Schreiber  ist  hier  nichts  als  eine 
Signatur  des  attischen  Archivs;  für  die  naive  Wiedergabe 
dieser  Signaturen  fühlen  wir  uns  dem  simplen  Copisten  zu 
besonderem  Danke  verpflichtet,  indem  derselbe  sogar  die  Auf- 
schrift $'/<iJLC'j  '|r|<p((i[;LaTa  in  unveränderter  Form  aufnahm,  obwohl 
ja  nur  ein  Volksbeschhiss   den  Akten  entnommen  wurde.     Er 


in  welchem  das  entscileidendc  Wort  Si',{aou  auf  Krgi 
aber  der  BcBtandtbeil  i  (iy.y.'',rfli<x  xupia  ev  tm  6 
dass  dieser  probuleumatischc  Antrag  in  jener  ^ 
lung,  welcbe  durch  das  Protokoll  datirt  wird,  zt 
UDd  Annahme  kam.  "Eio;E  tt,  ßc'jV.ij  steht  also  ! 
mit  der  p roh iileumatj sehen  Formel,  sondern 
Scripten  selbst  in  nicht  wegzudeutondein  Widers 
EbeoBO  weni^  Bedeutung  kommt  dem  gleic 
168  zu;  denn  nicht  minder  zuverlässlicbe  Indicie 
die  private  Aufzeichnung  und  Aufstellung  auch  d 
Es  wird  nämlich  nicht  blos  fiber  die  Aufstell 
nichts,  weder  von  Staatswegen  noch  überhaup 
sondern  es  fehlt  auch  die  Legal isirungsclausel 
|MiT£uEv  und  die  Präscripten  liegen  in  einer  uffi 
stücken  dieser  Zeit  (Ol.  111,  4  =  333/2  v.  Chr.)  l 
vor  (ad'tcf).  Unter  solchen  UmstäDden  wir 
sprachliche  Vulgarismen,  deren  in  den  wenig« 
probuleumati sehen  Decretes  drei  begegnen  (zw 
und  K'.TieÜDv),  während  das  Volksdecret  168,2  s 
hält  und  correut  Kmeiuv  achreibt,  nicht  als  bloss 
sehen  geneigt  sein;  denn  ti  für  £  tritt,  von  1 
doch  nur  sehr  sporadisch  auf,  so  iiaaikiia  263 
Bemerkung  zu  d.  Inschr.  und  zu  nr.  269),  vpajjLjjur 
'Alti^v.  VI  134  Z.  1,  [JeYpassfw;  Conze  im  Anzeiger 
nr.  IV  V.  J.  1877,  'AXaisiw;  (^'Aasuhö^  Kumanudis 
'EiccYP*f*'  e-trJiJißist,  SeiwvTai  nr.  119  Z.  14,  xsiwv 
siiv  115'  Z.  30  und  47,  iIitjtsv  115''  Z.  13,  um  to 
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(vgl,  A.  Schaefcr  Rh.  Mus.  XXXIII  422  und  A.  Nauck  MSlanges 
GrecO' Romains  tires  du  Bulletin  de  VAcademie  de  St,  Petersbourg 
tom.  IV  1878.  S.  404,  Anm.  10). 

Wer  wird  bei  solcher  Sachlage  behaupten  wollen,  in  ^So^e 
ifi  ßouXf]  liege  nicht  ein  Irrthum  des  Conceptes,  sondern  ein 
richtiges  Merkmal,  welches  die  Präscripten  des  Decretes  auf 
die  Kathssitzung,  iu  welcher  es  beantragt  wurde,  zu  be- 
ziehen zwinge?  Auch  wenn  durch  meine  frühere  Behandlung 
desselben  nicht  erwiesen  wäre,  dass  der  zu  den  lepa  xal  Iqkcl 
gehörige  Gegenstand,  auf  welchen  sich  die  Beschlüsse  beziehen, 
nicht  sofort  in  einer  Volksversammlung  verhandelt  und  entr 
schieden  werden  konnte,  sondern  dass  derselbe  in  einer  voraus- 
gehenden Ekklesie  förmlich  eingebracht  und  procheirotonirt 
werden  musste,  selbst  dann  wäre  es  unzulässig  anzunehmen, 
dass  über  eine  solche  interne  Angelegenheit  des  Rathes,  wofür 
dieselbe  unter  solcher  Voraussetzung  doch  nur  gelten  könnte, 
eine  eigene  Urkunde  aufgesetzt  und  in  einem  Formular  conci- 
pirt  worden  sei,  dessen  Wortlaut  schon  (YvcijAr^v  Ss  ^uiJLßaXXeaöat 
xf^^  ßcuXYJ?  cU  xbv  o^iJLov)  darauf  hinweist,  dass  sie  nur  durch 
die  Zustimmung  der  Ekklesie  rechtskräftig  werden  konnte. 
Wir  hätten  dann  wenigstens  ein  gewöhnliches  Rathspsephisma 
ohne  die  probuleumatische  Formel  zu  erwarten. 

Es  kann  mithin  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  beiden 
mit  dem  unrichtigen  Merkmal  llo\z  ty)  ßcuXY]  ausgestatteten  Pse- 
phismen  probuleumatische  Anträge  sind,  wie  die  zahlreichen 
anderen  mit  dem  richtigen  Charakteristicum  i'So^ev  if^  ßouXij  xal 
T(p  lii\}M}j  und  dass  sie  in  derselben  Weise  in  der  Ekklesie  ein- 
gebracht und  behandelt  wurden  wie  diese.  Der  Aktenauszug, 
welchen  in  dem  einen  Falle  Eukles,  in  dem  anderen  die  kiti- 
Bchen  Kaufleute  in  die  Hände  bekamen,  enthielt  die  Sanctio- 
nirungsclausel  nicht ;  beide  ergänzten  aus  der  probuleumatischen 
Formel  hW^(^\a^oi\  (BiBc/öai)  vt^  ßsuXij  tou<;  xposBpoj^  xtX.,  was  auf 
der  Hand  zu  liegen  und  1G8  durch  den  Gegensatz  des  unmittel- 
bar folgenden  Volksdecretes  geradezu   gefordert   schien,   IBo^cv 

Es  erübrigt  noch  die  Besprechung  jener  Fälle,  wo  die  in 
den  Präscripten  erhaltene  Signatur  lld^t^  ty)  ßcüX^  xal  tw  $K5ii.ü) 
ein  probuleumatisehes  Decret  erwarten  lässt,  während  Fassung 
und  Inhalt  desselben  zeigen,   dass  in   ihm  ein  in  der  Ekklesie 
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perfect  gewordener  Volksbeschluss  formulirt   vorliegt  und  die 
probuleumatische  Formel  notliwendig  ausgeschlossen  war.   Die 
Zahl   dieser   Ausnahmen   ist   eine   überraschend   kleine,  über- 
raschend deshalb,  weil  man  erwartet,  dass  wenigstens  die  Pro- 
tokolle der  Ekklesie  rückblickend  mit  einem  Bc^sv  vti  ßcuXfi  xr. 
To)  8i^(jL(i>  auch  des  Antheils,    den  der  Rath  an  der  Einbringong 
und  Formulirung  der  Anträge  gehabt  hatte,    gedenken  und  so 
gleichsam  die  passirten  Instanzen   resumiren,   zumal   bei  allen 
wichtigeren  Verhandlungen,  nicht  bloss  bei  Staatsverträgen,  die 
Hauptarbeit  ohne  Zweifel  von  der  Bule  geleistet  wurde.  Wenn 
man   bemerkt,   mit  welcher  Sparsamkeit  und  in  wie  ganz  ein- 
zigen Fällen   man  dieser  Rücksicht  Rechnung  zu    tragen  sich 
entschloss,  ist  es  fast,  als  habe  man  durch  Vermeidung  dieser 
Gleichstellung   von  Rath    und   Demos   dort,   wo    eine  WiUens- 
meinung  des  souveränen  Volkes  zum  Ausdruck  kam,  der  Vor- 
stellung  einer    staatsrechtlich   äquivalenten  Stellung  vorbeugen 
wollen.    So  ging  man  von  der  Regel  nur  ab  in  besonders  feier- 
lichen Verträgen    mit  auswärtigen  Staaten  und  Gemeinden,  in 
Ehrendecreten  angesehener  Fremden,    von   denen  Abschriften 
auch  auswärts  aufgestellt  wurden.     Ob    aber  dabei  allein  oder 
in  erster  Linie  die  Absicht  waltete,  durch  IBo;£  ifj  ^ovAt;  %t.  tw 
oi^lA(i)  die  gesammten  Gewalten  des  athenischen  Staates  zu  prä- 
sentiren  oder  ob   nicht  andere  Umstände   veranlassend   waren, 
diesen  Volksdecreten    das  Merkmal  IScHsv  -rij  ßouXij  xa»  tw  zi\uA 
vorzusetzen,   welches  damals  ausschliesslich  probuleumatischen 
Decreten  zukam,  werden  wir  erst  nach  Vorführung  und  Prüfung 
der  einzelnen  Fälle  untersuchen  können. 
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Ueber  den  fünffüssigen  lambus  vor  Lessing  s 

Nathan. 


Von 

Dr.  August  Sauer. 


1.    Gottsched.    2.    Bodmer,    Wieland,    Klopstock.     3.    Die    beiden    Schlegel. 
4.  Crouegk  und  J.  G.  Jacobi.     5.  Lessing  und  seine  Schale.     6.  Herder  und 

Eschenbnrg.     7.  Kleine  Dramatiker. 

^arncke  hat  in  seinem  Programm  ,Ueber  den  fünf- 
füssigen lambus'*  eine  Geschichte  desselben  in  der  deutschen 
Poesie  von  seinem  ersten  Auftreten  bis  zu  Goethe  in  grossen 
Zügen  geliefert,  Lessing^s  Vers  im  Nathan  und  Schiller's 
iambische  Dramen  ausfuhrlich  besprochen:  die  allmälige  Ent- 
-wickelung  dieses  Verses  seit  den  vierziger  Jahren  des  vergan- 
g-enen  Jahrhunderts  nur  angedeutet.  Die  nähere  Untersuchung 
ergab  eine  Fülle  einzureihenden  Materiales  und  den  historischen 
Zusammenhang  der  einzelnen  Versuche.  Vieles  Unbedeutende 
musste  besprochen,  manches  in  sonstiger  Beziehung  minder 
Wichtige  ausführlich  behandelt  werden.  Dass  bei  einer  der- 
artigen Durchforschung  einer  ganzen  Periode,  wobei  ein  syste- 
matisches Vorgehen  kaum  möglich  ist,  dem  Zufalle  noch  Manches 
zu  entdecken  übrig  bleibt,  ist  leicht  zu  ersehen:  aber  auch 
von  dem  Nachgewiesenen  war  nicht  alles  zugänglich  und  der 
Abschnitt  über  Gottsched  ist  dadurch  minder  vollständig 
geworden,   als  beabsichtigt  war.     Einzelne    fünffüssige  Verse, 

>  Leipzig  1865.  Vgl.  femer  Berichte  über  die  Verhandinngen  der  siichs. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Leipzig,  philos. - hist.  Klasse  22.  Band  1870: 
Zarncke,  Miscellaneen  germanist.  InhaltS)  8.  Zur  Geschichte  des  fünf- 
füssigen lambns  S.  208  ff.;  und  Dr.  Gustav  Dannehl,  Geschichte  des 
reimlosen  fünffüssigen  iambischen  Verses  (Programm  des  fürstl.  Gymn. 
zu  Rudolstadt,  1870). 
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welche  unter  anderen  längeren  oder  küi'zeren  zerstreut  s'kIi  in 
reimlosen  Gedichten  tinden,  habe  ich  nicht  berücksichtig;  auä 
diesem  Grunde  auch  die  Singspiele  und  Melodramen  nicht  heran- 
gezogen: die  einzige  Ausnahme^  die  bei  Wieland  gemacht 
wurde,  rechtfertigt  sich  von  selbst.  Wo  Wiederholung  überflü*si» 
schien,  habe  ich  auf  Zarncke  verwiesen;  die  Termini  sind  die- 
selben, die  er  gebraucht;  nur  der  Begriff  des  Hiatus  ist  seither 
durch  Prof.  Scher er's  Untersuchung  genau  festgestellt  worden.' 
Die  grösseren  Zahlen  sind  in  runder  Summe  aufgeführt,  die 
kleineren  durften  nach  mehrmaliger  Prüfung  als  genau  an- 
gesehen werden;  wo  absolute  Vollständigkeit  in  Aufzählungen 
angestrebt  wurde,  ist  dies  ausdrücklich   bemerkt. 

1.  Gottsched. 

In  dem  Briefwechsel,  welcher  sich  im  Jahre  1738  zwischen 
Gottsched  und  dem  Grafen  E.  Chr.  von  Manteuffel  üb<fr 
die  Zulässigkeit  ,ungereimter'  Verse  im  Deutschen  entspaon.  ist 
eine  Aeusserung  Gottsched^s  sehr  wichtig,  indem  ims  dieselbe 
den  Standpunkt  genau  bezeichnet,  den  er  sein  ganzes  Leben 
innegehalten  hat;  er  gibt  zu,  dass  die  gereimten  Verse  den 
Ohren  besser  gefallen  als  ungereimte-  ,Aber  ich  bin  auch 
niemals  der  Meinung  gewesen,  dass  man  im  Deutscheo  alle 
Reime  abschaffen  solle.  Nur  Uebersetzungen  der  alten  und 
ausländischen  Poeten,  worin  ohnedies  so  viel  Zwang  ist,  sollten 
von  Rechtswegen  dieses  Vorrecht  haben^  ohne  Reime  zu  er- 
scheinen, bis  etwa  die  Ohren  der  Deutschen  diese  Art  gewohnt 
würden,  und  irgend  einmal  ein  grosser  Dichter  aufstände,  der 
Geschicke,  Feuer  und  Herz  genug  hätte,  ein  Heldengedichte 
oder  ein  Trauerspiel  ohne  Reime  zu  machen'  (Danzel,  Gottsched 
und  seine  Zeit  S.  29).  Es  ist  derselbe  Gedanke,  den  er  schon 
1730  in  der  Critischen  Dichtkunst  (S.  312)  ausspricht:  ,Wie  eia 
Milton  in  Engelland  ein  ganz  Heldengedicht  ohne  alle  Reime  hit 
schreiben  können,  welches  itzt  bei  der  ganzen  Nation  Bei&l 
findet:  so  wäre  es  ja  auch  im  deutschen  nicht  unmöglich,  dis 
ein  grosser  Geist  etwas  neues  in  Schwang  brächtet 


1  TTcber  den   Hiatus  in    der   neueren    deutschen    Metrik:    ComveBttf^ 
philologae  in  honorem  Theodori  Mommseni   (Berolini  1877)  S.  31^^ 


üeber  den  ffinffassig«!!  Urabu  Tor  Lessing's  Nathan.  627 

Dieser  grosse  Geist  und  grosse  Dichter  war  Gottsched 
nicht:  er  hat  aber  theoretisch  die  reimlosen  Verse  und  speciell 
die  reimlosen  iambischen  Verse  immer  vertreten  und  auch  einige 
Versuche  in  denselben  hinterlassen. 

In  der  Cri tischen  Dichtkunst  (S.  315)  fuhrt  er  unter  den 
Vortheilen  der  ungereimten  Verse  auch  den  an,  dass  wir  in 
Schauspielen  dann  bald  glücklicher  werden  würden,  als  wir  noch 
zur  Zeit  sind.  Er  meint,  ^Tragödien  und  Comödien  können  und 
sollen  von  rechtswegen  in  einer  leichten  Art  von  Versen  ge- 
schrieben sein,  damit  sie  von  der  gemeinen  Sprache  nicht  merk- 
lich unterschieden,  und  doch  einigermassen  zierlicher  als  der 
tägliche  Umgang  der  Leute  sein  mögend  Ein  Seitenhieb  gegen 
die  Oper  fällt  ab,  auch  klingen  ihm  die  Reime  zu  studiert  und 
erinnern  ihn  ohne  Unterlass,  dass  er  nur  in  der  Comödie  sei; 
dann  lobt  er  die  Engländer:  ,In  diesem  Stücke  haben  die  heu- 
tigen Engländer  auch  vor  den  Franzosen  den  Vorzug,  indem 
sie  nach  dem  Exempel  der  Alten  in  vielen  ihrer  besten  Tra- 
gödien nur  ungereimte  Verse  brauchen,  da  hingegen  diese  lauter 
reimende  Helden  aufs  Theatrum  stellen*.  , Sollte  ich  es  einmal 
wagen'  —  so  schliesst  er  —  ,ein  Trauerspiel  zu  machen,  so 
will  ich  es  versuchen,  inwieweit  man  hierinn  wider  den  Strom 
schwimmen  könnet  Ganz  ähnlich  sind  die  Worte,  welche  er 
in  der  Grundlegung  einer  deutschen  Sprachkunst  (3.  Auflage 
1752  S.  617)  gebraucht;  besonders  weist  er  hier  auf  die  Ver- 
wendung dieser  Verse  im  Lustspiele  hin  und  wünscht,  dass 
bald  ein  glücklicher  Dichter  diesen  neuen  Lorbeerkranz  sich 
erwerben  möge.  In  einer  Anmerkung  fügt  er  aber  hinzu:  ,Die 
ganze  Schwierigkeit  ist  nur,  die  Comoedianten  zu  bereden,  dass 
sie  reimlose  Stücke  aufführen.  Da  sie  aber  auch  prosaische 
Lustspiele  auswendig  lernen  können:  so  würde  sichs  auch  mit 
reimlosen  Versen  wohl  thun  lassend 

In  allen  diesen  an^^eführten  Stellen  hat  Gottsched  ebenso 
sehr  oder  vielleicht  noch  mehr  den  reimlosen  Alexandriner  als 
den  funffüssigen  lambus  im  Auge.  Wenigstens  ist  die  in  der  letzt- 
erwähnten Anmerkung  genannte  Uebersetzung  des  Agamemnon 
von  Thomson  eine  1750  zu  Göttingen  erschienene  in  reimlosen 
Alexandrinern.  In  den  Critischen  Beiträgen  (1.  Band  1730 
S.  99  f.)  wiederholt  er  seine  Ansicht,  dass  im  Trauerspiele  und 
überhaupt    in    den    theatralischen  Gedichten   das  verdriessliche 
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Reimen  abgeschafft  werden  solle,  und  tbeilt  dann  ein  Bruch- 
stück einer  Uebersetzung  des  Cato  von  Addison  mit  (1.  Act, 
1.  Scene  36  Verse)  in  reimlosen  Alexandrinern:  alle  stampf 
bis  auf  einen  Vers.  Diese  Probe  setzt  er  nun,  weil  er  Enjam- 
bement und  Caesur  anwendet,  dem  Verse  der  Miltonüber- 
Setzung  aus  dem  Jahre  1682  entgegen. 

Es  ist  nothwendig,  dass  wir  diese  kurz  betrachten.  ,Das 
verlustigte  Paradeis,  ....  in  unser  gemein  Teutsch  übergetragen 
und  verleget  durch  E.  G.  V.  B.',  Zerbst  1682,  war  schon  zu 
Anfang  des  vergangenen  Jahrhunderts  ein  seltenes  Buch  ge- 
worden: J.  U.  König,  der  selbst  ein  Exemplar  zur  Verfügung 
gehabt  haben  muss,  bemüht  sich  vergeblich,  für  Bodmer  eines 
aufzutreiben.  * 

Der  Verfasser  nennt  sich  am  Schlüsse  der  Widmung  Ernst 
Gottlieb  von  Berge.  Goedeke  (S.  503)  und  Zarncke  (S.  19) 
glaubten  aus  einigen  Worten  der  Vorrede  schliessen  zu  müssen, 
dass  Berge  eine  ihm  bereits  vorliegende  Uebersetzung  fort- 
gesetzt und  vollendet  habe;  er  spricht  nämlich  in  der  Vorrede 
von  dem  englischen  Werke,  ,welches,  so  bald  nur  in  seiner 
Sprache  es  durchlesen,  mich  alsofort  veranlasst,  auf  gleicb- 
massige  Art,  wie  es  unlängst  zuvor  von  dem  berühmten  Hern 
Theodoro  Haaken,  furnehmen  Mitglied  der  Curiösen  Könige 
liehen  Gesellschaft  allbereit  angefangen,  vollends  überzutragen 
und  durch  den  Druck  ans  Licht  zu  bringend  Er  muss  also  eine 
iambische  Uebersetzung  von  Th.  Haacke  gekannt  haben;  weiter 
besagen  diese  Worte  nichts:  innere  Gründe  lassen  sich  aber 
nicht  dafür  geltend  machen,  dass  er  jene  Uebersetzung  zu  Grande 
legte;  Sprache  und  Stil,  sowie  die  Behandlung  des  Verses  zeigen 
nirgends  erhebliche  Unterschiede:  auch  die  Methode  des  Ueber- 
tragens  ist  dieselbe.  Die  Uebersetzung  von  Th.  Haacke,  der 
überdies  damals  noch  am  Leben  war,  scheint  niemals  gedruckt 
worden  zu  sein,  wie  auch  Koberstein2,  93  richtig  vermuthet 
Was  A.  Brandl  aus  dem  von  ihm  in  der  Anglia  veröffentlichteo 
Briefe  Königs  an  Bodmer  geurtheilt  hat,  beruht  auf  einem 
Irrtum.  König  spricht  deutlich  von  ,der  Mil  ton 'sehen  Ueber- 
setzung', von  welcher  er  im  voraufgehenden  Briefe  ^Litterarische 


*  Brief  an  Bodmer  vom   30.  April  1725.  Anglia  Sieiischrift  für  en^tisckr 
PhÜoL  1,  461. 
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Pamphlete  S.  40)  Bodiiier  NHcliricht  gegeben  und  welche  dieser 
inzwischen  von  ihm  wahrscheinlich  zur  Leetüre  begehrt  hatte; 
überdies  gebraucht  König  in  dem  darauffolgenden  Schreiben 
(B.  H.  Brockes  von  A.  Brandl  S.  141)  von  der  Berge'schen 
Uebersetzung  fast  wörtlich  dieselben  Ausdrücke,  so  dass  auch 
dadurch  die  Identität  des  besprochenen  Buches  gesichert  ist. 
Berge's  Uebersetzung,  welche  Gottsched  und  Bodmer 
kennen  lernten,  will  ich  kurz  charakterisieren.  Er  ahmt  den 
Vers  Milton's  nach;  seine  Verse  sind  iambische  Fünffiissler, 
vier-  und  sechsfussige  Verse  werden  selten  eingemischt;  unter 
den  784  Versen  des  ersten  Buches  sind  nur  zwei  Sechsfüssler 
S.  11  und  20  und  ein  vierfüssiger  17;  im  zweiten  Gesänge 
unter  1054  Versen  drei  sechsfussige  36,  37,  57  und  sechs  vier- 
füBsige  39,  48,  49,  51,  56,  62;  im  dritten  Gesänge  unter  926 
Versen  je  drei  vier-  und  sechsfussige;  die  Mehrzahl  der  Verse 
ist  stumpf,  im  dritten  Gesänge  z.  B.  nur  183  Verse  unter 
926  klingend;  es  finden  sich  Verse  mit  trochäischem  An- 
fange: 74  ,Ihres  Verstands';  auf  Vermeidung  des  Hiatus  wird 
kein  Gewicht  gelegt;  besonders  roh  zeigt  sich  aber  der  Ueber- 
setzer  in  seinen  Synkopen  imd  Apokopen,  welche  an  die  Zeit 
vor  Opitz  erinnern;  abr,  odr,  wiedr,  übr,  allr  werden  sehr  oft 
einsilbig  gebraucht,  auch  im  Versausgang;  daran  schliessen  sich 
Worte  wie  Kummr,  Gliedr,  eitl,  Schwefl,  Felsn,  drobn;  G'blas, 
Ung'stüm;  auch  Verbalformen  bahnt'n,  fass'n;  zu  vor  dem  In- 
finitiv wird  auch  verkürzt  z'entledigen,  z'erregen;  mit  grösster 
Freiheit  ist  das  Enjambement  verwendet;  doch  unterlasse  ich 
es,  Beispiele  dafür  zu  verzeichnen.  Die  Uebersetzung  ist  im 
Ganzen  schwerfallig,  im  Einzelnen  oft  dunkel  und  unverständ- 
lich :  darin  mag  auch  *der  Grund  der  geringen  Verbreitung  ge- 
legen haben.  Bodmer  sagt  von  ihr:*  ,Ich  finde  nicht,  dass 
sie  einiges  Aufsehen  erhalten  habe.  Auch  war  das  Original 
darinnen  ganz  verfinstert,  es  war  ein  Gerippe  alles  Lebens,  des 
Lichtes  und  der  Farben  beraubet';  ebenso  Gottsched,  Critische 
Beiträge  1,  98:  ,Der  ehrliche  Uebersetzer  hat  wohl  eine  gute 
Meinung  gehabt,  aber  nicht  Kräfte  genug  besessen,  seine  Er- 
findung im  deutschen  angenehm  zu  machend 


'  Johann  Milton^s  verlohrnes  Paradies  über»,   von  Bodmer,   Zürich   1754, 
1,  Vorrede  33. 
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Was    aber   Gottsched    diesen     Vers    besonders   verWst 
machte,  war  der  freie  Gebrauch  von  Caesiir  und  Enjambement; 
dagegen  eifert  er  in  seinen  sämmtlichen  theoretischen  Scliriften 
in   der  kritischen  Dichtkunst  S.  319  f.,   in  der  Deutschen  Sprach- 
kunst S.  G06.  An  der  ersten  Stelle  sagt  er  sogar:  ,Was  einige 
Stümper    unter   uns   anlanget,    die    in    einig'en    Gedichten  sich 
einer   italienischen    Freiheit   anmassen,    und    sonderlich  in  den 
fünffüssigen  Versen  den  Abschnitt  bald   nach  der  vierten,  bald 
nach    der    sechsten   Silbe,   bald    auch    wohl    gar  nicht  gem&chi 
haben,   so  überlässt  man  dieselben   ihrem   Cigensinne  und  dem 
Gespötte  der  Schüler,  die  den  Uebelklang*  solcher  Zeilen  sogleich 
wahrnehmend     Die    Stelle   kann    sich  ebenso  gut  auf  gereimte 
als  auf  reimlose  Verse  beziehen;  es  ist   mir  aber,  obgleich  ich 
in  lierlin  Alles,  was  in  Betracht  kommen  kann,  durchgesehen 
habe,    nicht  gelungen,    zu  constatieren,    wen   Gottsched  dÄ}>ei 
im  Auge  hatte.  Doch  glaube  ich,  dass  gereimte  Gedichte  genieJDt 
sein  müssen;  denn  als  er  in  den  Critischen  Beiträgen  1732  {1.9^ 
zusammenstellt,  was  seit  1082  an  reimlosen  iani bischen  Versen 
erschienen  ist,  führt  er  nur  SeckendorTs   Lucan Übersetzung 
an,  die  IßOf)  gedruckt  wurde,  und  die   wenigen  Bruchstücke  in 
d(^n    , Discoursen    der   Mahlern',    welche    wir    unten    betrachtea 
werden:  beide  Versuche  in   reimlosen  Alexandrinern  mit  regel- 
mässiger Caesur  nach  der  sechsten  Silbe. 

Von  Gottsched's  eigenen  reimlosen  Versuchen  kenne  ick 
ausser  der  erwähnten  Uebersetzung  aus  Cato  nur  folgende:  li 
der  deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig  eigenen  Schriften  steht  in 
zweiten  Bande  1734  ein  Gedicht  an  Herrn  M.  von  Steinwehr 
(137—141)  in  sechsfüssigon  Versen  mit  Caesur  nach  der  sechstel 
Silbe,  alle  stumpf;  und  eines  an  Herrn  M.  Schellhofern  fibff 
den  frühen  Tod  seiner  einzigen  Jungfer  Schwester  (279—281)  W 
fünffüssige  Verse  mit  der  Caesur  nach  der  vierten  Silbe,  Jl* 
klingend,  ohne  Enjambement  und  ganz  hiatusrein;  von  des 
letzteren  Gedichte  gibt  Zarncke  eine  Probe.  In  der  Vorrede 
entschuldigt  sich  Gottsched,  dass  er  versucht  habe,  ,in  vie 
weit  man  den  Ekel  der  Ohren  bei  ungereimten  Zeilen  dani 
ein  reines  Silbenmass  und  andre  innerliche  poetische  Ziemtk 
überwinden  könnet  In  Betreff  des  Ausganges  sagt  er,  daR<r 
in  dem  ersten  Stücke  ,mit  Fleiss  lauter  männliche  EndoBpi 
gebrauchet,  um  die  Jambus  senarios  der  Qriechen  und  Lit^atf 
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nachzuahmen,  die  sich  allezeit  mit  einer  langen  Silbe  schliessen'. 
Dass  er  in  dem  zweiten  Stücke  nur  weiblichen  Ausgang  ver- 
wendete, begründet  er  damit,  ,weil  ich  die  zärtliche  Ai*t  der 
lateinischen  Hendecasyllaben  gerne  im  Deutschen  ausdrücken, 
und  zu  dem  Ende  auch  hier  lauter  eilfsilbichte  Verse  brauchen 
wollte,  als  welche  mir  dazu  überaus  bequem  schienen;  ob  ich 
gleich  das  übrige  Silbenmass  der  Lateiner  in  solchem  Masse 
nicht  beobachten  konnte'.  In  den  Critischen  Beiträgen  2  (1733), 
155  stellt  er  einem  Stücke  der  Seckendorf'schen  Lucanüber- 
setzung  eine  eigene  Uebertragung  dieser  Stelle  gegenüber  in 
demselben  Versmasse  nur  ohne  Enjambement;  überdies  klarer 
und  verständlicher  ohne  der  Sprache  so  viel  Gewalt  anzuthun. 
Nach  der  deutschen  Sprachkunst  S.  606  und  nach  den  Critischen 
Beiträgen  1,  98  stehen  auch  in  seiner  Zeitschrift:  ,Der  Bieder- 
mann' und  in  ,Der  deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig  gesam- 
melten Reden  und  Gedichten'  bei  der  Aufnahme  des  Freiherrn 
von  Seckendorf  reimlose  Gedichte  von  Gottsched,  welche  mir 
aber  nicht  zugänglich  sind. 

Gewiss  hatte  Gottsched  volles  Recht  in  ,dem  Neuesten 
aus  der  anmuthigen  Gelehrsamkeit'  1752,  2,  210  zu  sagen:  ,Ich 
bin  vielleicht  mit  einer  von  den  ersten  gewesen,  welche  die 
reimlosen  Verse  zu  gewissen  Arten  von  Gedichten  eifrig  an- 
gepriesen haben'. 

2.  Bodmer,  Wieland,  Klopstoek. 

Bodmer  zeigte  vom  Beginn  seiner  litterarischen  Thätig- 
keit  an  grosse  Vorliebe  für  den  reimlosen  Vers;  in  den  ,Dis- 
coursen  der  Mahlern'  (Zürich,  1721 — 1723)  ist  der  siebente 
Discours  des  zweiten  Theiles  (2.  S.  49 — 56)  gegen  die  Reime 
gerichtet  und  die  an  den  verschiedensten  Stellen  eingestreuten 
poetischen   Proben   zeigen   alle   reimlose  Alexandriner.*     Dass 


1  2,  33^35:  74  Zeilen  (Der  Maler  der  Sitten,  Zürich  1746.  1,46—49  fast 
ganz  nm^arbeitet) ;  Widmung  (2,  589—590);  3,  38—39  (fehlt  in  der 
2.  Aufl.);  3,  179—181  (1,  188-190,  etwas  verändert);  3,  183—184  (1, 
190—192);  4,  123—124  (2,  157—160).  Nnr  in  der  zweiten  Auflage  1746 
stehen  1,  294-295;  1,  367;  2,  157-160;  1,  589—590.  Der  Pudelhund, 
eine  Erzählung,  ist  in  gereimten  funffüssigen  lamben  mit  freier  Caesnr 
abgefasBt  (Der  Maler  der  Sitten  2,  604 — 611),  denen  nur  sechs  sechsfüssige 
beig«inischt  sind. 

SitxvD^sber.  d.  phiL-hist.  Cl.  XC.  Bd.  III.  Hft.  41 
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aber  Bodnier   bald   darauf  den  reimlosen  Fünffussler  anwen* 
dete,  und  zwar  in  einem  Drama,  bei^eisen  ein  paar  Briefe  ron 
J.  V.  König  an  Bodmer   aus   dem   Anfange    des  Jahres  1725. 
Am  30.  April  sendet  er  ihm  Bruchstücke  aus  der  Milton'sdieD 
Uebersetzung  von  1682,  ,damit  Sie  sehen  können,  wie  der  Ceber- 
setzer  nicht   nur   ohne  Reimen,    sondern   so  gar  schon  in  fünf- 
füssigen  Versen  und  auch  ohne  regulairen  Abschnitt,  überdies  mit 
Herüberwerfung  des  Verstands  aus  einem  Verse  in  den  andern 
geschrieben,    eben  wie  Sie   mir   eine  Probe   in  Ihrem  Drami: 
Marc- Anton    gegeben'.^    Und   am    15.  Mai    schreibt   er,-  d&» 
sein  sonst  so  schönes  Drama  Marc- Anton  zu  keinem  Singspiel 
gebraucht  werden  könnte,  ,weil  die  Recitative  zu  lang  sind,  und 
zu  wenig  Arien  hinein  kommen  könnten;   nngeacht  diese  Piece 
in  ihrer  ganzen  Einrichtung,    Caracteren,    Ausdrückangen  imd 
Gedanken  unverbesserlich.    Aber,  da  Sie  gar  keinen  Abschnitt 
in  ihren  fünffüssigen  Versen  beobachtet,  auch  die  Reime  d&rina 
weggelassen,  so  ist  es  mir  damit,  wie  mit  Bergens  übersetztem 
Paradiess  ergangen,    dass  es  nemlich  fast  kein  Mensch,  wegea 
üngewohnheit  von    dergleichen    Schreib -Art,    lesen   könneo'. 
Meines  Wissens   wurde   dieses    Drama   niemals  gedruckt;'  es 
liegt  aber  hier  der  erste  Versuch  des   vorigen  Jahrhunderts  vor, 
den  reimlosen  Fünffussler  im  Drama  zu  verwenden. 

Dadurch  verliert  eine  andere*  Briefstelle,  welche  Zarncke 
anführt,^  bedeutend  an  Werth;  1741  theilte  C-  F.  DrolHnger 
Bodmer  seine  Gedanken  über  den  fünffüssigen  lambus  mit  und 
schickte  ihm  das  Gedieht  ,Ueber  die  Tyrannej  der  dentschei 
Dichtkunst',  *  zu   welchem   er   durch    Pope  ^   angeregt  war;  e» 


1  Anglia  1,  461. 

3  B.  H.  Brockes  von  A.  Brandt  S.  141. 

>  Nachforschungen,  welche  Herr  Oberbibl.  Dr.  J.  Homer  I6r  mieh  b  ^ 
Züricher  Stadt-Bibliothek  anstellen  Hess,  ergaben  ein  negatiTes  Besshä 
«  Miscellaneen,  S.  208  f. 

5  Drollinger's  Qedichte,  heraosg.  v.  J.  J.  Spreng,  Frankfart  1745,  &  ^ 
bis  297  mit  folgender  Anmerkung:  Jst  eine  Nachahmnng  des  E^jßaAm 
Vers-  und  Zahlmasses;  Wer  sich  nach  solchem  richten  woUte,  ^«f^ 
um  mehrerer  Lieblichkeit  willen,  den  Ab  Wechsel  der  fftmrwyH  ■' 
fallenden  Verse  (d.  i.  stumpfer  und  klingender  t^.  Kobentaii  ^  ^ 
Aum.  11)  beibehaltend 

6  In  der  Bibl.  d.  seh.  W.  4  (1768)  600  f.  nnd  680  f.  finden  sieh  Art" 
aus  dem  englischen  Werke:   An  Essay  on   the  Writings  and  Qmm^ 
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besteht  aus  fünffüssigen,  jedoch  gereimten  lamben,  die  alle 
stumpf  sind;  die  Caesur  ist  frei,  steht  aber  gewohnheitsmässig 
häufig  nach  der  vierten  Silbe.  Drollinger  gesteht  nun  in  dem 
Briefe,  dass  der  Versuch  ihm  ^selber  nicht  klingen  wilP  und 
sucht  Qründe  dafQr:  ^Vielleicht  ist  mein  Ohr  durch  die  Gewohn- 
heit verderbt.  Vielleicht  auch  schickt  sich  die  deutsche  Sprache 
wirklich  nicht  so  wohl  zu  dieser  Versart  als  die  englische^ 
Dasjenige,  was  in  diesem  Versuche  auf  Rodmer  Einfluss 
gehabt  haben  kann,  ist  die  freiere  Caesur,  welche  Drollinger 
selbst  in  andern  gleichzeitigen  iambischen  Gedichten  wieder 
aufgab.  1 

Die    ersten,    wirklich    gedruckten    fünffiissigen    lamben 
Bödme r's  finden  wir  in  den  ,Erzählungen  aus  Thomson^s  Eng- 
h'schen^,  d.  h.  aus  den  Jahreszeiten,  welche  er  im  Anhange  zu 
Thirsis  und  Damon's  freundschaftlichen  Liedern,  Zürich  1745, 
mittheilte;   auch   unter  den  Liedern  selbst,   die  von  Pyra  und 
Lange    herrühren    und    welche   Bodmer   veröffentlichte,   sind 
reimlose  funffussige  lamben  eingestreut;^  so  besteht  das  erste 
Gedicht  von  Lange  ,Damon  empfängt  von  Horatz  die  Lesbische 
Leier'    in    siebenzeiligen    Strophen    aus    solchen    Versen;    die 
zweite    und    sechste  Zeile  jeder  Strophe   sind  stumpf,   die  an- 
deren klingend  (in  der  vorletzten  Strophe  ist  statt  der  zweiten 
die  dritte  Zeile    stumpf;   in   der   letzten  Strophe    ist  auch  die 
sechste  Zeile  klingend).     Die  Caesur  ist   oft  nach  der  vierten 
Silbe.    Auf  Vermeidung  des  Hiatus  wird  kein  Gewicht  geleg^. 


Pope.  London  1756;  die  in  demselben  citierten  Verse  aus  Pope  sind  in 
reimlosen  fünfTüssigen  lamben  mit  freier  Caesur  übersetzt.  Die  Aufsätze 
sind  der  erste  mit  E,  der  zweite  mit  M  unterzeichnet. 

1  Der  Deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig  eigene  Schriften  und  Uebersetzun- 
gen,  Leipzig,  3.  Bd.  1739,  S.  366  Fabel,  367  f.  Sinngedichte.  (Gedichte  2, 
140—141;  131.) 

2  Am  12.  April  1745  schrieb  Bodmer  an  Hagedorn  (dessen  poetische 
Werke  5,  188):  ,Dieser  Lange  schreibt  einen  nachdrücklichen  und  leb- 
haften Vers,  wovon  ich  etwas  gesehen  habe'  und  theilt  eine  Strophe  aus 
,Die  Kunstrichter^  mit  (Horatzische  Oden  8.  163).  Er  schliesst:  ,Die8er 
Lan^e  soll  Horazens  Oden  in  dergleichen  Versen  übersetzet  haben;  es 
gieng  ihm  aber  damit  ebenso,  wie  dem  Pyra  mit  der  Aeneis.  Man  Ver- 
lan g'te,  dass  er  den  göttlichen  Gedanken  Horazens  den  letzten  Nachdruck 
mit  den  Reimen  gäbe;  ehe  er  sich  aber  zu  dieser  Niedrigkeit  entschliessen 
wollte,  hat  er  die  Arbeit  lieber  unterdrückt^ 
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haben  von  den  englischen  Versen  nur  die  frei 
lehnt;  Enjambement  findet  sich  nicht  oder  fast  i 
theilen  eich  in  stumpfe  und  klingende,  doch  b« 
teren  oft  überwiegen.  Ich  hebe  nur  einige  herrc 
den  Hr.  v.  Kleist'  (darin  ein  Vers  mit  trochäisc 
,Doch  gleich  sah  ich  dich,  wie  Du  mich  lä< 
in  welchem  aber  nach  dem  Druckfehl  er  verzi 
getilgt  werden  muas);  91 — 93  ,Die  rechte  Gros» 
der  Schweizer'  (darin  92  ein  vierfllBaiger  Vera: 
aufgebrachten  Lästrung');  99—100  ,An  den  H 
1739';  106—108  ,Auf  den  Hrn.  von  Kroaigk'  ( 
ttlssler  S.  106  ,Ihn  seines  treuen  Freunds  erini 
weil  männliche  Endung  erforderlich  ist)  und  , 
Im  Jahre  1744'. 

Ueber  seine  eigenen  Uebersetzungen  bat 
in  der  Vorrede  zu  den  freundschaftlichen  Liederi 
und  auch  die  Versart  berührt:  ,Er  hat  ohne  R( 
damit  er  durch  dieselben  nicht  von  den  Hauptqu 
und  auf  Irrwege  geführt  würde.  Er  hat  die 
Verse  auf  keine  gewisse  Silbe  gesetzet,  dami 
danken  des  Urhebers  mit  ihrem  eigenen  Schwni 
lieber  in  den  Vers  einspannen  Hessen.  Er  bat 
silbigten  Vera  für  eben  so  langsam  als  lange  gel: 
den  zwölfsilbigten  sich  nur  wenige  mabl  erls 
gebraucht  freie  Caesur  '  und  lässt  stumpfe  und  '. 
wechseln,  so  dass  diese  in  der  Ueberzabl   bleib 

>  An  Hnirpilnrn    nphmhl  Rndmer  13.   Anril    ittr.    ra. 
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Lavinia  hat  157  Verse,  davon  sind  97  klingend;  14  Sechs- 
fUssler;  Hiatus  wird  vermieden:  S.  75  ,Hatt'  ehdem  Freund*: 
an';  77  ,der  mild'  und  reiche^;  auch  die  falsche  Form  78  ,Sein' 
alte  Wittib';  dagegen  Hiatus:  81  ^harte  Arbeitt  Beispiele  des 
freieren  Enjambements  wären:  76  ,mit  solchem  ruhigen  |  und 
heitern';  78  ,seine  Häuser  j  und  Länder';  ein  zusammengesetztes 
Wort  im  weiblichen  Ausgange:  78  ^Feldmann'. 

Dämon  hat  unter  68  Versen  21  stumpfe:  8  sechsfüssige; 
Hiatus  wird  vermieden:  82  ,Zweig*  er';  85  ^Sass  in  sein  Hertz 
und  machet  ihn';  Enjambement:  84  ,von  den  nakten  |  und 
glänzend  weissen  Gliedern';  82  ,mit  Amoretten  |  und  Musi- 
doren';  85  ,bo  starke  Züge  |  der  Schönheit  und  der  Liebe'. 

Celadon  und  Amalia,  66  Verse,  28  stumpf,  4  sechs- 
füssige, ein  vierfussiger:  S.  86  ,Von  ungewohnten  Seufzern 
schwer';  Hiatus:  87  ,schöne  Unschuld';  88  ,Der  Traürend6  auf; 
unregelmässige  Betonung:  88  ,Wer  kan  izt  den  Liebhaber  recht 
abschildern'.  In  der  zweiten  Auflage  der  Lieder  wurden  die 
Erzählungen  unverändert  abgedruckt.  ^ 

Wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  diesen  Uebersetzungen 
fallt  auch  ein  anderes  kleines  Bruchstück  aus  den  Jahreszeiten, 
das  aber  erst  1749  in  den  Neuen  Cri tischen  Briefen  (S.  360: 
19  Zeilen)  veröffentlicht  wurde. 

1746  übersetzte  Bodmer  in  einem  zur  Ostermesse  ge- 
schriebenen Briefe  an  Hagedorn  (dessen  Werke  5,  204ff.) 
eine  Stelle  aus  Akensides  ,The  Pleasures  of  Imagination'  in 
reimlosen  fünffussigen  lamben,  38  Verse,  davon  23  klingend; 
Caesur  ist  frei,  Enjambement  massig  gebraucht.  Ein  Vers  ist 
sechsfüssig  (S.  205)  ,Dem  allgemeinen  Gut.  Sie  stimmten  mit 
dem  Plan',  einer  vierfiissig  (S.  206)  ,Von  Ewigkeit  verwahret 
lagen',  doch  ist  er  abgebrochen.  Hiatus  findet  sich  zweimal 
(S.206):  ,jede  ihren'  und  , Eine  Ordnung'.  Unregelmässig  betont 
erscheint  S.  205  ,Die  Epochen',  S.  206  ,mildthätig';  Synkope 
tritt  ein  S.  206  ,Durch  seinen  göttlich  furchtbarn  Hauch  erwärmt'. 


1  Meier  schreibt  von  Halle  den  14.  November  1745  an  Lange  (Lange^s 
Sammlung  2^  196 f.):  ,Ich  freue  mich  über  den  starken  Abgang  der 
freundsch.  Lieder  ungemein  ....  Wie  geföUt  Ihnen  aber  der  Anhang, 
den  Hr.  Bodmer  ans  dem  Englischen  Übersetzt  hat?  Ich  weiss  nicht, 
ob  mein  Geschmack  zu  zSrtlich  ist,  so  yiel  aber  weiss  ich,  dass  ich  den- 
selben  nicht  noch  einmal  lesen  kannS 


,klöttertä  auf;  daher  viele  Äpokopen;  2,  54:  ,c 
3,  81  ,die  Kpope'  umannet';  3,  87  ,frUcht'  und' 
unfruchtbar';  8,  231  ,die  römischeo  Gäos'  all'. 
Vers  zählte  ich  46inal  Hiatus.  Auch  Sjnkopt 
ziemlich  zahlreich:  2,  50  ,be8elgende';  3,  66  , 
,AugB';  12,  12  ,nSrrBch';  31,91  ,sendt';  er  ver^ 
wie  1,  18  ,befestgen';  29,  36  ,vorge';  29,  46  ,küi 
,andi-e';  36,  140  ,predgeD',  auch  im  weiblichen 
welchem  er  jeden  schwereren  Fall  vermeidet; 
Ende  des  dritten  GesangeB  schreibt  er  39,  314 
330  ,Nachwelt';  40,339  ,Stadtrath'  an  dieser  Ve 
und  Satzbetonung  wird  manchmal  arg  geschädig 
spiele';  10,  276  , Vorreden';   11,  296  und   14,58 

'  Ueber  dieselbe  urtheiU  Hkgedorn  in  eineni  Briefe  ■ 
13,  April  1718  (StSudtin,  S.  68t.):  ,Oie  denUche  Dam 
grössere  Keuner  und  Ueatache,  welchen  auch  der  eD^lii 
bus,  den  Sie  mir  zu  einer  EriiUilDng  vorschlagen,  nicht 
die  reicifreieD  Verse  uicht  biasterdingi  den  Ktiacreon 
■■nbeii  wollsD.  Hier  ist  ve  so  wahr  als  eeltaam,  ditst 
immer  ihre  Qedanken  gereimt  haben,  Andern  und  sie 
trauen,  duss  sie  so  g-läcküch  and  gefllllig  ohne  die  k 
des  Eeims  sich  ausdrücken,  als  nach  Äblpgnng  deraelbi 
und  mechanisch  ist  die  lange  Oevrobnbeit!'  Bodni< 
Bild,  wenn  er  an  Hagedorn  schreibt  (10.  September 
Werke  5,  209):  , Meine  Dnncias  soll  an  dem  Schrifti 
einen  Hisrergnüf^n  gefunden  haben,  Termnthlich  nur 
und  der  Mangel  am  Reime.  Er  mi^  Einer  von  denen  s 
getrauen,  dass  sie  nach  Ableguog  der  Fesaeln  so  hnrtia 
als    in    dnnuolhsn        Ii-h    wnllt»    den    nilfirith)»...    \r ^. 
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24,  389  ,Mohnkrinz';  25,  415  ,Vorr^cht';  34,  192  ,ütid  die  Nacht 
BcheiisBlich  macht^;  Enjambement  ist  nicht  sehr  häufig,  auch 
darin  wird  er  gegen  den  Schluss  kühner;  die  stärksten  Fälle 
wären:  10,  236  ,auB  seiner  sanften,  |  aus  seiner  milden  Hand'; 
29,  31  f.  ,an  seinen  breiten  Schultern  |  und  langen  Ohren  nicht, 
nicht  an  dem  Gürtel  |  und  Kleide 

In  den  Neuen  Critischen  Briefen  1749  sind  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  reimlose  Verse  eingefügt,  meistens  fünf- 
füssige  Jamben,  alle  mit  freier  Gaesur;  S.  46  (28  Verse,  8  stumpf, 
im  klingenden  Ausgange  , Aufruhr',  ,um  sich';  Enjambement 
einmal  stärker  ,das  Gewölbe  |  des  Himmels');  163  Uebersetzung 
eines  italienischen  Sonettes  (darin  die  Betonung:  muth willig  und 
hartnäckig);  179—182  eine  Erzählung:  ,DerEörbgenmacher'(118 
Verse,  52  stumpf;  ein  sechsfässiger  ,Sie  hatte  recht,  und  recht 
die  Körbgenmacherin');  184 — 185  ,Die  genezte  Frau'  (29  Verse; 
Betonung:  ,hingehen';  kaltsinnig);  398  (34  Verse);  449  Ueber- 
setzung aus  einem  Gedichte  von  Young  (50  Zeilen;  ,gesundstes 
Blut');  361 — 365  fuhrt  er  ein  Bruchstück  aus  einer  poetischen 
gereimten  Lehrschrift  in  Alexandrinern  an  und  unmittelbar 
daran  fügt  er  eine  poetische  Darstellung  derselben  Gedanken 
in  reimlosen  Fünffüsslern,  um  den  Unterschied  in  Stil  und 
Vers  klar  zu  machen  (80  Verse,  18  stumpf;  ,Fusstritte';  ,Lind- 
würmer';  ,seegrünen';  ,aufw&rtsam').  Ich  greife  zwei  charak- 
teristische Beispiele  heraus;  in  Alexandrinern  (S.  361): 

Durchwandle,  mein  Gesang,  die  Reiche  der  Natnr, 
Geh  ihre  Schütze  durch,  beraube  Berg  und  Flur, 
Beraube  Luft  und  Flut  der  hellsten  Pracht  des  Schönen, 
Dein  liebenswürdig  Werk  mit  ihrem  Schmuck  zu  krönen. 

Diese  Stelle  lautet  in  lamben  (S.  363): 

Durchstreife,  mein  Gesang,  die  weite  Welt, 
Und  sammle  die  von  ihren  schönsten  Gaben, 
Was  die  beblümte  Flur  nur  glSnzends  hat. 
Den  Schmuck  der  Flut,  und  der  zerflossnen  Luft 
Dein  holdes  Mahlerstück  damit  zu  zieren. 

Die  zwei  Verse  (S.  362): 

O  wende  dich  nach  mir,  holdselge  junge  Dirne, 
Und  neige  gegen  mich  die  ungefölschte  Stime. 

lauten  in  der  anderen  Fassung  (S.  364): 

O  wende  deinen  holden  Tritt  hierher, 
Hierher,  Holdselige,  die  glatte  Stirne. 
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yWas  für  eine  Menge  schildernder  kleinen  Züge  wird  in 
dieser  Ausbildung  hinzugesetzt^;  —  ruft  Bodmer  in  Bezug  auf 
die  funffüssigen  reimlosen  Verse  aus  —  ^wie  viel  feiner  sind 
die  Umstände  in  den  Bildern  gewählt,  und  wie  viel  genauer 
bestimmt:  ....  bemerken  Sie  ferner,  ob  die  Verbindung 
der  Säze,  die  hier  gewiss  runder  und  periodischer  ist,  nicht 
zugleich  poetischer  und  anmuthiger  sei,  als  eine  Rede,  die  wie 
ein  Polypus  in  zwanzig  Theile  geschnitten  wird,  und  genug 
zu  arbeiten  hat,  Kopf  und  Schwanz  zu  gewinnen.^ 

In  den  Neuen  Cri tischen  Briefen  spricht  sich  Bodmer 
auch  über  den  Hiatus  aus;  der  67.  Brief  hat  im  Register  den 
Titel:  ,Fürspruch  für  die  Anstösse  der  Selbstlaute  im  Verse' 
(S.  459 — 462).  Er  ist  gegen  die  ängstliche  Vermeidung  des  Hiatus: 
,die  Abbeissung  des  kurzen  e  beleidigt  das  Ohr  zuweilen  viel 
mehr  als  dieses  Anstossen.  Die  Klage  ist  allzu  ängstlich,  dass 
es  Schmerzen  in  Hals  und  Ohren  verursache,  wenn  es  an  einen 
Selbststimmer  anprellt.  Man  muss  die  Ohren,  die  so  schwach 
sind,  dass  sie  dieses  nicht  vertragen  können,  durch  kräftige 
Arzneien  stärken  lassend  Als  Gründe  ßir  seine  Ansicht  fuhrt  er 
auch  an,  dass  in  den  classischen  Sprachen  Hiatus  nicht  immer 
vermieden  sei;  ferner  dass  man  jene  Hiaten  aus  deutschen  Versen 
nicht  entfernen  kann,  welche  im  Innern  der  Worte  vorhanden 
sind,  welche  z.  B.  durch  das  Antreten  der  ,Vor8teck8ilben  be 
und  ge  an  vocalisch  anlautende  Worte  entstehen'  (wohlgeartet, 
beehret,  geimpfet,  geopfert,  beurtheilen);  ,haben  die  Ohren  nicht 
dieselbe  Empfindung,  wenn  ein  Hiatus  von  einem  Worte  ent- 
steht, den  sie  haben,  wenn  er  von  zweien  verursacht  wird?* 
,Es  ist  wahr',  —  so  schliesst  er  den  Brief  —  , diese  Anstösse 
könnten  durch  eine  kleine  Sorgfalt  vermieden  werden,  und  es 
scheint  nur  eine  Nachlässigkeit  zu  sein,  wenn  man  dergleichen 
stehen  lässt.  Aber  gesezt,  dass  der  Hiatus  eben  nicht  mit  allem 
Fleisse  gesucht  werden  müsse,  verräth  man  nicht  eine  gewisse 
kleinmüthige  Furchtsamkeit,  wenn  man  vor  Ton  und  Schalle 
sich  mit  dem  Kreuze  zeichnet  und  segnet?' 

Bodmer  selbst  hat  aber  merkwürdiger  Weise  sehr  grosse 
Sorgfalt  auf  Vermeidung  des  Hiatus  verwendet;  die  Betrach- 
tung seiner  umfangreicheren  üebersetzungen  hat  dies  bereits 
bewiesen;  In  allen  erwähnten  fünffiissigen  Versen  der  Keatrn 
Critischen  Briefe   habe   ich   keinen   einzigen  bemerkt;   in  den 
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Alexandrinern  einen  Fall  (361)  ,Königi  in'.  Er  wagte  es  wahr- 
scheinlich  nicht;   seine  Theorie   in  der  Praxis  durchzuführen. 

Der  verlorene  ,Marc  Anton'  war  wohl  Bodmer's  erstes 
Drama  und  das  einzige  auf  viele  Jahre  hinaus;  seine  Ansicht, 
dass  die  Seime  im  Drama  verwerf  bar  seien,  hielt  er  aufrecht; 
in  dem  ,Mahler  der  Sitten'  1746  sagt  er  einmal  (1,  319):  ,ist 
es  nicht  ungereimt  das  Qeklingel  der  Keime  in  verliebten 
Stücken,  in  Heldengedichten,  in  Trauerspielen  anzubringen?' 
In  den  Critischen  Briefen  aus  demselben  Jahre  handelt  der 
sechste  Abschnitt  des  ersten  Briefes  (60 — 66)  ,Von  der  Eigen- 
schaft der  tragischen  Schreibart';  da  bespricht  er  die  Vorzüge 
des  Verses  und  der  Prosa  für  das  Drama,  entscheidet  sich  aber 
doch  für  den  ersteren,  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt  ,ohne 
Keimet  Auch  hier  sehen  wir  ihn  in  seiner  späteren  ausge- 
breiteten Praxis  einen  anderen  Weg  einschlagen.  Alle  Bo  dm  er- 
sehen Dramen,  so  weit  sie  bis  jetzt  daraufhin  angesehen  wurden, 
sind  in  Prosa  geschrieben;  zu  den  bei  Zarncke  (S.  29,  Anmerk.) 
angeführten,  kann  ich  noch  als  gewiss  prosaisch  hinzufügen  das 
Schäferspiel  Cimon  ^  (Schirach's  Magazin  der  Critik  II,  2,  101  bis 
123)  1773,  Der  Hungerthurm  in  Pisa  1769,  Wilhelm  Teil  1775, 
Brutus  und  Cassius  Tod  1782.  Nur  eine  Parodie  macht  eine 
scheinbare  Ausnahme  ,Atreus  und  Thyest,  ein  Trauerspiel  in 
fünf  Akten  von  Weissen,  Itzo  zum  besten  der  Logen  und  des 
Parterre  charakterisirt,  humanisirt,  dialogirt'  (Neue  theatralische 
Werke  1,  137 — 311)  1768;  es  ist  das  Stück  Weisse's  durch 
prosaische  Reden  unterbrochen;  die  Vergleichung  ergab,  dass 
die  Verse  Weisse's  wörtlich  herübergenommen  sind;  die  weni- 
gen Zusätze  oder  Weglassungen  Bodmer's  erlauben  auf  die 
Art  seiner  Versification  durchaus  keinen  Schluss. 

Bodmer's  Bedeutung  für  die  Entwicklung  unserer  Vers- 
art ist  eine  grosse;  hauptsächlich  dadurch,  dass  Wieland,  wie 
er  selbst  gesteht,  durch  die  Uebersetzungen  aus  Thomson  an- 
geregt wurde,  dieselbe  zu  verwenden;   auch   die  Uebersetzung 


1  Es  ist  1746  entstanden,  1747  bereits  fertig  und  Bodmer  wünscht  es  von 
Gleim  oder  Kleist  versificiert  zn  sehen  (Briefe  der  Schweizer  8.  43  f.). 
30.  März  1748  schreibt  Snlzer  an  Gleim  (ebenda  S.  82)  ,Herr  Bodmer 
hat  mir  eine  neue  Ausgabe  des  Cimons  geschickt;  wird  sich  denn  Nie- 
mand an  die  Ausarbeitung  dieses  so  schönen  Stücks  machen  T  Sie  scheint 
nicht  begonnen  worden  sein. 
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der  DuDcias  wurde  viel  gelesen;  in  E.  Chr.  von  Kleist's  CoUec- 
taneen,  zum  Beispiel,  die  mir  handschriftlich  vorliegen,  befinden 
sich  viele  Stellen  daraus  abgeschrieben,  die  einzigen  Citate  in 
iUnffüssigen  lamben.  Jedenfalls  theilt  sich  Bödme r  mit  Gott- 
sched in  das  Verdienst,  die  Einführung  unseres  spateren 
classischen  Versmasses  angebahnt  zu  haben. 

Wenn  wir  im  Jahre  1758  in  der  Schweiz  eine  reimlose 
iambische  Uebersetzung  von  neun  englischen  Trauerspieleo 
finden:  ,Neue  Probstücke  der  Englischen  Schaubühne,  aus  der 
Ursprache  übersetzet  von  einem  Liebhaber  des  guten  Geschmacb^ 
(drei  Theile,  Basel),  so  dürfen  wir  gewiss  Bodmer's  Einflas 
vermuthen;  man  muss  nur  bedauern^  dass  der  anonyme  Ueber- 
setzer  nicht  mehr  Fleiss  und  Sorgfalt  angewendet,  und  dass 
daher  ein  so  umfangreiches  Werk  so  roh  und  unvoUkommeD 
werden  musste.  In  der  Vorrede  rechtfertigt  er  seinen  Eot- 
schluss,  dieselbe  Versart  zu  wählen,  in  der  die  Originale  ^ 
schrieben  sind,  und  ergeht  sich  dann  in  einigen  stark  an 
Bodmer  anklingenden  Sätzen  gegen  den  Reim:  ,Vielleicbt 
würden  es  einige  meiner  Leser  lieber  gesehen  haben,  wenn 
ich  Reimverse  geschmiedet  hätte.  Ein  solcher  verw^ner 
Streich  kam  mir  niemals  zu  Sinne.  Die  Engländer  haben  des 
Gedanken  -  mordenden  und  Ohren  -  folternden  Reimen  aus 
ihren  theatralischen  Gedichten  grösstentheils,  und  mit  gatem 
Fuge,  verbannt.  Ihre  Schauspielschreiber  wollen  sich  nicht  mit 
einem  zusammenklappenden  Tone  plagen,  welchen  dodi  der 
gute  Schauspieler  geflissentlich  verbeisset,  und  ihn  hören  n 
lassen,  für  eine  Schande  und  Ungeschick  hält^ 

Die  übersetzten  Dramen  sind  folgende:  Romeo  und  Jufiet: 
Cato  von  Addison;  Die  Rache  und  Busiris  von  Young;  Ocdijws 
von  Dryden  und  Lee;  Die  Wayse  von  Otway;  Älmeria  oder 
die  trauernde  Braut  von  üongreve;  Elfrida  von  Mason,  und 
Kalista  oder  die  schöne  Reuerinn  von  Nikolaus  Rowe,  wddtf 
in  Summa  die  stattliche  Reihe  von  beinahe  20.000  Versen  repri- 
sentieren.  Darunter  ein  Vers  von  einem  Fasse  (3,  212);  8  fwa- 
füssige  (2,  251,  308,  361,  383,  385,  426;  3,  34,  50);  11  *«• 
füssige  (2,  104,  287,  372,  413,  447;  3,  18,  51,  81,  86,  «i 
284);  17  vierfüssige  (1,  82,  83,  312,  338,  349;  2,  38,  96^»', 
337;  3,  60,  63,  145,  177,  181,  189,  234,  265);  11  sechsM« 
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(1,  51,  70,  93,  96,  122,  247;  2,  199,  209,  280;  3,  44,  137); 
ferner  übersetzt  er  die  gereimten  Verse  der  Originale  am  Schlüsse 
der  Aufzüge  durch  gereimte  regelmässige  Alexandriner,  im 
Oedipus  auch  den  Orakelspruch;  im  ganzen  96  Verse. 

Dieses  verhältnissmässig  günstige  Resultat  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen;  unser  Verfasser  kann  leicht  fünffüssige  Verse 
bilden,  wenn  er  sich  alle  erdenkbaren  Freiheiten  in  Bezug  auf 
den  Versausgang  und  die  Verwendung  von  Anapästen  gestattet. 
Ja  es  ist  bei  einigen  sechsfüssigen  Versen  im  ersten  Bande 
sogar  fraglich,  ob  man  sie  nicht  lieber  mit  Anapästen  als  fünf- 
fiissige  lesen  soll;  ebenso  kann  man  bei  einer  ganzen  Anzahl 
von  Versen  schwanken,  ob  man  sie  stumpf  mit  Anapästen  im 
Inneren  oder  klingend  mit  einer  schweren  Silbe  im  Ausgange 
lesen  soll.  Alle  Wörter  können  bei  ihm  im  weiblichen  Vers- 
ende stehen;  es  lässt  sich  keine  Grenze  des  erlaubten  und 
unerlaubten  festsetzen;  ich  erwähne  einige  der  schwersten 
zweifellosen  Fälle  2,  199  ,Farb'  lobt';  209  ,Müh'  macht';  2,  153 
,Lust  lässt';  1,  86  ,überads  schön';  1,  134  ,Sohn  schickt';  3, 
158  ,einge8p^rrt  lebt';  3,  162  ,Kunst  zeigt';  3,  199  ,Grab  lagst'; 
3,  228  ,geniig  alt';  3,  248  ,Schuld  stirbt';  3,  255  ,Freund  nennst'; 
3,  266  ,Herz  stark';  1,  334  ,yon  mir  floh';   1,  429  ,drei  Uhr'. 

Ebenso  genügt  es  für  die  Verwendung  des  Anapästs  in 
der  Mitte  des  Verses  aus  der  Fülle  der  Beispiele  einige  heraus- 
zugreifen: zunächst  schreibt  er  Worte  wie  , Feuer,  Ungeheuer, 
Trauer,  trauern,  dauern'  etc.  sehr  oft  zweisilbig,  verwendet  sie 
aber  einsilbig  im  Verse.  2,  26  ,Es  trauert,  weil  Theben  trauert 
Du  bliebest  selbst';  2,  147  ,weit  dauerhÄftre  Gläser';  es  ist 
bei  der  grossen  Anzahl  der  Fälle  kaum  erlaubt,  hier  überall 
zu  elidieren;  ähnlich  gebraucht  er  ,oder'  1,  243  ,zu  retten  öder 
zu  sterben';  in  anderen  Fällen  ist  Elision  überhaupt  nicht 
möglich:  1,  307  ,Zu  ihren  Füssen.  Ist  dieses  w6hl  gethän'; 
3,  8  ,Verspräch  ich  —  Wds?  mein  Elend?  Du  weisst  es  schön'; 
2,  4  ,Mit  Post  und  Seuchen.  Die  Seuche  stockt  nicht  nur'; 
2,  402*  ,In  dör  Verbannung  Selbsten  in  d^r  Verbannung';  Eigen- 
namen wie  ,R6meo',  ,P6rtius' werden  zweisilbig  verwendet;  der 
erste  Name  auch  dreisilbig  2,  397  ,0  Römeo,  R6me6'.  Im 
Anfange  des  Verses  kommen  Anapäste  nicht  vor,  wohl  aber 
Trochäen,  1,  158,  159,  162,  168  ,Väter';  1,  160  ,über';  1,  231 
Jeder';    1,    206   , Himmel';    3,    55    ,Schrieb    es';    einige    Verse 
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iDÜsBen  ganz  mit  trochäischem  Rhythmus  gelesen  werden;  1,  304 
,Und  —  ich  zweifle  n6ch!  Dies  ist  so  vieP;  1,  339  ,Sie  be- 
reitet sich  auf  das  gemeine  Besteh 

Trotz  dieser  Freiheiten  muss  der  Uehersetzer  sehr  oft 
zur  Einschiehung  eines  e  in  die  Flexionssilben  seine  Zuflucht 
nehmen^  um  den  Vers  auszufüllen.  ,Schwesteren,  Eiteren, 
äderen^,  besonders  im  Dativ  Pluralis:  ^Bl^^i^^^^y  Geisteren, 
Götteren,  Weiberen,  Volkeren,  Kinderen,  Sommeren,  Eräuteren'; 
im  Infinitiv:  ^veränderen,  zögeren,  bewunderen,  aufmunteren'; 
im  Particip:  ,donnerend,  zitterend,  verlängeret,  erbitteret';  auch 
,gesteren'  (2,  286,  292)  für  ,gestern'  findet  sich. 

Endlich  die  Betonung.  Die  Auswahl  wird  schwer:  3,  252 
,Bei  den  sprachlösen  Heiligen  zu  wohnen';  2,  27  ,Bei  den 
Glücksfällen';  1,  33  ,wie  man  den,  so  man  hasst,  in  d^n  Irr- 
gängen'; 1,  97  ,Erbärmlichör,  erschrecklicher  Anblick'  (oder 
ist  dieser  Vers  dactjlisch  zu  lesen?);  1,  309  ,mehr  Als  ich 
lebendig  ertragen  könnte'. 

Nach  alle  dem  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
der  Uehersetzer  von  der  Regel,  dass  Hiatus  vermieden  werden 
müsse,  keine  Ahnung  hat;  unter  den  360  Versen  des  ersten 
Actes  von  Romeo  und  Julie  habe  ich  35  Fälle  gezählt;  dann 
aber  auch  das  Zählen  aufgegeben. 

Caesur  und  Enjambement  wird  ganz  frei  gebraucht.  Bei- 
spiele für  das  letztere  anzuführen,  unterlasse  ich.  Als  Probe 
der  sehr  seltenen  Uebersetzungen  will  ich  zweierlei  anführen. 
Aus  dem  Cato  (1,  222)  folgende  Rede  Cato's  IV  7,  welche  mit 
der  Uebersetzung  Gottsched's,  seiner  Frau  und  Brawes  in 
Cap.  III  verglichen  werden  mag. 

Meine  Freande! 
Wm  trauert  ihr  so?  Geht  eines  Manns  Verlast 
Euch  so  zu  Herzen?    Rom  begehret  ThrSnen. 
Die  Meisterinn  der  Welt,  des  Reiches  Sitz, 
Der  Helden  Amme,  unsrer  Götter  Lust, 
Die  der  Tyrannen  Stolz  erniedrigte, 
Und  die  den  Völkern  ihre  Freiheit  gab, 
Rom  ist  nicht  mehr.    O  Freiheit!  und  du  Tagend! 
Und  du,  mein  Vaterland! 

Ferner  kann  man  den  ersten  Act  der  trauernden  Braut 
von  Congreve  zusammenstellen  mit  der  Uebersetzung  von  Joh. 
El.  Schlegel  (vgl.  unten);  letzterer  kürzte  bedeutend;  der  Act 
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bat  bei  ibm  nur  349,  in  unserer  Uebersetzung  446  Verse;  ich 
führe  zum  Vergleicbe  zwei  Stellen  an:  Schlegel  583: 

Ich  traure  drum,  und  will  es  stets  betrauern. 
Nie  leg  ich  dies  betrübte  Kleid  von  mir. 
Nie  will  ich  die  geschwollnen  Augen  ti'ocknen 
Nie  Fried  und  Trost  in  meinem  Herzen  sehn 
Weil  ich  noch  leb'  und  an  Alfonso  denke. 

3,  10  Ich  will  tranren 

Und  ewig  trauren.    Eine  schwarze  Kleidang 
Wird  mich  stets  decken;  nimmer  werde  ich 
Die  weinend  anfgeschwollnen  Augen  trocknen; 
So  lang  ich  lebe,  und  Alphonso  mir 
Zu  Sinne  liegt. 

Schlegel  584: 

In  goldnen  Fesseln  schwitzt  an  seinem  Wagen 
Der  beste  Kern  der  Helden  Afrikens 
Sie  murren  noch  vor  Zorn,  und  fressen  knirschend 
Den  Staub  in  sich,  den  sein  Triumph  erregt. 

3,  14.  KriegeshSnpter  schwitzen 

Bei  seines  Wagens  Rädern,  und  sie  lecken, 

Sie  kauen,  grimmig  mit  den  Zähnen  knirschend. 

Den  Staub  den  sein  Triumph  erreget  hat.  ^ 

Wieland  verwendete  den  lambus  zuerst  in  seinen  ,Er- 
zählungen',  welche  im  Hai  1752  gedichtet  sind^  und  in  diesem 
Jahre  zu  Heilbronn  erschienen. 

Diese  Erzählungen  bilden  eine  Hauptgrundlage  für  die 
Einfuhrung  unseres  Versmasses  in  Deutschland;  hier  war  das- 
selbe zum  ersten  Male  in  einem  grösseren  Originalwerke  an- 
gewendet, und  mit  einer  Schönheit,  Reyiheit  und  rhythmischen 
Vollendung,  welche  Staunen  erregen  muss. 

In  Bezug  auf  die  Verslänge  ist  er  viel  genauer  als  Bodmer; 
unter  den  3200  Zeilen  der  ersten  Auflage  ist  ein  einziger  sechs- 
füssiger  Vers,  der  auch  in  die  anderen  Auflagen  übergegangen 


*  Die  Recension  in  der  fiibl.  d.  seh.  W.  6,  61  sagt  von  dieser  Ueber- 
setzung:  ,Sie  ist  in  fUnffüssigen,  ungereimten  Versen;  in  Versen!  das  ist 
freilich  ein  Verdienst  mehrl  —  aber  sie  sind  bisweilen  so  holpricht,  die 
Harmonie  'und  der  Abschnitt  so  verabsäumt,  kurz  so  schweizerisch,  dass 
wir  eine  wolklingende  Prosa  diesen  Versen  weit  vorziehen  würden*. 

2  Poetische  Schriften  1772,  1,  195. 
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ist,  S.32:  ,Was  vor  Empfindungen,  was  vor  Begeisterung',  während 
zwei   Zeilen    später   ,Bewundrung*    im     Versende    steht;   ferner 
sechs  vierfiissige:  11  ,Sank  er  an  iliren  Mund,  sank  sie*  (ebenso 
Poetische  Schriften  1762,  1,  209;  1770,   1,  237);  47  , Umflossen: 
dennoch  blieb  die  Schönheit*  (1762,  1,  236  , Umflossen;  dennoch 
bleibt  die  ächte  Schönheit* ;  ebenso  1770,  1,  263);  53  ,ünd  duften- 
dem Jasmin  gewölbet*  (ebenso  1762,  1,  241;  doch  1770,1,267 
,Und  blühender  Acacia  gewölbet*);   86  , Entehret  hatte  zu  ver- 
mehren*  (ebenso    1762,   1,    268),    107    ,Mit    offner  Zärtlichkeit 
besprachen*);    1762,  1,  245   ,Mit  unverhaltner  Zärtlichkeit  be- 
sprachen*);   115   ,Der  Herr  der  Schickungen  erlaubet*  (ebenso 
1762,  1,  291;  1770,  1,294).  Er  mischt  stumpfe  und  klingende 
Verse,  die  letzteren  überwiegen;  von  den  437  Versen  der  ersten 
Erzählung  Balsora  sind  150  stumpf,   von  den  552  der  zweiten 
Zemin  und  Gulhindy  160;    selten    gebraucht   er  Composita  im 
weiblichen  Verschluss   ,30  Granatbaum;  46  Einöd';  103  Sand 
körn;    107  Aushauch;    114   Schutzgeist;    54    zuflohn;   59  nach- 
ahmt; 60  dahinreisst;  96  vorzieht;  110  her  winkt';  noch  seltener 
zwei  Worte:    ,59  vertobt  ist;  73  gethan   hat;   75  fliehst  du;  94 
erstaunt  sie;  122  fühl  ichs;  115  war  es;    118  versezt  siDd*. 

Den  Hiatus  beobachtet  Wieland  hier  wenig,  er  schreibt 
wol  auch  bei  Gelegenheit  einmal  119  , welch  ein'  Erscheinunf, 
scheut  auch  härtere  Apokopen  gerade  nicht,  dennoch  habe  ich 
fast  80  Fälle  des  Hiatus  gezählt;  die  der  ersten  Erzählung  will 
ich  rasch  aufführen  3  , Jünglinge,  ein*;  4  ,Menge  übrig*;  5  ,weiie 
Elim*;  6  ,grausame  und*;  7  ,alle  Adern';  8  ,deine  Arme*;  9 
jgleiche  Ehre*;  11  ,in  seine  ofne  Arme';  12  ^himmlische,  euch': 
12  ,Wege  aus*;  13  ,himmli8che  Erscheinung';  15  ,8eine  Anne*: 
also  zwölf  Fälle;  von  Vers  zu  Vers  habe  ich  in  derselben  E> 
Zählung  17  Beispiele  dafür  gefunden.  Apokopen  und  Synkopöi 
ziemlich  häufig;  ,39  Ausflüss';  54  Wonn';  97  Wünsch';  ebenda 
Todesbäch';  110  Mien';  8  ermüdten  (1762,  l,  206;  1770,  1,23J 
entnervten);  23  bildt;  30  seh  wind  t;  50  traur'gen;  63  blühende: 
66  unerforschlichs;  75  entbohrlichs;  110  empfindbani;  115 
glühnden;  122  manchfaltig'.  123  ist  zu  lesen:  ,0  heiliger  Gedaak 
der  izt  mein  Herz*  statt  Gedanke ;  111  ^und  etwa  nnempfnad'- 
nen  Genien*,  statt  ,unempfundenen';  denn  AnapSste  tv* 
meidet  Wieland  durchaus.  In  den  späteren  Auflagen  ad 
beide  Stellen  ganz  geändert.    Einige  unregelmässige  B^CMimigo 
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seien  verzeichnet:  31  ^des  sich  selbst  unergründlichen  Ge- 
müthes';  39  ,so  sprach  er  sögnet^  sie';  49  ,wirum';  50  ,mit- 
sterben';  53  ^tiefsinnig';  63  jLastthieren';  73  ,demüthige';  78 
,oder  bist  du  es  (Satzbetonung  wäre:  oder  bist  du  es);  76 
,anziehnden';  119  ,Blumichter  W^ste^;  123  ^aufbrausen'.  In  Be- 
tonung der  Eigennamen  schwankt  er.  S.  5  findet  sich  ,Ibr&him' 
und  ebenda  ^hrahim'. 

Caesur  und  Enjambement  sind  frei  gehandhabt;  letzteres 
aber  noch  nicht  mit  jener  grossen  Kühnheit,  die  aus  den  ge- 
reimten Erzählungen  Wieland's  bekannt  ist.  Es  finden  sich 
also  Fälle,  wie  4  ^vom  höfischen  Gepränge  |  der  Klippe';  11 
,mit  staunenden  |  und  von  Empfindung  unterbrochnen  Worten'; 
25  ,in  ihrer  Mutter  |  Umarmungen';  93  ,frei  von  lüsternen  | 
Aufwallungen  der  wünschenden  Begierden',  aber  keine  Verse, 
in  denen  der  Artikel  oder  die  Präposition  das  letzte  Wort  bildet. 

Die  Perioden  in  den  Erzählungen  sind  meistens  ganz  kurz : 
in  der  ersten  ,Balsora'  haben  die  längsten  nur  sieben  und  acht 
Zeilen.  Ganz  vereinzelt  steht  eine  Periode  von  27  Zeilen:  S.  36 
,Sie  bebt  Unschuldig  blöd'  —  37  ,und  sprach  mit  ruhigfrohem 
Anblick'.  In  den  vielen  Monologen,  die  sich  vorwiegend  in 
rhetorischen  Fragen  bew^en,  bedingen  nach  meiner  Ansicht 
nicht  alle,  aber  immer  einige  Fragezeichen,  Periodenschluss. 
Von  den  übrigen  längeren  Perioden  wären  zu  verzeichnen: 
18  Zeilen:  50  ,So  klagt  er'  —  51  ,Von  ihrer  unglückseligen 
Sympathie^;  16  Zeilen:  48  ,Ach!  eine  Marmorsäule'  —  49  ,zu 
sich  reisset';  15  Zeilen:  54  ,Verborgner  Schluss  —  ver- 
schwunden'; 66  ,So  wie  der  Geist'  —  67  ,umflattert';  122  ,Die 
Abendröthe  —  schwimmet';  14  Zeilen:  113  ,Ich  sinne  nach' 
—  114  ,entgegeneilen  fühlte';  116  ,Sie  fand  bald'  —  117  ,des 
Weges';  13  Zeilen:  64  ,EinBt  da  er  —  heruntersah';  78  ,Und 
wundert  sich  —  unterlag';  105  ,In  seiner  Bildung'  —  106  ,zu 
gemessen';  112  , So  seufzt  ich'  —  113  ,zeiget';  12  Zeilen:  38 
,Die  Seelen  wallen  schon  —  lieben  können';  58  ,Er  kam  in 
Cherubinischer  Gestalt  —  führt';  67  ,Die  schlafeinladende  — 
enthielt',  76  ,Noch  spricht  der  Unzufriedne'  —  77  ,tiefer';  83 
,Wie  dich,  eh  du  die  niedre  Erde  ziertest  —  Schimmer';  104 
,Du  goldne  Zeit  —  noch  übrig  waren'.  Die  Perioden  von  11,  10 
und  9  Zeilen  sind  bereits  so  häufig,  dass  Beispiele  überflüssig 
wären,  die  kürzeren  von  8  bis  3  Zeilen  bilden  die  grösste  Anzahl. 
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Die  zweite  Auflage  der  Krzählungen  1762  ist  von  rein 
metrischen  Gesichtspunkten  aus  keine  verbesserte  zu  neonen; 
abgesehen  von  vielen  Einzelheiten  ist  der  Rhythmus  gar  mancher 
klangvollen  Periode  zu  Gunsten  einer  sachliclien  Aenderung 
zerstört. 

Was    einmal   die  Länge  der  Verse  betrifft,  so  findet  sich 
S.  212   unter    neu  hinzugekommenen    Versen    ein   dreifüssi^r: 
,Und  euers  Glückes  werth';    die  Zahl   der  vierfüssigen  ist  fast 
gleich  geblieben;  folgende  drei  nämlich  sind  hier  hergestellt:  '^Ö 
,Der    Perser  spricht.     Sie  Heben    sich^    (wo   1752,    5  noch  der 
Zusatz  stand  ,so  redlich');  211    ,ihr    schöner  Geist;   ihr  reines 
Herz'  (1770,  1,  239  ,ihr  unbeflecktes  Herz');  248  , Empfing  er 
aus  der  Hand  des  Glückes'  (1752,  63  ,aus  der  vollen  Hand'i; 
dagegen  236  und  245  zwei  frühere  vierfiissige  Verse  auf  regel- 
mässige  Fünffiissler   gebracht   worden.      Zu    dem  einen  Sechs- 
füssler  der  ersten  Auflage  kommt  hier  eine  g^nze  Reihe;  215 
,Der  Unempfindliche,    der   Böse,    dem    der    Himmel';   2H>  »& 
pflegte  vieler  selbst,   wenn  er  in  ihrer  Bildung*  (1752,  22  ,Vi«^ 
pflogt  er  selbst');  ebenda  , Schon  an  der  Brust  goss  er  in  seine 
ZärÜichkeit'    (1770,  1,  244   ,in    seine  Triebe');    217;   232  Jbr 
Aug   enthüllte   gleich   dem    ersten    Blick    die    Seele'  (ITf)!  43 
,Ihr  Aug  verrieth  dem  ersten  Blick  die  Seele^);  234  , Ein  Raub 
des    siegenden,    doch   nie    beglückten    Lasters'    (1752,  45  »Ein 
Raub  des  Lasters,  das  izt  triumphirte');  235  ,Er  hatte  nie  geliebt 
Sein  grosses    edles    Herz'   (1770,    1,  2C2  ^S^in  grosses  Herz'i; 
237    ,Izt   ein  Verbrechen    sein,    das   mir  die    Pflicht  verbeut? 
Die    allerreinste   Liebe    soll   ich   tüdtcn  — '  (1770,   1,  264  M 
ein  Verbrechen    sein,    das   mir   die    Pflicht    |   Verbeut?  —  Die 
reinste  Liebe   soll   ich    tödten?');  243  ,Und  du,  den  die  Kitar 
vielleicht   mir   zugedacht'  (1752,  55   ,Und  di*  vielleicht  einnul 
mir  zugedachter');  248  , Die  Menschen  lebten  damals  ohne  andre 
Bande'  (1752,  63  ,ohne  Bande');  267  ,Der  Anblick  ändert  ihit» 
ganzen    Schicksals   I^auf   (1752,    85    ,Der  Anblick  ändert  «1 
einmal  die  Scene');  270  ,Doch  wie?  —  Kaum  wagt  mein  Ha» 
den   schrecklichen  |  Gedanken   — ^    (1752,    89     Doch  wie?- 
Eaum  wagts  mein  furchtsam  starrend  Herz  |  dich,  schrecklicker 
Gedank,  herauszudenken  — ');  272;  288;  295  (2);  297  (3). 

Hiatus  scheint  manchmal  absichtlich  weggeschafft  la  söi' 
201  ,zween  Freunde,  die  sich  zärtlich  liebten^  (17^y  ^  i**^ 
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Jünglinge,  ein  zäi*tlich  Paar');  202  ,von  dieser  Anzahl  übrig' 
(1752,  3  ,von  dieser  Menge  übrig*);  209  ,und  sinnet  Mittel 
aus'  (1752,  12  ,und  sinnt  die.  Wege  aus');  236  ,ihr  Auge  das 
umsonst  |  verbergen  will,  was  ihre  Seele  leidet'  (1752,  47  ,Bei 
den  im  Auge  ausgedruckten  Leiden');  265  ,der  Städte  schwel- 
gerischen Schimmer'  (1752,  83  ,der  Städte  ekelhaften  Schimmer'); 
269  ,Der  Ros'  und  Nelken  eine  bessere  Kraft'  (87  ,Ros  und 
Nelke  eine')  doch  legt  er  auf  die  Vermeidung  desselben  auch 
hier  kein  besonderes  Gewicht,  schafiFt  vielmehr  durch  andere 
Aenderungen  oder  Zusätze  wieder  neue  Hiate. 

Anapäste  mischt  er  auch  hier  nicht  ein;  der  einzige 
Fall  bedarf  der  Besserung.  211  ,ambrosiasche  Gerüche'  muss 
ein  Druckfehler  sein;  es  ist  nun  nicht  zu  schreiben  ,ambro- 
sialsche',  wie  1752,  13  an  dieser  Stelle  mit  einem  aus  Bodmer 
stammenden  Ausdrucke  steht  ,ambrosialsche  Düfte^;  ferner  wie 
286  (1752,  109)  ,mit  ambrosialschen  Flügeln'  und  273  (1752, 
92)  ,gleich  den  ambrosialischen  Gefilden',  sondern  ,ambrosische', 
wie  die  dritte  Auflage  (1770,  1,  238)  beweist. 

Im  Uebrigen  ist  die  Behandlung  des  Verses  dieselbe  und 
das  muss  auch  von  der  dritten  Auflage  1770  gesagt  werden; 
die  obige  Zusammenstellung  hat  bereits  Beispiele  aus  der  dritten 
Auflage  mit  einbezogen;  es  wären  einige  Stellen  nachzutragen, 
in  denen  neue  sechsfüssige  Verse  geschaflfen  werden;  245  ,Er 
will,  die  Liebe  soll  ihr  Glück  eljsisch  machen'  (,Er  will' 
fehlt  1762,  1,  217);  261  (vgl.  mit  1762,  1,  234);  265  ,Als  ich 
—  0  lohntest  du  auch  nur  mit  einem  Blick'  (,Als  ich'  fehlt 
1762,  1,  238),  268  f.  (vgl.  mit  1762,  1,  242);  272  (vgl.  mit 
1762,  1,  245);  310  ,Die  dich  so  sehr  entzückt!  Zwar  fühl  ich 
nichts  dabei'  (,dabei'  fehlt  1762,  1,  285);  311  ,Die  Gegenwart 
der  Gottheit  —  |  allein  bezaubernder,  als  alle  andre  Freuden' 
(1762,  1,  286  ,Die  Gegenwart  der  Gottheit  |  doch  noch  stärker, 
bezaubernder  als  alle  andre  Freuden').  Wie  im  letzteren  Falle 
ein  Dreifüssler  neu  entsteht,  so  in  andern  Fällen  vierftissige 
Verse.  267  ,ein  irdisches  Elysien'  (1762,  240  ,Elysien  gewesen'); 
ebenda  ,Er  nähert  sich.  Doch  wie  bestürzt  |  bebt  er  zurück, 
da  er  Serenen  einsam'  (1762,  1,  241  ,Er  nähert  sich.  Doch 
wie  bestürzt  bebt  er  |  zurück,  da  er  die  göttliche  Serena') ;  275 
,Und  braucht  dazu  nicht  Ueberfluss'  (1762,  1,  248  ,Zohars 
Ueberfluss'). 

Sitxangsber.  d.  phil.-hitt .  Ol.  XC.  Bd.  III.  Uit.  ^^ 


,Wic  rührt  dies  alles  sein  empfindlicli  Herz'. 

Von  den  übrigen  zahlreichen  Aenderung'i 
läge  dürften  sich  aus  metrischen  Gründen  w 
lassen;  das  stoffliche  Interesse  überwiegt. 

1754  erschienen  zu  Zürich  Wieland's  Erir 
eine  Freundin  in  unserer  Veraart;  375  Vera 
Vier-  und  Ci  Seclisfüasicr,  14mal  Hiatua  (dageg 
schön'  und  pute');  freie  Caesur  und  freies  Enj 
weiblichen  Ausgang  nur  einmal  zwei  Worte  6 
in  der  zweiten  Auflage  (Poetische  Schriften  17( 
findet  sich  02  ein  dreifiiHsiger  Vers  ,Ein  Engel  ül: 
der  früheren  Vierfusslcr  sind  auf  rcgelmässif 
gebracht,  so  1754  (U)  ,Der  Wiz,  o  Freundin, 
\W2  (iH1)  ,ist  für  die  Seele';  1754  (11)  ,als  eine 
Witzling,  i  der  ewig  spricht  und  niemals  denket' 
,alB  einen  leeren  aufgeblähten  Wizling,  [  der  stob 
spricht,  und  nicniaU  denket';  1754  (15)  ,in  s 
Entzückung';  17(»2  (!I4),  in  seiner  oft  gelieuchcUei 
der  Sechsliissler  1754  (11)  ,Nie  hat  vom  stolz 
ein  tadelnd  Lächeln'  ist  gcJindert  1762  (90) 
stolzen  Aug  ein  höhnisch  Ijächclu';  hingegen  de 
Vers  1754  (9)  ,ftft  hat  die  männliche  zu  gUihn 
einem  ScchsAiHnIcr  gemacht ,  17(i2  (89)  ,zu  ff 
Ganzen  hat  er  jetzt  nur  330  Vers«,  darunter  : 
scchsfüssige.  l>ic  sonstige  Behandlung  des  Vt 
geblieben.  In  die  Poetischen  Schriften  1770  i 
das  Gedicht  ohne  jegliche  Veränderung  au&eno 
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geschrieben   wurde,    sich   unvermerkt   von   einer   grossen    Ab- 
neigung gegen  die  Reime  habe  anstecken  lassen. 

Wieland's  spätere  Erzählungen  sind  sammtlich  in  Reimen 
geschrieben;  nur  einmal  kehrt  er  zu  unserer  Versart  zurück  in 
der  Erzähhmg:  Geron,  der  Adelich,  die  im  Januar-  und 
Februarhefte  des  deutschen  Merkur  1777  erschien.  Er  be- 
gründete die  Verwendung  dieser  Versart,  indem  er  hervorhob, 
dass  sie  ihm  ,besser  zu  der  Würde  des  Sujets  zu  stimmen  und 
den  Eindruck,  den  es  bei  der  simpelsten  Erzählung  machen' 
muss,  zu  begünstigen  geschickter  schien,  als  die  vierf&ssigen 
lamben,  die  der  komischen  Erzählung  angemessener  sind^ 

Die  Erzählung  hat  1200  Verse,  von  denen  fast  ein  Viertel 
scchsfussig  sind;  ausserdem  finden  sich  26  Vieriiissler  (109  in 
dem  Verse  ,Ihrs  sehr,  denn  weil  der  Schwestern  Burg'  ist 
vielleicht  zu  lesen  ,der  zwoen  Schwestern',  wie  zweimal  vorher 
steht,  wodurch  der  Vers  fünfßissig  würde;  doch  hat  Wieland 
später  denselben  nicht  gebessert),  fünf  Dreifüssler  (10,  14,  106, 
125,  129),  sechs  Zweifüssler  (13,  16,  107,  108,  124,  127)  und 
fünf  Siebenfüssler  (108,  118,  120,  123,  126):  einige  Verse 
müssen  mit  trochäischem  Rhythmus  gelesen  werden:  10  ,Bei 
der  Hand  ihn,  schaun  ihn  an,  und  ruhn';  13  ,Immer  dunkler, 
tiefer  gehts  hinab';  107  ,Höflichkeit,  und  täuschet  sich  mit 
Namen';  mit  schwebender  Betonung  im  Anfange  16  ,Pfleg- 
vaters  Sohn' ;  unregelmässig  ist  der  Vers  14  ,Des  einen,  Geron, 
der  Alte  hiess'  (später  geändert  in  ,De8  einen,  Geron,  hiess 
der  andere');  12  ist  ,einz'gen'  statt  , einzigen'  zu  schreiben,  wie 
13  ,seergen'  etc.;  starke  Verkürzungen  sind  4  ,o*r'  für  ,oder' 
und  11  ,ha'n'  für  ,haben',  106  ,8ein's;  Hiatus  wird  nicht  ver- 
mieden^ ich  habe  34  Fälle  gezählt;  z.  B.  121  , keine  Andre 
in';  ibid.  ,alle  andre';  ibid.  ,Schönste  aller';  ibid.  ,kein'  andre 
ist'.  Dass  Caesur  und  Enjambement  ganz  frei  behandelt  sind, 
bedarf  keiner  weiteren  Ausführung. 

Hinweisen  will  ich  hier  auf  zwei  Erzählungen  im  Deutschen 
Merkur,  welche  den  fünffüssigen  reimlosen  lambus  nach  Wie- 
land's  Art  zeigen;  ,Die  Wahl  des  Herkules'.  Nach  dem  Eng- 
lischen eines  Ungenannten  von  Bertuch  (August  1773,  S.  158 
bis  167)  230  Verse,  darunter  zwei  vierfüssige,  158,  162,  und 
, Palmira.    Eine   Erzählung'    mit    Q.    unterzeichnet    (September 

1774,  S.  287—294),  150  Verse,  von  denen  ein  Drittel  sechsfussig 
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ist;  oinig-e  Verse  haben  Anapäste  im  Innern:  288  J)es 
Frühlings  ihre  niedlichen  Köpfchen  aus^;  ibid.  ^Dann  Impften 
der  Scherz,  die  leichten  flüchtigen  Stunden'. 

Im  Sommer  des  Jahres  1757  verfertigte  Wieland  nach 
einem  englischen  Stücke  von  Nicolaus  Rowe  sein  Trauerspiel 
Lady  Johanna  Gray;  die  erste  Vorstellung  durch  die  Acker- 
mann'sche  Gesellschaft  in  Zürich  bestimmte  ihn,  wie  er  selbst 
im  Vorberichte  gesteht,  die  letzte  Hand  an  das  Werk  zu  legeD 
und  es  drucken  zu  lassen.     Es  erschien   1758  in  Zürich J 

Unter  den  mehr  als  2000  Versen  sind  1350  klingend:  e> 
finden  sich  1(55  Vier-,  17  Drei-,  7  Zwei-  und  3  Siebenfüssler 
in  der  ersten  Ausgabe;  oft  folgen  mehrere  vier-  und  sechs- 
füssige  Verse  auf  einander. 

Etliche  Verse  bedürfen  der  Besserung;  8.  7  ist  zu  lesen 
,Und  Edward  aus  den  Au'n  des  Lichts  herabsteigt'  suti 
,Auen';  ein  Compositum  wie  , herabsteigt*  an  dieser  Versstelie 
ist  nicht  auffallend  (vgl.  4  ,aufgieng';  41  , herabstieg';  oi,  107 
jzurückliess';  83  ,aufsah';  ferner  12  ,Sach' !  O  Guilford' stat; 
,Sache'  (vgl.  42  ,Sach  entnervet*);  35  , erklärt'?  Er  war  stan 
,erklärte'  (vgl.  85  ,weint'  und*);  ,Seit'!  Maria*  staU  ,Seite': 
36  ,Zeüg'!  Erlaube*  statt  ,Zeugo*;  65  , Gefangenen  vou*  sun 
,Gefangenen*  (vgl.  92  , Gefangnen*);  70  ,führ  ich  diesen'  suti 
, fühle*;  78  , durchs  Feü'r  gereinigt*  statt  , Feuer*;  endlich  wohl 
auch  9  ,Das  Flehen  der  Unschuld!  Es  steigt*  statt  ,Flehn*:* 
(vgl.  20  ,glorroichen*;  32  ,arbeitend*;  76  ,anbetend*). 

In  einigen  Versen  müssen  aber  Anapäste  angenomma 
werden:  7  ,Zu  Athmen  begann*;  8  , auf  den  sterbenden  Lippen*; 
22  ,Die  beiden  Indien  schreckt*. 

Auf  Vermeidung  der  Hiate  ist  kein  Gewicht  gelegt;  e 
kommen  manchmal  deren  zwei  in  demselben  Verse  vor  so  IS 
,In  meine  Absicht  ein!  —  O  welche  Aussicht';  86  ,Ünd  deiie 
Antwort  brachte  —  O  mein  Kind*;    es    findet  sich  35  Kircke 


1  Im  vierten  Bande  der  Bibl.  d.  seh.  W.  steht  eine  lange  Beeemi««. 
worin  es  S.  780  heisst:  ,Die  Schreibart  ist  für  die  Dectamation  üben» 
bequem.  Das  Metrum  ist  frei  abwechselnd,  die  Perioden  hariBOBwk 
und  deutlich  und  der  Vortrag  edel,  blühend,  doch  nicht  m  sehr  t 
schmückt*;  ein  Lob,  welches  Lessing  im  63.  Litteratnrbriefe  keines«^ 
,unterschreibeu*  wollte.     Werke  (Herapel  9,  223). 

2  Zarncke  S.  30. 
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alle';  78  ,Kirche  auszusöhnen^;  dagegen  77  ,Kirch'  auP.  Im 
Ganzen  habe  ich  37  Fälle  gezählt,  von  denen  nur  einige  durch 
starke  Interpunction  zu  entschuldigen  wären.  Gegen  Ende 
seheint  Wieland  darin  genauer  gewesen  zu  sein,  da  im  letzten 
Acte,  wenfi  mir  keiner  entgangen,  nur  ein  einziger  vorhanden 
ist,  98  jSchönste  aller'.  Hiatus  von  Vers  zu  Vers  habe  ich 
55  Mal  gefunden. 

Einige  stärkere  Fälle  des  Enjambement  wären  hervor- 
.  zuheben,  so  Trennung  der  Präposition  vom  Substantiv,  92 
,ohne  meine  |  Bewilligung';  oder  um  von  seinem  Infinitiv:  96 
,Um  nimmer  |  getrennt  zu  werden*;  oder  die  Vergleichungs- 
partikel abgelöst  94  ,Äl8  wie  |  von  Furien  gejagt';  oder  die 
Adverbialpräposition  vom  Verbum  abgerissen;  97  ^schlich  | 
sich  eine  Stunde  nach  der  andern  weg'. 

Oft  finden  sich  im  klingenden  Ausgange  componierte 
Wörter  verwendet;  ausser  den  eben  angeführten  erwähne  ich 
noch  37  ,Nachwelt';  46  , Vorsicht';  51  , Ausgang';  dann  här- 
tere Fälle,  wie  6  ,Wohlklang';  38  ,Blutdur8t';  46  ,Rach- 
sucht':  51  ^Schlachtfeld';  auch  zwei  Worte  gebraucht  er  8 
jvollbracht  ist*;  25  jgesagt  hat';  59  ,rein  war';  80  ,Lass  mich'. 

Der  Text  der  Johanna  Qray  ist  in  den  späteren  Auf- 
lagen 1762  und  1770  wohl  geändert,  ohne  dass  aber  dem  Verse 
grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet  wäre. 

1762  erschien  Wieland's  Uebersetzung  von  Shakespeare's 
Sommernachtstraum  unter  dem  Titel:  Ein  Johannis-Nacht- 
Traum,  *  welche  ebenfalls  in  diesem  Versmasse  geschrieben  ist. 

Die  stumpfen  Verse  sind  nur  in  etwas  geringerer  Anzahl 
gegenüber  den  klingenden;  die  Fünffussler  überwiegen  der 
Zahl  nach;  aber  unter  den  beiläufig  1470  iambischen  Versen 
finden  sich  7  Zwei-,  18  Drei-,  75  Vier-,  106  Sechs-  und 
2  Siebenfüssler.  Die  Unterbrechung  durch  die  Prosa  und  die 
lyrischen  Stellen  erschwert  die  Zählung*.  Hier  finden  sich  Ana- 
päste in  grösserer  Anzahl  als  in  der  Johanna  Gray  im  Vers- 
eingange  S.  76  ,HelenÄ  ich  liebe  dich';  in  der  Mitte  sehr  oft, 
z-  B.  4  ,Demätrius!  dieser'  und  so  immer  bei  den  Worten 
Demetrius,  Hermia,  Helena;  4  ,mitternächtlicheu  Spielen';  6 
»würdiger  Edelmann';  ebenda  , würdiger  Anzusehen' ;  7  ,trdurige 

'  Shakespear,  Theatralische  Werke.  1  Band.  Zfiricfa. 
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Hymnen';  ebenda  jirdischer  glucklich*;  11  ^Stadien  von';  40 
,ihre  FlügeP;  93  ,aber  h61der  Puck';  101  ,hier  und  la&ä  uns 
folgen';  77  ,Hinweg  du  Käze,  du  Klette  du  nichtswürdigsDins:*. 
Trochäen  dagegen  nur  im  Verseing-ang-e :  11  , Flüchtig*:  ebeuda 
,Wün8che';  40  , Andre';  74  , Himmlisch';  79  , Puppe*;  ebenda 
,Gelten';  83  ,König';  97  ,Schlafend';  100  ^Einziger:  l()9,Las%. 

Hiatus  wird  selten  vermieden,  z.  B. :  3  ,vier  Ta^*  iii*: 
30  ,Ros',  und';  46  ,der  Reiff'  erreicht';  64  ,Sonn'  ist'; '73  ,imsn: 
Hand*  und  Stimm'  und'.  Im  Ganzen  habe  ich  47  Fälle  von 
Hiatus  gezählt,  oft  dicht  hinter  einander.  13  , Deine  Augen'; 
ebenda  , Stimme  als';  oder  65  ,Erschlagne  aussehen*:  ebenda 
,keine  Otter';  ebenda  , deine  ist';  sogar  in  derselben  Zeile  20 
,alle  ihre  Elfen'. 

Hier  finden  sich  ferner  die  ersten  Reime  in  den  fünf- 
füssigen  lamben  des  Dramas,  die  erst  Schiller  weitergebildet 
hat  Je  ein  Reimpaar  14;  37;  42;  40;  64;  66;  67:  je  zwei 
Reimpaare  13;  16;  ein  Reimpaar  68. 

Das  Enjambement  ist  der  Lady  Johanna  Gray  gefircnüber 
freier  gehandhabt;  oft  sind  Präpositionen  von  ihrem  Substantiv 
getrennt:  4  ,über  |  mein  Kind';  15  , durch  |  die  Thore*:  3:^ 
jzwischen  |  dem  Erdball  und  dem  kalten  Monde';  21*  ,In  |  den 
über  uns  erzürnten  Bach';  36  ,Mit  1  runder  Aufrichtiirkeit*:  oÜ 
,In  I  der  Liebe  reichstem  Buch*;  72  ,Auf  |  deine  Gefahr':  74 
,an  unserm  Geschlecht';  79  ,mit  ihrer  |  Person,  mit  ihrer  langen 
aufgeschossenen  |  Person';  101  ,mit  |  gethoilten  Augen';  Coo- 
junctionen  stehen  am  Ende  des  Verses:  34  ,Bis  |  Titani* 
schlafend  liegt';  70  ,sobald  |  du  deine  Hand  erhebst*.  Die 
Caesur    ist  in  beiden  Dramen  Wieland's  ganz  frei  behandelt 

Wieland's  Singspiele  müssen  wenigstens  erwähnt  werfen, 
weil  in  ihnen  ganze  Reihen  reimloser  fünffussiger  lamben  in 
den  Gesprächsscenen  eingeschoben  sind,  so  in  der  Alceste 
(Leipzig  1773)  S.  7 — 8;  22 — 25  und  besonders  53— 54;  in  der 
Wahl  des  Hercules  (deutscher  Merkur  1773,  3,  133--l57i 
S.  145  f.;  in  dem  Urtheil  des  Midas  (deutscher  Merkur  lITä^ 
1,  1 — 19)  7  f.  In  dem  Lustspiele  Pandora  (deutscher  Merkur 
1779,  3)  sind  ganze  Scenen  in  unserm  Versmaase,  so  find« 
sich  S.  4—8  fast  100  iambische  Fünffüssler,  ebenso  44— 4^1 
wo  zwar  Merkur  zu  Prometheus  sagt:  ,Vetter  Prometh««? 
wenn    die   böse  Laune,   die   dich   in  lamben    sprechen  macki 
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dir  anders  Freiheit  lässt,  Vernunft  zu  hören,  so  höre  an^;'  aber 
trotzdem  selber  in  lamben  spricht. 


Weiter  als  Wieland  in  der  freien  Behandlung  des  lambus 
geht  Klopstock  in  seinen  beiden  biblischen  Dramen  Salomo 
und  David. 

Klopstock  nimmt  zuerst  auf  den  fünffüssigen  lambus, 
der  ihm  bei  Milton  schon  früh  entgegengetreten  war,  Rück- 
sicht in  der  Abhandlung:  Von  der  Nachahmung  des  griechischen 
Silbenmasses  im  Deutschen  vor  dem  zweiten  Bande  des  Messias 
1756.  Er  sagt  dort:  ,Der  zehnsylbigte  Vers  hat  viel  Vorzüge 
vor  dem  zwölfsylbigten.  Er  ist  an  sich  selbst  klingender,  und 
überdies  kann  man  seinen  Abschnitt  verändern.  Er  ist  der 
Vers  der  Engländer,  der  Italiener,  und  auch  einiger  Franzosen. 
Selbst  Milton  und  Glover  haben  ihn  gebrauclit.  Er  scheint 
aber  gleichwohl  für  die  Epopee  zu  kurz,  und  dies  doch  nicht 
so  sehr  in  der  englischen,  als  in  der  deutschen  Sprache^  Am 
Ende  der  Abhandlung  spricht  er  von  der  Art  und  Weise,  wie 
man  sich  die  Kunst,  Qedichte  zu  lesen,  aneignen  soll  und  da 
heisst  es  auch:  ,Dann  gingen 'wir  zu  dem  Lehrgedichte,  oder 
dem  Trauerspiele  fort.  Hier  würden  wir  finden,  dass  auch 
die  sorgfältigste  Reinigkeit  der  lamben  den  Fehler  der  Ein- 
tönigkeit nicht  ersetzen  konnte,  und  dass  so  gar  lamben  von 
genauerer  Ausarbeitung,  durch  die  immer  wiederkommende 
kurze  und  lange  Sylbe  unvermerkt  verführt,  von  der  eigent- 
lichen Aussprache  mehr  abwichen,  als  selbst  diejenigen  Hexa- 
meter, die  mit  weniger  Sorgfalt  gearbeitet  sind^  , Sorgfältige 
Keinigkeit'  und  ^genaue  Ausarbeitung^  hat  er  in  seinen  lamben 
nicht  angestrebt;  vielmehr  sagt  er  selbst  in  der  Vorrede  zum 
Salomo:  ,Fünffü8sige  Verse  wechseln  mit  sechsfüssigen  ab, 
doch  80,  dass  jene  die  herrschenden  bleiben.  Den  iambischen 
Vers  unterbricht  bisweilen  ein  trochäischer,  derjenige,  den  die 
Alten  Hendecasyllabus  nannten.  Der  Anapäst  nimmt  die  Stelle 
des  lambus  da  ein,  wo  es  die  nothwendige  Abwechselung  oder 
der  Inhalt  zu  erfordern  schien.  Und  aus  eben  diesen  Ursachen 
wird  der  Vers  manchmal  durch  den  lonikus,  den  dritten  Päon 
oder  auch  durch  den  Pyrrhichius  geschlossen.  Ich  hätte  mir 
vielleicht  mehr  Abwechslung  erlauben  dürfen;   allein  ich  habe 
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es    diesem  Stücke   angemessner   g-efunden,    mich  auf  die  ange- 
führte Weise  einzuschräHken'. 

Der  Salomo*  hat  2280  Verse,  über  die  Hälfte  klingend; 
137  Seclisfüssler  und  drei  Vierfüssler:  S.  3  , Neons,  wie  du 
willst,  das  zu  verheelen';  153  ,Mit  ihm.  Verkündigt  ward,  da 
uns';  109  ,üu  Weichling?  siehst  du  nicht,  wie  tief.  Beiläufig 
300  Verse  sind  unter  zwei  oder  mehrere  Personen  getheilt,  da 
oft  die  Reden  in  der  Mitte  des  Verses  beginnen.  Die  Zaid 
der  trochäisch  beginnenden  Verse  lässt  sich  genau  nicht  fest- 
stellen, ebenso  lassen  sich  die  einzelnen  Unregelmässigkeiten 
im  Innern  der  Verse  schwer  gruppieren;  ich  will  daher  aus  der 
grossen  Maassc,  wenige  Beispiele  auswählen.  Trochäische  Verse: 
26  ,Gott  der  Götter!  verzeihs,  wenn  ich  nicht  würdig*:  35 
jDas  daV  üott  nur  kanns;  Ich  weiss  es  wohl^;  112  , Kehrt  die 
Urnen  herum,  damit  der  König^;  133  ,6anz  der  Götzen  Gewalt 
von  ihm  gelassen';  lOti  ,Um  mein  glühendes  Bild,  den  Knabeo- 
mörder^  Verse  mit  Anapästen  im  Innern :  73  , Ergreifen  un- 
gestüm hinunter  mich  stürzen';  77  ,Ihr  Mütter!  .  .  Jetzo  jt^ 
kränzt,  und  lebend,  und  blühend';  90  ,Das  Thier  und  aeinen 
Knecht  ins  Verderben  hinab*.  Im  Ganzen  habe  ich  bei  2iji 
Verse  gezählt,  welche  eine  der  in  der  Vorrede  erwähnten  Frei- 
heiten an  sich  tragen. 

Hiatus  wird  strenge  vermieden:  25  ,Wü8t';  in';  26  .sagt', 
ist';  38  ,Tenn'  es';  78  ,Schon'  unser';  84  ,Thrän'  erflehr;  1« 
,der  Fragen  ....  ein^  im';  107  ,Höll!  Er';  109  jTodesdünsf 
in';  151  ,Asch*  auf;  153  ,Ohn'  Antwort'.  Wenn  ich  nich» 
übersehen  habe,  so  ist  nur  ein  einziger  Hiatus  vorhanden: 
102  ,Was  kümmere  ihn  der  Pfeil  Jeroboams'.  Ja  es  scheint 
sogar,  dass  Klopstock  den  Zusammenstoss  des  geschwächten 
e  mit  folgendem  h  vermeidet:  11  ,Hütt'  hinab';  18  ,reist'  hinab*; 
37  ,Altär^  herunter';  73  ,In  seine  Tiet**  hinab*;  94  , neun' herauf: 
107  ,Zur  diamantnen  Pfort'  hinunter';  109  ,Zur  Höli  hinab'; 
159  ,air  herauf.  Hiatus  von  Vers  zu  Vers  habe  ich  über 
dreissig  Alal  gezählt. 

Er  gestattet  sich  viele  Verküraung^n :  114  und  öfter 
,gnung';  27  ,ewigs',  ,ander8';  123  ,Da  's*;  125  ,wie  dunkel'« 
um  ihn  ist';  127  ,wollt  's';  129  ,VielfUltig8*. 


1  i^alomo,  ein  Trauerspiel  von  Klopstock.  Ma^eborg  1764. 
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Im  klingenden  Ausgange  kommen  bei  Elopstock  zu- 
sammengesetzte und  zwei  einsilbige  Wörter  vor,  z.  B. :  5  , Ab- 
grund'; 30  ,Oelberg';  33  ,Ehrfurcht';  68  ,Selb8tmord';  89  ,Un- 
schuld';  95  ^zurückgehn';  9  ,gar  nicht';  48  ,fern  her';  112  ,doch 
noch';  123  ^nicht  mehr'. 

Wie  er  über  die  Caesur  in  der  Vorrede  gar  nichts  sagt, 
ist  sie  auch  vollständig  willkürlich  bei  ihm  behandelt.  Nur 
wenige  Beispiele  fiir  das  ganz  freie  Enjambement  will  ich 
anfuhren:  8  ,Ich  fieng  |  Nur  an';  10  ,sein  edler  |  Zu  sanfter 
Freund';  13  ,Das  Leben  jenseit  |  Des  Grabs';  17  ,Bis  zu  der 
schrecklichen  |  Entschuldigung';  50  ,Ohne  noch  Einmal  |  Eine 
Mutter  zu  seyn';  56  ,um  Abschied  |  Von  mir  zu  nehmen';  133 
,ob  du  noch  |  Mich  kennst'. 

Die  zweite  Auflage  des  Salomo,  Magdeburg  1766,  weicht 
von  der  ersten  ganz  wenig  ab.  In  den  ersten  zwei  Acten 
habe  ich  neun  unbedeutende  Veränderungen  bemerkt,  welche 
auf  den  Vers  fast  gar  keinen  Einfluss  haben. 

Die  neue  vermehrte  Auflage,  Magdeburg  1771,  verdient 
den  zweiten  Titel  durchaus  nicht;  es  ist  kein  Vers  hinzu  ge- 
kommen^ wohl  aber  fehlen  drei  Verse. 

Kaum  irgend  eine  Aenderung  scheint  des  Verses  wegen 
gemacht  zu  sein.  Denn  13  ,Zurücke.  Er'  ist  Hiatus  geschaffen 
worden,  während  es  in  der  ersten  Ausgabe  hiess  ,Zurück\  Er', 
ebenso  44  ,Erwarte  es'  statt  des  früheren  ,Erwart  es'  (76); 
oder  sollten  dies  Druckfehler  der  neuen  Auflage  sein?  48  ist 
durch  Auslassung  des  Wortes  ,keine'  (84)  ein  vierfüssiger  Vers 
entstanden,  ebenso  98  ein  zweifüssiger  durch  Weglassung  der 
Worte  ,0  Gott  der  Götter!  du'  (161).  Wenn  für  früheres 
,Ält8ten'  (149  und  162)  jetzt  ^Ältesten'  (91  und  99),  oder  für 
,härt8te'  (165)  jetzt  ,härteste'  (101),  oder  für  ,gnung'  (156, 
zweimal)  jetzt  ,genug'  (95),  oder  für  ;ein  einzigs  Wort'  (95) 
jetzt  ,ein  einzig  Wort'  (54)  gesetzt  wird,  so  scheut  er  doch 
andererseits  neu  entstehende  Härten  nicht;  früher  ,feyerlich' 
(25)  jetzt  ,feyrlich'  (16);  früher  ,Der  es'  (45)  jetzt  ,Der  's' 
(26);  früher  ,ha8t'  (119)  jetzt  ,hasts'  (71).  Die  Ausbeute  ist 
gering  und  lohnt  fürwahr  die  Mühe  des  Vergleichens  nicht. 

Die  Recension  in  der  Bibl.  d.  seh.  W.  (12,  284)  beurtheilt 
die  Sprache  im  Salomo  ziemlich  richtig:  ,Sollen  wir  noch  etwas 
von  der  Sprache  und  den  Versen  sagen?  Wir  hätten  zuweilen 
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Jone  natürlicher  und  richtiger,  diese  wohlklingender  gewÜDscht. 
Die  Wortfügung  ist  nicht  selten  hart  und  ungewöhnHch,  and 
der  Leser  muss  sich  in  der  That  erst  über  den  Anstoss,  den 
er  daran  nehmen  kann,  hinwegsetzen^  um  das  Stück  doreh- 
zulescil^  Aehnlich  ist  auch  die  Recension  in  der  Allgem.  d. 
Bibl.  3  (1766)  65  von  J.  N.  Meinhardt. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  im  äalomo  behandelt  Klop- 
stock  den  Vers  in  seinem  zweiten  iam bischen  Trauerspiele 
David  (Hamburg  1772),  über  welches  daher  einige  Bemer- 
kungen genügen. 

Unter  den  21 50  Versen  linden  sich  gegen  1Ö<)  Sech*- 
füssler  und  3  Vierfüssler:  20  ,Aueh  jetzo  noch?  Lies!  Hundert 
Tausend';  85  ,So  viel  Rechtschafne  mir  einst  Helfer;  125 
,Nicht  mehr.  Er  tödtet  schon!  Was  willst  du^.  Hiatus  wird 
vermieden,  z.  B.:  7  ,Kriegsdrümmet'  an*;  8  ,8tämm'  am^:  10 
,Sonn'  euch';  21  ,8ondr'  ich';  35  ,opfr'  ich^;  59  ,beyd'  in';  ^X^ 
,voll  Dürr'  umher;  78  ,Thräu*  ist^;  115  ,Zung'  aussprechen*: 
111)  ,ühn'  ihn^;  182  , durch  Irr'  und  Nacht*;  der  76  stehen  ir^ 
bliebene  Hiatus:  , weinte  ich*  ist  im  Druckfehlerverzeichnis» 
getilgt:  , weinet  ich^;  wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  bleiben 
nur  folgende  Fälle  übrig:  39  ,werde?  Ach';  134  ,der  g^auze 
Altar^ 

Auch  hier  meine  ich  gefunden  zu  haben,  dass  Klopstoek 
die  geschwächten  e  vor  h  vermeidet;  wenn  mir  nichts  aot- 
gangen  ist,  so  ist  nur  in  folgenden  Stellen  das  e  vorhanden: 
43  ,leiso,  hörtest^;  114  ,die  Sterbedriisc  hängt*;  128  ,Wolke 
hebt';  131  , Verhüllte  heut';  während  in  der  überwiegend« 
Mehrzahl  der  Fälle  das  e  getilgt  ist:  12  ,Eir  hinab-;  23  ,unweis' 
hab';  24  ,Geh  hin';  54  ,die  Sonn'  heut^;  >^0  ,zum  Grab' hin- 
unter'; 94  ,wär\  Hör';  114  ,Sonn'  heut^;  119  , Erwach' Hiis»i*; 
121  ,nah  heran';  134  ,Donnerflamm' herunter*;  138  ,Im  Stanb', 
hinauf;  138  ,8end'  hinauf;  126  ,mit  lautem   Weh'  herauf. 

Häufige  Synkopen  und  Apokopen  führen  manche  Härtei 
herbei:  4  ,du  's';  ebenda  ,Und  's';  7  , lautsten*;  9  ,droh'iKl*; 
35  , Worin  's  auch  war';  37  ,Der  's  wagt*;  58  ,Kriegs';  ^ 
,Aus  ist  's  mit  ihr!  's  ist  aus!*;  115  ^Bobald  's  begann';  l^ 
,fleht  's';  12(>  ,Begann  's,   begann  's  mit  Wuth*. 

Endlich  seien  noch  einige  charakteristische  Beispiele  fc 
die  Behandlung  des  Enjambements  notiert:  9    eines  frommeil 


Ueber  den  fünffttssigen  lambus  vor  Le&sing's  Nathan.  6o7 

und  strengen  Manns^;  13  ,bevor  |  er  wiederkäme^;  31  ,wie  viel  j 
des  Bluts';  32  ,vom  Saft  |  der  Frucht';  34  ,aus  dem  finstern 
£rnst^  und  diesem  |  zurück  gehaltnen  Zorn^;  3ö  ,Du  hast  |  ge- 
wählt*; 38  ,Die  lang*  erwartete,  zuletzt  mit  Zorn  |  verlangte 
Zählung';  39  ,eins  |  der  Völker';  49  ,voll  |  Bekümmernis';  55 
jdes  Herrn  |  Gericht';  57  ,ein  solcher,  |  so  blutiger,  noch  nie 
von  mir  geführter  |  Krieg';  95  ,gleich  |  des  Blitzes  schnellem 
Falle';  99  ,er  sank  |  zurück';  125  ^zwischen  Himmel  |  und 
Erde';  127  ,Z wischen  dir,  o  Sohn  |  und  deinem  tödtenden  Ver- 
derber'. 

Ueber  den  Vers  des  David  schreibt  Hartmann  an  Bödme r 
von  Tübingen  9.  December  1772  (Stäudlin,  S.  21G):  ;6anz 
ist  dieser  David  Klopstock's  nicht  würdig;  aber  der  schöne 
lambe  und  andere  nicht  gemeine  Schönheiten  machen  mir  ihn 
unschätzbar',  und  am  27.  desselben  Monats  meint  er  (ebenda 
S.  284):  ,Kann  ein  lambe  nicht  wirklich  in  seinem  Gange  schön 
und  richtig,  und  doch  leer  an  grossen  Gedanken  sein?  Ich 
sage  nochmal,  dass  ich  in  Klopstock's  David  sehr  viel  Wol-^ 
laut  des  lamben  linde,  wenn  schon  bisweilen  ein  leerer  lambe 
mit  einläuft'.  Wahrscheinlich  hatte  Bodmer  das  erste  Urtheil 
Hartmann's  eingeschränkt. 

Klopstock's  iVnsicht,  dass  man  im  Deutschen  keine  reinen 
lamben  machen  könne,  hatte  ihn  abgehalten,  denselben  zu  seinem 
Messias  zu  verwenden  (Gramer,  Klopstock  1,  137):  diese  An- 
sicht behielt  er  bei.  Als  er  von  Bürger*s  Iliasübersetzung  in 
lamben  erfuhr,  sprach  er  sich  gegen  das  Versmass  aus.  ,Wenn', 
sagte  er,  ,die  Caesur  richtig  beobachtet  ist,  so  werden  die  Verse 
monoton  und  behalten  die  homerische  Mannigfaltigkeit  nicht; 
ist  es  nicht,  so  wird  das  Gehör  beleidigt'  (Briefe  von  und  an 
Bürger  1,  103).  Als  ihm  aber  dann  C.  F.  Gramer  ein  Stück 
derselben  vorlas,  spendete  er  ihr  vollen  Beifall. 

Mit  Klopstock's  Technik  müssen  die  wenigen  fünffüssigen 
lamben  in  Verbindung  gebracht  werden,  welche  Gersten berg 
dichtete;  sie  finden  sich  in  seiner  Uebersetzung  der  Braut  von 
Beaumont  und  Fletcher  •  und  er  äussert  sich  über  sie  in  dem 
vorgedruckten  Schreiben  an  Weisse  (S.  12  f.)  wie  folgt:  ,Sie 


^  Kopenhagen  und  Leipzig  1765. 
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werden    wol    keine  Rechtfertigung  von    mir   erwarten,  dass  iei 
mein    Original    in    deutscher   Prosa    zurückgebe,    da    es  d«»ch 
grösstentheils  in  reimlosen  fünffiissig'OQ  Versen  geschrieben  i>L 
Unsere   Hendekasyllaben    sind    ausserordentlich    schwer  in  der 
Bearbeitung,  wenn  sie  der  Vollkomiuenheit  einigerniassen  nahe 
kommen    sollen;    fallen    sie   dagegen    zu   kurz,    so  halte  ich  slt 
dem  Ohre  für  weit  unangenehmer,   als   eine  schöne  Prosa.    Ira 
Drama  wenigstens  schicken  sie  sich  nur  für   lange  Monologin. 
lange  poetische  Tiraden;  sobald  sie  aber  dem  Dialog  und  der 
Simplicität  des  Umganges  angemessen    werden  sollen,   sind  sie 
unerträglich Hagedorn    selbst  würde  sich  im  drama- 
tischen Gedichte  bei  so  vielen  Schwierigkeiten  nicht  im  Tont- 
haben  erhalten  können.  Den  besten  Ausweg  scheint  mir  Klup- 
stock  in  seinem  Salomo  gefunden  zu   haben;  ich  besorge  alw 
sehr,  dass  man  noch  immer  viel  Zwang*  und  Mattigkeit  darinnen 
antreffen  werde.  Sfe  werden  in  meinem   engländischen  Trauer- 
spiele   eine    poetische  Maskerade    finden,    die    ich    in  Hendeca- 
syllaben  übersetzt  habe,  weil  jene  Schwierigkeiten  dabei  wt^- 
fielen,  da  sie  sich   dem  dichterischen   Schwünge  mehr  näherte. 
wiewol    ich    sie   für    nichts    weniger,    als    fiir  schön  halle.    Im 
Originale   ist   sie  gereimte     Diese  Maskerade  nun  (S.  39 — ^'i 
besteht  mit  Ausnahme  der  Gesänge  aus    140   reimlosen  iambi- 
schen  Versen,    von    denen    beiläufig  (30  klingend  sind.    Hiatus 
ist,  wie  sonst  von  Gerstenberg,*  auch   hier  vermieden  (S. 44 
,Meer    und*).     Des  Enjambements    bedient    er  sich  nur  selten, 
dagegen   finden    sich    andere    Unregelmässigkeiten;    vier  Verse 
sind  Sechsfüssler:  8.  39  ,Hör,  helle  Cynthia,  mir  zu.    Ich  bin 
die  Nacht';  40  ,Lass  ihre  sanften  Lieder  uns  den  Glückliehen'; 
41  ,Hier   eine   schönre  Scene,    hier   den   Liebenden*  und  ,Die» 
majest«ätsche   Schauspiel   nicht   genug?    O    nun';    46  steht  eb 
Vers  ,Für  diesmal!  Dank!  Dank  und  Lob  euch  allen*,  welcher 
durch  die  Conjectur  ,diesesmal'  kaum  gebessert  werden  könnte. 
Im  Versschluss   verwendet    Gerstenberg    einige   Male  Com-  | 
posita:  S.  39  , Antlitz';  41  , Wollust',  ,Aufzug^   Syncopiert  mus  ! 
werden  in  dem  Verse  (S.  42)  ,Sei  hier  verschwenderiseh,  uinl 
ich   wull   dir   danken',   wo   ,ver8chwendri8ch*    zu  lesen  ist.   !■ 
seinen    übrigen   Werken    bedient    sich    Qerstcnberg  onser« 

1  Vgl.  Wer  110  r  ,  Ztitfcthrifi  fiir  die  östcrreichisclien  Gymua^ieu  ISI^S.^ 
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Versinasses    hie   und   da  in  Verbindung  mit  anderen,  so  z.  B. 
im  jSkalden';  allein  diese  Verse  kommen  nicht  in  Betracht. 

Hier  dürfte  der  richtige  Ort  sein,  G.  K.  Pfeffel's  Be- 
mühungen für  den  lambus  kurz  zu  erwähnen.  Auch  er  suchte 
dem  Vers  mehr  Leben  zu  verleihen,  und  schlug  vor,  die  iam- 
bischen  Füsse  mit  amphibrachyschen  abwechseln  zu  lassen. 
Nach  der  Becension  in  der  N.  Bibl.  d.  seh.  W.  5,  G2  steht 
in  dem  1766  erschienenen  zweiten  Bande  von  Pfeffel's  thea- 
tralischen Belustigungen,  die  ich  nicht  kenne,  eine  Probe  dieses 
Versmasses;  nämlich  die  Uebersetzung  einiger  Stellen  aus 
Savigny's  sterbendem  Socrates;  die  in  der  Recension  mit- 
getheilten  Verse  sind  stumpf  und  klingend,  mit  freier  Caesur 
und  ohne  Enjambement;  die  beiden  Verse:  ,Du,  der  mein  Herz 
erforscht,  erhöre  mein  Flehen,  |  Und  lass  die  Tage  meines 
irrdischen  Lebens'  mögen  ein  Beispiel  seiner  Versification  geben. 
Der  Recensent  erklärt  sich  mit  derselben  nicht  ganz  ein- 
verstanden. 

Im  Jahre  1764  Hess  Johann  Heinrich  Steffens,^  Rector 
in  Celle,  derselbe,  der  die  Emilia  Galotti  ins  Lateinische 
übersetzte,  zwei  Versuche  in  fünfflissigen  lamben  erscheinen. 
Die  Brüder  nach  dem  Terenz,  ein  Lustspiel  in  fünf  Acten 
und  eine  Versification  des  Philotas.  Das  erstgenannte  Drama 
scheint  mir  das  ältere  zu  sein,  weil  er  sich  in  demselben  noch 


1  Zu  den  bei  Goedeke  S.  552  und  616  angeführten  Dramen  von  ihm  kommen 
noch  folgende :  Der  junge  Mensch  auf  der  Probe,  Lstsp.  nach  Destonches. 
Zelle  1764;  Die  Menschlichkeit  oder  Schildrung  der  Dürftigkeit.  Nach  d. 
Franz.  Zelle  1764;  Die  Brüder,  ein  Lstsp.  nach  dem  Terenz,  versificirt 
von  J.  H.  St.  Zelle  1764;  Philotas,  ein  Trsp.  Nach  dem  Original  ver- 
sificirt.  Zelle  1764;  Der  Schatz,  Lstsp.  in  1  Aufz.  Zelle  1764;  Thomas 
Jones,  Lstsp.  von  5  Aufz.,  nach  Fielding,  Zelle  1765;  Der  Geldtopf,  Lstsp. 
von  1  Anfz.  nebst  dem  latein.  Text,  ans  der  Aulularia  des  Piautas 
znsammengezogen,  Zelle  1765;  Das  Unerwartete  im  Heirathen,  oder  die 
Frau  mit  zweenen  Männern  zugleich,  Nachspiel,  Zelle  1765;  Beverley 
oder  der  Spieler,  bürg.  Trsp.  nach  Moore,  Wien  1765  (wahrscheinlich 
zuerst  in  Zelle  erschienen;  auch  von  der  Christin  Gabinie  —  Goedeke 
Nr.  4  —  existiert  ein  Dmck  Wien  1767);  Kleveland,  Trsp.  Zelle  1768; 
Das  Schnupftuch  oder  der  Mohr  von  Venedig,  Othello,  Schsp.  nach 
Shakespeare.  Frk.  u.  Lpzg.  1770. 
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nicht  jene   colossalen    Freiheiten    erlaubt,    die    er   im   Philotas 
anwendet. 

Die  Brüder,  l^oO  Verse,  die  Mehrzahl  klingend,  ein  (iroi- 
füssigor  (S.  12)  ,Wie?  nichts?  geh  hin  zum  Teufel*,  18  vier- 
füssige,  3i\  sechsfüssige.  Trochäischen  Rhythmus  zeigen  fol- 
gende Verse:  21  ,Da8s  der  Kerl  nicht  aufg^ehalten  werde':  o2 
,Ueber  dein  er  dient  in  ihrem  Hause*;  4<>  , Scheust  dn  dich 
mir  den  Entwurf  zu  sagen^-  49  , Schickt  man  sich  und  alles  i?t 
vergeben*;  54  , Meiner  Treu!  wenn  lerntet  ihr  die  Sprache': 
schwebende  Betonung  nuiss  angenommen  werden,  o(> , Unsichtbar, 
()()  , Outwillig*;  doch  finden  sich  auch  im  Inneren  des  Verse? 
Betonungen  wie  10  und  oft  ,heirathcn*;  11  ,anrühren*:  »>1 
,gleichgültig';  45  , einwenden*;  49  , Grossvater*;  57  .auffahrend*. 
Anapäste  finden  sich  im  Anfange  des  Verses  gar  nicht,  ini 
Innern  ganz  vereinzelt;  Enjambement  fast  <^ar  nicht;  die  Caesar 
ist  frei  gehandhabt.     Hiatus  habe  ich   18mal  gezählt. 

Die  Versification  des  Philotas  beträirt  beiläufiir  lOOTl  V«*r?<\ 
etwas  weniger  als  ein  Drittel  derselben  sind  stumpf:  etwa  ?• 
Viorfüssler  und  ;>()  Scchsfüssler  finden  sich;  aber  ein  «rrobSt^r 
Theil  der  Verse  fängt  trochäisch  oder  anapästisch  an:  undanet 
in  der  Mitte  sind  Trochäen  und  Anapäste  nicht  selten,  wieder- 
holen sich  sogar  in  einer  und  derselben  Zeile,  so  dass  Muster- 
verse  vorkommen,  wie  sie  sogar  bei  Klops tock  selten  sind: 
S.  35  ,lJnd  o  mächtiger  Vater  der  Götter  und  Menschen':  3? 
,Und  verwundet  gefangen  aber  nicht  wieder*;  8  ,Entzückende 
Träume  des  Siegs  und  der  Ehre*;  3  ,In  den  schrecklichs:eD 
unter  den  Träumen  der  Menschheit*;  32  , Stifter  des  Friedens 
bei  zwistigen  Vätern  gewesen*,  welche  vollständig  daktylischen 
Rhythmus  zeigen. 

Hiatus  wird  zu  vermeiden  gesucht:  z.  B.  5  ,die  geringst 
ersparen*;  14  ,die  Söhn'  einander*;  29  ,verändr'  ihn*;  32 , meine 
Roir  einfältig*;  dagegen  sind  folgende  zwei  Fälle  zn  ver- 
zeichnen: 24  ,Rede  —  aber*;  34  ,wehe  ihm*;  zu  bessern  ist 
wol  in  dem  folgenden  Verse:  34  ,Wie  freute  ich  mich  aaf 
jedes  Thaies  Krümmung*,  ,freut'*  aus  ,f reute*,  wodurch  te 
Hiatus  vermieden  wird. 

In  dem  Verse  34  ,Denn  auch  ein  Weib  kann  mit  fr 
staunen    hören*    ist   nach   ,kann*   das   Wort  ^man*  zu  ergiBtf>i 
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denn  im  Original  lautet  die  Stelle:  ,Ach!  —  Auch  ein  Weib 
kann  man  mit  Erstaunen  hören'. 

Enjambement  findet  selten  statt;  die  Caesur  ist  frei. 
40  Verse  sind  unter  zwei,  6  Verse  unter  drei,  1  Vers  unter 
vier  Personen  getheilt;  von  dem  fünften  Auftritte  reicht  der 
Vers  in  den  sechsten  hinüber. 

[Hier  will  ich  einen  Odendichter  anführen,  den  ich  sonst 
nicht  unterzubringen  weiss:  Jakob  Wilhelm  Blaufuss.  Er  ver- 
öffentlichte 1755  , Versuche  in  der  Dichtkunst'  (Jena).  Er  ver- 
sucht sich  auch  im  reimlosen  Fünffüssler  durch  die  ,Ode  bey 
dem  Abschiede  des  Herrn  M.  Taddel  aus  Rostock,  und  des 
Herrn  Krauss,  aus  Rotenburg,  aus  einer  Privat -Gesellschaft' 
(S.  94 — 99);  zwölf  zehnzeilige  Strophen  mit  weiblichen  und 
männlichen  Endungen.  Caesur  steht  nach  der  vierten  Silbe. 
Enjambement  vermieden,  ebenso  der  Hiatus  (S.  96  , Gross  und'). 
Synkope  und  Apokope  tritt  ein:  96  ,Daur',  ,irdschen',  ,weg- 
pröphezeyhn',  97  ,samtnen',  99  ,vorm'.  Die  Betonung  sehr  oft 
unrichtig:  S.  94  ,selbst  Wohlthaten  beseufzet';  95,Unriih',  ,das 
einzige';  96  ,bildet6',  ,w^niger';  97  ,Treul68igkeit',  ,bebend^n 
Damdkl^s';  98  ,redneri8ch,  gross,  wie  er  ist,  gemahlt'  u.  a.  m.] 

3.  Die  beiden  Schlegel. 

Johann  Elias  Schlegel  hatte  sich  in  seinem  1740  er- 
schienenen Schreiben  über  die  Komödie  in  Versen,  *  gegen  die 
Verwendung  des  fünffüssigen  lambus  ausgesprochen:  ,Sowohl 
die  Italiener  als  Engländer  haben  zu  ihren  reimlosen  Versen 
fünffässige  lamben  gebraucht,  und  zwar  jene  mit  lauter  weib- 
lichen, diese  mit  lauter  männlichen  Endungen.  Aber  zu  diesen 
sind  unsere  Ohren  jedoch  zu  zärtlich  und  zu  jenen  ist  unsere 
Aussprache  nicht  fliessend  genug.  Ja  es  scheint,  als  ob  wir 
nicht  einmal  ein  langes  Gedicht  in  dieser  Versart  ertragen 
könnten'.  In  derselben  Abhandlung  meint  er  auch,  ,da8S  uns 
bei  der  jetzt  gebräuchlichen  Art  des  Abschnittes  in  den  sechs- 
füssigen  lamben  allezeit  der  Reim  unentbehrlich  sein  würde'. 
Diese  Behauptung  hält  er  doch  1747  aufrecht,  denn  am  15.  April 
dieses  Jahres   schreibt  er  an  Bodmer   von  .Copenhagen  aus:^ 

1  Kritische  Beiträge  24.  Stück;  Werke  3  (1764),  88. 

2  Stäadlin's  Sammlung  S.  51. 
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,Was  die  Reime  betrifft;  so  ist  niemand,  welcher  mehr  wünschte 
als  ich;  dass  man  das  Wesen  eines  Verses  nicht  in  diesem 
Klange  suchte:  Gleichwohl  finde  ich;  dass  ich  noch  immer 
Ursache  habe,  dasjenige  davon  zu  halten,  was  ich  in  meiner 
Abhandlung  für  die  gereimte  Comödie,  die  in  den  jCritischen 
Beiträgen'  stehet,  davon  gesagt  habe.  Ich  finde,  dass  der  Mangel 
des  Reims  nicht  das  einzige  ist,  was  ich  wider  die  reimlosen 
Verse,  auf  den  Fuss,  wie  sie  bisher  gemacht  worden  sind, 
einzuwenden  habe.  Wenn  ich  eine  männliche  Endung  darin 
erwarte,  bekomme  ich  eine  weibliche  zu  hören,  wenn  ich  glaube, 
dass  ich  am  Ende  des  Verses  bin,  bin  ich  in  der  Mitte  des- 
selben. Und  die  lateinischen  Metra  sind  wegen  der  Verschie- 
denheit der  pedum  gar  nicht  im  Deutschen  brauchbar,  weil 
die  ganze  lateinische  und  griechische  Poesie  nicht  auf  den 
Accent,  sondern  auf  moram  der  Silben  gegründet  ist,  zwei 
Dinge,  welche  ganz  verschieden  sind'. 

Schlegel  bedient  sich  daher  des  reimlosen  Alexandriners 
—  des  Uebergangsmetrums  zum  Fünffiissler  — ,  von  dem  er 
Bodmern  in  dem  soeben  citierten  Briefe  eine  Probe  mittheüt 
In  diesem  Versmasse  mit  stets  weiblicher  Caesur  nach  der 
fünften  oder  siebenten  Silbe  ist  das  Nachspiel  Die  entführte 
Dose'  geschrieben,  welches  vor  dem  Geschäftigen  Müssig- 
ganger,''^  also  vor  1741  entstand  und  in  Leipzig  mit  grossem 
Beifall  aufgeführt  wurde, -^  ferner  das  kleine  Bruchstück  der 
Tragicomödie  Der  Gärtnerkönig.* 

Von  dem  ersten  Stücke  sind  nur  der  erste,  achte  und 
neunte  Auftritt,  im  Ganzen  180  Verse,  von  dem  zweiten  nur 
16  Verse  ^  mitgetheilt,  alle  stumpf.  Hiatus  findet  sich  an  drei 
Stellen,  jedesmal  in  der  Caesur:  S.  630  ,Dose!  |  Einmal';  631 
, Stelle.  I  Auf*  (beide  Male  starke  Interpunction  und  der  Vers 
an  dieser  Stelle  zwischen  zwei  Sprechende  getheilt);  632, Arme 


»  Werke  2  (1762),  617—635. 

2  Werke  2,  47. 

3  Werke  2,  621. 

*  Stäudlin's  Sammlnng  8.  51,  Werke  2,  636.  Vgl.  Schlegel'«  Brief  rsss 
8.  October  1746  Jin  Bodmer  (StSudlin's  Sammlimg  8.  39). 

^  In  dem  Briefe  vom  15.  April  1747  an  Bodmer  sagt  er  davon  anadrocküch: 
,E.s  ist  dieses  ein  Versuch ,  den  ich  vielleicht  niemals  wagen  werde  aa^ 
zuführen'. 
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oder'.  Ein  Vers  dürfte  zu  bessern  sein^  da  alle  übrigen  voll- 
kommen regelmässig  sind:  634  ^So  mags  denn  hingehn.  Meine 
Dose  setz  ich  darauf^^  wo  ,drauf^  zu  lesen  sein  wird  (vgl.  632, 
634  ,raus';  633  jdran*). 

Ein  Jahr  vor  seinem  Tode  begann  er  dennoch  den  fünf- 
fussigen  lambus  zu  verwenden.  Am  6.  September  1748  schreibt 
er  von  Soroe  aus  an  Bodmer.  ^  ^Ich  hatte  erst  in  diesem 
Jahre  angefangen  The  Mourning  Bride  des  Congreve,  doch 
mit  einigen  Veränderungen  auf  das  deutsche  Theater  in  reim- 
losen Versen  zu  bringen.  Ich  fand  nichts  besser  für  das  Gehör 
als  die  Verse  selbst  nach  englischer  Art,  wenn  man  sich  nur 
die  Mühe  geben  will,  die  Endungen  der  Verse  mit  weiblicher 
und  männlicher  abzuwechseln  ....  Ich  glaube,  die  Welt  wird 
nicht  daran  verlieren,  wenn  ich  auch  nicht  die  Zeit  haben 
sollte,  es  zu  Ende  zu  bringen.  Denn  ich  habe  nicht  mehr  als 
den  ersten  Act  und  etliche  Scenen  vom  andern  fertigt  Mehr 
entstand  auch  nicht  davon;  diese  Bruchstücke  aber  wurden 
unter  dem  Titel  Die  Braut  in  Trauer  1762  in  den  gesammelten 
Werken  gedruckt.  ^  Er  hat  stark  gekürzt.  In  dem  Briefe  theilt 
er  aus  dem  Gedächtnisse  einige  Verse  mit,  die  von  den  in  den 
Werken  gedruckten  theilweise  abweichen;  darunter  die  erste 
Rede  vollständiger  als  in  den  Werken.  Das  Erhaltene  betfägt 
450  Verse,  regelmässig  abwechselnd  mit  stumpfem  und  klin- 
gendem Ausgange.  Nur  an  einigen  Stellen  folgen  zwei  stumpfe 
oder  zwei  klingende  Verse  aufeinander  579  ,noch  Leid'  (wo 
,Leiden'  zu  schreiben  ist,  wie  S.  592  und  wie  auch  in  dem 
Briefe  geschrieben  ist);  586  ,welchen,  Treue,  bestimmt,  wilP; 
592  ,Bande,  Ketten'  und  ebenda  ,Güte,  Reden';  593  endet  der 
letzte  Vers  des  ersten  Actes:  ,beständig'  und  der  erste  Vers 
des  zweiten  Actes  594  ,Schrecken*;  597  ,lebt,  zurück'. 

Die  Caesur  steht,  wi^  beim  Alexandriner,  noch  häufig 
gewohnheitsmässig  nach  der  vierten  Silbe.  Enjambement  ist 
selten  und  dann  recht  vorsichtig  angewendet;  Hiatus  durchweg 
vermieden;  nur  von  Vers  zu  Vers  finden  sich  13 Fälle,  von  denen 
8  durch  starke  Interpunction  geschieden  sind.  Einmal  findet  sich 
im  weiblichen  Ausgange  ein  componiertes  Wort:  595  , Anblick'. 


<  Litterariflche  Pamphlete  (Zürich  1781)  128  f. 
2  Werke  2,  569—598. 
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(J64  Santr. 

Der  Nachlass  Joh.  Elias  Schlegel's  war  an  dessen  Bruder 
Job.  Heinrich  gelangt  und  offenbar  war  es  das  eben  besprocheae 
Fragment,  welches  diesen  bestimmte,  Thomson's  Werke  in 
fünffiissigen  lamben  zu  übersetzen;  in  der  Vorrede  zu  Sopho- 
nisba  hat  er  wol  zunächst  nur  diese  Arbeit  im  Auge,  wenn 
er  seine  Behandlung  des  Verses  auseinandersetzt  mit  freier 
Caesur  und  Abwechslung  der  stumpfen  und  klingenden  Verse 
und  in  der  Vorrede  zu  den  Trauerspielen  1764,  wo  das  Frag- 
ment bereits  gedruckt  vorlag,  bezieht  er  sich  wieder  auf  das- 
selbe. < 

Joh.  Heinr.  Schlegers  erster  Versuch,  die  Uebersetzung 
von  Thomson's  Sophonisba,^  erschien  1758,  in  demselbeo 
Jahre  mit  Wieland's  Johanna  Gray.  Unter  den  2380  Versen 
sind  über  ein  Drittel  stumpf;  in  den  Ausgängen  der  klingenden 
Verse  finden  sich  oft  zusammengesetzte  Wörter:  ,hingab,  herbei- 
kömmt, einhergehn,  verabscheut,  einzog,  hervorstiegst,  nach- 
stellt, anweht,  auflöst,  verunziert';  auch  zwei  Worte  verwendet 
er  und  nicht  nur  die  enklitischen  ich,  du,  er,  ist,  hat,  sondern 
es  finden  sich  auch  Fälle  wie:  ,kann  nicht';  ,ist  zwar^;  ,nicht 
Doch';  ,dort  sein'. 

In  Bezug  auf  die  Länge  ist  er  ziemlich  genau;  doch  finden 
sich  ein  Zweifüssler  S.  76  ,Das  übrige';  2  Dreifüssler:  60  ,Von 
ihren  Handlungen';  81  ,SelbBt  auf  ihr  Haupt  gebracht';  9  Vier- 
ftissler  S.  4,  12,  46,  49,  52,  53,  54,  57,  89;  24  Sechsfussler 
S.  4,  5,  9,  11,  13,  15,  22  (2),  23,  24,  33  (2),  34,  35,  41,  43, 
46,  47,  48,  52,  59,  73,  74,  77. 

Hiatus  wird  durch  Apokope  weggeschafft:  S.  4  ,der  Eron 
und';  ebenda  ,Lieb'.  Er';  29  ,Scen'  ist';  41  ,Bitt'  ist';  auch  die 
falschen  Formen:  S.  65  ,ihr*  unselge  Liebe*;  75  ,Die  lang' Er- 
fahrung'. Doch  sind  folgende  Fälle  stehen  geblieben:  S.  V2 
,andre  Art';  23  ,ihre  Eltern';  ibid.  ,beyde,  und';  24  ,Freude 
und';  34  ,kalte  unbeseelte';  48  , eigne  üppige';  52  ,Die  vorge 
Ehe';  54  ,8eine  Eifersucht';  57  ,schimpf liehe  und';  59  ,Kie- 
drige.  Undankbare';  72  ,Hitze  aus';  73  ,Liebe.  Alles';  78  ,alle 

1  Zarncke  27. 

2  Jacob  Thomson^s  Sophooisba,  ein  Tranerspiel,  ans  dem  Engtiscbeo  iiber- 
setzt  von  Johann  Heinrich  Schlegeln,  Leipzig  1758.  Auch  Weisse  luu 
die  Sophonisba  übersetzt  (Selbstbiographie  6.  16). 
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alle';  79  ^ermattete,  und';  92  ,der  heilge  Augenblick';  92  ,ekle 
Erde';  94  ,wäre.  Ich'.  Von  Vers  zu  Vers  habe  ich  117  Fälle 
gezählt. 

Einmal  muss  Anapäst  angenommen  werden:  16  ,Zu  thun 
unmöglich.  Das  alles  rührt  mich  nicht';  dagegen  muss  ge* 
schrieben  werden:  12  ,Die  mir  zu  Füssen  liegt,  kann  dies 
vereint'  statt  flieget';  einer  kleinen  Besserung  bedürfen  folgende 
zwei  Verse:  84  ^Zum  Hohne?  Wispert  das  nicht  Strafe  zu'  statt 
yHohn'  und  88  ;0,  das  verwirret  mich.  Der  Knechtschaft  Ruthe' 
statt  ^verwirrt'.  Als  un regelmässige  Betonung  ist  hervorzuheben: 
20  ,Gleich  d^n  Göttinen,  Pdllas  6der  Jiino',  welchen  Vers  man 
vielleicht  mit  trochäischem  Eingange  lesen  muss,  und  35  ,Zu 
JLlebkosüngen  sich  herablässt,  seufzt'.  Das  Enjambement  ist 
ziemlich  frei  gehandhabt.  Die  Recension  in  der  Bibl.  d.  seh.  W. 
(1759^  S.  117)  lobt  die  Versification  und  empfiehlt  im  Anschluss 
daran  den  fünffüssigen  lambus  für  das  Drama. 

1760  liess  Schlegel  Thomson's  Agamemnon  und  Co- 
riolan  nachfolgen.  ^ 

Im  Agamemnon  2200  Verse,  davon  700  stumpf;  ein 
Zweiflissler:  61  ^Erhielt,  erzog';  drei  Dreifüssler:  30  Jch  liebe 
Clytemnestren';  44  ,In  deinen  Adern  kühlen';  75  ,ünd  fühlt 
den  bängsten  Harm';  vier  Vierfüssler:  31  ,Den  Gram  zu  lin- 
dern —  Agamemnon';  82  ^Sehr  unrecht.  Schien  ich  dir  denn 
fähig';  83  ,Muth,  Redlichkeit,  Verstand  und  Vorsicht';  95  ,Und 
zu  geduldigl  —  Wohl,  so  sterbet!';  und  dreizehn  Sechsfüssler. 

Hiatus  wird  vermieden,  so  S.  32  ,Ehr'  erfüllet';  und  viele 
falsche  Formen:  19  ,Pein'  Iphigenia';  34  ,mein'  Electra';  50 
,dein'  angebohrne  Hoheit';  58  ,lang'  Entfernung';  62  ,mein'  un- 
verdiente Güte';  73  ,kein'  Ehre';  83  ,dein'  ehrwürdge  Tugend'; 
90  ,ein'  ewge  Trennung';    stehen   geblieben  ist  Hiatus  nur  an 


^  Agamemnon  und  Coriolan,  zwei  Trauerspiele  aus  dem  Englischen  Jacob 
Thomson^  Kopenhagen  und  Leipzig  1760.  Der  Agamemnon  war  1750 
in  einer  reimlosen  Alexandrinerübersetznng  in  Göttingen  elrschienen. 
Lessing  begann  im  Gegensätze  zu  derselben  seine  Prosatibersetzung 
(Werke,  Hempel  11  b,  619  ff.).  Eine  andere  Uebersetzung  in  Prosa  er- 
schien 1760,  Frankfurt  und  Leipzig  (Carlsruher  Beytrfige  zu  den  schönen 
Wissenschaften,  I.  Bd.,  IV.  Stück,  S.  283—376).  Der  Coriolan  ist  in 
Prosa  tibersetzt  von  J.  F.  C.  im  VII.  Bande  der  Neuen  Erweiterungen 
d.  E.  u.  d.  V.  1756,  S.  285-355. 
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drei  Stellen:  10  ^zarte  Ehre';  34  ^andre  Ipfaigenia';  82  ,Liebende 
entzweite 

Als  auffallende  Betonung  wäre  zu  v^erzeichnen:  15  ^Selbst- 
r^ttung^;  22  und  58  ^C^cladän';  29  Treulose^;  zu  bessern  wären 
die  Verse:  15  ,Ich  mich  hinwerfen  kann?  —  Misdeut'  mich 
nicht'  statt  ^misdeate'  (vgl.  35  ,beneid  ihn');  26  ,GvLt  Lass 
mir  Ruh'.  Verlasst  mich  itzt  ein  wenig'  statt  ,Ruhe'  (vgl.  13 
^Müh'  und');  52  ,Du  kennest  ihn  vielleicht.  Sie  griffen  plötz- 
lich' statt  y kennst';  90  ,Ich  hab'^  Aegisthus,  dieses  noch  bisher' 
statt  ,habe'. 

Viele  componierte  Wörter  im  klingenden  Ausgange:  ,Nord- 
osty  Fallstrick,  Schandfleck,  Leitstern,  zunahm,  nachhieng,  nach- 
liess,  hinsehn,  aufthut,  anblickt,  brandmarkt,  ausgoss,  daher- 
wankt,  herablässt,  vornahm,  hindurchstrahlt';  auch  zwei  Worte: 
,kund  thun';  ,8ein  kann';  ,thun  willst';  ,vermuth  ichs';  ,ent- 
seelt  seist'« 

Die  stärksten  Fälle  des  Enjambements  wären:  18  ,ohne 
niedrige  gedankenlose  |  und  blinde  Liebe';  ebenda  ,Um  Helenens 
Entführung  |  zu  züchtigen';  97  ,Es  fliehn  auch  weinend  |  die 
Lares  weg';  50  ,wohin  |  dein  bittend  Auge  sieht';  29  ,deii 
König,  ja  |  den  Führer'. 

Coriolan  hat  über  1900  Verse,  von  denen  680  stumpf 
endigen;  in  Bezug  auf  die  Länge  ist  er  genauer;  es  finden  sich 
nur  drei  Dreifüssler:  154  ,Und  wunderbar  verwandelt';  185 
,Schon  genug  entkräftet  hat';  222  ,So  gegen  die  Vernunft'; 
zwei  Vierfüssler:  150  ,Zehnfachen  Tod,  den  Tod  der  Ehre'; 
229  ,Noch  willst  du  nicht?  Du  nimmst  die  Rettung';  ein  Sechs- 
füssler:  160  ,Du  warst  sein  Gast  in  Rom.  Drum,  Titus, 
konntest  du'. 

Hiatus  wird  strenge  vermieden;  es  scheint  keiner  über- 
sehen zu  sein;  auch  hier  finden  sich  die  falschen  Formen,  wie 
201  ,Mein'  Ehr'  und';  205  ,Dein'  Ehre';  217  ,ihr'  eigne  Sache*; 
218  ,dein'  erste  Jugend';  173  ,ein'  halbe  Kacht'.  Einer  kleinen 
Besserung  bedürfen  zwei  Verse:  164  ,Wie  es  o  Herrscher,  Dir 
gefällt,  mein  Loos';  ,Dir'  fehlt  im  Texte;  190  ,Mir  zu  ver- 
trauen und  mich  für  ihre  Sache'  statt  ,vertrauen'  (vgL  185 
,gnug').  In  Bezug  auf  den  klingenden  Ausgang  seien  nur  einige 
vorkommende  starke  Fälle  erwähnt:  147  ,hinaufzog';  149  ^oein- 
drang';  179,aufhub';  225,  misfällt';  210,au8theilt';  214,auräck- 
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rückziehst';  158  ^gut  schien';  175  ^hindurch  gehn';  221  ,thaii 
soll*;  222  ,Tyrann  wirst';  226  ,gedämpft  ward';  182,  211  ,frei 
sein';  187  ,von  nun  an';  187  ,Preis  gibt';  192  ^emporschwingt'. 

1764  Hess  Schlegel  einen  Sammelband  englischer  Ueber- 
setzungen  erscheinen,^  in  denen  er  den  fiinf!ilssigen  lambus 
in  ähnlicher  Weise  behandelt.  In  dem  ersten  Trauerspiele 
Eduard  und  Eleonora  von  Thomson  ist  er  in  Bezug  auf 
die  Länge  sehr  genau;  unter  den  beiläufig  1730  Versen  finden 
sich  nur  zwei  Sechs-  und  ein  Siebenfiissler:  S.  58  ^Beginnt  ein 
wenig  aufzulodern.  —  Eduard';  denn  ,Eduard'  ist  immer  drei- 
silbig zu  lesen,  vgl.  13,  15,  16  etc.;  63  ,üm  eine  Sterbende, 
um  eine  solche  Fürstin';  64  ,Betrogene  Daraxa!  Thörichte! 
wird  künftig  wohl'.  Die  Mehrzahl  der  Verse,  über  1180,  sind 
weiblich;  der  klingende  Ausgang  ist  ebenso  frei  behandelt 
wie  früher. 

Hiatus  wird  sehr  sorgfältig  vermieden ;  z.  B.  S.  1 1  ,Hülf ' 
entzogen';  18  ,Sonn'  entflammt';  73  ,Seer  entzückt';  59  ,Mein 
Nam'  ist';  35  ,Söhn'  und';  37  ,Gelübd'  erfülle'.  Auch  die 
falschen  Formen  finden  sich  hier  wieder:  45  ,Mein'  erste 
Sorge';  53  ,Ein'  unsichtbare  Macht'  (zweimal);  56  ,ein'  andre' 
(auch  49  ,ihr'  frische  Thränen').  Stehen  geblieben  sind  folgende 
Fälle:  45  yBalsamische  Erquickung';  51  ,die  hohe  glänzende 
Eleonora'  (dagegen  85  ,die  theure,  wahre  Leonora  lebt!');  63 
,St^rbendä  um';  65  ,die  unvergleichliche  Eleonora'.  Hiatus  von 
Vers  zu  Vers  habe  ich  77mal  gezählt.  Zu  bessern'  ist  der 
Vers  57:  ,Eleonoral  erheb  die  holden  Augen',  wenn  man  ,Eleo- 
nor''  schreibt,  wie  65.  ,Eleonor'  ist'.  Ferner  78  ,Vom  Raube 
lebet  ihr,  Raub  war  der  Stifter'  statt  ,lebt';  dagegen  17  ,Er 
schätzet  ihren  Ruhm,  als  fär  Eins  mit  seinem'  scheint  mir  un- 
verbesserlich zu  sein.  Zu  erwähnen  ist  die  Betonung  ,Una&f- 
haltsdm'  69. 

Das  zweite  Stück  ist  Tancred  und  Sigismunda,^ 
ebenfalls  von  Thomson.    Es  hat  2680  Verse,    die  weiblichen 


*  Trauerspiele   aas    dem   Eng^lischen    übersetzt    durch   J.   H.    Schleg^el, 

Kopenhagen  und  Leipzig  1764. 
2  Lessing  begann  dieses  Stück  in  Prosa  zu  übersetzen.  Werke  (Hempel) 

IIb,  576  ff.     Giseke  in   fünffüssigen   lamben;    s.  unten.     Femer  steht 

eine   Uebersetzung    im    zweiten    Bande    der    Carlsruher   Beiträge    1760 

(S.  236—344  des  III.  Stückes). 
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überwiegen:  1760;  im  weiblichen  Ausg^ange  kommen  auch 
starke  Fälle  vor,  wie  ,betraut  ward^;  , Gefühl  li^t';  ,es  sei 
auch^;  ,wol  kennte  In  Bezug  auf  die  Länge  ist  auch  diese 
Tragödie  sehr  genau:  zwei  Zweifüssler  116  ,Doch  sieh,  sie 
kömmt^;  180  ,Wo  ist  mein  Vater';  ein  Dreifüssler:  117  ,Ein3t 
so  beseligte';  zwei  Sechsfüssler:  117  , Durch  dich  mehr  nun 
Monarch,  durch  dich,  weil  ich  durch  dich',  wo  vielleicht  das 
zweite  , durch  dich'  zu  streichen  ist;  200  ,0  edelmüthiger!  mich 
tödtet  deine  Treue'. 

Hiatus  wird  zu  vermeiden  gesucht:  170  ,Der  schauer- 
voir  Altar';  ,der  Jahr*  und';  auch  die  falschen  Formen:  VS 
jDein'  ihm  verwandte  Tugend';  148  ,mein'  ewge  Schmach'; 
doch  113  ,Nur  wönig^  erreichen';  ibid.  ,Nur  wenige  ersteigen*; 
120  , mordete  ihr';  150  ,Die  theuerste  einsamen'.  Hiatns  von 
Vers  zu  Vers  habe  ich  95mal  gezählt. 

Zu  bessern  wäre:  S.  102  ,gemässiget'  statt  ^gemässigi': 
110  ,Gräul'  statt  ,Gräuel'  (vgl.  184;  205  ,0  Gräul,  o  Graul;; 
122  ,trügrische'  statt , trügerische';  146  ,befahle8t'  statt  ,befahlsi'; 
147  ^armseliger'  statt  ,armselger';  158  , eigenen'  statt  .eignen-. 
159  ,Höre'  statt  ,Hör'. 

Trochäischen  Rhythmus  hat  der  Vers  209  ,Winke  nicbt 
mir  zu,  zu  leben!  Denn  wie  könnte'  [,Wink'  zu  lesen?];  fär 
folgende  zwei  Verse  weiss  ich  keine  Besserung:  162  , An  ihm, 
Tankreden,  der  Treu  und  Liebe'  (sollte  ^Tancred'  zu  lesen 
und  der  Vers  vierfüssig  sein?);  98  ,Auf  ewig  aus  ist,  auf  ewie. 
ganz  erloschen'  (vielleicht  ,ist'  zu  streichen?). 

Das  dritte  Stück  Die  Brüder  von  Young  ist  im  Garnen, 
besonders   aber   in    den   letzten  zwei  Acten   flüchtig  gearbeitcu 

In  Bezug  auf  die  Länge  ist  Schlegel  hier  weniger 
genau,  als  in  den  beiden  vorhergehenden  Dramen.  Unter 
2415  Versen,  von  denen  915*  stumpf  sind,  finden  sich  iwri 
Zweifüssler  236,  306;  vier  Dreifüssler  287,  315  (2),  330;  acht 
Vierfiissler  332,  247,  264,  287,  292,  302,  309,  325;  vieneb 
Sechsfüssler,  erst  im  vierten  und  fünften  Acte,  291,  299,  306, 
306  (3),  308  (2),  311,  327,  328,  329,  331  (2).  Dazu  konuDt 
noch  der  Vers  302  ,0b  minder  gleich  gerührt.  Verzeihen,  oder 
Herr?',  wo  im  Texte  ,Verzeih*n'  geschrieben  ist  Befflennj 
bedürfen  noch  einige  andere  Verse.  £&  ist  zu  lesen  231  ,reistef 
statt  ,reizetet' ;  242  ,Erobert  —  Schweigest  du  noch,  schwef«^ 
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du',  während  das  erste  Mal  ^Schweigst'  im  Texte  steht;  259  ,ab- 
hau'n'  statt  ,abhauen^;  267  ,Der  ältre  Perseus'  statt  ,ältere'*, 
281  ,ich  hab'  statt  ,habe';  288  ,Du  hattest«  statt  ,hatt8t';  293 
,Erbarme'  statt  ,Erbarm'';  296  ,Durchbohret'  statt  ,Durchbohrt'. 

Mit  trochäischem  Bhjthmus  ist  der  Vers  342  zu  lesen 
ylJnd  daher  durchdringt  sein  Reiz  dein  Herz^^  während  ich 
folgenden  Vers  kaum  zu  bessern  weiss  234  ,Zween  Triebe  be- 
sitzen* meine  Seele'. 

Hiatus  wird  durch  Apokope  weggescha£Ft :  229  ,Söhn' 
ergeh'';  244  ,die  Arm'  entgegen^;  245  ,Deine  Wünsch*  erlerne'; 
268  yflöss'.  Er';  332  ,yon  Seen'  in  Scene';  auch  die  falschen 
Formen:  215  ,Die  schön'  Erixena';  249  ^mein'  einige  ^  Greliebte'; 
250  ,Dein'  eigne  Rechte';  267  ,welch'  Erfahrung';  328  ,0  mein' 
Erixena'.  Dagegen  blieb  Hiatus  stehen:  230  Fr6mdling^.  O', 
wo  allerdings  nach  der  Interpunction  ein  neuer  Auftritt  be- 
ginnt: 235  ^Blicke  ab';  241  ,Du  Eigensinnige!  ich';  242  ,der 
oberste  im';  243  , Waise,  als';  247  ,der  grosse  Alexander'; 
260  ,eure  Ehrfurcht';  274  ,höchste  Ehre';  286  ,glaubte.  —  O 
Erixena';  300  ,Der  Könige  entsetzt';  307  ^mütterliche  Erde'; 
320  ,zittert6;  ich';  329  ,neue  Adern'. 

Also  auch  in  dieser  Beziehung  zeigt  sich  hier  grössere 
Flüchtigkeit.  Von  Vers  zu  Vers  habe  ich  93  Fälle  von  Hiatus 
gezählt. 

In  der  Vorrede  zu  diesen  drei  Uebersetzungen  konnte 
Schlegel  bereits  sagen:  ^Das  Silbenmass,  dessen  ich  mich 
in  der  Uebersetzung  bediene,  gewinnt  in  Deutschland  mehr 
und  mehr  Beifall';  und  gewiss  hat  er  durch  die  Uebersetzung 
von  sechs  grossen  Dramen  gern  gelesener  Dichter  viel  zur 
Verbreitung  desselben  beigetragen,  wenn  auch  keine  Auf- 
führung der  Stücke  nachzuweisen  ist,  worauf  man  eigentlich 
schliessen  müsste  nach  seinen  Worten,  dass  ,man  die  vorzüg- 
liche Bequemlichkeit  desselben  zur  Declamation  erkennt'.  ^ 


^  Schlegel  gebraucht  das  Wort  mit  andern  Zeitgenossen  statt  ,einzigS 
vgl.  290  ,Di6  einge  Speise*;  Deutsches  Wörterbuch  3,  207. 

3  Die  Recension  in  der  Bibl.  d.  seh.  W.  (1765,  S.  76)  meint,  es  würde 
vielleicht  das  beste  Mittel  sein,  dass  die  deutschen  Schauspieler  ihre 
Bollen  mit  Verstand  lernen  müssten,  wenn  sie  nicht  immer  die  gleiche 
Caesar  und  die  lieben  Reime  hStten,  auf  den  sie  unterwegs  liegen  bleiben. 
Vgl.  Allg.  d.  Bibl.  1  (1765),  S.  299. 
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4.  Cronegk  und  J.  G.  Jacobi. 

Eine  fast  vereinzelte  Stellung  nimmt  ein  kleiner  Versuch 
in  fiinffüssigen  lamben  von  Cronegk  ein:  das  Fragmenteines 
I^ustspieles  Der  ehrliclie  Mann^  der  sich  schämet  es  zn  seyn/ 
weil  er  lauter  klingende  Verse  verwendet.  Uz  bespricht  das- 
selbe in  der  Vorrede  und  scheint  es  in  die  Zeit  von  1754  bis 
1756  zu  setzen;  er  entschuldigt  die  Aufnahme  dieser Terse 
mit  folgenden  Worten:  ^Wir  haben  die  vorhandenen  Scenen 
diesem  Bande  eingerückt;  weil  er  in  dem  Sylbenmasse  die 
gewöhnliche  Bahn  verlassen  hat.  £r  brachte  es  nicht  za 
Ende,  vielleicht,  weil  er  von  der  komischen  Bühne  Abschied 
genommen  hatte.  Er  glaubte,  dass  kein  Dichter  in  Lust-  und 
Trauerspielen  es  zu  einer  gleichen  Vollkommenheit  bringen 
könntet 

Unter  den  51  Versen  finden  sich  ein  sechsftissiger  378 
,Ich  muss  mich  nach  den  andern  richten.  Wie  verdrüsslich' 
und  ein  vierfüssiger  380  ,Ich  dachte  dich,  geputzt  zum  Aas- 
gehn';  in  dem  Verse  378  ,Poch  warum  trank  ich  ihn?  —  Ich 
Thor,  ich  opferte'  ist  eher  ,opfre'  als  mit  Zarncke  ,opfert' 
zu  emendieren. 

Alle  Verse  enden  klingend,  nur  zwei  (379  ,8itzt  hier  zu 
Haus',  und  bethet  —  Ha,  ha,  hey!'  und  ebenda  ,Da  willst 
noch  nach  Herrnhut.  Nimm  mich  mit  dir!')  sind  stampf;  in 
dem  letzten  Verse  ist  die  Betonung  ,Herrnhüt'  auffallend,  wie 
das  dreimal  wiederkehrende  ,geistliche'  379  und  380. 

Im  weiblichen  Ausgange  finden  sich  zusammengesetzte 
Wörter  verwendet:  379  ,Holzschnitt',  ,vor9tellt';  380  , Andacht', 
,Ausgehn';  sogar  zwei  Worte:  379  ,That  nicht'.  Zu  bessern  ist 
der  Vers:  379  ,Du  hast  es  oft  gelesen  —  Lass  sehen!',  wenn  man 
,lÄS8e  s^hen'  liest,  was  trotz  des  zweimal  vorhergegangenen 
parallelen  ,Lass  sdhen'  möglich  ist.  Hiatus  wird  vermieden: 
379  ,zu  Haus'  und';  von  Vers  zu  Vers  finden  sich  zwei  Fälle 
desselben;  das  Enjambement  ist  ziemlich  frei  gehandhabt:  377 
,Ich  stehle  |  mich  von  Gesellschaften  hinweg,  um  einsam  |  mir 
selber  nachzudenken';  377  f.  ,Ach  wie  wehe  |  thut  mir  der 
Kopf;  379  ,Sieh,  welche  Minen  |  macht  er  nicht  jetzt'. 


»  Werke  (Leipzig  1760)  l,  377—380;  Zarncke  S.  25  f. 
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Bei  Beantwortung  der  Frage,  woher  Cronegk  die  An- 
regung empfieng,  nur  weibliche  Verse  zu  bilden ,  Hegt  es 
nahe;  an  eine  Beeinflussung  durch  Gottsched's  fünffüssige 
Verse  zu  denken^  die,  wie  wir  sahen,  durchaus  weiblich  sind; 
er  hätte  sich  dann  nur  in  Betreff  der  Caesur,  die  Gottsched 
immer  nach  der  vierten  Silbe  setzt,  Freiheiten  erlaubt.  Wahr- 
scheinlich aber  kam  eine  directe  Anlehnung  an  den  italienischen 
fünffüssigen  lambus,  an  den  Endecasillabo  hinzu,  der  immer 
weiblichen  Ausgang  zeigt.  Cronegk  verstand  italienisch;  auf 
seiner  Reise  nach  Italien  trat  er  mit  Goldoni  und  Maffei  in 
persönliche  Beziehung;  ^  aus  Tasso  ist  der  Stoff  seines  Trauer- 
spieles Olint  und  Sophronia  genommen  und  aus  Metastasio 
hat  er  frei  übersetzt.^  Es  läge  hier  eine  frühe  Einwirkung  des 
italienischen  lambus  vor,  der  dann  später  auf  Heinse  und 
Goethe  seinen  mächtigen  Einfluss  ausübte. 

Eio  Gedicht  von  Cronegk  An  einen  Baum  ^  ist  in  ge- 
reimten fünffüssigen  lamben  geschrieben,  abwechselnd  stumpf 
und  klingend. 

Reimlose  Verse  nach  dem  Italienischen  habe  ich  ausser- 
dem nur  ein  einziges  Mal  gefunden  bei  J.  G.  Jacobi,  der  in 
seinen  Düsseldorf  1764  erschienenen  Poetischen  Versuchen 
(S.  55 — 58)  die  ,Uebersetzung  einer  Stelle  aus  der  Comödie 
des  Dante  im  33.  Gesang  der  Hölle',  und  zwar  die  Ugolino- 
Episode  in  unserem  Versmass  veröffentlichte.  Es  sind  54  Verse, 
alle  bis  auf  sechs  weiblich;  im  klingenden  Ausgang  liebt  er 
zwei  Worte  zu  verwenden :  56  ,sah  ich',  ,ist  dir',  ,Nacht  drauf ; 
57  ,überwand  mich';  58  ,verschlangst  uns',  ,8tarb  er'.  Die  Verse 
haben  freie  Caesur,  kein  Enjambement  und  sind  bis  auf  den 
einen  Fall  56  ^keine  Antwort'  hiatusrein. 

5.  Lessing  und  seine  Schule. 

In  meinem  Buche  ,J.  W.  v.  Brawe,  der  Schüler  Lessings' 
(Quellen  und  Forschungen  XXX)  habe  ich  Anhang  III  nach« 
zuweisen    versucht,    dass  Lessing  in   der  zweiten  Hälfte   des 


*  Werke  l,  Vorrede. 

2  Ibid.  2,  338—342. 

3  Ibid.  2,  323-324. 
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sechsten  Decenniums  den  fünffiissigen  lambiis  zu  verwecdeD 
begann;  ich  habe  den  Vers  in  den  drei  Fragmenten  Eleonois, 
Fatinie  und  Das  Horoscop  mit  den  im  Nathan  genau  vei^lichen, 
habe  den  Vers  mit  stumpfem  Ausgang  als  charakteristisch  für 
Lessing  nachgewiesen  und  den  Kleonnis  aus  äusseren  und 
inneren  Gründen  in  die  Zeit  von   1756 — 1758  gesetzt. 

Trotz  seinem  grossen  Interesse  an  dieser  Versart  dauert 
es  noch  fast  fünfundzwanzig  Jahre,    bis    er    ein  Werk  in  funf- 
füssigen  lamben  in  die  Welt  sendet,   und  seine  Versuche  blieb^^n 
unvollendet  im  Pulte.  Aber  er  hatte   dazu  seine  guten  Gründe. 
Im  40.  Litteraturbriefe  (17.  Mai   1759)   meint  er,  ^  ,unmerklich* 
müsse  sich  das  Ohr  an  eine  neue  Versart  gewöhnen,  ,allein  ein 
neues    Metrum    aus   Gründen   anpreisen    wollen    und  von  dem 
möglichen  Gebrauche  desselben  Muster  geben,  die  ausser  diesem 
neuen  Metro  selbst  nichts  vorzügliches  haben,  das  heisst  plump 
zu  Werke  gehend    Weil  nun  kein  bedeutendes  nationales  Werk 
wie  Milton's  Epos  vorhanden  war,  auf  welches  er  im  Begino 
dieses  Briefes  hinwies    und  er  selbst  bald  wieder  von  anderea 
Interessen  eingenommen  war,   so    suchte    er  seine  Freunde  fir 
dieses  Versmass   zu  begeistern,  und  wirklich  gelang  es  die^n, 
einige  Dichtungen    zu  schaffen,    deren    innere  Schönheit,  nacl 
Lessing's  Wunsch,  die  ungewohnte  Versart  so  lange  vertraten, 
,bis  sich  das  Ohr  unmerklich  an  sie  gewöhnt  und  in  dem,  was  es 
anfangs  nur  duldete,    endlich   auch  Wohlklang  entdeckt^  hatte. 

Im  Drama  folgten  Brawe,  Gleim  und  Weisse  Lessings 
Anregung,  und  in  kleineren  erzählenden  Dichtungen  wie  ia 
der  Epopöe  suchte  Kleist  Lessing's  Versmass  zu  verwendea 
Brawe*s  Vers  in  seinem  1757 — 1758  entstandenen  und  \1^ 
gedruckten  Trauerspiele  Brutus  habe  ich  an  dem  erwihotei 
Orte  eingehend  erörtert;  bei  ihm,  wie  bei  anderen  finden  wir 
nur  stumpfen  Vers,  der  gleichsam  das  Erkennungszeichen  der 
Lessing'schen  Schule  bildet. 

Gleim  sah  die  Schönheit  unseres  Versmasses  auch  sdtf 
bald  ein,  er  schrieb  am  29.  April  1747  an  Bodmer:^  ^ 
Erzählung  des  Hippomedons  in  den  ^Malern  der  Sitten' iiabe 


^   Werke  (Hempel)  9,  137. 
2  Briefe  der  Schweizer,  S.  49. 
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ich  schon  oft  den  besten  Kennern  empfohlen.  Die  Versart, 
welche  er  gewählt  hat,  ist  die  einzige,  in  welcher  man 
Fontainens  Naivetät  erreichen  könnte.  Sie  kommt  der  natür- 
lichen Sprache' näher;  sie  leidet  längere  Worte,  sie  läuft  in 
eins  fort  und  ist  nicht  so  monotonisch.  Ich  gestehe,  dass  ich 
im  Stande  sein  möchte,  zur  Aufnahme  dieses  Silbenmasses 
und  der  damit  verknüpften  freiem  Art  zu  denken,  etwas  bei- 
zutragen. Aber  ich  bin  genöthigt,  meine  bessern  Absichten 
weiter  hinaus  zu  setzen,  um  vortheilhaftere  desto  leichter  zu 
erreichend 

Die  ersten,  meines  Wissens  noch  ungedruckten  iambischen 
Fünffüssler  nun,  welche  ich  von  ihm  kenne,  finden  sich  in 
einem  undatierten  Briefe  an  Kleist,  der  aus  inneren  Gründen 
in  das  Jahr  1745  gesetzt  werden  muss.  Die  elf  Verse  sind 
in  der  Manier  Lange's,  ohne  Enjambement  mit  freier  Caesur: 
alle  stumpf;  mag  dieses  Zufall  sein  oder  nicht,  mit  dem  späteren 
Oleim'schen  stumpfen  lambus  glaube  ich  kaum  einen  Zu- 
sammenhang annehmen  zu  dürfen.  Er  verwendete  ihn  erst 
wieder  in  dem  Gedichte:  ,An  die  Kriegsmuse  nach  der  Nieder- 
lage der  Russen  bei  Zorndorf.  Den  15.  August  1758'  (sämmtl. 
Werke  4,  63 — 78),  welches  Lessing,  nachdem  er  im  fünf- 
zehnten Litteraturbriefe  Bruchstücke  davon  hatte  drucken  lassen, 
1 759  im  Format  der  Kriegslieder  einzeln  herausgab.  Der  Vers 
zeigt  durchwegs  stumpfen  Ausgang  und  freie  Caesur.  Unter 
den  258  Versen  sind  ein  sechsfiissiger  64  ,Wie?  oder  hörst 
du  lieber,  andrer  Fabius'  und  zwei  vierfüssige  69  ,Das  einen 
Helden  zu  tragen,  stolz',  70  ,Der  Freundschaft  Thränen  zollte! 
Kam';  ausser  dem  eben  angeführten  Anapäst , Helden  zu  trägen' 
ist  ein  zweiter  65  ^Friederich  ist'  zu  verzeichnen.  Hiatus  wird 
zu  vermeiden  gestrebt;  es  findet  sich  die  falsche  Form  69 
,Ein'  arme  fromme  Witwe';  nur  einen  Fall  bemerkte  ich  76 
, heftete  auf. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  von  Lessing's  Philotas  be- 
ginnt er  nun  denselben  in  funffiissigen  lamben  zu  überarbeiten; 
schon  am  15.  April  1759  schickt  er  ihn  an  Lessing  im  Manu- 
script  zur  Beurtheilung,  erst  im  Januar  des  folgenden  Jahres 
theilt  er  ihn  den  Braunschweiger  Freunden  mit  und  verlangt 
zu  wissen,  ,ob  der  tragische  Ausdruck  und  der  Vers  der  Eng- 
länder  einigermassen   getroffen   sei';    er  will  ihn  der  Herzogin 
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von  BrauDschweig  widmen;  aber  , Gärtner  müsste  dann  machen, 
dasB  ihr  die  Verse  nicht  anstössig  wären'.  ^  Kbert  lasst  ihm 
am  5.  Februar  1760  durch  Zachariae  sagen,  dass  er  ,den 
Englischen  Vers  recht  sehr  gut*  in  seiner  Gewalt  habe  and 
theilt  ihm  später  ausführliche  Bemerkungen  in  Betreff  des 
Verses  mit,  welche  Gleim  gross tentheils  berücksichtigte.-  So 
umgearbeitet  gab  ihn  I^essing  selbst  unter  folgendem  Titel 
heraus:  ,Philotas.  Ein  Trauerspiel.  Von  dem  Verfasser  der 
preussischen  Kriegeslieder  vercificirt.  ^  Berlin,  bey  Christian 
Friedrich  Voss  1760.  An  der  regierenden  Herzogin  von  Braun- 
schweig königliche  Hoheit^  48  S.  8^. 

Trotz  Ebert's  Tadel,  dass  sämmtliche  Verse  stampf  seien 
und  trotz  seiner  Mahnung  an  Gleim:  ,Auch  die  besten  £n^ 
lisch en  Tragödienschreiber  mischen  häufig  weibliche  Verse  mii 
ein  ....  In  unserer  Sprache  ist  es  noch  viel  unvermeidliclier'f 
sind  doch  auch  im  Drucke  alle  490  Verse  bis  auf  einen 
stumpf. 

Zwei  Sechsfüssler  und  ein  Vierfüssler,  die  im  Entwürfe 
standen,  sind  nach  Ebert's  Bemerkunf]^en  verbessert;  ein  Vier- 
füssler findet  sich  im  Druck:  S.  46  ,Was  kümmert  mich  ddn 
Gold?  Es  ist';  ferner  sind  zwei  aufeinanderfolgende  Verse  un- 
regelmässig:  12  f.  ,Man  muss  dich  lieben  und  bewundem  |  nur 
fürchten  nicht.    Das  meinst  du.    Ha!  Meinst  du  das?' 

Hiatus  ist  ziemlich  sorgfältig  vermieden;  einer,  der  im 
Manuscripte  stand,  ist  im  Drucke  verbessert.  S.  33  Iftutete 
der  Vers:  , Aufopfern  wollt*,  ihn  noch  zu  retten,  hin'  fruhtf 
, Zustopfen  wollte,  ihn  zu  retten,  hin';  Ebert  bemerkte  dan: 
,Einen  solchen  Hiatus  habe  ich  schon  vergeben;  —  aber 
zwei  —  das  ist  zu  viel.  —  Man  sollte  sie  meiden,  wenn  ei 
auch  nur  um  des  bösen  Exempels  wäre,  und  weil  die  bestei 
Poeten    unserer   Sprache    sie    immer    so    sorgfältig   vermiedei 

*  Briefe  von  Lessing  etc.,  mitgetheilt  ron  H.  Pröble.  Nene  Jthrb«^ 
f.  Phil,  und  Päd.  1876,  S.  264. 

3  Ebenda  S.  360. 

3  yvercificirt*  ein  Druckfehler  auf  allen  Exemplaren,  welchen  Lesfiifi* 
dem  Exemplare,  das  er  an  Gleim  schickte,  verbesserte,  woraoi  Mtf 
wahrscheinlich  die  in  Körte*8  Leben  Gleim's,  8.  114  Anm^  anfbeinki^ 
Fabel  entstand,  L  es  sing  habe  in  demselben  das  Wort  Tentfoif  ^ 
,veri6cirt*  gefindert  Danzel,  Lessing  1,  4 10  ^bt  den  Titel 
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haben'.  ^  Im  Drucke  stehen  geblieben  ist  19  , Als  eine  Thränel 
Etwas  Linderung^;  23  ,Wir  wurden  Könige.  O  wären  wir'; 
34  yhätte,  einend  Dagegen  9  ,wund',  ach';  33  ,macht\  Und'; 
38  ,Fried'  und';  43  ,Ehr*,  und*.  42  Verse  sind  unter  zwei, 
8  Verse  unter  drei  Personen  getheilt;  Enjambement  ziemlich 
häufig;  von  schwereren  Fällen  etwa  nur  13  ,so  |  gesinnt'. 

1766  hatte  Gleim  auch  Klopstock's  Tod  Adams ^  in 
fünffüssige  lamben  umgearbeitet,  der  Vers  ist  gerade  so  wie  im 
Philotas  behandelt.  Unter  den  958  Versen  finden  sich  ein  Ein- 
füssler:  S.  59  ,Und  Henaus';  drei  Dreifüssler:  47  ,Vor  Gott 
war  ich  vergangen!';  54  ,Will  er  nun  immer  schlafen';  63  ,Hast 
keine  Mutter  mehr';  zwei  Vierfüssler:  21  , So] Ist  sterben?  Sollst 
verwesen?  O';  26  Schon  ängstlich  jammernd  hin  und  her';  acht 
Sechsfüssler:  13;  16  (zwei);  23;  28;  S.  42,  wo  ,Kain'  zweisilbig 
zu  lesen  ist;  64;  70.  Die  Ausgänge  sind  durchwegs  stumpf; 
ausser  den  oben  angeführten  S.  59,  47  und  54  finden  sich  nur 
noch  zwei  Verse  mit  klingendem  Ausgange:  2  ,Die  Enkelinnen 
alle  kommen  werden';  3  ,Mit  allen  seinen  väterlichen  Freuden'. 
'  Hiatus  wird  im  Ganzen  vermieden:  6  ,Seer  ist';  8  ,Hütt' 
und';  12  ,air  um';  34  ,deiner  Tag',  Adam';  doch  finden  sich 
folgende  Fälle;  5  ,Seine  Augpn';  12  ,meine  Eva';  32  ,Söhne? 
Abel';  45  ,welche  stumme  Angst';*  49  ,meine  arme';  26  muss 
der  Hiatus  weggeschafift  werden  in  dem  Verse:  ,Wie  werde 
ich  ihre  Wehmuth,  ihren  Gram'.  Die  Caesur  wird  frei,  das 
Enjambement  massig  behandelt;  100  Verse  sind  unter  mehrere 
Personen  getheilt. 

Gleim  blieb  diesem  Versmasse  treu,  ohne  sich  grössere 
Freiheiten  in  demselben  zu  erlauben;  seine  Gedichtsammlung: 
Halladat  oder  das  rothe  Buch  1774  ist  in  stumpfen  reimlosen 
lamben  geschrieben.  Im  Ganzen  1560  Verse,  darunter  13  vier- 
füssige  (S.  13,  14,  15,  18,  19,  27,  28,  33,  36,  37,  40,  67,  74) 
und  17  sechsfössige  (6,  10,  13,  20,  24,  27  [2],  32  [2J,  38,  49,  50, 
52,  56,  64,  83,  86);  die  zwei  klingenden  Versschlüsse  37  ,lenkest' 
und  87  ,bereuen'   sind   im  Druckfehlerverzeichniss   in   ,lenkst' 

1  A.  a.  O.  S.  361. 

2  Der  Tod  Adams.  Ein  Trauerspiel.  Von  Herrn  Klopstock.  In  Verse  ge- 
setzt von  dem  Verfasser  der  preussischen  Kriegeslieder.  Berlin  1766. 
Schon  1763  war  eine  englische  Uebersetzung  in  fUnffüssigen  lamben  er- 
schienen (Bibl.  d.  seh.  W.  11,  192). 


im  deutschen  Mercur  1775.  An  deo  Packa-I 
28  Verse)  und  Ein  HerzeüBgeepräcli  (October  S 
welche  später  dem  dritten  Theile  des  Hallt 
(Halberstadt  1781)  eingefügt  wurden;  auch 
dieser  Sammlung  mögen  noch  in  deo  Siebz 
standen  sein^  ich  verzeichne  ferner  noch  Gedi< 
iambischen  FUnffÜHalern:  Werke  5,  255 — 358 
Uebersendung  seines  Büchleins;  G,  178  —  184 
24.  September  1774;  6,  252-255  Andenken  an 
Den  25.  August  1774;  6,  289—292  An  die  Wei 
Als  der  Minister  Ger mershausen  gestorben  war; 
beginnend:  , Höchst  wunderbar  in  imBern  Aug 
Im  Almanach  der  deutschen  Maaen  aui 
steht  S.  17G— 180  das  Gedicht  Der  g^te  Mai 
reimlose  lamben  ganz  in  der  Weise  des  Hall 
fiLssler  S.   176  ,Dacbt'8  noch,  und  meisteDtheil 

Auch  Weisse  hat  zwei  Dramen  in  fUni 
geschrieben :  Die  Befreyung  von  Theben  und  AI 
Er  sagt  in  der  Vorrede  über  das  erstere:  in 
er  einen,  wo  nicht  neuen,  doch  weniger  ge' 
durch  das  fÜnffUssige  Sylbeamass  und  die 
Keime  gewählet.  Die  besten  unserer  Runatricl 
längst  die  deutschen  Schriftsteller  darza  aufgem 
als  zu  gegründete  Ursachen  angegeben,  als 
nicht  längst  hätte  folgen  sollen'. 

In  der  Befreiung  von  Theben,  welche 


üeber  den  f&nfftiRsigen  tanbos  vor  Le-tsing*»  Nathan.  Gl  i 

145  Vaterlands:  146  flöh';  162  befrein;  177  streun;  187  ziehn, 
erhöhn;  212  deins'  (doch  auch  im  Inlaut  233  ^ruhigs').  126  ^fallen' 
steht  in  einem  vierfüssigeUy  also  darin  schon  unregelmässigen 
Verse;  133  gehört  das  Wort  ,Verräther'  zuni  folgenden  Satze, 
wodurch  beide  Verse  regelmässige  FünfFüssler  werden.  203  ist 
^Tropheen'  zweisilbig  zu  lesen^  wie  233  ^den  Thron  und  die 
Tropheen  des  Siegs  erbaute 

Unter  den  2220  Versen  finden  sich  ein  DreifUssler  214 
^Mein  let^t  Vermächtnis  sein';  siebzehn  Vierfüssler  (126,  130, 
135  [2],  138,  144,  149,  156,  168,  185,  196,  197,  216,  223, 
231,  241  [2]),  sechs  Sechsfüssler  (132,  146,  189,  201,  209, 
240)  und  wol  auch  der  Vers  231  ,Und  Sparta  zittere!  Du 
aber,  edler  Freund'  statt  ,zittre'.  Zu  bessern  wäre  ausserdem 
der  Vers  150  ,So  wie  Du  auch  mein  Stolz,  mein  Glücke  mir 
bist',  wo  ,Qlück'  zu  lesen  ist. 

Hiatus  wird  vermieden:  125  ,Lieb'  und';  131  ,ohn' Unter- 
lass';  149  ,Seer;  ich*;  154  ,Funk'  erwacht';  162  ,Sonn'  ins'; 
178  ,unsr6  Dolch*  in';  doch  finden  sich  folgende  Fälle:  137 
,Der  letzte  —  einerley';  144  ,Der  listige  Entwurf;  167  ,Ich 
zittre  —  ach';  176  ,Der  jähe  Uebergang';  178  ,einige:  um- 
kränzten'; 192  ,Das  träge  Opferthier';  201  ,seine  Antwort'; 
218  ,der  steife  Ernst'*;  222  ,die  meinige  erkauft',  234  ,unsre 
übrigen';  238  ,ich  zittre,  ah';-  240  ,leuchte  —  ah';  241 
,Söhne?  0'. 

Die  Caesur  ist  ziemlich  häufig  nach  der  vierten  Silbe ; 
in  den  übrigen  Versen  wechselt  sie  beliebig.  Einige  wenige 
Fälle  des  freieren  Enjambements  seien  aufgeführt:  140  ,um  | 
Mit  Hülf  uns  beyznstehn';  165  ,8o  bald  |  Du  dich  gerächt?' 
132  ,so  ist  I  Dies  ganz  die  Antwort';  137  ,mehr  |  Als  alles?'; 
139  ,die  |  Uns  Theben  wieder  gibt';  149  ,als  ob  ich  noch  |  Ein 
Säugling  war';  151  ,zum  Untergang  |  Von  Lacedämon';  154 
,wie  kann  sie  der  |  Zerbrechen';  165  ,zwey,  drey  bis  vier  | 
Spartaner';  135  ,durch  |  Verschiedne  Thor'. 

Schon  in  der  zweiten  Auflage  des  Beitrages  zum  deutschen 
Theater,  welche  Zarncke  allein  kennt,  ^  hat  Weisse  klingende 
Verse  eingemischt;  in  der  Sammlung  der  Trauerspiele  erschien 
die  Befreiung  von  Theben   im   dritten   Theile    1776,   verkürzt 

»  S.  31. 


Denaiieu,  aeren  er  sicn  in  aer  Deireiuog  von  i 
auageDommen,  daes  er  bisweilen  auch  weil 
zugelassen,  um  der  Declamatioa  noch  mehr  . 
Terschaffen'. ' 

Das  Stück  hat  über  1870  Verse,  unter 
130  klingend  sind.  Ein  einziges  zusammeugese 
im  weiblichen  Ausgange  verwendet  52  ,Äbsich 
49  , Siebt  man  es  hell';  Dreifüssler:  23  ,Nich 
kennt';  94  ,WenD  Dir  es  nicht  gelingt';  siebei 
24,  57,  73,  78,  91,  110);  acht  Sechsfasaler  (15 
7Ü,  91,  100).  Hiatus  findet  sich  neunmal:  11  , 
—  ich';  16  , begleitete  es';  20  ,zweideiitg«  Ai 
zittre  —  ach';  31  ,eure  Opfer';  33  ,£ntsetz]ic 
46  ,aufs  neue  athmen';  75  ,Das  blutge  Kingewe 
und'.  Von  Vers  zu  Vers  habe  ich  20  Fälle  gez. 

Auch  hier  viele  Apokopen  und  Synkopen 
20  Feu'r;  23  Ungebeu'r;  54  fUrchtst;  60  täu»ct 

Auffallend  ist  die  Betonung  ^grausÄmer' 
Verse  nicht  trochäisch  gelesen  werden  dürfen, 
selbe  Betonung  auch  im  Innern  des  Verses  £ 
Sohn  grausame  That';    feiner  95  ,ehrwUrdger 

Das  Enjambement  ist  freier  gehandhabt  a 
Drama;    Conjunctionen   stehen   am  Cnde    des 
OlUck  I  Und  Leben  bltthn';  22  ,dasB  er  |  Sein  l. 
25  , womit   die  Pflicht  j  Dich  bindet';    32   ,iiid( 
hegt' ;   37  ,wenn  |  Ich  unsern  Zwist  vergässe' ; 


Ueber  den  ffinffninii^eQ  lambng  yor  Lessing*«  Nathan.  679 

Will  ist';  62  ,8eit  ihn  |  Mein  Bruder  trägt';  86  ,clamit  |  Die 
Ursaeh  dieser  Hand  die  Kräfte  gibt';  Interrogativa :  105  ,wa8 
hast  Du  I  Gethan';  um  wird  vom  Infinitiv  getrennt:  37  ,um 
Dich  I  Hier  zu  verachten' ;  76  ,um  nicht  |  Gleich  in  der  ersten 
Fluth  ersäuft  zu  seyn';  Präpositionen  werden  von  ihrem  Sub- 
stantiv getrennt:  13  ,in  |  Den  Bund';  58  ^trotz  |  Der  Rache'; 
69  jSamt  Stand  |  Und  Namen';  89  ,Auf  mich  |  Und  Dich'; 
formelhafte  Wendungen  werden  zerrissen:  41  ,von  Glied  |  Zu 
Glied' ;  45  ,weit  |  Und  breit' ;  die  Vei-gleichungspartikel  wird 
losgetrennt:  104  , schwärzer,  als  |  Die  Nacht';  ein  attributiver 
Genetiv  von  seinem  Substantiv:  50  ,Auf  einer  Sterblichen  | 
Gesicht'. 

In  der  zweiten  Auflage  dieses  Stückes  1769  finden  sich 
bereits  einzelne  Veränderungen,  welche  in  Klotzen's  deutscher 
Bibl.  3,  618—622  verzeichnet  sind;  es  wurde  später  in  den 
dritten  Band  der  Trauerspiele  umgearbeitet  aufgenommen; 
dort  hat  es  einige  Verse  weniger  und  etliche  klingende  Aus- 
gange mehr. 

Im  Allgemeinen  macht  der  Weiss  ersehe  lambus  einen 
steifen  schwerfälligen  Eindruck,  und  Herder  hat  vollkommen 
Recht,  wenn  er  in  den  Fragmenten  (Werke,  Suphan,  2,  37) 
sagt,  dass  den  Schauspielern  ,die  Weissischen  Trauerspiele 
am  schwersten  von  der  Zunge  gehen  müssen,  die  diesen  Vers 
gewählt  haben'. 

Kleist  verwendete  unsern  Vers  zuerst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1757 ;  in  dieser  Zeit  entstanden  nämlich 
seine  Erzählungen,  Fabeln  und  Idyllen,  welche  1758  in  den 
Neuen  Gedichten  von  dem  Verfasser  des  Frühlings  erschienen; 
es  sind  folgende  fünf  Gedichte:  Die  Freundschaft,  Arist,  Der 
gelähmte  Kranich,  Cephis,  Milon  und  Iris.  Der  Vers  zeigt  in 
allen  denselben  Charakter;  es  sind  im  Ganzen  164  Verse,  ohne 
Ausnahme  stumpf,  ganz  hiatusrein  (S.  39  ,auf  einer  langen 
Reis'  Arists' ;  42  , streut*  aus' ;  48  ,höret'  oft') ;  manchmal  freies 
Enjambement  (31  ,arm  |  an  Gütern';  56  ,sprang  |  hervor'). 
Auffallend  ist  in  diesen  Versen  nur,  dass  die  Caesur  regel- 
mässig nach  der  sechsten  Silbe  steht;  in  diesem  Punkte  war 
Kleist  eben  anderer  Ansicht  als  L  es  sing,  der  gewis  auch 
schon  den  Vers  dieser  Gedichte  beeinflusste.  Ganz  schliesst  er 
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^be  2,  113  iiiitl  Körte's  Ausgabe  2,  10;')  les 
Ich  hübe  mir  i^iiicn  Fall  gufuiid<;n :  2r>  ,IIüii( 
Caosiir  ist  aucli  das  Knjambeiuciit  freiar  g 
ilen  kleineren  Oedlchteo:  15  ,Meer  |  uod  H: 
auf  Berff';  -'3  ,in  j  der  F:id';  ;Wi  ,von  |  Kuim 
Quell'';  49  ,aiiB  |  der  Scbleiiss'';  ü2  ,an  |  der 
I  der  Ki-d';  3.'>  ,voiii  Blitz  |  ^es|iulteii';  .">6  ,e\ 
wertli';  r>2  ,wie  sein  I  fiiiclitlosoR  Hter'-  f»! 
Feiud';  53  ,iii  Zügua  dus  i  urbliisstcii  An^ 
der  helle  Morgenstern';  :».")  ,80  |  geschwächt*. 

Kleist  verwendüt  nur  einmal  eine  »e 
von  Uli  Zeiltin:  S.  2.")  ,llen  tiipfeni  Parnieo'  - 
Zelun  rang';  sonst  gebraucht  er  die  lungere 
bei  Vei^leichen,  wie  sich  dies  auch  bei  Wie! 
tindet;  19  Zeilen:  53  ,!•>  war  meio  Herr' 
wältigen';  !►*:  12  ,Misti-anen  hat  das  Heer' 
tiiesst';  15:  31  ,Leosthcne8  sah'  —  i)3  ,bc1iw 
,Kuch  Wenigen'  —  4S  ^und  nicht  scheut';   14 

—  9  ,TheB8alion',  IT»  .Wenn,  vom  Orcan  j 
,den  Tapfern  ein',  22  ,GleicliHam  ein  Wolken 
Macedonicr',  49  ,l)er  Herold  brachte'  —  51  ,i 
11:  34  ,zu  löschen  war  umsonst  —  ist  uaser 
dem  der  Feind'  —  411  ,wie  es';  10:  lö  ,W 
Sturm'  —  19   ,z«   den  Waffen   griff-,    21    ,Un 

—  22  ,mit  Tod  den  Feind', 
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nach  seinem  Tode  Jemand  zur  Versificierung  des  Stückes  ver- 
wendete. *  Wer  der  Versificator  ist,  konnte  ich  nicht  erforschen; 
er  spricht  in  dem  Vorbericht  von  der  Freundschaft,  die  ihn 
, ehedem  mit  diesem  unsterblichen  Patrioten,  dessen  Name  im 
Tempel  der  Musen,  sowie  im  Tempel  der  Ehre  ewig  glänzet, 
verbunden  hatte',  und  behauptet:  ,die  Liebe  zu  diesem  theuren 
Freunde  allein  befahl  mir,  die  Feder  zu  dieser  Ausarbeitung 
zu  ergreifen.  Ich  hielt  es  für  eine  Pflicht,  seine  Asche  zu 
verehren,  und  ihm  ein  Denkmal  zu  stiftend 

Brawe,  Gleim,  Weisse  und  Kleist  bilden  die  engere 
Schule  Lessing's:  ein  weiterer  Kreis  schliesst  sich  ihnen  an 
und  Kl  eist's  Cissides  und  Paches  ist  wol  jenes  Werk,  dem  der 
meiste  Einfluss  auf  den  Vers  zuzuschreiben  ist;  auf  Kleist  gehen 
gewis  Giseke  und  Zachariae  zurück,  an  den  letzteren  schliesst 
sich  unmittelbar  Bürger  an,  und  wenn  wir  auch  in  Oesterreich 
unsern  Vers  verwendet  finden,  werden  ebenfalls  Kleist's  viel 
gelesene  Werke  die  Uebertragung  vermittelt  haben. 

Zweierlei  muss  aber  hervorgehoben  werden.  Neben  dem 
einen  bedeutendsten  Muster,  das  den  stumpfen  Vers  ohne  Ab- 
wechslung zur  Folge  hatte,  wirken  auch  andere.  Vorbilder 
zweifellos  ein  und  die  Theorie  wird  mehr  berücksichtigt  als 
früher.  Das  bedeutendste  Werk  in  dieser  Beziehung,  das 
dann  für  Herder  massgebend  war,  ist  Henry  Home's  Elements 
of  Criticism,  welche  1762  erschienen  und  von  J.  N:  Meinhard 
1763  —  1766  übersetzt  wurden;  hauptsächlich  waren  es  die  ge- 
nauen Besprechungen  der  Caesur,  ihrer  verschiedenen  Arten 
und  Feinheiten  im  englischen  heroischen  Verse,  welche  die 
Ausbildung  unseres  Versmasses  im  Deutschen  unterstützten. 
Die  eingestreuten  Beispiele  in  englischen  Fünffüsslern  hat  aber 
Meinhard  nicht,  wie  Zarncke  S.  30  angibt,  in  Versen, 
sondern  in  Prosa  übersetzt. 

Auch  darf  es  nicht  übersehen  werden,  wie  die  bedeuten- 
deren Zeitschriften  den  neu  erscheinenden  Werken  meist  mit 
eingehender  sorgfältiger  Besprechung  entgegenkamen  und  wie 
besonders   die  Bibliothek    d.    seh.  W.^   keine  Gelegenheit  vor- 


*  Seneca,  ein  Trauerspiel  des  Herrn  von  Kleist,  in  drey  Aufzügen.   Versi- 
ficirt  von  A.  S.  6.  M.  D.  Altona  und  Lübeck,  verlegts  David  Iversen  1767. 
^  Zu  den  schon  erwähnten  Stellen  kommt  noch  12,  307  f. 

44* 
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übergehen  Hess,  auf  die  gute  Verwendbarkeit  unseres  Metrums 
hinzuweisen. 

N.  D.  Giseke  hatte  schon  1747  in  seinem  gereimten  Ge- 
dichte Bias^  iunffüssige  lamben,  mit  vier-  und  sechsfüssigen 
gemischt)  abwechselnd  stumpf  und  klingend  verwendet;  und 
aus  demselben  Jahre  stammt  die  gereimte  Ode  zum  Anfange 
des  Winters/^  die  nur  aus  Fünffüsslern  besteht.  17G3  fallen 
zwei  reimlose  Oedichte  in  unserer  Versart  Empfindungen  eines 
Bussfertigen  3  und  Der  fünfzehnte  August.  Ein  Gedicht  an 
Daphnen;^  ersteres  150  Verse,  in  der  Länge  genau,  biatusrein; 
letzteres  220  Verse,  darunter  zwei  Sechsfussler  (S.  252  und 
257),  Hiatus  S.  251  ,diese  Unschuld';  in  beiden  Gedichten 
freies,  aber  nicht  sehr  kühnes  Enjambement.  Vier  Jahre  nach 
seinem  Tode,  17G9,  wurde  sein  Gedicht:  Das  Glück  der 
Liebe  herausgegeben,  das  ich  nicht  kenne,  das  aber  —  nach 
einer  Probe  —  ebenfalls  nur  stumpfe  Verse  zeigt.  Endlich 
erwähnt  Gärtner  in  der  Vorrede  zu  den  Werken  (S.  XIX i 
eine  Uebersetzung  von  Thomson's  Eduard  und  Eleonora,  in 
reimlosen  lamben,  welche  ungedruckt  blieb. 

Von  Ebert  sind  aus  früherer  Zeit  keine  Gedicht«  in 
unserer  Versart  vorhanden,  obgleich  er,  wie  seine  Briefe  zeigen, 
an  derselben  grossen  Autheil  nahm.  Erst  in  den  Achziger 
Jahren  verfasste  er  zwei  Gedichte,  in  denen  er  den  stumpfen 
reimlosen  lambus  mit  freier  Caesur  traditionell  bewahrte:  An 
Jerusalem  22.  November  1788  und  Auf  den  Tod  der  Gräiinn 
Agnes  zu  Stolberg  1789.^  In  der  Uebersetzung  von  Young's 
Nachtgedanken  behielt  er  die  Prosa  bei,  obgleich  der  Recensent 
in  der  Klotzischen  Bibliothek  (3,  638)  sich  gewundert  hatte, 
,dass  er  in  den  neueren  Auflagen  nicht  einen  Versuch  gemacht 
hat,  wie  sich  Young  in  denen  seitdem  (1754 — 1769)  Mode  ge- 
wordenen lamben  ausnehmen  würde*. 


^  Bremer   Beiträge   4,    76;    Poetische  Werke,    herausg.   v.   Gärtner,    1767, 
8.  289-291. 

2  Werke,  132-136. 

3  Ibid.,  11—16. 

*  Ibid.,  251—258.  . 

B  J.  A.  Ebert^B  Episteln   und  vermischte  Gedichte,  2.  Theil,  heraniig.  t»d 
Eschenbarg,  1793,  S.  332-360. 
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Im  Jahre  1767  gab  Zachariae  ein  Gedicht  Olint  und 
Sophronia  in  drei  Gesängen  '  von  einem  Studenten  am  Braun- 
schweiger Carolinum,  Gottlob  Sebastian  von  Lücke,  heraus, 
der  im  Jahre  1762  siebzehnjährig  gestorben  war.  In  einem  im 
Vorberichte  abgedruckten  Briefe  an  Zachariae  führt  Lücke 
die  Gründe  an,  warum  er  diese  Versart  dem  Hexameter  vorzog 
und  setzt  dann  hinzu:  ,Um  nicht  mit  dem  zu  öftern  Gleichlaut 
des  Schlussfalles  zu  ermüden,  habe  ich  den  Verstand  nicht 
gern  mit  dem  Verse  geendigt.  Ich  glaubte  dadurch  die  Har- 
monie weniger  zu  stören,  als  wenn  ich  eilfsilbige  untergemengt 
hättet 

Das  Gedicht  —  570  Verse  —  zeigt  also  lauter  stumpfe 
fünffüssige  lamben,  die  in  Bezug  auf  Länge  und  Khythmus 
vollkommen  correct  sind;  Hiatus  habe  ich  nur  an  einer 
Stelle  gefunden :  S.  16  ,in8  wilde  Antlitz' ;  viele  Synkopen 
und  Apokopen:  17  ,droh^nde';  ,eh'rnen^;  28  ,MärtVerkrone^; 
32  jSprüh'nde';  5  ,Ränk'*;  36  jMus'^j  die  richtige  Betonung 
wird  manchmal  verletzt:  10  ,Der  Wdnderer,  wenn  auf  einmdl 
sein  Fuss';  Enjambement  ist  ziemlich  häutig;  Trennung  des 
Artikels,  des  Adjectivs  und  der  Präposition  vom  Substantiv 
ist  der  stärkste  Fall,  der  sich  findet':  7  ,auf  den  folgenden 
I  Grausamen  Tag';  8  ,im  melancholischen  |  Gebüsch;  17  ,zur 
Zeit  des  nahenden  |  Gewitters';  19  ,den  göttlichen  |  Gedanken'; 
34  ,gegeu  unsere  |  Gesetze'.  Im  Anhange  stehen  zwei  Gedichte 
An  meine  Ileimath  49 — 50  und  Am  15.  Julius  1761  (53 — 55), 
welche  ebenfalls  in  reimlosen  iambischen  Fünffüsslern  abge- 
fasst  sind. 

Die  grösste  Bedeutung  gewann  Zachariae  selbst  durch 
sein  Heldengedicht  Cortes,  dessen  erster  und  einziger  Band 
1766  erschien.  In  dem  Vorberichte  dazu  sagt  er  (S.  18):  ,Die 
Versart  ist  unter  uns  bereits  so  bekannt,  dass  er  sie  dem  Hexa- 
meter vorgezogen,  zu  dem  sich  der  allergrösste  Theil  unsrer 
Nation  noch  nicht  gewöhnen  will.  Er  hat  in  diesem  iambischen 
Silbenmasse  durch  die  Veränderung  der  Abschnitte  den  Wohl- 
klang zu  erreichen  gesucht,  den  man  mit  Recht  in  dem  Milton- 
schen  Vers  bewundert.  Er  hat  sich  deshalb  zur  Regel  gemacht, 


^  Nebst  einem  Anhange  einiger  andern  Gedichte.     Braunschweig. 
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alle  seine  Verse  mäunlich  zu  endig'cn^  wie  solches  die  Eog- 
länder  in  allen  ihren  heroischen  Gedichten  durchgängig  zu 
thun  pflegen'.  Er  meint  auch^  dass  die  männliche  Enduog 
jSehr  viel  zu  einer  grösseren  Pracht  und  Feierlichkeit*  de» 
Verses  beiträgt  und  der  Recensent  in  der  Neuen  Bibl,  d.  scb.  W. 
(3,  93)  stimmt  ihm  darin  bei. 

Dannehl  in  dem  angeführten  Programme  S.  7—9  hat 
den  ersten  Gesang  des  Cortes  einer  ausfiihrlichen  Betrachtung 
unterworfen;  ausser  den  beiden  dort  angeführten  Sechsfussleni 
26  ,Mit  einem  Todtenkopf  besteckt.  Ein  prächtiger^  und  .'>*; 
(nicht  36)  ,Die  Europäer  alle,  diese  Handvoll  Volk^  habe  ick 
unter  allen  2800  Versen  nur  noch  einen  9  ,Der  Könige  des 
Orients,  so  kam  Cortes'  gefunden.  Hiatus  wird  mit  ziemHch 
grosser  Sorgfalt  vermieden,  doch  habe  ich  10  Fälle  gezählt: 
8  jUnschuldige  und';  40  ,der  Taurische  Altar^;  66  ^schnelktel 
Uriel';  68  ,Sterne;  Orione';  73  ,der  herrlichste.  Er';  112  ,die 
neue  Erde';  147  ,erwartete.  Ihm';  180  , schimmerte:  als';  'i)! 
,Gewaffnete;  in';  206  , lächelte,  obgleich^  Trochäen  am  Anfange 
des  Verses  scheinen  in  den  anderen  drei  Gesängen  Imufis:er 
zu  sein  als  im  ersten.  Anapästen  kommen  nicht  vor;  die  ein- 
zigen zwei  Fälle  sind  zu  emendieren  118  , ersehn'  statt  ,ersehen*: 
138  ,hochmüth*ge'  statt  ,hochmüthigc^. 

Zachariae  liebt  es,  sehr  lange  Perioden  zu  verwenden, 
die  das  Mass  des  Künstlerischen  übersehreiten :  die  längste  bt 
37  Zeilen:  99  ,Du  schläfst  mein  Sohn'  —  102  ,und  vor  dm 
Feind  geflohn';  36  Zeilen:  8  ,Corte8,  so  hiess  er'  —  10  ^ 
drohet  ward',  135  ,Er  ist  gewiss'  —  137  ,Und  sanfterer  Em- 
pfindung Raum  nicht  lässt';  35  Zeilen:  174  ,Gefahrten,  Freunde*^ 
—  177  ,dem  Streiche  zu  entgehn';  31  Zeilen:  138  ,Die»  der 
hochmüthige  Jüngling'  —  140  ,da  ich  geborn  ward';  30  Zeilen: 
130  jAuch  sah  er  viel  der  Grossen  dieser  Stadt'  —  132  ,Tiiid 
Demantblumen  schimmerten  darin';  26  Zeilen:  95  jWohlan« » 
geh'  —  97  ,zur  Oberwelt',  202  ,So  gleich  versammeh  er  - 
204  ,dir  mehr  vertrauen  kann';  25  Zeilen:  140  , Und  welch  da 
trauriges  Geschick'  —  142  ,und  sprach':  23  Zeilen:  56  ,Ver. 
nimm  darum'  —  58  ,Er  sprachs  voll  Grimm%  93  ,0  Fürtto 
dieses  Staats'  —  94  ,wa8  wir  sind';  22  Zeilen:- 50  ,Inde88  bi» 
auf  des  Götzen  goldnem  Thron'  —  52  ^längst  in  sich  ers&kri 
121  ,Ein  heiiger  Hain'  —  122  ,Verkünd]gte  die  Oöttcrkoittii 
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fern',  178  ,Kaura  weiss  ich  noch'  —  179  ,wie  sie  es  verdient'; 
21  Zeilen:  3  ^Cortesens  Thaten'  —  4  ,des  Heiden  Laster  seh', 
34  ,Welch  eine  Sorge'  —  36  ,ihn  furchtbar  macht',  205  ,Wohin, 
o  Vater'  —  207  ,zurücke  sehn';  20  Zeilen:  111  ,ICin  ewger  Lenz' 
—  112  , Wohnungen  besucht'.  Die  kürzeren  Perioden  von 
19  Zeilen  ab  finden  sich  öfter. 

Bei  solcher  Länge  der  Perioden  ist  es  natürlich,  dass 
Zachariae  das  Enjambement  mit  grosser  Freiheit  gebraucht; 
wenn  aber  Dannehl  behauptet,  ,dass  das  Enjambement  bei 
Zachariae  mit  einer  Kühnheit  und  Eleganz  behandelt  ist,  wie 
sie  in  der  Zeit  bis  auf  Goethe  einzig  und  allein  Lessing 
erreicht  hat',  so  kann  ich  wohl  zugestehen,  dass  er  dasselbe 
recht  geschickt  und  g^ewandt  handhabt,  dass  er  aber  in  der 
Kühnheit  der  Verwendung  von  Gotter,  Goue  und  Bürger 
entschieden  übertrofFen  wird.  Mit  grosser  Abwechslung  ist 
auch  die  Caesur  verwendet,  wofür  Dannehl  Beispiele  ange- 
führt hat. 

In  Zachariae's  Nachlasse  fanden  sich  der  erste  und 
zweite  Gesang  des  Cortes  stellenweise  verändert  und  verkürzt 
vor;  das  Gedicht  sollte  den  Titel  erhalten  Die  Eroberung  von 
Mexiko;  die  in  den  hinterlassenen  Schriften  *  mitgctheilten 
Proben  der  Umarbeitung  weisen  die  gleiche  Behandlung  des 
Verses  auf;  dasselbe  gilt  von  drei  kleineren  Gedichten  in  reim- 
losen Fünffüsslern,  welche  daselbst  veröffentlicht  wurden,  8.  3 
bis  9.  An  mein  Jahrhundert,  153  Verse;  10 — 13-  Sehnsucht 
nach  Einsamkeit,  93  Verse  und  14 — 15  Die  Schnitter.  Ein 
Fragment,  34  Verse.  Auch  der  stumpfe  Versschluss  ist  überall 
festgehalten.  Hingegen  in  den  Gedichten,  welche  gereimten 
fünffüssigen  lambus  zeigen,  lässt  er  männliche  und  weibliche 
Verse  abwechseln;  es  sind  dies  die  beiden  Gedichte  Die  Land- 
Schaft*^  und  die  Unterhaltungen  mit  seiner  Seele;  ^  das  erste 
hat  immer,  das  zweite  häufig  die  Caesur  nach  der  vierten  Silbe. 

Im  Jahre  1771  begann  G.  A.  Bürger  an  einer  Ueber- 
setzung  der  Ilias  in  reimlosen  fünffüssigen  lamben  zu  arbeiten ; 

*  Herausgegeben    von    Eschenburg,    Braunschweig    1781,    S.    95 — 100; 
vgl.  Einleitung  S.  XXV. 

2  Poetische  Schriften  (Braunschweig  1763-1766),  3,   186. 

3  Ebenda,  ö,  169-198. 
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die    ersten   Proben   derselben   liess   er   sogleich   in   Klotzen's 
deutscher    Bibliothek   (6;    1 — 41)   unter   dem    Titel  ^Gedanken 
über  die  Beschaffenheit  einer  deutschen  Uebersetzung  des  Homer, 
nebst  einigen  Probefragmenten^  abdrucken.     Er  beruft  sich  in 
dem  Vorbericht  auf  Ilerder's  Urtheil,  dass  der  Homer  in  lamben 
übersetzt  werden  solle  *  und  geht  S.  19  zu  einer  Vertheidigung 
seines  Verses  über:  ^Äber  werden  lamben  nicht  eine  allzugrossc 
Monotonie    gegen    den    homerischen    Hexameter    haben?   .  .  . 
Für  das  nordische  Ohr  lässt  sich  der  lambus  abwechselnd  genug 
machen.     Der   unsterbliche   Milton   bei   den  Engländern  und 
Zachariae's  Cortes  bei  uns  geben  den  Beweis,  dass  man  nicht 
so  iambisiren  darf,  dass  sich  mit  jedem  einen  oder  zwei  Versen 
der    Verstand    endige;     dass    Caesur    }ind    Kuhepunkt   immer 
einerlei    bleibe,    sondern    man   muss   die   lamben   sich  so  aus 
einem  in  den  andern  und  dritten  Vers  fortwälzen  lassen,   dass 
die  Declamation   das  Ohr   mit  einer  wohlgefallenen  poetischen 
Periode  fülle;  deren  Länge  oder  Kürze,  männlicher  oder  weib- 
licher Ausgang  den  Ton  des  Ganzen  schon  ziemlich  abändert'. 
Hiermit  haben  wir  eine  vollständige  Charakteristik  des  Bürger- 
schen  lambus  im  Allgemeinen;    der  einzelne  Vers,   der  immer 
stumpf   endigt,    kommt  nicht  in  Betracht,    nur  die  Periode  als 
Ganzes.     Wenn  er  aber  hinzufügt,    dass  man  ja  auch  die  Ab- 
wechselung durch  Einmischung    von  Anapästen    und    Dactjleu 
erhöhen  kann,    so  müssen  wir  uns  wundern,    dass  er  weder  in 
diesen   Proben,   noch    später   zu   diesem   Mittel   seine  Zuflucht 
genommen   hat;    1778   noch   redet  ihm  Voss*   zu  (Briefe  von 
und  an  Bürger  2,  220)    ,die  Grenzen   des  lambischen  Verses 
durch    Eroberung   einiger   Ländereien   des   Anapästes    zu  vcr- 
meidend     Bürger    hält   an  dem  streng  iambischen  Gange  des 
Rhythmus  fest. 

S.  24—38  folgt  das  erste  Buch  der  Ilias  von  Vers  1  bis 
304;  38—41  der  Anfang  des  sechsten  Buches,  95  Verse  (im 
Original,  Go  in  der  Uebersetzung).  4  vierfiissige  finden  sich 
27  ,kommt  auch  vom  Zeus  —  der  kund  uns  thu';  32  ,Das 
völkerreiche  Ilion';    ebenda  ,Mir  Chryseus  Tochter  nimmt,  di«? 

1  Fragmente  S.  268. 

2  An  einer  andern  Stelle  sagt  Vosa,    dasB  der  deutsche  Hexameter  nicht 
einmal  die  Freiheiten  des  Popischen  habe  (Briefe  von  nnd  ao  BGr^er 

2,  68). 
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ich';  39  ,Der  Menschen  lud  er  Jedermanne';  und  ein  Drei- 
füssler  26  ,Von  Farren  und  von  Ziegen';  ausser  den  zwei  zu- 
letzt angeführten  Versen  sind  nur  noch  zwei  klingend  31  , ver- 
schaffen'; 35  ,Scepter';  alle  übrigen  stumpf.  15  Fälle  des 
Hiatus  habe  ich  gezählt;  darunter  sind  auch  solche^  wie  35 
^verkündige  und';  34  und  37  ^göttliche  Achill';  die  Caesur  ist 
natürlich  iVei^  das  Enjambement  sehr  stark  ausgebildet;  auch 
8  0  wird  vom  Adjectiv  getrennt  32  ,80  |  Viel  Müh'. 

Von  dieser  Zeit  ab  arbeitet  er  immerfort  fleissig  an  seiner 
Uebersetzung,  die  ja  ein  grosses  Nationalwerk  werden  sollte. 
Am  28.  October  1773  will  er  Fragmente  derselben  an  Boie 
schicken,  aber  er  findet  der  Nachlässigkeiten  noch  allzuviel,  die 
er  den  Augen  eines  Qerstenberg's  nicht  vorlegen  möchte 
(^Briefe  1,  167  f.);  zwei  Jahre  später,  am  25.  October  1775 
verspricht  er  ihm  für  das  deutsche  Museum  ,ein  mit  möglichstem 
Fleisse  ausgearbeitetes  Buch  der  Iliade*  (Briefe  1,  241).  Und 
wirklich  wird  der  erste  Band  dieser  Zeitschrift  1776,  S.  1 — 14 
mit  einem  Fragmente  der  fünften  Rhapsodit^  eröffnet,  welchem 
ein  , Prolog  ans  deutsche  Publikum'  voraufgeht  wegen  Eröffnung 
einer  Subscriptiou  für  das  fertige  Werk. 

Jedem  einzelnen  der  357  Verse  merkt  man  die  ausser- 
ordentliche Sorgfalt  an,  die  zur  Feilung  verwendet  wurde,  und 
das  Ganze  zeigt  eine  ungew()hnliche  rhythmische  Vollendung. 
Nur  ein  sechsfussiger  Vers  ist  mit  unterlaufen:  V.  65  ,Üie 
Himmelsjägerin,  nicht  seine  Schützenkuust';  nur  zweimal  ist 
Hiatus  vorhanden  92  ,in8  kalte  Erz';  352  ,das  scharfe  Erz'; 
189  ist  statt  , keine  Erbe'  zu  lesen  ,kein  Erbe';  Synkopen  und 
Apokopen  liebt  Bürger  sehr  111  ,blüh'nden';  269  ,EhV  fügt*s 
nicht  besser  sich';  56  ,Durchbohret'  ihm';  146  ,80  betet'  er'; 
184  ,beid'  erschlug'.  Das  Enjambement  ist  aufs  Höchste  aus- 
gebildet, z.  B.  53  ,aus  |  dem  ackerreichen  Tarneland';  80  , durch 
I  und  durch';  95  ,hoch  |  gleich  einem  Gott';  98  ,hieb  |  herab*. 
Auffallend  ist  die  Betonung  34  ,damälä^;  112  ,als6';  302  ,Und 
des  groBsherzigen  Anchises  Söhn'. 

Dieses  Bruchstück  hatte  auch  eine  sehr  grosse  Wirkung;  ' 
vor   Allem    war    es   Goethe,    der    in  Weimar    Subscribenten 

*  AbfaUig,  aber  ganz  verständig,  wurde  es  beurtheilt  in  der  N.  B.  d.  scli.  W. 
22,  559 — 573.  Hauptsächlich  tadelt  der  Recensent  die  Monotonie,  welche 
durch  lauter  stumpfe  Ausgänge  outstoht. 


vorhanden;    dangen    ist    hier   Vers    29     ein 
»cchsfiisBig  und  sechs  Hiate  (118,  332,  438,  4i37 
sich  in  den  übrigen  Versen.  323  ist  zu   lesen 
326  statt  ,behauenem'.     Sonst  ist  kein   Unters 
handlung  des  Verses  gegen  die  früheren  Bruci 

Biirger's  Perioden  gehen  niclit  ül»er  di 
Zeilen  hinmis  und  sind  in  dieser  Hinsicht  mit  d 
zu  vei^lcichen.  IH  Zeilen:  V.  117 — i;J4;  li» 
27_41;  U:r)8l—n!l4;  13:243— 2r.5;  12:375- 
11:  lOli— Uli,  17;.— 185,  333—343,  527  —  53 
den  im  deiitschi^n  Museum  veriiffenttichten  V 
die  Perioden  kürzer;  die  längsten  zülilcn  hj 
V.  44—52;  150— ir)8;  2L".t— 237;  239-247:   2 

Wieliind  hatte  Bürgern  von  einem 
Goethe  Nachricht  gegeben,  in  welchem  er  d 
echte,  »Itc,  natürliche,  heroische  Metrum  uusci 
tfaeidigte,  wiihrend  Goethe  den  Hexameter 
Übersetzung  vertrat  und  Wieland  bat  Bürge 
für  den  lambus  in  einem  Sendschreiben  an  i\ 
zii  veröffentlichen.  Dasselbe  erschien  auch  wirli 
hcft  des  deutschen  Merkur  177(i  (S.  40 — 67) 
.Bürger  an  einen  Freund  über  seine  teutsche 
hauptsjichlich  darlegt,  wie  die  Abwechselung  t 
die  Verwendung  von  kurzen  und  weniger  fcui 
und   längeren  Silben    erreicht  wird    und    vrorii 
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müsse  declamieren,  wie  sich's  gehört^  so  kann  ich  doch  nicht 
umhio;  den  sechsfussigen  Vers  auf  S.  64  hervorzuheben,  der 
auch  dadurch  merkwürdig  ist,  das  die  oft  angegriffene,  in  einer 
Anmerkung  von  Wieland  jedoch  vertheidigte  Form  ,oV  für 
,oder*  darin  vorkommt.  Nach  diesen  neuen  Proben  bittet  ihn 
Wieland  in  der  Uebersetzung  fortzufahren:  ,So  wie  wir  solche 
aus  den  mitgetheilten  Rhapsodien  kennen  und  ahnden,*  so  wie 
die  Ilias  aus  Ihrem  Geiste,  in  dem  Homer  sich  so  klar  ab- 
spiegelt, durch  das  Medium  ihrer  starken,  kräftigen,  ächt- 
teutschen  Heldensprache,  reflectirt  werden  wird,  wird  Ihr 
teutscher  Homer  immer  verdienstlich  um  die  Nation  und 
dauerndes  Monument,  ja  classisches  Buch  für  unsre  Sprache 
sein  und  bleiben'  (Briefe  von  und  an  Bürger  1,  355). 

Bei  solcher  Aufmunterung  arbeitete  er  fleissig  weiter  an 
*  seiner  Uebersetzung;  Stolberg*s  hexametrische  Proben,  der 
zwanzigste  Gesang  (Deutsches  Museum  1,  957 — 982)  veran- 
lasste ihn  zunächst  zu  dem  ebendaselbst  S.  1062  f.  abgedruckten 
Gedichte:  An  Friedrich  Leopold  Graf  zu  Stollbei-g,  welches 
, Fritz!  Fritz !^  beginnt  und  in  demselben  Versmasse  wie  seine 
Uebersetzung  abgefasst  ist;  dann  versuchte  er  auch  den  zwanzig- 
sten Gesang  zu  verdeutschen.  Von  diesem  haben  sich  keine 
Bruchstücke  in  seinem  Nachlasse  gefunden  (Briefe  2,  5);  wol 
aber  sollen  andere  Fragmente  in  die  Ausgabe  von  Bohtz  auf- 
genommen worden  sein,  die  mir  nicht  zugänglich  ist.  30.  October 
1777  schickt  er  auf  Boie's  Bitte  die  Uebersetzung  der  Verse 
von  dem  Gürtel  der  Venus  an  diesen  (Briefe  2,  171).  Dann 
aber  tritt  die  Arbeit  an  Homer  mehr  und  mehr  zurück; 
25,  October  1779  ist  er  bereits  entschlossen,  ihn  liegen  zu 
lassen;  ,Die  lamben  machen  mir  allzuviel  Schwierigkeiten':  ist 
einer  der  Gründe,  die  er  dafür  vorbringt.  In  demselben  Briefe 
(2,  368)  denkt  er  auch  schon  an  eine  Uebersetzung  in  Hexa- 
metern; diese  tritt  nach  und  nach  in  den  Vordergrund,  bis  sie 
endlich  wirklieh  zur  Ausführung  gelangt. 

Hier  will  ich  erwähnen,  dass  im  deutschen  Merkur  1778 
(1,  115 — 120)  ein  Gedicht  ,Denkmal  zur  Ehre  der  Menschheit, 
von  einem  Ungenannten  eingeschickt^  steht,  das  fünffüssige 
lamben  mit  freier  Caesur,  freiem  Enjambement,  aber  mit 
stumpfem  Ausgange  aufweist.  Es  zählt  146  Verse  und  be- 
handelt denselben  Stoff,  wie  Bürge r's  Lied  vom  braven  Manne. 
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Obwol  CS  eigentlich  den  Iliihiueu  inciner  Darstellung' 
überschreitet,  so  niuss  ich  dennoch  F.  L.  v.  Stolber^'s  I  am  hin. 
von  denen  die  ersten  zwölf  Gedichte  im  deutschen  lliiÄeumliS] 
gedruckt  wurden  und  welche  gesuininelt  Leipzig  1784  erschient n. 
kurz  berühren.  Nach  antikom  Vorbild  gebildet,  sind  sie  \\<q 
den  gleichzeitigen  deutschen  Versuchen  ebenfalls  beeiuflibjl 
imd  gerade  Bürger's  Vers  mag  als  Muster  gedient  haben. 

Alle  IIM  Verse  sind  in  der  Länge  ganz  genaii;  mit 
wenigen  Ausnahmen  stumpf;  klingend  nur  Gedicht,  o,  Ver<  iJ 
, enttriefte*;  3,  40  ,Stammelns^;  4,  7  ,Deiii  Jüngling  und  dem 
Mann,  noch  hoch  dem  Greise^  (Deutsches  Museum  17So,  1,  ^a>I 
,l)em  Jüngling  und  dem  Mann,  dem  Greise  hoch*);  5,  45  jöuck*; 
14,  18  ,Ente^  Hiatus  wird  nicht  beachtet;  ich  habe  etwa  4<J 
Fälle  gezählt.  Anapäste  verwendet  Stolberg  hier  nicht;  ilrr 
einzige  Hndet  sich  in  dem  Verse  o,  3(>  , Wiewohl  in  dem 
stolperndem  Hexameter*;  dagegen  3,  37  , Pentameter;  o.  4" 
,vom  Thron  'rab  stürzt*  (Deutsches  Museum  178^>,  1,  1*J4  jViita 
meter*;  ibidem  ,voni  Throne  stürzt*);  9,  40  ist,  wie  im  Duiitscheo 
Museum  1783,  2,  2ö2  steht,  ,Mietlinge'  statt  , Mietling*;  'A  Vü 
wahrscheinlich  ,angebrüUet*  statt  , angebrüllt*  zu  lesen  lim 
Deutschen  Museum  fehlt  dieser  Vers);  mit  schwebender  Be- 
tonung 1>,  G*J  ,müirsam*;  als  uuixigelmässige  Betonuu«;  wäre 
sonst  noch  zu  verzeichnen  3,  28  ,mit  Zahnarztes  Lün«;en* 
(Deutsches  Museum  1783,  1,  11)4  ,mit  des  Ziihuarzts  LuDgen* : 
y,  r>ü  »gehe  zur  Ameisen*;  10,  04  , Kleinmut  ist  Kleinmut,  mein 
Herr  General*. 

Die  Caesur  ist  frei;  das  Enjambement  gegenüber  den 
nach  englischem  Muster  gebildeten  Versen  spärlich  verwendet: 
doch  linden  sich  Kühnheiten,  wie  4,  3  f.  , umher  |  Lief*;  12,  VJ  i 
,also  schlecht  |  Geordneter^ 

In  seinem  ebenfalls  1784  in  Kopenhagen  ei*8chienenen 
Trauerspiel  Timoleon  gebraucht  er  den  Vers  auf  gleiche  Weise, 
Er  hat  mit  Inbegrift'  der  lyrischen  Stellen  1021  Verse;  die 
laniben  sind  alle  iiinffüssig  iwd  stumpf;  klingend  nur  folgende 
Vers  94  ,stürzte';  98  ,TietV;  103  ,kniee*;  121  ,Syracusa';  305 
, Freunde*;  21G  ,stüi*zten*;  634  ,Schwindel*;  787  , Rauseben'.  Er 
verwendet  Anapästen  und  zwar  im  Anfange  nur  V.  95,  l^^ 
122,  SOO;  in  der  Älitte  öfter  92,  96,  98,  103,  109,  205,687, 
78<).     Hiatus  habe  ich   18mal  gezählt. 
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In  seiner  Uebersotznng  ,(lef  letzten  Scenc  aus  dem  ge- 
bundenen Prometheus  dos  Aeschylus'  (Deutsches  Museum  1783, 
2,  120 — 125)  finden  sich  unter  den  100  iambischen  Versen 
sechs  klingende. 

Die  1787  erschienenen  , Schauspiele  mit  Chören  von  den 
Brüdern  Christian  und  Friedrich  Leopold  Grafen  zu  Stol- 
berg. Erster. Theil'  enthalten  zwei  lambendramen.  Das  erste 
^Thaeseus*  von  Friedrich  Leopold  (S.  1 — 70)  besteht  aus  1021 
Versen,  die  alle  mit  Ausnahme  der  Chöre  stumpf  und  regelmässig 
sind,  nur  Vers  563  ,Ich  erwachte  vom  Geräusch  — '  hat  einen 
Fuss  zu  wenig.  Zweimal  finden  sich  Anapäste:  V.  09  ,Im  zittern- 
den Haupt  des  Greises  holder  Blick'  und  V.  106  ,Mit  blitzendem 
Schwert,  gebietend  wie  ein  Gott*.  Hiatus  steht  22mal.  Um 
die  Verse  stumpf  zu  machen,  werden  in  der  letzten  Hebung 
gewaltsame  Mittel  angewendet:  V.  402  und  474  ,Ungeheur'; 
913  ,Steur';  401  ,wei8''.  Die  wenigen  flinffüssigen  lambcn  in 
,Der  Säugling'  (S.  407—456)  sind  stumpf. 

Ganz  ähnlich  ist  der  Vers  Christian's  im  ,Belsazer'  (S.  83 
bis  224),  dem  nur  in  erregten  Scenen  viele  Dactylen  und  Ana- 
päste beigemischt  werden;  die  Fünffiissler  sind  durchwegs  stumpf 
und  werden  es  oft  nur  durch  Apo-  und  Synkopen:  Vers  14  ,feirt'; 
202  ,lang'';  209  ,ehY  (ebenso  209  im  Innern);  280  ,Erb'';  409 
,8auV';  709  ,Gräul'  (198  ,Feu'r'  im  Innern);  1030  ,zerscheirn' 
(456  ,füirn',  787  ,umwairn'  im  Innern  des  Verses).  Hiatus  wird 
nicht  ganz  vermieden,  ich  zählte  8  Fälle;  Enjambement  ganz 
frei  gehandhabt:  Vers  357  ,au8  |  den  Händen';  61  f.  ,De8  ( 
Gesangs  und  Tanzes';  203 f.  ,wie  |  ein  Blitz';  510 f.  ,umher  |  zu 
senden';  687 f.  ,wie  |  der  Wurm'.  Im  Qtanes  (S.  229—384), 
dessen  fünffussige  lamben  auch  alle  stumpf  sind'  steht  sogar 
V.  1102  f.,   Ang8t-;Geschrei'. 

Auch  Cfa.  H.  Schmid  braucht  in  seinem  Gedichte:  ,Eine 
Erscheinung,  bei  der  Ankunft  der  Seilerischen  Schauspielgesell- 
schaft in  Giesen'  (Almanach  d.  d.  Musen  auf  1772  S.  140  bis 
144)  nur  stumpfe  Fünffüssler,  100  an  der  Zahl,  mit  freier 
Caesur  und  freiem  Enjambement.  Ein  Vier-  und  drei  Sechs- 
füssler  blieben  stehen  (S.  141 — 143).  Dactylisch  ist  der  Vers 
S.  143:  ,Da  wir  nicht  danken  können,  so  höret  dann'.  S.  144 
^Bald  eine  Perl  in  Wiens  Diadem'   ist   zu  bessern:  ,Perle  in'. 
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In  den  Trauerreden  und  Gedichten  auf  Franz  den  Ersten 
(Wien  1765)  steht  auch  ein  Gedicht  von  Sonnen fela,  das  er 
später  in  den  neunten  Band  seiner  Werke  aufnahm.  Unter 
den  99  stumpfen  ungereimten  Versen  sind  zwei  sechsfiissige; 
die  Caesiir  steht  in  den  meisten  Fällen  nach  der  zweiten  oder 
dritten  Hebung;  das  Enjambement  ist  milde  gehandhabt.  Wann 
das  ebenfalls  stumpfe  Gedicht  im  neunten  Bande  seiner  Werke 
,An  Catharina  Jaquet  über  die  Rolle  der  Gräfin  Salisbury  io 
Herrn  Schröders  Eduard^  geschrieben  ist,  kann  ich  nicht  er- 
sehen. 

Wol  erst  im  Jahre  1781  entstanden,  aber  doch  in  diesem 
Zusammenhange  zu  erwähnen  ist  das  jüngst  in  Westermanns 
Monatsheften  (Mai  1878,  S.  159)  veröffentlichte  Gedicht  von 
Alxinger  an  Nicolai,  das  in  45  reimlosen  stumpfen  Fünf- 
füsslern  geschrieben  ist. 

Auch  zwei  Gedichte  von  Denis  verdienen  hier  Erwäh- 
nung: 1771  ,Sineds  Gesicht,  Ringulph  dem  Freunde  der  Geister 
gewidmete  ^  Es  besteht  aus  freien  Rhythmen  und  30  reimlosen 
Fünffussern,  die  durchaus  stumpf  sind,  obwol  sich  sonst  in 
dem  Gedichte  auöh  weiblicher  Ausgang  findet;  dasselbe  gilt 
von  dem  ,ira  Herbste  1773^  gedichteten  , Gesang^:  , Auf  Josephs 
Reise,  von  Sined  dem  Barden*,'^  dessen  20  Fünffussler  allein 
durchaus  stumpf  sind,  während  die  sonstigen  Verse  anch 
klingend  enden. 

6.  Herder  und  Eschenburg. 

Als  Herder  die  Fragmente  über  die  neuere  deutsche 
Litteratur  umarbeitete,  fühlte  er  sich  veranlasst,  einen  eigenen 
Abschnitt:  ,Das  sogenannte  Britische  Versmass,  für  unsere 
Sprache  betrachtet'  einzufügen,  in  welchem  er  die  ihm  be- 
kannten Dichtungen  in  fünffüssigen  lamben  von  Kleis t^Gleim, 
Klopstock  und  Weisse  einer  kurzen  Kritik  unterwirft;  den 
Vers  Kleist's  und  Gleim's  lobt  er  ausschliesslich;  dagegen 
meint  er,  ,vielleicht  ma^  es  seyn,  dass  selbst  Kl op stockt 
Salomo  dies  Lesbare  und  Deklamatorische  nicht  getroffen  hat*; 


*  Almaiiach  der  dentschen  Masen  auf  das  Jahr  1772  (Leipsig).  S.  77— ?*0. 
2  Derselbe  auf  177«.  8.  153—156. 
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für  Weisse  hat  er  nur  Worte  des  Tadels.  Er  vertheidigt  dann 
den  lambus  gegenüber  dem  Alexandriner  im  Trauerspiel;  ,und 
wollen  wir  nicht  lieber  die  vorgeschlagene  lamben  wählen^, 
fährt  er  fort,  ,die  weit  mehr  Stärke,  Fülle  und  Abwechselung 
in  sich  schliessen;  sich  mehrern  Denk-  und  Schreibarten  an- 
schmiegen, und  ein  hohes  Ziel  der  Deklamation  werden 
können?  Nur  freilich  werden  sich  dieselbe^  je  mehr  sie  sich 
der  Materie  anschmiegen,  je  mehr  auch  freie  Sprünge  und 
Cadenzen  erlauben:  nicht  sich  beständig  in  lamben  jagen:  nicht 
in  einerlei  Caesuren  verfolgen:  nicht  in  einerlei  Ausgängen  auf 
die  Hacken  treten:  nicht  werden  sie  sich  in  das  theatralische 
Silbenniass  einkerkern  ,  das  Kam  1er  in  seinem  Batteux 
vorzeichnet,  um  zu  hinken,  wenn  die  Region  da  ist,  hinken 
zu  sollend  * 

Herder  hat  sich  auch  praktisch  in  dieser  von  ihm  so 
warm  empfohlenen  Versart  versucht,  und  zwar  zunächst  in  einer 
Reihe  von  Uebersetzungen  aus  Shakespeare,  welche  die  form- 
losen  Wieland'sche  verdrängen  sollten,  in  den  Jahren  1769 
und  1770.  Bruchstücke  derselben  veröffentlichte  er  als  Einleitung 
zu  einzelnen  Liedern  aus  Shakespeare  im  ersten  Theile  der 
Volkslieder  (Leipzig  1778)  und  zwar  S.  146 — 151  ,Einige 
Zauberlieder.  Aus  Shakespeare's  Sturm^;  291 — 297  , Liedchen 
der  Desdemona';  298 — 300  ,Süsser  Tod'  aus  Was  ihr  wollt; 
301-308  Opheliens  verwirrter  Gesatig  um  ihren  erschlagenen 
Vater;  dann  stehen  als  Epilog  dieses  ersten  Bandes  unter  der 
Ueberschrift  Shakespeare  zwei  Fragmente  aus  dem  Kaufmann 
von  Venedig.  Er  sagt  von  diesen  Liedern  im  Vorberichte  des 
zweiten  Theiles  (Leipzig  1779)  28  f.:  ,Sie  lagen  vor  zehn  und 
mehr  Jahren  übersetzt  da,  ohne  dass  ich  einem  bessern  Ueber- 
setzer  je  damit  hätte  zuvor  kommen  oder  nachbuhlen  wollend 
Aus  derselben  Zeit  stammen  auch  jene  Bruchstücke,  welche 
er  im  zweiten  Bande  der  Adraestea  1801  veröffentlichte,  ganz 
wenige  Verse  aus  Hamlet  und  umfangreichere  Scenen  aus 
Macbeth;  sechs  Verse  aus  dem  Sommernachtstraum  sind  in 
den  Anmerkungen  des  ersten  Bandes  der  neuen  Herder- 
Ausgabe^   gedruckt   und    endlich    liegen   mir   durch    die   Güte 


1  Herder's  Werke  (Suphan)  2,  38. 

2  Werke  (Suphan)  1,  545. 


694  Sauer. 

des  Herrn  Dr.  Suphan  einige  ungedruckte  Uebereeteungs- 
Fragraente  aus  Herder's  Nachlass  vor,  und  zwar  der  in  den 
Volksliedern  1,  296  f.  gedruckte  Monolog  Othellos  vor  der 
Ermordung  Desdemonas  in  abweichender  Fassung,  und  ^Macbedi's 
schreckliche  Dolchscene'  (2.  Act,  2.  Scene).  In  einem  Studien- 
hefte der  Königsberger  Zeit  finden  sich  auch  einige  Scenen 
eines  antiken  Drama  Philokles  in  dieser  Versart  ausgearbeitet,  ^ 
sind  aber  ungedruckt  geblieben ;  dagegen  ist  das  Singspiel  Brutus, 
wie  ioh  ebenfalls  aus  einer  gütigen  Mittheilung  Dr.  Suphan's 
entnehme,  in  seinem  ersten  Drucke  für  Freunde  1774  ganz  in 
freien  Rhythmen  abgefasst;  erst  in  der  späteren,  1 806  gedruckten 
Ueberarbeitung  sind  einzelne  iambische  Verse  beigemischt,  sowie 
in  den  damals  entstandenen,  aber  1806  gedruckten  Scenen  des 
Philoktet ;  beide  diese  Dramen  liegen  also  ausserhalb  unserer 
Betrachtung. 

Die  oben  im  Einzelnen  angeführten  Uebersetzungsfrag^ 
mente,  über  350  Verse,  geben  uns  nun  ein  Bild  des  Herder- 
schen  lambus,  das  seinen  in  den  Fragmenten  ausgesprochenen 
Forderungen  vollständig  entspricht.  Er  lässt  stumpfe  und  klin- 
gende Verse  abwechseln  und  gebraucht  freie  Caesar;  um  ,8ich 
nicht  beständig  in  lamben  zu  jagen^,  mischt  er  Anapäste  und 
Trochäen  ein;  Anapäste  in  der  Mitte  z.  B.  Volkslieder  1,  147 
,8ein?  in  der  Luft*;  149  ,in  der  Natur';  297  ,und  ich  will*; 
305  ,Oph^lia  liebe*;  Anapäste  im  Verseingange  z.  B.  Volks- 
lieder 1,  293  ,Aber  ganz*;  ibid.  ,Wie  die  Arme*;  Adrastea  2, 
322  ,In  die  Luft*;  324  ,Er  ist  sonderbar';  Verse  mit  trochäischem 
Rhythmus  Adrastea  2,  321  ,Seid  ihr  Blendwerk,  oder  seid  ihr 
wirklich*;  322  ,Oder  warum  nehmt  ihr  euren  Weg  auf  dieser'; 
Verse  mit  trochäischem  Eingange:  Volkslieder  1,  304  ,Aber*; 
Adrastea  2,  321  ,edlen  Gefährten*;  322  ,König*;  323  , Vater*; 
324  , Wahrheiten*;  326  ,Über*;  ibid.  ,Euer*;  328  ^Steiget*;  329 
,Unter*;  Manuscr.  , würden*.  Sogar  Dactylus  im  Anfange  findet 
sich:  Volkslieder  1,  299  ,Taumelnden  Zeiten*. 

Da  eben  nur  Bruchstücke  vorliegen,  die  oft  mitten  im 
Verse  abbrechen,  so  kann  man  die  Länge  seiner  Verse  nicht 
genau  bestimmen:  ersichtlich  ist,  dass  er  auch  in  zusammen- 
hängender Rede  zwei-,  drei-  und  vierfussige  einstreut. 


*  Haym,  Herder  1,  1G7  Anm. 
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Die  Fälle  des  Hiatus,  die  sieb  vorfinden,  will  ich  rasch 
durchnehmen:  Volkslieder  1,  147  ,weinete  ins';  292  ,So  sagt 
er.  Also  gute  Aenailie'  (sollte  ,gut''  zu  lesen  sein?);  ibid.  ,Bette. 
Alles';  296  ,reute.  Aber';  297  ,Ro8e  ich';  298  ,dein  Wortgelese 
unsrer';  301  ,kniffe  in';  305  ,trockne  auf;  306  ,zur  Rache  tiber- 
reden'; Adrastea  2,  315  ,Rose  eines';  320  ,alle  ihr';  322  , Winde. 
—  Ich';  323  ,das  grösste  ist';  326  ,neue  Ehren';  327  ^Menschen- 
gäte  um';  328  ,Zunge  alles';  311  ^fiir  Qalle,  ihr  Morddiener! 
wo  irgend  ihr'  (vielleicht  ist  ,Qair'  zu  lesen);  Manuscr.  ^lösche 
aus';  ,reute  —  aber';  ,Meine  Augen'. 

Wie  Herder  mit  der  Sprache  ringen  muss,  zeigt  sich 
in  den  vielen  Synkopen  und  Apokopen,  die  zu  fast  unaus- 
sprechbaren Verbindungen  fuhren:  z.  B.  Volkslieder  1,  147 
,ein'm';  147,  148  ,mein'm';  149  ,abV  (161  findet  sich  in  dem 
Liede  der  Vers  ,flattr'  auf  Fled*i*mausschwingen  fein'  und  die 
Formen  ,leb'n,  schweb'n');  293  ,Mein'  Mutter';  ibid.  ,'n  altes 
Ding';  ibid.  ,bitt  dich'  (statt  ,ich');  296  ,mein'  Seel';  ibid.  ,wie 
'n  Alabaster bild';  297  ,überred*t';  302  ,fang'n';  303  ,was'8  soll'; 
305  ,ein's  jungen  Mädchen';  ibid.  ,sieb'nfach';  Adrastea  2, 
320  ,'nmal';  Manuscr.  ,d'halbe  Welt';  ,schairnder';  ,tret'n'; 
,Schau'r';  ,FeuV'. 

Das  Enjambement  ist  ganz  frei,  manchmal  so^ar  recht 
kühn  gehandhabt  z.  B.  Jenen  alten  |  Altvatersang';  ,meinen  { 
edlen  Gefährten';  ,auf  dieser  |  fruchtlosen  Weide';  ,durch  | 
erlaubte  Kleinigkeiten';  ,an  |  die  welke  Lippe';  ,in  blosse  |  Ein- 
bildungen'; ,keine  {  beängstenden  Besuche';  ,zu  voll  {  von  Milch'; 
,80  sinne  |  wie  wir^;  sogar:  ,auf-  |  geheult';  ,Hoch  auf-  |  steiget 
dein  Wunsch';  ,zu-  i  gekommen'. 

Im  klingenden  Ausgange  verwendet  Herder  auch  com- 
ponierte  oder  zwei  Worte:  ,Orabmal;  vormals;  Dänmark,  An- 
zug; Aussicht;  Wunsch  sein;  ruft  mir;  hiess  nur;  bist  nur'. 

Als  im  Jahre  1773  eine  neue  Auflage  der  Wieland- 
Bchen  Shakespeare  -  Uebersetzung  nothwendig  wurde  und 
dieser  selbst  die  ,Verbes8erung  aus  Mangel  der  dazu  erforder- 
lichen Müsse'  ablehnte,^  wurde  die  neue  Bearbeitung  Eschen- 
buig  übertragen;   die  Ausgabe   erschien  von  1775  bis  1777  in 


1  Der  deutsche  Merknr  3  (1773,  August)  183  f.;  5  (1774,  Man),  367. 
Sitxangaber.  d.  pbU.-hiil  d.  XC.  Bd.  III.  Hft.  45 
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zwölf  Bänden    und    umfasste   alle   30   Dramen  Shakespeares, 
während  Wieland  nur  22  übersetzt   hatte.    In  dem  Vuriieriäte 
(1,  9)  schreibt  er:    ,Ein   beträchtlicher  Verlust  fiir  denjeniscn. 
der   den  Shakespeare  nnr   deutsch   lesen  kann^  ist  der  Al^n^ 
des  Silbenmasses ;  denn  die  meisten    Scenen  seinei*  Schauspitrlr 
sind   in  Versen.     Den   einzigen  Sommernachtetraum  hat  Herr 
Wieland    mit   vielem  Glücke    metrisch   übersetzt:  und  eben  «^ 
werde   ich   in    der  Folge   das  Trauerspiel,   Richard  der  Dritte, 
liefern,  welches  ich  schon  beinahe  vollendet  hatte,  ehe  ich  nr<li 
diese  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke   des  Dichters  übemahra 
(also    vor   der   zweiten   Hälfte    des  Jahres    1773).     Allein,  das 
Mühsame    einer   solchen    Uebersetzung-    ung-erechnet,    so  wini 
auch  schwerlich  der  grössere  Verlust  des   Eigen thümlichen  und 
Wörtlichen    durch    die    Beibehaltung-    der    äusseren  Form  hin- 
reichend   ersetzt'.     Er    hatte    schon     1771     in    seinem     Versneh 
über   die   Schauspielkunst   (Klotz's    Bibliothek     VI,    468«  p^ 
legentlich    Stellen   aus    Shakespeare     in     eigenen    iambischeß 
Uebersetzungen    neben  Wieland'schen    eitiert.     Auch   hatte  tf 
sich  bereits  1769  mit  einem  selbststilndigfcn  Werke  in  iinseM 
Versart    versucht.     Er    dichtete   nünilicli   zum   Geburtsfrste  der 
Erbprinzessin    von    Braunschweig    ,ein    dramatischem  Gedicht*: 
jComala'. '     Unter    den    123    stumpfen    und    klingenden  Vemn 
findet  sich  ein  Sechsfüssler  S.   199:    , Geredet,  als  er  starb,  .«^ 
hat  er  sterbend  mich^ 

Im  Sommernachtstraum  (1,  125 — 233)  1775  erschienen, 
ist  die  erste  Scene  gänzlich  überarbeitet;  die  Verse  sind  allt 
auf  die  richtige  Länge  gebracht,  die  Freiheit  Wieland's  in 
Betreff  der  Verwendung  des  Anapästes  weggeschafft;  z.  B. 
Tr(ieland)  3  ,Vier  frohe  Tage  bringen  einen  andern  Mond';  jfruhe' 
fehlt  /<:(schenburg)   127;    W4   ,Mein    Kind,    mit    Klagen  über 

Hermia tritt  |  her   vor,    Demetrius!   —  —    dieser  Mann. 

0  Herr';  E  128  ,Mein  Kind,  mit  Klagen  über  Hermia  ;  Tritt 
her,  Demetrius!  —  —  Herr,  dieser  Mann':  W  5  .In  eineni 
solchen  Fall  der  Buchstab  des  Gesezes^  E  129  ,In  einem 
solchen  Falle  das  Gesetz'.  Von  der  zweiten  Scene  ab  hört  diese 
genaue  Verbesserung  des  Wieland'schen  Textes  in  rein  metri- 
scher  Beziehung   auf;    die  vier-  und  sechsfüssi^n  Verse  and 


^  Almanach  der  deutschen  Musen  auf  das  Jahr  1770    S.  194—940. 
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mit  herüber  genomnien:  nur  der  siebenfussige  Hf  80  ,Wer  hindert 
dich?  Ein  thöricht  Herz,  das  ich  zurücke  lasse'  ist  zu  einem 
sechsfussigen  herabgesetzt  E  193  ;ich  lass'  es  hier';  dagegen 
der  Fünffüssler  W  66  ^Die  der  bankrutte  Schlaf  dem  Kummer 
soll'  der  Deutlichkeit  wegen  auf  einen  sechsfussigen  gebracht 
E  182  ,schuldig  ist*;  die  ganz  corrupten  Verse  W  77  sind  E 
190  geändert;  die  trochäisch  beginnenden  hat  er  beibehalten, 
so  E  162  =  TT  40  , Andre';  dagegen  eine  Besserung  vorge- 
nommen: W  79  ,Pupp^?  wie  so?'  in  E  192  ,Ich  Puppe?  — 
so?'  Eine  grosse  Anzahl  anderer  Aenderungen  wurden  des 
Sinnes  wegen  gemacht. 

In  den  anderen  Dramen  hat  er  gelegentlich  eine  oder  die 
andere  Stelle,  besonders  die  Prologe,  in  lamben  übersetzt,  ich 
fahre  dieselben  der  Reihenfolge  der  Bände  nach  an:  1775  Der 
Sturm  (1,  95-98)  IV.  Act,  3.  Scene,  69  Verse,  28  stumpf; 
dabei  die  Anmerkung:  ,ein  allegorisches  Schauspiel,  welches 
im  Original  in  Reimen  geschrieben  ist.  Ich  habe  es  daher, 
um  demselben  näher  zu  kommen,  wenigstens  metrisch  zu  über- 
setzen gesucht'.  Die  lustigen  Weiber  zu  Windsor  V,  4  (4,  135 
bis  139)  54  Verse;  1776  König  Heinrich  IV.,  zweiter  Theil, 
Prolog  (7,  7 — 8)  41  Zeilen;  dann  zerstreut  viele  Reden' Pistols, 
im  Ganzen  31  Verse  (7,  63  f.,  147,  149, 152  f.);  Leben  Heinrichs 
des  Fünften,  die  Prologe  vor  jedem  Acte,  zusammen  über 
200  Verse  (7,  161  f.,  182  f.,  207  f.,  238—240;  285-287);  ferner 
viele  Reden  Pistols,  zusammen  bei  100  Versen  (7,  185  f.; 
188,  197,  199  f.,  210  f.,  224  f.,  242,  288  f.,  291);  1777  Leben 
Heinrichs  des  Achten,  Prolog  34  Verse  (9,  7  f.);  Troilus  und 
Cressida,  Prolog,  32  Verse  (11,  7  f.);  Hamlet,  die  Rede  des 
Schauspielers,  (j6  Verse  (12,  231—234)  und  das  Schauspiel, 
83  Verse  (12,  258 — 262).  Die  Behandlung  des  Verses  in  diesen 
Bruchstücken,  ist  dieselbe  wie  in  Richard  III. 

Dieses  Drama,  1776  gedruckt  (8,  309-493)  hat  gegen 
3800  Verse,  einen  zweifiissigen  331  ,Die  ganze  Welt!  — 
Ha!  — ';  zwei  dreifüssige:  350  ,Sogleich  mein  edler  Lord'  am 
Ende  einer  Scene,  435  ,Ich  werd'  es  gleich  vollziehn';  fünf 
vierfussige  (333,  345,  372,  391,  464);  342  ist  zu  lesen  ,Edward 
dein  erster  Sohn,  itzt  Prinz  von  Wallis'  (nach  dem  Druck- 
fehlerverzeichniss  in  Band  12),  352,  letzte  Zeile  von  unten 
^er    füllte'    hinzuzufügen,    wodurch    beide   Verse    regelmässige 
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Fünffüssler  werden;  26  sechsfüssige.  In  dem  Verse  349 , Damit 
man  uns  zu  ihm  den  Zugang  nicht  verwehre  |  Wohl  bedacht! 
hier  hab  ich  ihn'  ist  nicht,  wie  das  Druekfehlerverzeichnibs  in 
Band  12  angibt  ^zu  ihm'  zu  streichen,  sondern  ^vermehre*  zoi 
folgenden  Zeile  zu  ziehen,  wodurch  beide  Verse  regelmä&ig 
werden. 

Ich  habe  26  Fälle  des  Hiatus  gezählt,  von  welchen  Ifl 
durch  Interpunction  entschuldigt  werden  könnten;  andererseits 
finden  sich  Elisionen  wie  383  , Verwünscht'  und  unruhvolle 
Tage',  483  ,ein*  andre  Rede'  und  492  ,die  weiss'  und  rothe  Kose*. 

Einige  Verse  gegen  Ende  des  Stückes  müssen  mit  schwe 
bender  Betonung  im  Versanfange  gelesen  werden ;  443  Wüt'hrich: 
456  Gross'mutter  (auch  337);  457  ,Ehlicher  Freuden';  auch  soDBt 
sind  Unregelmässigkeiten  der  Betonung  zu  verzeichnen:  323 
, Vergönne  mir  Mann  von  verbreiteter  |  Vergiftung';  325  ,1t- 
heber';  336  ,du  missgönnst  mir';  351  ,Meer8wälen';  477  .Der 
blüt'gen  Hieb'  und  d^s  Tod  dröh'nden  Krieges';  477  , beistehe'. 

Eschenburg  gebraucht  Com posita  und  auch  zwei  Worte 
im  weiblichen  Ausgange:  ,341  hierherkam;  348  darbot;  JrfV 
Unkraut;  390  wichtge;  391  Schaifsinn;  421  Weltmeer;  424  Mis- 
gunst;  Sl4  schliesst  er;  353  denn  nicht;  370  hiess  mich;  3r> 
gekrönt  ward;  381  alt  war;  438  schwieg  hier;  440  Näh  hier; 
476  Heer  gehn';  freie  Caesur  imd  freies  Enjambement;  dv 
Präposition  steht  öfter  als  letztes  Wort  des  Verses:  358  ,iun 
für  I  Lankasters  Haus  zu  fechten';  436  ,mit  |  dem  allen';  tivA 
die  Vergleichungswörter  werden  gerne  abgetrennt:  327  ,m 
ein  Kind';  373  ,so  |  auch  ich';  145  gleich  |  leblosen  StciBeD': 
420  ,als  I  Verwalter';  diese  beiden  Fälle  seien  als  die  kühnsten 
Gebrauchsweisen  angeRihrt. 

In  den  Siebziger  Jahren  versuchte  Eschenbarg  »ad» 
in  seinen  Original  -  Dichtungen  den  flinffiissigen  lambas  mit 
freier  Caesur  und  freiem  Enjambement  zu  verwenden*  so  1773 
(für  den  zwölften  Januar)  ,Die  Wahl  des  Herkules  ein  dramt- 
tisches  Gedichf,  welches  Döbbelin  in  Braunschweig  anf- 
führte»  (300  Verse,  correct  in  der  Länge;  Hiatus  ^führte.  Aber*; 
,wankte.  Auf!')  und  1776  in  dem  dramatischen  Gedichte  Sdpo 
(Deutsches  Museum  1,  927—946,  467  Verse,  ein  sechsf&saser 

*  Chronologie  des  deutschen  Theaters  S.  324. 
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939  und  ein  vierfussiger  941;  Hiatus  rein);  in  demselben  Jahre 
1776  erschien  auch  seine  Uebersetzung  der  Zayre  (Ein  Trauer- 
spiel des  Herrn  v.  Voltaire.  Neue  Uebersetzung  in  lamben. 
Leipzig),  welche  ich  aber  nicht  kenne. 

Diesen  beiden  Shakespeare-Uebersetzem  muss  ich  einen 
Namen  anreihen,  den  man  hier  nicht  erwartet:  Moses  Mendels- 
sohn; freilich  sind  die  von  ihm  übersetzten  Bruchstücke  sehr 
gering,  zeigen  aber  einige  interessante  Details.  Im  zweiten 
Bande  der  Bibl.  d.  seh.  W.  1757  steht  Mendelssohn's  Auf- 
satz: ^Betrachtungen  über  das  Erhabene  und  das  Naive  in  den 
schönen  Wissenschaften'  und  darin  S.  243 — 244  der  Monolog 
Hamlets  ,Sein  oder  Nichtsein'  bruchstückweise  übersetzt 
(28  Zeilen,  17  klingend);  im  zweiten  Theile  der  philosophischen 
Schriften,  Berlin  1765,  ist  S.  144 — 145  derselbe  Monolog  voll- 
ständiger und  überarbeitet  eingefugt  (33  Zeilen,  16  klingend); 
Mendelssohn  hat  die  wenigen  Zeilen,  die  natürlich  freie 
Caesur  und  freies  Enjambement  zeigen,  gebessert:  1757  lautete 
die  erste  Zeile  ,Sein  oder  nicht  sein,  das  ist  die  Frage';  1761 
ist  die  fehlende  Senkung  eingefugt  ,diese8  ist  die  Frage';  der 
Vers  ,Blutdür8tige  Pfeile  zu  duldep;  oder'  ist  gebessert  1761 
,Und  giftige  Geschoss  zu  dulden;  oder';  in  dem  Verse  .j6de 
wichtige  Thät'  der  Anapäst  weggeschafft  ,wichtge',  die  beiden 
Hiaten  ,8eufzete?  —  Allein'  und  ,die  grösste  Unternehmung' 
sind  auch  1761  geblieben;  der  in  den  neu  hinzugefügten  Zeilen 
entstandene  ,Den  Misbrauch  der  Gesetze  und  jedes  Schalk'  ist 
wol  zu  tilgen,  indem  man  ,Gesetz''  liest,  wie  oben  ,Geschoss'. 
An  einer  anderen  Stelle  dieses  Aufsatzes  fügt  er  1761  13  Verse 
aus  dem  zweiten  Acte  des  Hamlet  ein  ,0  welch  ein  kriechender, 
elender  Sclave  |  muss  Hamlet  sein'!  etc.;  darunter  zwei  sechs- 
füssige  und  ein  dreifüssiger  Vers;  im  weiblichen  Ausgange  zwei 
Worte:  ,was  g^ht  er  sie  an'.  In  den  Zusätzen  zu  den  Briefen 
über  die  Empfindungen  übersetzt  er  eine  Stelle  aus  Shake- 
speare's  Richard  II.,  welche  er  1761  im  Original  mittheilte, 
in  der  zweiten  Auflage  der  philosophischen  Schriften  >  1771  in 
lamben:    es  sind  8  Zeilen,  darunter  ein  sechsfüssiger.     Ausser 

^  Ich  kenne  nur  einen  Druck  Ofen  1819,  welcher  auf  dem  Titel  die  Be- 
zeichnung hat:  Wörtlich  nach  der  zweiten  Originalauflage.  (Die  Verse 
stehen  dort  S.  50  f.) 


WcDii  aber  jetzt  noch  immer  Dramen  mi 
Versen  entstehen,  eo  Bcheinen  diese  auf  Weiss 
huidlimg  des  Verses  zurückzugehen. 

1768  erschienen  zu  Nürnherg'  Proben  dri 
dichte,  welche  ich  zwnr  nicht  kenne;  von  den 
Dramen  aber,  Rhynsult  und  Lucia,  einem  TraU' 
Aufzilgen,  sagt  die  Recension  in  Klotzen'»  d( 
thck  (3,  Ö80),  dasB  ee  ,in  sehr  holprichten  Versi 
ist,  ,in  reiinloHcn,  nioisteiis  fünffiiesigen  lanibej 
zuweilen  Dautylen,  ja  ganze  Hexameter  ein 
und  ,das8  der  Verfasser  darinnen  mit  aufgebt 
die  Weisse'ächc  Sprache  nachahmt';  ob  am 
StSck  Nacuii  und  Scba,  ein  Trauerspiel  mit  Cl 
selben  Versmassc  geschrieben  ist,  geht  aus  der  '. 
hervor. 

Interessant  ist  eine  Sammlung^  von  Di 
H.  C.  H.  V.  Trautzschen  (Goedoke,  641)  i: 
unter ,  dem  Titel  .Deutsches  Theater'  veröfFent 
hält  eine  AloxandrinertragÖdie  und  eine  Reih 
Von  dem  letzten  derselben  hcisst  es  io  der  Voi 
ein  Drama,  sollte  in  Versen,  so  wie  es  der  Inha 
scheint,  einem  zweiten  Bande  einverleibt  werde 
Verlt^r  verlangte  die  Verstärkung  des  g^egei 
ich  habe  dasE^elbe  inzwischen  durch  die  Schreil 
beben   gesucht,   als   dieses   historische    Sujet    ge 


lieber  den  fünffüssigen  larabas  vor  Lessing's  Nathan.  701 

sechsfüäsige  Verse   sind  beigemischt.  '     Ich    will   zwei    Proben 
geben.     Der  Beginn  des  ersten  Aufzuges  S.  315  lautet: 

Die  ganze  Nacht  hat  mich  der  Schlaf  geflohn  — 

Bei  meiner  Ankauft  war  mein  Herz  zu  sehr 

Von  Freud  nnd  Traurigkeit  bewegt  — 

Eudoxien,  die  meine  Seele  liebt, 

Und  deren  reizend  Bild  mir  stets  zur  Schlacht  gefolgt, 

Und  meinen  Math  zu  kühnen  Thaten  angeflammt, 

Die  find  ich  hier!  aHein  ihr  schöner  Mund 

Giebt  mir  den  schrecklichen  Befehl 

Sie  unbemerkt  mir  unbekannt  zu  sehn! 

Oder  aus  dem  Anfange  des  zweiten  Aufzuges  S.  338: 

Noch  liebt  er  m}ch!  —  allein  es  ist  umsonst  — 

Tiber  —  auf  ewig  trennt  uns  das  Geschick  — 

Mein  Vater  liegt  von  Ketten  wund  gedrückt 

Dort  in  des  Kerkers  Finsternis  —  und  dich 

Erwartet  vielleicht  ein  Thron!  —  Bald  hat  der  Schmerz 

Des  Lebens  Kraft  verzehrt,  alsdenn  soll  unbekannt 

Hier  meine  Asche  ruhn  —  Wo  bist  du  hin, 

Du  süsser  Traum,  da  mir  der  Liebe  Zaubermacht 

Das  grösste  Glück  versprach?  —  Er  ist  entflohn 

Und  kömmt  nicht  mehr  zurück!  —  heut  seh  ich  noch 

Zum  letztenmal  den  meine  Seele  liebt  — 

Einige  Dramen,  die  ich  nicht  kenne,  seien  hier  erwähnt. 
Das  einactige  Trauerspiel  von  J.  V.  v.  Speckner  Darius 
München  1775  (Goedeke  1076)  soll  nach  dem  deutschen 
Merkur  (1775  II,  275)  in  reimlosen  lamben  geschrieben  sein. 
J.  Fr.  Löwen,  der  unter  seinen  Lehrgedichten  einige  in  fiinf- 
füssigen  gereimten  lamben  gedichtet  hatte  (Schriften  1765  bis 
1766  1,  76—101;  2,  102—106)  soll  nach  der  Chronologie  des 
deutschen  Theaters  S.  276  Voltaire's  Mahomet  und  die 
Scythen  1768  in  lamben  übersetzt  haben;  nach  Joerdens 
3,  424  hatte  er  vorher  schon  die  Semiramis  in  Versen  über- 
setzt, und  diese  soll  auch  im  Druck  erschienen  sein.    Möglicher 


1  Die  Recension  in  Schirach*s  Magazin  der  deutschen  Critik  I  1,  199 — 206 
sagt  über  das  Stück :  ,Wir  haben  bemerkt,  dass  es  in  ordentlichen  Versen, 
die  nur  ohne  Reime  und  wie  Prosa  geschrieben  sind,  abgefasset  ist, 
welches  ein  aflectirtes  Wesen  und  eine  unangenehme  Wirkung  äussert*. 
Auch  in  einem  andern  Drama  findet  der  Reconsent  dieser  Zeitschrift 
I,  2  S.  277  eingestreute  lamben,  in  dem  Trauerspiel  Theutomal,  Hermans 
und  Thusneldens  Sohn  von  W.  J.  E.  G.  Caspar son.  Cassel  1771 
(Goedeke  641). 
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Weise  ist  auch  die  Uebersetzung  vou  Romeo  und  Julie  von 
d'Ozincour  1772,  welche  nach  der  Chronologie  S.  324  in 
matten  Versen  abgefasst  war  und  für  ein  Original  ausgegeben 
wurde,  in  Jamben  geschrieben.  Auch  die  Notiz  aus  der  BeriineT 
Litteratur-  und  Theaterzeitung  1779  S.  735  , Einer  unserer  guten 
Köpfe  will  einen  Kampf  mit  Voltaire  wagen,  und  schreib« 
ein  Trauerspiel  in  lamben  —  Maliomet^,   sei  kurz  erwähnt 

Michaelis  dichtete  ,ein  Singspiel  in  einem  Aufzuge*: 
, Herkules  auf  dem  Oeta'  (aufgefühi-t  4.  Junius  1 771  zu  Hannover . 
welches  mit  Ausnahme  der  Gesänge  aus  Fünffiisslern,  stumpfen 
und  klingenden  abwechselnd  besteht  (150  Verse).  Caesur  und 
Enjambement  sind  frei  gehandhabt. 

[Auch  in  Niemeyer's  religiösen  Dramen  findet  sich  unser 
Mass  für  den  Dialog  verwerthet,  doch  wechselt  es  mit  Vier- 
füsslern,  so  dass  eine  Betrachtung  unterbleiben  kann.] 

Von  grösserer  Bedeutung  sind  zwei  andere  Versuche, 
Gotter's  Merope  und  Goue's  Batilde. 

1773  wurde  Voltair e*s  Merope  in  einer  Uebersetzun» 
oder  besser  Bearbeitung  von  Gotter  in  Weimar  aufgeführt' 
und  erschien  im  folgenden  Jahre  in  Druck;'-  es  ist  mir  nur 
der  Druck  in  den  Gedichten  von  1788  ^  zugänglich,  der  nAch 
der  Angabe  der  Vorrede  eine  ,yerbesserte  Gestalt^  aufweist; 
daselbst  spricht  sich  Gott  er  auch  über  die  Art  seiner  Be- 
arbeitung aus:  ,Ich  überlasse  es  den  Kennern,  meine  Arbeit 
mit  dem.  Originale  zu  vergleichen,  und  die  Abweichungen 
selbst  zu  prüfen,  die  ich  mir  theils  in  Rücksicht  auf  Oeconomie, 
wie  z.  B.  bei  Merope,  theils  und  am  häufigsten  in  Betreff 
einzelner  Stellen  und  des  Ausdruckes  überhaupt  erlaubt  habe'.* 

Merope  hat  beiläufig  1400  Verse,  von  denen  etwas  mehr 
als  die  Hälfte  klingend  sind.  In  Bezug  auf  die  Länge  ist  er 
nicht  sehr  genau;  es  finden  sich  zwei  Vierfüssler:  S.  235  ,Ve^ 
muthung,  häng'  ihr  nicht  aufs  erste*;  242  ,da8  Haus  Kresphonts? 
Ein  Unbekannter';  und  viele  SechsfUssler :  208  212  223  233, 
246,   247  [2],   258,   264,  284,   298,   305,    315. '  S,  265  werde. 

*  Gedichte  von  Friedrich  Wilhelm  Grotter  II.  Band.  Gk>tha  1788.  8.  IV. 

2  Merope,  Trspl.  in  5  Aufz.  (nach  Voltaire).    Gotha  1774,  8  (Goedeke^> 

3  II,  187—316. 

♦  II,  Vorrede  Ö.  XXI. 
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der  sechsfüBsige  und  der  darauf  folgende  vierfUsBige  Vers  leicht 
zu  regelmässigen  FiinfFusslern  gemacht,  wenn  man  ^durchbebt^ 
zum  folgenden  Verse  hinübemimmt. 

Die  wenigen  Anapäste,  die  sich  im  Innern  der  Verse 
finden,  scheinen  nur  auf  mangelhafter  Aposti'ophierung  zu  be- 
ruhen, da  ihnen  ähnliche  synkopierte  Formen  gegenüber  stehen; 
200  ,heilige  Pflichten';  215  »Unselige  Frucht';  251  ,Im  blutigen 
Staub';  253  »heiliger  Schatten';  259  ,ewiger  Wellen';  268  »ge- 
lindere Mittel';  vgl.  256  »allmächtiger  Gott';  291  »sichrer'; 
193  »Verrathner  Gatte';  194  »Mit  halberloschnem  Auge';  197 
»die  verbal  tue  Glut';  ein  Anapäst  lässt  sich  nicht  wegschaffen: 
291  »unter  reissenden  Thieren'.  Unregelmässig  bleibt  auch  der 
Vers:  259  »Trugst  du. das  Unglück;  jetzt  lerne  dich';  ist  etwa 
»jetzo'  zu  lesen? 

Hiatus  wird  zu  vermeiden  gesucht:  191  »Frag' auf  Frage' > 
208  »öfnet'  ich';  209  »Wieg'  erdrückte';  226  »Nam'  ist';  251 
»der  Gedank'  an';  258  »Ohn'  Unterlass'j  288  »rechn'  auf;  315 
»Er  leb'!  er  lebe!';  daraus  erklärt  sich  auch  die  unnatürliche 
Scansion  in  dem  Verse:  S.  240  »Dem  Wanderer  Ruh'  und  Er- 
quickung boten?'  Dagegen  ist  Hiatus  stehen  geblieben  in 
folgenden  Fällen:  192  »deine  Augen';  193  »fürchte!  Eile';  194 
»röchelte;  und';  ebenda  »ihre  unbefleckten';  225  »diese  Aehn- 
lichkeit';  226  »deine  Eltern';  234  »der  Erschlagne  ist';  251 
»unbekannte  Arglist';  253  »Stimme  —  Ach';  269  »Bede?  und'; 
273   »Stütze   ihres';  290  »Schande»  als'. 

Eine  genauere  Betrachtung  erfordert  das  Enjambement  in 
diesem  Drama»  weil  es  freier  als  in  den  anderen»  ja  freier  als 
bei  Lessing  verwendet  wird;  ich  will  die  Hauptfälle  rasch 
durchnehmen.  Subject  imd  Prädicat  getrennt»  unzählige  Male: 
S.  227  »Der  Gedank'  |  erstickte  jeden  andern';  245  »Zerissen 
sind  I  die  Bande';  258  »bis  mein  betäubter  Geist  |  es  fasst^; 
269  »dess  ungestümer  Zuruf  |  dein  Opfer  unterbrach' ;  das  Hilfs- 
verbum  vom  Participium:  291  »hättest  du  |  gesehn';  306  »der 
König  ist  I  ermordet^;  das  Belativum  steht  am  Ende  des  Verses: 
189  »die  |  der  Sturm  gebar';  die  Conjunction  steht  am  Ende 
des  Verses:  210  »wenn  |  du  kannst';  263  »bis  ihn  |  das  Schick- 
sal mir  entriss';  300  »und  wenn  |  du  ihn  zu  rächen  mir  ver- 
bietest'; das  Fragewort  steht  am  Ende  des  Verses:  191»  warum  | 
verzieht  Arbantes?';   258  »wann  |  hat  Narbas   dich  getäuscht?' 
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Für   alle    diese    Fälle    bietet  jede    Seite    eine    Reihe   von  Bei 
spielen.      Sehr    häufig    wird    das    Attribut     von     seinem  Sub- 
stantiv getrennt:  S.  194  ,ihr  klagenden^  |  gebrochnen  Stimmen-; 
191  ,einzige8,  |  mir  noch  gerettetes,   g-eliebtes  Kind^;  24S  ,allzQ 
rasche  |  Bestrafung';   267  , Unglücklicher  |  Aegist' ;  3<J8  »vurmals 
mir  getreues,  |  geliebtes  Volk';  218  ,ewig'e  ]  Verbannung';  oder 
204   , Verdienst  |  ums   Vaterland';    20.')    ,der    Preis   |  rastloser 
Arbeit';    208    ,der   Weg  |  zum    Thron';    245    ,der    Trotz  ',  d« 
Göttlichen';    246  ,ein    alter  Freund  |  der  Ihrigen';    der  Artikel 
vom  Substantiv:  205  ,die  |  Messener';   235   ,den  zerstümmelten 
verwesten    Ueberrest';    305    ,dem    geschiedenen    |    Geliebten*; 
Possessi va  von  ihrem  Substantiv:   192  ,dein  |  Gedächtniss*;  2-4 
,mein  unfreiwilliges  |  Verbrechen';  235  , deiner  schwarzen    Ver- 
muthung';   237  »sein  |  Verbrechen';    263    ,sein  |  Gebieter;  !)*> 
tnonstrativa    von    ihrem   Substantiv:     189    , diesem    stummeD, 
trostlosen  Gram!';  288  ,Bis  zur  Erfüllung  dieses     Versprechens': 
Interrogativa :    242  , Welch    ein  |  Gewimmer';     Indefinita:   1^ 
,keinen  |  Beschützer';    199   ,jede  |  Verirrung';    201    ,kein  j  Ge- 
setz';   Präpositionen   von   ihrem   Substantiv:     liK)   ,durch     der 
Waffen  Schrecken  hin';  200  ,für  dich  |  und  deinen  Sohn;  2V 
,durch  Betrug  |  und  Raub';   221  ,in  ferne  |  Einöden';  2o2  ,«> 
webe   von  |  Erdichtungen';   235   ,aufs    erste,    |  so  zweifelhaite, 
schwache  Merkmal';  261  ,zum  |  Gesetz';   276  , durch  Alter  und 
Erfahrung';  288  ,zu  dieser  |  unedeln  Mumnierey';  292  , vor  dem 
Geschrey,  |  den  Thränen  einer  Mutter';    das  Particip  wird  von 
seiner  näheren  Bestimmung  getrennt:  209  ,der  lang  |  erwartete'; 
217  ,Von  Todesschlingen  |  umringt';  231  ,in  seinen  Hoffnungen 
getäuscht';  236  ,Von  diesem  nie  |  geahndeten,  grausamen  Schlag 
betäubt';  246 , Durchbebt    von  Todesschauer';  248  ,von  Opferern 
umringt';   263  ,Vom   Schmerz  \  betäubt';    273   ,von  Angst  j  be- 
täubt';  285  ,Vor  Wuth  |  geblendet';    als  wird  abgetrenm:  2lä 
,Schwankender  |  als   Schilf;    219    ,als   |   der   Liebe  theueretea 
Beweis';  die  Adverbialpräpositionen   werden  vom  Verbum  los- 
gerissen:   239  ,wir  wandeln  |  voreint   hinab';   243    fuhrt  |  mich 
her';    236    ,vor   den  Urnen  meiner  Liebe  hin-  |  geworfen';  um 
wird  vom  Infinitiv   abgetrennt:   246  ,um    jedem  Ungestümen 
den  Zutritt  dieser  Halle  zu  verwehren';  28   ,um  ihrem  Anlttog 
Gewicht  zu  schaffen';  auch  zu  vom  Infinitiv:  nur  einmal:  210 
,mich  zu  I  befreyen'. 
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Auch  Wiederholungon  am  Schlüsse  und  Beginn  des  Verses 
finden  sich:  300  ,Ich  hätte  nie,  |  nie  einen  bessern  Vater  mir 
erbeten^;  325  ,Und  hier  —  |  hier  steht  Aegisth^ 

Im  klingenden  Ausgange  gebraucht  Qotter  zeitweilig 
componierte  Wörter;  z.  B.  195  ^Schutzgott' ;  198  ^Blutdurst'; 
201  ,Meineid';  208  ,Laufbahn';  209  ,Ahnherrn';  209  ,Ehr8ucht'; 
ebenda  ,Raubsucht';  240  ,gastfrey';  242  ,Freystatt';  260  ,Vor- 
wand^;  277  ^anstaunt';  288  ,beylegt';  auch  zwei  Worte  finden 
sich  an  dieser  Versstelle  verwendet  z.  B.:  218  ,kann  es';  241 
^glaubt  ihr^  Einige  abnorme  Betonungen  seien  verzeichnet: 
189  ,Trostl6sen';  223  , schuldloses';  225  ,Grausimes';  233  , blut- 
dürstiger'; 295  ^antworte'.  Caesur  steht  wol  häufig  nach  der 
vierten  Silbe,  wird  aber  sonst  frei  gehandhabt. 

Ein  Jahr  vor  dem  Nathan  1778  erschien  GouA's  Trauer- 
spiel BatildeJ  Es  hat  1500  Verse,  alle  stumpf,  mit  freier 
Caesur  und  sehr  freiem  Enjambement.  In  Bezug  auf  die  Länge 
herrscht  grosse  Correctheit;  nur  zwei  vierfüssige  und  vier  sechs- 
füssige  Verse  finden  sich:  S.  97  ,Verachtung,  welche  mehr  als 
Dolch';  116  ,Wie  Sturm  auf  Meeren  seine  Seele';  48  ,Ich  diese 
Zärtlichkeit  noch  segnen,  die  mich  nun';  ebenda  ,Zurück!  Ver- 
statte mir,  was  wichtiges  dir  zu';  69  ^Denn  nicht  als  Freund 
betrachten?  Ja,  wenn  du';  99  ,Es  flössen  Zähren.  Himmel! 
Was?  Verräther!  Schweig'.  Hiatus  wird  sorgfältig  vermieden; 
nur  folgende  zwei  durch  starke  Interpunction  entschuldigte 
Fälle  habe  ich  bemerkt:  43  ,Quelle.  —  Ich';  56  ,Batilde?  — . 
Und';  weggeschafft  muss  er  werden  in  dem  Verse:  14  ,Und 
welche  Flamme!  —  Ach!  ist  sie,  die  sie  schuf*,  wo  Flamm' 
zu  lesen  ist  (vgl.  106  ,Flamm'  er';  72  Stund';  87  Bitt').  Zu 
bessern  wären  noch  einige  andere  Verse;  14  gehört  ,und'  zu 
dem  Verse  , Willst  einsam  du  hier  seyn.  —  Gebeut  mir  und' 
statt  zu  dem  folgenden;  43  ist  zu  lesen:  , Zu  suchen.  Doch  du 
kämest  selbst.  Wolan!'  stait  ^kamst';  120  ,Tch  deiner  Kronen. 
—  Doch  was  zauder'  ich'  statt  ,zaudr'';  endlich  65  ,Zu  Glücke! 
Gott,  und  sie,  sind  mächtiger  Trost'  statt  ,Qlück'. 

An  Härten  fehlt  es  bei  den  vielen  Synkopen  und  Apo- 
kopen  durchaus  nicht:  18  , mehreren';  41  ,besser's';  47  , künftigen'; 

*  Sammlung  neuer  Original- Stücke   fiir  das  Deutsche  Theater,     II.  Band. 
Berlin  und  Leipzig  1778.  S.  11—120. 
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ebenda  ,deiu  liebeuswürdig's  Bild';  55  ,So  göttlicli's  Mädchen^; 
56  ^dein  siegVisch  Bild';  ebenda  ,Zu'n  Sternen';  62  ^theuV*; 
72  ,Trau'rvoll';  73  ,g'nug';  93  ,red'te';  102  ,laur*t';  118  ,läch'let'; 
119  ^ch'len'. 

Als  unregelmäBsige  Betonung  wäre  aufzuführen:  48  und 
74  ,Pdlla8t';  49  und  111  ^grausam';  65  ,d^nnoch';  84  ,wÄrum*; 
und  der  Vers  93  ,Mich  näherte?  Die  Unruh,  in  die  mich'. 

Beispiele  für  alle  Arten  des  Enjambements  linden  sich 
sehr  zahlreich;  ich  will  nur  die  stärksten  Fälle  anfuhren;  der 
Artikel  wird  von  seinem  Substantiv  getrennt:  29  ,die  |  Gewalt'; 

33  ,die  grössere  |  Gewalt';  50  ,die  j  verborgne  Zähre';  55  ,den  [ 
Monarchen';  63  ,den  |  Entwurf;  64  ,das  |  Geheimnis';  94  ,da8 
Gesetz';   97   ,die  |  Verachtung';    102  ,der  |  Verruchte';   ebenda 
,der  I  Verräther';  ebenso  Adjectiva,  Possessiva,  Demonstrativs: 

34  diesen  schrecklichen  |  Verdacht;  62  ,dein  |  Verdacht';  66 
,des  vorigen  |  Beherrscher';  67  ,dein  |  Verdienst';  81  ,die 
würdigste  |  Beherrscherin';  85  ,dein  |  Gesicht';  119  ,Zu  grau- 
sames I  Geschick';  die  Präposition  wird  häufig  von  ihrem 
Substantiv  getrennt:  13  ,gegen  Pomp  |  und  Hoheit';  18  ,zur 
Gemahlin';  22  ,für  ]  Ranulph';  24  ,durch  ]  das  Mörderbeil';  28 
,vor  I  der  Nachstellung';  43  ,in  |  entfernte  Gegenden';  45  ,voii 
erhabener  Geburt'^  56  ,von  der  Achtung';  60  ,auf  j  den  Thron*; 
63  ,für  I  das  Reich';  76  ^fiir  |  dein  grosses  Herz  und  deinen 
hohen  Rang';  81  ,für  |  dich';  86  ,in  |  Pallästen';  ebenda  ,von 
Geschäften  und  |  Besuch';  93  ,von  |  der  Flamme';  101  ,fur  den 
Staat  I  und  den  Monarchen';  106  ,für  |  Batilden';  114  ,fiir  , 
einander';  117  ,fiir  |  die  Neustrier  und  Clovis';  attributive 
Substantiva  werden  losgelöst:  15  ;der  Glanz  |  des  Throns'; 
22  ^in  den  Schoos  |  der  Freundschaft  und  der  Ehre';  30 
^Archibalds  |  Gemahlin';  64  ;in  die  Hand  |  Batildens';  71  ^aUes 
Glück  I  der  Erden';  73  ^in  dem  Lerm  |  der  Schlacht';  85  ,im 
Dienst  |  des  Clovis';  ebenda  ,der  Tumult  |  der  Städte';  97  ,im 
Flug  I  zum  Ruhm';  99  ,der  Gift  |  der  falschen  Klage';  101 
,voll  Zärtlichkeit  |  für  Archibald';  120  ,Bewohnerin  ,  des 
Aethers';  nähere  Bestimmungen  werden  von  Participien  oder 
Adjectiven  getrennt:  20  ,Von  Schmerz  |  zerrissen';  65  ,werthj 
von  uns  geliebt  zu  sein';  80  ,Du  lang  |  Gewünschte;  81  ,in 
Einsamkeit  und  Sclaverej  |  erzogen';  86  ^ohnfern  |  der  Stadt': 
103  ^gleich  {  dem  Pfeil';   119  ^bekannt  |  mit  Tod  und  Lebend 
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die  Adverbialpräposition  wird  vom  Verbuni  getrennt :  33 
,Schwing  dich  |  empor';  48  ,bleib  | 'zurück';  107  ,wo  giengst  ; 
du  hin';  zu  vom  Infinitiv:  22  ,zu  |  bewahren'  (zweimal);  23 
,zu  I  gebrauchen';  30  ,zu  |  zerbrechen';  80  ,zu  |  belohnen';  die 
Vergleichungswörter  werden  abgetrennt:  20  ,kein  Sterblicher  | 
als  du';  27  ,mehr  |  als  jener  Sclaveir-Stand';  28  ,und  theurer 
ist  sie  mir  |  als  meine  Tage';  88  ,ganz  |  wie  mich';  95  ,und 
mehr  |  ak  dies';  100  ,80  |  wie  dieser  Bösewicht';  107  ,mehr  ; 
als  tausend';  108  ,glücklicher  |  als  ich';  116  ,wild  |  wie  Sturm'; 
117  ,mehr  |  als  sonst';  endlich  so  vom  Adjectiv  abgetrennt: 
30  ,so  I  verwerflich';  99  ,so  |  viel'. 

Die  Personen  beginnen  häufig  in  der  Mitte  des  Verses 
zu  sprechen;  manche  Verse  sind  drei-,  vier-  und  fünffach 
getheilt;  Stichomythie  findet  sich  ähnlich  wie  in  Brawe's 
Brutus  S.  42,  51,  66. 

Auch  die  Versuche,  das  antike  Drama  in  Versen  wieder 
zu  beleben,  wie  dieselben  durch  Goldhagen  und  später  durch 
Christian  Stolberg  unternommen  wurden,  müssen  hier  berührt 
werden.  Freilich  beruht  ihr  Vers  und  dessen  stumpfer  Aus- 
gang auf  Nachahmung  des  griechischen  Senars;  ganz  unbeein- 
•  flusst  war  derselbe  von  dem  nach  englischem  Muster  gebildeten 
Verse  gewiss  nicht,  wie  dies  besonders  das  stark  ausgeprägte 
Enjambement  beweist;  Weisse's  älterer  Vers  für  Goldhagen, 
Bürger  für  Stolberg  werden  massgebend  gewesen  sein. 

Pastor  J.  M.  Goldhagen,  der  Freund  Goeckingk's  ver- 
öffentlichte im  sechsten  Bande  der  Klotz'schen  Bibliothek  1771 
Theile  seiner  Sophokles-Uebersetzung  und  zwar  König  Oedipus 
vollständig  (S.  60—107 ;  257—290),  von  Oedipus  auf  Kolonus 
(494 — 524)  über  500  Verse  als  erste  Handlung  dieses  Dramas. 
Mehr  ist  meines  Wissens  auch  nicht  erschienen.  Der  1777  in 
Mitau  erschienene  erste  Band  Des  Sophokles  Trauerspiele  von 
Goldhagen  enthält  Antigene,  Philoklet,  Aiax  und  die  Trachin- 
nerinnen  in  Prosa.     Ein  zweiter  Band  erschien  nicht. 

Im  Ganzen  liegen  mit  Ausnahme  der  Chorgesänge  etwa 
2000  Ver^  vor;  jedenfalls  hat  er  lauter  stumpfe  Verse  beab- 
sichtigt; die  wenigen  klingenden,  die  sich  finden,  wurden  wol 
übersehen,    und   lassen   sich  fast  alle   leicht   wegschaffen:    61 
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jbefreiteat'  (vgl.  90  ^gestandst' ;  496  jinöchst');  Cyß  ,wu^ste•: 
270  , Schäfereien'  (dagegen  84  ,8cheu'n^;  514  ,entweihV;  Ol 
,Ungeheur';  289  ,ehV*);  271  .fragte^;  275  ,Greueln'  (da^eo 
ibid.  ,Greul,  Willn';  82  ,wiederhallii^;  295  ,Nachtigalln-';  M 
,sehen';  287  , Hände';  494  ,Freude^.  Nicht  wegzuschaffen  sind 
aber  64  ,bring8t  du';  88  , Unsinn';  103  ,befleck  ich*:  251 
, Apollo';  282  , Götter';  496  ,Töchter';  vielleicht  ist  auch  der 
folgende  Vers  klingend:  289  ,Nun  von  den  Göttern,  ab.  Bin 
ich  nicht'. 

Er  mischt  häufig  Trimeter  ein,  im  Ganzen  über  200  sechs- 
fÜ8si;ofe  Verse;  sie  folgen  häufig  aufeinander  (vgl.  263,  264,9m 
269,  272);  ausserdem  finden  sich  acht  Vierfüssler  und  ein 
Siebenfüssler  (93). 

Manche  Verse  lauten  trochäisch  an;  63  ,abwesend*;  81 
, aufstellet*;  ibid.  , scharfsichtig' ;  88  jBl^dsinnig';  278  .Beistand': 
281  yUmkomraen';  287  ,vorstelle';  ibid.  , einsam*;  r>08  »Wohl 
that';  doch  gebraucht  er  auch  im  Innern  des  Verses  Betonungen 
wie  79  »unwissend';  82  ,wegtreiben';  494  ,elender',  496  .Guttinen* 
(sehr  oft).  Unregelmässige  Betonung  findet  sich  ausserdem:  7? 
,Pdllast^  (oft);  84  , Wahrsagung';  257  .Züredüngen;  521  .Öl- 
zweige'. 

Auf  Vermeidung  des  Hiatus  leg-t  er  g^ar  kein  Gewicht:, 
ich  habe  37  Fälle  desselben  gezählt;  nur  die  aus  der  erslei 
Handlung  des  König  Oedipus  seien  angeführt:  60  Variante: 
jgepriesne  Oedipus';  61  ,deine  Ankunft';  G3  , lange  über':  «^^ 
,eine  Antwort';  66  , Felde?  oder'. 

Die  Caesur  ist  frei  gehandhabt;  ebenso  das  Enjambement: 
doch  sind  Fälle,  wie  die  Trennung  der  Präposition  von  ihrem 
Substantiv  und  Aehnliches  seltener.  Icli  führe  einige  weni^ 
Beispiele  an:  61  ,durchs  Alters  Last  '■  gebeugte  Krieger^;  64  .was 
bringst  du  |  für  eine  Antwort';  75  ,den  göttlichen  |  Propheten*: 
84  ,gelehnt  |  auf  einen  Stab';  92  ,zu  schnell  |  im  Urtheil';  10? 
,ein  höchst  abscheuliches  |  Geschlecht';  2r>8  ,so  widerwärtige 
Empfindungen';  266  ,bei  solchen  deutlichen  |  Anzeigen':  2Sl 
,noch  grässlicher  |  als  alle';  283  ,die  abscheulichste  |  Ver- 
mischung'; 284  , welch  |  Vertrauen';  497  ,des  |  Eolonus';  W^ 
jcinige  |  Bejahrte'. 

Einige  Verse  müssen  gebessert  werden;  es  ist  zu  schreibeB: 
82  ^herstammst'  statt  ^herstammest';    102  ^darauf  statt  dranf; 
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104   ^sprachst'   statt    ,sprachest' ;    2n7    , Unruh*'    statt  ,ünruhe'; 
270  ,sag8t'  statt , sagest';  517  jThebanscher'  statt  ,Thebanischer'. 

1787  erschien  Christian  Stolberg's  Sophokles  -  Ueber- 
setzung  in  2  Bänden.  Nur  zweierlei  will  ich  hervorheben.  Auch 
hier  sind  alle  Verse  mit  Ausschluss  der  lyrischen  Partien  stumpf 
und  ebenso  die  Verse  in  den  jedem  Drama  vorausgeschickten 
Prologen.  Ich  will  die  wenigen  klingenden  Verse  verzeichnen: 
Electra  Vers  34  ,Heiligthume' ;  Oedipus  272,  ,Kinder';  Oedipus 
in  Kolonos  271  ,Thäter';  327  ,Wa8  sag'  ich';  504  ,Seele'; 
584  , Augen',  628  , Jammer';  648  ,Freude';  915  , Alter'; 
1065  ,rufe';  1098  ,wiedergebe' ;  1189  , Vaterfreude' ;  1331 
,Gotte8';  1675  ,Händen';  1690  ,folgte';  1726  ,Himmel';  es 
scheint  dieses  Drama  etwas  flüchtiger  übersetzt  zu  sein ;  ,Anti- 
gone  757  Todesgötter';  1233  , Wange';  Die  Trachinerinnen 
1100  ,Wehe';  Aias  330,  333  ,wehe';  1361  ,theile';  Philoktet 
Prolog  ,Jahre';  42  , Wunde';  820  ,wehe'.  Als  zweites  erwähne 
ich  das  nach  englischem  Muster  ganz  frei  gehandhabte  Enjam- 
bement ;  ich  führe  wenige  Beispiele  aus  der  Electra  an : 
Vers  51  f.  ,hinab  |  geschmettert';  78  f.  ,dein  |  Geschäft';  332  f. 
,die  Rächerin  |  des  Vaters' ;  405  f.  ,in  |  die  Erd' ;  438  f.  ,alles 
was  I  noch  mein  ist' ;  508  f.  ,vor  |  den  Thüren' ;  739  f.  ,voll 
von  Wogentrümmern'. 

Hchlnss. 

Was  in  der  ganzen  behandelten  Periode  an  gereimten 
fünffüssigen  lamben  entstanden  und  erschienen  ist,  habe  ich 
speciell  nicht  gesammelt;  auf  viele  Gedichte  musste  ich  bei 
den  Dichtern  hinweisen,  welche  auch  reimlose  lamben  hinter- 
liessen.  Die  gereimten  Verse  zeigen  meistens  noch  Abhängig- 
keit von  den  Franzosen,  absichtliches  oder  gewohnheitsmässiges 
Einhalten  der  Caesur  nach  der  vierten  Silbe  und  Bewahrung 
des  einzelnen  Verses  als  rhythmischer  Einheit:  also  Mangel 
des  Enjambements;  einige  dieser  Gedichte  zeigen  sich  freilich 
von  dem  englischen  Verse  beeinflusst.  In  den  Siebziger  Jahren 
gewinnt  aber  die  iambische  Reinipoesie  an  Bedeutung,  indem 
sie  den  Uebergang  zum  reimlosen  Verse  Goethe's  bildet,  und 
zwar  liegt  hier  Anlehn utig  an  die  italienische  Stanze  zu  Grunde. 
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Mit  wenig  Kunst  wurde  dieselbe  von  F.  A.  C.  Werthes 
verwendet;  der  im  deutschen  Mercur  1773  (2,  S.  293—320) 
67  Strophen  aus  Ariost's  Rasendem  Roland  veröffentlichte; 
er  lässt  stumpfe  und  klingende  Verse  abwechseln,  mischt  vier- 
und  sechsfüssige  Verse  ein  und  setzt  die  Caesur  ziemlich  häufig 
nach  der  vierten  Silbe. 

Schon  im  folgenden  Jahre  1774  erschienen  aber  Heinse's 
glühende  Stanzen  im  Anhange  zur  Laidion:  50  Strophen  mit 
je  fUnf  klingenden  Reimen.  Er  wollte,  wie  er  in  der  Vorrede 
sagt  in  jenen  Stanzen,  ,wo  Personen  in  lyrischer  Begeistmng 
reden',  den  Abschnitt  nach  der  vierten  Silbe  machen:  in  der 
That  haben  drei  Viertel  der  Verse  französische  Caesur. 
Zarncke  wies  nach  (Miscellaneen  211  f.),  wie  gerade  diese 
Stanzen  auf  Goethe  gewirkt  haben,  und  wie  sich  daraus  die 
häufige  französische  Caesur  in  G-oethe's  ersten  nach  italieni- 
schem Muster  gebildeten  Versen  erklärt,  die  aber  erst  in  die 
beginnenden  Achtziger  Jahre  fallen.  In  seinen  Jugendversachen, 
so  in  der  verlorenen  Tragödie  Belsazar  hatte  sich  Goethe, 
wie  ebenfalls  Zarncke  gezeigt  hat,  an  J.  H.  Schlegel  an- 
geschlossen; Goethe's  späterer  dramatischer  Vers  hat  sich 
erst  aus  dem  lyrischen  entwickelt. 
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1725 

Bodmer 

1734 

iQottsched 

1739 

Lange 

1744 

Lange 

1745 

Gleim 

Chronologie. 

Geordnet  ist  so  viel  als  mög^lich  nach  der  Entstehungszeit,  das  Jahr  des 
Erscheinens  dann  jedesmal  in  Klammern  beigeftlgt.  Wo  Angaben  über  die 
Entstehungszeit  fehlten,    mnsste  das   betreffende  Werk  nach  dem  Jahre    des 

Erscheinens  eingereiht  werden. 

Marc  Anton  (ungedruckt). 
Gedicht    an   Herrn  Schellhofern. 
An  den  Horatz  (1745). 
An  den  König  (1745). 
Gedicht  in  einem  Briefe  an  Kleist 

(ungedruckt). 
Lange  Zwei  Oden  in  Thirsis  und  Dämons 

freundsch.  Liedern  (2.  Aufl. 

1749). 
Lange  Uebersetzung    von     Horazischen 

Oden  (ungedruckt). 

Bodmer  Erzählungen  aus  Thomsons  Jahres- 

zeiten (2.  Aufl.  1749). 

Sulzer  Uebersetzung  aus Thorason's  Eng- 

lischem (ungedruckt). 

1746  Bodmer  Uebersetzung  aus  Akenside's  The 

Pleasures  of  Imagination. 

Lange  Zwei  Gedichte  an  Hirzel. 

1747  Lange  Horatzische  Oden. 
Bodmer  Pope's  Duncias. 
Bodmer  Ueber  Gottsched's   Uebersetzung 

von  Bayle's  Wörterbuch. 

1748  J.  E.  Schlegel   Congreve's  Die  Braut  in  Trauer 

(1762). 

1749  Bodmer  Neue  cri tische  Briefe. 
1752        Wieland              Erzählungen  (2.  Aufl.  1762,  S.Aufl. 

1770). 
1754         Wieland  Erinnerungen   an   eine  Freundin 

(2.  Aufl.  1762,  3.  Aufl.  1770). 

Siksungtber.  d.  phil.-bist.  GL  XC.  Bd.  III.  Hfl.  46 
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1754 — 1756  Anonymus  Der  Freund.  3  Bände. 

1754 — 1756  Cronegk  Der  ehrliche  Mann  (1760). 

1755         Blaufuss  Versuche  in  der  Dichtkunst 

1756—1757  Lessing  Kleonnis  (1786). 

1757  Kleist  Idyllen    (1758,    neue  Aufl.   17(30, 

1761,  1771,  1778). 

Wieland  Johanna  Gray  (1758,  2.  Aufl.  1762, 

3.  Aufl.  1770). 

Brawe  Brutus  (1768). 

Mendelssohn  Bruchstück  aus  Shakespeare  (wie- 
der gedruckt  1761,  1771). 

1758  J.  H.  Schlegel  Thomson's  Sophonisba. 
Anonymus  Uebersetzungen  aus  Pope. 
Anonymus          Neue  Probestücke  aus  dem  Eng- 
lischen. 

Gleim  An  die  Kriegsmuse  (1759). 

1759  Gleim  Philotas. 

Kleist  üissides  und  Paches  (neae  Aufl. 

1760,  1761,  1772,  1778). 
Lessing  Fatime  (1786). 

1760  J.  H.  Schlegel  Thomson's  Agamemnon  und  Co- 

riolan. 

1761  Lücke  Am  15.  Julius  1761  (17G7). 
Mendelssohn      Bruchstücke  aus  Skakespeare (wie 

der  gedruckt  1771). 
1761-1762  Lücke  Olint  und  Sophronia  (1767). 

vor  1762    Lücke  An  meine  Heimat  (1767). 

1762  Wie  1  and  Shakespeare's  SommernaehtS' 

träum. 

1763  Giseke  Empfindungen  eines  Bussfertigen 

(1767). 
Giseke*  Der  fünfzehnte  August  (1767). 

1764  J.  IL  Schlegel  Trauerspiele  aus  dem  Englischen. 
Klopstock  Salomo   (2.  Aufl.    1766,   3.  Aufl. 

1771). 
Gerstenberg     Die    Braut    von    Beaumont    und 

Fletcher. 
Steffens  Die  Brüder. 

Steffens  Philotas. 
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Weisse  Die  Befreiung  von  Theben  (2.  Aufl. 

1768,  3.  Aufl.  1776). 
J.  G.  Jacobi.      Poetische  Versuche, 
vor  1765    Giseke  Thomson's  Eduard  und  Eleonore 

(ungedruckt). 
Giseke  Das  Glück  der  Liebe  (1769). 

1765  Goethe  Belsazar  (verloren). 

•Sonnen fels         Gedicht  auf  den  Tod  Franz    des 

Ersten. 

1766  Weisse  Atreus  und  Thyest  (2.  Aufl.  1769, 

3.  Aufl.  1776). 
Gleim  Der  Tod  Adams. 

Zachariae  Cortes  (umgearbeitete  Bruchstücke 

1781). 
Pfeffel  Bruchstücke   aus  Savigny's   Ster- 

betider  Socrates. 
1767-1770  Lessing  Das  Horoscop  (1786). 

vor  1768    Löwen  Voltaire's  Semiramis. 

1768  Anonymus  Proben  dramatischer  Gedichte. 
Bodmer  Atreus  und  Thyest. 

Löwen  Voltaire's  Mahomet  (ungedruckt). 

1769  Löwen  Voltaire's  Scythen   (ungedruckt). 
Eschenburg       Comala. 

1769—1770  Herder  Shakespeare-Uebersetzungen 

(1778,  1801,  ungedruckt). 

1771—1776  Bürger  llias-Uebersetzung. 

1771  Goldhagen  Sophokles-Uebersetzung. 
Eschenburg  Versuch  über  die  Schauspielkunst. 
Mendelssohn  Bruchstück  aus  Shakespeare. 
Denis  Sined's    Gesicht    Kingulph    dem 

Freunde  der  Geister  gewid- 
met. 

C.  H.  Schmid    EineErscheinung.  Den 26.  August. 

Michaelis  Hercules  auf  dem  Oeta. 

1772  Klopstock  David. 
Trautzschen      Belisar. 

vor  1773    Eschenburg        Shakespeare's  Richard  HI.  (1776). 

1773  Eschenburg        Die  Wahl  des  Hercules. 
Bertuch  Die  Wahl  des  Hercules. 

46» 
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1773  Gotter  Voltaire's  Merope  (1774). 
Denis  Auf    Josephs    Rebe    von    Sined 

dem  Barden  (1777). 

1774  Gleim  Halladat. 

6 leim  Andenken  an  £.  Ch.  v.  Kleist 

Gleim  Der  gute  Mann  (1777). 

Anonymus  Palmyra. 

1775  Eschenburg  Shakespeare's  Sommernachts- 

traum nach  Wieland. 
1775 — 1777  Eschenburg        Die  übrigen  Shakespeare-Ueber- 

Setzungen. 

1775  Gleim  Zwei     Gedichte     im     deutschen 

Merkur. 
Speckner  Darius. 

1776  Eschenburg        Scipio. 
Eschenburg       Voltaire's  Zayre. 
Bürger  An  Fr.  L.  Stolberg. 

vor  1777    Zachariae  Drei  Gedichte   in   seinem   Nach- 

lasse (1781). 

1777  Wieland    '  Geron  der  Adelich. 

1778  Anonymus  Denkmal  zur  Ehre  der  Menschh^t 

Goue  Batilde. 

1778—1779  Lessing.  Nathan  der  Weise  (1779). 
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Da  mein  Freand  Dr.  San  er  gegenwärtig  als  k.  k.  Reservelieutenant 
in  der  Herzegowina  weilt,  besorgte  ich  die  Correctnr  der  vorstehenden  Arbeit. 
Sauer  schickte  mir  dazu  eine  Reihe  von  Notizen,  welche  ich  an  geeig- 
neter Stelle  einfügte.  Unmöglich  war  mir  dies  mit  längeren  Auszügen  aus 
der  Zeitschrift  ,Der  Freund.  Anspach,  Jacob  Christoph  Posch*  1754—1756. 
3  Bände.     Hier  mögen  auch  noch  folgende  Bemerkungen  einen  Platz  finden: 

1.  Sulz  er  schreibt  an  Gleim,  Magdeburg  18.  Nov.  1745  (Briefe 
der  Schweizer  S.  28):  ,Ich  habe  angefangen,  etwas  ans  Thomsons  Englischem 
zu  übersetzen.  Es  soll  ein  Beweis  sein,  dass  wir  ebenso  kurz  und  nach- 
drücklich schreiben  können  als  die  Engländer.  Ich  übersetze  nicht 'nur  Vers 
auf  Vers,  sondern  auch  in  derselben  Versart  des  englischen  Originals*.  Diese 
Uebersetznng  scheint  ungedruekt  Dasselbe  gilt  von  einer  Ramler*schen, 
über  die  Sulzer  an  Gleim  28.  August  1748  schreibt  (a.  a.  O.  S.  93):  ,Herr 
Ram  ler  ist  jetzt  ein  Freiherr . . .  Weil  er  immer  Ferien  hatte,  wollte  er  einmal 
was  Grosses  unternehmen,  und  dieses  ist  das  Einzige,  was  er  seit  fünf  Wochen 
zu  Stande  gebracht  hat.  Er  hat  nemlich  die  vier  ersten  Verse  aus  Thomson 
übersetzt*.  Der  Grund,  warum  Ramlers  Arbeit  so  langsam  fortschritt,  lässt 
sich  aus  der  Bemerkung  Sulzers  an  Bodmer  4.  Mai  1749  (a.  a.  O.  S.  107) 
entnehmen:  ,Ramler  ist  ein  ewiger  Ausbesserer  und  sieht  nichts  für  eine 
Kleinigkeit  an.  Ein  Hiatus  zweier  Vocale  berechtigt  ihn,  eine  gapze  Strophe 
umznschmelzen.     II  y  a  un  gprain  de  folie  en  cela*. 

2.  In  den  Unterhaltungen  3,  476 — 478  steht  ein  strophisches  Gedicht 
,Adonis*  von  einem  Unbekannten.  S.  478 — 482  wird  dasselbe  von  einem 
Recensenten  mit  dem  Originale  des  Bion  verglichen.  Der  Recensent  über- 
setzt seinerseits  Stücke  daraus  in  fünffüssigen  lamben,  in  welche  einige  sechs- 
fiissige  eingestreut  sind.  Männliche  und  weibliche  Verse  mit  freier  Caesur 
wechseln.     Enjambement  findet  sich  in  den  beiläufig  40  Zeilen  wenig. 

3.  Von  Lange  sind  zwei  Gedichte  in  unserer  Versart  zu  erwähnen. 
An  Hirzel,  September  1746  (S.  113 f.):  31  Verse,  reimlos,  Länge  correct, 
23  klingend.  S.  114  steht  ein  Vers:  ,Der  kleine  Hylas  weinte  bittere  Thränen*. 
An  Hirzel  20.  October  174G  (S.  Hof.):  36  Zeilen,  reimlos.  19  klingend;  die 
ersten  zwei  Verse  sind  stumpf,  dann  wechselt  männliche  und  weibliche  Endung. 

4.  In  den  Gothaischen  gel.  Zeitungen  1774  S.  104  steht  die  ,kurze 
Nachricht*:  ,Vom  Herrn  Rector  Gold hagen  soll  nächstens  eine  Uebersetznng 
des  Sophokles  erscheinen*.  Worauf  sich  dies  bezieht  —  ob  vielleicht  auf  eine 
neue  Auflage  —  war  nicht  zu  ermitteln. 

Gerne  hätte  ich  die  Lücken  ausgefüllt,  die  Sauer  lassen  musste,  weil 
ihm  das  Material  nicht  zugänglich  war;  aber  aus  demselben  Grunde  musste 
auch  ich  davon  abstehen.  Das  Wenige,  was  ich  hinzufügte,  machte  ich  ge- 
legentlich durch  eckige  Klammem  kenntlich.  Das  Register  hielt  ich  für  nöthig. 
Eine  N.nchprüfung  der  Gitate  war  mir  natürlich  nicht  möglich. 

Graz,  22.  October  1878. 

Dr.  Richard  Maria  Werner. 


